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Nothgedrungene Erklaͤrung 
zur Sicherung 


Rechts und Gerechtigkeit. 
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Ds der Nachdruck nah fittlihen und naturrechtlichen 
Srundſaͤtzen erlaubt fen oder Mißbilligung verdiene, dars 
über haben die Verfechter der einen und der andern Behaup⸗ 
tung zur Zeit noch nicht einig werden koͤnnen: von allen 
Eeiten aber ift wenigftend der Sag anerkannt, daß Ber: 
trage heilig gehalten werden müffen — 


Unter dem Schuße einheimifcher Rechtsgewohnheiten hatte 
Buchdrucker Macklot zu Stuttgart das im Verlag bes 
Hrn. Brockhaus zu Altenburg erfohienene Converſa— 
tions⸗-Lexicon abzudruden, eder, wenn man will, nach: 
judrurcken, angefangen. Schon waren 4 Bände fertig, ale 
Hr. Brock haus auf eine neue Ausgabe feines Driginald 
ein Königl. Württembergifches Privilegium erlangte, wobei 
jedoch dem Buchdruder Macklot die Vollendung feiner 
Ausgabe big zum Schluffe des Werks, felbft die 
Suplements Bände mit einbegriffen, ausdrüf: 
li vorbehalten und geſetzlich gefichert blieb. Zur 
naͤmlichen Zeit machte Herr Brockhaus dem lnterzeich- 
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neten Anträge zur Yusfühnung, und es kam ein Vergleich 
zu Stande, durch welchen fih Macklot gegen eine Gelds 
aufopferung von Fuͤnfzehnhundert Gulden rheinifch 
(C„als Echadenerjag und Mithbonorar‘) blos Frieden 
und Ruhe erfaufen wollte, nicht die Verguͤnſtigung zu 
Kortfegung feines Drucks: denn über diefen Punkt hatte 
Herr Brockhaus, Dank fei es der gerechten Kürforge 
unſerer Würtembergifhen Regierung, feine Stimme 
abzugeben. 


An dem dritten Bunte diefes unterm 16. Jan, d. J. abs 
gefchloffenen Vergleichs ift mörtlich folgendes enthalten: 
„Brockhaus, als urfprünglicher rechtmaßiger Vers 
„leger, wird einen einzigen Schritt weiter 
„thun, diefe Ausgabe des Hrn, Madlot zu dis- 
„erediticen, oderfiein den Augen des Pu 
„blitums aus irgend einem Gefihtspunßs 
„te berabzumürdigen, oder den gedachten Uns 
„ternebmer wieder aus irgend eimem moralifchen, 
„bürgerlichen oder juriftischen Principe wegen dies 
„Serlinternchmung öffentlich anzugreifen, 
„und ihn in der ruhigen Bollendung feiner 
„angefangenen Ausgabe in derfelben — nur nicht vers 
Iroͤßerten — Auflage, als wie er folche begonnen, su 
„ſtoͤren.“ 

Von der Hoffnung geleitet, daß Hr. Brockhaus die 
hier deutlich ausgeſprochene Verpflichtung gewiſſenhaft und 
puͤnktlich erfuͤllen werde, trug Macklot kein Bedenken, 
ſeine uͤbernommene Verbindlichkeit zur Bezahlung der ver⸗ 
abredeten Entfchadigungsfumme von tauſend Thalern nach 
Wechfelrecht zu beftätigen, und auf diefe Art den Hrn. 
Brockhaus unwiderruflich, und auf die möglich bündige 
fie Weife ficher zu ſtellen. 

Defto unerwarteter und auffallender mußte jedoch für 
Macdlot ein gedrudter und überall verbreiteter 
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„Bericht über die neue privilegirte Ausgar 

bedes Eonverfationgskericong" , 

en, welchen Hr. Brockh aus zu Altenburg am 15. Merz 

gr — mithin zwey Monate nach dem abgefchloffenen 
u. — ohne alle Zurückhaltung unter feinem eigenen 
Ramen öffentlich befannt machte, und welcher zugleich zur 
Borrede der vierten Brockhaus'ſchen Auflage beftimmt oder 
als folche wirklich fchon erfchienen ift, und auf diefem Wes 
ge die größtmögliche Deffentlichkeit erlangen wird. 

Rachdem fih Hr. Brockh aus im Eingange diefes Bes 
richts uber den Nachdruck überhaupt herauggelaffen, und 
dann bemerkt hatte, daß, was die deutfchen Bundegftaaten 
betreffe, berfelbe insbefondre noch jegt in Würtemberg 
und Baden fortdaure, ungeachtet in der deutſchen Bundes: 
afte bereits der Grundfag der Nicht zulaͤßigkeit des 
Rachdrucks in dem ganzen Umfreife der deutſchen Bundes; 
flaaten ausgeſprochen fey, (?) gebt er zur Benennung des 
einzigen Mittel& über, welches er, zur Eicherung feines Eis 
genthums gegen den Macklot'ſchen Nachdruck, durch die 
Nachſuchung eines Koͤnigl. Wuͤrtembergiſchen Privilegiumg 
habe ergreifen muͤßen. 

Hierauf ſchreitet HBr. Brockhaus, welcher in ber zus 
vor angeführten Stelle des Vertrags vom 16. Jan. für die 
ihm zugeficherte Summe von taufend Thalern fich verbinds 
lid gemacht hatte, Feinen einzigen Schritt meiter zu 
tbun, die Macklot'ſche Ausgabe in den Augen des Publis 
fums aus irgend einem Gefichtspunfte berabzumürdigen, 
oder die Macklor’fche Unternehmung aus irgend einem Prins 
zipe Offentlich anzugreifen, zur näheren Würdigung des in 
Frage stehenden Nachdruck, deffen Erfcheinung ihn zur’ 
Rachfuchung eines Königlich Würtembergifchen Privilegiums 
bewogen hatte. Er fagt: 

„Eine nahere Unterfuchung bes Nachdrucks felbft zeigte 

übrigeng fehr bald, daß darin für die innere Vervoll⸗ 

fommnung des Werks fo viel wie Nichts geſche— 
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ben war. Alle fogenannten —— und 


Verbeſſerungen beſchraͤnkten ſich am Ende auf ein hal: 


bes Dutzend Artikel in jedem Bande, und waren gegen 
die Mafle des Ganzen für nichts zu achten, ' Wie in 
das Driginal eingefchlichenen Druckfehler waren nicht 
nur gröftentheilg wiederholt, ſondern auch 
noch mit unzähligen neuen vermehrt wor: 
den. Ja, der Nachdruck mar nicht einmal nad dem 
neueſten Druck des Originale, fondern nach einem früs 
bern gemacht, und fonach einige augenfcheinliche Uns 
richtigfeiten, fo mie eine große Anzahl Artikel, welche 
die Redaktion fchon durchaus verbeflert, und dem Zwecke 
des Ganzen mehr angepaßt hatte, in ihrer erſten min— 
der zweck⸗ und zeitgemäßen Geſtalt, wieder abgedruckt 
worden. — — Daß bey folhen Nachlaͤßigkeiten 
vollends nicht daran gedacht mar, dem Werk überhaupt 
einen hoͤhern Charakter zu geben, wohin das 
unablaßige Beftreben des Unternehmers geht, bedarf 
wohl feiner weitern Erwähnung. Ya da ein Theil des 
Maclot’ (hen Nachdtucks aufferhalb Wuͤrtemberg ger 
macht wird, in einem Lande, wo die Cenſurbehoͤrden 
andere Grundſaͤtze befolgen, ſo duͤrfte das Werk 
ſelbſt nicht einmal in allen Artikeln Holl 
ſtaͤndig oder unverftfämmelt nahgedrudt 
werden, und diefe Yusleffungen und Dev; 
ffümmelungen möchten wohl meiftentheils 
die widhtigften Artikel treffen.‘ — 


Kür den gegenwärtigen Zweck wäre es überflüßig, den 


Tadel zu gergliedern, telcher unter Anführung von angeb; 
lihen Thatfahen dem Macklot'ſchen Nachdruck gemacht 
wird, und der Unterzeichnete kann fih mit der Bemerkung 
begnügen, daß felbft eine Heine Werbefferung, ſollte fie auch 
nur cin halbes Dutzend Artifel in jedem Bande umfaffen, 


‚dennoch immer als Verbeſſerung angefeben werden dürfe, 


| und daß es in dem Begriff des Nachdrucks zunaͤchſt nicht 


— 
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liege, dem nachgedruckten Werke einen höhern Charakter zu 
‚geben, fo leicht es auch feyn möchte, dem vorliegenden Eons 


verfationg » fericon durch forgfältige Benußung des berühm: 
ten Kruͤnitz'ſchen Werks und der deutfchen Encyflopadie eis 
nen größeren Werth und größere Vollſtaͤndigkeit zu ver 
fhaffen: aber das darf zur Steuer der Wahrheit nicht un; 


beruͤhrt bleiben, daß Madlot im Sinne gehabt habe, 
‚einen Theil diefes Werks in Wien abdruden zu laſſen; da 


er indeß von diefem feinem Vorſatz wieder abgegangen iſt, 
fo mag fein nie zur Ausführung gefommnes Vorhaben zu 
Begründung der Beforglihfeit nicht angeführt werden, 


daß die Madlotfhe Ausgabe in den wichtigſten Artikeln 


verſtuͤmmelt erſcheinen duͤrfte. 


Die Frage, welche von dem Unterzeichneten dem unpars 
teifhen einheimifchen und ausmwartigen Publikum vorge; 
legt wird, befchranft fich einzig darauf, ob Hr. Brock— 
baus, wenn man den dritten Punft des unterm 16. Jan. 
d. J. mit Macklot abgeſchloßnen Vertrags und den 
in einer hieher gehörigen Stelle angegogenen gedrudten B e 
richt vom 15. Merz d. J. gegen einander halt, fein ver: 
tragsmaͤßig und gegen eine namhafte Geldfumme gegebenes 
ort redlich und bieder erfüllt habe ? 


Eine ganz unbefangene Beanttwortung bderfelben mirb 
wohl ohne allen Zweifel gegen Hrn. Brockhaus ausfal 
len müffen ; eine zweite, weit wichtigere, Frage hingegen} 
möchte dann diefe feyn: Weil Hr. Brockhaus nun ein: 
mal wortbrüchig geworden ift: kann Macklot an feine 
bemfelben gegebene Zufage gebunden feyn ? 

Die Einrede, man habe die Baluta nicht erhalten, wird 
ſelbſt nom Wechfelgericht beachtet, wenn fie auf der Stelle 
glaubhaft dargethan werden kann, und Macklot würde, 
ob. er ſich gleich nach Wechfelrecht verbindlich gemacht hat, 


vn | . 


dem Hen. Brockb aus 1500 fi. zahlen zu mollen, die Ber 


zahlung verweigern konnen, weil eine der Hanptbedinguns 
gen, welche ihn an feinem Theile bei jenem Zahlungsvers 


fprechen beftimmte, auf der andern Eeite vorfaglich vernichs 


«et worden iſt. 


Er hat ſich jedoch vorgenommen, durch Zahlungs: Vers | 


toeigerung der ſchwaͤbiſchen Biederkeit keinen Klecken 
anzubangen ; aber hoffentlich wird er in’den Augen eines 


unbefangenen Publikums gerechtfertigt erfcheinen, wenn er, ° 


nach geleifteter Zahlung, diejenigen Nechtszuftandigfeiten 
geltend zu machen ſucht, welche zu bejchranfen Hr. Brock: 
haus beim Abfchluß des Vertrags vom 16. Jan. die Abs 
ficht hatte, welcher Vertrag aber in den übrigen Punften 
für Mack lot nicht mehr als verbindend angefehen werden 
mag, nachden Hr. Brou sıu8 für angemeffen erachtet 
hat, denfelben ohne alle rechtmaͤßige Urfache in jener Be: 
dingung zu verlegen, welche nur darum fejtgefegt worden 
war, damit Macklot für feine betraͤchtliche Geldaufopfe: 
rung durch den unverfümmerten Übfag feiner nicht 
zu dDiscreditirenden Ausgabe des Kouverfationg + Le: 
zicong — welches nach feiner Zufammenfeßung und in Bes 
trachiung der Quellen, woraus es gefhopft werden ift, 
als eigentliches Driginalwerk, in der ganzen Bedeurfamfeig 
diefed Worte, doch nicht angefehen werden Faun — einigers 
maßen wiederum entfchadigt werden moge. 

Dieß, ebenfalls im Wege der Deffentlichkeit, für Hrn. 
Brockhaus zu Altenburg in Sachfen zur vorläufigen 
Nachricht: die Ergreifung dee mweitern fahdienlihen Maags 
regeln will der Unterzeichnete jedoch, wie den vorgehabten 
Hilfsdruck in Wien, einſtweilen noch in petto behalten, 


Stuttgart, den 12. Mai 1817. 


A. F. Macklot. 


Eonverfationd » Lericom 
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Der noch rücfländige fünfte Band erfcheint auf den ı5ten July 
dieſes Jahrs. | 

Da nun die Hälfte des Werks geliefert ift, fo werden diejenigen 
Karren Abnehmer, melche bei dem Verleger unmittelbar pränumerirt 
haben, erſucht, die Vorausbezahlung für die folgenden 5 Bände zw 
erneuern, und zwar mit 7 fl. 30 fr. für einzelne Exemplare oder 
6 fl. 40 fr. in dem Fall, Daß wenigſtens 4 Ereinplare zufanmen bes 
ſtellt werben. 


Mit den gegenwärtigen ſechsten Bande wird den Käufern die 
ſes Werts cine Abhandlung 


ueber Büchernachdruck 


umentgeldlich verabfolge. Einzeln für ſich if dieſe Schrift für 24 Er, 
zu haben. 








M. 


M gehört zu den Buchfinben, die von den ältern Grammatikern auch 
ae (litterae) genannt wurden. (Es bejeichnet dieſer Buchftabe die - 
Römifchen Namen Marcus, Mutius, Martius u. Kw., ferner die Worte 
us, magistratus, magister, Manes, Manuale (bei Kaufleuten) Me- 
moriale, Memoria, meus, miles und militaris, mensis, moneta, mo- 
Bumentum, municiplam, munus, auf Recepten m nder man,, manipulus 
leine Hand voll) am Schluffe misce, 5.3, M, D, $. misce, detur, signe- 
tor (mifche, gib und bezeichne 68) ; * in Briefen m, m. mauu mea 
m pP. mit eigner Hand; bei Titeln magister, M, A, magister artitm 
M. D. medicinae Doctor; endlich die Zahl 1000 (hier ſchreibt fich 
das M eigentlich von [1 ‚ woraus cl> oder OO und M gemacht wor⸗ 
iR, ber; auf franjslifchen Thalern den Münzert Touloufe, J 
Maander, jetzt Meinder, einer der bedeutenoften Rlüffe Aſiens. 
Er entipringe in brogien auf dem Berge Eelanus, fiieht dann wi⸗ 
Sen Carien und £ndien, mo er die Gränze macht, hindurch, umd fälle 
chen Priene und Miletus ins Ägeifche Meer. Der Mäander war 
iden Alten megen feiner vielen Krümmungen und Windungen be: 
zübmt; und fie benannten nach ihm die Fünftlich in einander verfchluns 
genen Purpureinfaffungen an den Mänteln und Gewändern, Au auf 
Urnen und Gefäßen. Daher figürlich mäandrifche Wege, mäane 
deifhe Worte, d. i. fünfiliche Wendungen und Umjchmeife u. f. w. 
‚Maas, ein großer fchi arer Fluß, melcher in Champagne, nicht 
met von Langres, entfpringt, die Niederlande durchftröme , außer meh» 
teren Eleinen Slüffen die Zeile, Sambre, Ourthe aufninmmt, und fich bei 
Dortrecht im zwei Arme theilt, davon der nördliche die Merwe genannt 
Bırd und bei Kotterdanı vorbeifließt, Nicht weit davon vereinigen fie 
wieder, und endlich fällt Die vereinigte Maas jwifchen Briel und 
Oravefand fehr breit in die Nordſee. u 
aaß heißt das beſtimmte Verhältnig der Theile eines Dinges 
m Ganjen, und Daher auch die Größe —— im weitern 
Einne), welche man annimmt, um andere Dinge derielben Art auszu⸗ 
Beten, D. i. Das Verhältniß ihrer Theile zu befimmen, und auszufpte» 
‚wie fich ein Gegenitand in Hinficht feiner Größe zu diefer ange: 
Bommenen Größe verhalte. Es gibt daber nach Berfchiedenheit der 
1) Fängenmaaße, deſſen 3— eine gerade Linie iſt. Die 
de der Langenmaaße in Deutſchland ift an verfchredenen Drten vers 
» Man unterfcheidet hier die Ellenmaage (zum Meilen der 
wollenen und leinenen Zeuge), die Fußmaaße und die Meis 
in; oder Wegemanße. Die Benennungen und Eintheilungen, mel 
Gt Bicher gehören , find folgende: ı Ruthe = (if gleich) 2 Klaftern; 
ı Klofter = 3 Ellen; ı Elke a2 Zußs ı Sup = ı2 Zoll; ı Zoll 
12 Zinien. Hier gibt es aber große Verſchiedenheit. E&o 5. B. enthält 
Keipgiger Elle 250 3/5 franz. Linien, die Hamburger Elle 254 franz. 
‚ die Brabanter Elle 306 Fran £inien, die Berliner Elle 296 
fran;. Linien ꝛc. (Ucbrigens f. Fuß und Meilen, ) 2) läden» 
8 uadratmaaße, welche nebſt einer Länge auch die Breite am 
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2 Maaßſtab Mabillon 


geben, beſtimmen die Groͤße der Länder, Felder, Aecker, Wieſen, HbL 
jer, auch die Größe von Brennholjfiögen, Nupbol;, Tapeten u. dgl. 
Eine Fläche von ı Zoll lang und ı Zoll breit, heißt ein Quadrat (D) ; 
12 Zoll Länge und ı2 Zoll Breite geben einen QDuadratfuß von 144 
[I30M. Auch diefe Maaße find fehr verfchieden. Befondere Benennun⸗ 
en find JZuchart, Morgen Landes, Acer, Arpens, Tonne, 
Ausfaät x. 5) Körpers oder Cubikmaaße, welche nebft -der 
Länge und Breite auch Die Höhe und Tiefe angeben, werden zum Aus⸗ 
mejjen trockner (z. B. Getraide, Salz, Kohlen 2.), oder flüffiger Waa⸗ 
ren (3. B. Wein und Branntwein, Del, Bier : gebraucht.” Zum 
Weſſen der erfiern bat man Laſt, Wifpel, alter, Säde, 
Scheffel, Eimmer, Faß, Himten, Spint, Tonne, Vier» 
tel, Megen, Mäfchen ic. Cie find nach Verſchiedenheit der Ge⸗ 
genfiände und Orte fehr verfchieden. Co chbenfalls die Maaße flüfiger 
Sachen. Hicher gehören die Benennungen Gallon, Maaf (im en» 
een Sinne), Pinte, Fuder, Drtboft, Ohm oder Abm, An 

er, Faß, Eimer, Viertel, Stübchen, Kannen, Quart, 
Deffel, Schoppen u. f. m. Die Größe des Cubikmaaßes if der 
Würfel. Ein Körper, der ı gemeinen Fuß lang und ı gemeinen Fu 
tief ift,-folglich einen regulären Würfel vorftellt, keilt ein Eubiffuß. 
oe figürlihen Sinne it Maaß die Beichränkfung auf das 
Natürliche und Regelmäßige. 

Maaßſtab ift ein mis Andeutung der Fängenmaafe verfehenes 
Inſtrument (Staab), welches man zum Ausmeffen der Länge eines Kür» 
pers gebraucht. Der veriüngte Maafftab ift ein folcher, welcher 
Die gewöhnlichen Längenmaaße einige Mal verfleinert vorfiellt. Man 
bedient fich feiner, um große Gegenftände in richtigem Verhaͤltniſſe ins 
Kleine zu bringen und abzuzeichnen. 

Mabillon (Jean), ein gelehrter Benedictiner, geboren 
im %. 1652 zu Eaint- Pierre» Mont, einem Dorfe in der Didcefe von 
Rheims, trat 1655 in die Benedictinercongregation von Saint» Maur. 

m %. 1665 fchickten ihn feine Obern nach Saint» Denis, um den 

renden den Schatz und die Denfmäler dieſer Abtei zu zeigen und zu 
erklären. a. foderte ihn jur Theilnabme an — pecilegium 
auf, und hatte Urſach, feinen Fieiß und feinen Forſchungsgeiſt zu rühs 
men. Als die Gongregation von Saint» Maur den Entfchluß gefaßt 

atte, neue Ausgaben von den Kirchenvätern zu beforgen, wurde ihm 

er heilige Bernhard (S. Bernardi opera, 2 Voll. lol, 1665.) zugetbeilt, 
und er entledigte fich dieſes Auftrags mit eben fo viel Fleiß als Glück. 
Colbert, der von feinen Verdienften börte, bot ihm eine Penfion von 
2000 Livres an; Mabillon aber fchlug fie aus, und begnügte ich, um 
Des —— Schutz ſeinen Orden zu bitten. Dieſer ſchickte ihn 
im J. 1683 nach Deutſchland, um bier alles zu ſammeln, was zur Ge⸗ 
fchichte Frankreichs und zum Ruhme des Fonigl. Haufes dienen könnte, 
Mabillon zug mehrere merkwürdige Documente und Urkunden in feinem 
Reiſejournal ans Licht." Da dieſe gelehrre Reife allgemeinen Beifall er 
Den harte, fchickte ihn der König zwei —* nachher auch nach Ita⸗ 
ien, wo man ihn mit — aufnahm, und ihm alle Archive 
und Bibliorhefen bffnete. Auch bier machte er eine reiche Ausbeute. 
Bon allen Gegenftänden, die feine Neugierde reisten, zog feiner ihn fo 
fehr an, als die Satacomben von Kom. Mehrere feiner Schriftan 20⸗ 
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4 ihnen mehr fchädlich als nüslich fenen; miderlegte dieſe paradore 
bauptung in Auftrag feiner Gongregation durch feinen Traite des 
&udes monastiques mit einer einfachen und fchlichten , aber "Fräftigen 
Beredfamfeit. abillon kehrte darauf zu feinem gelehrten Werke über 
die Diplomatif (de re diplomatica, 2 Bficher, 1681. fol.) zurück, 
das er 1631 beransgegeben hatte. Diefe Wiſſenſchaft verdanfte ihm 
ibren ganzen Glan. Mit großem Scharflinn mußte er die dunfelften 
Gegenfiände aufjuflären, und die u der Diplomatif unter einem 
einzigen Gefichtepunft zu vereinigen. Dennoch fanden einige feiner Bes 
—— Widerſpruch. Mabillon begnügte ſich, ſeinem Werke ein 
upplement beizufügen, — das faſt allgemein — te. Liebe zum 
ieden, Aufrichtigkeit und Beſcheidenheit waren Die Haupri e feines 
baracters. Als er Ludwig XIV. als_der gelchreefte Geiftliche des 
Königreichs vorgeſtellt wurde, feßte Boffuet mit Recht binzu, daß er 
auch der anfpruchlofefte fen. — Er flarb zu Paris im Dec. 1707. Die 
Akademie der AInfchriften hatte ihn zu ihrem Mitgliede aufgenommen. 
Anger den angeführten Werfen bat er herausgegeben : Acta sanctorum 
ordinis sanctı nedieti, g Foliobände; Analectz, Bände; fein 
Musaeum italicom, Das er mit Germain gemeinschaftlich herausgab, 
und Annales ordinis Benedicti, wovon er die 4 erfien Bände abfaßte. 
Außerdem bat er mehrere Werke in franzdfifcher Sprache gefchrieben. 
Ecine oeuvres posthumes hat Dom Thuillier 1724 in drei Quartbäns 
den herausgegeben. 
Mabıp (Gabriel Bonnot de), Abbe, älterer Bruder des Abbe 
de Condillac, mar 1709 zu Grenoble geboren und ftarb im Paris 1785. 
Seine erften Studien machte er bei den efuiten zu Lyon. Als Ges 
Iehreer und Verwandter fand er Zueritt bei der Madam Tencin, Die 
Durch ihre ntriguen wie durch ihre Geiftesgaben ſich einen Namen 
gemacht batte, und eine Auswahl von gebildeten Perfonen um ſich 
verfansmelte. Mably harte eben feine Parallöle des Romains et des 
Frangais herausgegeben, welche gelobt wurde. Madam Zencin, Die 
den jungen Abbe über Öffentliche und politifche Angelegenheiten mit 
vielen Scharflinn forechen hörte, glaubte in ihm den Mann gefunden 
au haben, deſſen ihr Bruder, der ins Minifterium getreten war, bes 
durfte. Um diefen in feinen Wirfungsfreis einzumeiben, fchricb Mar 
big feine Weberficht der ſeit dem wefiphälifchen Frieden 
defhloffenen Verträge Dies war nicht der einzige Dienft, 
den er ihm leifiere. Der Cardinal, der feine Schwäche fühlte, bat den 
dnig um die Erlaubniß, feine Meinung fchriftlich übergeben zu dürs 
‚ und gab Mably den Auftrag, die Berichte und Denffchriften ab» 
ufaffen. Er war es, der 1745 mit dem Minifter des Königs von 
reufen beimlih zu Paris unterhandelte, und den Vertrag auffente, 
den Woltaire diefem Kürften überbrachte; er mar es ferner, der Die 
Schriften abfaßte, welche den Verhandlungen des 1756 zu Breda er 
Bffneten — ur Grundlage dienen follten. Dieſe verſchiedenen 
Urkunden bemeifen feinen Beruf für die Politif, Dennoch jog er fich 
bald Daran), als er ſich mit dem Cardinal veruneinigt hatte, von Die 
r Zaufbahn zurück und widmete fich gan; den Ruffenfchaften, ohne 
meiter einen Schritt nach Ehrenftellen zu thun, oder durch Gunſt⸗ 
bewerbungen feine fehr mäßigen Glücsumflände verbeſſern zu mollen. 
Der Marſchall Richelieu vermochte mit den dringendfien Vorftellungen 
nicht, ihn zu bewegen, daß er fich um eine Stelle in der Akademie 
bewarb. fo verfuhr er bei der Herausgabe feiner Werke mit ſel⸗ 
tener Uneigennügigkeit. Statt alles Honorars begnügte er ſich mit ei⸗ 
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ner kleinen Anzahl von Eremplaren, die er unter feine Freunde ver 
ſchenkte. Es hieß, man wolle hm die Erziehung des Thronerben einer 
großen Monarchie antragen. Mably erklärte laut, daß die Baſis feis 
nes Unterrichts fenn werde: Die Könige find- um der Völker willen 
da, und nicht die Volker um der Könige willen. Er Fannte den Zus 
rer der Ereigniffe fo mohl, Daß er manche wichtige Begebens 
eiten der Zukunft vorherfagen Eonnte, 3. B. die Sreiheit der amerifas 
nifchen Eolonien, und die in Genf und Holland fpättr eingetretenen 
Neränderungen. Aisch propbezeihte_er in einem feiner letzten Werke, 
daß Das Deficit der frangdfifchen Finanzen die drücdendften Abgaben 
herbeiführen müffe, daß man, um ſie — die Generalſtaͤnde 
aufanmenberufen, daraus aber eine Revolution in der. Regierung here 
vorgehen werde. Seine vorzüglichſten Werke find: 1. Paraliöie des 
Romains et des A au 2. Le droit public de l’Europe; 3. Obser- 
vations sur les Romalns; 4. Observations sur les Grecs; fpäter uns 
ter dem Titel Observations sur P’histolre de la Gröce, ein wegen feis 
ner lichtpollen Drönung und Brönbucgteit eımpfehlensmerthes Werk; 
5. Des principes des negociations; 6. Entretiens de Phocion , morin 
der Verfaffer feine ideen von der Tugend der Vaterlandsliebe und 
von den Pflichten aufftellt, die Staat und Bürger geom einander has 
ben; 7. Observations sur l’histoire de France; 8, FEntretiens sur 
Phistoire; g. De la maniere d’ecrire P’histolre; 10. Lettre a Mad, 
la Marquise de P... sur P’opera, — Gein Styl ift lichtvoll, correct, 
— elegant, aber etwas kaͤt. Der Abbe Brizard hat der Samm⸗ 
ung feiner Werke, welche 1794 zu Paris in 15 Octanbänden erfchien, 
eine Lobrede auf ihn vorgefeßt. | Wr 
Macao, eine vormals berühmte Handelsftadt in China, auf eis 
ner Fleinen Erdzunge gelegen, die zu einer Juſel gehört. Sie hat ges 
enwärtig ihre Wichtigkeit verloren. Zur Zeit der Reife des Lords 
acartney befand die ganze Befakung aus 3 bis 400 egerfoldaten, 
Die Zahl der Einwohner beträgt 54,000, wovon meht als Die Hälfte 
Neger find. _Diefer Mas wurde den Portugiefen zur Zeit ihrer Macht 
abgetreten; fie trieben lange dafelbft einen bedeutenden De ‚ nicht 
nur mit Ehina, das fie faft allein befuchten, fondern auch mit Japan, 
Zunfin und andern afiatifchen Ländern. Gegenwärtig treiben Die Eng» 
länder den Handel, unter dem Namen der Portugiefen, Nicht weit 
von Macao finder fich die berühmte Camoens » Grotte, in welcher Dies 
fer große Dichter feine Luſiade, während er dort in der Verbannung 
Iebie, gebianeet haben foll. 
— Verſe. Macaroniſche Schreibart. Der 
Bene dictinermonch Theofilo Folengo, ein Mantuaner, (agb — 1544) 
verfertigte unter dem Namen Merlin Coccai fcherzhafte Gedichte, in 
denen lateinifche und italienifche Worter vermifcht waren. ‚Er nannte 
fie macaronmifche Verſe, nach einer Art Nudeln in Stalien, welche 
man Macaroni (f.d. Art.) nennt. Auch hatte das befenntefie feiner 
Gedichte die Auffchrift Macaronica, und mar ein Lobgedicht auf die 
Macaroni. Uebrigens finder fich fchon unter den Gedichten Dante’s 
eine Canjone, worin regelmäßig die lateinifche, italienifche und pros 
vencale Sprache abmechfeln. | 
Macaroni, f. Maccaronı - i 
Macartnen (George Earl of), geboren 1737 zu Liffanoure in 
Irland, erhielt in feiner Tugend cine forgiältige Erziehung, trat in ſei⸗ 
nem dreischnten Jahre in Das Trinity » College auf der Univerjität Du⸗ 
blin, und wurde 1759 Magifier, Darauf ging cr nach London, wo 
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er mit Burke, Dodwell, Bacon und andern ausgezeichneten Köpfen 
bald vertraute Freundichaft ſchloß. Da er nicht die Ablicht hatıe, 
fich den Staatögefchäften zu widmen, vermeilte er nur fo lange’ bier, 
um fich zu einer Meife durch die Hauptländer des Continents, deren 
Kräfte, Hülfsmittel und Politif er Eennen lernen wollte, vorjubereis 
ten. zu Laufe dieſer Keife hatte er Gelegenheit, dem älteften Sohn 
des Lords Holland, Stephen For (ierigem Lord Holland), weientliche 
Dienfte zu leiten, wodurch er ſich das fortdauernde Wohlwollen dies 
amilie erwarb. Auf des Lords Holland, und deifen Freundes, 
rds Sandwich, Beranftaltung trat er ins Parlament. Bald 
aber — dieſe beiden Staatsmänner, dab Macartney, der mit 
- gründlichen diplomatifchen Kenntniffen alle Eiaenfchaften beſaß, um an 
einem meiblichen Hofe zu gefallen, feinem DBaterlande nüßlıcher ſeyn 
fönne, wenn man ihn nach Petersburg fende, um die Kaiferin Catha⸗ 
rina zu NAbfchliefung eines Allianz» und Handelsvertrags mit Engs 
land zu bemegen. m Januar 1765 fam Macartnen ın Petersburg 
als außerordentlicher Botichafter an, und brachte nah viermonatlis 
chen febr ſchwierigen Unterhandlungen glücklich einen Handelsvertrag 
u Stande. Mber die brittiichen Meinifter, die nicht ſowohl den ns 
alt, als einige Unmefentlichkeiten mißbilligten, verfaaten ihre Geneh⸗ 
migung, und erft nach langen höchſt mühfeligen Verhandlungen — 
es Macartney, deſſen Ausdauer faſt noch mehr, als feine Geſchick⸗ 
lichkeit Bewunderung verdiente, einen zweiten abgeänderten Vertrag 
abzuſchließen. Er verließ Petersburg mit Zeichen der befondern Ach« 
tung der Kaiferin; der König Stanislaus, dem er am petersburger 
Hofe ebenjalis weſentliche Dienfte geleitet hatte, gab ihm feine Danfs 
barfeig durch Ueberfendung des weißen Adlerordens zu erfennen. Mas 
cariney folgte nach einiger"Zeit als Gecretär dem Lord Zomnfend nach 
land, wohin diefer als Vicefönig ging. Er wurde fucceflioe zum 
italiede des Parlaments, zum Ritter des Batbordens und zum Gous 
verneur bon Granada und Zabago ernannt. Auf diefem Poften blich 
er bis zur Eroberung diefer Inſeln durch die Franzofen im Jahr 1779. 
Er fiel felbfi in fraMöfifche Gefangenfchaft und verlor einen großen 
Theil feines Vermögens. Im Jahr ı7d0 erhielt er das Gouvernement 
von adras, welches er mit fo viel Klugheit und Uneigennützigkeit 
serwaltete, daß Das Minifterium befchloß ‚, ibn zum Generalgouperneur 
von DBengalen zu ernennen. Gr lehnte jedoch dieſe Ehre ab und fam 
2792 nach England zurück. Die Regierung befehäftigte fich Damals 
mt dem Plane, dem Abfas_ der englifchen Waaren in Ehina eine grös 
Bere Ausdehnung zu verfchaffen, um nicht zäbrlieh fo bedeutende baare 
Summen diefem Lande für Thee zufließen laffen zu müllen. Man 
ielt Macartney für den fähigſten Mann, diefe Gefandrfchaft * 
ihren, und er ließ ſich bereit dazu finden. Man überließ ihm ſelbſt 
die Ernennung alter Perfonen, Die eh begleiten follten, fo wie alle 
ob ihn zum Wiscount Macarts 
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fecretair, &. 2. Staunton, hatte bereits einen Theil der merkwürdigen 
und Iehrreichen Beſchreibung dieſer Gefandtfchaftsreife dem Publicum 
Üibergeben, als fein Tod das Werf unterbrach ; fie erfchien in der Folge 
vollftändig von Barrow. Beide Keifebeichreibungen find vielfältig uüber— 
(ent worden. m Jahr 1795 ging Macarıney als Gefandter we 
erona zu dem ‘Bruder Ludwigs XVI. und 1799 als Gouverneur na 
dem Cap. Er ftarb zu London 1806 mit dem Kuhn eines eben fo ges 
chickten Diplomatifers, als redlichen, uneigennügigen, für fein Vater⸗ 
and rafllos thätigen Mannes. _ 

Macberb (zufammenaciekt aus Mac, der Nachkomme, und 
Beth), einer der berühmte fchottifchen Könige, und zwar der 
Meihe nach der Böfte. Als Feldherr unter feinem Vetter Donald VII. 
befämpfte und unterdrückte er Die nfelbemohner und rländer mit 
vielens Glück. Gegen die Dänen gefendet, ließ er den Anführern, wähs 
rend Der angefangnen Sriedenstractaten, bei einem Gafimahl einen 
Schlaftrunk einmilchen , überfiel die übrigen in ihrem Lager und rich® 
tete ein großes Blutbad unter ihnen an; nur wenige Fonnten fich neb 
Dem Könige durch die Flucht retten. Macbeth, bald übermüthig dur 
fein Glück, firebte nun felbft nach der Krone. Kin Zraum, in wel 
chem drei übermenfchliche Weiber ihn als Than von Angus, von Murs 
ran, und als König von Schottland begrüßten, beftärkte ibn in dem 
Vorſatz, feinen fchwarzen Plan auszuführen, und den König im ten 
Jahre der Regierung zu ermorden. Des Königs Söhne mußten flüchs 
ten und Macherh mußte theils durch Geſchenke an Den Adel, theils 
Durch firenge Gerechtigkeitöpflege das Volk auf feine Seite zu bringen. 

ehn Jahre lang ſchien er Durch gute Gefere und Kinrichtungen unter 
en guten Regenten eine Stelle behaupten zu mwollen, als er ſich auf 
einmal zum treulofen, graufamen Iprannen ummanvelte. Das erfte 
Dpfer war Banco, der ihm beim Königsmorde beigeftanden hatte, 
und den er kt bei einem Gaftmahle tödten ließ. Bald lieg er unter 
erdichteten Urſachen mehrere Große des Reichs hinrichten, von deren 
Dermögen er fich eine Leibwache unterbielt. Dadurch noch nicht ficher 
genug, ließ ex, auf dem Berge Dunfinan ein GSſtell erbauen, von mo 
aus er das ganze Land überfehen Eonnte, und zu deſſen Bau ihm die 
Thans die Leute fchicken, ja fie felbit Die Aufjicht führen mußten. Ente 
pört über dieſe Tyrannei, ging einer der bedeutendftien Männer, der 
Shan von Fife, Macduff, nach England, und foderte bier Mal» 
colm, des ermordeten Könige Donald Sohn, jur Rache auf. Untere 
e t vom König Eduard von England, kamen fie zuruͤck, und Macs 
1y von dem die Schotten meiftens abfielen, wurde, nachdem er jich 
in fein Eaftell_geflüchtet hatte, 1057, im ı7ten Jahre feiner Regierung, 
etoͤdtet. — Dielen Etoff bat Shaffpeare in feinem berühmten 
Zrauerfpiele Macbeth benußt. f 
— — ſ. die Art. Juden und hebräiſche Lite— 
ratur. 
Maccaroni, Maccheroni, auch ital. Pasta, find Nudeln, 
welche aus dem — Heiss oder Weizenmehle mit Waſſer durch 
ülfe eigner Maſchinen und —* bereitet werden und dicker 
ls die gewohnlichen nürnberger Nudeln find. Sie erhalten verſchie⸗ 
dene Formen. M. a canna find ſtengelformig, tagliarini platt und viers 
eckig, a lumaga fchneckenförmig, vermicelli regenwurmartig. Alle diefe 
orten kommen gelb (mit Eigelb und Safran gefärbt) und weiß vor. 
ie beften kommen aus talien, befonders aus Der Gegend von Neas 
pl, dann aus Air in Sranfreih, In Deutfchland aus Wien, Mag⸗ 
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macchiavell, haben ihn “ widerlegen sefacht. Sein Leben und feine 
/ : icht. Won beiden wollen wir daher 
eine Furze Weberficht geben. Den 3ten Mai 1469 ward Niccold Mac» 


fin Marcellus BVirgilius war der Lehrer feiner Tugend, welche 


en und der Freunde Ieunßfbchtige Zreulofigfeit zu vertheidigen, 
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dienender Männer. Dom hö Nutzen waren der Republik 
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bewahrt werden, waren folgende die vorzuglichſten Marimen feiner poli⸗ 
tifchen Rathfchläge : Fried » und freund — Auseinanderſetzungen, 
firenge und durchgängige Gerechtigkeitöpflege, das Volk moglichſt ſcho⸗ 
nende Abgaben und ſorgſame Beruüͤckſichtigung der — Um⸗ 
fände, wenn fie in irgend einer Beziehung zu den dffentlichen Angeles 
genneiten fanden. Much in 'milisärifcher Hinficht (hatte er gleich, fo 
viel uns befannt , niemals unmittelbaren Antheil an einem Gefecht ge⸗ 
nommen) war die Republif fo ſeſt von der Gründlichkeit feiner Eins 
fichten überzeugt, daß fie im Kriegsweſen vor alten feinen Ratbichlägen 
folgte; unter andern mard nad) feiner Angabe eine toscanische Yegion 
ebildet, melche fich fpäter unter Johann von Medicis Anführung auf 
das rühmlichfe auszeichnete. Als es den Papfie Julius gelang, Die 
frangdlifche Oberherrſchaft in Italien zu brechen, fuchte £udwig XIL., 
um fich an dem Papfte zu rächen, ein Eoncilium in union u Stande 
zu bringen, und verlangte, Daß die Florentiner felbigen Piſa Dffnen möch« 
ten, —2 vantals wieder unter florentiniſche Oberberrſchaft gekommen 
war. Der Secretaͤr fürchtete die römifchen Bannſtrahlen und rieth, jenen 
Antrag abzulehnen. Macchiavefli sing felbk in diefer Abficht als Ges 
andter an den König ab; allein vergeblich. Nach feiner Rückkehr wurs 
e er nach Pıfa gefendet, um das Eoncilium gu beobachten, und wo 
möglich , deffen Aufldfung zu bewirken, Nichts defio weniger war der 
Dapft den Florentinern fo erzüirnt, Daß er in Vereinigung mit den Ara 
onefern ihnen Die Freiheit raubte, und ‚Die Mediceer wieder einfegte. 
Da Macchiavelli durch That und Wort unernnidlich für die Nepublif zu 
wirfen bemüht geweſen war, fo hatte der Mediceer Lorenzo, welcher die 
Dicratur über Sloren; übernahm, nichts angelegentlicheres zu thun, als 
ihn kraft öffentlichen Decrets feiner fämmtlid,en Würden zu entfegen. 
Bel der Verfchworung des Boscoli und Capponi gegen den Cardinak 
Giovanni dei Medici ward er, der Theilnahme verdächtig, eingekerferg 
und der Zortur ımterworfen, welche er, fo wie die darauf folgende Vers 
bannung, mit Faltblütigfter Standhaftigkeit ertrug. Als der Gardinat 
apft ward, erhielt er Die Freiheit wieder; nach Peiner Nückkehr in dag 
aterland fchrieb er die Discorsi ( Abhandlungen) über die zehn erſten 
Bfcher des Livius, und feinen Principe, welchen er dem Lorenzo von 
Medici dediciree. Dafür von der mächtigen Familie wieder in Gnaden 
angenommen, ward er vom Cardinal Julius, der in Leo’s X. Namen 
Sloren; vermaltete, bei einer angeblid) beabfichtigten Reform der das 
igen Apgltsendeüen zu Dämpfung mannichfacher Unordnnngen umd 
aͤhrunge, als Rathgeber gebraucht. Macchianelli rieth, cin 
Gleihhgewicht der Parteien herzuſtellen und die freie 
Berfaffung DEESERULTIRRLIUR, jedach mit Vorbehalt 
der böchften Dbergemalt für den Papfı. Mit der beablichtige 
ten Reform mar es nicmals ein Ernft geweſen, und eine neue Verſchwoͤ⸗ 
rung brach aus, an welcher mehrere vornehme Juünglinge Theil nahmen, 
welche fich in den fogenannten Orti (Gärten) Dricellari zu verfammeln 
pflegten, um bier Macchiavelli’3 Lehren und unterrichtenden Gefprächen: 
beizumahnen. Der Merdacht, in welchen hierdurdy Macchianslli abers 
mals bei den Medicrern Fam, hatte für ihn bloß die nachtheilige Folge, 
daß er in die Dunkle Dürftigkeit des Privatlebens zurückkehren mußte, 
Als Julius unter dem Namen Elemens VLI. den päpftlichen Thron bes 
ftiegen hatte, erhielt Macchiavelli mieder dffentliche Aufträge ;_befons 
Ds murde er zu den vereinigten Truppen des Papſtes und der Floren⸗ 
tier gefendet, um zur Dertheidigung Toscana’s gegen Earls V. Heer 
zu wirken. Das zulegt von den Medictern ihm bemiefene Zutrauen 
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hatte ihn die Florentiner abgeneigt gemacht, und fo flarb er nach feis 
ner nach Sloren; den aaften Juni 1527 verfannt und bers 
—— Seine vorzüglich Schriften, politifhen Inhalts, find die 

und der Principe, in beiden (in Hinſicht der gedrängtern 

Eleganz; des Styls —* | 
Pt er fich als den grümdlichften Kenner der alten Ge cbichte und 
der hte feiner Tage, und als den größten Staatsmann, indem 
er den Charakter ieder 5b ntlichen Verfaſſung auf das lebendigfte durchs 


Kianns Deutihen Blättern gtes und zotes Heft). Dort iſt alfo über 
das Wefen freier —— geſprochen; bier von dem des Princi— 


pato’d; denn in Ma 
olfsverfafung liſtigen und gewaltſamen Ufurs 
patoren erlag. er mag alfo den Autor tadeln, der, indem er cin 
Spfen don ihm gemachter politifcher Erfahrungen aufftellen wollte, 
nichts anders als eine Schilderung felbftfüchtiger,, boshafter Abfcheus 
lichkeit zu liefern vermochte. Dies ift die Schuld der politifchen Vers 
8, welche damals, und hauptfächlich mit dem Einfall der Frans 
zoen im italien, über diefes fchöne Yand bereingebrochen war. Auf 
unfere Zeiten, die- Zeiten conftitutioneller Monarchien, find die in dem 
Prineipe aufgefiellten Erfahrungsiehren nicht anwendbar; und wenig 
mühen Daher Diejenigen den Principe und Die neuefle Geſchichte unfes 
ver | ( —* bonapartiſche Syſtem mar nur eine freche Epis 
joe) begriffen haben, die von jenem ein Verderbnifi diefer befürchten 
a Welche Zeiten dem Macchiavell die liebften, feinem Gemüth 
am meiften en waren, leuchtet aus den Discorsi ein, wo er, 
vom Enthufiagnug für freie volfsmäßige Verfaſſungen hingeriffen , oft 
h ſonſt ganz ruhige, IoRematifche, Darftellung vergißt und felbigen 
eiterte Zobreden hält. Als Geitenftück zu feinem Principe if der 
€ —5 Aufſatz zu betrachten: Ueber das Verfahren des Her— 
W095 von Balentino (Cesare Borgia) bei Ermordung des Vitellono Dis 
» Dliverotto da Fermo, Signors Vagolo und Herjogs di Gravina 
ni, welches das einleuchtendfte Beifpiel von der Verfahrungsart 
ver damaligen italienifchen Torannen abgibt. ein ns, über Die 
unf (die Dialogifche Form iſt ibm ziemlich willkürlich aufges 
yunst) t Begen Das Verderbniß des italienischen Kriegswefens durch 
den Sebrauch gemierheter Banden und dringt auf die Bewaffnung der 
eigenen Bürger jedes Etantes und jeder Gemeinbeit. Die bei Veran« 
ung Gefandtichaften von Macchiavelli gejchriebenen Briefe und 
derungen Sranfreichs und Deutfchlandg find, ungeachtet der Kürs 
je der Tenteren, böchft intereffante bifiorifche Denkmäler jener Zeiten 
und der hellen Beobachtungsaabe des Schreibere. Das Fehen des Car 
fruccio Cafrucani von Eucca muß bei feinen weniger concentrirten 
—— — a ift eg nur ein hiftorifcher Roman) für ein Jugend⸗ 
werk gelten, als eine mißverſtandene Nachahmung der Alten zu bes 
ee Sein arößtes biftorifches Werk iſt die Florentinäfche 
Geſchichte, worin er die prächtige Eleganz des Livius, des Tacitug 
er r Kürze zu nähern gewußt und überhaupt ein 


gie ajeftätif 
——— * in einem unvergleichlichen pragmatiſchen Ge— 





hat, Das weder auf italienifchem Boden, noch 
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in dem Auslande bis jeßt ein würdiges Gegenſtück gefunden hat. Es 
beftehbt aus neun Büchern, wovon das erfte vom Untergange des weſt⸗ 
römischen Kaiſerthums anhebt, ‘und mit der Zeit rate, wo Florenz 
eine ſelbſtſtandige polirifche Wichtigkeit erhielt. Das Ende machen Die 
Begebenheiten , melche auf die Verfchwörung gegen die Mediceer Los 
sen;o und Siuliano folgten. Das erfte Buch ift das geiſtreichſte Com⸗ 
pendium der in ihm enthaltenen politifchen Gefchichte. So viel bei der 
durchgangigen Dbjectivirät der Darftellung in Diefem Werke fih vom 
der Einentbünlichkeit des Verfaſſers errathen läßt, fo find auch hier 
die deutlichfien Beweiſe von Mac hiavelli's aufrichtigem Republikanis⸗ 
mus niederaelege Seine hiftorischen Fragmente find meifterhafte Skiz⸗ 
zen. Der Dialog über den Zorn ift ein Jugendwerk, das eigentlich 
mehr nicht als eine fiyliftifiche Hebung in ciceronianifchen Perioden if. 
‚Die Belnreibung der Peft Dagegen, welche in Sloren; mährend der 
azwei Jahre 1522 und 1525 mwüthere, darf fich neben die ähnliche thu⸗ 
chdideiſche Beſchreibung ſtellen. Auf echt italienifche Weife endet 
- fie mit einem Liebesverſtaͤndniß. Außerdem bat man noch von Macs 
chiavelli eine Sammlung Sentenzen und Verordnungen für eine ge» 
ghteftene Gefellfchaft (compagnia di piacere), Letztere geben feinen 
bein Beweis für die Lebensluftigfeit des Verfaſſers. Bon dın Komb- 
dien des Macchiavelli f. d. Art. italienifches Theater. Ihre geiftreicye 
Frivolicät beweiſſt, mie ein fo eminenter Menſch ohne allen Sinn 
wahre Poeſie fenn konnte. Wie menig er überhaupt für fogenannte 
chöne Literatur geboren war, ergibt fich auch aus feinem Auffas über 
ie italienifche Sprache, worin _er den florentinifchen Dinlect als ita⸗ 
lienifche Schriftfprache gegen Dante’s Angriff auf eine höchft feichte 
und unglückliche Weiſe veriheidigt. ru e Sammlung ftir 
ner Werfe ift diejenige, welch: in 10 Bänden, Mailand 1805 in 8. 
in einer Reihe der ſammtlichen claffifchen italienifchen Autoren erfchie» 
nen iſt. Das Vorurtheil gegen Macchiavelli ift befonders durch Dem 
feichten Bayle allgemein geworden, welcher (man begreift gar nicht, 
aus welchem Grunde) in dem Artifel Macchiavelli bemüht gemefen iſt, 
aus fpärern Schriftftellern und ganz unglaubmürdigen Ueberlieferungen 
denfelben als den ruchlofeften und fchändlichfien aller Menfchen darzus= 
fiellen. Die Zeugniffe glaubwürdiger und gleichzeitiger Autoren zeihen 
Diefe frangdjifchen Behauptungen der Lüge, m. 
tacdonald (eoteppan Jacques eſeph Alexandre), von ſchot⸗ 
tiſcher Herkunft, wie fein Name bezeugt, aber in Frankreich geboren, 
trat als Jüngling in die Kriegsdienfte feines Daterlandes, als der Gte 
nerallieutenant, Graf von Maillebois im- Jahr 1784 von feinem Hofe 
nach Holland gefchicht ward , um die antioranifche Partei gegen den 
Erbftatthalter und Preußen zu unterügen. Er ward mit Lientenantse 
rang in der Legion Maillebois und im Jahr 1787 beim 87 Linien- 
nfanterleregintent angeſtellt. In dieſer untergeordneten Rolle widme⸗ 
te er ſich mit ſeltenem Eifer dem Studium der Kriegskunſt, bis der 
Ausbruch der Mevolution ihn zu Thaten aufrief. Die werdende Res 
publif, von allen Seiten angegriffen, fchuf neue Armeen und ftellte 
ohne Unterfchied Die talentvollften Männer an die Spise. Macdonald, 
welcher der Republik treu blieb und für welchen ein fchon zehnjähriger 
Milisärdienft enrenvoll fprach, murde im Jahr 1795 zum Brigadeges 
neral ernannt und mit dem Anfange des Jahrs 12794 der Nordarnıee 
gugetbeil ‚ welche Pichegrü erobernd nach Holland führte. Er war eg, 
r die Poften von GCammines- Nord, von Warneton und Warwik 
wegnahm und nachher die Einnahme von Dfifriesland hefehligte. Schon 
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'im Fahr 96 ward er Divifionsgeneral. Als ſolcher commandirte er 


anfangs zu dorf und Edin, Fam dann zur Rheinarmee und ends 
lich nach Italien, mo er ſich unter Bonaparte einen Ruf als Feldherr 
erwarb. blieb auch nach dem Frieden von Campo Formio ın Ita⸗ 


lien, und commandirte bei der Einnahme von Rom und dem Kirchen 
fiaate unter Berthiers Anführung. Als gleich darauf auch bier Die 
renublifanifche Regierungsform eingeführt ward, empfing Macdonald 
das Commando von Kom und leitete die politifchen Operationen des 
römifchen Conſulats. Neapel rüftete ich indep zum Kriege. Mack an 
der Spiße von 50,000 Neapolitanern , befente Kom und den stirchens 
flaat. r franzöfifche Obergeneral Shampionnet, 39 die durch Ita⸗ 
lien zerſtreuten — Corps zuſammen; auch Macdonald mußte 
zu ihm ſtoßen. Sobald Championnet fiarf genug war , jeinem Geuner 
die Spitze zu bieten, ging er ihm entgegen. Bei Trento, Monteroſi 
und Baccano wurden die Neapolitaner gefchlagen, bei Calvi und C 
pita Caftellana zwei ihrer Armeecorps aufgerieben, und fchon am ız:cn 
December zog Macdonald zum zweiten Mal fiegreih_in Rom ein. 
Nach Championnets Abfegung empfieng Macdonald im Frühjahr 1799 
den Dberbefebl über die franzdlifche Armee zu Neapel. Während er 
noch gegen den Kardinal Ruffo und die Galabrefen focht, hatten Gus 
warow und Melas mit ihren tapfern Schaaren die Lombardei erobert 
und maren fiegend bis Zurin vorgedrungen. Moreau rettere durch Elus 
Zaudern eben noch Frankreichs Graͤnzen, und erwartete Macdos 
nalds Ankunft. Jeder glaubte diefen verloren, als er plögli durch 
Toscana hervor brach, und am ıaten Juni 27 int Angelichte von 
Modena die Oeſtreicher unter Hohenzollern zurü Fehlug. ann mars 
fchirte er am ayten auf Bean und bot mit feinem, durch Märfche 
und Kämpfe erjchöpften Heere der vereinten Macht Rußlands und Deit 
reichs den Kampf an, um jish mitten Durch fie den Weg jur Bereinis 
ung mit Morcau zu bahnen. Drei Tage währte die Schlacht bei ©. 
iovanni, unweit Piacenza an der Trebia. Erft am Abend des drit⸗ 
ten Tages räume Macdonald, felbft von neuem vermunder, den Sit 
gern Sumarom und Melas das Feld, verließ Toscana, fiberftieg mit 
em Reſte feines Heeres ungehindert Die J— und vereinigie ſich 
auf der genueſiſchen Meeresküfts glücklich mit Moreau. Um feine 
Wunden zu heilen, ging er nach Sranfreich.: Bonaparıe war aus Ac—⸗ 
gyoten zurückgefommen, und fing an, feine ehrgeisigen Plane zu ent» 
nideln. Macdonald vereinigte fich mit ihm zur Revolution des ıöten 
Brumaire, bob den Elub der Jacobiner zu Verſailles auf, und wirfte 
fräftig zur Gründung Des fränzöſiſchen Conſulats. Im Jahr 1800 
führte er das Commando der Reſerbtarmee in Graubündten, mit tele 
cher er mitten im Winter über die tief befchneiten Alpen des Splügen 
io, und durch das Beltlin vordrang, als der Friede von Lünevilfe ab⸗ 
geichloffen wurde. Macdonald begab fich jest als frangdjifcher Gefands 
ter nach Dänemarf, wo er bis 18035 blieb. zn darauf erhielt er Die 
Decoration ald Großofficier der Ehrenlegion, blieb jedoch lange ohne 
Commando, weil er im Verdacht fand, fehr an Morcau zu hängen. 
Erfi in dem Feldzuge von ıdog ward er wieder angefiellt, drang mit 
dem rechten Flügel des Vicefönigs über die Piave vor, nahın Laybach, 
drang in Ungarn ein, und entfchied endlich durc, Wegnahme des letz⸗ 
ten Dorfs den Sieg bei Wagram, fo daß der Kaifer, indem er ihn zum 
Marfchall erhob, ibn umarnıte und fagie: „Ihnen und meiner Garde 
Artillerie dank’ ich vorzüglich diefen Sieg.“ 1610 befam er das Com⸗ 
mando von Augercau’s Korps in Eatalonien, und behauptete auch bier, 
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o wie ıdıa und 1815, in dem Kriege gegen Rußland feinen Feld⸗ 
nruhm. Der Mbfall der Preußen unter Dorf, die unter feinent 
efehle fanden, zwang ihn zum Ruͤckzug, den er mit gewohnter Ord⸗ 
Sg: ausführt. Er nahm im Mai 1813 Merfeburg, focht ehrenvoll 
bei Xügen, Bautzen, Leipiig, Hanau und Nangis. Als im Anfang 
des April 1814 Napoleons erfte Kataſtrophe eintrat, hatte er verfchies 
dene Aubdienzen bei Alerander, um für Napoleon zu ımterhandeln. Er 
war es auch , der diefen, da alle andre Bedingungen en wur⸗ 
den, zur Thronentſagung bewog, worauf er Ludwig XVIII. feine IIn= 
terwerfung zufandte, „da er nunmehr feines Eides gegen den Kaifer 
Napoleon entbunden ſey.“ Der König ernannte ihn zum Mitglied des 
eh. Kriegsraths und St. Ludwigsritter. Während Napoleons Rück⸗ 
unft 1815 blieb er auf feinen Gütern, und nach Ddeffen Stur; ward 
er Stanzler der Ehrenlegion und erhielt den Dberbefehl über die Loire» 
Armee, deren Auflöfung er bernach bewirkte. — 

Mackhäon, Sohn des Aeſculap (f. d. nt Ihn tödtete Eury⸗ 
Polos: des Telephus Sohn, als er den Tod des Nircus rächen mollte. 
Noch nach feinem Tode wurde ihm Heilkraft beigelegt. Zu Gerenia 
in Mefjenien wurde er göttlich verehrt; bier mar fein Grabmal, ſein 
Zempel, und feine gefrönte Statue aus Erj. 

‚Macedonien (jekt Comenolitari), der mördlichfie Theil der 
Öfilichen Halbinfel in Europa, von Griechen bewohnt, ein —I 
und mälderreiches Land, deſſen Hauptreichthum in Gold'-und Sil⸗ 
bergruben beſtand, das aber an den Küſten auch viel Getraide, Del, 
Wein und Baumfrüchte trug. Die Bewohner deſſelben lebten von 

agd und Ackerbau. Die Graäyzen waren zu verſchiedenen Zeiten ver⸗ 
chieden. Sehr beſtimmt waren fie im Süden durch den Olympus und 
ie cambunifchen Gebirge (jest Monte di Volnzzo), wodurch es vom 
Theffalien, und im Weften durch den Pindus (ikt Stymphe), wo⸗ 
durch es von Epirug getrennt wurde. In Anfehung der Oſt⸗, Norde 
und Nordmwehigränzgen muß man die Zeiten vor und nach Philipp (dem 
Vater Aleranders ) umterfcheiden. Vor ihm gehörte alled Land jenfett 
des Strymon ( Etrumona ) und felbft die macedonifche Halbinfel_ vom 
Amphibolis bis Theffalonica zu Thracien, desgleichen auch das Land 
der Päonier gegen Norden ; im Nordmweiten aber machte ver «See Lych⸗ 
nitis (Achtida) die Gränze Macedoniens gegen Fa Philipp 
eroberte jene Halbinfel und alles Land bis zum Fluſſe Nefus (Kara 
Soa) und dem Rhodope-Gebirge, ferner das Land der Päonier und 
Illhrier jenfeit des Sees Lychnitis. Seiner größten Ausdehnung nach 
erfireckte ſich alfo Macedonien vom Gebirge Drbelos ( Cumonigza) bis 
an die cambunifchen Gebirge, den Pindus und Olymp und mieder vom 

luſſe Neſſus und dem ägeifchen Meere bis zum ionifchen, wo der 

rino Die Gränze machte. Die Provinzen waren ihrem Namen nad) 
größtentbeils fchon vor Herodots Zeiten befannt. Zu Philipps Zeiten 
maren deren neunschn. Die Römer theilten das Land in vier Striche: 
den dftlichen am Stromen und Nefus, Hauptfladt Ampbibolis; 
* Halbinſel, Hauptſtadt Theſſalonica; den ſüdlichen über Theſ⸗ 
alien, Hauptſtat Pella; und den nördlichen, Hauptſtadt Pela⸗ 
—I— Syrien trennten ſie davon. — Macedonien wurde eigent⸗ 

ch durch ſwei Volkerſtaͤmme beſetzt, durch Die Thracier, zu denen die 

äonier und Pelagonier gehirten, und Durch die Dorier, zu denen 
ih ihrer Sprache und Lebensart nach die Macedonier befannten. Plis 
nius fpricht von 150 verjchiednen Wölferfchaften, die in älteßer Zeit 
das Land bewohnt haben ſollen; meron aber Feine Nachrichten su ung 
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sefemmen find. _ Die Einwohner Macedoniens wurden eher cultivirt, 
als die übrigen Griechen, welche fogar von ihnen lernten, in der Folge 
aber blieben ſie fo meit hinter den Griechen zurück, Daß Diefe te zu 
den Barbaren rechmeren. Sie maren in mehrere Kleine Etaaten Pr 
tbeilt, melche mit den Illyriern und Thraciern unaufbörlich Krieg führs 
ten, bis Philipp und Alexander einem diefer Staaten das Uebergewicht 
über Die andern gaben und ihn zum mächtiaften der Welt erhoben, 
Dime diefen Staat genau zu Fennen, mwiffen wir nur, daß feine Regies 
rungsform eingefchränft monarchifch war, daß er lange Flein und 
obnmächtig blieb, den —2 Thraciern und Perſern Tribut zahlte 
und den Athenienſern feine Seehafen zu Handelsniederlagen überlaſſen 
mußte. Die Reihe feiner Könige faͤngt mit, dem Herakliden Caranus 
an, wird aber erſt mit Philipp (f. dief. Art.) für die Geſchichte 
wichtig. Diefer mußte die fräfte des Yandes und feine Friegerifchen 
Bewohner fo wohl iu benutzen, daß er das unter 1b uneifige Gries 
chenland feiner Herrichaft unterwarf. Sein noch größerer Sohn Ale 
gander (f. Alerander den Großen) befiegte Alien und !rbob Macedos 
nien auf eine kurze — ur Behertſcherin der halben Welt. 
Nach feinem Tode ſank Macedonien von feiner Höhe herab. Die uns 
geheure Monarchie, die jener Durch mehrjährige Eroberungen gebildet 
batte, murde zerfüdelt, Macedonien erhielt feine alten Gränzen nnd 
verlor fogar nach einigen Kämpfen feine Herrfchaft über Griechenland. - 
Den Anlaß dajı gab das Bündniß, das Philipp II. während des zwei⸗ 
punif: Kriegs mit Carthago_geichloffen hatte.“ Die Römer vers 
choben damals ihre Rache, ohne fie aufzugeben. Die Gelegenbeit, fie 
ju äußern, gab die Belagerung Athens durch Philipp. Diefe Stadt 
rief. die Mömer zu Hülfe, welche fogleich gegen Mucedonien den Krieg 
ärten. Philipp wurde gendthigt, um Frieden zu bitten, und mußte, 
um * erhalten, ſeine Schiffe ausliefern, ſeine Truppen auf 500 
Mann reduciren und die Kriegskoſten bezahlen. Macedonien ſtand ſchon 
jest glei unter dem Schutze Der Roͤmer; unter Philipps Nachtols 
er,» ‚ aber wurde es eine Provinz derfelben.. Der enticheidende 
ieg bei Podna, den Aemilius Paulus über den Perſeus erfocht, volls 
endere die lnteriochung derfelben. Gereist Durch die Bedrückungen der 
Römer machte der macedonifche Adel einen nochmaligen Verſuch, fich 
von ‚den verhaßten Joche zu befreien. Die ganze Nation fland unter 
Andrifcus auf, wurde aber nach einem langen Kampfe durch Q. Cäcis 
Uus Macedonius abermals befiegt, und der rdmifche Senat zwang den 
Adel des Landes zur Auswanderung. Jetzt gehört Macedonien jur eus 

topäifchen Zürfei und ift von Wlachen und -Albanern bewohnt. 
Mäcenas (E, Eilnius), der befannte 3 Auguſts und 
Gönner des Virgil und Horaz, leitete feine Abkunft von den alten etru⸗ 
fischen Königen oder Lucumonen ab. Er ıft bis auf Den heutigen Zag 
von den rten aller Zeiten mit Lobſprüchen und Merchrung ge: 
nannt werden, Sie fehildern ihn als das Mufter aller Regenten- und 
MiniftersZugenden und als den erbabenften Beſchützet der Wilfenfchafs 
ten, obne eine ganz Ay og Morfielung von feinem Charakter und von 
der Rolle iu haben, Die er unter Auguſt fpielee, Mäcen mar Fein 
Staatsmann oder Minifier, fondern ein vertrauter Freund des Octavius; 
Bitentliche Aemter bekleidete er nie, denn En die Präfectur über Rom 
und Stalien, die er nach dem Siege bei Attium einige Zeit vermaltete, 
war nur eine Privatcommiſſion. beanügte ſich ſtets mit dem Ans 
n, Das Er nliches Verhältnig zu Auguftus gab, Eben fo 
orſtellungen, Die man von ibm als Beſchützer 
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der Gelehrten bat, und die feinen Namen zu einem Ehrentitel ge» 
ftentpelt haben, fehr übertrieben i ſeyn. Daß er Dichter, wißige Köpfe 
und Gelehrie aller Art (menn fie gure Gefellfchafter waren) an feinen 
Tiſch 308, ihren Umgang tuchte, und fie gelegentlich dem Auguft em⸗ 
pfahl, das hatte zunächſt einen politifchen Grund „ denn er erwarb das 
durch den Auguft felbft Freunde und verbreitete deffen Ruhm; außer⸗ 
dem aber, mas that er mehr, als was noch jeßt jeder Neiche und Vers 
mönende tbut, den Neigung und Laune für einen folchen Umgang em⸗ 
pfänglich machen Allerdings fchenfte er dem Horaz ein Landgütchen, 
mwirfte ihm Verzeihung und Freiheit aus, und verhalf Virgilen zu dem 
Ceinigen; aber für einen Mann, den Auguftus unermeßlich reich ges 
macht batte, war das Geſchenk an Horaz cine Stleinigfeit, und Virgil 
verdanfte ihm nicht mehr, als nur Gerechtigkeit. äcen befaß Feine 
großen Kigenfchaften. Defto mehr verdanfte er dem Glüde, das ihn 
gerade in die Unftände verſetzte, morin er fich am meiften geltend nıas 
chen Fonnte. Sein größtes Nerdienft mar, Diefe günftige Lage Flug zu 
benußen. ern von ſtarken Leidenfchaften und Ehrgeiz, wie Wieland 
— Charakter ſchildert, mit feinen Sinnen und hellem Kopfe begabt, 
lug und kaltblütig genug, um alles, was er that, recht und ganz zu 
tbun; nen genug, um vor feinen Schmitrigfeiten zu erichreden 
und fich immer einen guten Erfolg zu verfprechen; aber doch zu bequem 
und mwollüftig, um Gefchäfte zu lieben und zu fuchen, wenn es nicht 
nothmwendig war; angenehm von Perfon, jovialifch im Umgange, mit 
einem guten Theil Gefälligkeit und Bonhommie; geneigt, tiber Andre 
u 2 en und über fich fcherzen zu laffen; oft auf eine angenehme Art 
h fi Ionderbar in Kleinigkeiten, aber deſto gründlicher in wichtigen 
ingen; fein und — um Andre zu feinen Abſichten zu ges 
auchen; gefchickt, jeden Menfchen zu benusen; behutfam in der Wabl 
einer engen Freude, aber treu und flandhaft, wenn er gewählt hatte, 
und im Nothfall ieder Aufopferung ai — alle diefe Eigegfchaften 
machten ibn vollfo.nmen gefchickt, fich des Auguftus Zutrauen ju ers 
merben, welches —- eine einzige Fleine Disbarmonie ausgenommen — 
bis an feinen Tod in immer gleicher Stärke fortdauerte. Bei ibm 
and Auguft alles, was ihm gerade fehlte: Rath, Auswege, Entfchlofs 
nbeit, guten Muth, frohe Laune, und auch etwas, womit er feinen 
reund feherzend aufziehn Eonnte. Co fpottete Auguft gern Über Mäs 
cens Weichlichkeit, Liebe zu Geltenheiten, Edelfteinen, Gemmen, über 
feine Affectation, alte etrurifche Worte ins Romiſche zu mifchen und 
neue Worte zu machen. Dafür durfte ſich dieſer au ein freies, ja 
felb hartes Wort erlauben, wie er denn einft, ald Dctavius noch wäh» 
rend des Triumvärats zu Gericht faß und viele Todesurtheile ausfprach, 
ihm feine Schreibtafel hinreichen ließ , worauf er die Worte gefchrieben 
atte: Surge tandem carnilex! (Steh endlich auf, Henker!) welcher 
eifung iener folgte, ohne beleidigt zu fepn. Als Auguft mit Agrippa 
und Mäcen überlegte, ob er Die Obergewalt beibehalten oder niederlegen 
olle, war es Mäcen, der, dem Agrippa re: jur Beibehaltung 
r Herrfchaft rieth. Er bewies dadurch, daß er, fern von beroifchen 
Tugenden, das Nüsliche dem Edeln vorſog. Dagegen rühmt man mie 
Recht feine Gutherzigfeit und Unfchuld. Immer rieth er zur Gelindigs 
feit und Milde, enıpfahl und wirkte Gnaden aus. Go viel von Mäs 
cens Verhältniffen zu Auguſt; minder achtungswerth erfcheint er als 
rivatmann. Die reichen und vornehmen Römer glichen damals mehr 
irften als Privatleuten; ihre Häufer mwetteiferten mit Den prächtige 
en Hofhaltungen. Macen aber batse auf dem efquilinifchen Berge 
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anen mit den prachtigſten Gaͤrten umgebnen ge Palaft, wie 
ihn vielleicht Fein anderer Römer, felbit nicht Auguft, beſaß. Hier 
überlich er ſich nach Beendigung der Bürgerkriege, ın einem Alter von 
ungefähr vierzig jahren, feinen Hange zur Rube und zu Bergnüguns 
gen. Ueppigkeit und Frivolität bezeichnen den Charakter feiner liebfien 
Eraöslichfeiten. Unter allen Schaufpielen liebte er am meiften die pan« 
teminmjchen Tänze, welche er zuerfi in Rom einführtee. Der wegen feis 
ner Kunft und Schönheit berühmte Bathpll (f. d.) war fein Liebling, 
Nicht mender liebte er den Gaunıenfigel; er erfand felbft cıne neue 
leckerhafte Speife. Die durch mollüfligen Müßiggang ibm natürlich 
gewordene Schlaffheit des Geiſtes zeigte fich nicht mur in feiner Klei— 
dung , feinem Gange, feiner Haltung, fondern auch in feinen Werfen 
und in feiner Profa. Gegen feine letzten Lebensiahre wurde Auguſtus 
twas Ealtınnig gegen ihn, weil er, wie einige vermutben, den Umgang 
des Kaifers mit Se Gemahlin Zerentilla nicht gern fab. ein Zod 
verföhnte den Auguft wieder, der ibn mehrmals fchmerzlich vermißte. 
Er farb nach Einigen kurz vor, nach Andern Eur; nach Horaz, im J. 
Roms 745. Bon feinen Schriften, deren Seneca, Iſidor und Andre 
erwähnen, ift nichts auf ung gefommen. 

Mächtigfeit ift ein bergmännifcher Kunſtausdruck, und bejeich« 
net, wenn von Gängen die Rede ift, die Breite, bei Flotzen aber die 
Dicke derfelben. 

Mad (Earl Freiherr von). Diefer durch feine Unglücksfälle alls 

ein bekannt gewordene bfterreichifche Feldberr wurde 1752 zu Neußs 
ie in Sranfen geboren, und wohnte Kr dem ſiebenjahrigen Kriege 
mehreren Seldjügen bei. Er trat als Fourier in kaiſerliche Dienſie. 
Seine ausgezeichneten Talente zogen bald die Aufmerkiamfeit des Gras 
— Laſcy auf ibn, der ihn zum Unter⸗Lieutenant machte. Im Zürfen- 
riege ermarb er fi das volle Zutrauen des Generals Laudon und 
wurde von dieſem dem Kaifer Joſeph empfohlen, der fchon früher Ges 
legenheit gehabt hatte, feine Thätigfeit Eennen zu lernen, Er ernannte 
ihn noch Eur; vor feinem Tode zum Chef des Generalftabes, um ihn in 
einem ermwanigen Kriege gegen Preußen zu gebrauchen. Da aber die an 
der ſchleſiſchen Bränze verfammelte Armee 1790 aus einander ging, fe 
erbielt Mac einen Zeitpunkt der Erholung, deren feine durch anhaltens 
des Arbeiten gefchwächte Gefundbeit bedurfi Der Prinz Coburg rufte 
ihn jedoch fchon 1795 zu or Armee in die Niederlande, um ver« 
Be” Dperationen von ihm dirigiren zu lallen. Mac entwarf den 

Jan zur Ueberrummpelung der franzöfifchen ——— an der 
Fer, zum Entſatze von Maftricht und zur Stürmung des Lagers bei 
Samars. Bei der leptern Gelegenheit — er eine Schußwunde, die 
ihn mörbigte, fich auf fein Kleines Gütchen in Bohnen zurückzuziehn. 
Allein der Feldzug von 2704 ührte ihn auf den Kriegsichauplag zus 
rücf. Er entwarf den fo berühmt gemwordnen Plan ed und begab 
ſich Damit ſelbſt nach, London. „Made, auf zweckmäßige Ueber— 
fhmenımungen und auf rafche offenfive Operationen calculieter Plan‘ 
— fagt Archenbol; im ızten Bande der brittifchen Annalen — ‚war 
Fühn ; allein er ſchien fehr richtig überdacht, und vielleicht hätte deifen Bes 
folgung Belgien und Holland gerettet, ja dem ganzen Kriege eine an- 
dere Geftalt gegeben, Allein es mußten Deshalb andere, von vornehme⸗ 
ser Hand kommende Plane verworien werden; man Falculirte die Wafs 
erichäden und Das auch bei minder großen Planen muthmaßliche Wars 

nglüd; überhaupt war Dabei ein mannichfaltiges Intereffe zu vergleis 
den: alles das werurfachte, Daß der maciche Plan bei Seite gefent 
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wurde.” — Nachdem Coburg das Commando niedergelegt hatte ( den 
28. Auguft 1794), ging auch Mack wieder nach Böhmen. Nach dem 
Abgange des —5 Carl zur italieniſchen Atmee wurde Mac bei 
der Rheinarmee angeſtellt. Er war inzwiſchen bis zum Grade eines 
geſtiegen. Nach dem Frieden von Campo 
ormio, als die Revolutionirung des Kirchenſtaats und der Fall von 
Malta ſich ereigneten und ein neuer Krieg gegen Frankreich bevorftand 
begab fich Mack im October 2798 nach Neapel, um auf den Wunſ 
des Königs Ferdinand das Commando über die nenpolitanifche Armee 
gegen die Franzofen su übernehmen. Sein Plan zu dem neuen Felds 
uge war, nach dem Urtheile der Kenner, fo wohl entworfen, daß, hätte 
Fich Mad an der Spitze einer bfierreichtfchen Armee befunden, Fein 
Feind entfonımen ſeyn würde. fiegte auch anfangs in mehreren 
Gefechten und nahm den 27. Novbr. das Tags zuvor don den Fran⸗ 
zofen verlaffene Rom ein, mußte es aber, da die Truppen nicht mehr 
er Plicht thaten, den 13. Dec. mieder a und fich —— 
nahm eine feſte Stellung bei Capua, und ſchloß in Vereinigung 
mit dem Prinzen Pignatelli, Vicefünin von Neapel, am 10. Jan. 1799 
einen Waffenfiliftand ab. Aber jert brach bei der unerwarteten Wens 
dung der Dinge ein Auffiand der Laszaroni zu Neapel aus, welche eis 
nen Theil der Truppen unter Mack entipaffneten, die Offiziere der Vers 
rätherei befchuldigten und ihren König felbft vertheidigen wollten, Um 
ihrer Wuth zu entgehen, mußte fich mit feinem ganzen Generals 
ftabe dem feindlichen General Championnet in die Hände liefern. Na 
Frankreich als Kriegegefangener abgeführt, entwich er 1800 beimli 
aus Paris. Im Jahr 1doz erhielt er das Commando über fämmitliche 
Truppen in Zprol, Dalmatien und Stalien, ‚und een einen Plan 
jur nenen Drganifirung der bſterreichiſchen Truppen. Endlich nabte 
fich 1805 die merfwürdige Epoche, mo beim abermaligen Ausbruche des 
öfterreichifch- franabjifchen Kriegs, nachdem Die Defterreicher am 14. und 
25. Det. an der Aller geichlagen und Memmingen übergeben worden, 
Mack, welcher in Deutichland en Chef befehligte, nach diefen Unfällen 
fich in die Stadt Ulm warf, und, obgleich anfangs zur äuferfien Ge⸗ 
enwehr entichloffen, fchon am ı7. Det. mit Napoleon eine allerdings 
himpfliche Eapitulation gr vermöge welcher die 20,000 Mann ſtarke 
Beſatzung Eriegsgefangen nach Frankreich —8 er ſelbſt aber auf Eh⸗ 
renwort wurde. Mack kehrte nach Oeſterreich zurück, wurde 
als Staatsgefangener nach Brünn gebracht, und vor ein Kriegsgericht 
eſtellt, das die rg über ihn ausiprach. Die Gnade des Kais 
ers milderte aber diefes Urtheil auf Caſſation und zweijährigen Ges 
ungsarreft. Im Aug. 1808 wurde ihm auch die übrige Strafjeit er⸗ 
offen, — darf er nicht wieder am kaiſerlichen Hoflager erſcheinen. 
Mackintoſh (Eir James) Baronet, Mitslied des brittiſchen 
Darlaments, einer der beruͤhmteſten engliſchen Nechtsgelebrten, der ſich 
zugleich als juriftifcher und politifcher Schriftfeller ausgezeichnet hat, 
mard im Kirchfpiel Dores in der Landfchaft Inverneß geboren. Er 
wurde auf der Schule zu Fortroſe erzogen und auf dem Koͤnigs - Colle⸗ 
ium zu Aberdeen widmete er fich der Heilkunde. 1787 wurde er zum 
"Doctor der Arzneimiffenfchaft prommvirt. Nach dem Tode feines —* 
ters widmete er ſich in Lincolns⸗Collegium der Rechtswiſſenſchaft, wo 
er bei dem Ausbruche der franzdftfchen Revolution mit Godmin umd 
andern ausgezeichneten Perfonen jich zur warmen — der res 
‚ publifanifchen Freiheit und der Gtaatsreformen verband. Späterhin 
ließ aber Mackintoſh's Eifer für iene Sache nach, und auf Pitts Em⸗ 
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dem ——— zu Bombay, mo et wegen feiner redneriſchen Talente 
oft von Eure 


gency Quesiion, 8. 1799. — Vindiciae Gallicae, or a Defence of 
the French Revolution and its english Admirers, against the accu« 
sation of Edmund Burke, including some strictures on the late pro- 
ductions of Calonne, 8. 1791. — A Discourse on the Study of the 
Law of Nature and Nations, 8. 1790. — Diseonises on the Laws 
of England, 8. 1799. — Die Krititen über Burfe’s Eönigsmdrderis 
fhen Srieden —— Peace), Gibbons Miscellaneous Works und 
andere Artikel im Monthly Review merden ihm mit Beflimmeheit zus 
eſchrieben. Auch fol er jegt Mitarbeiter am Edingburg Review 


pn, 
Macon, Magonnerie, der franzdfifche Name der Freimaurer 
und der Freimautetei; f. d. Art. . f 
Macpberfon, eigentlich Mac a Pherfoni oder Mac Pherfon 
( James) ein zu feiner Zeit fehr berühmter iftfteller, der aus einer 
dem fchottifchen Hochlande angefehenen Familie ſtammte, und 1758 
zu Ruthden in der Grafichaft Inverneß geboren war. Er ſtudirte auf 
den Univerjitäten Aberdeen und Edinburgh. Auf der lestern lich er 
758 ein Gedicht, The Highlander , drucken , morin er viel Feuer und 
— — verrieth, dem es jedoch noch an Geſchmack fehlt. Er hatte 
eologie fiudirt, war aber nie als Geifilicher angeſtellt. Am Jahr 
1760 lebte er als Privaterzieher in der Familie eines gemiffen Brabant, 
und tiberrafchte um diefe Zeit die literarifche Welt durch die us 
gabe einer Sammlung altfchottifcher Balladen und Gefänge. Die Aufe 
nahme, welche diefelben fanden, Diacpherfons abermalige Reife in die 
ggg und deren Ausbeute, fo mie die Streitigkeiten, welche, jich 
ber die Echtheit und den Werth derfelben erhoben, ſind unter Dfitan 
erwähnt worden, wir fahren daher se in der biographifchen Skizze fort. 
Macpberfon, der auch für das Gefchäftsleben Talente befaß, wurde 
176, von dem Gouverneur Johnſon nach Penfacola in Florida als Ges 
cretait mitgenommen. Nachdem er die Angelegenheit der Colonie ord⸗ 
nen geholfen, befuchte er verfchiedne meftindifche Iyieln und einige 
nordamerikanifche Provinzen, und Eehrte 1766 in fein Vaterland jurlich, 
Hier nahm sr feine, literariichen Beichäftigungen wieder vor, und gab 
1771 feine mohlgefchriebene und gehaltvdlle Introduction to the History 
oi Great Britain and Ireland heraus. Der Beifall, den fein Öfiian 
gefunden, verleitete ihn zu einer Unternehmung, die ihm völlig mißlang, 
u; Ueberfegung des Homer, 1775, Spott und Kritik nahmen ihn — 
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auptprodußte find Getraide, Zucker, Honig, Früchte, vornehmlich ein 

arfer, angenehmer Wein, von dem jährlich 25,000 Pipen gemonnen 
werden, und das dem Mahagonihol; ähnliche Maderaholz; (f. Ma- 
hagoni). Bon diefem — hat die Inſel den Namen, denn Mavera 
bedeutet Holz. Die Hauptfiadt und der Gig des Gouverneurs iſt 

unchal mit 15,000 Einwohnern und einem durch vier Forts ge— 
chüisten Hafen. Der Handel von Madeira ift faft ganz in den Händen 
der Engländer. 

Mapdifon (James), Präfident der vereinigten Etaaten von 
Nordamerifa, verwaltet diefe Würde feit dem zten März ıdog, nache 
dem er früherhin. die diplomatifche Laufbahn verfolge und auch die 
Stelle eines Staatsfecretairs befleidet hatte. Die fchon tor Antritt 
feiner Präfidenten » Etelle zwifchen Amerika und England obwaltenden 
Streitigkeiten wurden, feitdem er die —— der Geſchaͤfte übernom⸗ 
men, immer verwickelter, und arteten endlich in offenbare Feindſeligkei⸗ 
ten aus, deren Kefultat der durch die Unterhandlungen zu Gent am 24. 
Dechr. 1814 beendigte Krieg war. _Madifon hatte fich bei dem Heere 
Des Generale Winder, das zum zum ‚der Unionsftadt Washington 
aufgeftellt war, befunden, hatte aber beim Unfange des Treffens die 
Zruppen verlaffen, die, von panifhem Schreden befallen, den Engläns 
dern Die Zerflorung der fchönen Stadt Washington erleichterten. Alle 
gemein erhob ſich jetzt die üffentliche Stimme gegen den ger 
und die von ihm angeftellten Generale, die eben fo viele Feigheit als 
Ungeſchicklichkeit — hatten. Man verlangte laut einen andern 

raͤſidenten, und bezeichnete in der Perſon von Rufus King bereits den 
achfolger Madifons, der auch, bei_ dem miederhergeftellten Frieden 
—— vermögend ſeyn wird, feiner fernern Verwaltung Achtung und 
lan; zu verſchaffen. a D. H. 
“ Madonna. Mit diefen italienifchen Worte, welches gleichbedeus 
gend mit dem frangdfifchen Madame iſt, wird vorzugsmweife die Mutter 
Run —85 aher Madonnengeſicht, Madonnenbild u. ſ. w. 
er . arıa . 

Madras, eine Stadt in Carnate, auf der oftindifchen Küfte von 
Coromandel, feit 1641 den Engländern gehörig. Sie it wichtig wegen 
ihres Handels, und als der Sitz einer der englifchen Bräfenthaften 
oder | — in Oſtindien. Eigentlich beſteht fie aus drei Theilen, 
nämlich dem Fort St. George, worin der Gounerneur refidirt, der 
ogenannten ſchwarzen Stadt, bemohnt von Armeniern, Juden, 

ren, und: den reichften hindoftanifchen Kaufleuten, und der von den 

meinen Indiern bewohnten Stadt. Unter diefen find 15,000 , welche 
ige un tinwand machen; 30,000 befchäftigen lich mit Glasarbeiten. 

e ganze Zahl der Einwohner beläuft fich auf 300,000. Außer feinen 

anufacturen Chieher gehören die Madrastücher, baummollene 
oftindifche Schnupftücher) hat Madras zugleich einen äußerſt ausgebreis 
teten Handel mit allem, mas die Küſte Eoromandel bervorbringt und 
ſich bier in großen Magazinen vereinigt, findet. Es hat auch bier Die 
evangelifch- Lutherifche Miſſion eine malabariſche Schule angelegt, welche 
1752 nach’Wbperli verlegt worden if. Im Jahr ae wurde Mas 
dras von den Framoſen unter la Bourdonnaye (f. d. Art.) erobert 
und da der Gouverneur Du Pleix die von dem Eroberer gefchloffene 
Eapitulation verwarf, murde die ſchwarze Stadt völlig jerkort,. Im 

he’a belagerten es Die Sraniofen vergeblich. — Die Präfidents 
haft Madras begreift das um_die Stadt liegende Gebiet, Dfbagir 
genannt, dann die nördlichen Eircars, außerdem noch einige jerfireute 
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längs der Küfte, als Enddalor, Neaavatam, das einft dem 
Händern gehörte, und feit 1792 und gg beträchtliche Stücken Lans 
‚ die dem Zippo Saib abgenommen wurden. Ohne diefe zu rech» 
nen, betragen die jährlichen Einkünfte 1,090,000 Pf. Sterling, wovon 
aber nach Abzug des ndthigen Aufwandes nur 850,000 Pfund übrig 
bleiben. Ihr gehorchte unter dem Namen eines Bundesgenoffen der 
Nabob von Carnatik oder Arcot, deffen Länder die Engländer jeßt auch 
in unmittelbaren Befis genommen haben, fo daß Die Belißungen von 
Madras fich —* der ganzen Oſtküſte der indiſchen Halbinſel erſtrecken. 
(Bergl. auch Dftindien.) 
adrid oder Madrit, die Hauptſtadt des fpanifchen Reichs, - 
liegt auf mehreren Hügeln, in dem Königreiche Neu » Eaftilien an den 
Ufern des Manzjanares, und enthält eine Benölferung von mehr als 
150,000 (nach Bourgsing 180,000) Einwohntrn. Das äußere Anſehen 
Madrids fticht fehr gegen die blendende Pracht anderer Reſiden ſtädte 
ab, und der Anblid deftibe entfpricht den Erwartungen nicht, die der 
Reifende von einer Stadt beat, Die fo lange der Ei des mächtiaften 
Hofes von Europa und der Mittelvunft aller Schäße der neuen Welt 
mar. Alles bat bier einen Charakter des Alterthums und der Schmers 
fälligfeit, der, mit dem altväterifchen Coſtume des Volkes zufammenges 
nommen, fonderbar auffällt. Die Unreinlichfeit, über die ſonſt fehr nes 
Eagt ward, hat in neuern Zeiten etwas abgenommen, die Stadt ift 
des Nachts erleuchtet und die Straßen find ziemlich aut gepflaftert. 
Die Menge der Kirchen und Kloͤſter darf in der Hauptfiadt des relis 
jöfen Spaniens nicht auffallen. Unter verfchiednen Füniglichen Pald» 
md das Escorial (f. d. Art.), und der Buen»Retiro auch 
die Geſchichte der neuern Ereigniſſe wieder befannt gemorden. 
Unter den verfchiedenen üffentlichen Plägen der Stade ift Dderieniae, 
melcher den Namen.des Sonnenthors, Puerta del Col, führt, obgleich 
einer der Fleinften und unregelmäfigften von allen, in unfern Tagen 
vorzüglich dadurch berühmt geworden, daß er der gewöhnliche Sammel- 
play von MNeuigkeitsfrämern und Mißvergnügten war, von mo aus 
bauptfächlich die vielen wahren und falfchen Gerüchte und Nachrichten 
verbreitet wurden, die auf die Stimmung des Molfs fo entfcheidend 
Mehrere Akademien und öffentliche Inſtitute finden fich 
gleichfalls in der Hauptfladt des fpanifchen Reichs. Geit der Regie— 
zung Philipps II, war Madrid der gemühnliche Aufenthalt der Koönige 
von Spanien, welche fich abiwechfelnd in der Stadt felbft und in dem 
nabe nen Schloffe von Aranjue; Auen. Mehrere Luftfchläffer 
den in den Umgebungen von Madrid, die ſich aber arößtentheils 
den | zeiten in einem ziemlich vernachläffigten Zuftande befan⸗ 
den. — der Gefchichte unferer Tage iſt Madrid hauptfächlich da- 
durch berühmt geworden, Daß bier zuerft das Wolf am »ten Mai 1808 


zum Grunde liegt. Die Zahl der Verfe eines Madrigals ift in 
der Regel ungerade; die Reime find ziemlich willkürlich verfchränfr; 
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‚ der erfie Vers aber reimt gar nicht. Anfangs wurden dieſe Poefle 

von den Provengalen in ihrer weichen Mundart Madrials genanni 
meil man fie zu materiellen Sachen, d. h. zu gemeinen und niedrige 
DVorfällen brauchte, ob man gleich noch andere Ableitungen angıbı 
Die erften Madrigale bat man von Lemmo aus Piftoia, welche vo 
einem gewiſſen Cafe a, deifen Dante Erwähnung thut, in Muſik gefer 
murden. Der dabei gebrauchte mufifalifche Styl mar urfprünglich ei 
ae — Recitativz nachher wurde es gefangreicher und verwandelt 
lich endlich gar in einen ausgebreiteten Sugenfipl. Sewiffermaßen fin 
die Motetten an deren Stelle getreten. Auch auf Inflrumente wırrd 
der en übergetragen, und man findet Daber aus dem ıGte 
und ı7ten Jahrhundert auch Madrigale für die Orgel und andere Ar 
firumente. Daſſo's Madrigale find Die Minen in der ital. Literatur 
er brachte fie dem griech. Epigramm nah. (S. Bouterweck Gefch. De 
Poeſie ꝛc. ar Bd. ©, 256.) 


‚Maffei (Francesch Scipione) mar 1675 zu Verona geboren 
Seine Vorfahren harten fich durch Gelehrfamkfeit und Waffentbate 
Ruhm erworben. Gein Bruder war ein ausgezeichneter General i 
Dienfien des Ehurfürften von Bayern. Er felbft diente einige Zeit mi 
Ruhm unter derfelben Fahne, folgte aber dann feiner Neigung zu de 
Künften und Wiffenfchafken. n einen Alter von fieben und zwanzi 
Fahren wurde er Mitalied der Akademie der Arfadier zu Rom, um 
vertheidigte en der Univerſität zu Verona vor einer zahlreichen umi 
- glänzenden Verfammlung, bei welcher Die Damen von Verona die Stell 
der Doctoren vertraten, 100 Sätze, welche von der Liebe bandelten 
Den Anfang machte eim poetifches Stück; drei Akademifer opponirteı 
in der berfümmlichen Korn. Maffei, der nach jeder Art des Ruhm 
geizte, ergriff nochmals Die Waffen, und wohnte im J. 1704 der Schlach 
von Donaumörth als Treimilliger bei. Aber die Liebe zu den Wiſſen 
fchaften rief ihn bald wieder nach italien zurück. Hier gerieth er be 
Gelegenheit eines Gtreits, morein fein ältefter. Bruder verwickelt wurde 
in einen harten Kampf, und fehrieb ein Buch voll gelehrter Unterfu 
chungen liber die Schräuche der Alten, die Streitigkeiten zwiſchen Privat 
perfonen zu fchlichten, im twelchem er darthat, daß das Duell der Reli 
ion, der gefunden Vernunft und dem Intereſſe dee bürgerlichen Le 
ens zumider fen. Darauf. richtete er feine Aufmerkfamfeit auf da 
Theater feines Vaterlandes, welches et ſowohl durch eine Sammlung 
der beften ital. Luſtſpiele und Trauerfpiele (teatro itallano 1723. 3 Voll.) 
als auch durch feine Merope bereicherte (f. ital. Theater). Kaum ba 
eine Tragödie je einen fo glänzenden und Dauernden Beifall gefunden 
Auch fchrieb er eine Komödie, La Ceremonia, die ebenfalls mit Erfolg 
auf die Bühne gebracht wurde. Mafei’s Ruhm war allgemein aner 
kannt, als er 1752 fich nach Frankreich begab, Er verweilte hier vieı 
Jahre, befuchte fodann England, Holland, und Eehrte über Wien, mı 
arl vi, ihn auf das fchmeichelbaftefte aufnahm, nach Italien zurück 
ier befchloß er fein, den Wiffenfchaften und der Poeſie gemidntete: 
eben im J. 1755 in feiner Varerſtadt. Geine Hauptwerke ſind: ı 
Rime e prose, Venez 1719, 4.; 2. La scienza cavalleresca (gegen dat 
Duell); 3. Merope; 4. Istoria diplomatica; 5. Degli Anfitearri e sim: 
golarmente del Veronese; 6. Museum Veronense; 7. Verona illustra. 
ta, und viele andere Schriften, befonders über feine Waterfladt. Sein 
opere hat Ippolito Pindemonte, Venez, 1790, 6 Voll, 4. mit einen 
eloglo del Maffel — | 
Magdalena, f Maria. 
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raadiehnee 8 int niederſaͤch ſiſchen Kreiſe gelesenee Her jog⸗ 
Hum, Das im Oſten und Norden an die Mark nskabers, a 
an —— und 4 an ee und Anhalt aränjt. Eis 
nen Theil trennen die anbaltifchen Lande. Das Land ift eben und bat 
trefflihen Ackerbau. Seine Größe —* od Quadratweilen. Es 
- Bird in vier Kreife. getheilt, in den Holj», Saal», jerichauiſchen und 
üsfarifchen Kreis, welcher Iegtere 1775 flatt des mit der Ehurmarf 
n Iudenwaldif binzufam. Auch wird das Mangfeldifche 

u a ne fo weit es unter ranbenburgifer Hoheit ſteht ; es ent» 
t 10 1/2 QDuadratmeilen. Die Zahl der Einwohner beträgt“ 275,000 
ohne Das Militär, und die Einkünfte belaufen fich auf anderthalb Mils 
. konen Thaler. Das Land bat guten Kifchfang auf der Elbe, vice 
Manufafturen, und nicht unbedeutenden Seidenbau. Vordem mar ed 
ein Erzbisthum, welches die Bisthlimer Meißen, Merfeburg, Zeit, Ha⸗ 
—J— und Brandenburg unter ſich hatte; im weſtphäliſchen Frieden 
— es fäcularifirt, und die Anwartſchaft auf das Erzftift unter dem 
Zitel eines Herzogtbums dem Haufe Brandenburg zjugerbeilt, um dafs 
felbe für das Stüf von Pommern zu entfchädigen,, melches es an 
Schmeden überlaffen hatte. Nach Abfierben des Adminiſtrators, des 
gs Auguft von Eachien, kam Churfürft Friedrih Wilbelm der 

Re im Jahr ı68o zum Beſi I des Herzogthums, und ließ deswegen 
Durch feinen Gefandten auf Reichstane die nächfte Stelle nach 
auf der weltlichen Fürfienbanf nehmen. Magdeburg und Bre— 

men mwechfelten im Worfige auf den nieverfächfifchen Kreistagen. Das 
——— blieb Au u A bei lg bis zum tilſiter Frieden, in 
elchem der auf dem linfen Elbufer gelenene Theil abgetreten werden 
— Narelesn ſchlug das Land zum Königreiche Weſtphalen, nach 
ae: Preußen das Land wieder in Belis nahm. Die 
en berühmt und wichtig als Feftung und 

Eh arl dem Gr.) Handelsplag. Sie theilt fich in die Alt» 

* — wozu noch die Vorftädte Sudenburg und Friedrichsſtadt 
kommen. itten in der Elbe vor * Brückenthore liegt die feit 1680 
erbaute —— worin ein gro —— und Zeughaus und die 
— ——— — —28 Unter den Außenwerken iſt 
vor dem Suden an mit ihren vielen Galle 

= und Minen befonders merkwürdige. Das Fürften- oder Comman⸗ 
dantenhaus feht auf dem Fürftenwalle, an der Elbe Am altın 
- Marfte ficht das feit 1 neuerbaute große Rathhaus, am neuen 
zu oder — aber das Schloß oder fogenannte primliche 
— find die Domprobſtei, das Landſchaftshaus, das Poſthaus, 

ie a mungötänfer, der Kaufbof,idas Waarenlager der ale 

er Elbe, die neue Hauptwache, die alte Bildfäule 

—— — * de Fa MWafermühle und Waſſerkunſt u. ſ. w. 
——— ſehens w Die Einwohner find groͤßtentheils Lutheraner 
rmirte; d ' Eatholifen halten fich zu der Giftersienferfirche 
er. —* in der Neuſtadt. Unter den acht lutheriſchen Parrkirchen 
die vornehmfie Die von Duaderfleinen mit zwei Thürmen erbaute 
—— su St. an Das Sapitel beftand aus einem Domprobft, 
fechjehn —— n (Maisren) und neun Erpectanten (Miz 
lufnahme waren fechjehn Ahnen erforderlich. —A—— 

Canonicos an einigen en Eotlegiatftiften, We 
Aberifee —— die Domſchule, das Padagogium * m 
le 2. $., das Stadtgpmnafium, die Schul * * 
und —* — — — — Zum Voriheil des Handels 
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ein Canal angelegt worden, der mittelft der Ihle und Stremme die 
Elbe und Havel verbindet. Unter den vier Tahrmärkten ift Die ſoge⸗ 
nannte Heermeffe vor Michaelis am berühmteften. Sehr anſehnlich 
ind die hiefigen Manufacturen von wollnen Strümpfen, feinen Hands 
chuben, £innen» und Wollenband, Wollenzeugen, Seidenband, Fapence 
u. f. w. Der Handel auf der Elbe ift bedeutend, befonders in Spedi⸗ 
tionsgefchäften. Es kommen jährlicy über 200 gahreuge an, welche 
hier ausladen müffen, weil die hiefige Schiffergilde allein das Privilee 
gium hat, die Waaren Durch das Herzogthum und bis nach Hanıbur 
su verführen. Die Einmohnerzahl beträgt ohne die Garnifon, jedo 
mit Inbegriff der Vorftädte über 30,000, Eine halbe Stunde Davon 
liegt das berühmte Iuthberifche Klofter Bergen. Zur Geſchichte der 
Stadt gebört, daß fie 16351 von Tilly und Pappenheim mit Sturm 
genonmien und größtentheils zerſtört wurde. Seitdem ift Magdeburg 
bis 1806 nicht wieder erobert worden. Damals ging cd am ı1, Now 
vember an die Faum davor erfchienenen Franzofen Über, obgleich die 
hinreichend flarfe Befazung mit allen Bedürfniffen verfehen war. Die 
perrätherifche Capitulation ſchloſſen der Commandant, General von Kleiſt, 
und die Generale Graf Wartensleben und von Renouard. Im Jahr 
1815 murde ed von den Preußen unter QTauenzien eingefchloflen, und 
ihnen nach dem parifer Frieden übergeben. | 
Magellan (Fernando), Magellhan, eigentlih Magels 
haens, ein berühmter, um die Erdkunde verdienter portugie- 
fifher Seefahrer, ging bald nach Auffindung Des Weges nach 
Dftindien um das Worgebirge der guten Hoffnung dahin, und begann 
feine Eaufbahn, indem er unter dem großen Albuguergue an ber Erobe⸗ 
rung von Malacca im J. 1510 Theil nahm. Er zeichnete fich nicht nıte 
durch ſeine Tapferkeit, fondern auch durch feine gründlichen Seile 
in der Schifffahrtstunde aus. Dennoch bielt er nach feiner Rückkehr 
vergeblich um eine Belohnung bei dem König Emanuel an. Dies bes 
wog ihn, feinem Baterlande auf immer zu — und Carl V. feine 
Dienſte amubieten. Im J. 1495 hatte eine Bulle Aleranders VI. dem 
Könige von Spanien alles sugeibeilt, mas auf der Weſtſeite des Meri⸗ 
dian,, den er hundert Stunden rn von den Azoren gejogen hatte, 
den Portugiefen aber alles, mas dftlich von diefem Meridian entdeckt 
werden möchte. Leßtere waren bis zu den Molucken gefommen, vom 
enen Magellan behauptete, daß fie dem Knige von Spanien gebörten, 
um Beweiſe erbot er ftch, in ſtets weſtlicher Richtung dahin zu gelans 
gen. Er ftüßte ſich Dabei auf die Br Geftalt der Erde, die man 
in vermuthen anfing, und auf die Richtung der Oftfüfte von Südame⸗ 
rifa, die ibn vermuthen lieh, dag Amerika ich wie Afrika endigen, und 
daß an dem äußerſten Ende eine Verbindung zwifchen dem atlantifchen 
und indifchen Deean Statt finden müfe. Carl V. nahm Magellang 
Vorſchlag an, und vertraute ihm eine Flotte von fünf Schiffen, womit 
diefer qui 10. Aug. 1519 von Sevilla abreifte, Am 15. an. 1520 
erreichte er die breite Mündung des Fluffes La Plata. Als man auf 
der Höhe von Kio Janeiro war, verurfachte die Hitze dieſes ungewohn⸗ 
ten — o viel Krankheiten auf der Flotte, daß die ganze 
Schiffsmannfchaft muthlos darauf drang, die Unternehmung nicht wei⸗ 
ter fortzufenen. Der Aufſtand ging fo weit, daß Magellan fich gend» 
thigt ſah, zwei ausgezeichnete Caſtilianer, welche die Hauptanführer wa⸗ 
ren, mit dem Tode zu beſtrafen. Er überwinterte mit ſeiner Flotte auf 
einem unter dem sat Grad gelegenen Worgebirge, mo man -Menfchen 
von. gigantifchem Wuchſe fand, mad welches er das Jungfrau ⸗ Cap 
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nannte, weil, er es am Tage der heiligen Urſula entdeckt hatte. Zwölf 
Stunden von diefem Cap t, lief er den aıfien Det. 1520 in eine 
mit ſteilen Felſen umgebene Meerenge ein, deren Mündung eine Stuns 
de breit war, und der er feinen Namen (magellanıfhe Meer» 
enge oder Straße) beilegte. Er legte ungefähr 50 Stunden „urüc 
und fand eine andere größere Meerenge, Die in das Suͤdmeer auslief, 
melches er den killen Dceam nannte. Diefer Meerenge gab er den 
Namen Des portugiefifhen Jaſon. dlih nach einer fünfs 
webnbundertflündigen Fahrt von Diefem Cap Fam er mit den ibm no 

übrigen drei Schiffen zu den Diebsinfeln, und begab lich von da na: 

den Philippinen , die er im Namen des Königs von Spanien ın Belig 
nabm. Hier wurde er im Kampfe für einen mit ibm verbündeten Ko— 
nig durch einen Lanzenftich anı a6ften April 1521 getödte, Die noch 
übrige Drannfchaft von zivei Schiffen reifte weiter, und kam zum Ers 
fiaunen der Portugiefen, welche von diefer Seite ber feine Spanier er: 
warteten, nach den Moluffen. Ein Schiff mit 10 Mann mar alles, 
mas von Diefer gefahrvollen Reife am ten Sept. 1522 im Hafen von 
San £ucar zurückkam. Dieß_war die erſte Keife, welche um die ganıe 
Erde gemacht worden war. Drake, Kavendify folgten ihm nach. Nach 
Nicolaꝰs Antonio’d Angabe befand fich das Reiſebuch Magellans hands 
fchriftlih in eines gewiffen Antonio Moreno's Händen. Ein Auszug 
daraus ficht in Namufio’s Sammlung. Erft 1600 ift Magellans Reis 
—— dollſtändig vom Abt Amoretti zu Mailand herausgegeben 


r 
Magen, dasienige Eingeweide der Thiere und des Menfchen, 
welches zur Aufnahme und Verdauung der Nahrungsmittel beftimme 
ift. liegt bei dem Menfchen unter dem Zwerchmuskel und den fals 
lippen der linfen Seite, bildet einen länglich runden Sack, der 

am meiteften an der linken Seite, wo die Speiferöhre in ihn übergeht 
(der Magenmund —* etwas enger gegen das rechte Ende 
iſt, mo der Magen in den Zwölffingerdarm (das Duodenum) übergeht 
(ber eg genannt ). enn der Magen leer if, fo bilden ſich zwi⸗ 
iden Enden defielben zwei Ränder oder Bogen, der obere Fleinere 

ni der untere größere. Der obere ift concav, und nimmt einen Theil 


aber der Magen angefüllt, fo hebt er fich in die Höhe, & —* 
ogen hin⸗ 
Magen beſteht aus einer — —— Lage 


— welche den ganzen Umfang des Magens bedeckt, aber an den 


Die vierte, die innere Ba ift fehr — ſo daß ſie me 
det, in deren Zwiſchenraum ſich 


* ehe Auch find an der innern Fläche der Haut eine Menge 

u 

faugenden Gefäße, theild Ausgänge der ausbauchenden Eleinen Arterien 
v 


— 
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und der Fleinen Schleimdrüfen find, melche alle in dem gellichten Ge⸗ 
webe zmwifchen beiden leßtern Häuten liegen. An dem rechten Ende des 
Magens, wo er in den Zwmölffingerdarm übergeht, bilden die zwei innern 
Häute durch ringförmige Verlängerung der Falten eine Art von Klappe, 
welche mit Muskelfarern verfehen if, und die Dcffnung verfchliegen 
kann, fo daß die Nahrungsmittel aus dem Darm nicht wieder in dem 
Magen zurückkommen können. Der Magen ift mit vielen Blutgefäßen 
verfehen, melche theild an dem Fleinen, theils an dem großen Bogen 
defjelben binlaufen, den ganzen Magen unigeben, fich nekartig_mit eine 
ander verbinden, und zwiſchen den Häuten des Magens ein Gefäßnetz 
bilden, aus welchem fich die zur Verdauung nothivendigen Flüffigkeiten 
der fogenannte Magenfä } t, fo. auch der Schleim in den Schleims 
Igen) abfondern, die fich durch die fchon bemerften zarten Hautporen 
in den. Magen ergiefen. Auch mit, Nerven ift der Magen reichlidy 
verfehen , welche theils mit den Arterien laufen und die Abfonderungen 
der Eapillargefäße beherrſchen, theils "2 in die Muskelhaut verlieren, 
"und die Bewegungen derfelben erregen. Diefe Bewegung nennt man die 
murmförmige eivegung (motus peristalticus), indem der Magen fich 
unaufhörlih, beſonders aber mährend und Furz; nach der Verdauung, 
mechfelsmeife nach der verfchiednen Richtung der fich zufammenzichen« 
den Musfelbündel ,. bald verkürzt, bald verengert (f. den Art. Ders 
dayung). Die Magenfranfheiten find folche, welche den Magen 
anz allein betreffen, oder doch urfprünglich von ihm ausgeben. Sie 
ind verfchieden, je nachden ein Syſtem deffelben vorzüglich leidet. Iſt 
as arterielle Gefäßnetz deffelben in entzündlichem Zuftande, fo_entfieht 
Manenentzündung, die fich durch heftigen brennenden Schmerz 
mit ftetem Ausbrechen alles Genoffenen, felbft des mildeſten, äußert. 
Iſt das Nervengewebe bei nefchwächten Musfelfafern des Magens in 
u empfindlichem rer fo gu diefer re um Magen⸗ 
rampf, der ſich durch ein Gefühl von ängftlicher Sufamntenzicehung 
in der Magengegend äußert. IA das abfondernde Capillargefäßnetj 
mwifchen Den Häuten des Magens in normmidrigem gefchwächten Zu⸗ 
ande, fo entficht fehlerhafte Abfonderung des. Magenfaftes, welcher 
meiftens als Magenfäure -erfcheint. Iſt der Zuftand einer fehlers 
ften Abfonderung oder einer mangelhaften und verdorbenen Were 
Dauung mit allgemeinem Fieber verbunden, fo nennt man es Magen« 
fieber, oder gafirifches Fieber; wiewohl die Iegtere Benennung meh⸗ 
rere Fieberarten umfaßt, welche in dem Syſtem des Unterleibes ihren 
Eentralpunft haben. Magenfchmwäche beeichnet den Zuſtand 
Magens, da die Energie des ihm augehörigen Nervenfoftenns_herabs 
efent ift, fo. daß es feine Functiom, die Abfonderungen des Magen« 
ff und Die ie der Nahrungsmittel zu reguliren, nicht ge= 
drig erfüllen Fann, daher diefe unordentlich und unvollfommen vom. 
Statten gehen, Unter Magenmitteln verfieht man insgemein 
folche,, welche der gefchwächten Thätigreit des Magens aufhelfen, die 
Verdauung befördern follen. Hierunter gehören vorzüglich die Mas 
enelirire, melche bittere, gewürzhafte, gemeiniglich in geringer 
abe fchon wirkſame Mittel, k B. Auflifung von bittern Ertracten, 
mit bittern und aromatifchen Zincturen find. Bor Zeiten —— 
man auch die Magenbürfte, um Den Magen von feinen ane 
gekäuften Anreinigfeiten, tnverdauten Gpeifen, oder von Schleim zu 
reinigen, und ihn im eigentlichen Sinne des Wortes ausjubürfın. 
Sie wurde von zarten Bockshaaren gemacht, mar ungefähr einer 
halben Hand lang, eirund und an einen ausgeglähten doppelt zuſam⸗ 


» 


Magie 27 


ten und mit Seide ummundenen Draht befekigt. Bor ihrer 

Anwendung trank der Kranfe ein Gläschen voll Branntwein und als 

dann ein Noßel Waffer, bierauf fuhr man mit der Bürfte Durch den 

und in den Magen, bewegte ſie hin und ber, machte auch verfchieds 

nt gungen des Körpers, bie Erbrechen erfolgte, worauf man Die 

Bürfte wieder herausjog, und menn noch nicht genug ausgeleert war 
di Operation wiederholte. Diefes —— und ſein Gebrau 
war ſchon im Anfang des ſiebzehnten Jahrhunderts und vielleicht no 

er in italienifchen Klöftern befannt, und ift wabrfcheinlich eine Ers 

a der Mönche, melche in jenen Zeiten ſich noch immer ſehr mit 

der Arzneikunde befchäftisten, und in ihrem müßigen Wohlteben viel⸗ 

leichte durch 5 Ueberladungen des Magens vorzügliche Veranlaffuns 

— Erfindung deſſelben hatten. Sie hielten ihr Mittel lange ges 

‚ bie es durch einen deutſchen Minifter,, der auf einer Reife in 
Italien erfranfte, und von München in einem Klofter durch die Ans 
wendung der Magenbürfte mwiederhergefiellt worden war, befannt ges 
macht, wurde. In Deutfchland murde fie er ı7ıı von Berlin aus 
als eim überaus wohlthätiges, ein hohes Alter befordendes Mittel ems 
pfoblen, und eine Zeit lang wurden die deutſchen Magen fleifig ausge» 
bürfter, bis endlich der Reis der Neuheit verlofch, einige Erfahrungen 
den Schaden, welcher aus Diefer Operation entfpringen Fonnte, bewieſen, 
und die Nerjte fich und das Publikum überzeugten, daß der Nusen, Der 
allenfalls von ihr zu erwarten märe, durch jweckmäßigere Mittel bervors 
gebracht werden Fünne. H. 

Magie. Magier. Magismus. Natürlibe Magie. 
Maja, die ewige Mutter der Dinge, if in der Murbologie der Inder 
zugleich Göttin der Liebe und geifligen, ip wie der finnlichen Zuneigung, 
In einer andern Bedeutung ift fie Mufe, Göttin der Weiſſagung und 
der Dichtkunft, aber auch Göttin der Täufchung und des Truges. Ders 
wandte mit jener mebrfeitigen Wurzel, erfcheint in Hinficht auf feine 
erfprüngliche Bedeutung. das Wort Magie Perfin und feine 
oormals Durch Aftrologie berühnmen Nachbarländer, werden ung_bors 
‚üglich als die Heimath jener Manier genannt, deren Lehre zum heil 
aus den älteften Zeiten Beeertt fcheint. Nach jener alten Lehre des 
Magismus mar der egenfah, oder mie fich Heraflit ausdräcdt, der 
Streit, Vater ımd Urgrund aller Dinge, und nachdem ſich einmal der 
Gegenfas zwiſchen Licht und Finfternig — Ormuzd und Ahriman — 
entzündet, EN aus ihrem Kampfe die ganze Reihe der endlichen Weſen, 
die ganıe Einnenmwelt hervor , indem fich einer fegensreichen Echöpfun 
des Ficyts immer auf der andern Seite eine Schäpfung der Finfterni 
entgegenftellt. So ſchafft Orimuzd juerft 24 fegnende_ eds — wohltbäs 
tige onen oder Naturfräfte, denen Ahriman auf der andern Geite 
24 fcyädliche, dem Menfchengefchlechte verderbliche Dems, feindfelig ent⸗ 
gegenfert. Jene mwohlibätigen und verderblichen Dämonen fiellen ſich ın 
der äußern Natur ale Dage und Nächte des Monats dar, und find dann 
an der Zahl 30. Der Wechfel swifchen Tag und Nacht, Licht und ins 
fiernig, die ganze Aufeinanderfolge der Zeiten ift fodann ein Abbild des 
unaufbörlichen Kampfes zwifchen den Kräften des Guten und des Bö- 
fen, eines K ‚ in welchem der Sieg bald auf der Seite der cinen, 
bald auf der andern erfcheint, bis zuletzt Das Licht auf immer ſiegt über 
die Finfiernif,. und nicht bloß Abbild ienes Kampfes_ift der Wechſel 
der Zeiten , fondern die a entfteht in einem höhern Sinne felbft aus 
jenem Kampfe, und befteht durch denfelben. Entgehen Fonnte es einem 
tiefer in die Natur eindringenden Alterihume nicht, in wie meit alles 
Endliche in Hinficht auf Form und Wefen von dem Einfluffe der 2 
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in welcher es entftanden und gebildet worden, abhänge. Nicht nur «€ 
einen die verfehiednen Monden und Tage des Jahres als mohlthätz, 
enien, deren ein jeder feine eignen beiondern Gaben mit fih bring 
fondern jede Zeit drückt ihr eigenthümliches Gepräge den Wefen auı 
bie in ihr ———— oder nach aſtrologiſchem Ausdrucke: dag vorher 
chende Geſtirn, iſt von Einfluß auf das Naturell und hiedurch auf D« 
ickſal der neuentſtehenden Weſen. Selbſt Büfon deutet darauf bi 
Daß die verichiedenen Spielarten und Varietäten der Thiergefchlechte D— 
° Durch entftünden, daß man (fünftlich) ihnen die fonft feft beflimmte Z« 
der Begattung, und fonach der Geburt verändere; — Die Äufern Fo 
men, Geftalt und Farbe blieben unverändert, fo lange die Zeiten d 
Zeugung und Geburt diefelben bHeben. Beobachtungen diefer Art Fb 
nen das Entftehen der Aftrolonie und des alten ge a in Et w 
begreiflich machen, welcher mit der Magie aufs engſte zuſammenhäng 
Es hat allerdings eine höhere und beſſere Magie gegeben, die ſich no: 
jet auf eine ganz andre und ernfiere Weife vertheidigen ließe, ald jen 
die der Übrigens Knie De Haen noch in neuerer Zeit_in — g 
nommen. Jene beſſere Magie “gründete ſich auf den Satz: daß D 
Menfch mit Hülfe und im innigen Verein mit feinem böheren und göt 
lichen Urfprung, in fich und aufer fich einer höheren Wirkfamfeit fäh 
werde, die ihn sum Herrfcher über feine eigne und die äußere Nati 
mache. Die Waffenrüftung des befiern Magiers war (man fehe Klei 
fer in feinem Anbang sum Zendavefta) das Gebet; Geber und die ra 
Des Icbendigen Wortes find es, Durch welche der Menfch mit zwingen 
der und Löfender Gewalt auf die Gefammtregion der höheren und nii 
deren Natur zu wirken vermag; ohne jene Waffenrüſtung, welche d« 
wachſame Magier niemals von fich legt, vermag Derfelbe nichts, mit ih 
hilft er als treuer Streiter dem väterlichen Licht Das Reich der Fir 
Ems beftreiten, wird Netter und fegnender Schützer der Zeiten um 
dlfer. Noch in jenem befferen Sinne fcheinen die fpätern Effeer da 
aufgehende Geftirn jedes neuen Tages mit Gebet begrüßt, und feine: 
Lauf mit Geber begleitet zu haben; und in diefem Sinne, nicht im nie 
dern, waren wohl auch Pythagoras und andre Weite jener Zeiten Ma 
gier. Indeſſen ift es nicht zu läugnen, Daß fchon von den älteften Zei 
ten, parallel mit jener hoͤhern Magie, eine niedere und fchlechtere ent 
fanden, an welcher fich übrigens hie und_da die beffere Abſtammun 
nicht verfennen laßt. Wenn nad dem Vorhergehenden alle endlich 
Dinge unter dem Einfuff der fegnenden cds und fchädlichen Dems — 
erhaltender und zerflörender Naturfräfte,, unter dem Ginfluß der Zei 
und des Geftirnd ſtehen; fo darf der Menfch nur fich zum Herrfcher je 
ner Kräfte oder Dämonen machen, um mittelft derfelben auf die unte 
ihrem Einfluß ſtehenden Dinge zu mirfen. In fo fern bat die Lehr 
von den Dämonen, deren gar I der Menſch bedienen Finne, vor 
den älteften bis in die neueften Zeiten in Verbindung mit der fogenann 
ten Magie nen. Wählen wir andere Worte, welche den urfprüng: 
lichen Sinn felbft jener untergeordneten er etwas deutlicher machen 
Fönnen. Wenn jich in der alten Lehre des Magismus (von Maja ber 
— Alles auf Licbe und Haß, auf den Streit alinfiger und mi. 
erlicher fräfte gründet: fo muß es für den echten Magier von großen 
Bedeutung fepn, tene mechjelfeitige — Bra Abneigung, die Geſetz 
En Liebe und jenes Haffes_zu kennen. ie jeder Äußere Ton in der 
m verwandten Saite ein Mittönen, fo ruft vermöge des allgemeinern 
Maturgefeßes der gegenfeitigen Neigung und Abneigung, jede Natur 
wirkung, Die ihr verwandten und bülfrerehen, fo wie auch auf der ans 
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dern Seite die ihr widerfichenden und Beatles Kräfte hervor. Der 
Magier wirft demmach mittelfi jener Gejege der Neigung und Abneie 
9 auf und im Die ganze ihn umgebende Natur. — Zo waren die ' 
agier ;upörderft an ſich und Andern firenge Diätetifer und Aerzte. 
Bekannt ift es, daß kb die geiftige Stimmung des Menſchen, und in 
gewiffem Grade der Wille, durch manche äußere Eörperliche Einwirkun⸗ 
en inficirt zu werden vermöge; daß ;. B, die Dämpfe des Gchierlings- 
rautes faft unmiderfieblich zur Zankfucht, die Saamen der Datura 
Stramonium auf eine unwiderſtehliche, aber lebensgefährliche Weite zur 
thierifchen Luft aufreizen. Dem Magier, der fich , feiner Lehre getreu, 
nach allen Seiten von den Weſen einer guten und bofen Natur umaes 
ben fabe, deren iene, als Ausgeburten des Lichtes ibm im böhern Bes 
ruf feines Lebens hülfreich beiftanden und begünftigten , diefe ibn feinds 
ich entgegen wirkten und widerſtanden; deſſen Yacht es felbfi war, 
feiner Seits die böfe Natur zu befämpfen und zu vermichten, Die beifere 
u pflegen, Eonnte es nicht gleichgültig feyn, welche, natürliche Dinge er 
Durch tägliche Berührung, oder in Speife und Trank mit jich in innigs 
fie Gemeinſchaft ſetzte. Wachfam enthält er fi vieler Dinge, und bes 
dient A anderer aus entgegengefeßtenm Grunde. — Die Magie, in ie 
ner alten Herleitung des Wortes, von Maja, Mufe, propberifche Bes 
are ‚ Lehrte aber auch, im Hinbli_auf jene waltenden höheren 
Kräfte, aus denen Die Welt der endlichen Dinge bervorgebt , von denen 
biefe in. Hinficht ihres Weſens und Schickfals abhängen, in Zufunft 
und verborgene Vergangenheit ſchauen, und es gab bier ein höheres und 
niederes Hellſehen, höhere und miedere Magie, ie nachdem der ewige 
Urfprung der Dinge als etwas Höheres und Geifiiges , oder finnlich, 
als korperlich waltendes Gefüirn aufgefaßt wurde, Die Magier waren 
ferner, nady der Anficht des Alterthums, bekannt mit jenen Naturs 
mirfungen, welche gleich barmonifchen Tönen alle vermandten Saiten 
der umgebenden Natur aufregen; Gebieter und Herrfcher 

auch der außermenfchlichen Natur, die fie, wie Drpbeus durch feine 
Zaubertöne, durch Die Kraft des lebendigen Wortes zu ihrem Dienfte 
nöthigten. Befonders traute man den Magiern einen Einfluß auf Wits 
terung zu, und noch bis in die neueften Zeiten herunter me wir un⸗ 
ter den milden und halbmwilden Völkern der verfchiedenften Welttheile, 
jeſter und Zauberer, welchen ein Vorberfagungsvermögen in Beſie— 
auf Witterungsveränderungen und Gewalt über Ddiefelben zuge, 

ben mird, Auch noch in den aufgeklärteftien Zeiten der Mömer 

gab es Borficherinnen über den Hagel, Abwehrerinnen deffelben, welche 
je Megierung auf öffentliche Coſten erbielt, und auch in anderen Ueber— 
lieferungen aus jener untergeordneten und unechten Magie, finden wir 
vieles Achnliche. Die Mggier waren ferner, fo wie die Strahlen der 
alten und Lehre des Magismus fich immer mehr. entftellten und 
verlofchen, bösartige, täufchende Zauberer. Unter andern fpielten in der 
Magic, gemäß der Bedeutung des Wortes, in feiner Verwandtſchaft mit 
der Vi tin Maia, die Liebestränfe und Liebeszauber eine ausge» 
zeichnete Rolle, und die Magier und Magierinnen der untergeordnes 
tem Art, bedienten fich zur Aufregung milder Gefchlechtsbenierden fchon 
da mals zum Theil folcher natürlichen Mittel, die noch jegt den ersten 
und rm in jener Beziehung als wirkſam bekannt find, uns 
ter andern wahrfcheinlich gewiſſer Pflanzengifte. Außer diefem wurden 
Gegenftände vom ziweifelbafterer Natur, 4. B. Theile von jungen Thies 
ren, welche in er Begierde nach Luft oder Futter gefiorben waren, 
Körper, welche von Dem Speichel eines hungrigen, nad) Fraß begierigen 
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Hundes beflecht waren, und andere noch efelhaftere nn Bereitu 
jener Philtren oder Liebestranke gewählt, deren ſpätere Wirkung alleze 
mie die der Stechapfelſaamen und anderer narcotiſcher Gifte lebens 
fährlich, oder mwenigftens gar leicht wahnfinnerregend war. And 
Kunſtſtücke jener untergeordneten Magie — das Hervorrufen der Do 
ren, das Wahrfagen aus der Hand, das Beſprechen des Blutes I 
ae und Blutflüſſen, und andere noch jegt zum Theil g 
bräuchliche ſympathetiſche Arzneimittel, noch mehr jenes geglaubte Wi 
mögen der Zauberer, ſich unfichtbar zu machen, oder in andere Geſte 
ten zu wandern ; die Wirkfamfeit der Amulete, die Gewalt über ein 
andern Menfchen, deffen mwächfernes Abbild der Zauberer beißt, gehör 
zum großen Theil in jene Dunkle Kammer der Magie, wo ed, mie 
jenem Mährchen beim Lucian gar leicht möglich if, die falfche Büch 
zu finden, die ung, flatt in einen leichten fcharflichtigen Vogel, in ı 
nen Eſel verwandeln Fönnte, ein Loos, welches der Soreiber dDiefes ge 
vermeiden möchte, indem er über jene Gegenftände fchmweig. Wer Di 
fes Gebiet der Magie von feiner poetifchen Seite kennen lernen will, d 
Iefe Taufend und eine Nacht und andere orientalifche Mährchen, O 
Ienfchlägers Aladdin und de Ia Motte Fouques zarte Dichtungen. 1 
—** gibt nicht bloß die höhere Magie, von der wir vorhin fprache 
fondern auch die Gefchichte des thierifchen Magnetismus über einige | 
ner Gegenftände befriedigende Auskunft, und es bleibe wohl eine au 
gemachte —** — daß die alte * ſich zum großen Theil auf ei, 
tiefere Kenntniß der Naturfräfte & ndete, als vielleicht die glaub 
möchten, melche fo gern alles der. Art für bloße Gaufelei und Tafche 
fpielerei halten wollen. Nicht bloß gehörte die le des Magnet 
wie fchon ver Name Magnes oder Zauberftein in feiner Verwandtfcha 
mit Magie zeigt, in das Gebiet diefer Lehre, und mit ihr, wie 
feheint , eine Menge verwandter Erfcheinungen ; fondern das Schlag 
der ntetallenen Brocken, deifen fich Die Magier bei fehr verſchieden 
Gelegenheiten bedienten , das Verfchränfen der Singer und Hände, di 
arre Anblicken deffen , auf welchen der Magier wirken will, erinneı 


‚fehr an gewiffe aus der Lehre des Galvanismus und des wir; 


Magnetismus bekannte ds er (m. f. Ddiefen Artifel ſelb 

Wer fich übrigens tiefer über das Gpftem des echten Magismus unte 
richten will, der leſe Kleukins Zendavefia und noch mehr fein Mag i 
Fon, welches die Gefchichte der meiften Geheimlehren, bis herunter aı 
die der Freimaurerei enthält, ferner das, was Kreuzer in feiner Spn 
bolif und Mythologie über dielen Gegenftand gejagt bat, und ein ebe 
erfcheinendes Werk von Windischman. Auch Schuberts Spmbolif Di 
Draums enthält im kenten Abfehnitte einige Beifpiele der höbern um 


"echten Magie. 


Narürlihe Magie. Unter dieſein Namen werden feit 9 
raumer «Zeit Beichreibungen und Aufzäblungen fogenannt natürliche 


theils phofifalifcher und mechanifcher, tbeils chemiſcher Kunſtſtücke veı 


fanden, welche den Ununterrichteten in Erflaunen fegen Fünnen, 
8 fern iſt demnach eine folche natürliche Magie verfchieden von di 
ayie der Natur, deren zum Theil im vorhergehenden Artikel cı 
wähnt worden, und mohin z. B. die unmillfürlich berbeizichende Wii 
fung der Sülapperfchlange auf Eleinere Thiere u. f. gehören. Un 
indern haben Wiegleb, Funk, Eberhard, Rofentbal, Halle, Helmut 
an ihren Werfen fiber natürliche Magie den Liebhabern eine Mdeng 
folcher naturgefchichtlicher und bkonomiſcher Kunſtſtücke erzählt, vo 
denen viele unter den Handgriffen der gewöhnlichen Zafchenfpieler bi 
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Int find. Noch’ im vorigen gt machte 
Ummifer großes Alffehen, m er eine Palingene 
Sturförper aus ihrer a7 in fer 
u als möglich zeigen molitt. ie natürliche Maaie lehrt wenige 
teilmeife jenes Kunfftüc nachmachen, menn die e Nahahmung 
Eh etwas hinkt. Der angebliche Magicus hält nänlich auf eineng 
WS dazu gefertigten Drettchen einige Abbildungen’ ron jenen natür⸗ 
Ken Körpern ( 1 B. Blumen, Pflanzenblättern. u, f,) bereit, melche 
Srannt und Dann aus ihrer Aſch 
Im Abbildungen find mit einer fürs erfie unfichtbaren , flebrigen ſym⸗ 
rischen Zinse gefertigt, umd unter dem ‘Bretchen, ‚worauf fie fies 
‚ befinden fich verborgene Magnete. Unſer Manicus bittet nun 
Imfiebenden aus den mitgebrachten Naturförpern einen auszuwaͤh⸗ 
S, ver verbrannt und palingenefirt werden fol. ‚Dies gefchicht, Nach 
= Verbrennen fammelt er die Afche, mifcht fie geſchicki unter Eis 
Balipäne, rüuckt Die Magnete unter die Abbildung des verbrannten 
rs, umd fest nun im Hinabftreuen and Umfchütteln die Eifens 
Ferne in die Lage, von den Magneten angezogen und von der fles 
at jomparberifchen Tinte fefigehalten zu werden, und der verbrann= 
dörzer wi 











“m Zuft'hat. Darauf wird das nachgemachte pic 
ibten in eine unten offene blecherne Büchſe gefchoben, in die eg 
= und eng bineinpaft, das untere, nur leicht angemachte Blatt 
Seren, und — Pt der Karten fommt ein DBogel aus der Büche 
Finier Magus läßt auch, mirtelft eines Hohlfpiegels, deffen Bilder 
bäufigen Dampf der Räucherungen fallen, Geifter erfcheinen , 
fannte Ber Apparate fie Fragen beantworten u. f. Ein 
r <heil jener fogenannten natürlichen Magie befchäftigt fich mit 
Eingabe zur Bereltung fonipathetifcher Zinten, mit allbefannten 
hen Runftftücken, mie man ;. B. Durch den elektrifchen Sunfen 
er todten, einem Menfchen unvermuthet einen Schlag verfegen 
- f. @. In diefer Art befchäftigt fich denn die ganze fogenann» 
agie mit Kunſtſtücken Die zur gefellfchaftlichen Unters 
ſehr angenehm find, die aber nichts menger ald den Namen 

* umd natürliche Magie, fondern höchfiens den einer (heinbaren 
alichen „ den Namen Zafchenfpielerei verdienen. Unter Magie im 
” Sinne follte man bloß jene geiftige (gute oder chlimme) verfiee 
die ſich -auf eine Gewalt des Geiftes über Geiſt ind Körper — 
anen ſowohl ale fremden ⸗ md tiber die äußere Natur grümder. 
anfenbeilungen, die Durch Glauben, jene Einwirkung auf den 
eines Fremden und Entfernten, durch Firiren des eignen Mile 
auf jenen (m. k den Artikel Tiagnetismus) das ganze Gebier des 
as Wiſſen um fremde Zuͤſtände tınd Gedanken, 
Sangenheit und Zukunft, die anfteckende Gewalt des Enthujiass 
‚der Verzückung und anderer guten ‚und ſchlimmen Zuftände, Dies 
erwarte. gehört in Das Gebiet der eigentlichen 

% denn alle jene Erfcheinungen gründen lich auf Die Gefege der 
? geiftigen Region herr chenden Liebe oder Abneigung, ſind ir. 
” einer geifigen Liche ‚Abneigung, Verwandtichaft) oder eints 
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eiſtigen Da ed. In das Gebiet der natürlichen Magie gehbtten danke 
Polche Erſcheinungen der organifchen und anorgifchen Jratur , welche fich 
auf das Geſetz einer Eörperlichen Verwandtſchaft (Liebe oder Abntis 
gung) gründen, wie 4. B. das Mittönen der angefpannten Saiten, wenn 
außer ihnen und im ihrer Nähe der gleichlautende oder verwandte Ton 
angefchlagen wird. Natürliche Magie alfo ift es, wenn in einem le» 
benden menfchlichen oder thierifchen Körper, durch den Gebrauch ge- 
wiffer natürlichen Mittel, 3. B. aus dem Pflanzenreich, irgend eine 
finnliche Begierde u. $ erregt wird, oder ein b:ffimmter Zuftand des 
Merveninftems. Natürliche Magie ift es ferner, wenn die Inftetion 
eines Thieres (4. B. eines Hundes, der Tauben, Bienen), Durch die 
Ausdünftung und den Schweiß eines Menfchen, Zuneigung ju dem 
Letzteren erregt, ein magiſches Geheimmiß, das fich felbft öfters unter 
zwei verfchiedenen Menfchen erprobt bat, mie die plöglich entfiandene 
feidenfchaft jenes franzöfifchen Königs zu einer Prinzeſſin, welche auf 
folche Weife erregt worden, beweiſt. (M. febe Kluge über thierifchen 
Magnetismus.) In das Gebiet jener natürlichen Magie gehörten fer» 
ner Erfcheinungen wie jene_befannte, wo ein Aal durch Berührung eis 
nes Magnets oder großen Stücks Eifen zum großen Theil feiner Mus⸗ 
felftärfe beraubt wird, mo ein Gewächs beſſer und- üppiger gebeibt,, 
wenn es in der Nähe einer beftinnmten Art von Pflanze flieht, wo fich 
Nervenzufälle von einen Menfchen auf einen andern, oder auf ein be» 
rührtes zartes Thier fortoflanzen, und fe fich lindern, oder mo unge» 
kehrt heftige Mervenzufälle durch die felbft unbemerfre Annäherung ei» 
nes miderlichen Thieres, ;. B. einer Katze, erregt werden; Zurcht und 
Zittern felbft in ganz unerfahrnen, erſt Fürslih aus Europa z. ®. 
nach Afrika gebrachten Thieren, bei dem Brüllen eines Löwen, und eine 
Menge — die ſich auf natürliche Sympathien und Antipa⸗ 
fhien gründen. Eine natürliche Magie dieſer Art würde aus Naturs 
Funde und ſelbſt Heilfunde und Phofiologie vieles: Intereffante und 
manches minder Anerfannte umfaffen, bei denen der Name Magie 
(den man in gewiſſer Hinficht Liebesfunde,, Verwandtiſchaftslehre höbes 
rer Art überſetzen könnte) nicht fo ganz am unrechten Orte ſeyn wür⸗ 
de. Auch über diefen Gegenſtand geben Windifchmang eben erfcheinens 
des Werf und felbft das des De Haön, fo wie die unter dem Artikel 
Sympathie anzuführenden Schriften, meitere Belehrung. C. G, 
ägier (Alagl) die Priefterclaffe der Meder und Perſer. Die 
Magier waren im Befig der miffenfchaftlichen Kenntniſſe und übten 
die heiligen Gebräuche der Religion aus. Zoroafter war nicht ihr 
Stifter, fondern ihr Reformator. Er theilte fie in Lehrlinge, Meifter 
und vollendete Meifter. Da nur dur jie dem Ormucz Gebete und 
Dpfer dargebracht werden Eonnten, nur ihnen diefer feinen Willen ofs 
nbarte, nur fie in die Zukunft blickten, Eur; da fie für Mittelsper⸗ 
onen zwiſchen der Gottheit und den Menfchen galten, fo mußten fie 
nothwendig In großem Anſehn flehn. (f. d. vorig. * 
Magiſter, eine akademiſche Würde, welche die philoſophiſche dm 
cultät, nach einer vorausgegangenen Prüfung In den allgemeinen, bes 
fonders_philofophifchen , fer ologifchen, mathematiſchen, phyſikaliſchen 
und hiſtoriſchen Wiſſenſchaften ertheilt. Mit einer näbern Be —— 
verbunden, erſcheint dieſes Wort on bei den Römern als Ehrentite 
6 B. Magister equitum. General der Cavallerie, die jetzt übliche 
—— hingegen ſchreibt ſich aus den alteſten Zeiten der Errich⸗ 
tung der Univerſitäten her. Auf den früheſten Umderſitäten kannte man 
Das ſich ſpaͤter erſt ausgebildete Facultatsweſen noch nicht, am wenig⸗ 
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I dachte man an die drei fopnannien böhern Facultäten der Theo 
€, Surisprudenz; und Miedicin. Den ganzen Sireis der akademiſchen 

it befchränfte man auf die ſchon vorher befannten ſieben freien 

Lünfte (f. freie Künfte), und nannte die Lehrer derfelben Artiften, 
die ganze Werfammlung derfelden artiftifche Facultät, und diejenigen, 
melche nach völliger Beendigung ihres Studiencurfes wegen ihres Fleif- 
es und ihrer Kenntniſſe dffentlich ausgezeichnet werden follten, und den 
rad eines Baccalaureus fchon erlangt harten, Magistros artium Sie 


ger, Meifter der freien fie), womit in der Folge noch der Titel 
eined Doctors der Philofophie verbunden wurde. Weil diefe Würde 
ihrem Urfprunge nach älter ıft, als Die eines Doctors, fo wird jie noch 
jene im Öffentlichen Anfchlägen und Belanntmachungen der * 
u ya Univerjitäten den Doctoren hen (Auf der Univerſitat 
zu Berlin iſt der Titel eines Doctors der —* noch ein höherer, 
und. ſetzt eine zmeite Prüfung voraus). Das Jahr ihrer Entfiehung 
läßt ſich nicht deftimmen, aber fchon im ı2tem und ıäten Sabehundert 
nd jie in Franfteich in fo großer Achtung, daß ſelbſt die angefehen- 
Männer fich um viefelbe bewarben. Seit jener Zeit iſt fie theils 
Einführung der Encultätsverbältniffe, theils durch die große Vers 
mebrung der Univerfitäten, theils auch durch manche Dabei eingerißne 
Miöbräuche in ihrem früheren Anfeben \gefunfen, Bon dem gewöhnlis 
chen Magifter ift der magister legens zu unterfcheiden, d. bh, der, wel⸗ 
eher ſich durch öffentliche Difputation das Recht, Worlefungen zu bals 
Magister mathäseös, f. d. Art. Pyothagoras. 
Magikrätns, ——— t, bedeutet theils ein bffentliches Amt 
tals —2 Pen theild diejenige Perfon , die ein ſolches vers 
waltet. Von den obrigkeitlichen Perfonen bei den Griechen und Rb⸗ 
nern it überbaubt folgendes zu merken. Athen haste von Gecrops big 
uf Codrus fiebsehn Könige; von Medon bis Alcmäon dreizehn lebens⸗ 
ängliht, von Chatops bis Eryxias fieben zehniährige und feit dem 
nur einjäbtine Archonten. Jetzt war die republikaniſche Verfaſſung 
gegründet, aber nicht fo feft, daß Feine Unterbrechungen erfolgt 
wären. Die Faum von Solon feftgeftellte Demokratie verwandelte fchon 
iiratus. wieder im eine Alleinherrfchaft und vererbte fie auf 
Söhne Hippias und Hipparchus. Aber bald trat die vorige Des 
tie wieder ein, welche bis zum unglücklichen Ausgange des pelo» 
bonnefifchen Krieges foreblühte, durch die Menierung der dreißig Tps 
tannen nur auf Ein Jahr umd durch Die Tyrannei der Zehnmänner 
nut auf Furje Zeit unterbrochen wurde. Inter Den macedonifchen Ko⸗ 


verbüs (im %, der Stadt 245) smei Eonfuln, melche tährlich gewählt 
wurden, tollen Zeiten mäplee man einen Dictator mit un 
eine Mägiftrate vorhanden maren, 
nen Interfep, Diefe Einrichtung währte mit — ünterbtechun⸗ 


I 
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gen bis zum J. der Stadt 62, mo Gulla fich als’ immerwährender 
ictator einer unumſchränkten Gemalt — Nachdem er aber nach 
drei Jahren der Herrſchaft freiwillig entſagt hatte, dauerte die conſu⸗ 
lariſche Regierung fort bis auf Julius Caſar, der ſich im J. Noms 
86 auch zum immerwaährenden Dictator ernennen lief. Mon dieſer 
Bei an wurde Die confularifche Gewalt nie wieder ganz bergefiellt, Die 
rmordung Cäfars half nichts dazu; da bald hernach die Trium— 
pirn Detavıus, Antonius und £epidus, fich einer noch UNERudEhnE: 
tern Gemalt anmaßten, endlich aber Dctaviug unter dem Titel Prin- 
ceps oder Imperator Seherrfcher des römifchen Keichs wurde. Nur 
um Schein bebielt Augufus die republifanifchen Magiftratswürden 
ei. Im Anfang der Republik fcheinen die Eonfuln die einzigen bes 
fändigen Dagıftrare geweſen e fenn. Wegen der unaufhörlichen Kries 
e aber, die ıbre Gegenwart bei der Armee nothiwendig machten, wurs 
en nach und nach noch verfchiedne andre Magifirate gemählt, ale 
Prätoren, Cenforen, tribuni plebis (Bolfstribunen) u.f. w. 
Verfchiedne neue Magiftrate kamen unter den Kaifern auf. Die romi» 
fchen Magiftrate wutden verſchiedentlich eingetbeilt: in ordentliche und 
außerordentliche 5; böhere und niedere; curulifche und nicht curulifche 5 
patricifche und plebeiifches ſtaͤdtiſche und Provincialmagiſtrate. Der 
Unterfchied in patriciſche und“ plebejifche Magifirare kam erſt im J. 
Roms 260 auf; der in ſtädtiſche und Provincialmapifttate erfi, als die 
Römer ihre Eroberungen über die Gränzen Italiens ausdehnten, € 
ordentlihen Magiftrate jerfielen in höhere und niedere; zu erfiern * 
börten die Eonfuln, Prätoren und Cenſoren, ju lestern die 
Nolkstribunen, Aedilen, Quäfioren u. f. w. (f. diefe Art.) 
Die wichtigften außerorbdentlichen Mosıfirate waren der Dictator mit 
feinem Magifter equitum und der Interrer. Der Unterfchied wifchen 
curulifchen und nicht curulifchen Mugifiraten beruhte auf dem Rechte, 
ich der Eella curulis bedienen zu dürfen, melches nur der Dictator, 
ie Eonfuln, Prätoren, Cenſoren und curulıfchen Aedilen hatten. — 
Die Wahlen der Magiftrate gefchaben zur Zeit der Republik in dem 
Comitien, befonders in Den centnriatis und tributis, in erfiern die Wah⸗ 
len der ordentlichen höhern Magifirate, in legtern der ordentlichen nit» 
dern. Unter den Kaifern iſt Die eigentliche Befchaffenheit der Magie 
firatsmanlen ungewiß. 
Magliabecchi (Antonio), einer der größten Literatee 
zen und Bibliothefare, war ;u Florenz anı aöften Dctober 1633 
eboren, Erine Mutter brachte ihn nach dem frübzeitigen Tode feines 
aters zu einem Goldſchmid in die Lehre, vermochte aber nicht, Kir 
Liebe zur Literatur, melche er theils in den Seierkunden, theils felbfk 
mährend der Arbeit zu befriedigen ſuchte, gu „unterdrücken, und ihr 
Zod, welcher 1675 erfolgte, bewog ihn, fich nun ganz dem Gtudiung 
der Sprachen und der fchönen Literatur zu widmen. Bei einem eifer» 
nen Fleiß und einem ungebeuren et erwarb er ſich in Eurjer 
eit eine Maſſe von Kenntniffen, welche ihn allgemein berühmt und 
em Großherzog Kofmus 111. befannt machte, der ihn zum Biblio 
tbekar an der von ibm errichteten Bibliothek ernannte, Diefen Po⸗ 
fien, meicher feinen Neigungen und Kenntniſſen völlig entiprach , vera 
waltete er zur allgemeinen Zufriedenheit. Seine Bercitwilligfeit, Ein⸗ 
beimifchen und Auswärtigen mit den Echägen ſowohl feiner eianen bes 
trächtlichen,, ald auch_der ihm anvertrauen Bibliothek, zu dienen, kann⸗ 
‚te keine Gränzen. —— literarifche Unternehmungen wurden gewagt, 
ohne bei dem florentiner Literator ſich Raths zu erbolen; daher finder 
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sh auch fein Name in ungählıgen WBorreden jener Zeit, in, Briefſamm⸗ 
imgen, Neitebeichreibungen 2c. f> fehr gefeiert. Dabei zeichnete er fich 
tarch eime beifpiellofe Anfpruchslojigreie und Beſcheidenheit aus, melchg 
ns zur emtichiednen Gleichgültigkeit gegen alien Schein, ja bie zur 
Srnachläfjigung feines Aeußern felbft ging, und oft in einen Fleinen 
enis mius ausartete. Innig zufrieden mit feiner Lane, beſchloß er fein 
fben am z4ten Juli 17:4 In dem hoben Alter von 8ı Jahren. Die 
fee Treue, welche er durch fein ganzes Leben den Großberjugen (des 
ea Dienfte zu verlaffen ibn meder die vortheilbaften Anerbietungen 
&arfers Leovold noch die fchmeichelhaften Zinladungen mehrerer Päpfte 
srleiten konnten) bewieſen hatte, beitegelte er noch nach feinem Tode 
m einem Bermächtnife , durch welches er ihnen nicht nur feine eigne, 
den fo zjablreiche als fchäsbare, Bibliothek, fondern auch fein ganzes 
= ihrem Dienſte ermorbenes Vermögen (welches er zur Vermehrung 
der Bibliothek beſtimmte) zumendere. Ob er gleich unter feinen Na» 
nen nichts herausgegeben bat, fo hat er Doch. theils mehrere ſeltne 
Berfe anonynı wieder drucken laſſen, theils zu unzähligen Büchern, 
»B. ju den Actissanctorum, die zablreichfien und wichtigſten Beiträge 
efert. Don den zahlreichen an ihn gefchriebenen Briefen bat ob. Tar⸗ 
genus zu Slorenz (1745 ff.) mehrere Bände herausgegeben. A—s. 
Magna Charta, ſ. Charta magna: — 
Magnaten, ein verdorbenes lateinifches Wort, dit Großen; 
hießen in Polen und beißen noch jeßt in Ungarn angejehene Reichsftäns 
, welche an der Regierung des Staats Theil nehmen. In Polen 
waren es Die geiftlichen und weltlichen Senatoren oder Neichsräthe und 
der hobe Adel; zu den Senatoren rechnete man die Erzbifchöfe von 
Gneien und ebedem auch von Lemberg, die Bilchdfe, Woiwoden, Ca— 
Eilane und Neichsheamten oder Miniſter. In Ungarn verficht man 
mes alle Meichsfiände, fondern nur die Neichsbarone darınter. Diefe 
had: ı. Die — nämlich der Palatin, Reichs» und Hofrichter, 
San oder Statthalter von Eroatien, Slavonien und Dalmatien, Schatz⸗ 
weifier und Die böchfien Hofbeamien; 2. die Fleinen, oder Grafen 
sd $reiberren. — Den Prälaten, niedern Edelleuten und Föniglichen 
hrapädıen kommt diefe Benennung nicht zu: 
Magne, f. nordiſche Mythologie. RENTEN | 
Magnefıa. Man verfiehe_ darunter am gemöhnlichften eine eis 
pre Erde, die weiß, leicht, fie lich unfchmelsbar, gefchmaclos, uns 
wäöslich imn Waſſer ift, fich aber in Säuren Flar auflöft und eineh 
Sehandtheil der. Bitterwaſſer (des Birterfalses) ausmacht. Cie br 
kums auch:die Namen Talkerde, Bitterfalzerde, Bitter 
de, ‚und iſt als fäuredämpfendes Mittel im Aryneigebrauch ;_ und 
won bezicht fe aus England und Böhmen in vorsüglicher Güte (ine 
kurgber Magnefia). Sie wird dutch Gyos und Sand — alſcht. 
Magnesia vitriarorum , beſſer Manganefe, iſt ſchwat zes Braunſtein⸗ 
er, das Oxyd eines Halbmeralles; Untet Rother Magnefin vers 
fand man ehedem ein braunes Eiſenoxyd ee i 
Mannefia, in der alten Geographie der Name Einer Landfchaft - 
in Theſſalien, ferner_einet Provinz und Stadt von Macedonien und 
mehrerer Städte, 4. B. in Kleinoſien, und zwar Magnefia am Sip 
Ins ın Zydien, eine wichtige Handelsfiadt, mo Antiochus der Erf 
son den Scibionen 290 d. Chr, geichlagen wurde; Magneſia am Mödns 
der in Jonien, wo Themiftofles ftarb, | 
- Magnet beißt zunächk cin Eiſenerz, welches in M w in dem 
Magneiberge. von Werehorurien in Newyork, im Gpigenber, am Harz 
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und in allen reichhaltigen Eiſengruben ——* wird. Dieſes Eiſen⸗ 
er; hat einen der Farbe des Eiſens ähnlichen Anſtrich, kommt meifteng 
in unregelmäßigen Stütfen, feltner in Eleinen pyramidalifchen Erpftals 
len vor, ift bare, fpr&de und — ſich durch Die merkwürdigen Eis 
penfchaften aus, daß «u das Eifen anzieht, * in einer freiſchweben⸗ 
den Lage nach den Polen richtet und dieſe beiden Kräfte dem Eiſen 
mittheilt. Diefes Erz heißt natürlicher Magnet, zum Unterfchies 
de von denen, welche Dusch Die Kunft, d. i. durch Mittheilung oder 
durch Erweckung der magnetifchen Kraft im Eifen und Stahl, hervor« 
ebracht werden. Nicht, Eıfen allein, wie man bisher geglaubt hat, 
Fondern auch das allerreinfte Kobaldmerall wird von dem Magnet ans 
gezogen; ja man meiß, daß der Kobald wiederum den Magnet ansicht 
und felbft magnetifch wird. Ferner entdeckte U. v. Humboldt bereits 
vor feiner amerifanifchen Reife eine Gebirgsfuppe von Gerpentinftein 
in der obern Pfalz, welche einen fiarfen Magnetismus jeigte, und auf 
feiner Reife in Südamerifa_ fand er auf dem Chimboraͤſſo einen Pors 
hor von gleicher Eigenfchaft. Zwar ziehen beide Steinarten fein Eis 
fen an, aber fie zeigen die polarifirende Kraft, oder die Neigun 
mit dem einen Ende fich nach Norden und mit dem andern nach Sa 
den zu kehren. — Gewöhnlich laffen fich an allen Magneten jmei ges 
rade einander entgegenfichende Punkte hemerken, wo die Anziehungs⸗ 
Eraft am flärffien zu wirken — Dies zeigt ſich, wenn man einen 
Magnet über CEiſenfeilſpane hinmwälzt, welche ſich jmar_ allenthalben, 
am meifien aber an den erwähnten beiden Punkten anfegen, wo fie 
gleichſam einen Bart bilden. Diefe beiden Punkte werden die Pole 
Des Magners genannt; die Neigung aber, fich mit den om na 
der Gegend der Erd» und Himmelspole zu richten, melche Eigenfcha 
die Erfindung des Enmpaffes veranlaßt- hat ( ß dieſ. Art.), bei 
feine Polarität. Der nach Süden gefchrte Punkt führe den Namen 
© üdpol, der nach Norden wird der Nordpol genannt; die gerade 
Linie von einen jun andern heißt die Are des Magneten. Bismweilen 
findet nıan unter den natürlichen Magneten einen, welcher nıchr als 
zwei entgegengefente Pole hat. Ein folcher fcheint aus mehrern in ein» 
ander verwachsnen Magneten zu beſtehn und heißt ein zuſa m menge— 
fester oder anomalifcher. Seine EIER gegen das Ei— 
en bemeif’t der Magnet dadurch, daß er daffelbe in einer_gewiffen Ente 
ernung fich, oder, menn er mehr DBemeglichkeit bat, fich felbft dem 
ifen nähert, und es mit mierklicher Kraft feft hält. Je ärfer der Mage 
net. ift, in deſto größerer Entfernung wirkt er und defto mehr Kraft gea 
ört dazu, ihn non dem Eifen mieder zır trennen. Weiches reines die 
en wird nach Muffchenbrock am ftärffien, hartes Eifen und Eis 
enerze, desgleichen Stahl fchtächer angezogen. ft das Eıfen mit ane 
er Materien vermifcht, oder verfalft, fo Ann ber Grad der An» 
ziehungsfraft gegen daffelbe immer fchmächer. ehrere Phpfiker, tele 
che ſich bemübten, den Grad der magnetifchen Anziehung zu beftims 
men, fanden das Geſetz, daß fich Die ansichende Kraft eines jeden eine 
zelnen Theilchens des Magnels direct mie fein Abfiand vom Mittels 
punkt, und verfehrt mie die Quadratjahl der Entfernung vom angezog⸗ 
nen Punkte verhalte. Eauffure entdeckte, Daß Die Kraft des Magners 
an verfchiednen Orten der Erde veränderlich fey. Verſtaͤrkt wird die 
Kraft des Magneten, menn man die Seiten, woran Die Polpunfte bes 
findlich Pd, glutt abfchleift, und dünne eiferne Platten, die in dicke 
—3 h: Enden auslaufen, genau daran anlegt. Dieſe Belegungen, 
welche man die Armirung oder Bewaffnung dei Magnete nennt, 
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en das Eifen ftärfer an, als der bloße Magnet. Man mill aefns 
n baben, daß ein armirter Magnet 16 bis 40, ja 320 Mal mehr 
icht träge, als ein unarmirter. Narbe, Schal und Härte, fo mie 
oder Schwere haben feinen Einfluß au 







; die Kraft eines Mugs 
Oft bejißt ein Fleines, aus einem _größern Stück herausgefchnit« 
ten, mehr Erd als zuvor das Ganze. Die Wirkung des —— auf 
das Eiſen wird durch einen dazwiſchen befindlichen Körper nicht gehin— 
dert, nur mug leterer felbft nicht gegen die magnetifche Kraft empfinds 
Ben Merkwürdig ift ed, daß man die Stärke des Magnets das 
erhöhen kann, daß man ihm (bis zu einer gewiffen Gränze) ims 

mer mehr und mehr zu tragen gibt, und Daß dagegen feine Kraft vers 
| geht, wenn man ihn unbefchäftige läßt. Ebenfalls verliert fie fich 
> Glühen und Gelbfierfalten, durch Schlagen auf Steinen mit 
Steinen, und Durch Öfteres Fallenlaffen; auch iſt ihr der Roſt, der 
3 und überhaupt Die Electricität nachtheilig. In Anfehung feiner 
olaritär bietet der Magnet nicht weniger merkwuͤrdige und zugleich 
atbfelbafte Ericheinungen dar. Wenn man eine ftählerne, auf einer 
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fe frei und” beweglich ruhende Magnetnadel, an deren beiden Spi— 
h die Pole derfelben befinden, am den Pol eines Magnets hält, 
wird, die Nadelfpige von einem derfelben angezogen, von dem andern 
geftoßen ; der andre Pol des Magnets wirft entgegengejeßt; und 
Ericheinungen zeigen fich fämmtlich umgekehrte an der andern 
Dine‘ der Nadel. Die einander anziebenden Pole hat man freunds 
bafsliche, die ſich abſtoßenden hingegen feindliche genannt; auch 
man Nordpol und Südpol ungleichnamige, Nordpol und 
zdpol aber, fo wie Südpol und Güdpol, gleichnamige Pole. 
ſche Abſtoßen läßt fich in ein Anziehen verwandeln, menn 
er einem ſehr ſchwachen Magnet fo nahe gebracht wird, 
die füdliche Wolarität durch Null in die nördliche übergeht. Hier 
bat man mit einiger Wahrfcheinlichfeit auf zwei verfihiedne mag— 
nett Materien gefchloffen, wodon die cine die andre fchmächt, und 
d haupt in ihren Wirkungen eben fo verhalten, mie Die polls 
tive und negative Electricität. Man nennt auch die nördliche Polaris 
t mwirklidy die pofitine, fo mie Die füdliche vie negative, obgleich 
der Natur der magnetifchen und electrifchen Materie ein gro» 
er Unterſchied it. Damit foll aber nicht die wirkliche Eriftenz von 
derfchiednen magnetifchen Materien behauptet merden. In der 
+ figen Borausfegung Dderfelben bezeichnet man die eine —- M, 
Dre — M; jenes + die nördliche, Diefes die ſüdliche. Wenn 
unfre Erde als einen Magnet betrachten, welcher fich in den 
n Theilen ald 4 M, in den nördlichen aber ald — M zeigt, 
ſich daraus die Richtiing der Pole eines Maaners nach Norden 
und en erklären. Auffallend ift aud an dem Magner die Eigen» 
Gaft daß er feine Kraft dem Eiſen mittheilt, wodurch die 
‚Bünfilichen Magnete entſtehn. Wenn ein Stuͤckchen Staͤhl oder Eifen 
me Zeit lang an einem Magnet gebangen bat, oder auch nur mit 
demfelben befrichen morden ift, ſo mird es felbft magnerifch und ziehe 
res Eifen an. Man darf Dies nicht für eigentliche Miteheilung der 
Bien Materie halten, da der Magnet Dadurch nichts an feiner 
ert, und überdies das Stück Eifen oder Stahl auch nicht 
mpfängt, was der Magnet hat, fondern jedesmal das Gegentheil., 
hr fiellt man ſich, mie bei der Electricität, vor, daß die (vor— 
) ‚beiden miagnetifchen Kräfte 4 M und — M im gemet® 
y 
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nen Eifen gebunden und, da fie lich im Gleichgewicht befinden, nic 
bemerkbar iind; in dem magnetifirten Eiſen aber, durch die Kraft Di 
Magnets das Gleichgewicht arfgenoben, eine VBertheilung der niagnı 
tiſchen Kraft bewirkt. und dadurch Polarität hervorgehracht werde. J 
‚der Pol eines Magnets wirft auf das Eifen ſchon ın einer gewilfen En 
rnung. Der Raum, durch welchen fich diefe Wirkung erftreckt, nent 
nıan den magnetifchen Wirkfungsfreis oderdie magnetifch 
Armoipbäre. Bei diefer Wirkung findet das nämliche Gefer Stat 
wie bei der Electricirät. Ein seder magnetifcher Pol fucht_ in Demien 
gen Eiſen oder eifenhaltigen Körper, der in feinen Wirkungskreis Font 
eine der ſeinigen entgeaengeichte magnetifche Kraft zu erwecken, worau 
‚Das allgemeine Geſetz folgt: ungkeichnantige Pole der Magnete ziehe 
ſich an, gleichnamige ſtoßen ſich ab. Wenn man einen unmagnetiſche 
Stab von Eiſen oder Stahl in den magnetiſchen Wirkungskreis eine 
Pols bringt, welcher freies 4 M bat, fo trennt dies beide bisher g 
bundne, alfo im Gleichgemicht befindliche und unmerklihe M des & 
fenftabes, in dem es — M fihon in der Ferne anzıcht, und daher i 
Dem. Theile des Eifens, der ihr am nädıften ift, — M hervorbring 
das — M hingegen zurücftößt, melches das andere Ende des Eifen 
empfängt. ' Stärfer und dauerhafter als durch Ermedung theilt ma 
einem Eifen: oder, Stahlſtabe die mannetifche Kraft durch das Gere: 
chen mit. Dies geſchieht entweder Dusch den einfachen Strich, inder 
man den Stab von feiner Mitte aus nach der einen Seite mit dem ei 
nen, und nach der andern Geite mit dem andern Pole des Magnet 
in einerlei Dichtung mehrmals ſtreicht; oder durch den Doppelſſrich 
wenn man den armirten Magnet mit feinen beiden Polen der Laͤng 
nach auffekt und fo mehrere Male von dem einen bis zum andern En 
de ftreicht, und zulent Den Magnet wieder von der Mitte des Stabe 
abführt. Diefe und andre merfiwürdige Erfcheinungen erflärt man au 
dem Geſetze der Vertheilung der magnetifchen Materie auf dieſelbe Wei 
fe/ wie bei der Electricität. Aber auch ohne Miteheilung oder Erwe 
ckung der electrifchen Kraft laſſen fich Eifen und Stahl dadurh mag 
netifiren, daß man fie entweder lothrecht, oder an veler un mag 
netifchen Meridiane gegen den Horizont unter einem Winkel, den .di 
Neigung der Magnetnadel angibt, eine Zeit lang auffickt. . Inde 
- währt die magnetiſche Kraft nur fo lange, als man das Eifen ode 
den Stahl in Feine horizontale Lage bringt. Eine eiferne Stange wir! 
dadurch magnetilrt, Daß man ſie vertical ig der einen Hand bält, und 
mit der andern mittelft eines Hammers ‚oder Schlüffels der Länge nad 
herab gelinde — Das untere Ende wird der Nord» und —F 
obere der Güdpol; kehrt man aber die Stange um, fo verwechſeln ſick 
die Pole. Durch Haͤmmern, Feilen, Bohren und überhaupt durch Ope 
rationen, melche mit Reiben verbunden find, läßt fich das Eiſen gleich: 

18 magnetifiren. _Wuch zeigt glühendes, im un abgeisfchtes Ei. 
en Polarirät. — Die Summie dieſer magnetifchen en nenn 
man mineralifhen Magnetismus, im Gegenſatz des anima— 
iſchen. (S. den folg. Art.) Erſt nachdem man Die Abweichung dei 

agnetnadel entdeckt hatte, fing man an, Die_magnetifchen Ertchei; 
nungen von der Erde abzuleiten und fich an Erklärung derfelben zu 
wagen. Wir übergehen die Hppothefen des Descartes, Dalance, Eus 
kr, du Tour, Apinus, Wilke, Burgmann, der Bernouilli, Kragen: 
keins, Gablers und Prevofts, von Denen Feine genügt. . Alles, mas 
wir ‚vom der magnttiſchen Materie wiſſen, beficht Darin, daß fie in der 
Natur weit verbreitet If, und bei vielen Operationen Derjelben mitwirkt. 
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Magnetismug, thierifcher oder animalifcher, auch £e: 
bensmagnetismusg genannt, iſt die Mebertragung eines feinen und 
unfichtbaren, aber auf das Netvenſyſtem und Das Libensprincip des 
Drenfchen unmittelbar und Eräftig einwirfenden Stoffes ( Fluidums ), 
son einen Menfchen auf den andern, mittelt Eunftmäßig eingerichteter 
Behandlung des Körpers defelben. Er ift ähnlich dem Electricismus 
und Galvanismus der äußern Natur, inden bei allen diefen Wirfungs» 
arten der Natur das Eindringen eines feinen wirffamen Fluidums in 
den Körper Statt findet, verjchieden von Denfelben Dadurch, daß bei 
jenen Durch den eindringenden, aber nicht vermeilenden,, der organifchen 
Natur nach ungleichartigen Stoff nur ein vorübergehender Reiz bervors 
gebracht mird, bei Diefem aber durch einen bleibenden Uebergang und 
innige —— eines dem innern Lebensprincip gan; gleichartigen 
Stoffes der Körper einen wirklichen Zuwachs der ibm inmohnenden Le— 
bensfraft erdält. Der Name wurde dieſem Agens der Natur vom 
Mesmern (vergl. dieſen Art.) , feinem Finder, deswegen mitgerheilt, 
weil bei dem mineralifchen oder natürlichen Magnet ein wirkliches Auge 
und Einftrömen eines feinen Sluidums nach gemiffen Gefegen Statt, jin- 
det. (Bergl. den Art. Magnet.) Worin nun das Wefen Des anima⸗ 
liſchen Magnetismus eigentlich befiche, ift bis jetzt noch nicht erklärt 
worden, inzwifchen läßt ic aus den Erfcheinungen deflelben vermuthen, 
daf das hier Wirkende entweder das nervenbelebende Princip felbft, oder 
doch mit ihm fehr nahe verwandt ſey. (S. den Art. Nervenfnfient. ) 
Die Uebertraguma Defjelben von einem Körper auf den andern und die 
Erregung der verjchiednen magnetifchen Zuftände gefchicht nun auf vers 
Eee Weife, Nicht jeder, fondern nur derjenige Bann auf einen an⸗ 

n Menfchen und mit Nutzen magnetifch einwirken, welcher in phy⸗ 
ſcher Sinſicht ein Webergemicht Der Energie fiber den zu Magnetiſiren⸗ 
en befist und vollfommen gefand iſt, in pfnchifcher Hinficht aber auch 

eine gefunde und flarke Seele beist. Der Magnetiſeur muß ferner ein 
fitelih reiner Menſch feyn ; denn ein unlauteres und verderbtes Gemüth 
wird von dem in magnetifchem Zuftande befindlichen Kranken, bei wel- 
dem überhaupt ein erhöhtes Gefühl Statt findet, mo alſo das Innere 
in ihm fiärker und lebendiger als gewöhnlich anfpricht , und eine folche 
Slarbeit und Verfeinerung des innern Ginnes eintritt, daß die mag— 
Berifürte Perfon in der Seele des Magnetifeurs lieſ't, um fo leichter 
und fehmeller erkannt, und es wirkt nicht mohlthätig, fondern verderb⸗ 
ih auf ibn, Auch Charafterfeftigkeit wird ven Dem Magnetifeur er» 

t, micht nur weil iede heftige Genrürhsbemegung deſſelben mwidrige 

iweung bei dem Kranken veranlaßt, und er entweder ganz oder zum 

Theil feinen Einfluß auf den Kranken verliert, wodurch Die magneti- 
fürn Erifen gefiört werden, fondern auch weil ungewöhnliche Vorfälle 
und Ericheinungen, die nicht felten bei dem Magnetifiren jich einſtel⸗ 
len, Begeniwart des Geiftes, Ruhe und Belarrlichfeit erfodern. Ends 
Us aber gehöre auch lebendiger Glaube und feier Wille dazu, um die 
maanetiiche Einwirkung ganz in feine Gewalt zu befommen. Die mag⸗ 
weiche Behandlung felbit ift theils einfach, wo der Magnetifeur alleın 
wirft, theils zufammengefent, mo er ſich noch äußerer Hülfsmittel bes 
Dion. Die einfahe Behandlung befteht cheils in dem nach ge- 
mien Negeln bemwirften Anbauchen (das Adfpiriren), in dem mit ger 
Finfeit beharplichen Tiriren der Augen und der Gedanfen, bei fchon in 
maanetischer Gemeinfchaft. (in Rapport) ftehenden Kranken; tbeils wird 
fie mit der Hand verrichtet (Manipulation). Letztere beficht größ« 
tertbeile in einem immer nach einer und derfelben Richtung wiederhol⸗ 
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ten Streichen, wobei jedesmal, um Durch entgegengefentes GStreeihen 
die hervorgebrachte Wirkung nicht mieder aufjubeben, im einem nah 
außen laufenden Bogen wieder auf die vorige Gtelle zurückgekehrt wird 
(vagirende Manipulation); zumeilen wird aber auch anbale 
tend auf einen Punkt bin gewirft (firirte Mania uiadı yaR Die. } 
Wirkungen find verfchieden,, je nachdem nun diefe Manipulationen nach 
beftimmten Regeln mit der flachen Hand (Volars), mit dem Hands | 
teller (Palmars), den Bingerfpisen (Digital-), oder mit den 
Mande der Hand (Margınal- Manipulation) vollbracht wird; 
ferner je nachdem die Digital» Manipulation mit ausgebreitegen Fingern 
(erpandirte Digital- Manipulation), oder in einen Punkt 
vereinigten Fingern (contrabirte Digital-Manipulation), 
oder mit der Spitze des ausgeftreckten Daumen (einfache Pur | 
naks) oder mit beiden vereinigten Daumen (doppelte Pugnals 
Manipulation) verrichtet, wird. Die Manipulation wırd entwe⸗ 
der mit wirklicher Berührung des Kranken verbunden (Manipvula 
tion mit Contact), mit angebrachten Drucde (das Maffiren)e 
oder nur mit fanfter Berührung (mit fanftem Eontacte); oden 
es geichiebt in einiger Entfernung von dem Körper, zwei bis ſechs und 
mehrere Zoll (Manipulation in Diftan;). Außer diefen Manis 
pulationen.gefchieht Die magnetiſche Einmwirfung noch durch eine eigne 
Benegung der Finger, melche dag Beſprengen genannt wird (Spar— 
irenz bei den fransöfifchen Magnerifeurs charger) ; durch das Zus 
ammendrücden (Tomprimiren) und endlich durch das Anwehen 
oder Fächeln (das allgemeine Salmiren, Ventiliren). -Alle Dies 
fe verfchiedenen Manipulationsarten haben ihre verfchiednen Wirkungen, 
und werden nach beftimmten Anzeigen von dem Magnetifeur, nit eine 
ander verbunden oder eimjeln, angewandt, je nachdem die Umftände, 
Die Relsbarfeit der Kranken und die fich ereignenden Zufälle es erfos 
dern. Der Magnetifeur muß alfo genau mit der ndividunlität Dei > 
Kranken befannt ſeyn, den Grad der Nervenempfindlichkeit deffelben 
und feiner Enpfänglichkeit für den Magnetismus prüfen , mit dem funfe 
do Verfahren, den einzelnen Arten des Magnetifirend und ihrem 
verfchiednen Effecten ganz vertraut ſeyn, um nach Umſtänden ſchwach 
oder ſtark, reisend und erregend oder berubigend, allgemein oder ort⸗ 
lich auf den Kranken zu wirken, Magnetifche Kranke find wegen ibrm 
erhöhten Nerventhätigfeit ( Senfibilität ) mehr, als andere , gegen ſchad⸗ 
liche Einwirkungen empfindlich, und diefe find ihnen um fo nachtbeilis 
rk daher fie eine vorzüglich regelmäßige und vorfichtige Lebensweife 
hren müffen. Am meiften mören folche Kranke heftige Gemüt 
mwegungen, Gran, Schreck, ferner Diätfehler, Erkältungen u, f. m, 
vermeiden. Der Maanetifeur aber felbft muß fo viel, als möglich 
diefe fchädlichen Einflüffe vermeiden, weil durch ihn der Nachthe auf 
+ die magnetifirte Perſon Übergeht. Die Behandlung dauert bald länges 
re, bald nur kuͤrzere Zeit, je nach dem die Art und Heftigkeit der 
Krankheit es erfodert. Cie muß fo lange fortgefegt werden, bis alle 
durch fie veranlaßte Erfcheinungen gänzlich wieder verfchwunden find, 
In der Regel bören mit dem Eintritt Der Gefundbeit nach und nach 
alle magnetifchen Erfcheinungen auf, und die Manipulation wird uns 
wirkfam. Die zufammengefente magnetifche Behandlung nimmt 
iffe Mittel zu Hülfe, welche entweder die Wirfung des animali 
agnetismus blos verftärfen, oder felbft magnehf wirken, und Die 
Manipulation mehr oder weniger erfegen (S — Unter den er⸗ 


.fern find vorzüglich die Con ductoren, eiferne Stäbe von ungefähr 


‘ 
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6.2018 Länge und’ Zoll Durchmeſſer, deren eines Ende der Mag» 
ergreift und mit deren anderem er die zu Magnetifirenden be» 

rührt 4 ach den Art. Pertiniſmus); Das magnetiſche folator 
rum, welches mach denfelben Regeln erbaut tird, mie dag electrifche 
(die. Electrieität wird felbft auch als Derftärfungsmittel während Des 
Magnetilirend angewandt ); endlich auch der Spiegel und die Muſik. 
Der Gebrauch der magnetischen Subftitute kam durch Die Erfahrung 
auf, daß durch die magnetische Behandlung auch in unorganifchen Körs 

ten Veränderungen hervo bracht werden können, welche zwar an 

in die Sinne fallen, aber jich doch durch Zurückwirkung auf Men⸗ 
and die in Verbindung mit folchen Subfiituten kommen, offenbaren, 
1 diefe bei denen, welche Entpfänglichkeit dafür haben, diefelben, 
oaleich Kchwächere Erfcheinungen peranlaffen, Da «6 auch bier, mie 
bei der Electricität, tfolirende und leitende Körper gibt, fo laffen die 
Helirenden Körper die magnetiſche Kraft in fich anhäufen, und verwah— 
ren Im fo lange, bis ein anderer Körper, welcher mehr Anziehung zu 
t, in ihre Atmofphäre kommt, und ihnen das Lebertragene wie⸗ 
der entzieht. Nach dem thierifchen Körper find das Cifen, das Glas 
und dag Waſſer die, empfanglichſten dafür. Man bedient fich daher 
diefer magnetijirten folatoren als Hülfsntittel bei der magnetischen Bes 
handlung, fonobl um die Wirkung der Manipulation zu nerftärken, 
ald auch dieſe felbft zumeilen zu erſetzen. Das Eräftigfte Subſtitut, wel 
dies man big jest aus Erfahrung Eennen lernte, iſt der magnetifir 
te Baum, melcher den ihm durch kunſtmaͤßiges Beſtreichen mitge- 
tbeilten großen Antheil von magnetiſchem ———— nicht nur durch ſchnel⸗ 
lern und üppigern Wuchs , fondern auch urch Fräftige Mittheilung an 
die a ——— Einwirkung empfänglichen, und mit ihn in Ders 
ß 





tefetstem Perfoten offenbart. Was nun die bei den Magnetis 
bin, "Se Erfcheinungen betrifft, fo bat man bisher aus Er⸗ 
’ 
























Ber ſuchen und unverbächtigen Berichten der angeſebenſten 
die fich Damit befchäftigt haben, folgendes aefammelt. Die all» 
Wirkungen des Magnetismus ſind faft allezeit überhaupt 
und Be — der Lebensthätigkeit in allen Theilen-des 
‚ obme bedeutende Neisung fowohl in dem Nervenfnflem , als 
in allen übrigen Spftemen des Organismus. Perſonen, die fich 
der größten Schwäche befanden, mirden durch den Magnetismus 
wieder aufgerichtet. Puls und themholen werden durch denfelben bes 
‚mehr Wärme und Nöthe des Körpers, erhöhtes Gemeinge⸗ 
Heiterkeit der Seele hervorgebracht. Alle Functionen des Or⸗ 
| werden befördert, befonders_die des Unterleibes ; Perdauung, 
ngen und Ausleerungen. Er wirkt beruhigend und befänftie 
> auf das Nervenfuften, hebt Jede Störung der Harmonie und 
| t der Nerventwirfung durch die fanfte Reizung und alk 
breitung derfelben über die ganze Dberfläche des Körpers, 

änftigt daher die heftigften Krämpfe und überfpannten Anfirengungen 
Bebensfräfte. Er feitet die erhöhte Lebensthätigkeit von leidenden 
en ab; umd. auf andere hin. Dadurch wird Die aufgeregte Thaä⸗ 
t don Innern edlen 2 ine auf folche übergeführt, Deren ftärfere 
eit und beftigere Affection mit wenigerm Pachtheile ſowohl für 
bt, als für das Ganze verbunden iſt. Nächftdem wird dadurch 
tebensthätigkeit in einzelnen gefchmächten Draanen verſtärkt und ers 
Ei m. endlich Werminderung und völliae Entfernung des Ketjts 
"das Nervenfbftem bewirkt, wodurch deſſen krankhafit Thätigfeit 
entkand. So lüfen lich Schmerzen und Krämpfe meiftend in einen rus 
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higen und behaglichen Zuſtand auf, merden in der Folge immer gelin⸗ 
der und Eürger, bis endlich gänzliche Genefung erfolgt. Die befondern 
Mirfungen Des Magnetismus äußern fich nicht nothwendig bei jedem 
Kranken, fondern nur bei manchen nad) ihrer verfchiednen Empfäng- 
lichkeit, Geiſtes⸗ und Körperbefchaffenheit, nach beſtimmten Graden der 
magnetifchen Einwirkung, ınd nach gemiffen Perioden. Diefe Wir: 
fungen aber find böchft mannichfach, meil fie das eigenthümlichfie. ins 
nerfic Leben des Menfchen in mwunderfame Bewegung bringen, vorher 
nie gefannte Kräfte aufichliehen, und als leuchtende Blitze in eine bis: 
re mit undurchdringlichem Dunfel verbüllte Region der Natur und 
es merfchlichen Seyns perie Ericheinungen erblicten laffen, deren 
bisher nicht geahnete Möglichkeit fich nun auf eine Weife in Wirklich⸗ 
feit verwandelt, melche den Beobachter mit Erfiaunen erfüllt. Diefe 
Mirfungen laflen ſich am beften durch Fefiferung derjenigen Grade, im 
welchen fich die magnetiſchen Zuftände darfiellen, beftimmen. Je hö— 
ter der Kranke in diefe Grade binaufrüct, deſto mehr entfernt er fich 
son der Einnenmeltz; die äußern Sinne verfchliegen fich, der innere 
erwacht, und ſteigt bis zur böchften Klarheit, wo er auch gleichzeitig 
wieder zur aͤußern Wahrnehmung gelangt. Im erfien Grade zeigen 
ich nur die oben angeführten allgemeinen Wirkungen, die Einne blei— 
en noch in ihrer gemöhnlichen Zkätigfeit: der Grad des Wachens. 
Bumciim erfolgt felbft bei wiederholter Anmendung des Magmerismud 
Fein höherer Grad, und doch tritt die Genefung ein. Bei einigen zei 
gen fich noch, aufer den allgemeinen Wirkungen, örtliche Reactionen, 
; B. Kälte, Schwere, Spannen, flüchtige Etiche und Schmerzen, Bes 
lemmung und dergl. m. Jut zweiten Grade wird bie ——— 
keit zum Theil unterdrückt, die Function des Geſicktsſinnes zurückge— 
drängt: der Halbſchlaf oder die Unvollkommene Criſe. Die 
vorigen allgemeinen und befondern Wirfungen treten fiärfer hervor, Die 
Wärme nimmt mehr zu und verbreitet ic dem Gefühle des firan- 
Fin nach, von dem Magen aus, wie aus den Gentralpunfte, über den 
ganzen Körper. Der Kranke empfindet eine Echwere in den Augen 
Kicdern und einen unwiderſtehlichen Trieb, fie zu febliefen, worauf fie, 
wie fefineflebe an einander hängen, und von dem Kranken während Der 
men — ——— nicht von ſelbſt wieder geöffnet werden 
Formen. Die übrigen Sinne bleiben indeffen noch für Eindrüde em⸗ 
zfänglich, find oft erhöht. Der Kranke bemerkt in dieſem Grade bis: 
weilen eine Helligkeit vor den Augen oder lichte Scheine, den Blitzen 
12 ein Stechen in den Spitzen der Finger, Kälte und Schwere 
r Glieder, ein Weheſeyn um Die Magengegend, Uebelfeiten u. ſ. w., 
Schweiße, felbft Fieberanfälle, drtliche und alfgemeine Kraäͤmpfe, Läh— 
mungen, Gatalepfie, nehft mehreren auffallenden Nervenzufällen. Ver— 
ſteht der Magnetifeur dieſe Zufälle gehörig zu leiten, zu beruhigen und 
feinem Zwecte ju befiimmen, fo wirken fie an Kranken als heil⸗ 
ka Kevolutionen, auf welche Ruhe und Erleichterung folgen. Im 
ritten Grade weicht: die Sinnlichkeit ganz zurück, die miagnetifirte 
Derfon bat keine Wahrnehmung der Außenwelt durch die Sinne, kommu 
in den Zuftand einer Betäubung, melche mit dem Namen ded mag: 
netiihen Schlafes belegt wird. In diefem Grade hört und fühl 
Der Menfch nicht, und liegt in einem Zuftand der völligen Erfiarrung ; 
er hat zwar dabei die Erinnerung an den machenden Zuftand, nach dem 
Machen felbft aber Feine an das, mag ihn: im magnetifchen Schlafe 
vorgekommen if. Zu den befondern Erfcheinungen dieſes Grades ges 
hören vorzüglich Ohnmachten, allgemeines, convulfivifches Zittern, Kräne 
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t, catalentifche und (ogar zumeilen dent Schlagfluß ähnliche Zufälte, 
Die beiden vorherigen Grade Durchgeht der Magnetilirte zuweilen ſchnell 
md oft re menn er in die höhern Grade verfert wird; dieſer 
zeige ſich immer fehr ftarf, felbft dann, wenn der Menfch von ibm 
a vierten Brad übergeht. Dies gefrhieht, menn er in den mag» 





























C ed die Außendinge wieder auf ihn wirken. Diefer Grad ift alfo ein 
Saft achen, oder das fogenannte ES hlarwandeln, und wird mit dem 


aror g 
Pin Nebel gehüflt fen; der im fich vollkommen ermachte Som— 
A unterſcheidet aber auch in der Folge nichts mit den Augen als 
icht um & rniß. Gewöhnlich find die Augen gefchloifen, wenn fıe 
? auch in feltmen Fällen geüfret find, fo ſieht er doch nichts mit 
buen ; denn der Augapfel if krampfhaft in die Höhe gezogen oder flarr, 
ie Pupille erweitert und unemprndlich. Weder der Kranke, noch ein 
uderer kann das Deffnen der gefchloffenen Augen bewirken; will ntan 
die Augenlieder mit Gewalt aus einander ziehen, fo erfolgen convulſivi⸗ 
he Bewegungen der Gefichtsmusfeln. Deffen ungeachtet fieht, der 
mnambut, aber nicht mit den Augen; der Gehchtsjinn entivickelt 
# im Getafte, fo daß der Sommambul durch Daffelbe die feine 
ken © egenftände, fowohl ihren Umriſſen als Farben nach, deuts 
5b umt den fann. Am vorzüglichſten wird die Magengegend, dem 
Zonnengeflechte des Nervenſyſtems gegenüber, der Sammelplatz aller 
2” ‚un 
—— aunein und bauptfächlich des Gefichtsiinnes. Der Gom- 
. L fieht und erkennt alles, was man ibm an die Herjgrube hält; 
in der Folge, wenn dieſes Wahrnehmungsvermügen erft geübt ift, fo» 
ir wenn es dieſe nicht berührt, fondern man es mur in einiger Entfers 
nung Der : grube acgenüber hält, ja meiterbin fogar, menn Körper 
BL Pr Iten. werden; nur dürfen Diefe Feine ifolirenden fenn. So 
ſenen 


eint Somnambule genau, mas der Magnetiſeur in der 

Hand hatte, ſobald er den Rücken derſelhen auf ihre Herz— 

egte. Sie erfannte jede feſte oder flüſſige Subſtanz, die, in eis 

d: — verſchloſſen, ihr auf dieſelbe Stelle gelegt wurde, Eis 
dieſelde Weiſe verwahrten rief Eonnte fie eben fo leſen. Ber 

meti Behandlung kann das Wahrnehmungsvermbgen 
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des Somnambuls für Gefichtseindrücke noch. höher gefteigert merden, es 
befchränft fich dann fogar nicht mehr auf das Getafte und die Herjgrus 
be, fondern es verbreitet, jich fiber die ganze Dberfläche des Störpers, 
tritt als ermeitertes Gemeingefühl über das Hautorgan hinaus und vers 
fhaft dem Eomnambulen auch von fernen — eine Wahre 
nehmung. Es drückten ſich Comnambulen bierüber felbft auf folgende 
Art aus, „daß fie die Außendinge fähen, aber mit keinem befiimmten 
Drgane, fondern fo, mie man im Traume fiebt; oder als wenn alles 
ell vor den Augen märe, zumtilen gleichfam Blitze vorbei fchöffen ; fie 
ähen nichts mit den Augen, bemerften aber ed alles; es wäre, als 
wenn fie ed auf andere Art, als durch das Gelicht wahrnähmen.“ Der 
Eomnambul weiß daher während feines magnetifchen Echlafes bei ſei⸗ 
gem Herummandeln allen im Wege fichenden Hinderniffen, im Hellen 
N ge alg An Finſtern, fo geſchickt ausjumeichen, daß er nirgends ans 
öpe, läßt fich auch durch niemand nern führen. Am deutlichften > 
enbart fih_das Wahrnehmungsvermögen des Eomnambuls in Rück 
icht feines Magnetifeurs; andere Perfonen müffen erft mit diefem im 
erbindung gefeßt werden, wenn der Sommambul fie fehen fol. Diefes 
Wahrnehmungsvermögen Fann fo erhöht werden, daß der Somnambul 
Dinge bemerkt, die wegen ihrer Feinheit außer der gewöhnlichen Sphäre 
unferer Sinne liegen, mie 5. B. manche einen von dem ne 
ausgehenden Glanz wahrnehmen, der von dem Korper deſſelben, befons 
ders den Augen, Haaren und Singerfpiten, mie electrifches Feuer aus⸗ 
firömt. Auc das Gchör des Somnambuſen erwacht wieder, aber eg 
ift auch dies Fein Hören mit den Dhren, fondern nur ein in der Herz⸗ 
grube Statt findendes Wahrnehmen deflen, mas der Magnetifeur, oder 
eine mit Diefem in Verbindung gefeste Perfon, fpricht. Das erhöhte 
Gefühl des Eomnambulen äußert ſich noch auf manche befondere Weife. 
Die innigfie Verbindung finder zmifchen ihm und den Magnetifeue- 
Gtatt,; die Annäherung fremder Perfonen empfindet er fogleich, fchon, 
auf 10 bis 15 Schritte, auf unangenehme Art, nur wenn fie in Vers 
bindung mit dem PMagnetifeur (in Rapport) fiehen, Fann er ihre Ge⸗ 
enwart ertragen. Auf die Berührung vgn einer fremden Perfon bes 
Fan diefelbe Lähmungen oder Krämpfe. Am widrigften wirken Metalle 
auf ihn; berühren fie- ibn, fo erfolgen Stiche, brennende Empfindungen, 
Unruhe, Angft, Krämpfe, Eonpulfionen, Lähmung und Erftarrung, iq 
ſelbſt Bemwußtlofigkeit, In Bezug auf ihn ſelbſt äußern ſich ber den 
Somnambulen gleichfalls mehrere merkwürdige Erfcheinungen. Beinahe 
alle haben den freien Gebrauch ihrer Sprache, oder fie bedienen ſich 
doch der ann oder Gebehrdenfprache; mand;e fprechen in ganz un⸗ 
gewohnten Dialecten. Hat der Kranke diefen Grad erft einige Mal cr» 
zeicht, fo wird er in der Folge um fo leichter in diefe Erife verfeßt, 
wenn ihn der Magnetifeur nur anhaucht, oder ihn mit dem Blicke firirtz 
fogar von felbfi erfolge Diefer Zuftand nach gewiſſen Veranlaffungen und 
erioden. "Die Dauer eines folchen magnetifchen Zuftandes ift gemöhns 
lich nur eine oder einige Stunden; er Fann aber auch länger, felbft ei⸗ 
nige Tage, anhalten, mit dazwiſchen laufendem natürlichen Schlafe, fo 
‚daß der Somnambul fogar mancherlei Gefchäfte verrichten Fann. Aber 
auch in diefem Grade Fünnen heftige Reactionen, trämpfe und Convul⸗ 
pews eintreten, _befonders auf widrige Einwirkungen oder Gtörungen 
er Erife. Im fünften Grade des magnetiſchen Zuftandes bleibt der 
Eomnambulismug, der Kranke gebt aber wieder in fich zurück zur. ins 
nern Eelbfibefchauung, Das Gemeingefübl, zugleich auch. das Bewußt⸗ 
kon, wird in dem Grade erhöht, dag der Somnambul eine helle Ers 
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mntnif innern Korper und Gemüthszuftandes befommt, die als 
bwendie — eintretender Krankheitserſcheinungen auf das pünkt⸗ 
bite vorausberechnet, und die wirkſamſten Mittel zu ihrer Beſeiligun 
jeftimmt. Diefer Grad heißt die Selbfibefchauung, das Hel 
eben, Elairvonance; der Somnambu! heißt nun Hellfebender, 
Slairpeyant. Go fehr die Erfcheinungen diefes Grades bejmweifelt wor— 
den re fo haben Doch unmiderlegliche Beobachtungen fie gewiß ges 
macht. Das innere Hellfehen erfireckt fich aber auch auf die durch mags 
iſchen Rapport in Verbindung mit ihm ſtehenden Perfonen, befons 
auf den Magnetifeur. Seranfheitsgefühle, melche diefen Ei ph 
der Claitvoyant mit; eine Taſchenuhr, welche z. B. der Magnes 
gegen fein Ohr hielt, glaubte die Kranke vor ihrem eignen Ghre 
bören, dagegen fie nichts vernahm, fobald die Uhr wirklich gegen ihr 
gehalten murde. Es fünnen fogar nicht bloß die Krankheitsgefühs 
ke, fondern wirkliche Unpäßlichkeiten felbfi auf den Magnetilirten über, 
werden, auch Gemüchsaffecte des Magnerifeurs wirken auf ihn. 
der Elairvoyant fchon heit gegen den folgenden Grad vorgerückt fo 
e3 nicht mehr der unmittelbaren Berührung, um einen andern 
Ktanfen mit ihm in Rapport zu feren, fondern beide Fönnen meilen» 
meit von einander entfernt fern, und dennoch Fann der Magnetifeur ver» 
wmittelſt beſtimmter Zwifchenförner einen folchen Kapport zu Stande 
DEREN. daß der Glairvonant die innern Zuftände des entfernten förans - 
fen deut 
art 












lich fühlt und ertennt. So iſt auch bei Diefem Grade die Ges 
des DMagnetifeurs nicht erfoderlich, fondern ein magnesifcher 
ug verſetzt ihn ſchon in ven . der Clairvohance. Gm 
fehhsten Grade des magnetifchen Zuftandes (der allgemeinen 
SKlarbeit, Ecfiafe oder Desorganifation) tritt der Kranfe 
wieder aus ſich heraus, und in eine höhere Verbindung mit der ge— 
t.. Das, was vorher bloß innere Selbfbefhauung mar, 

verbreitet fich nun über das Nahe und Entfernte, wird weder durch 
an noch dur Zeit mehr befchränft. Mit einer ungewöhnlichen 
tlichEeit Na AR er das Verborgne in der Mergangenheit und 
das in feinem Keime noch liegende Zukünftige. Was der Kranke auch 
deutlich erblickt, drängt ſich ihm dunkel als Ahnungsgefühl 
. Die fchon im vorigen Grad erhöhte Geiſtesthätigkeit fteigt hier 
höher, die Sprache des Kranken veredelt fich, Die Fähigkeit, feinen 
Örper zu en ‚ erweitert jich ſowohl aus vergangnen Zeiten 

‚ als auch auf Fünftige Sranfbeitserfcheinungen voraus. Um mit 
entfernten Kranken in Rapport sejet zu werden, braucht nue 
- Magnetifeur ibn lebhaft zu denken. Auf diefe Weiſe baben Elairs 
ts son entfernten Perfonen, Die ” vorher nicht kannten, augen« 
lickliche Kunde befommen. Die Größe der Entfernung fcheint bicgbei 
feinen Einfluß zu baden. Die Verbindung mit dem Magnesifeur ift 
—— daß der Clairvoyant es nicht allein augenblicklich weig, wenn 
Gedanken deffelden zerfirent jind, fondern daß er auch in deffen 
Seele zu leſen, und defien Vorfteilungen und Gedanken auf das Deuts 
su erkennen vermag. Selbſt der firirte Wille des Magnetifeurg 
t me auf den Clairvopant. In dieſem Zuſtande ſcheint der 
dem Geiſte auf das innigſte angeeignet und mit ihm zur reinften 
nie molzen zu feyn. Allem Gröbern, Sinnlichen ift er ente 

| und in Zuftand einer ruhigen, ernften und hohern GSclbfibes 
ng deriest. Das Gefühl des böchften Wohlbefindens und der 
friedenbeit malt ſich auf dem Gefichte ab. Jede Unlauterfeit eines 
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ſich ihm Nahenden, ftört diefe Kuhe und Harmonie auf eine 
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hr widrige Met, oftmale zum größten Nachtheil des Kranken. — 

ies ift_ ungefähr die gradmeis anf einander folgende Neihe der mannı 
tifchen Zufiände. Indeſſen gelangt nicht jeder in die höhern Grad 
auch ift die Zeit, in melcher der Kranke die untern durchläuft, nicht be 
immt, fondern der Eine vermeilt längere, der Andere fürzere Zeit ü 
bnen ; Feiner aber gelangt zu den höherm Graden, öhne zuror die mie 
dern durchlaufen zu haben. Eine in Allen Stücken genügende Ertlä 
rung dieſer Erfcheinungen Fann bier nicht gegeben. werden, indem eine 
Theile Überhaupt manche derfelben nur hypothetiſch erklärt mierden kon 
nen, ahdern Theils aber der Raum es nicht erlaubt; weshalb mir die 
jenigen £efer, melche ſich mäher hiervon unterrichten wollen, auf Kluge' 
Ichrreiches Werk: Verſuch einer Dorficllung des animaliſchen Maßn« 
tismus (Berlin, bei Saalfeld 1811) vermeifen. Hier nur einige Anden 
tungen Darüber. Die geſammte £ebensthärigkeit Des menfchlichen Orga 
nismus wird Durch das Nerveninftem vermittel. Die Verrichtunge 
deffelben theilen es in das vegetabilifche und animalifthe. (Mergl. de 
Art. Nervenipfiem.) Das vegerabilifche_Mervenfpfiem ift durch da 
rg nd oßtentheils ifolire, vom Gehirnfpfiem unabhängig un 
bar jeine eigne Region im Unterleibe, mo es verfchietne Nertengeflecht 
bildet, unter denen das Connengeflechte in der Gegend des Magen 
wder der Herjgrube das größte und prädominitende ifi. Das Eerchral 
umd das Ganglienfpftem fiehen gewiſſermaßen im entgegengefesten Wech 
felverhältnig ,_fo daß im Wachen das erflere, im Echlafe dag legier 
borberrfcht. Durch Erhöhung der Thätigkeit des Sanglienfoftems wir 
die Thärigfeit des Cerebralſyſtems herabgeſetzt, es entfteht der Schla 

n diefem ruht die Ginnesthärigfeit, aber das dem vegetativen Nerven 
pftem entfprechende Gemeingefühl wird erhöht: Daher non dieſem durc 
Die, beide Syſteme in Verbindung erbaltenden, Nerven (vorzüalich dei 
nit beiden in Gemeinfchafe ftebenden fümpatrbifchen Nerven, als Halb 
keiter, Empfindungen zum Gchirn kommen, welche Vorfiellungen erreneı 
fönnen, die, wenn fie lebhaft werden, als Träume ſich bemerkbar ma 
chen, und zum Bewußtſeyn Fommen. Wird Die Phantajie durch dic 
felben fo fehr erregt, daß die Dadurch entſtehenden Vorftellungen dei 
Schein der Wirklichkeit erhalten, und das Begehrungsvermögen aufrei 
en, fo Daß von diefem die Drusfelthärigkeit in Bewegung gefegt wird 
o entſteht ein Handeln im Traum (mie bei den Nachtwandlern), un 
wenn zugleich Die fenfible Nervenasmofpbäre des Menfchen vergrößer 
wird, 16 wird das Gemeingefühl zugleich ein neues Droan für Wabr 
nehmungen, das dem Gehirn einen Eriaß der fchlafenden Eınnesorgan 
darbietet, und Durch noch meitere Erböhung, fogar aufer ſich beraus 
treten, und von äußern Segenftänden Wahrnehmungen verichaflen kann 
Durch die magnerifche Einwirkung wird die Netventhätigkeit des Gan 
lienſpſtems, vielleicht durch Ueberfiromung des Nervenfluidums vo: 

eiten des Magnerifeurs, und durch Aufnahme und Aſſimilitung vo 
Seiten des dafür empfännlichen Kranfen, fo erhöht, daß in verichicdenei 
Graden erſt der magnetifche Schlaf, dann das Uicherireten der Empfin 
dungen zum Gehirn, die Erhöhung des Gemeingefühls zu einem Wahr 
nebmungsorgan bis zum Hellfehen, das Außerfichtreren deſſelben bis zu 
aligenieinen Klarheit hervorbricht; Das Anbäufen des Nerrenfluidum 
in den: Ganglienſyſtem, und die Steigerung der Thätigkeit deſſelben in der 
Unter'sibsgeficchten erhöht das vorzligliehfit derfelben, das Sonnengeflechte 
au emem Sentralorgane, welches, dem Gehirn ähnlich, Die Genfatzönen ü 
einem Puntte fammelt, resdurch fie die Klarheit der Sinnesauſchauun 
en erhalten fernen; daher in der Herjgrubt der Somnatübülen daı 

bayrnehmungsdermdgen gleich als in eıhem Breimpunkte concentrit 
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erfcheint. — Die Anwendung des Magnetismus als Hellmittel ift bis 
jert noch bloß auf Krankheiten beichränft gen, die dem Nervenſh⸗ 
ſtem eigenthlimlic), und noch mit keinen bedeutenden materiellen Feh⸗ 
kern des Organismus begleiter find. Er bevirft fowohl eine Verftärs 
kung der gefammten Lebensthätigfeit Durch Uebertragung des belebenden 
Nervenfluidums aus einem Körper in den andern, als auch cine gere⸗ 
gelte Vertheilung der Lebenskhätigfeit Durch Ableitung jenes ätherifchen 
Stofes von einzelnen Organen zu andern. Er kann daber in Krank⸗ 
beiten von zu fchmacher rerventhätigfeit, und von eraltircer Reisbarkeit 
mit Mangel an Energie, ‚und von unregelmäßiger Bertheilung der 
Mersenfraft, beilfam fon. Seine beſtimmte Anwendung ift indeſſen 
noch vielen Schmierigfeiten unterworfen und bedarı der größten Wors 
ficht, da er in Die verborgenften Tiefen des organifchen Lebens eingreift, 
and eben ſowohl heilfane Wirkungen, ald in der Hand des Unkundis 
Undorſichtigen oder Unreinen furchtbare Berkörungen hervorbringen 


Magnetnadel if die in dem Compaß befindliche nadelähnliche 
Stahlplatte, melcher Die magnetiſche Kraft mitgetbeilt worden. (Man 
vgl. die Art. Compap und Magner) Man nimmt dazu den feine 
und befien Stahl, am liebften baf englifche Stahlblech, vermeidet 

an alle Herrorragungen und unregelmägige Verzierungen, weil font 
die Pole nicht immer genau in Die Are fallen, und zieht Die pfeilähnliche 
vor , weil fie bei gleicher Länge, Dicke und Gewicht ein größeres 
magnerifches Moment beſitzt, als die fonft gewöhnliche Form eines Pa⸗ 
rallelbogene. Die gemöhnliche Laͤnge einer Nadel zu Seeconwpaſſen bee 
trägt vier bis fünf Zoll; man macht aber auch längere. Außer den 
beiden Arten des Beſtreichens kann man den Magnetnadeln Die magne⸗ 
tiiche Kraft auch durch Armirung (f. Magnet) mittheilen. Jede 
Nadel iſt indeß nur eines beftimmten Grades von Diefer Kraft fähtg, 
weicher nicht Überfchritten werden kann, Viel kommt auf die gan; bos 
rizontale und völlig freifchiwebende Kage der Nadel an. Um alle Reis 
bung zu _verbüten, welche bei den gewöhnlichen Auflegen der Nadel 
auf den Stift nicht ganz vermieden werden kann, hat man das Aufhäns 
derfelben mit glücklichem Erfolge verfucht. Nach Cavallo dient 
dazu eine * Kette von Pferdehaaren, nach Benner ein Faden aus 
dem Gewebe einer Kreusfpinne am beften. Ferner muß der Apparat, 
worin Die Nadel hängt, fo deſchaffen feyn, daß die Luft nicht auf den 
ge» Faden wirken kann. Auch bat man bemerkt, daß Kälte, Hise, 
lige, überhaupt atmofphärifche Electricität und das Nordlicht Einfluß 
auf Die Magnetnadel haben. Doch hat die vielfältige Erfahrung bei 
dem Gebrauche des Compaſſes gelehrt, daß, wenn auch alle dieſe Um— 
ände gänzlich entfernt bleiben, die allgemeine Regel; die beiden Enden 
ns richten N jederzeit nach den Polen der Erde, ihre 
n Ausnahmen leider. Bei der Umfeglung der Erde fiöße man auf 
diele Stellen, wo vie Nadel nicht mehr genau dıe Polgegenden anzeigt, 
fondern merklich nach beiden Seiten abweicht. Diefes merkwürdige Phä— 
nomen ift Unter dem Namen der rasnens oder Declination 
der Magnetnadel bekannt. Sie ıft eigentlich der Winfel, melchen die 
Richtung dieſes Inſtruments mit der Mittagslinie eines Dres macht, 
wenn die Mittellinie eines Compaſſes genau über dem Meridian defel⸗ 
ben ſteht. Bald ift fie öflich, bald weſtlich, bald größer, bald geringer, 
in den meiften Fällen aber finder jie Statt. Man hat bereits eine fe 
große Menge von Beobachtungen Über diefe Abweichung auf der gan⸗ 


Erde cht, daß man Abmeichungss oder Dechinationscharten hat 
Entwerfen Fönnen, Aber diefe Charten Ind nur für einige Zeit brauche 
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bar, da ununterbrochne, eine lange Reihe von Jahren hindurch fortgee 
te Beobachtungen zu London und —— — haben, daß die 
weichung an einerlei Dre veränderlich iſt. Sehr rrälh zeig ift 
die Witterung, nanıentlich Die —— zwiſchen Wärme und Kälte 
und infonderheit_die Electricität dabei wirkfam. Faſt unmiderfprechlich 
führen darauf Sauffure’s_merevrologifche Geobachtungen und daraus 
gejogene Nefultate. — Kine andre fonderbare Erfcheinmg bei der 
agnetnadel ift ihre Neigung oder Inclination, welche fich das 
durch zeigt, daß die eine Spitze bei völligem Gleichgewicht der Nadel, 
fich gegen den Horizont neigt, Man nimmt ſie an den meiften Drten 
der Erde, doch nicht überall auf gleiche Art und unter gleichem Winkel, 
wahr. Sie zu beobachten, bat man_einne Neigunascompaffe. 
an dem größten Theil der ndrdlichen HalbFfugel unfrer Erde ift es der 
ordpol der Magnetnadel, welcher [ie gegen den Horizont neigt. Diefe 
Neigung, wobei fich der Südpol hebt, wird die nördliche genannt. 
Sie nimmt zu mit der ————— den Pol. In der füdlichen 
HalbEugel_bebt ſich der Nordpol der Nadel, inden fich der Sudpol $& 
gen den Sorigont neigt. Diefe Neigung heißt die füdliche. Sie 
nimmt ebenfalls zu, je mehr man fich dem Suüdpol nähert. Es gibt 
Derter auf der Erde, mo fid) die ge ln gar nicht neigt; dieſe 
fellen zwar nicht, wie man aus dem Bisherigen fchliegen möchte, uns 
zer den Acquator, doch aber in deſſen Nähe, Sit iſt ebenfalls veräne 
derlich, aber nicht in dem Grade, wie die Abweichung. Die Urfach der 
Neigung der Magnetnadel leiten die Phyſiker aus der magnetifchen 
Kraft der Erde, Die Urfach ihrer Veränderlichfeit aber aus dem Um⸗ 
finde ber, daß die magnetischen Pole der Erde ſich nach und nach in 
andere Stellen verrücken , welches allerdings auch aus der Abweichung 
Der Magnetnadel zu erhellen fceint. 
Magnificat, der fogenannte Lobgefang Mariä, welcher in der 
Vulgata anfängt ‚Magnificat anima mea dominum, Er mwird häufig in 
Mufıt geſetzt und als Kirchenmufit aufgeführt. 
megnificen (eigentlich Herrlichkeit, Hoheit) ift ein Titel dep 
Mectoren und Kanzler der Univerjitäten, auch an einigen Orten der 
Bürgermeiſter. Ein Fürft, der die Würde eines Rectors übernimmt, 
wird magnificentissimus genannt. 
Magus, f. Masie. 
Maßgharen. Der urfprüngliche Name einer- uralten ——— 
Natton, von welcher die jetzigen Ungarn abſtammen. Bei ihren flas 
pifchen Nachbarn erhichen fie den Namen Ugri, und ihr Land hieß 
Uporien oder Jugrien; daher der jenige Name. Ihre früheften Sige 
waren im Außerften Norden Afıens_(in dem jettgen Sibirien); fpäter 
noch vor der Mitte des fiebenten Jahrhunderts) erfchienen fie im flids 
ichern Aſien in der Nachbarfchaft des Eaucafus, vorzüglich um den 
Fluß Tereck berum. In Gefellfchaft der Chazaren jogen fie im J. 626. 
gan den perfifchen Schach Eosroes, und zerftörten damals wahrfcheins 
eine Stadt, deren Ruinen noch jet Madfchar beißen u Ende 
Des fiebenten Jahrhunderts wanderten fie ebenfalls aus eich init den Cha⸗ 
aren aus Allen in Europa ein, und befesten die Gegenden zwifchen 
em Dnepr und Don am In ulfluffe, im heutigen Catharinoslawſchen 
Gouvernement. ier, mo fie 205 Jahre lang unter ihren eignen 
Stammbäuptern und nach eigner Sitte, obmohl unter der Schutzherr⸗ 
Ba ber Ehajaren, lebten, wandelte jich ihr bisheriges Nomaden und 
irtenleben in ein Eriegerifches. Doch — ie ums Jahr 884 
den gegen fie andringenden Petſchenegen, z wurden von denſclben aus 
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fhren Sitzen vertrieben, und mendeten fich theils nach Perſien, theils in 
Die jenige Unterafraine und Moldau: Die erfiern verfchwinden von da 
an rojeder im der Geſchichte; die legtern aber ernannten im Jahr 
Arvad, mir unbefchränftem Erbrolgerecht für feine Nachkommenſchaft, 
ıhrem Beherrſcher. Allein im J. 9 murden fie von den vereinten 
fehenegen und Bulgaren aufs Weue vertrieben, und fiedelten ſich 
nun im folgenden Jahre in Parnonien an, mo fie nach und nach ihre 
Gebiet fo beträchtlich ermeiterten, Daß ſie zuletzt dfters bis in das Herz 
von Deutſchland eindrangen, bis ſie im % 955 don Dtto dem Großen 
fo nachdrücklich gefchlagen wurden, Daß fie nie wieder Deutfchland zu 
uberſchwemmen wagten. — f. unten Ungarn. A—s, 
Mabagygony, Maboni, richtiger Mahogani. Unter den drei 
bis jene befannt gemordnen Baumyartungen dickes Namens zeichnet fich 
der gemeine Mahagonybaum feines fchägbaren Holzes wegen aus. Sein 
Baterland find die wärmern Länder des mirtäslichen Amerifa’s, Tas 
maica, Euba, Eipannola und Domingo. Das Soh ift ein wichtiger 
Handelsgegenftand. Es gibt davon viele Sorten.” Man hat gewäſſer⸗ 
tes, miarmorirtes, gemafertes und ganz glattes. Die anfangs Ben 
liche Farbe wird mit der Zeit braun und endlich ganz fchwarz. Will 
man Die —— Farbe laͤnger erhalten, ſo darf man es nicht zu 
re mit Wachs bohnen, noch weniger aber mit Del beſtreichen. Sein 
dnes Anfehen, die treifliche Politur, deren es fähig ift, Die ausneh⸗ 
mende Härte und die befondere Eigenfchaft, daß es nicht fleckt und der 
Wurm nicht hineinfommt, srfhafen dem Mahagonyholz einen der er⸗ 
fien Pläge unter den Eofibaren Hölzern und machen es zu Meubeln ſehr 
geihickt. Die Spanier und Portugiefen in Amerika bauen Schiffe dars 
aus, woꝛu es jich beffer ſchickt, als das Eichenholz. Das faliche Mas 
bagenpbol;, defannt unter dem Namen Madeirabol;, von dem Baume 
Bigniatico, bat vor dem echten den Vorzug, daß es die Farbe beifer 
behält. Die Rinde des Mahagonybaums ift von medicinifchem Gebraus 
che, ımter andern gegen Wechfelfieber und veriodifches Stonfmweh, 
Mahlerei oder Mablerfunft, Theorie, Beſtandtheile 
der Mablerei, Gattungen der Mablerei,/Gefchichte der 
Mablerei und Mablerfchnlen I Mahletei oder Ma 
lerfunft nennen wir dieſenige dom: und zwar bildende Kunft, 
melche Das Schöne in ſichtbaren Geftalten mittelit der Farben auf Di 
chen darftellt: und ein Kunſtwerk diefer Art ein Gemäblde (f, d. 
Art). Als ſchöne Kunft har fie den Zweck, etwas Wollendetes für die 
Anfchauung hervorzubringen (f. Kunft l; Sie ſetzt alfo Genie vors 
aus, welches durch harmonifche Verſinnlichung der Ideen das Wollens 
dere hervorbringt. Iſt aber das innere Bilden nach Ideen Dichten, 
muß jeder Mahler in gewiſſem Sinne Dichter fern, d. b. er muß 
Bollendete vorher in feiner Einbildungsfrafterfchaffen 
ben, was er durch feine Kunſt *6 darfiellen will, und es muß 
8 Dargeftellte das innere Weſen, den lebendigen Charakter der Dinge 
(Eur; das dealifche) ernft oder fcherzend ausdrücken, Daher man vom 
poetifchen oder unpoetifchen Gemählden redet, und die poetifche 
(oder äfthetiiche) Erfindung und Anordnung (oder die Eompojition) von 
der eigentlih mablerifchen oder technifchen Eompofition 
und Anordnung unterfcheiver. Selbſt bei den eigentlichen Copien der 
Natur follte nicht der einzelne Gegenſtand, als folcher, vdargefte.lt 
oder der Natur lediglich nachgeahme werden; felbft das Wortrait 
follte nur den intereſſanten Geiſt, den eigenthünlichen Eharafter in eis 
ru vollendeter Form darſtellen. Indeſſen si Die techniſche 
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Fertigkeit in Behandlung eines Stoffs, namentlich die Behandlung de 
arben, für die Meiſten einen fo blendenden Reiz, daß über dieſe 
technifchen Werthe der innere oder äfibetifche, welcher fich auf de 
Poetiſche des Gegenftandes bezieht, ganz vergeifen wird, und man o 
- den Werth des Gemähldes nach feiner unmittelbaren Beziehung aı 
einzelne wirkliche Gegenftände der Natur, deren Formen der Künftlı 
ich bedient, nicht nach feiner Beziehung auf die Durch diefelben darzı 
ellenden Ideen, bekimmt Daber gibt es auch eine technifch 
und eine ä berlin: Theorie diefer Kunſt. Letztere gehöre in dı 
Kürze bieher. II. Als bildende Kunft fielle die Mahlerei das Schdi 
in fichtbaren Geftaleen für das Auge rubend dar, Der Künftler fo 
allo eımas Vollendetes für die Außere Anfhauung des Auge 
bervorbringen, ift aber im Verhaͤltniß au dem Dichter dadurch b 
chränft, daß er das Gichtbare in einem beflimmten Raume und zwe 
o darſtellt, mie ein Augenblid es zeigt, manches daher, weil er diefe 
Monıent fefibalten muß, nicht darftellen Fann und darf, mas die i 
Bildern wechſelnde Darftelung des Dichters N aufnehmen kann, 
B. das Echredlichfie, das Schnellbeweglichfie, die Fühnften Contraſt 
Dagegen ift Die Mahlerei als bildende Kunft der Dichtfunft darin über 
lenen, daß fie die gleichzeitigen Gegenftände und Eigenfchaften m 
erfchöpfender Kraft, Treue, Beſtimmtheit und eben keit aufzufa 
fen und mitzutheilen vermag , ja in noch eigentlicherem Sinne fichtbaı 
Gegenfiände dar ſtellt (f. Darftellung) ; dahingegen der Dichter nu 
die bedeutfamften und bezeichnendfien Merkmale des Bleichzeitigen bei 
aushebt, und durch Nennung derfelben die Phantafie zur felbfithärige 
Schöpfung des Bildes anzuregen ſucht. Anı finnlichlebendigften fiel 
unter allen bildenden Künften die Mahlerei das individuelle Xeben de 
Gegenftände dar. Zwar bildet fie nur ſcheinbare Körper, indem fi 
wo Kr fchildert, welche — vorzüglich in der Darftellung lebend 
er Weſen — nur auf der SLäche die Wirkungen einer fchönen Kun 
bervoruubringe fähig find; fie act mithin die Körper, wie ſie der 

uge don einer einzigen Seite erfcheinen; aber fie weiß durch Licht un 
Schatten und Durch die Perfpective das Auge über dieſe Abweſenhe 
der Raumserfüllung fo zu täufchen, und dur Nachbildung der ätheri 
ſchen Reize der Lichtwelt ihren Scheingeflalten ein fo lebendiges Daſey 
u_verleihen, dag man ihr unter allen bildenden Künften die —* Il 
n (f. d. Art.) zuſchreibt, und daher dem Ausdruck Gem — 

die Bedeutung der ausführlichſten Schilderung der Gegenſtaͤnde nad 
\ ihren eigenthuͤmlichen finnlichen Befchaffenheiten und Zügen (mit Un 
recht nur dann, wenn man Dies auf einzelne Naturerfcheinungen be 
zieht) beilegt. Diefe Bedeutung wird nachher auf Werke der Dichtkun| 
und Mufif, aber nur figärlich, Übergetragen, und man redet von einen 

oetiſchen Gensählde oder mahlerifchen Gedicht, fo wie von einen 
Kon emählde. Erſteres kann nur eine ausgeführtere, in fich abge 
—2— poetifche Schilderung, oder poetiſche Charakteriſtik heiße: 
4. B. eine Idylle, ein FGamiliengemählde, nur daß man be 
letztern zu fehr auf die gemeine Wirklichkeit und ihre Nachahmung ;ı 
feben pflegt), da überhaupt die Poeſie mehr das — und fein 
unmittelbaren Aeußerungen fchildert, in der ausführlichen Befchreibun, 
des Gleichzeitigen aber ihre natürlichen Gränzen überfchreitet. Aus leg 
terem Grunde gibt es Feine eigentliche be — reibende oder mable 
sifche Poeſit ale Dihtungsart (f. Poeſie), und jedes befchrei 
bende Gedicht bört auf, ein freies Werk eg ne zu fen, inden 
es vergeblich feinen Vildern die Beſtimmuheit zu geben firebt, die nu 
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iſt dieſer Beziehung hat der Ausdruck Mablerei. [paar ‚eine Al 
Nebenbedeutung erhalten), indem Die Beichnung doch abgefundert vi 
dem Eolorit noch befteht, und wenn gleich viele große Dieifter bald 
diefem, bald in jenen Klemente der Diahlerei_berrfcheen (4. B. Zitic 
und die venetianifche Schule im Colorit). Mit der Zeihenfunf ab 
hat fie gemein, daß ſie wittelſt ihrer perfpectivifchen Darfiellung Di 
Entferntefte wie das Nächfte in ihre, durch Hintergrund und äußere A 
feliefung begrängte, — GAfueınEn fann. Sie übertrifft dab 
nı Umfange ihrer Gegenftände die Baukunſt, wie die Eculptur (od 
Dort im engern Sinn), inden fie nicht nur die Gegenftände Dief 
tünfte eb ———— in ihre Darſtellung aufnehmen kann, ſondern auı 
Grgenftände darzuſtellen vermag, welche Feine andere bildende Kun 
Darzuftellen im Stande iſt; Gegenſtaͤnde namentlich, welche nur dur 
* oder Perſpective darſtellhar find. Hierdurch aber iſt die Mal 
erei insbeſondere von der Plaſtik erfchieden, daß in diefer das Raun 
erfüllende, die Maffe und die reine Form — find, weshal 
ke auch nur das Feſte, Unbeweglichere Darzufichen vermag und da 
achte liebt, in jener die Mafle nur angedeuret wird, der feeler 
dolle Ausdruck der Form. Dagegen das Herrichende, und das Fein: 
Leichtbemwegliche und Schwebende leichter darftellbar ift, meil fie die Bi 
wegung nicht fo materiell, als die Plaſtik firirt. Das Hauptgefeß di 
Mahlerei Eönnte demnach heifen; der Mahler fielle Ideen durch fich: 
bare Bilder anfchaulich dar, welche Durch Farbe Rei; und Bedeutun 
erhalten. Mahlerifch (rittoresf) iſt daher, was namentlich durc 
— — und Farbendarſtellung in der Anſchauung gefällt. Was nich 
urch Farbe gefällt, oder durch Diefelbe fogar mıpfällt, z. DB. Geige 
lungen, der Tod, follte daher auch nicht Dargeftelle werden. 111. Ein 
theilungen der Mablerei in verfhiedne Gattungen 
Die Eintheilungen der Mablerei find nach verfchiednen Beziehungeı 
berfchieden: Zuerft nach Merfchiedenheit der jichtbaren Gegenftände 
melche in dem Gemählde die herrfchenden find, Fann man die Gemahld 
eintheilen in Men — NICH, hier ke, und Darfiellungen de 
Ieblofen Natur. Erfieren pflegt man gewöhnlich den Namen der bifto 
riſchen Gemählde beisulegen, wenn auch ihr Etoff nicht aus deı 
Geichichte entlehnt ift, und man rechnet zur Siftorienmablere 
eben fo wohl allegorifche, mpthologifche als eigentlich geſchichtliche (bi 
orifcyre) Darfiellungen, ja ri Bataillenftüche, Converfationsftücke 
barafterbilder und Portraits (|. d. Art. Hiftorifch). Die_umfafı 
—* Gattung der — iſt Die Hiſtorienmahlerei; denn fie zeig 
n Menſchen, die hoͤchſte und bekannte Geſtalt der Schöpfung, nack 
feinen fichtbaren Aeußerungen, Zuftänden oder Charakteren, und fie if 
es am meifien dann, wenn diefe Menfchendarfiellung eine Handlung 
durch Zufammenfiellung mehrerer Perſonen, obſchon auf einer 
(preenten und anfchanlichen Moment zufammengedränat, fchildert 
ie fehr muß daher der Hiftorienmahler die Menfchengeftalt nach ihres 
verfchicdnen, ja den nl ir geiftigen Ausdrücken und niableriicher 
Eituationen Fennen, um beſtimmte Ideen durch Menfchenaefalten iv 
Ruhe und Bewegung mannichfaltin anszufprechen! Wie gegenfiändlich 
und Elar müfen vor feiner Phantafie dieſe Gebilde fichen, um fie mi 
Hülfe der technifchen Fertigkeit auch äußerlich zu einem anfchauli: 
chen und fprechenten Ganzen zuſammenzureihen, welches Gefühl und 
Geift intereſſirt! Welchen poetifchen Einn und welche lebendige Erfah: 
rung muß er befiren, um den Geift der bifiorifchen Begebenbeit, ode 
den Geiſt ie Sage nicht blos aufzufaſſen, fondern auch wahr, fprechent 
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md’ harmoniſch in den Geſtalten und ihrer Umgebung feſtzuhalten; 
mnn auch Das poetifche und mahlerifche Intereſſe jeder. gefchichtlichen 
i ‚md vorgehen muß! Welchen tiefen Blick, um den barafs 

des Individuums in dem Portrait frei_ bon allem Wechſel und zus 
eng Dificationen hinzuſtellen! — Der SHifiorienmablerei ſtehen 
Umfange und der Würde nah am nächfien die mahleriſchen Dar— 
lungen der Naturgegenden, oder die Landichaftsmanlerei im 
meitern Sinne, zu melcher auch die Stadtprofpecte und Seeſtücke gerech- 
net werden; (nur folten Diele nicht profaifche A IL 
der Natur fenn). Den Landfchaftsmahler find die Gegenfiände der Tas 
tur mehr Mittel, fein innerfies Gefühl barmonifch und ee 
aaselprechen ; Dabingenen die Hiftorienmahlerei megen der größern in» 
diniduellen Bedeutſamkeit der an weit objectiver und 
eharafteriftifcherif. Der Mahler firirt gleichfam fein Gefühl in 
der Anfchauung und Deritellung der mannichfaltigften Naturerfcheinuns 
Dadurch und im ihrer Wirkung ifi die Landſchaftsmahlerei 
alih der Duft, und in der Poeſie der Lyrik zum vergleichen; 

doch darf Das ‚durch die Paturerfcheinung objectiv werdende —— 
ht unbeftinmst’ bleiben, fondern der Mahler muß die einzelnen 

/ ber Landſchaft fo in Einklang zu bringen miffen, daß fie eine 
de Stimmung ficher und beftimmt ausfprechen, wie fie aleich» 

Durch die Natur in einem ihrer _vollendetfien Erfcheinungsmomente 
rent wird. Diefe Darftellungen find übrigens fo verfchieden als der 


hsstabiliiche Natur, und feiner Fann, wie er, des ganzen 
£ 


der 


fhaft.)._ Hebrigens würden wir die fehöne Gartenkunſt eine 
kbendige Pndfhar, | 
en und Arabesken (f. d. Art.) fchließen fich an die genannten, 


zu vergleichen, welche den Thiercharafter Dem menfchlichen ana 
Ut. Außerden werden die Thiere auch als Beimerfe in hifto- 


lungen bejiehen. auf das Aeufere diefer Kunfl. Die Mahlerei_ if 
in —6 Beziehung, namlich in Hinficht auf Das Mas 


54 | Mahlerei . 


gerial und die äußere Behandlungsart verfchieden, und zwar enFa ü 
fit che oder eingebrannte Mahlerei (auch Enfauftif) die, wie fi 
ei den Alten üblich war, nicht mehr befannt-ift, obwohl die neuer 
Wachsmahlerei, oder Enkauſtik (fd. Art.) ihr nahe Font 
Er die ihr verwandte Emails oder Schmelsmablerei, nebi 
las» und Porzellanmahlerei, Mofaif oder mufipifch 
Mahlerei (mufivifche Kunft, mufivifche Arbeit) verfchiedner Art, neb 
der Mablerei durch Sticken, Weben und Stricken. In Beziehung auf da 
arbenmaterial if fie Waffermahlerei (mozu die Freses 
mahlerei oderdie Mahlerei mit rıra auf nafem Kalfgrunde un 
Die Miniaturmablerei gehört); Paftellmahlereı und Delmable 
zei. Ferner in Beziehungauf die Flächen, worauf die Farben aufgetrrage 
werden, iſt fie Zapetens oder Wandmahlerei, Glas-und Popr 
zellanmahlerei Xx., in Beziehung auf den Drt und die Befkim 
mung der Gemälde Decken⸗oder Plafondmahlerei, ferner Stuben 
 mablerei, Theatermahlerei, u.f.m. IV. Die Gefchiche 
Der Mahlerei hat zwei Hauptperioden. Cie jerfällt nämlich in Di 
Gefchichte der alten (antiken), und der neuern oder chriftlihen Kunft 
Denn nach den vorherrfchenden und michtigften Erfcheinungen de 
Kunft mird eine Gefchichte derfelben eingerheilt, wenn man auch vo 
‚einer ortentalifchen Mablerei vor der Zeit der griechifchen tum 
römischen Kunft, und von den Mablereien nichtchriftlicher Völker ü 
Der neuern * fprechen möchte, von welchen nicht viel zu ſpreche 
* — leberhaupt iſt die Mahlerei der frühern Voller gleichſam nz 
. als Vorbereitung auf die Kunſt der Griechen anzufehen. Wahre Kunfi 
fagt ein Kenner , kann nur den idealifirenden Völkern griechifcher Abftamı 
mung. äugeeignet merden; senfeit dieſer Gränze finden wir nur Far 
benfpiele zu Belebung größerer Maffen, oder als Ergänzungen De 
Bilderfchrift, immer aber auf einen;fumpfen, nur für das Grelle um 
Gchreiende offinen Sinn berechnet, und den Foderungen des Herkom 
mens und des Cultus unterworfen.! Aber die Mahlerei fängt erft d 
an, mo die Farbe felbft Zeichnung wird und mit = ſich die Bedentum, 
— ormen verbindet. Nur in den Ländern, mo eine Buch 
abenfhrift beftand, Eonnte die Mahlerei fich je Freiheit de 
Kunſt erheben. Die Bilderfchrift aber ging durch Verkürzung und Ber 
allgemeinerung der Zeichen zur Hieroglophe, von Ddiefer zur Buchfta 
benfchrift über. Aber wo fie ihrer urfprünglichen Beftimmung als Weite 
Ierin der Sprache treu blieb, mußte fie, tiber dem Beftreben nach den 
möglichft bedeutfamen Ausdruck, der Schönheit der Form entfagen 
So ber den Völfern, die, fchon früb im Beſitz eines leicht zu behan 
Delnden Dapierfioffs, die Kunft nur aus — 72 mehr oder wenige 
als eine ſymboliſche Sprache übten, oder fich wenig ens nie jur Frei 
heit der Darfiellung erhoben. in Aegopten und Meriko fcheint Di 
Mahlerei nur auf das Bedürfniß nothdürftiger Verftändlichfeit berech 
net worden zu ſeyn. Der ungebildere Sinn der — fand ſich durd 
den bunten Glanz feiner einheimifchen Farben eicht für den Mange 
an Reinheit und Richtigkeit der Zeichnung entfchädigt, Auch bei Dei 
Perſern war die Mablerei unfireitig, mag fie noch jeßt unter ihnen iſt 
ein regellofes Farbengemifch , abenteuerliche Bilder, ohne Contour uni 
DR Dei den Aegnptern, welche namentlich auf die Eultur de 
riechen wirkten, murde insbefondere die Mahlerei durch religiöfe Be 
354 veranlaßt und bedingt, und ſtand zur Sculptuͤr und Archt 
teftoniE immer in einem zwar engen, aber untergeordneten Verbält 
miffe, beide auf Dauer ſowohl, als allgemeine Bedeurfanikeit berechnet 
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Don finder ägnptifhe Mablereien aus der älteftien Zeit an Tempels 
Binden und in Begräbniffamnern, auf griechifchen Reliefs, auf Mus 
Sendeten und Mumienfärgen, und auf Papyrusrollen. Die erfteren 
fche oder biftoriiche Schildereien) find bemahlte Bilohaues 

‚ in Sertieften, mit Farben oder Metallen ausgelegten Umriſſen, 
—— Iſistafel, das wichtigſte Denkmal dieſer Gattüng. 
| mählde in Tempeln und Catacomben find coloffale bemahle 
mit eingegrabenen Umriſſen, mit Eleineren Wandgemänlden 

Auch. bier] erfcheinen die Foderungen des Geſchmacks dem 

Erbsen nach bildlicher Bedeutſamkeit untergeordnet, Dauerhaftigkeit 
be Harben ohne Funitgemäße Behandlung, ohne Halbtinten und Schats 
= Das Ausführlichere über die ägnprifche Mahlerei, melche fpäters 
Sa Berjierungen in Rom wieder Mode ward , ſiehe in C. A. Boͤt⸗ 
ligers Tdeen jur Archäologie der Mahlerei (ı Th. Dres» 
Bu dr). Die äÄltefte griechiſche Mablerichule finden wir an den 
Sisahatifchen Küften auf den Infeln. Ein Zufamnientreffen vieler glück» 
Uniſtande macht die früye Blüthe der Kunft in dieſen gefegneren 
begreiflich, die fchon im homerifchen Zeitalter Durch vorbereis 

Ede Berfuche in gefärbten Zevpichen und Geweben begonnen wurde, 
Ds das erfie namharte Gemählde wird eine Darftellung des Bulars 
son der Schlacht der Magneter (719 vor Ehr. Geb.) angeführt. 
find mwahrfcheinlich die Nachrichten davon übertrieben. Won bier 

we fallen auch die griechiichen Pflanzftädte an der Küfle von Italien 
win Eicilien die Keime ihrer Kunſt empfangen haben. Auch im 
fe eigentlichen Griechenland finden wır die Mahlerei urfprünglich als 

ı Begleiterin der Sculptur und Plaftik zu religiöfen Zwecken 
wandte. Gewohnt von Alters her, die rohen Idole, Denen der 
aite Bern: feine Andacht weihte, mit einem bunten Sarbenanftrich 
; glaubte man noch fpäterhin, dieſes Hülfsmittels zur 

des farblofen Stoffes jich bedienen zu müjlen ; zuletzt pflegte 
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die Augen zu mahlen, oder aus Schmelz; oder Steinen Fünfts 
einzufegen. Aber unabhängig von der Plaſtik in heilisen Tem⸗ 
biven ein fich die Mahlerei erft fpät. Auch die Friefe ver 
, die Reliefs an den Frontons, die Gallerien und Geitenhballen 
Kuben früher gemahle, oder vielmehr bemahlt. Die eigentliche Mah⸗ 
Bei sing natürlidy von der Zeichnung und diefe von Schattenrilfen 
die man bald ausjuzeichnen anfınn. — Gfiagramme und 
soaramme. Bon Dielen fchritt man zu Monochromen fort. 
fing man an, die Umriſſe mit eıner —* (geriebnem Scher⸗ 
auszumahlen, dann die Rundung der Körper durch Licht 
‚Schatten mittelft Abfiufung der Sarbe_genauer auszudrücken. Wels 
Et lleberrefte diefer einfarbigen Mahlerei find die fogenannten Bafen- 
fchwarzen filhouettenartigen Figuren auf ungefärbtem Gruns 
* foäter erhieli ſich dieſe Manier. (S. den Artikel: griechi, 
Kunf). Für die Linearzeichnung (die nach der Anekdote von dem 
Des Apelles und Protogenes [| f. Apelles] unter den Griechen 
ze Vollendung gedieh) und für die einfarb jee Mablerei reiche 
fe dr Griffel aus, mit welchem man gefärbte Wachstafeln , zubes 
kitete Thierfelle und geglättete Buchsbaumtafeln bearbeitete. Das Po» 
shrsm., die mehrfarbige Zeichnung, fegte ein künſtlich er es Werk⸗ 
Aus poraus, — den Pinfel, welchen die Hand freier und Fräftiger be - 
Unter den befannten Künftlern aus diefer Periode if“ 
Yanänus merkwürdig, der Verter und Gehülfe des Phidias. Cr 
Ra der erfie, der in ben Öffentlichen Spielen au Corinth und Delphi 
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lereien und muſiviſchen Arbeiten beſtehen. ( 
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um den Preis warb, welchen man für den Wettkampf in der Mahle 
rei angeordnet hatte. Seine Wandgemaͤhlde im Athenäum zu Elis 
ine Gemählde im Tupiterstempel zu Olympia, die Ausmahlung dei 
ocile in Athen wit ver Schlacht von Marathon, nebft den ioni— 
chen Bildniſſen der griechifchen und perfifchen Anführer, in mebreren 
emählden haben feinen Namen erhalten, iveniger vielleicht die Colori— 
rung. und Ausſchmückung der Statue des Jupiter. (Ueberhaupt macht 
der Einfall und die Bergung der Perfer in Griechenland in der Mah—⸗ 
lerei, wie in aller Kun Epoche). Früher vielleicht noch mahlte Micon, 
der Nebenbuhler des Pulygnotus, welcher ebenzalls die Pöcıle, fo mit 
Das Ihefeum zu Athen mit Srhilderungen der Amasonen » und Centau— 
senfämpge ausfchmürkte. Aber erſt durch Polygnotus (ungefähr 
8 vor 74 Geh.) aus Thafos erhub ſich Die Kunſt zur Selbſt ſtän— 
igkeit. (S. — Sein Verdienſt war erschte Lebendigkeit 
des Ausdrucks und die Charakreriftif , ferner Mannıchfaltigfeit der Dras 
grie uno ſymmeiriſche Wertheilung der ‚Figuren. In ver Bertheilung 
ts Lichtes und Schattens fcheine Apollodor aus Athen (404 v. Ehr. 
Geb,) die Kunft weiter gebracht zu haben. Zur Schönheit aber er⸗ 
bob diefe Kunf der berühmte Zeur!s aus Heraflea (ungefüh” 378 
v. Chr. a einen Canon, derfelben flellre er in feiner berühmren 
Helena auf (f. d. Art. Zeunis). Sein Nebenbubler Parrhaſius 
aus Ephefus neigte ſich mehr zur Anmuth oder zum weiblichen Aus— 
druck der Schönhe bin. Seine reinen: Proportionen ma.yten ihn nicht 
minder berühmt, als fein anmurhiges Kolorit. Das Höchite im Au sr 
druck und in der finnigen Erfindung erreichte Timanthes aus 
Smos. Apelles aus Cos (f. d. Art.) verband nit äußerfitr Nas 
turwahrheit, ein fchmeichelndes Colorit, und wird als Meifter im Por⸗ 
trait genannt. Nach ihm verfiel die Kunſt in Zierlichkeit, Künftlich® 
feit und Zrocenbeit, ja fie wendete fich felbft uf Darſtell ung gemei⸗ 
ner Gegenſtände (Ryparographie). Andrer Künſtler zu gedenken würde 
hier nicht am Orte ſeyn. Unter den Römern fand dieſe Kunſt nur 
geringe Theilnahme. Früher kannten fie nur Die Mahlereien der He= 
trusfer, und Fabius, Der den Beinamen picror.erhielt, fteht einzig 
in den Kunftannalen Roms. Späterhin murden die Griechen Lehrer 
der Römer , als deren Bürgertugend ſchon verfchwunden war und weich 
liche Ueprigkeit an deren Stelle trat. Viele Denkmahle deralten Ma 
lerkunſt hat man in Den Gräbern und Bädern von Nom und an ans 
dern Drien Italiens aufgefunden, welche — aus Frescomah⸗ 
. römupche Kunſt.) Ues 
berhaupt- aber ift Die Anzahl der noch vorbandnen Denfnsäler der grie= 
ifchen und römiichen Mahlerei fo gering, Daß Die Archäologie diejer 
unft oft; nur bei Vermuthungen ſtehen bleiben kann, melche in der 
Dergleihung mit den Werken diefer Nationen in andern bildenden 
Künften, und durch Zeugnilfe der claſſiſchen Schrififteller einige Beftä- 
tigung finden. Doch fcheinen folgende Reſultate über die antite Mah⸗ 
lerei von den gelehrten Kennern des Alterthums allgemein anerkannt 
u werden. Erftens, daf Die Mablerei überhaupt in dem claſſiſchen 
Alterthum, ſowohl in Hinficht ihres Gehrauchs, als in Beziehung auf 
ihre Vollendung , der Plaftik immer nachfland und untergeordnet ges 
blieben ift. Daher die bekannte Behauptung, die Mablerei felbft ſey 
Damals michr p AL reinen Die Flächendarftellung mußte 
fich , als die abftractere, überhaupt fpäter entwickeln. Aber noch mehr 
mögen bierzu mechanifche Hinderniffe, in Beziehung auf die Bearbti⸗ 
tung ber Farben, ‚beigetragen. haben; vorzüglich. aber auch der Um⸗ 
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fand, Daß bie dffentliche Ausftellung der Mahlerwerke befchränkter war. 
Die Griechen namentlich firebten, ihrem Charakter zu Folge, nad) reis 
ser Dbiectivitätz Ddiefe fanden und erreichten fie am vollkommen 
fen durch die Plaftif, der vollfommenften Berförperung der ſinn⸗ 
khen Gegenwart, welche zugleich die impofanteften Symbole einer ſinn⸗ 
ea Meligion aufzuftellen und der Verehrung zu widmen vermag, ins 
X ſie die ımenfchliche Form, als die gottähnlichfie, am vollfommens 
wen ausbildet. Was Wunder, wenn 2 die Mahlerei nach diefer, der 
Ratisnalreligion fo innig verwandten Kunſt, richtete? Die Religion 
alie veranlapte ganz vorzüglic) ienen Vorzug und iene Herrfchaft der 
Vaſtik über Die Mählerei. Zweitens fcheint unter den Beftandthei- 
ka der leztern Kunſt die Zeichnung der Sontoure (als mit der Pla» 
b am nmreiften verwandt) und das Eocalcolorit in der antiken 

ablerei zu sorzüglicher ollkommenheit gedichen zu ſeyn; weniger Die 

erjpecrive. Ja man hat bei der Dankelheit der Berichte hierüber 

ar gezweifelt, ob Die Alten die Peripective gefannt haben. Da 
aber die Perfpective von einer Flächendarfieilung gar nicht getrennt, 
ur die Befanntfchaft der Alten mit Geometrie und Optik nicht ges 
lizaner werden fann, auch diefelbe unbezweifele in andern ztichnendere 
Zünfen angevande werden mußte, fo fcheint diefe Behauptung nur auf 
einen sehr unoollfommenen Gebrauch der Perfperive in der Mahlere® 
beihränft werden zu mürfen., Mit mehr Gewißheit läßt fich behaunten, 
dab die Alten das Helldunkel, diefe Poefie des Slorits, gar nicht 
geannt haben. Hiermit hängt zufammen, daß ihre Mahlerei fh größe 
tarbeils auf Darftellung hiftorifcher Situationen und Thiermahlerei 
beſchrankte — die Landschaft aber nicht cultivirt wurde, deren Was 
tur, wie pben gefagt_ worden, mehr Iyrifch und fentimental ift, und 
deren Ausbildung auf die Vollendung des Colorits und des _Hellduns 
kis führen mußte. Weber die Gefchichte der alten Manlerei find] übris 
* zu vergleichen: Junius de pictura veterum, ed, Graevius 1694. 

(erod.; Durand histoire de la peinture ancienne (nach Plinius), 
Lond. 1725; Turnbull treat on ancient painture etc, Lond. 17405 
Vince. Regqueno saggi sul ristabllimento dell’ antica arte de’ Gre- 
de de’ Romani pittori. N, ed. Parma 1787. a Voll, 8.5 And. Rient 
er die Mahleres der Alten. Berlin 1787; 4.5 Grund über die Mabe 
kr der Griechen. Dresden. 1810 und ır. 2 Bde; und Böttigers 
Ken angeführte Schrift. Abbildungen, vorzüglich römifcher Ges 
dihlde jinder man in Bartoli’s und Bellori’s Werken (j.B. 
»aeil des peintures antiques, Paris 1757, und 1734 vermehrt) - 
worin mehrere, z. B. in der casa di Pito efandene Frescomahlereien 
kichrieben und abgebildet ſind; ferner in Catletti's und Pance's Bes 

eibungen der Bäder des Titus, umd ‘in der Sanımlung der hercus 

ihen Altertyümer. — Größere Vollendung erreichte Dagegen die 
Mablerei in der neueren, hriftlichen Zeit, ja fie erlangte fogar über 
die PlaftiE die DOberherrfchaft, welche man, wie den Geift der neuc« 
vn Poeſie und Kunſt überhaupt, im Gegentheil der antifen F pits 
töresf genannt hat. „Als ſich,“ fagt Jakobs in feiner trefflichen Mes 
de über den Reichthum Griechenlands an plaftifchen Kunſtwerken, „die 
Lunit an der Liebe zu dem göttlichen Stifter der Religion emporiob 
müßte fie jich in neue Gefege fügen. Ihr Streben mußte zunächft auf 
Gedeutfamfeit 877 und da dieſe in der Mahlerei leichter ju er⸗ 
teichen war, au diefe Kunft fchon darum über die Plaſtik hinauf.” 
% den chrifilichen Zeiten, wo das Gemüth dke_herrfchende Richtung 
nad Innen gewann, wo es in dem äußerlich Hervorgebrachten mehr 
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eine Empfindung aboefpiegels Teen wollte, murde baheı 
ie Mablerei, als die fich unendlich mehr dem Ausdruck der Em— 
pfindung eignet, als die Plaſtik, mie der größten Licbe gepflegt, und 
zur böchften Vollkonmenheit gebracht. Die neugriechifche Schule oder 
Kunſt wird gewöhnlich für den nemeinfchaftlichen Stamm der ganzen 
neuern Mahlerei in Europa, oder richtiger für die Kunftfiufe er 
u, durch welche die alte und neuere Mablerei mit einander in Ber: 
bindung ſtehen. Mit Eonftantin wandelte die Kunft in das neue Kom, 
Das er an der Stelle des alten Byzanz (330 nach Chr. Geb.) gründete, 
und viele Kunſtwerke der Plaſtik und Maͤhlerei wanderten mit. (Bergl. 
eyne fin Den Comment, Soc, Gotting. T. X1.) Sehr richtig fagi 
iorillo von den fpätern griechifchen Mahlern: die Werke der Mahle— 
zei aus Den Zeiten Juſtinians müſſen uns freilich elend vorfommen ; 
indeſſen erhielt jich doch immer noch das Bennmert, wenn auch nicht 
Die Kunfl. Mufioifche Arbeiten werden ih diefer Zeit häufig erwähnt, 
B. eine| Verklärung Chriſti in Moſaik für eine Kirche befiimmt. 
och Kein auch die enfauftifche Mahlerei noch im Gange gewefen zu 
feyn. — io rillo Geſchichte der Mahlerei 1. Bd. ©. 30). Im vier— 
zen Jahrhundert, noch mehr im fünften, verbreitete ſich der Gebrauch 
heiliger Gemählde in den Kirchen im Morgen» und Abendlande allges 
meiner. Und diefer heilige Gebrauch entflammte die Künftler zu neuem 
Eifer, die chriftliche Religion ward die Mutter der neuern Mablerei; 
vft empfahl auch die Mahlerei iene bei ihrer Ausbreitung. Aber vieles 
mußte die Kunft unter; der Herrfchaft barbarifcher Nationen leiden. 
Doc) hörte fie nie ganz auf. Die Päpfte und Bifchöfe befürderten fie 
ſehr. WBorzüglich aber wurden Gemählde religiöfer Art im Decident 
geihänt und viele: Legenden von ihrem übernatürlichen lirfprung damit 
—— geſetzt. Von 726 an aber erhoben ſich im Orient die 
erfiörenden Verfolgungen gegen die heiligen Bilder, und viele griechi⸗ 
— Künſtler wanderten nach Italien. Hier wurde die Kunſt vorzüglich 
ewahrt, jedoch wurden feit dem neunten Jahrhundert die Mahler felt> 
ner. Gegen das Ende des dDreischnten Jahrhunderts aber beginnt 
in taken eine neue Kunft, die man, da fie in einem gleichfam abges 
hloffenen Cyclus (als deffen Repräfentanten Michel Angelo, Correggio, 
afael, Zitian_und Guido Reni angefehen werden koͤnnen) einen eis 
——— Charakter entwickelte, im Gegenſatz der Mablerei der 
brigen Nationen die italienifche Mahlerei oder Schule nennt. 
hr Streben war, die Schönheit in den edelften Formen zu offenba⸗ 
gen, und das “deal der Antike auf die Mahlerei überzutragn. Mar 
pfleat die italienifhe Mahlerei oder Schule (f. d. Art. Stalien, it a⸗ 
Lienifhe Kunf) in Schulen einzutheilen, nach den Provinzen, 
wo fie geblüht hat. V. Mahlerſchulen, Schulen der Mablerei, 
rennt man Überhaupt eine Reihe von Mahlern, welche durch Bildung 
nach einem. gemeinfchaftlichen Meifter, oder durch gemeiniame Natios 
nalität, einen gewiſſen ————— Charakter in ihren Werken 
erhalten haben und verrathen. Die älteſte italieniſche iſt die florens 
ainifche oder toscanifhe Schule. Cimabue wird als Stifter 
Derſelben, fo mie überhaupt als Bater der neuern Mahlerei ge= 
anne, weil er a juerfi von jenen Härten entfernte, welchen man, 
wie Fiorillo ſagt, faͤlſchlich den Namen der griechifchen Manier gibt, 
ein größeres Studium der Natur in feinen Gemaͤhlden verrieth, und 
wtwas Helldunkel hineinzubringen verfuchte ; nicht aber, als babe es vor 
Em Feine italienifchen Mahler gegeben. Die Mahlerei fchritt vom her⸗ 
ben zum großen Styl durch Michel Angelo, und Leonarde 
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Fa Bimei fort. Die zömifhe Schule, durch Peter Perugino ges 
#, zeichmer fich. Durch richtige Zeichnung und idenlifchen Ausdruß 
‚Gemüthbs aus und erreichte ihre Blüthe in Rafael; die venes 

Hianifche durch berrfchendes Colorit und finnlichen Reiz, erreichte 

L Dläthe in Zitian; die lombardifche durch Wollendung des 

beildanfels ‚in N, und die zweite lombardiiche oder bo [os 

auefifche Schule durch das Beftreben der Earacci’s und Guis 
® 8, Diele Borzüge iu vereinigen. Der italienifchen Mahlerek 
















































mehrere die niederländifche, Deutfche, frams 
Mifhe, ſpaniſche und englifche entgegen. Andere behaupten, 
gebe mul zwei (don einander weſentlich, verfchiedene) Schulen, die 
Malienifchye und die niederländifche; die deutfchen, franzbils 
und er. milk Künftler aber (f. d. Art. franzöliche , engliſche 
Rasterei) en durch den Charakter ihrer Werke bald diejer, bald 
ur an. Die Tendenz der niederländifchen Schule, welche fich wie⸗ 
ram in Die flamänbdifche und holländifche theilt, hi datur⸗ 
breit und Lebendigkeit des Colorits I darüber d. Art. Niederläns 
Schule und Flamänder), und hierin entwickelte fie fich früher 
Deutfche (f. deutfche Mahlerei), im welcher Albrecht Düs 
einzig fleht in feiner Eigenthümlich keit. Die neueren Bes 
{ er Der. genannten europäifchen Nationen bilden Fein fo zur 
mbängendes Ganzes, mie wir in den Kunſtwerken der Griechen 
Auch if dient faft überall die Mahlerei mehr zur Stubenver⸗ 
berabgefunfen, wobei die Landfchaft und das Portrait 
4 berrfchende find, und vielfältige Kupferſt he Die Werke früherer 
Brsdactinität vervielfältigen. n der Theorie der Mahlerei ik 
er tichniiche Theil, d. i. die Lehre von der Zeichnung, von der Per» 
ee, dem Volorit u. f. w., mehr als der äfthetifhe, dejen Grund⸗ 
2 3 mir im obigen angedeutet haben, ausgebildet worden. Beiträge 
Fr: tern findet man in Leonardo da Binci’s und Mengs 
Ber uch haben Algarotti, de Piles, Watelet, Du Bos, Nie 
ion, Reynolds, Dan. Webb, Hagedorn, Leſſing (in f. Laokoon), 
Snfelmann , Fasly, Fiorilld, Falk (in feinen Eleinen Abhandlungen, 
Beste und Kunft betreffend, Pand ı803), Fernsw, Gödthe (im 
Bropnläen, und befonders in f. Winfelmann und deſſen on 
 Zübingen 1805) manches hierin vorgearbeitet. ; 
Mahlerfarben find theils Naturprodukte, theils werden fie 
5 Kunft dargeſtellt. Hauptfächlich liefert fie das Mineralreich (Mis 
arben), und wenn fie ihr Eolorit den Thieren oder Pflanzen vers 
t ) ifE Diefes Doch immer an etwas mineralifches (eine Erde oder 
\ rt gebunden, meil die reinen thierifihen oder. veietabis 
| (Saftfarben) für fich keinen Körner haben, fondern 
erũ den mineraliſchen Zuſatz erhalten. Der Färber kann jene 
Maffer auflöslichen Farbeſtoffe ſehr wohl ohne mineralifchen Zuſatz 
Büren, — feine Kunft darauf hingeht, die Zeuge mit der Farbe zu 
erringen, der Mahler aber erreicht feinen Zweck durch Auftragen 
de Oberfläche, und zwar um fo befler, ie meniger die Farben 
den umterliegenden Grund einziehen. Die Farben merden in der 
Mableren mit irgend einer Flüſſigkeit, die leicht trocknet und die Sarbe 
t veränt angericben und aufgetragen; diefe Flüſſigkeit ift ent» 
Kt mä ’ria (Bumminafer, Seifenſpiritus), oder fertig (austrock⸗ 
3 de Deli des Mohnfanmens, Leinfaamens), und fonach erfodern bie 
Sdiedenen — eine beſondere Auswahl der Farben. Für die Oel⸗ 
sen (fi, D. Art.) taugen Daher Die mineralifchen befer, als die am 
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mineraliſche Körper gebundenen Saftfarben (Lackfarben), indem letztere 
durch Beimiſchung von. Del ſtets Dunkler werden. Dieſe Mineralfare 
ben befteben alle in metallifchen Kalken (Oxyden oder Sauerftoffverbin» 
dungen ) oder in Dietallfalgen und Schmefelverbindungen. Doch haben 
erfiere vor legtern, ihrer Unveränderlichfeit wegen, den Vorzug. Zu ders 
Metallornden, welche als Karben benußt werden, gehören: vom Blei 
die rotbgelbe Mennige und, das gelbe Maflicot, vom Eifen die verfchie= 
denen Deher, Erden von Sienna, Umbra, die durchs Glühen ihre Far— 
e ins dunflere ändern, vom Kupfer das Bergblau, vom Kobalt die 
malte. Andere falzige und falzähnliche Merallverbindungen find vom 
Let das (Fohlenfaure) Bleiweiß und Kremnitzerweiß, Das —J—— 
caßler Gelb, von Eiſen das (blauſaure) Berlinerblau, vom Kupfer die 
— figfaßren) Grünſpanblumen, das (kohlenſaure) Berggrün, das (ſalz⸗ 
aure) Braunſchweiger Grün, das Carſenikſaure) Scheelſche Grün. 
Schwefelhaltige Metallfarben find der Zinnober (vom Duedjilber), dag 
gelbe Auripigment (vom Arfenie). Kackfarben haben Zinn oder Alnıns 
erde zur Förperlichen Grundlage und verdanfen ihre Farbe einem thie— 
riſchen oder vegetabilifchen Farbeſtoffe. Hieher gehören die rothen Lacke 
aus Eochenille mit Alaun oder Zinn, aus Krapp und die ſchlechtern 
aus Fernambuck bereiteten Sorten, die gelben aus Gelbhol;, Scharte, 
Wau; Die braunen ans mehrern andern färbenden Rinden; endlich der 
Indig, obgleich er feiner Entſtehung nach ganı pegetabilifch if. Bei 
er Porzellans und Glasmahlerei find nur metallifche Karben anzuwen⸗ 
den, die im Feier nicht flüchtig und nicht fehr veränderlich find. Hier 
dient zinnhaltiges Bold zum Purpur, Nickel zum Grün, Blau giebt 
Kobalt, Schwarz wird vom Eifen und Braunftein, eben ſo Braun er⸗ 
balten, Uran macht eine gelbe, Thron eine grüne Farbe, 
Mahlergold, ſobiel als Muſivgold, f. d. Art. 
Mahlerıfch, f. d. vor. Art. 
Mahlerfchulen, f. d. vor. Art. 
Mahlichag ift das Gefchenf, welches fich Derlobte zum Zeichen 
des eingegangenen Eheverlöbniffes geben. 
ahmud, der jet regierende türkifche Kaifer, |. Türkei. 
: ‚Mahomer (auh Mohammed, am te ir Muhamed, 
d. i. der Ruhmwürdige, mit dem Beinamen Abul Caſem Ebn Abs 
Dallahb, der Sohn Ab-daliahs und Aninahs), aus dem urals 
tenSarabifchen Fürſtenſtamme der Koreifchiten und Der — Haſchem, 
wurde unweit Mecca, mo fein Großvater Abdal-Motalleb Bes 
— der heiligen Kaaba war, ums Jahr 580 n. Chr. (doch ſchwan⸗ 
en die Angaben zwifchen 568 bis 581), nach der Moslemin Behaup⸗ 
tung am 2ı. Nil on oder Kabı(April) in einer Periode geboren, wels 
che die Stiftung einer neuen Religion im Drient außerordentlich begüns 
figte. Die orientalifche Chriftenheit war nänrlich gerade durch Den be= 
rühmten. Dreis&aptitels&treit und die Mononhpyfiten: Sch» 
De in die furchtbarke Gährung gerathen, die einfache Geftale und Reife 
des Urchriftentpums fchon gänzlich ausneartet und das Mönchsivefen in 
unaufhaltfamen Emporfteigen. Die Juden befchäftigten ſich größtentheilg 
nur mit jenen aberwigigen Grübeleien der Mifrhna und Gemarra, mors 
aus der Zalmud entfiand; und unter Mahomets Stammpolfe wagte der 
blutgierjge, noch immer neue Menjchenopfer fodernde Aberglaube den lege 
ten Kampf mit dem auch in Arabien aufgebenden Fichte. Verworrener 
2 fab es in der politiſchen Welt aus. Das dftliche Kömerreich mar 
in feinen Grundfeften erſchüttert; in Perfien Eämpften Zerdufchts ( 30» 
roaſters) Anhänger mir den chriftlichen Apofteln der Mönchswelt, und 
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in Arabien bereitete die Trennung der Stämme (f. d. Art, Kalif), des 
zen die meifien dem Sabiismus, andere dem Juͤbenthum, einige auch 
dem Ehriſtenthum nach verfchiedenen Secten zugetban waren, wie auch 
ein langer Krieg derfelben niit dem großen Emit von Yaman die nahe 
Revolution vor. Mahomer, mit iener feurigen Einbildungstraft, die 
dem Araber eigen ift und in einer behren, mit erbabuen Naturwundern 
u Landfchaft, fiets mächtiger noch befeuert wird, begabt, voll Klug» 
und Gewandtheit, Seftigfeit und Beobachtungsgerft, faßte leicht den 

fen auf, von jenen Umftänden Gebrauch zu machen, um fein Wolf 

umd ſich felbft Durch eine politisch» religiöfe Reform zum Herrn des Drients 


Handel gersidmet, und Abu» Calcb, fein Großvater 

r Seite, ihn. früh als Factor in die Dienfte der reichen Wits 

we des Emirs Abu-Halar gebracht. Er beforgte emfig diefes großen 
ndelöhaufes weitläuftiae Gefchäfte, führte die Caravanen nach Gorien, 
an und felbit nach Perſien, fab und beobachtete, und brüsete, ftatt 

von feinen mühfeligen Reifen auszuruben, mit raftlosarbeitender 

alle in der fchaurigen Höhle des Bergs Heroc Umweit Mecca, 

i Plan aus. Mehr als mwahrfcheinlich ift es, dag Durch den neftos 
gianifchen Abt des Klofiers Abdo'l Kaifı zu Basra, ım dantascenifchen 
Eprien, Mabomer hinlaͤngliche Kenntniß von dem, was damals Chris 
sa und Ehriftenshun hieß, erbielt; daß er mit jüdıfchen Nabs 
inen, befonders zu Aden, zufammentraf und ihre Vorftellungen gleiche 

Uls kennen lernte, und daß aus diefem Gemiſch von chriftlichen, altiüs 
ſchen und nationalen Stammreligionsideen fich eine Religion zuſam⸗ 
menfeßte, melche er als die einzig wahre, zuerft feinem Stamme, dann 
den achbarpdltern ‚ endlich dem ganzen Driente aufzudringen für Pflicht 
bielt. Die Tradition nennt einen chriftlichen Münch Neftor und eis 
nen jüdischen Rabbi Warada Ebn Namwfal als Mahomets Gehüls 
chreiber. Mehr als wahrfcheinlich ift es allerdings, daß 

abomet des reibens Fundige Gehülfen ab gehabt, melche Die 
chmwengliche Fülle feiner Begeifterungen, feiner Dichtungen, feiner 
sbapfodifch hingeworfenen Aeuferungen und Religionsvorfcpriften in dent 
hohen und prächtigen Ausdrucke, der Kt und feiner Nation Denks 
art gemäß war, niederfchrieben. Aus folchen Napfodien (Suren) ift 
weninftens der Eoran entfianden, welchen nicht Mahontet felbfi, fons 
dern erſt fein Nachfolger, der Kalif Abus Beer ſammelte. Mahomet 
Bar durch Vermählung mit Kkadidfchab, der reichen Witwe A bus 
Halats, die ibm aus dankbarer Liebe Hand und Vermoͤgen gab, der 
zeichfte und wichtigſte Emir ım Stanıme Koreifch zu Mecca gewors 
Den. Bis nach Derfin, Daman und Alerandrien bin hatte er bereits 


erheben. Wie feines Stammes Mitglieder alle, batte er fich dem 
Friege und dem 2 
mütterli 


‚Berbindungen angefnüpft. Zum Manne gereift, umfaßte nun erfi fein 


Beift Das Ganze des fühnen Plans, über welchen er lange gebrütet hatte. 


Alo trat er zu Mecca als Prophet, und Wicderherfieller eines alten 


Glaubens, der den blutigen Gösendienft gänzlich verbannte, auf, Uber 
an diefen Böpendienft hefteten fich von uralten Zeiten ber politifche Ideen 
und die Herrfchaft jenes mächtigen Stammes Ktoreifch, welcher als 
Wächter der heiligen Kabba (f. d. Art.) feit Jahrhunderten alänste, 
welcher Tribut von den Wallfahrern empfina, und der den entſcheidendſten 
Einfluß auf die Unternehmungen der Stämme Arabiens, welche zur 
Kaaba Famen, hatte. Im J. 618 (nach Andern fchon 6og oder 610) 
machte er feine vorgebliche , vielleicht von ihm felbft geglaubte göttliche 
Eendung el, befannt. Nur menige glaubten ihm anfangs, und der 

fing Geindfeligksiten gegen die Familie Haſchem ans 
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Mahomet, von feinen eignen Vettern als Schmwärmer und Empörer ge⸗ 
n die Heiligfeit der alten Verfaſſung verfchrieen, mandte fich zu dem 
enachbarten Stämmen, bei denen er (befonders in Yarfchreb aus Feinde 

fchaft gegen Mecca) mehrere Anhänger ee Mahomet felbf —— 

unter der Betheuruͤng — göttliche Offenbarungen vorzutragen, furchtlos 
pegen den Gbtzzendienſt fort, oder fandte Er Anhänger in die Verſamm⸗ 
ungen des Volks bei der Kaaba, um dort die Guren vorzulefen, die 
der Geift Allahs dem Propheten eingehaucht haben follte. ein An= 
ang wuchs, bei vielen Zaufenden galt bald das Wort: nur Allah 
ft Gott und Mabomet fein Dropber! er welche im 

Arabien unter dem größten Drucke lebten, hatte er Erleichterung und 

fogar Theilnahme an feiner Herrlichkeit verfprochen, wenn fie ihn unterftü 

ten ; auch ehrte er Mofes und die Propheten. Natürlich fand er viele 

Anhänger unter itgen. Seinen Anhängern verfündigte er die Eroberung 

Merfiens, Arabtens und des griechifchen Reichs. Dennoch war der Eine 
uß der Koreifchiten ın Mecca noch fo groß, daß der Prophet fich im 
. 622 in eine Hohle und von da nach Patſchreb, von jeßt an Me= 
ina (f. d. Art.) genannt, zu fliehen gezwungen ſah. Diefe Flucht 

nennen die Moslemin in religiöfem Einne die Hegir und fie beftimme 

bis auf ven heutigen Tag ihre Zeitrechnung. ( ©. geaire.) Es folgten 
ihm viele feiner Anhänger, und nun machte er Er orhaben, die wahre - 

Religion mit Gewalt der Waffen —— ekannt, indem er ſeinent 

Oheim Hamnza die große Siandarte übergab und ihn zum Kriege ge» 

gen die Koreifchiten ke Nach vielen und blutigen Gefcchten, 

worin meiflens der religiäfe Sanatismus feiner Anhänger fiegte, beniach⸗ 

tigte er fich im achten Jahre der — der heiligen Stadt Mecca (629), 

und fiorb Drei Jahre nachher zu Medina, —— im 64. Aahre 

feines Alters (652). Den Mann, welcher die folgenreichfie Revolution 

im Drient bewirkte, — und unparteiifch zu beurtheilen, iſt aͤußerſt 

ſchwer, denn fein Leben und feine Thaten haben die Mahomedaner mit 

einer zahllofen Menge von Gabeln durchwebt; die chrifilichen Schrifte 

6* des Mittelalters aber und ſelbſt der neuern Zeit haben ſich kein 
ewiſſen daraus gemacht, eine Menge lügenhafter Beſchuldigungen ge⸗ 

gen den verhaßten Stifter des —— vorzubringen. In der That war 

er der Mann, der mit allen feltenen Fähigkeiten, die zur Ausführung 
eines religiös» politifchen Planes, von folchem Umfange erfodert wurs 
en, ausgerüftet war. Ob er felbfi ehrlich geglaubt, mas er vortrug als 
örtliche Dfienbarung, iſt eine fchwer zu beantwortende Frage. Am wahre 
cheinliehfien bält man ihn für einen religidfen Schwaͤrmer, der ſich 
wirklich für infpirirt Durch die Gottheit hielt, dadurch aber doch nicht 
£ ganz verblender wurde, daß er die Mittel Überfahe, modurch er feine 
ehre dem Wolfe annehmbar machen und feine Herrfchaft über die Ge⸗ 
müther fichern fünnte. Daher die Dichtung von feinen Unterredungen 
mit dem Erjengel Gabriel; daber feine ertränmte Reiſe Durch die 
fieben Himmel des Paradiefes; daher feine Nachficht gegen die ſinn⸗ 
lichen Begierden eines finnlichen Volle. Der erfie Grundfag feines 
£ehrfuftems war und blieb jedoch: Nureiner (Allah) iſt Gott und 

Mahomet fein Prophet. Dabei galten ibm Mofes und Chriſtus 

ols gottbegeifterte Lehrer der Vorwelt und er tafiete Feinesweges die 

Blaubwürdigkeit der heiligen Gefchichten und Dffenbarungen des alten 
udaismus und Chriſtianismus an, die er nur für verfälfcht hielt. Das 

radies , welches er feinen treuen Anbängern verbieß, mar nichts alg 
ein finnlicher Sreudenhimmel; er ſelbſt abnete vielleicht Feinen andern. 

Seine Moral mar ans der altjüdiſchen und chriſtlichen zuſammengeſetzt. 
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Zrene Verehrung Allahs, als des einiaen Gottes, unverbrüchlicher Ges 
borfan gegen des Propheten Gebote; Nothwendigkeit des Gebets, Wohl⸗ 
tbätigfeit gegen Arme, Reinlichfeit und Enthaltfamfeit von verbotenen 
wen (befonders ſtarker Gerränfe — dies Werbor ward von ihm bei 
entfiandnen Zänfereien unter feinen Anhängern gegeben), Zapferkeir und 
ausbarrender Muth für Gottes Sache bis zum Tode, und völlige glau⸗ 
bensoolle Ergebung in das unabwendbare Schidfal jind die 
Hauptcapitel feiner Sittenlehbre. An Eeremonien, * und Gebräus 
chen Durfte es in einer folchen Religion für ein finnliches Volk nicht 
feblen ; das Gebot der Walltahri nach Mecca und Medina war aber 
unftreitig eine politifche Maßregel, um den Stammfig des Islam für 
immer ;u beiligen und Arabiens politifch » religidfe Bedeutenheit dauernd 
u fichern. Seine Lehren und Gebote trug er bei verfchiedenen Gelegen⸗ 
jten vor. Sie erhielten von der Hauptlehre den Namen Gslam 
faube, Ergebenbeit gegen den einzigen Gott) und feine Anhänger 
oslemin (daher Mufelmänner) d. i. Gläubige (Tslamısmus 
ift ſodiel als Mubamedanismus). Diefe Leyıe iR in dem obenangefübr« 
ten Coran (f.d. Art.) enthalten, dem man bald eine zweite Sanımlun 
Sunna (jmeited Gefck von Lebensregeln, die fich anf Mahomets Be 
iel gründen) an die Seite feste. Nicht. alle Mahomeraner nehmen je⸗ 
Die letztere an; Dieknigen, melche ſie annehmen, heißen Daber © uns 
niten. Bergl. über die Mahomedanifche Religion. Elberfeld 
1600. 8. Aeltere Schriften find von Adr. Reland de rel, Mohammedi- 
ea, Ultraj. 1717. 8; Haekspan, H, Hottinger etc, ine der Haupt⸗ 
—— der ſchnellen und gewaltſamen Verbreitung ſeiner Lehre und 
Herrſchaft lag in der Waffengewalt, indem alle, welche ſich nicht gut⸗ 
willig ibr unterwerfen wollten, mit der. Schärfe des Schwerts dazu ges 
jwungen wurden. Geltfam genug finder man_in feiner Gefchichte Feine 
Spur, daf er jur Ausführung feiner Plane, fich der Weiber bediente, 
obgleic) er Die Bielmeiberei mit — Einſchraͤnkung, und die Kebs⸗ 
weiberei ohne alle Grenzen zuließ. ß er feiner erften Frau vorſpie⸗ 
Ite, die Anfälle von Fallfucht, welche er hatte, ſeyen Entzückungen ing 
radied, und daß fie durch Verbreitung dieſer Zabel ihm zuerſt Ans 
ger afft habe, fcheint von chrifilichen Gegnern erfonnen zu ſeyn, 
um Berachtung gegen den Lügenpropheren zu bewirken. Gewiß ift es, 
daß er Fer erklärte, er_thue Feine under. Gleichwohl fchrieben ihm 
org ze die —2 Wunderwerke zu, z. B. daß ein Theil 
ndes in feinen Aermel gefallen und er ihn wieder an den Him⸗ 
mel geworfen babe; daß Waller aus feinen Fingern geträufelt; daß 
Steine, Bäume und Thiere ihn für Gottes wahren Propheten laut ans 
. erfannt u. f. f. — —— im chriſtlichen Sinne war Mahomet 
keinesweges; denn er predigte nur Toleranz, wo man ſich ihm unters 
warf, Mord und Zerfibrung aber, mo man die Waflın gegen ihn ers 
griff. — Er mar dabei unläugbar ein gränzenlofer Wollüfiling, indem er 
t nur 15 Weiber und Kebsmweiber befaß, fondern auch unverichäint 
war, vorjugeben: Gott habe die Biutfchande bei allen andern 
enſchen verboten , ihm aber folche aus befonderer Gnade geftattet. 
Nie kann er daher in moralifcher Hinficht mit dem göttlichen Stifter 
des Chriſtenthums verglichen werden. Dagegen hat fen wolitiich = relis 
u Enftem eine weitere Ausdehnung gewonnen, als die chriftliche 
denn unftreitig iſt ein größerer Theil des befannten Erohodens 
von Dapomedansen, als von Ehriften bemohnt, Auch iſt die Ehrfurcht, 
welche d ubigen Moslemin dem Propheten und allen, was ihm 
axfs angeht, bemeifen, eben fo groß, als nur irgend in der 
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Ehriftenheit die Verehrung der. Reliquien geweſen ſeyn mag. So ;. B. 
ift Die Decke in der Moſchet zu Mecca, welche alle Jahre erneuert. wird, 
noch jetzt ein ergen Ban? der heiligfien Verehrung ; Das Kameel, welches 
den Eoran zur Kaada trägt, wird als ein heiliges Thier verehrt, und 
in dem Gebiete von Mecca giebt es eine unzählige Menge Tauben, Die 
sticht einmal von den Früchten verfcheucht, noch weniger getödter were 
den dürfen, meil fie von derienigen Zaube abſtammen follen, die ſi 
Des J— Ohre näherte.‘ Niemand als der blinde wunderſücht 
e Pübel glaubt indeffen das Mährchen: Mahomets Grab hange in der 
uft. Mahomet liegt vielmehr zu Medina begraben, mo er ſtarb, und 
eine in der heiligen Kapelle verfchlofiene Urne ſtellt fein Grabmal vor, 
Das mit eifernem Gitterwerk umgeben ift, wozu aber niemand gelaſſen 
wird. Eo ıft auch das fogenannte Zeftament Mahomets nichts 
als ein untergefchobenes Machwerk fpäterer Zeiten, und es ging mit 
Mahomers ‚Xehre, mie mit der. des Chriſtenthums; fie war die frucht⸗ 
bare Mutter vieler Secten, Die jich einander gegenfeitig befämpften, und 
unter welchen die Sunniten und Schiiten als die vorzüglichften, 
noch rt unter Perfern und Zürfen den beftigfien Religionshaß erbals 
ten. AbusBefr, der den Kdran ſammelie, und Alp. des Prophe⸗ 
ten Schmwiegerfohn, waren die thätigfien Dearünder und Verbreiter des 
ungebeuern Reichs (Kalifats ß d. Art. stalıf), worin irdiſche und 
weltliche Gewalt mit unbefchränfter Ausdehnung ſich in einer Perſon 
vereinten, und deſſen Paniere fogar Über die Mieerenge von Gibraltar 
hinaus durch den Feldherrn Zarif nach Spanien getragen wurden. 
Die Quellen über Mabomers Leben find ; Ismael Abu’lfeda de vita et 
rebus-gestis etc, ed, lat, vert, Ioh. Gagnier Ox. 1725. 4. Dann la 
vie de Mahomet etc, von_Gagnier Amst, 1732. 2 Vol, 8, Boulain- 
villers (überf. von Mebes. Halle'1785) bat mehr romanhaft über ihn ges 
fehrieben ; ferner Zurpin, Mabomets Leben 2c. überf. Halle 781. — zz. 
Mahomer IL, (oder Mohammed LI.) türfifcher Kaifer, mit 
den Beinamen Bujuf, der Große, war iu Adrianopel 1430 gebos 
ren und folgte 1451 feinem Water Amurat II. Er genehmigte jwar 
den von feinem Vorfahren mit dem griechifchen Reiche gefchloffenen Frie⸗ 
den, erbaute aber fchon 1542 ein Schloß an der europäifchen Seite am 
Kanal, um die Schifffahrt aus dem ſchwarzen Meere zu fperren, und 
ng noch in demielben Jahre Feindfeligkeiten mit Dem griech. Kaifer 
onftantin XI. an, der vergebens den Srieden ſuchte. Im J. 1455 ers 
fchien er vor Sonftantinopel, das er iu Lande mit einem zahlreichen Heere 
und zu Waſſer mit 500 Galeeren und 300 kleinen Fahrzeugen zu belas 
gern anfing. Die Belagerten hatten ſtarke eiferne Ketten vor den Hafen 
esogen, und vertheidigten 44 tapfer. Als aber Mahomet einen Theil 
einer Flotte nicht ohne große Anſtrengungen über Land in den Hafen 
chaffen, eine Schiffbrücke ſchlagen und mit Kanonen beſetzen ließ, uns 
terlag die Tapferkeit der Griechen und das Griechiſche Reich hatte ein 
Ende. Im Sturm auf die Stadt fiel felbft.der, Kaiſer Conſtantinus 
Dragafes mit den Waffen in der Hand, und die Türken drangen in 
die Stadt. Ein Theil jedoch kam durch Eapitulation an .die Türfen, 
Die zügelofen Sieger überließen fich allen Gräulen und Ausfchweifuns 
en. Während der Plünderung wurde eine junge Fürfiin, Namens 
ren, vor Mahomet gebracht, Ohne die -Thränen und die Unfchuld 
r Unglücklichen zu achten, überließ er _fich Drei Tage lang in ihren 
Armen den Ausichweifungen der rohſten Sinnlichkeit. Unwillig murt⸗ 
rem einige Janitſcharen und ein Vezit wagte 84 ihm darüber Vor⸗ 
Kürfe zu machen. Sogleich ließ Mahomei die Gefangne holen, ergriff 
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ie bei den Haaten und erinordete ſie vor den Augen der de 8 
mit den Worten: „Alſo behandelt Mahomet die Liebe,” -— Endlich 
machte der Gieger dem Blutbad ein Ende, gab den Gefangnen die 
eit wieder, ließ den Kaifer mit der feinen Range gebübrenden Pracht 
‚ bielt darauf einen triumpbirenden Einzug ın die Stadt, ver» 
theilte e Spenden unter die Sieger und Bejiegten, bewilligte beiden 
—— bung, ſetzte ſelbſt einen Patriarchen ein und maͤchte Con⸗ 
pel zur Hauptſtadt ſeines Reichs (Stambul). Diefe Stadt wur⸗ 
de unter ihm eine der blühendſten in Der Welt. Seine Eroberungen 
a; * Mahomet fein ſiegreiches Heer gegen Scanderbeg, 
ig von Albanien, der es in mehreren Schlachten beſiegte. Ein anderes 
unter feinem Befehl ns bis an die Donau vor und belagerte 
elarad. ber der berühmte Hunniad zwang ihn zum Rückzug. Der 
Zod vieles Broben Ungarnfönigs belebte Mahomets Muth aufs neue. 
Er bemächtigte ich im J. 1458 Corinths, machte jich den Peloponnes 
sbar, und vollendete feine Eroberungen im J. 1561 durch Die Erobes 
zung von Zrapejunt und desienigen Theiles von Capadocien, der von 
den ariechifchen Kaifern abhängig war. (Mergl. buyzantinifches Reich.) 
Mahomet ee darauf am fchwarzen Meer, und wollte Caffa, Das 
ei eodolia, —— Die Venetianer ſchlugen ibn muthig 
Der erbitterte Gultan ſchwur allen Chriſten den Untergang, 
und drohte, als er von der Vermählung des venetianiſchen Dogen mit 
dem adriasifchen Meere hörte, daß er ihn bald in den Abgrund Des 
8 hinabſchicken wolle, um feine Hochzeit zu vollziehn. Um feinen 
fan auszuführen, griff er 1470 Die Inſel Negropont an, eroberte Die 
uptftadt Ehalcis, ließ jie plündern und den Gouverneur- Paolo Erisjd, 
dem er Schonung gelobt, mir einer Säge durchſchneiden. Zehn Jahre 
Darauf erfchien er mit einer großen Flotte vor Khodus, Die Lapferfeit 
der Ritter des heiligen Johannes von erufalem, verbunden mit Der 
- Standhaftigfeit Pelers von Aubuſſon, ıbres Großmeifters, zwang Die 
käudigen nach einen großen Berlufi an Menſchen und Schirfen zum 
us. Sich zu rächen, überfielen die Türken Otranto in Apulien, 
men es nach hiebzchntägiger Belagerung und opferten ihrer Wuth 
Iftaufend Einvohner/ allen zitterte. Mahomiet rüſtete ein neues 
Heer gegen daſſelbe und wollte zugleich feine Waffen nach Aegypten 
tragen, als der Tod im J. 1481 feinen Unternehmungen ein Ende 
fachte. Er hatte während einer Regierung von 39 Jahren zwei Hals 
ferıbümer umgeftürzt, zwölf Königreiche und mehr als zweinundere Städte 
erobert. Auf fein Grab hatte er Die Worte zu feren befohlen: Ich 
wollte erg einnebmen und Stalien erobern; mwabricheinlich ‚, um 
Damit feinen Dan aern. tor: Pflicht einzufchärfen. Wenn glückliche 
Eigenfchaften und umfaliehder Ehrgeiz, befonnener Muth und glänzende 
Srielge einen großen Fürften, unmenſchliche Graufamfeit, ſchandliche 
Zreilofigfeit, niedrige Ausichweifungen,, fietes Hohnfprechen aller Ger 
re einen — machen, fo muß man geſtehen, daß Mar 
t Il. beides geweſen. Er fprach griechifh, arabifch und perfſiſch— 
derſtand lateinisch, zeichnete und mahlie, hatte Kenntniſſe in der Geo» 
und Marheniarit und war mit der Gefchichte der größten Män- 
ner des Alterthums befannt. Kurz, er würde mit den erhabenfien Hel⸗ 
Den zu vergleichen ſeyn, wenn feine Graufamkfeiten nicht feinen Ruhm 
befleckt hätten. Die Politit hemmte zumeilen den Ungeftiim umd Die 
Barbarei feines Charakters, aber nur zu oft wurde er vom ihr bingts 
; find ni € ale Tharfachen, die man von feiner ünmenſch- 
er ig 
> zen . 
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Mahomet UI. (oder Mohammed III.), türkiſcher Kaiſer, be- 
Bes den Thron 1595, folgte feinem Vater Murat III. und fing feine 

egierung damit an, daß er neunzehn feiner Brüder erdroffeln und zehn 
Grauen feines Vaters, die man für fchwanger hielt, erfäufen ließ. ie⸗ 
fer tapfre Barbar behauptete Siebenbürgen gegen Rudolph U. und er⸗ 
ſchien perfünlich an der Spitze don 200,000 Mann in Ungarn. Agria 
atte fich ihm auf Bedingung ergeben, Dennoch murde die ausjiehende 
T efarung rl nee Entrüfter über diefe Zreulofigkeit, lich Mas 
hrmet den Sanitfcharenaga enthaupten, der die Erlaubniß dazu gegeben 
atee. Der Erjherjog Marimilian, Bruder des Kaifers Rudolph, niare 
chirte gegen ihn, nahm feine Artillerie, tödtere ihm zmölftaufend Mann 
und mürde einen vollftändigen Sieg dabon getragen haben, wenn Ma- 
omet, der durch einen italicnifchen Apoflaten erfuhr, daß die Sieger 
ich mit Plündern befchäftigten, nicht den Kampf ernenert und ihnen 
en Sieg entriffen hätte (1596). Die folgenden Jahre waren weniger 
glücklich für ihn. eine Armeen wurden aus Ober-Ungarn, der Mols 
dau, Wallachei und Siebenbürgen vertrieben. Mahomet bat um Fries 
den, der ihm aber vermeigert murde. ich in diefen Wiederwärtigfei» 
ten zu — überließ er ſich in feinem Serail einem ſteten Sinnen⸗ 
raufch, ohne daß weder äußere, noch innere Kriege ihn Daraus wecken 
konnten, und farb 1605 an der Peſt, in einem Alter von 39 Jahren, 
nachdem er feinen älteften Sohn erdroffeln und deffen Mutter ertränken 


fen. 

Mahomer IV. (oder Mohammed 1V.), geboren 1642, beftieg 
den Thron 1649 nach dem tragifchen Tode feines von den Janitſcharen 
erdroffelten Warers, Ibrahinus I. Der Anfang feiner Regierung war 

länzend. Die Zürfen waren damals im Siriege mie den Wenetianern. 
er Großoezir Eoprogli, der bei Raab von Montecuculi gefchlagen 
worden, feßte alles an die Eroberung der Inſel Candia. Mehrere 
Sabre hindurch lahmte die Unternehmung wegen der Unruben im Serail 
und der Einfälle der Türfen in Ungarn, ohne daß fie Darum wäre uns 
terbrochen worden. Endlih im %. 1657 belagerte er mit vielem Nach» 
druck das von Morotini, Generalcapitain der venctianifchen Seetruppen, 
und Montbrun, Commandanten der Landtruppen, tapfer vertheidigte 
Eandia. Die Belagerten, unterfiüßt von Ludwig XIV., der ihnen 6 big 
7000 Mann unter Beaufort und Nogilles zu Hülfe ſchickte, troßten faſt 
. Jahre den Anftrengungen der Belagerer, und paper fich end 2 
m Gtpt. 166g —— Der Duc de Beaufort war bei einem Ausfa 
eblieben. Ser zog mit Capitulation in das in Afche gelcgte San« 
in ein. Dem Gieger Eoftete diefe_ Eroberung 200,000 Mann. „Die 
Türken,“ fagt Voltaire, „zeigten fich bei diefer Belagerung rd den 
Ehrifien in der Kenntniß der Kriegskunſt überlegen. Die größten Ka— 
nonen, die man je in Europa gefeben, wurden in ihrem Lager gegoifen. 
Sie legten zum erfien Male Parallelen in den Laufgräben an; ein Vers 
fahren, das wir von ihnen angenommen und das fie von einem Italie⸗ 
ner erlernt hatten.’ Der Strom der ottomanifchen Macht brach 
darauf über Polen ein. Mahomer IV. marfchirte_perfönlich 1672 ges 
en die Polen, entriß ihnen die Ukräne, Podolien, Volbinien, die Stadt 
‚aminiek, und gewährte ihnen den Frieden, nur gegen einen jährlichen 
Tribut von simanzigtaufend Thalern. Sobieski wollte einen fo ſchimpf— 
lichen Vertrag nicht genehmigen ; er rächte feine Nation im folgenden 
ahre durch die völlige Niederlage der feindlichen Atmee in den Gegen 
en von. Choczim. Die zu wiederholten Malen gejchlagenen Ottomanen 
waren gendthigt, ihm 1676 einen chrenvollen Frieden zuzugeftchen. Als 
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6 der Graf Tekeli die Ungarn gegen den Kaiſer zum 
— hatte, verſammelte der Sultan zur Unterſtützung der 
ein Heer don 140,000 Mann unter dem Grofivejir Kara Mus 
kapba.' Diefer drang bis Wien vor, das er 1685. belagerte und mit 
mehr Tchätigfeit erobert haben würde. Gobiesfi hatte Zeit, ibm zu Hülfe 
zu Eohmien. Er marffich auf das gaper Muftapba’s, fchlug feine Trups 
ven, ibn, alles im Stich zu laffen und mit den Trümmern des 
— fein Heil in der Flucht zu ſuchen. Mahomet ließ den Großveir 
erdroffeln. Dit diefer Niederlage begann der Verfall der ottomanifchen 
. Die Eofafen mit den Polen vereinigt, überwanden bald dars 
auf ein türkisches Heer von 40,000 Mann, Das Jahr 1684 begann 
mit einem Offenliv » und Defenfiobündniß gegen die Türken zwiſchen dem 
i den König von Polen und den DVenetianern. Prinz Carl von 
kethringen, Befehlshaber der Faiferlichen Heere, fchlug fie völlig bei Mor 
bat 1687, mährend der venetianifche Seldherr Morofini den Peloponnes 
te. Die Janitfcharen, die fo viel Unglück der Zrägheit des Sul⸗ 
tans zufchrieben, festen ihn ab, und erhoben feinen Bruder, Soliman 
111., auf den Thron. Mahomet, der fich der Unthätigkeit hingege— 
ben und fein Hauptvergnügen, die Jagd, entbehren mußte, verjehrte 
nach und nad) und farb 16gı. Ihm fehlte weder Muth, noch 
und Thärigkeit; auch war er trog feines argmwöhnifchen Charak—⸗ 

ters nicht graufam. 

äbrchen, f. Feenmährchen. 

äbren, eine zwifchen Böhmen, Schlefien, Ungarn und Oeſter⸗ 
reich ene Marfgrafichaft, die von den drei erftien Ländern durch 
anfebnliche Gebirge getrennt wird, vorzüglich auf der Nordſeite, wo Die 
innten Schneeberge fich gegen 4400 Fuß über die Meeresfläche er» 
Die Örbpe wird auf 450 Quadratmeilen angegeben. Das Land 
gebört zu den fruchtbarften der öfterreichifchen Monarchie. Im Gebirge 
wird Die Viehzucht ftarf_berrieben, im obern innern Lande mehr der 
debau, melcher der ftarfen Bevblferung ungeachtet, noch die Aus» 
pr geftattet. Die Einwohnerzabl betrug ım Jahrt 1801, ohne das 
ir, 1,563,817 Seelen; darunter waren 27,000 Juden und unges 


5* fo viel Moteſtanten. (Vergl. d. Art. Defterreich.) Außer dem . 





jde erzeugt das Land auch Flachs, Dbft, Wein und Gänfe in 

e und gibt aus feinen Bergen erwas Silber, Kupfer, viel Eıfen, 
Echmefel und andere Mineralien, auch Edelfteine. Unter den Manu— 
en zeichnen fich die Tuch» und Leinwandmanufacturen durch ihre 
Be aus; auch finden fich Morafchenfiedereien, Glashütten, Eis 
fenwerfe, Galpeterfiedereien u. f. w. in großer Menge. Die Pferdes 
und he t iſt fehr bedeutend. Die Einwohner beftehen größten« 
theils aus nz; auch wird auf dem Lande meiftens ſlaviſch gefprochen ; 
in den jr nden aber und ın den Städten wohnen Deutfche. Mäh— 
ren bat ee Landfiände, welche aus der böhern Geiflichfeit, dem 
—— Ritter⸗ und Bauernſtande beſtehn; fie bewilligen die Steuern. 
n den 26 Herrſchaften des Landes beſitzt der Fürſt von Lichtenſtein 
25 und der Furſt vou Dietrichſtein 7. Das Landesgubernium zu 
Brunn(ſJ. d Art, ) verwaltet Die —* es dirigirt zugleich die 
Geſchafte des pe Antheils von Schlejien. Die geiftliche 
Leitung beforgen der Erzbifchof von Olmütz (f. d. Art.) und der Bis 
von Brünn. Die Landeseinfünfte laften fich auf mehr ala 7 Mils 
Gulden berechnen. Das Land wird in fechs Kreife geibeilt, in 
denolmüser, brünner, iglauer, znaymer, bradifcher und 
reramer Kreis. Die Hauprftadt des ganzen Landes iſt Brünn — 
4 


| q 
68 Maͤhriſche Brüder Mailand 


Von der Gefchichte des mährifchen oder großen Reichs führen mir 
folgendes an. Das_Land der alten Quaden, welches nach deren Abzuge 
nach Spanien die Scyren, die Rugier, die Heruler, und zulegt big um 
5,8 die nt eingenommen hatten, ward endlich von ciner Co» 
lonie donauiſcher Slavonen, die von den Walachen (Bulgaren) vertrice 
ben wurden, und von dem Fluſſe Morama den Namen Moramer bekamen, 
aufsneue bevölkert. Bei dem nachimaligen Verfalle des avariichen Stantes 
konnten jich die mährifchen Slaven weiter gusbreiten und nach und nach 
ein Königreich errichten , welches unter dem Namen von Groß- Mähren meist 
mehr Länder als das heutige Mähren in fich begriff. Carl der Große über= 
wand die Mährner und nötbigte ihren König Zamoflav, fich taufen zu 
laffen, wiewohl erft um das Jahr 856 Eprillus (f. d. Art.) der wahre 
Avoftel der Mährer wurde, Yudmwig der Fromme legte dem König Me— 
gomir Tribut auf; Ludwig der Deutfche machte den König Radiflav 
zum Gefangnen. Arnulph vergrößerte anfangs und flürjte bernach den 
mäbhrifchen Staat, denn er gab dem Zuatoplick (Smwiatovlud) nicht nur 
Bühnen, fondern auch andre Länder, auf der einen Geite bis an die 
Oder, und auf der andern gegen Ungarn bis an den Fluß Gran; allein 
da fich diefer hernach empörte, griff ihn Arnulph mit Hülfe der Böh- 
men und Ungarn mut folchem Erfolge an, daß das maͤhriſche Reich 
außerordentlich -gefchwächt und endlich unter Swiatobog, Emiatrplufg 
Sohne (g08) vd in su Grunde gerichtet wurde. Geitden murde es 
nach und ag ein Kaub der Ungarn, Polen und Deutfchen. Im J. 
1056 erhielt Mähren un efade den heutigen Umiang und wurde böhs 
mifch, was es zum Theil fchon zuvor war. Im J. 1085 befam es den 
-Zirel einer Marfgrafichaft und wurde feitdem (bie auf Matthias Zeiten 
1611) don den boͤhmiſchen Kbnigen unter dieſem Zitel von Zeit zu Zeit 
ihren Söhnen und Anverwandten zum Lehn gegeben. 

Mährifhe Brüder. Weral. d. Art. böhmifche Brüder. . 

Maifeld, f. März und Maifeld. 

Mailand (Mediolanum), ein Herjogthbum in Ober » Stalien, dag 
zu den fchönften und fruchebärfien Yändern von Europa gehört. Es 
grenzt gegen Welten an Piemont und Montferrat, gegen Süden an das 
genuchfche Gebier, gegen Oſten an das Parmeſaniſche, Mantuanifche 
und Wenetianifche, gegen Norden aber an die vier italienifchen Vogteien 
der Schweizer und an Graubünden. Die Größe beträgt 180 Quadrate 
mieilen und die Einwohnersahl eine Million. Die Hauptproducte find 
Geirarde, Reis, Wein, Früchte und Eeide. — Der erfte Herjog bon 
Mailand war Johann Galeazjo Wifconti, welchen Kaifer Wenzel 
im J. 1395 vazu ernannte; der Hauptfond des Herzogthums befiand aus 
einer Menge der fchönften und blühendften fombardifchen Gtädte, in wels 
chen die Viſconti theils durch Fehden, theils . Beguͤnſtigungen der 
Bürger und des Kaiſers die hoͤchſte Macht erhalten hatten, Der Manns⸗ 
ftamm des Vifconti ftarb aber bald aus (1447), und wiewohl nun franfe 
reich die nächiten Anmartichaftsanfprüche auf Mailand hatte, fo ges 
lang es doch dem Franz Sforza, dem Gemabl einer natürlichen Zoche 
ter des legten Viſconti (1450), Diefes fchöne Land für ſich und feine 
Familie zu erbalten. och behauptete ſich Diefelbe nur bis zu Ende 
des ı5ten Jahrhunderts ununterbrochen darin ; denn feit Ludwig 
Xi ven Franfreich feine Anfprüche 1499 aeltend zu machen anfing, 
die jein Nachfolger Sran;_T. noch eifriger vertocht, war Mailand wech⸗ 

els;weife im Beſitz ver Sranzofen umd der Sforza's, (vergl. d. Art. 

Italien.) is Franz #. im madrider Frieden (1526) alle_italienifchen 
Deſitzungen aufgeben mußte, und 1555 mit Marınulian Sforza (weis 
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der Mailand von Kaifer als Reichslehn erhielt) der ſforzaiſche Manns⸗ 
et ausſtarb, gab Carl V. daſelbe feinem Sohn Philipp IL. von 
Danien, bei melcher Krone es auch bis auf den fpanifchen Succeſſions⸗ 
frieg (3 —* Durch denſelben kam es an Oeſterreich. Durch den 
wiener Frieden 1755 und den wormſer Tractat 17435 wurden Stücke das 
' sen an den König von Sardinien überlaffen. Im J. 1707 bemächtige 
tem fich die Kranzofen des Landes und erklärten es für eimen Theil der 
inifchen Republik. Und obgleich in der Folge die Defterreicher und 

Herreh des Landes wurden und die gemachten Verfügungen vers 

i N, & blieb doch Bonaparte durch die Schlacht bei Marengo 
abermals Gebieter von Italien, änderte ıdoı den Namen in italit» 
nifche Republik und 1805 in italienifches Königreich um, 
dom welchem das Herzogthum Mailand einen wichtigen Theil aus— 
machte , bis die Greiansje des J. 1814 daſſelbe auflöften und die Des 
fierreicher zurüdfübrten, melche in Folge einer mit dem bisherigen Wis 

- @Fönig von “Italien geichloffenen Uebereinfunft das Land befesten und 
Be förmlich in Belig nahmen. (f. d. Art. Defterreich.) — Die Haupts 

Dr des Herzogthums heißt ebenfalls Mailand ie ift eine der 

ften, reichften und bevälfertften Städte in Stalien, liegt in einer 

Ebne zwifchen den Flüſſen Teſſino und Adda, melche vermittelft 

zweier Canale mit der Stadt verbunden find, und zählt 120,000 Eins 
mwohner. Außer der hoben Mauer und dem Walle bat die Stadt felbft 
Feine Befeitigung, die Eitadelle hingegen, Castello di porta Zobia gets 
nannt, war ehemals fehr wichtig, iſt aber jest aefchleift. Mailand hat 
einen Erzbifchof, eine von Maria Therefta_geftiftete Univerſität, eine 
Akademie der bildenden Künfte, fchöne Kunft- und andre Sammlungen 
und mehrere gemeinnäsige Anftalten, unter Denen fich eine milde Stif⸗ 
tung (onferdatorio) für unglücdlich verheirathbete Frauen 
auszeichnet. — daſelbſt iſt der Dom, nach der Peterskirche 
die aröfre in Italien; ſie iſt, ob man gleich beinahe 400 Jahre daran 
rbeitet hat, noch nicht ganz ausgebaut, 449 Buß lang und 270 

Fuß breit, man zählt über 4000 an ben verfchiedenen Theilen der Kirs 
angebrachte Figuren. Neben der Gacriftei ift Agratius berühmts 

te Geatue des heil. Bartholomäus. Das Schaufpielhbaug wird 
das prächtigfte Gebäude gehalten, das in neuern Zeiten für dffents 
Mergnügungen errichtet worden, Die biefige Bibliothef, Gemähls 

des und Münfammlung, welche durch die franzöftfehen Eroberer eines 
Theils ihrer Koftbarfeiten beraubt worden waren, haben diefels 

im J. 18,5 zurück erhalten. Während der Dauer des Königreichs 

‚war Mailand die Hauptfiadt dejfelben und die Rejidenz Des 


nigs. 
Maillard —8 erſte Sängerin in der Akademie der Mus 
fiE zu Paris. Nachdem fie teit ihrem pi] ten Jahre in der Eomifchen 
Dper in Paris und Petersburg mit vielem Beifall aufgetreten war, Des 
butirte fie 1781 im der Eöniglichen Mufifafademie zu Paris, in malt 
frärifcher Wuchs, eine edle Haltung, eine fonore und umfaffende Stim⸗ 
mie eignete fie für das Rollenfach der Königinnen, das fie anfangs mit 
Madame Saint Hirberty theilte, Natur und Seelenausdrucd find Die 
Grundlage ihres Talents und geben ihrem Spich das Gepräge der Vol⸗ 
Iendung. Noch dor einigen Jahren trat ſie aus Befälligkeit gegen Laine 
als Markurine in Colinette 4 la cour auf, und trug auptfächlich Dis 
zu bei, daß diefe Dover fo ——— 

Maimon (Mofes Ben oder Maimonides), einer der berühm—⸗ 
teften iidifchen Gelehrten, geboren zu Eordova in Spanien Im I .158 
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‘4 
(nicht 1133). Mit dem mündlichen "Unterricht der Araber Shophafl 
und Averrocs in der Medicin und Dhilofophie verband er ein fleißiges 
Studium der Werke der alten Philofophen , befonders des Ariftoteleg , 
machte fich aber dadurch feinen Glaubensgenoffen fo verdächtig, Daß er, 
um ihren Berfolgungen zu entgehen, fich nach Acaypten begab, mp er 
nfangs einen Juwelirer abgab, bald aber zum feibarzt des Sultan 
aladin von Aegypten ernannt wurde, unter deffen Schuß er eine febr 
befuchte £ehranftalt zu Alerandrien fliftete. Neue Nachfiellungen feiner 
Neider und Verfolger nbthigten ihn, Alerandrien wieder zu verlaffen. 
m fleten Herumziehen verftrich ibn der übrige Theil feines Lebens, 
welches _er im J. 1205 zu Kabira oder in Valäftina befchloß, Unter 
feinen Schriften ıft die befanntefie Moreh Nevochim (doctor per- 
lexorum, Lehrer der Verwirrten oder Wankenden), ein Verfuch, Die 
Pehren des A. T. mit der — in Uebertig⸗ immung zu bringen, 
oder eine Art von Religionsphiloſophie, welche von feinen been Ver» 
ſtande und feinem Scharflinn auf das rühmlichfie zeugt. Diefe Schrift 
mar urfprünglich arabifch gefchrieben, und wurde von einem Juden ing 
Hebräifche und von Burtorf ins Lateinifche' überfegt (1629. 4.) Außers 
dem verdient genannt zu werden : 2. ein trefflicher Commentar über Die 
Mifchna , ag und lateinifch, Amfterdanı in 6 Bol. ; 5. Jad Cha⸗ 
safha (die ftarfe Hand), ein . des Talmud, Venedig, 4 VBol.; 4. Se⸗ 
pber Hammiforh (das Buch der ehren), hebräifch und lateinifch , Am⸗ 
erdam 1640, 4., eine Erklärung der 615 affirmativen und negativen 
ehren des Gefenes. Ferner, ein Buch über Den Gögendienft , überfert 
don Voſſius, ein andres über Ehriftus, Überfent von Genebrard , meh—⸗ 
rere miedicinifche und andre Werke, Briefe und Abbandlungen. Die 
uden nennen ihn den mwahrbhaften Meifter, den großen Adler, den 
uhm des Morgenlandes, das Licht des Abendlandes, und betrachten ihn 
als das größte Genie nach dem reader Mofes. Sie bezeichnen ihn , 
ihrer Sitte gemäß, oft mit den vier Buchſtaben R. M. B. M. (Rabbi 
ofed Ben Maimon), woraus man Rambam gemacht hat. Man hat 
es jedoch der Moral dieſes geifireihfien und ausgezgeichnetfien 
Lehrers der Juden nicht zur Ehre angerechnet , wenn er in feinem 
Gepher Mifchpotim (oder Das Buch von den Rechten) die Erläuterun 
gibt; Leute von anderer Religion foll man fleifig mahnen, denn es N 
ein verdienfivolles Werk, Ddiefelben zu fchinden und zu plagen, na 
dem Befehl der Schrift ; den Fremden follft du drängen. 
,„.Maimon (Salomen), ein um die Philofophie fehr verdienter jü⸗ 
difcher Gelchrter, geboren zu Nefchwig in Litthauen 1753. Da mir cine 
Lebensgefchichte von ihm felbft bejigen (Berl. 1792 — 95, a Thle. 8.), und 
noch Eürzlih Maimoniana, oder Rhapfodien zur Charakteriftit Sale— 
mon Maimons, aus feinem Privatleben gefanımelt, von ©. J. Wolff 
Berl. 1813, herausgegeben worden find, in melchen ein Auszug iener 
Biographie enthalten if, fo feren wir hier nur hinzu, daß Maimon am 
aaften Nov. 1800 gi dem Kalfreutfchen Gute Siegersdorf in Nieders 
chlejien farb, und heben eine feiner michtigften Schriften aus. Dieſe 
nd; Verfuche fiber die Transcendentalphilofophie, Berl, 17905 Vers 
uch einer neuen Logik, ncbft Briefen an Anufidemus 2c, Berlin 1794, 
urch welche er Kanze transcendentale Logik zu berichtigen und naͤher 
zu beſtimmen fuchte; ferner über Die Kategorien des Ariftoteles ebend., 
27945 und Eritifche Anserfocungen über den menfchl. Geift, ps. 1797. 
8. — in welchen Schriften er die Lehren der Eritifchen Philofophie mit 
großem Scharfiinn entwickelte, und beſtimmte. 
Main oder Mayn, ein großer deutfcher Fluß, welcher auf dem 
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fichtelberge in Bapreutb aus zwei Quellen, melche den weißen und 
töorben Main bilden, entfpringt. Nachdem Gele jich beim Schloffe 
us unter Eulmbach vereinigt haben, nimmt erfeinen gefrümms 
ien Lauf Durch ganz; Franken und zällt über Mainz in den Rhein. Un⸗ 

Bamberg, mo fich die Regnitz mit ihm verbindet, mird er für 
beträchtliche Zabrzeuae fchiffbar.. 

Maine (Anne Kouifes Benedictine de Bourbon, Ducheffe du), war 
2676 geboren und erweckte früh Die glücklichften Hoffnungen. Eine Ens 
klin des großen Condé nährte fie den Geift und Die Gelinnungen ihres 
Großvaters, Im G._16g2 vermählte fie fich mit Louis » Yugufte de 
n, Düc du Maine, dem Sohne Ludivigs XIV. und der Mas 
- Dame Monteipan, geb, 1670, der ſich ſchon In feiner Kindheit durch 

en Verſtand auszeichnete, und fpäter mehrere hohe Militärämter bes 

eıdere. So menig auch die Herzogin fchön war, fo wußte fie doch 

t nur das Her; ibres Gemahls zu gewinnen, fondern ihn auch zu 

en und nicht felten zu übermäßigem Aufwande zu verleiten. Sie 

die ibr ganzes Anſehn an, um ihrem Gemahl und ihren Kindern 

dem ihrigen 9* Rang zu verſchaffen. Stufenweis gelangten 
x 


fie bis zung vollen Range der Prinzen von Geblüt und erhielten im J. 
4 von Ludwig XIV. ein Eoict, das ihnen und ihren Kindern die 
nfolge zulicherte. Diefeg Edict war zum Theil das Werk der Dus 
du Maine, welche den Schmerz hatte, ihr Gebäude zur Zeit der 
deriährigfeit Ludwigs XV, erfchüttert zu fehn. Während der Duc 
Drieans alles aufbot, fich trog der Verfügungen Ludwigs XIV. die 
Megentfchaft zu fichern, war der Duc du Maine befchäftigr, den Anti 
Lucrez zu überfegen. Diefe Sorgloſigkeit verfchaffte Orleans den Sieg. 
— in, aufgebracht, daß der Regent, wie fie fich ausdrückte, 
A amilıe gedemüthigt habe, nahm Theil an der Verfchmörung des 
irften Gellgmare. Sie murde 1718 verhaftet und nach dem Schlojfe 
un, ibt Gemahl aber nach dem Gchloffe Dourlens gebracht; erft 
im %. 2720 erhielten fie ihre ‚Sreiheit wieder. Der Herjog flarb 1736 ; 
feine Gemahlin 1755 zu Sceaux, wo Gelehrte und SKünftler eine freis 
4 ang an ihr gefunden hatten. „Nie bat jemand” fagt 
au von Stael von ihr, „ſo genau, sierlich und geſchwind und zus 
ef o edel und natürlich gefprochen, Ihr Geift, der lebhaft von den 
Anden getroffen wurde, mar ein Gpitgel, der fie zurückwirft, 
ehne etwas binzuzufügen, ohne fie zu verfchönern , ohne fie zu veräns 
dern.’ — Sie hinterließ zwei Söhne, fouis » Augufte de Bourbon, 
Zeim von Dombes, und Louis» Charles de Bourbon, Graf von Eu; 
de fiarben Finderlos, diefer 1775 , jener 1755. — Im Sabre 1d05 
ag ga Lettres de Nadame fa Duchesse du Maine et de Madame 
4 —— de Simlane. Voran ſtehn hiſtoriſche und biographiſche 
achrichten. 
- . Mainotten Maina iſt eine Landſchaft am Fluſſe gleiches Nas 
mens im füdlichen Theile von Morea, Deren Bewohner man, meil fie 
& mie Unfinnige in die Feinde ſürzen, Mainotten nennt. Gie Jind 
. Nachkommen der alten £acedämonier, und noch jeßt Das tapferftie Volk 
unter allen Griechen. Ungeachtet man ihre Mannfchaft nicht höher 
als EL ya ie net, find fie doch nie bezwungen oder den Tür—⸗ 
fen zinsbar geworden. br Zand \t von allen Seiten durch Berge bes 
gt; Jie feldft mäbren fich von Geeräuberei. Die Genuefer verpflans» 
ten eheutals viele Mainotten nach Eorlica , auch nahm der Großherzog 


von Bern “siele in feine Staaten auf. hr Hauptore ift Miſitts 
(Sparta). Der toberfie Sekehlanaber des bande heigt Bey. Er wird 
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von den Einwohnern felbft gewählt und vom Großherrn beftätigt, defferm 
Befehle er vollfiredt. Sie befennen fich zur griechifchen Religion. Ih— 
nen gehören auch drei _Eleine, nicht meit vom Lande liegende nfeln 
deren jede von einem Gapitain regiert wird, 

Maintenon (Fransoife D’Aubiane, Marquife de), eine du r ch 
ihr Verbältnig au Ludwig XIV, fehr berühmte Frau— 
mar 1635 in einem Gefängnif von Niort geboren, mofelbft fih ihre 
Achern, Conſtant D’Aubigne und Anne de Eondillac, eben befanden, 
Sie war beffimme,, allen Wechfel des Glücks zu erfahren, Als ein 
dreijährige Kind murde fie nach Amerifa geführt, blieb durch die Nach“ 
Fäffigkeit eines Domefifen am_Ufer liegen, mo fie faft von einer Schlane 
ge getödtet worden wäre, kam als zwülfiähriges Mädchen nach Frank- 
— wurde mit größter Härte bei einer Verwandten, Madame 
de Neuillant, erzogen, und mußte ich glücklich fchägen, des haͤßlichen 
Scarrons (f. d. Art.) Gattin zu werden, der in ihrer Nachbarfchafe 
wohnte, und auf die Nachricht von ihrer bedräckten zone ſich erboten 
hatte, entweder die erfoderliche Summe für fie zu bezahlen, wenn fie 
Tonne werden wollte, oder fie zu heirathen, wenn fie fich zu verheira⸗ 
then münfche. Sie wählte das letztere, und gab als ein fechiehmährie 
ges Mädchen dem berühmten Burlesfendichter ihre Hand. Diefer fon» 

erbare Mann mar nicht reich und an allen Gliedern geläbmt, aber 
Em Familie ftand in dt Anfehn und fein Haus bot allem, was 
er Hof und die Stadt Licbensmürdiges und Ausgezeichnetes befaß, Cie 
nen Dereinigungspunkt dar. Vivonne, Grammont, Coligni, Charlee 
val, Pellifon, Henault, Marigni u. f. w. verfammelten ji um ihn 
als einen geiftreichen und heitern Seranfen,, Seine Gattin, die ibm eis 
entlih nur Freundin und Geſellſchafterin ſeyn Eonnte, erwarb fich 
‚durch ihre gefellfchaftlichen Talente, Durch Geiſt und Befcheidenbeit alls 
gemeine Liebe und Achtung; ihre Tugend, fagt man, war nicht Heu— 
chelei, wenigſtens gibt die berühmte Ninon de Lenclos ihr die ehrens 
pollftien Zeugniffe, Nachdem Ccarron 1660 geſtorben war, ſank feine 
Wittwe in die vorige Noch zurück. Kin Marquis bot ihr feine Hand, 
aber fie fchlug die Verbindung mit einem Manne aus, in melchem fie 
nur einen lafterhaften Gecken erfannte. Die vereitelte Bemühung, die 
Berlin ihres Gatten für fich zu erhalten, befiimmte fie zu dem Ents 
hluß, ihr Vaterland zu verlaffen. ine in Paris erzogene Prinzeflin 
von Vortugal fuchte durch den Gefandten eine Dame von Stand und 
Verdienft zur Erzieherin ihrer Kinder, Madanıe Scarron befam den 
Antrag und nahm ihn an. Als fie von der Frau von Montefpan Abe 
Ki nahm, redete diefe ihr zu, in Sranfreich zu bleiben, und erboe 
dem Könige eine Bistfchrift um eine Penſion pn übergeben. Let» 
tere murde bewilligt, und die Reiſe nach Portugal unterblieb, Frau 
son Montefpan lieh es nicht dabei bemenden, fondern fie auch 
dem Könige vor. Ihre Lage verbefferre fich bald, da Frau von Mons 
tefpan, welche die Kinder, Die fie von dem Könige hatte, zu verheims 
lichen mwünfchte, fie zur Gouvernante derfelben wählte. Madame Scars 
ron lebie Damals fehr zurückgezogen mit ihrer Penfion von 2000 Livres 
und. hatte den Kummer, gu willen, daß fie dem Könige mißfalle. 
Diefer Fürft war ihr abgeneiät, weil er fie für eine teen und 
r einen ſchoͤnen Geiſt hielt. Webrmend_achtete er Ne, und als nıan 
ch nach einer Perfon umfab, die den Herzog von Maine in die Bäs 
er von Bardge begleiten follte, fiel feine Wahl auf fie. Madanıe 
Ecarron wurde die Gouvernante diefes Kindes, das mit einem unge 
Kalteren Fuß zur Welt gefonimen war, und da fie jetzt Dem Konige 
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unmittelbar fchrieb, gelang es ihr, nach und nach die ungünſtigen 
Eindrücke auszuldfchen, die Be frader au Genfelben gemacht hatte. ehr 
Zdalmg ie alls dazu bei. Der Monarch fpielte oft mit ihm 
und freute jich fiber feine u Antworten. „Du biſt recht verſtan⸗ 
big,” fagte er ihm einſt. „Das muß ich wohl ſeyn,“ antwortete Der 
be; ‚ich habe ja eine Gouvernante, die der Verſtand felbft iſt.“ — 
„Beh,’’ fagte der König, „und zeige ihr an, daß du ihr hunderttau⸗ 
fend Sranfen für deine Zuckerförner gibft.” — Sie erfaufte für dieſes 
Seld im J. 1674 das Landgut Maintenon, deffen Nanten fie annabıt. 
Der Konigs, der ſich nur langfam an fie gewöhnte, ging don der Ab» 
weigung zum Wertrauen und vom Bertrauen zur Liebe über. Frau 
von Montefvan felbft trug durch ihren ungleichen , fonderbaren, Berne 
Charakter viel zur habe Acc Frau von Maintenen bei, 
‚ indenz jie den König von diefer Verbindung abiog, fich in ſeinem 

a des ae bemächtigte, den Frau von Montefpan einnahm. 

wig XIV, gab ihr die Stelle einer Hofdame bei der Dauphine; 
bald vlg! trug er ihr Die Stelle einer Dame D’honneur an. Letzteres 
—F fie ab, um nicht, mie fie ſagte, den Neid auf ſich zu ziehn. Bald 
ber Dachte der König darauf, fie noch höher zu erheben. Diefer Fürft 
war damals in dem Alter, mo Männer einer Frau bedürfen, in deren 
un Br ihre Leiden und Freuden niederlegen fünnen, und münfchte 


2 XIV. war damals 48, die Maintenon 50 Jahre alt. 
Ser erjchien die Ehe immer rärhfelbaft, obgleich taufend Anjei⸗ 
e verriethen. Gie hörte die Meile in einer von den Zribunen, 
nur von der Finiglichen Familie eingenommen wurden: der König 
nannte fie obne Zufar Madame. Im Innern des Schloſſes war es 
nicht zu verfennen, daß jie Die Bemahiın des Könige fen. Sie ftand, 
wenn Monfeigneur oder Monſieur bereintraten, nur einen Augenblick 
auf. Die Zi oder Drinzeflinnen von Geblüt wurden nur/ nach 
erhaltener Erlaubniß in ihr Zimmer gelofen, oder wenn fte dielelben 
rufen ließ, um ihnen einen trocinen Verweis zu geben. ie nannte 
die Herjogin von Burgund nie anders als a lt und murde 
don diefer Tante genannt, Doch mar das Glaͤck der Frau von Main» 
. senon von Eurzer Dauer. Sie felbft äußert jich Darüber fo: „Ich war 
ehrgeisig geboren; ich befämpfte diefe Neigung. Als die Wünfche, Die 
ich nicht mehr hatte, erfüllt waren, hielt ich mich für glücklich ; aber 
diefer Rauſch währte nur drei Wochen.” — Gie lebte feit ihrer Erbes 
bung in einer Art von Mbgefchiedenheit von*!derf Welt. Ludwig XIV. 
befuchte fie täglidy nach der Mittagstafel und vor und nach der Abend» 
tafel. Er arbeitete bei Ihr mit feinen Miniſtern, während fie las oder 
ſich ſenſt befchäftigte. Wiewohl fie dem Anſchein nach von den Staatd« 
geichäften nichts mußte, noch ren wollte, fo hatte fie Doch pft den 
entihiedenften Einfluß auf diefelben. Go gefchab die Aufbebung des 
Edicis von Nantes nicht ohne ihren Einfluß. _ Auch murde durch ihre 
| 9 Ebamillart zum Minifter, Marin zum Dberbefehlshaber 
der Armee in Deutfchland (1703) ernannt, Vendoͤme und Eatıngkaher 





b gegen das Ende des Jahrs 1685. Der Erzbifehof von Paris, 
jarkın, traute beide in Gegenwart des Beichtvarers und zweier Zeu⸗ 
m 
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erilirt. Das Publicum- machte-ihr einen Vorwurf aus ihren Fehlern, 
Die ihre angeblich guten Abfichten nicht immer entfchuldigen konnten. 
An allem übrigen dem Willen Ludwigs XIV. unterworfen, war jie 
einzig mit der Sorge befchäftigt, ihm gefällig zu fen; und dieſe Scla⸗ 
verei in einem fchon hohen Alter machte fie unglücklicher als die Dürfe 
tigkeit, in welcher ſie fich in ihrer Tugend befunden. ihre Briefe ent⸗ 
Iten. darüber die merfwürdigfien Aeußerungen. „Welche Marter,’’ 
agte fie einft zu Frau von Bolingbrofe, ihrer Nichte, „einen Dann 
u unterhalten, der der Unterhaltung nicht fähig iſt!“ — Der König, 
er fie zumeilen mit übler Laune plagte, glaubte ſie Durch Beweiſt von 
Hochachtung zu entfchädigen , mie er fie nie einer Srau_gegeben. Aber 
diefe_ äußern Feichen Rillten nicht ihren innern Gram. Die Mäßigung 
Die fie jich vorgefchrieben hatte, vermehrte das Unglück ihrer Lage. Sie 
‚that für ihre Jamie nicht, mas fie hätte thun können, meil fie die 
Blicke des Publicums zu fehr auf ſich und auf die yorigen su ziehen 
—— Sie ſelbſt beſaß nichts als das — Maintenon und ein 
hrgeld von 48000 Livres. Auch weigerte ſie ſich, mehr anzuneh⸗ 
men. Dagegen ſorgte & für ihre Freunde und für die Armen. , Der 
Marquis Dangeau, Barıllon, der Abt Teſtu, Racine, Despreaur, 
Dardes, Buff, Montchevreuil, Mademoiſelſe de Scuderi, Madame 
des Houlieres verdankten ihr Glück der Befanntfchaft mit ihr. Die 
Wohlthätigkeit, die fie üben Eonnte, erleichterte ihr manche Beſchwerde, 
welche mit ihren Verhältnüfen verbunden war. So entwarf fie den 
lan zu einer Anftalt für unbegüterre Mädchen von Stande. Auf ihre 
itte gif: — im J. 1686 in der Abtei von Saint⸗Cyr 
(eine Stunde von Berfailles) cine Anftalt, worin dreihundert junge 
Mädchen von fechsunddreißig Nonnen und vierundzwanzig Laienſchwe⸗ 
ſtern unentgeldlih erjogen und unterrichtet und beim Austritt mit 
1000 Thlrn. ausgeflatter wurden. Die Maintenon gab diefer Anftal 
ihre ganze Einrichtung. Cie entwarf die Reglements, die auch gedruck 
erfchienen ſind. Die Erjicehung von Suint» Gyr wurde unter ihren 
Augen mufterhaft, und die Anftalt ihr um fo mwerther, je glücklicher 
der Erfolg derfelben war. Mach den Tode des Königs (1715) 408 fie 
fich ganz nach Saint» Eyr zurück, wo fie felbft an dem Unterricht, mie 
an den Spielen und Iinterhaltungen der Zöglinge Theil nahm, und 
endlich 1719 farb. „Das Grabmal-der Frau von Maintenon in der 
Anftalt von Saints Eyr, die fie geftiftet hatte, wurde unter der revo⸗ 
lutionaren Regierung zerftört. Die Weberrefte wurden von Crouzet, 
dem, Director des Saufe, gefammelt und in dieſem Denkinale niederz 
gelegt auf den Befchluß der Adminiftratoren des franzöjifchen Prytas 
neunss, Anfon, Hourier Eloi, fe Febvre, Eorbiniere, Laudigcois und 
Nicod, im dritten Jahre des Coniulats von Bonaparte.” Go lautet 
Die Inſchrift, welche man gegenwärtig in der Anftalt von Saint⸗Cyt 
auf einem numente lief’t, auf deffen Gegenfeite folgende Verſe ſtehn: 


Les Eitves du collöge de St. Cyr a Madame de 
Maintenon. 
Elle fgnda Saint-Cyr, edifia la France, 
®n tömbeau fut detruit, ses restes outrageds} 
La jeunesse en gemit et la reconnolissance 
Eldve une autre tombe A ses mänes venges, 


2a Beaumelle has die Briefe der Madame Maintenon nach ihrem Tode 


berausgsgeben (Amfterbam 1756, 9 Bände 12). Sie find mit Geift 
sefchricben, aber auch mit fo vieler Zurückhaltung, als hätte fie das 
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Bekanntwerden derfelben vorausgefchn, Ihre trockne, präcife und 
enge Schreibart iſt ein Bild ihres Charakters. Dennoch find dieſe 
riefe Eöftlich, weil fie jene intereffante Miſchung von Religion u: 

Balanterie, von Schwäche und Würde verratben, die fich po oft i 

ee Herjen findet. Dagegen if zu bedauern, da Herause 

r fich eine Menge mwilltührlicher Veränderungen erlaubt hat. Die 
usgabe von 1807 in 6 Bänden ı2. ift unvollſtaͤndiger als die vorher⸗ 
gehenden. Auch hat La Beaumelle Memoiren zur Gefchichte der Maine 
senon in 6 Duodezbänden herausgegeben, Denen man jedoch mehr Ger 

nauigkeit miünfchen möchte. Briefe und Memoiren find 1770 in 16 

Duodezbänden erfchienen. Man muß damit ein Eleines feltenes Buch, 

Entretiens de Louis XIV, et de Madame de Maintenon sur leur ma 

Fiage, Marseille 1701, verbinden. Auch find Maintenoniana erfchienen, 

Caraccioli hat ihr Leben befchrieben. Ihre Biographien von Regs 

nault-Warin und der Madame Genlis find Romane. Eine nach 

den Handichriften verbefferte und um zweihundere Briefe vermehrte Aus⸗ 
gabe ihrer Briefe ift in 6 fiarfen Duodezbänden erfchienen. und enthält; 

3. Ihr Leben von Auger; 2, Notizen über die wichtigſten Damen ynd 

Männer ihrer Zeitz; 3. Unterhaltungen der Maintenon mit einigen Das 

men von Gaint-Epr; 4. Denkfchriften der Maintenon über die Zurück⸗ 

— der flüchtigen Proteſtanten und Hugenotten; 5. Ihre Werke 

in Verſen und Proſa; 6. Ihr Teſtament; 7. Briefe des Biſchofs von 

Ehartres, Goders des Marais, die ihre Vermählung mit Ludwig XIV. 

darthun; 8. Briefe des Königs an fie. Die neuefte Schilderung iſt 

don Bredom in dem ZTafchenbuche Minerva a, d. J. 18024 und 15. — 

Bon der Familie der Maintenon nennen wir ihren ‘Bruder, den Grafen 

PAubigne, Lieutenant-general und Gouverneur von Berri, deſſen Toch⸗ 

ter der Duc und —— Marſchall de Noailles heirathete; ferner 

eine Enkelin ihrer Mutter⸗Schweſter, die ſich mit dem Marquis Gays 
lus —— a deren Sohn der berühmte Graf Eaylus war. 
ainz, ſ. Mann. 

‚„„Maire, die erſte obrigkeitliche Perſon einer Commune in Frank⸗ 
xeich. Vormals führten dieſen Ditel nur die erfien Dr een 
einiger Städte, wie Paris, Bordeaur u. f. w. Auf ähnliche Weiſe 
—— in England die Bürgermeiſter der vornehmſten Städte Ma vor, 
and der Buͤrgermeiſter von London Lord⸗Mayor (f. d. Art.). 

Mais, eine amerifanifche Getraideart, auch türkifcher Weigen ge⸗ 
nannt, der ein fehr gutes Mehl gibt, und auch auf fchlechten Feldern 
sat, forffommt, weshalb er auch in andern ya rg angepflangt wird. 

Waiſch oder Meefch, d. i. Gemifch, beißt in der Bierbrauerei 

und Strärfemacheret das in dem Maifchbottig erweichte Getraide oder 

Malz, woraus Stärfe oder Bier bereitet werden ſoll. be 

Maittaire (Michel), ein berühmter Grammatifer und Biblio» 
graph. Er war 1668 geboren, erhielt die zweite Lehrerfielle an der Weſt⸗ 
minferfchule und ſtar ara: Die gelehrte Welt dankt ihm eine Folge 
von guten Ausgaben der lateinischen Claſſiker, welche in 28 Duode ban⸗ 
den von ı721> 1719 zu London erfchienen; ferner die befannten Anna- 
les typographici, ab artis inventae origine ad 1557,. cum appendice 
ad annum 1664. Diefes fchäßbare Werk bat 1797 Danzer in einer 
neuen Gefialt herausgegeben, obne es jedoch —— ſeine Bearbeitung 
überflüffig zu machen, denn mehr als die Hälfte deſſelben beſteht aus 

Abdandlungen und Anmerfungen, von denen Panzer Eeinen Gebrauch 

Bi hat. Im 3,709 erfchien von Denns ein Supplement zunt 
aittaire, worin über fechstaufend im funfzehnten Jahrhundert ge 
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druckte Bücher nachgetragen ſind. Die übrigen Werke Maittaire's, als 
feine Historia Stephanorum, feine Historia typographorum aliquot.Pa- 
sisiensium, feine Graecae linguae Dialecti u. f, m. Fünnen hier nicht 
weiter berührt werden. 

. Maja, die ältefte Tochter des Atlas und der Pleione, mit wel⸗ 
eher Jupiter in der Höhle Cyllene in Arkadien den Merkur zeugte. Sie 
wurde zulegt mit ihren übrigen fechs Gefchwiftern unter Die Sterne vers 

at, mo jie den gemeinfpartlichen Namen der Pleiaden führen. — 

uch die Römer verehrten eine Maia, welches jedoch die Mutter Erbe, 
Epbele, war. Die Zufculaner nannten ihren höchften Gott Maius; J 
Daß alſo hier die beiden höchften Naturweſen in männlicher und weib⸗ 
licher Seftalt‘erfcheinen. Bon ihnen foll der Monat May den Namen 
erhalten haben. (Vergl. d. Art. Magie.) 

Maierdt, Maiekätsrehte, Maſeſtatsderbrechen. 
Maiefär iſt im eigentlichen Sinne die hoͤchſte Würde im Staate, 
welche auf demjenigen rubt, dem die Dbergemalt im Staate übertragen 
ift, — oder Die Würde des Regenten, als folhen. In der äußern 
Anerkennung diefer Würde beruht das Maieftätsrecht, wel⸗ 
ches miehrere Beziehungen hat, die man Maiefiätsrechte nennt. Zu 
tegtern gehört hauptfächlich die perfünliche Unverleglichfeit Der regieren» 
den Perfonen. Denn es ift natürlich, daß Diejenigen vor allen geehrt 
werden, deren Thätigkeit das Beftehen und Wohl des Ganzen bezweckt 
audy würde ohne Diefes die höchfte Gemalt, deren Repräfentanten fie 
find, ohne Wirkung ſeyn. Ein Verbrechen daher, durch welches man 
die regierenden — und ihre Würde verletzt (erimen laesae maje- 
statis, Verbrechen der beleidigten Maieftät genannt), iſt eines Der ke: 
fien Eriminalverbrechen, und zu jeder Zeit und überall hart befiraft 
worden. Einige nennen auch die Hoheitsrechte überhaupt, insbefondre 
die abgeleiteten oder Regierungsrechte Maickätsrcchte. (S. d. Art. 
Zone, Hoheiten.) Da in der Demokratie die Geſammtheit des 

olks, in der Ariftofrarie ein Ausſchuß oder eine Claſſe deifelben, in 
der Monarchie Einzelne regieren, fo find hiernach auch die Maje— 
. Kätsrechte auf mehrere oder wenigere Perfonen verbreitet. Den größten 

Glanz hat die Maieftät, mo fıe 65 auf einer Perſon gleichſam concen⸗ 
trirt, daher in den monarchifchen Werfaffungen die Maieftätsrechte und 
— ——— von vorzüglicher Bedeutung find. (S. auch Hoſch⸗ 
verrath. 

Mario, Angelo, Abt und einer der Aufſeher der ambrofianifchen 
Bibliothek zu Mailand, bat fich Durch Entdeckung und Herausgabe 
mehrerer Schriften des röntifchen und ariechifchen Alterthums fehr vers 
dient und berühmt gemacht. Schon im %. 1614 gab er die in einem 
Ender entdeckten Fragmente dreier noch ungedruckter Reden des Licero 
(Mailand b. Pirota); im J. 1815 einige bisher noch unbefannte Schrifs 
ten des Cornelius Fronto (eines der größten Iateinifchen Redner nach 
Eicero, aus Afrika gebürtig, und Lehrers der Kaifer M. Aurelius und 
f. ®erus) heraus, und fügte einige Briefe dieſer Kaifer nebft andern 
kleinen Stücken und Fragmenten alter Schriftfteller bei. Eben fo gab 
er in Demfelben Sabre anfehnliche Fragmente von acht Reden des D. 
Aurel, Symmachũs (eines berühmten lat. Redners um die Mitte des 
„ten Tahrhunderts) aus einen Coder der ambroltanifchen Bibliothek 
ebenfalls mit Eritiichen und gefchichtlichen Anmerkungen heraus. In 
Demjelben Jahre ftcilte er abermals eine Ausbeute feiner unermüderen 
Forſchungen, beſtehend in ungefähr 60 noch unedirten Werfen aus Der 
Vidularla des Plautus, in Gemaͤhlden zu Deren; Luſtſpielen nebſt ale 
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tem Commentar; der volltändigen Nede des Iſaus über, die Erb 

des Kleonyum, und einer Mede des Philoſophen Themiflius ans Licht; 

zulegt foll er noch einige feblende Bücher der Gefchichte des Dionnfius 

von. Halicarnaf entdeckt haben, und man ſieht erwartend der Heraus 
be jener 56 bomerifchen Bilder mit 600 Verſen der aͤlteſten homeri-⸗ 

Ka Handfehrift entgegen, die dieſer gelehrte Jeſuit gleichfalls entdetkt 

und —— bat. —s. 

Masolika, eine Ältere Benennung der Fayence, welche Eini 
son dem Namen des Erfinders, Andre aber von der balearifchen Inſel 
Maiorka, Mallorfa, ableiten mollen. 

Mäior,, in der Logik der Oberfaß, der allgemeinere Satz in 
einem Spllogifmus (f. d. Art). Bein Militär heift Maidr derieni 
Dfficier, melcher auf den Dberfilieutenant folge, der dritte Gtabsofk 
sier: bei der Meiterei der Dberfimachtmeifter. 

Maior Domus, der Titel des angefcehenften Hofbeamten im al 
ten fränfifchen Reiche. (&. Pipin, Frankreich.) 

Maiorano (Gaetano). Diefer unter dem Namen Eaffarelli 
fo berühmte Sopranifi mar gegen das Jahr 1705 zu Barı im Königs 
reihe Neapel, wo fein Vater ein Landmann war, geboren. (Er jeigte 
in —— Kindheit einen entſchiedenen Hang für Mufif und lief jeden 

nfirument und jeder jchönen Stimme, ungeachtet der Drobungen und 
trafen feines Waters, nach. Ein Muſiker der Cathedralkirche bemerkte 
ibn immer in der Kirche, und hörte ihn dafelbft mit vortrefflicher 
Stimme in den Gefang_einftimmen, ging zu feinem Water und beredete 
ibn, den Sohn auf die Schule nach Norcia zu —— nalen ihn dann 
in fein Haus und in feinen Unterricht, und ſendete ihn Darauf nach 
Neapel zu Porpora. auf Jahre lang beichäftigte ihm Diefer ununters 
b mit den erften Elementen ; erft im fechften lehrte er. * die Ar⸗ 
ticulation, Ausſprache und Declamation. Am Ende dieſes Jahres 
überrafchte ihn Vorpora mit der Erklaͤrung, daß er ihm nichts mehr zu 
Ichren habe, indes er num der erfte Sänger Italiens und der Welt 
fey. — Gegen das Jahr 1730 begab ſich Carfarelli nadı England, wo 
er alle Zuhbrer in Erftaunen feßte. Nach feiner Rückkehr in fein Nas 
terland fang er auf mehreren Theatern mit außerordentlichem Beifall, 
und verbreitete den verzierten italienischen Gefang. Im J. 1740 fang 
zu Denedig; man führt an, daß er flir einen einzigen Abend 700 
Becchinen erhielt. Er brachte in Eurzem ein fo bedeutendes Wermögen 
jufammen, daß er die Herrichaft Santo Dorato Faufen fonnte, von 
welcher er den Zitel Duca annahm. Nichts defio weniger fuhr er fo 
in den Klöftern und Kirchen zu fingen, und fich theuer bezahlen zu Taf 
; auch befuchte er a Bei feinem Tode, welcher 1783 erfolgte, 
interließ er feinem Neffen 12,006 Ducaten jährlicher Einkünfte und Jene 
Herrichaft. Seine Anmaßung mar eben fo groß, als feine Wirmofität. 

Matorat, im mweiteften Sinne, bezeichnet jede Erbfolgeordnung, 
die fich nach dem Alter beſtimmt und das Vorzugsrecht , welches hier» 

dem älseften jufommı. Es gibt Davon Ddreierlei Arten; 3, Die 
BES RERIENE oder das Erfigeburtsrecht, nach welchem alle 
mal der Aelteſte der Altefien Line zur Gucceffion gelangt, Ron diefer 
Art find die Majorate der Lords in England, und des neuen hoben 
Adels in Frankreich ; überhaupt ift nach dieſem — in allen eu» 
topäifchen Reichen die Thronfolge aeordnet; 2, das Matoras im em 
gern Sinne ruft unter denjenigen Dermandıen, die dem Grade nach 
am nächfien find, den ältefiin zur Erbfolge; 5) Das Seniorat ge 
währt dieſelbe, ohne MNückjicht auf die Nähe der Verwandsichnft, ale 
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mal dem alteſten im der ganzen Familie. Folgende Tafeln werden d 
Unterſchied birker Erbfolgeordnungen am ven I 
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I. Unter Defcendenten. Stirbt A, nachdem fein ältefier So! 
(ı) vor ihm geftorben, fo fuccedirt — Erſtgeburtsrecht ſein al 
Fer Enfel (4), nach dem eigentlichen Majorat fein zweiter Sohn (: 
nach dem Seniorat fein Bruder (B). IK. Unter Seitenpermwan 
ten. Stirbt A, nachdem fein Bruder (B) und deſſen ältefter Col 
(a) vor ihm geftorben, fo fuccedirt nach dem ge der Alı 
Großneffe (d), nach dem Maiorat der zweite Neffe (b), nach de 
eniorat der DBaters- Brudersfohn (C), wenn nänlich der Oheim (I 
früher geftorben, lebte diefer, x würde ihm nicht nur'nach dem Geni 
rat, fondern auch nach dem Maiorat die Erbfolge gebühren. Das M 
jorat betrifft alle oder die vornehmften Güter der Familie, fie heiß 
Maioratsgüter, Maiorate, und Fönnen in der Regel ini 
— ‚oder verpfändet werden. H. L. 
aiorennität, Volliahrigkeit, Mündigkeit, iſt dasjenige Altı 
welches man nach zurückgelegter Minorennität erreicht, und in welche 
man nach den Geſetzen bere se ift, ohne Zuziehung eines Vormund 
feine Angelegenheiten ſelbſtſtaͤndig und nach eigner Willkür zu beforge 
(S. Minorennität.) = 

Maiorkfa (Mallorfa), die größte von den balearifchen Inſel 
(5. Balkaren.)_ Sie zählt auf 92 Quadratmeilen gegen 140,000 Eil 
mohner, welche fich durch ihre Arbeitſamkeit und Tapferfeit vorcheilhe 
auszeichnen. Die Hauptproducte find Wein, Getraide, Salz, Del, € 

an, Vieh und Wildpret. Die terbFüpe ift gebirgig, Hin und mi 
er finden fich an den Küften Eorallen. Die Hauptfiade der Inſel heil 
gleichfalls Maiorfa (Mallorfa und ehemals Palma), ift nach d 
neueften Art befefligt, hat einen Hafen, eine Univerjität und ein Bi 
thum, welches unter Valencia gebört. Auch ift fie die Reſidenz de 
General» Eapitaing diber Die balearifchen und pityufifchen — d 
zuſammen Das Königreih Mallorka ausmachen. Die Zahl der Ei 
wohner beträgt 25,500. Man verfertigt bier grobes Tuch, Taffent ur 
r feine eingelegte Zifchlerarbeiten.”. Der Hafen Porso Pi ıf trei 
ich und mird durch das Fort St. Carlos gedeckt. 

Mäkler, f. Senfal. 

Makkabaäcer, f. Maccabäer. 

Maftrele, Mafrele, Scomber scomber L, ein Fuß lang 
Seefiſch, der wegen feines angenehmen Gefchmackes frifch und gefal;ı 
häufig nefucht wird. Kopf und Leib find rund und ohne Schuppen, di 
Bauch jilberfarbig, der Rüden blau. An den Küften von Frankrei— 
und England, vorzüglich bei Dieppe, wird Die Mafrelenfifcherei im Zu: 
und Juli mit Angel und Neg häufig betrieben, ftärker noch am den Ki 

en von Nordamerifa, in Neuſchoitland und Connecticut, in Dftindii 

In rg — — en geben ‚" denienigen, die fü 

rlich wegen i ausgejeichneten Sruchtbarkeit in gewaltigen Zügt 
im Meere anbäufen. | 1 8 
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Makrobiotik (aus dem Griechiſchen sufammengefegt von ma- 
kros, fang, bios, das Leben, biotica [ars], die Kunft zu leben), die 
funk, ein langes Leben zu führen, Lebensverlängerungsfunft a8 Le⸗ 
ben zu verlängern, ift nur auf bedingte Weiſe möglich. Die ab olute 
kbensdauer iſt dem Menfchen beſtimmt nach den Gefegen der Natur 
({ d. Art. Leben); allein böchf jelten erreicht er das Ziel des möglich 
linafien Lebens, fondern durch mancherlei, dem Leben feindliche Eins 
füe wird fein Dafeyn verkürzt. Gleichwohl kettet fchon der von Nas 
tur eingepflanzte Zrieb den Menichen an das Leben, fo daß der WRunfch, 
“fo lang als möglich feſt zu_balten, in eines jeden Seele Icht. Won 
iher war Das Beltreben der Menjchen dahin gerichtet, dieſen Wunfch 
ZuRsen zu feßen: alle Nationen haben nach ihrem verfchiednen 
Brad von Eultur, nach ihren Kenntnifen und Sitten hierzu Anleitung 

perfucht. Erfahrung lehrte die feindlichen und günftigen Ein- 

auf Das Leben Eennen, und jene vermeiden, dieſe befärdern. Da 
Ban zur Erhaltung und Verlängerung des Lebens fchon die Erhaltung 
ie Gefundbeit binlänglich bielt , fo faßte man Ddiefe befonders ing Aus 
& und glaubte alles gethan zu haben, wenn man nur Feine Krankheit 
en lief, und jede eingetretne fo fchnell als möglich entfernte, 

Berjte bemächtigten fich daher ganz dieſes Feldes der Wiffenfchaft, 
und betrachteten fie als einen Anhang zur Medicin. Es entftand daher 
die medicinifche Diätetif, wozu man nach und nach fehr viele Anleitun- 

bare, Die jedoch anfangs bloß eine Zufammenftellung verfchiedner 

1, die Gefundbeit zu erhalten, war. Diefe Diätetif umfaßte aber 
nicht Das Ganze der Mafrobiotif , fondern war nur ein einzelner 
Theil derfelben, wel ᷣe unter den höhern Standpunft derfelben geordnet 
narden mußte. TI + medicinifche Diätetik Fa bloß den geyenmärs 
am individuellen Seſundheitszuſtand des Menschen, und fucht bloß 
—* relative Geſundheit zu erhalten. Ir Gefundbeit.) Die Mafror 
batik gebt weiter, fie fucht das Leben felbfi bis zu feiner abfoluten Les 
er bin zu verlängern, alle Feinde des Lebens zu erkennen und 
sermeiden,, Die der Lebensdauer günftigen Einflüffe auf den menfch- 

Körper zu befördern, und befchränft in fogern zumeilen felbft Die 

in Anwendung mancher beroifchen, der Fünftigen Lebensdauer 
iligen Mittel, oder in zu fchneller Entfernung und Unterdrückung 
Suncher Seranfheiten. Diefes höhere Ziel der Mafrobiotif faßte vorjüigs 
Mb der vortrefflidhe Hufeland in feiner allgemein befannten Schrift: 
die @unf, das menfchlidhe Leben zu AL ing 

‚ und er erreichte es mehr als irgend einer feiner Vorgänger. 
iral. d. Urt. Leben, Febensmittel.) H, 

alabar oder Malebar, d. b. das Land um Male, eine 
pr Landfchaft in der indischen Halbinfel dieffeit des Ganges, län 

mefilichen Küfte. Gewöhnlich verftebt man bloß die Küfte füdlich . 
"a Boa bis an das Cap Eomorin unter diefer Benennung. Won dem 

ichften Producte derjelben heißt fie auch die Pfefferküſte. 
sichtbar an Reif, Obſt, Specereien, Pfeffer, Ingwer, Zimmet, 
inen, und mird in verfchiedne Stönigreiche eingerbeilt, davon Die 
a find Calecut, Eochin, Cananor, Cranganor, Angamele, 
fe, Zanor, Zravancor u. f. w., welche von eignen Fürſten res 
Ei werden. Die vier größten Flüffe heißen Pergera, Panage, Eran- 
und Eochin. Die Einwohner, melche auch Tamuler beißen, 
on mehr fchwarzer oder fchmwarzgelber als brauner Karbe und von 
er gefälliger Gelichtöbildung. Un. natürlichen Fähigfeiten fehle 
nicht, aber ihre moralifche- Güte wird von den meiften Ben 
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vachtern bezweifelt. Ihre Sprache eine Hauptſptache in Oſtindie 
Die Malabaren werden gleich den übrigen Bewohnern Hindoſtans 
verſchiedne Caſten oder Staͤmme getheilt und die Parias find bier in J 
tiefer Verachtung, daß, wenn ein folcher einem von dem Stamme De 
Nairen oder Soldaten zu nahe kommt, Diefer das Recht hat, ibn au 
der Stelle niederzubauen. In Abficht der Religion unterfcheiden fie ſie 
nicht von den Hindus, nur verehren fie mehr Gößenbilder als jen 
Eeit 1706 hat Dänemark Miflionsanftalten und einige Eolonien daſelb 
angeleat. Gegenwärtig ift das ganze Land mit feinen Fürften von de 
Engländern — vormals war der Handel größtentheils in de 
Händen der Portugiefen und Holländer. 

Malacca, eine große Halbinfel in Afien, welche den füdliche 
Theil der indifchen Halbinfel jenfeit des Ganges bilder. Won der Inf 
Sumatra ift ſit durch die Meerenge von Malacca getrennt. & 
bat drei kleine Könige, nämlich zu Ilhor, Pabang und Qucda 
welche dem sig von Siam zinsbar find. Das Land ift vorzügli« 
ruchtbar an Reiß und Pfeffer; ferner liefert es Eljenbein, foanifchı 

ohr, etwas Bold u. f. w. Der Hauptbandel beficht aber in dem ſel 
feinen Zinn, wovon die Holländer in den legten Zeiten jährlich 20,0« 
Ventner in China und 5000 Gentner in Europa abfesten Außer d 
Stadt Malacca hatten dıe Holländer zu Pera, Queda und £iger, aı 
der Oſtküſte der Halbinfel, Sactoreien. Die Einwohner - von Malacı 
heißen Malapyen (f, d. Art.), 

Malaga, eine anfehnliche, aber enggebaute Stadt mit eine 
fühun, durch einen langen Seedamm geficherten Hafen an der Kül 

td mittelländifchen Meeres, im fpanifchen Königreiche Granada. S 
iſt der Sitz eines Bifchofs, der unter dem Erzbifd ; son Granada ftel 
und zählt 50,000 Einwohner. Einen ausgebrein. .. Handel treibt | 
mit Wein (f. Weine), Del, Feigen und andern Güdfrüchten. Im © 
2805 liefen 3oaı Falrjeuge in den Hafen, ein, worunter 2420 fpan 
fche warn. Malaga gehört zu den wenigen Städten Spaniens, d 
während der franzöjıfchen Dceupation nie don den Sranzofen befe 


— nd. 
alagrida — ein fanatifcher Jeſuit, der den 21. Ex} 
2761 zu Liſſabon in einem Auto-da-$e verbrannt wurde, Er war 

Turin geboren, und ward von feinen Dbern als Miffionair nach £iff 
bon gefchicht,, mo fein ftürmender Eifer und feine fenrige Beredſamf 
ihm bald ein glänzendes Anfchen verſchafften. Alles wollte ihn zu 
PBeichtiger haben, Alles verehrte ihn und betrachtete ihn als ein Drat 
Als aber die Verſchwoͤrung des Herjogd don Aveiro gegen den Kö— 
von Portugal ausbrach und mißlang, ward er nebfi zwei andern © 
fuiten als Mitfchuldiger augeklagt. Man legte ihm zur Laſt, er ix 
‚gelehrt, der Mord eines Königs, der die Heiligen verfolge, fey nicht e 
mal eine Erlafungsfünde. Der Orden dir Sefuiten ward vertan 
Die drei Beklagten aber, fey es, daß man ihnen nichts beweiſen, oi 
ihre meltliche Beflrafung von Rom aus nicht erhalten Fonnte, wurd 
der nquifition als Ketzer übergeben, und zwar Malagrida auf T 
Grund zweier Schriften: Ueber das Leben und das Rei 
des Antichrifts (in lat. Epr.), und Leben ver beil. Ann 
unter dem Beiffand der gebenedeiten Jungfrau Mar 
und ihres heil. Sohnes verfertigt (in portug. Gpr.). Br 
Werke verratben ein durch religiöfe Echwärmerei verfengtes Gebi 
‚Er erklärte ſich vor den Richtern als von Gott felbft geſandten A 
fiel, und ſchrieb fich die Macht au, Wunder zu thun. Waͤhrend jcı 
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zeſſes ſtaͤb der Marquis von Tantots, General⸗Gouverneur von 
madura, und das Caſtell Liſſabon und alle Forts am Tajo gaben 
ſt bei Nacht Artilleritfäloen zu feiner Todtenfeier. Diefe_börte Dias 
agrida, und glaubte, fie zeigten den Tod des Königs an. Er begehrte 
daher amı folgenden Morgen ein Verhör, in welchen er zum vorgeblis 
then Bemeis feiner use Sendung ausfagte, Daß Gott ihm Diefe 
Macht den Tod des Königs offenbart babe. Dieß entfchied fein Urtheil: 
Er mard als Betrüger, verfiochter Stinder und Merbreiter ketzeriſcher 
Lehren im 5ften Jabre feines Alters berbrannt. (DBal. d. Art. Pombal.) 
Malayen. Der Fiptung diefes Volks, —* Sotache in einem 
par Theile von Ajien, befonders gi den Inſeln verfianden wird; 
gt ſich nicht m "Gerißheit angeben, Lange vor 1160 nach Chr. Geb; 
wohnten am Fluffe Malaye (Malaiu) auf Sumatra Fifcher, welche 
ünter dein Könige von Siam, fanden und Urang Malaju (Leite vom 
Malaju, genannt wurden. Um das Jahr 1160 wählten fie fich eim 
Dberbaupt, Siri Turi Bomana, und ließen ſich auf dem gegenüber lies 
enden feften Lande nicht weit von Hutfchong Tanah (des. Kandes Ende) 
eder. Bon ihnen befam das_Land den Namen Tanah Malalu (das 
Sand der Malayen) ; melcher — mit dem Volke bis Tenaſſerim aus⸗ 
itete. Hier bauten fie die Stadt Singapura. Ein König von Mad⸗ 
thapahit, eines Theiles von Groß⸗Java, bezwang einen Theil von Su⸗ 
matra und er wiederholt Die Malayen an, die fich aber tapfer vertbeis 
digten und in dem Lande feftfenten.. Um das Jahr 1252 aber muß⸗ 
ten fie Singapur verlaffen und fich nordmwärts jiehn. Damals_erbaus 
ten fie auf der Weftküfle die Stade Malacca (Malaya). Im J. ı2 
befieg Sultan Mahomet Shah den Thron von Malacca: Er führte 
die mahomedanifche Religion ein und vergrößerte feine Macht durch 
Linga, Bintam, Dioher, Patani, Queda, Peita, und durch Gampda 
und Aru auf Sumatra. Die folgenden Könige erweiterten Das Reich 
nicht nur dufch Heiräthen, fondern eroberten auch das * Andragbire 
auf Sumatra und Pabang, ſchloſſen mit China Bündniffe, eroberten 
Paſi auf Sumatra, fehlugen die Mafaffaren, und machten fich im Oſt⸗ 
mceere und auf den Molucken berühmt: Unter Sultan Mahomet Shah 
eroberte 1512 NAlbuquergue Malacca. Seitdem mar Dſchohot (Johor) 
die Reſidenz. Sultan Abdul Dialier Siah 141. verlegte um das Jahr 
‚ da er von den Diohorern verläffen wurde, feinen Gig nach dem 
ande Pahan, Unter feinen Nachfolgern wurde der 1785 regierende 
den Holländern unterwürfig. Gchon lange vor Albuquerque hat⸗ 
8 ſich die Malayen als ein unternehmendes, —— es, handeln⸗ 
und tapfetes Volk im ganzen oͤſtlichen Inſelmeere ausgebteitet; übers 
ul nahmen ſie os von den Küften und drängten Die Landesbewohnet 
in das 28* ruͤck. Einige Malayen wurden bis nach den Ladronen, 
n Pe En Anke n,sden Garolinen, und fogaf nach den freundlichen, 
ocietãts⸗, Marquefassinfeln und Neu⸗Seeland zerſtreut. Selbſt im 
tiche Wydah an der afrikanifchen Küſte von Guinea hat man han» 
Maladen gefunden, die quet Dutch Afrika von Cap Guardafuy 
dahin gefommen waren Die Verfolgungen und Bedrückungen ihrer 
Großen; der Siamer, der madfchapabitifchen Könige; der Pottugieſen 
>> Holländer, haben diefe Nation noch mehr verfprengt, und verans 
sten, daß fie fich die fchrecklichfte Mache und Zreulofigkeiten erlauben; 
Der Haß genen andre Glaubensgenoifen vermehrt ihre Mord⸗ und ng 
ucht· ⸗ Nach ändern Schriifellern, iD. Sprengel, famen die & 
rn Malayen von dem feften Lande von Indien vor 1276 nach Suma⸗ 
en bevdlterten auch dis andern ofindilchen, Be und pp 
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ippiniſchen Inſeln und Formoſa, ſelbſt die Sudſee Inſeln, und Mada⸗ 
an emeinfchaftlichen Urjprung der zn Einwohner Die 
leichheit ihrer Sprachen, z. DB. der rg und javaifchen mit 
dem —— beweift. (Man har ein malayiſches Worterbu 
in holländifcher Sprache von Fr. de Houtmann. Amſterd. 1603. 4. 
Eie waren in den älteften Zeiten Die größte Handelsnation in Aſien, 
deren Fürften große Floiten unterhielten. 
» Malchus, Porphyxius. 
Malchus (Karl Augufi, Graf von Marienrode), Miniſter dep 
Finanzen und des Innern im_chemaligen Königreich Weſtphalen, iſt 
1770 In Mannheim geboren, Gen Water war herzogl. zweibrückiſcher 
Kourguoigt und Dberauffeber alter herrfchaftlichen Gchäude. Der Her» 
jog Earl, fein Zaufpathe, bemerkte Anlagen in dem Knaben, und forgte 
mit Theilnahme für deren Ausbildung. F aſten Jahre bezog er das 
bei dem Mannheimer Gymnaſium befindliche Sonvictorium. Nach zwei 
Jahren ging er auf die Akademien zu Heidelberg und Göttingen. 1790 
ward er, auf Pürters Vorſchlag, Vrivatfecretair bei dem zum Staats“ 
minifter in Mainz ernannten Grafen von Weftphalen. Hier befam er 
wenigſtens durch Die verfchiednen politichen SKorrefpondenzen eine ſehr 
ute vorbereitende Anficht des Gejchäftsganges, Müßlicher war für ihn 
eine re als Legationsfecretair bei dem Grafen, als diefer 
2791 zum K. K. bevollmächtigten Minifter am Kurhofe zu Coblen; er» 
nannt worden, indem Das doppelte Werhältnig Des Wiener Hofes als 
Meichsoberhaupt und als fouveraine Macht, der Aufenthalt der franzd- 
ſiſchen Prinzen in Eoblenz, der Reichstag und mehrere andre durch. die 
efondern Beitereignife berbeigeführten Umpfände diefer Miffion einen 
eben Grad von Wichtigkeit gaben. Er begleitete_den Minifter nach 
iederfachfen und nach Bien, und fehrte dann ee besten! zurück, 
um den wegen der Neutralität des nördlichen Deutfchlands verfammels 
ten Eonvent zu beobachten, da, wegen Mipbilligung deffelben von Stie 
ten des kaiſerl. Hofs, der Minifter ſelbſt ſich hatte entfernen ln 
Er hat während Diefer Zeit auf ofnilelle Vergnlaſſurg mehrere Fleine, 
auf die damaligen Umftände und Ereignife Bezug habende Schriften 
verfaßt. Im J. 1799 trat er alt Domfecretair, Scharactuar und ir 
—— in einen neuen Wirkungskreis. Mit der erſtern Stelle 
war zugleich die Verwaltung des Vermögens des Domcäpitels vers 
Enüpft, und als Schasactuar war er deffen Eonfulent in den landfchafte 
lichen Angelegenheiten. Als folcher führte er den befannten Hildesheia 
mer Bauernprozeß, den er, votzüglich Durch feine Schrift: „Ueber die 
echfift = Hildesheimiche Staatsverwaltung“ glücklich beendete. Im 
aufe deffelben fchrigb er auch noch zwei andre Werke, über Den Pros 
jeß ſelbſt und über die Acciſe. Durch die Einrichtung des Schuldens 
und Steuermwefens der Eremten erwarb er fich ebenfalls ein Verdienſt 
un die Verwaltung diefes Eleinen Staats. Durch jene Schrift war er 
auch dem Berliner Eabinett befannt geworden, und wurde, bei der 
Einverleibung diefes Staats in Die preußifche Monarchie, zum Mitglied 
der Epecial-Organifations:Commiffion ernannt. Durch diefe Ausjeich« 
nung, fo wie Durch die von ibm vollzogene Abfchaffung der Klöfter und 
Stifter, und endlich dadurch, daß feine Commiſſionsacten loco instru- 
stionis an.die Organifationd» Eommiffionen der übrigen Provinzen ges 
chicht wurden, machte er fich in feinen Wirfungsfreite fehr bemerkbar. 
bewirkte die Auseinanderfegung des Staats mit den Eremten wegen 
der Landesfchulden nach den neuen Verhältniffen, regulire das Steuer⸗ 
wefen, und leitete die Errichtung eines fiabilen, bei den Landwirthen 
ſelbſt etablirten Landmagazins ein, wodurcd dem Lande die freie Korn⸗ 


I« 
’ 
.% 


Maldiven 83 


ausfuhr erhalten wurde. Der König von Preußen ernannte ihn hierauf 
mirflichen Kriegs und Domainenrath bei der Kammer in Halbers 
vwelche Stelle er feit 1805 mit gewohnter Thätigkeit verwaltete. 
—* Gelegenheit, dieſelbe zu entwickeln, erhielt er nach der 
cht bei Jena, indem ihm alle durch die feindliche Occupation der 
Kammer entftandene Gefchäfte allein übertragen waren. Auch führte er 
biefelben en Vortheil des Landes aus, zumal er bewirkte, Daß daſſelbe 
son der, Uebernahme eines Theils der Koften, die Braunfchmein ibm zus 
wäl;en wollte, verjchont blieb. Mit Errichtung des weſtphaliſchen Kö— 
chs begann die_wichtigfie Periode feiner politifchen Wirkfamkeit, 
ward 1808 rer Staatsrath ermählt, und war nebft dem magdebur— 
Kammerpräjidenten v. Bülow unter allen Mitgliedern der Finanzs 
der einzige, der Durch Peayere Arbeiten im Sinanzfache praftifche 
Senntniffe darin befaß, und beſiegte alücklich die — Schwierig⸗ 
keiten, welche ſich der Organiſirung eines neuen Staats ſtets entgegenz 
gellen. Er ward in furzer Zeit General: Director der Steuern, Genes 
zal= Liguidator der Staatsfchuld und General» Director der Amortifas 
€; Die beiden letzten Stellen legte er iedoch bald darauf mieder 
De n dieſer Zeit verfaßte er alle auf diefe Verwaltungszweige 
babende Defrete, und nftructionen, und wirkte überhaupt zur 
Bearändung des ganzen Finanſſyſtems auf das thärigfte mit. Außers 
dem ward er mit mehreren Miſſionen beauftragt: 1803 nach Berlin, 
megen Theilung der referoirten Domainen; ı#ı0 mach Hannover, zuf 
Einleitung Der Srsenitatien der dortigen Provinzen; 1810 — ıı nad) 
Baris, wegen Ausgleichung der Domainenſtreitigkeiten; und endlich 
an den Kaifer Napoleon, erfi nach Mainz, und dann nach, Mag» 
rg, mo er Diefem fiber die unbedingte Fortſetzung, der Requiſitionen 
BE shi Vorftellungen machte, aber Durch feine Feftigfeit die 
üfbebung der Sequeſtrirung Des Elbes, Saale», Dier» und Allers 
| ents, fo wie Die Erlafung einer bedeutenden Requiſition erhielt. 
22 mußte eb, troß feiner Gegenvorftellungen beim Könige, die Finanzs 
| fielle annehmen, mit der 1812 die Leitung aller Tfuppenverpfle« 
n, und 1513 das Miniferium des Innern verbunden wurden, 
Jahre ward er auch Commandeur des Ordens der wefiphäs 
Krone und in den Grafenfiand erhoben. Als nach Au bung 
Des me ran Königreichs feine Verwaltung und feine Verfönlich- 
feit auf das beftigfte angefallen wurde, vertheidigte er ſich Durch die 
Schriftt „Ueber die Verwaltung der Finanzen des Königreichs Wet» 
zbalen» befonders feit Dem Monat April ıdı7,” melche bis jet no 
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ummpiverlegt geblieben iſt. Er privatiſirt gegenwaärtig in Heidelberg um 
It den Wii —*— Genauere Nachrichten, die er ſelbſt von ſich 
stscben hat, finder man in den Zeitgenoffen (ır Bd. är Heft.) 


Malldivben oder maldünifche Jaleln, d. b. die um Male 
em nfeln, beißt ein aus 1200 Inſeln beftehender Archipelaaug 

indifchen Meere vom achten Grad N. B. bis zum vierten 
Biod S. 9. Die Portugiefen, melche 1512 dahin verfchlagen wurden, 
ie —6 wegen ihrer Eocosnüffe und Cauris (welche letztere 


um Diefe 

| nje dienen ) bald in Auf. Auch findet man auf ihnen 

Biel Hi Eocosnüffe, andre Früchte, SchildFfröten, ſchwatze Corallen 
Anı Die meiften aber find unbewohnte und unfruchtbare Sands 






Die in der Mitte gelegene Inſel Male ift dıe größte und zu— 
1 * 8* des Könige. Sie hat beinahe eine Meile im Um— 
er ie Maldiver fprechen eine eigne Sprache. * Arabiſche und 
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Malayiſche lernen fie des Handels megen, Ihre Religion iſt die maba- 
medanifche. Sie werden als geifreich, tapfer, iu pn und Wiſſen⸗ 
Köafıen geneigt, betriebfam und gefchickt gefehildert. Befonders find jie 
erühmst in Verfertigung von Binfenmatten, Kattunch und feidnen Zeu⸗ 
gen, die fie verfaufen und vertaufchen. | 
h nn... ER Malachias, der legte der zwölf fogenannten Eleinen Pro⸗ 
eten der Hebräer. 
i Malebranche (Micolas), wurde am 6ten Auguft 1638 zu Paris 
eboren, mo fein Water öniglicher Gecretär und Schaßmeifter war, 
Sein Eräntlicher Zuftand murde die Urfach feiner Menfchenfchen und 
Liebe zur Einfamkeit. Im 2aften Jahre feines Alters_begab er fich im 
die Eongregation de V’Orstoire, mo er ſich ganz dem Etudium der bis 
blifchen Gefchichte und Der Sirchenväter widmete. Die Lecrüte_der 
Sarift des Descartes de homine, melche ihm durch einen Zufall im 
die Hände gerieth, erweckte wegen der Klarheit ihrer Schreibart und 
wegen der Neuheit und fcheinbaren Gründlichkeit des Vortrags in ihm 
die entfchiedenfte Neigung zur Philofopbie. Er mandte zehn Jahre auf 
das Studium der carteftanifchen Grundfäge, und ftellte endlich fein bes 
rühmtes Werk de Ja recherche de la veriı€ (von Erforfchung der Wahre 
heit) ans Licht, welches durch feine tieffinnige Originalität und die (Ele« 
ganz der philoſorhiſchen Echreibart großes Auffchen erregte, ihm aber 
auch manchen Gegner verfchaffte, unter welchen Antoine Arnauld (des 
vraies et des fausses idees, Cologne 1683. 8.). , Der Zweck Diefes, im 
fechs Bücher getheilten, Werkes war, die allgemeinen — der 38 
thümer, denen die menſchliche Erkenntniß unterworfen iſt, pſochologiſch 
u unterfuchen, aber auch zugleich zu beſtimmen, was in derſelben Wahre 
eit fen, und worauf fich dieſe zulene gründe. Es ift dieſes Werk 
ein ehrmürdiges Denfmal_eines tiefen, ruhigen, Durchfchauenden Geiftes, 
und enthält eine große Mannichfaltigfeit intereffanter pſychologiſcher 
Heobachtungen und Winke. Das Princip —— —— — 
welche er mit der Offenbarung zu verbinden fuchte, war der Satz: wir 
erkennen alle Dinge in Gott. Daß ſeine moraliſche Theorie noch ni 
anz geläutert war, ſieht man daraus, daß er die Furcht vor der Hü 
r ein eben fo gutes Motiv zur Tugend erklärte, als den Wunfch nach 
Blückfeligkeit. Die erfie Ausgabe erfchien paris 1674, ı2., wiederholt 
ebendajelbft 1700, 5 Bde, 12. 1732, 2 Bde. 4. und 4 Bde, ı2. las 
teinifh von Lenfant, Genf 1755, 2 Bde. z., deutfch, Altenburg 1776 — 
&6, 4 Bde. 8. mit Anmerkungen. Außerdem fchrieb er noch: Traite de 
Ja nature et de Ja grace, Rotterd, 1664; Traite de Morale, tbendaf, 
1684. ı2. U. f. w.; Oeuvres, Paris 1712. 11 Bde. in 12. Erm 
übrigens ein Mann von dem edelften Charakter und von einer fa 
überfpannten ——— Nachdem er 1699 Ehrenmitglied der Aka⸗ 
demie der Willenfchaften geworden war, flarb er am ı5ten Det. zu Pas 
vis in feinem 77ſten Jahre, A—s, | 
mine (Ehretien» Buillaume Lamoignon), f. Las 
moignon. 
Maler (Charles Francois), Brigadegeneral und Commandant 
der Ehrenlegion, berühmt durch ſeine 1812 mißlungene Verſchwoͤrung 
gegen Napoleon. Er war 2754 in Dole in Sranche» Eomte geboren, 
ging im fechsschnten Jahre unter die Mousquetaires, und erhielt bei 
deren Auflöfung das Patent als Rittmeifter. Als folcher machte er die 
erſten Feldjüge der Revolution mit. 1799 war er Brigadegeneral, und 
führte den Krieg in den Alpen, worauf er ein Commando im Innern 
irhielt. Im Zahr 2806 focht er unter Maflena in Italien mit großer- 
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— Bald nachher fiel er wegen politifcher Aenßerungen bei dem 
er in Ungnade, Ralet ging nach Paris, este ſich mit den Meften 

Der acobiner » Partei in Werbin ung, und ward in mehrere Merfchwmbs 
+ Entwürfe bermickelt. Endlich hob ihn Die Polizei auf, und er 

ahre gefangen, big er ıdı2 die Erlaubnif erhielt, fich 
undheitshaufe aufjuhalten, Napoleons Entfernung in Ruß⸗ 
elegenheit, feinen lange gebegten Plan ins Werk zu 

. In der Nacht vom 2>ften zum a ten Det, ıdı2 ſtahl er fich 
mlich aus feinem Haufe, umd befahl einer parifer Cohorse, Deren 

| mit ihm einverfianden war, auf Die Hotels der Polizei und der 
Commandatur zu mafchiren, um den 08 don Rodigo und den Ges 
neral Hullin zu arretiren. Hullin feßte ich zur Wehre und empfing 
iftolen Halfe, der ihn aber nur verwundete. Darauf 

let zu £aborde und Doucet, um fich ihrer zu bemächtigen,. ward 
gehalten, und vom feinen eigenen Soldaten, Die er von 
unterrichtet hatte, in’3 Gefängniß geführt, den an- 
| dor eine Militair: Commiffion acftellt und zum Tode 
8 er auf die Ebne von Grenelfe baum, fagte er mit gro« 

’ lütigfeit zu feinen $ührern: „Vous avez la töte, mais vous 
m’avez pas la queue“ (dag aupt habt ihr, aber der Schweif ift noch 
04 A ee nit Unverbundnen Augen vor Die Fronte und commmandirte 
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En 













ilätre ( Jacques» Eharles-Lauis), geboren zu Saint⸗Jean 
en im J. 1733, ſtudirte mit Auszeichnung bei den Jeſuiten diefer 
adt, und entnickelte frühzeitig fein Talent sur Dichtfunft, Durch mel 

er bei einem längern Leben ſich einen noch entfchiednern Ruhm er: 


"4, Harmonie und Reinheit der Sprache; in der Anlage bleibt mans 
gu wünfchen, aber die Deraiks nd geiftreich und anmutbig. Geis 


ne äußere — var im Stande, feinen von Natur fanfs 


ten, le ar und heitern Charakter zu berändern, Seine Werke find 
in einer vollftändigen Ausgabe erfchienen, 
—  Malberbe (Srangois de), ein Mann, den die Era ofen 







als. den erfien ihrer clafjifchen Lyriker verehren, geboren zu Caen 
Jahr 1555 in einer alten adeligen Familie, hatte Juer in 

dann zu Heidelberg und Bafel die Rechte ſtu 
Vater zur proteſtantiſchen Kirche Überging , wie eg 
Eifer für den Farholifchen Glauben, in Kriegsdienfte, und 
figue. Nachher wurde Heinrich iV. der Gegenftond 






Gedicht don hundert Berfen, oder einer Rede von 
1 uerubn müfe, Auch find feine Poeften nicht 


E ar nets, Erigrammmten, Chanfons u. fm. (Öeuvres ı666, 


rs; ind mit feinen £eben Poesies de Malherbe etc. Paris 1765. 
—* alherbe hat 





es zuerſt verſucht, die franzöfifche Sprache zur Ha. 
‚der Dde —2 Die Nettigkeit feiner Gedanken, die glück 
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Viche Wendung feiner Phrafen, die Wahrheit feiner Befchreibungen, die 
Nichtigkeit und Auswahl feiner Wergleichungen , die finnreiche Anwen— 
dung der Fabel, die Manniafaltigfeit feiner Bilder machen ihn zu dem 
Schöpfer diefer Gattung. _ Bleibende Verdienfte bat er um die Rein 
Belt, Wohlklang und die Verfification der franzdfifchen Sprache. Mit 
echt gibt ihm daber Boileau folgenden Lobfpruch : 
Enfin Malherbe vint, et le premier en France 
Fit sentir dans ses vers une juste cadence; 
D’un mot mis à sa place enseigna le pouvoir, 
Et reduisit sa Muse aux rögles du devoir, 
Par ce sage ecrivain la langue réparée 
N?’offrit plus rien de rude % l’oreille Epurde, 
Les stances avec grace apprirent à tomber, 
Ft le vers sur le vers n’osa plus enjamber, 
Tout reconnut ses lois; et ce guide fid2le 
Aux auteurs de ce temps sert encore de mod2le, 
Marchez dong sur ses pas; almez sa Purete, 
Et de son tofir heureux imitez la clarte, 
Man erzählt viele Anekdoten von dieſem fonderbaren, feiner Muttern 
fprache, feinen Studien und ir unge eifrig ergebenen, übrigen: 
eizigen, empfindlichen und farcaftifchen Panne, ir führen einig 
avon an. einem Bedienten gab er zwanzig Thaler Lohn und jehr 
Eous für die tägliche Ausgabe, Diefer, dammt nicht zufrieden, ftellt 
vor, daß er micht ausfommen Fönne; damit aber machte er es nu 
hlimmer. „Mein Freund,” fagte Malherbe, „wenn man feinen Herrr 
eleidigt, beleidigt man Gott, und wenn man Gott beleidint, muß man, 
um Vergebung feiner Sünden zu erlangen , faften und Almofen geben, 
Darum ziehe ich dir fünf Sous ab, Die ich den Armen geben werde.’ 
Eein Zimmer war auf das ärmlichfte ausmöblirt; da er nur einen 
Stuhl hatte, ließ er nie mehr als einen Fremden ein, und rief denen, 
Die anpochten, zu: ‚Wartet, ich habe Feine Stühle für euch ! — Went 
ihn die Armen um Allmofen baten und fagten, daß fie für ihn zu Gott 
beten wollten, pflegre er ihnen zu antworten: „Ihr möge im Himmel 
nicht in großer Gunft ſtehen; es märe beffer,, ihr ftünder in Gunſt be 
ofe.“ Er wollte in feiner legten Krankheit nicht beichten, weil er, wie eı 
agte, es nur zu Dftern zu thun gewohnt fen. Einer feiner Freund 
und Schüler in der Dichtkunſt fellte ihm aber vor, daß, da er gelobı 
babe, ‚wie andre Menfchen zu leben, er auch wie fie —— möchte. 
uf dieſe Vorſtellung ließ er einen Geifilichen rufen, der unter an 
dern von dem Glück des andern Lebens fprach, fich aber dabei fchlechten 
und —— Ausdrücke bediente. Malherbe, der ſchon im Ster 
ben war, unterbrach ihn, indem er fagte: „Horen Sie auf davon hi 
fchlechter Ausdruck könnte mir’s verleiden.” — 
Maler du Pan (Tacques ), geboren zu Genf im Jahr 1750 
enoß in — Vaterſtadt des trefflichfien Unterricht. Woltaire, Dei 
hn früh Eennen lernte und lich gewann, verfchaffte ihm eine Profeffu: 
der fchönen Wiffenfchaften zu Eaffel, Mallet up jedoch nach einige 
Zeit fein Amt nieder und warf fich in die Politif. Es ging nach Pa 
vis, wo er zuerft Die Annalen von Linguet fortiekte. Yandpufe über 
trug ihm bald darauf den politifchen Theil des Mercure de France 
So lange es ruhig blieb, gefielen die unparteiifchen Anfichten und Be 
merfungen des Journaliſten allgemein. Aber fobald die Revolution aus 
gebrochen war, fingen die Republikaner an, ihn zu verfolgen, obgleich fei 
we entſchiedne Meigung für eine gewifchte Berfafung den Royaliſte 
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icht gefiel, Er verlebte vier Jahre, mie er felbft erzählt, ohne zu wiſ⸗ 
en, wenn er fich Abends niederlegte, ob er noch am nächften Morgen 
eben oder frei ſeyn würde, Da er meder in Frankreich, noch in der 
— — fiher war, ging er nach London, mo er den britti— 
(chen Mercur.beraussab. Diefed Journal, das ein Gleichgewicht 
swifchen allen Parteien bewirken follte, mißfiel allen, fo eifrig es auch 
ei wurde. Die Jakobiner erbitterte er durch die beftändige Darſtel⸗ 
ung ihrer Zügellojigkeitens nicht minder erjürnte er die Emigranten 
Durch feine Bemerkungen über Die ee ar die man ergrife 
fen, um eine Gegenrevolution zu bewirken. iejenigen, die ihm lins 
parteilichkeit abfprachen , geftanden ihn wenigſtens große hiftorifche und 
politifche Kenntniffe und einen Styl zu, der bei mancher Incorrectheit 
und Unbehülflichkeit doch im Ganzen edel und Fräftig fey. Die Unvars 
geiifchen faben in ihm die Unabhängigkeit des Charakters, die jeder has 
ben fol, der von dffentlichen Ungelegenheiten fpricht, Er hatte eine 
Bitterfeit gegen die Welt angenommen, die feine Geſundheit untergrub, 
Er litt an der Bruft und ftarb 1800 zu Nichmond bei feinem Freunde 
Zally» Zolendal, Seine Freunde erdffneten für feine Fra und fünf 
der eine Subſcription. Außer verichiednen pelitifchen Werken, als 
derations sur la nature de la rdvolution francaise et sur les cau- 
ses qui en prolongent la durde; Correspondance politique, pour servir 
& I’histoire du republicanisme francals; Peril de la balance de V’Eu- 
rope u. f. w., fehrieb er früher einen Discours de l’inflaence de la phl- 
losophie sur les lettres u. f. mw. 
Malmaifon, ein Lufifchloß mit fehönen Gärten und Waffere 
fien, — * bon Paris, im Departement der Seine und Dife, 
irk Berfailles, ummeit des Fleckens Ruel. Bonaparte, deifen Ges 
lin ofephine die Befigerin war, mohnte bier einige Zeit als erfter 
I Er gegenwärtig dem Prinzen Eugen Beaubarnois als 
mürterliches Erbtheil. 


lo einen gemeinfchafilihen Abt haste, der des heiligen 
ichs Fürſt und Graf von Eogne war. Im lüneviller Fries 
die Beſitzungen der Abtei an Frankreich, und die Stadt 
talmedy mit ihren 4300 Einwohnern, welche Tuch⸗, Leder» und Sei⸗ 
abrifen haben, wurde der Hauptort eines Arrondilfements im Des 
partenient der Durthe. ' 
‚ Malmesbury (Yanıes Harris, Graf von), der einzige machge- 
Biden: Sohn des berühniten Schriftftellers Games Harris ef d. Art.), 
den gten April 1746 zu Galisbury geboren, und im Mertons 
u ium zů Drford erzogen, wo er nachher die Würde eines Doctors 
echte erhielt. eine diplomatiiche Laufbahn Aeng er früh an, 
Schon — war er bevollmächtigter Miniſter an dem Hofe zu Madrid, 
2. 











u Berlin, 1776 zu Petersburg, und 1755 außerordentlicher Ges 

u Haag, 1777 vermählte er fich mit Henriette Diarıe, Tochter 
verfiorbenen Sir George Amyand, Baronets, von der er meh» 

re Kinder hatte, unter denen Viscount Firbarris, welcher zu Peters 

Burg neboren, zu Eton und Drford erzogen, und jest Mitglied des Dars 
its ryteebury iſt. 1758 wurde Lord —— zum Rit⸗ 
ordens ernannt, und im folgenden Jahre erhielt er den 
lerorden wegen feines Benehmens waͤhrend der holländis 
Inſurrection. Nachher begleitete er Die Peingeffin von Wales nach 
and, .da er vorher zur Unterzeichnung und Schließung des Heiraths⸗ 
gewefen war. 1797 Fam er nach dem Conti⸗ 
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nent um zu Lille und. Paris mit den Miniſtern der franzöfifchen Mer 


äft Die Beilegung der Zwiftigkeiten nicht bewirkt wurde, fo jeichnete 
ch doch Lord Malmesburn als einen einfichtsoollen Staatsinann aus, und 
ard zum Kohn feiner Dienfte (2often Dec, oh sum Grafen ernannt, 
Beine felbftverfaßten und berausgenebenem Schriften find: Introduction 
to the History of tie Dutch Republic for the last ten Years from 
2777: 8. 1788.;5 und Works of James Harris Esquire with au account 
of his Life and Character, by his Son, 2 Vol, 4. ıBoı. 

Malpishi (Marcello), ein berühmter italienifcher Arzt und 
Anatom, war 1628 zu Erevalcuore in der Nachbarfchaft bon Bolegna 
geboren. Seine Talente erwarben ihm 1656 eine Profeffur der Medis 
cin in der letztern Stadt. Der Großherzog berief ibn in der Folge nach 

ifa; da er aber Die dortige Luft nicht vertragen Eonnte, ging er 1659 
ach Bologna zurüd. m 9. 1662 begab er fich abermals als erfter 
rofeffor der Arzneikunde mach Piſa, kehrte aber vier Jahre nach 
wieder nach Bologna zurück, wo er fein Lehramt bis 1691 mit Ru m 
erwaltete. Im a 1669 ernannte ihn die Fhnigliche Öeiellfehaft zu 
ndon zu ihrem Mitgliede. Als der Cardinal Antonio Pignatelli, der 
a zu Bplogng während feiner Legation Fennen gelernt, unter dem Nas 
men Innocen XII. den päpftliben Stuhl befliegen hatte, berief er 
alpighi als feinen erfien Leibarzt nach Nom. Als folcher farb der 
Ibe im S. 1694 am Schlagflug. Er binterließ eine Menge Iateinifchee 
Herke. Seine Werke find zu London in zwei Foliobänden erfchienen 5 
eine nachgelaßnen Werke find mehrmals gedruckt worden. Eine vol 
andige Ausgabe erfchien 1753 zu Venedig mit Ammerfungen von Ggqs 
inelli. — Mealpigbi hatte die Befcheidenbeit, die meiften feiner En 
* ſeinem Freunde Borelli zuzuichreiben. 
almoe, almd, eine freundliche Stadt in Schonen (f. & 
Art.) mit obngefähr 6000 Einwohnern. Sie erwähnt die Gefchichte 
fchon im J. 1259. Cie war vom ihrer Entſtehung an ein Privateigens 
thun der Fönigl. Familie. Erft unter Erich don Pommern wurde fie 
bedeutend. Unter ron Al, erhielt fie einen Skultus (eine Art vom’ 
Statthalter), zugleich Dberrichter über alle Landftädtegerichte in Scho⸗ 
nen. Gig war eine der erfien Städte, mo die lutherifche Lehre öffentlich 
GirseBist und eingeführt wurde, und zwar 1527 durch Claus Tennens 
inder, Im J. 1529 wurde ein luth. Gymnaſiuin, und 1529 eine Buche 
Ber Dafelbft errichtet. Erſt Guftad Adolph befreite fie von ihren 


Ina über den Frieden zu unterhandeln. Ungeachtet Durch dies Ges 


eftungswerken, modursh fie an Schönheit und Raum gewann. Ce 
gite Die Abſicht, fie zur Reſidenz zu machen. Cie hat Fit ıBo7 ein 
heater, —J 1806 eine Armenverſorgungsanſtalt, beſitzt ein Hospita 
Pas * eine Trivialſchule. Die ſchoͤnſte Kirche daſelbſt iſt 
e | 

Malta, eine im mitteländifchen Meere zwiſchen Sicikien und 
afrifanifchen Küfte gelegene Inſel, 43/4 beutfche Meilen lan 25 
2 1/, breit. Dan hat Erde aus Sicilien d Seen, 
aus denen Die ganze Juſel befteht, urbar zu macen. Sbſt und 
molle gedeihen dortrefflich, aber gering ift der Ertrag an Getraide und 
ein. Dennoch leben auf Malta 150,000 Menfchen, fo daß diefe 
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Selche dagegen den größten Theil ihres Getraides auf Gieilien und der 
afrikanischen Küfte faufen muß. Der Fiſch ⸗ und Corallenfang ift be⸗ 

rährlih. Don fließenden füßen Waſſer finder man nur eine einzi 
Duelle auf der Inſel. | dem Lande wird ein verdorbnes Arabifch, 

& dten italienifch geiprochen. Der Hauptort iſt La Valett 

ine in_den Feilen gehauene Feftung vom erften Rang, mit einem 'tr 
Hafen. Außerdem enthaͤlt die Inſel in ihrem Umfange noch neun 
Theil befeftigte Häfen, und in allem 2a Flecken. Ferner gehören 
u die beiden kleinen Inſeln Go zo und Eomino. Gitbe Roberto 
ns Meife durch die Inſel Malta, Aus dem Engl. Lpj. 75 














alta wurde im J. 1530 von Carl V. dem Johanniterorden 
ein Lehen des Köniareihs Sicilien zugetheilt. Die Ritter hatten 
ihrem neuen Sitz 1565 einen furchtbaren Angriff der Türken auszus 
‚ nöthigten fie aber endlich nach großem Werluft zum Abzug. 
a war bis zum SG. 1798 im Befis des Ordens. Damals nahm 
Bonaparte auf Fine Zuge nad) Aeghpten Die Inſel ein; Waletta ers 
ſich verratheriſchet Weife ohne Widerfiand. Im J. ıBoa * 
die franıdiifche Beſatzung an die Engländer ergeben, melche dur 
ze lokade die Inſel ausgehungert harten, Im Frieden von 
end war zwar die Nückgabe der Snfel an den Orden uater neutra⸗ 
er Garantie verfprochen, allein die Engländer trugen Bedenken, diefe 
Bedingung r erfüllen... Im Frieden von Paris verblieb fie den Enge 
ländern, melche dadusch das mittelländifche Meer völlig beberrfchen. 
Malte Brün, ein berühmter, jetzt lebender franzöfifcher Geo— 
graph, vorzüglich durch fein Werf: Precis de la geographie univer- 
selle, Paris 180, überf. von Zimmermann; und feine Annales des 


befannt. 
Malter ird nerzäglich ein Getraidemaaß genannt, In Dber> 
fen und Thüringen beträgt es die Hälfte eines Wifpels, mithin 12 
1; in Preußen und Polen 16, am Rhein 4 Scheffel. In Hanıe 
und Kohlenbrennercien ifi es ein Holzmaaß, und beträgt etwa 


Walteſer⸗Ritter, Malteſerorden, ß Johanniter⸗ 
vrden. 
Waloafier, f Weine, 

Mal; ift Gerſte (Weisen, Safer), die Durch Einweichen im Wafr 
bis zum Keimen gebracht und nachdem vorher die Keime abgerieben 
sorden, im Luftjuge (Luftmal;) oder durch Feuerbige (Darrmalz) fchnell 

worden iſt. Durch Diefen anfangenden Wegetationsprojek des 

immens wird ein nroßer Theil Kleber oder Eimeißftoff der Körner. mit 
Mehle in zuckeräbnliche Subftang verwandelt, welche bewirkt, daß 
—— des Male ern In giftige nn Meten und 
rn Fann. Diele Geeftädte (Danzig, Stralfund, Kön —* 

t Malz Malje 












Bier 
Lu ſtarken —— und in Stralſund bilden die 
iter ſogar ein eigenes Gewerbe. F 
Mäl 
Er 


9J sb oder Malzel (%.), Mechaniker in Wien, bekannt als 
des Panharmonicons, ift aus en. gebürtig (ohne 
geb.) und erhielt den Titel eines F, F, dfterreichiichen Hof⸗ 
erd. Das von ibm erfundne Inſtrument ahmt mittelft mehres 
ver Wahlen. und Blasbälge ein ziemlich vollfändiges Drchefter nach, 
indem ex Durch dieſe die Inftrumente felbft in — ſetzt; beſon⸗ 
ders iſt von Kennern die Kraft und Präciſion der Blasinftrunente, 
i. ©. Der Trompeten, beiviindert worden. Mälzl hat fich damit an 
sielen Drien hören laſſen, namentlich 1807 zu Paris, wo er täglich, mit 
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allgemeinem Beifall der Muſtkfreunde und Kenner Concerts diharı 
nie gab. Im Jahr 1808 war er ebenfalls dort, um ein neues Kur 
merf, einen Lrompererautomaten, hören zu laſſen. 
amelucden ( Mamlucken, von dem arab, Memalif, ein Sele 
nannte man fchon früh Die aus den Gegenden des Caucafus herfia 
en Sclaven, die bei ihren Herren ehrenvolle Hausämter bermal 
ten und fich hernach zu den u Gtäatswürden emporſchwang 
Sie in | orps aus, Als aber im dreisel 
sen Jadrhundert Dfchingischan den größten Theil Afiens verheerte tt 
enge Einwohner als Echaven benführte, Faufte Nodfchmard 
Sultan von Aegypten, deren 12,000, Mi 
16 aber Türfen aus den Kaptfchaf, ließ fie im alten Eriegerifchen G 
i 4 unterrichten und bildete aus ihnen ein Corps, meld 
ald zügellos und re ellifch wurde. Cchon unter peinen 5 
— ſie ſich in Regierungsangelegenbeiten, ermordeten den Eult 
| on Shab, umd ferten einen andern Ne enten ein. Diefe Man 
Iuckenregierung auerie von 1254 bis auf die & 
Eelim 1517. Die meiften Eultane, die in 
ten, waren vorher Eclaven geinefen. Selim feste über die Mameluc 
che Mölferfchaft einen osmanifchen Pascha, nahm ihre firhen Db, 


zwanzig Statthalter oder Beh's von Aeanpten. Diefe Einrichtung | 
ftand über 200 oe Aber feit der Mitte des vor gen Jahrhunde 
erlangte das Anfehn der Mameluefen durch ihre Anzabl und ihre Keic 
—— ein ſolches Uebergewicht über die Demanen, daf deren Mac 
völlig in nichts vesfanf. Diefes Uebergewicht verfchaffte ihnen borjü 
lich Felt 1766 Al Bey, welcher mit wunfepränfter Gemait regieı 
und 1775 ermordet wurde. Auch sur Zeit der franzöfifchen Invaſi 
Ben die Mameluckenbey’s, nanıentlich Murad Bey, eine” mwichti 
olle. Die Mameluden , deren Anzahi fih auf 6 — Aoon beläuf 
flanzen fich meiftens durch Sclaven fort, die aus den Gegenden zm 
en dem fchmarzen und caspifchen Meere nach Cairo ebracht werde 
an zmingt fie zum Glauben Mahomets und bilder die su Krieger 
w Mamelucken machen einen Theil der türfifchen Reiterei aus, ur 
Ind ſehr gut beritten und bewaffnet. Sie gelangen bernach zu Gtaat 
nen und werden oft ſelbſt Behes denn nur Mamelucken konn 
Diefe Stelle erhalten, und find daher als die eigentlichen Beherrſch 


— Fannte Ungeheuer, dem Die fofftlen Sünschen gehören follten, benor ma 


Deutfchland "bergefundenen Knochengerippen * Die ungeheuer 
Dichen am Ohiofluſſe in Norbamerika, bie 
egeaben werden, aebbren cinem bon dem jetzt lebenden Elephante 
ang verfchiednen Landthiere, welches allein fchon aug der befonder 
{ | Beſtimmbar tft übrigens Diefes Dhie 
micht, ob es gleich Gupier den Ohioelephanten zu nennen pflegt. 
Mammoutbszähne find egrabene Erofjähne eines nicht meh 
vorhandenen Ihieres, das an Orbhe den Elephanten übertroffen babe 
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mut, wie die übriggebliebenen hin und wieder gerfireut aufgefundenen 
Snochen bemeifen. Dogleich in Frankreich und Deutfchland ſich Kefte 
dieſer Thierart vorgefunden, fo hat doch Sibirien einen bei weiten grös 
fern Vorrat davon. Noch zum Anfange diefes Jahrhunderts fand 
ein rufftfeher Jäger am Eismeere ein folches noch größtentheils unders 
ehrtes Thier ziifchen den Eisſchollen und fchnitt ihm die Zähne ab, 
Die herrfchende Meinung, daß jeder, der ein folches srblicke, unglücklich 
merden muͤſſe, a. ihn aufs Zodesbett. Die vetersburger Akademi 
bensäte indeß die Entdeckung, und fandte einen Penfionär aus, es er 
jufuchen und nach Petersburg zu bringen, Die gegrabenen Zähne find 
dem Elfenbein gleich), fie werden von den Kuffen in Stücken bon einigeg 
Sud ;erfchnitten zum Verkauf gebracht. F, 

Dan, eine zu England gebörige Infel zwiſchen England, Schotte 
Ind und Irland. Sie iſt ungefähr ſechs deutſche Meilen kang und - 
jmi breit. Sie hat feinen für den Aderbau günſtigen Boden, aber 
gute Wiehzucht, beträchtliche Fifcherei und über 20,000 Einwohner. Une 
ter den fünf Fleinen Städten ,. die fie enthält, iſt Ramfan die vorzüge 
lichte. Die Lage der Inſel ift ſehr bequem für den Schleichhandel, der 
in frübern Zeiten, mo fie nicht der Krone, fonderm der gräflichen Fami— 
ke Derby gehörte, fehr beirächtlich war, aber auch jegt noch fortdauert, 
Dir Bifchof von Man, der pm das Bisthum son Sodor heſitzt, 
end unter dem Erzbiſchof von Dorf ſteht, iſt Fein Pair des Reichs. 
Bei diefer Inſel wurde am a6ften Febr. 1760 die Fleine Escadre des 
ftanzð ſiſchen Seecapitains Thurot gefchtagen und erobert. 

Manaden (vom sosworuss ich rafe), hießen die Bacchantinnen, 
bie PBriefierinnen des Bacchus, ſ. d, Art. — 

Mancando (abbrevirt manc.), abnehmend, bezeichnet in der Ton⸗ 
fünf, daß das Zeitmaaß eines Tonſtücks immer langſamer werden, und 
der Ton allmählich ſchwinden foll. 

Manchefter, eine arofe, unregelmäßig gebaute Stadt in der enge 
liſchen Landfchaft Lancaſhire ( Lancafter) am Zufammenflmfe des Irk 
und Irwell. Durch Brücken über legtern Fluß ift fie mit Salford vers 
bunden. Dan zählte 1801 fiber 64,000 Einwohner. Da Mancheſter 
urforünglich ein Dorf war, fo bat es im Parlament feinen Repraſen⸗ 
tanten. Es ifi als der Mittelpunft der in England vorbandnen Baum⸗ 
wollenfabrifen anzufehn, und dankt dieſen Slor nicht ſowohl der Nähe 
der Steinfohlenbergmerfe, als dem Canale des Herzogs von Bridgewater, 
wodurch es die Kohlen um die Hälfte mohlfeiler erhätt als vorher, und 
mit allen Hauptplägen und Häfen des Königreichs in bequemer Verbin« 
dung ficht. Die vielfältigen Erfindungen und Verbefferungen in allen 
Zheilen der Behandlung der Baummolle bis zum vollendeten Zeuge find 
erfi als Folge jener Grundlage zu besrachten. 

Manchefter (engl. Velveret und Velveteer), ein fanmetartigeg, 
aus Baummolle gemebtes Beug. ©. Wolle. 

MancosCapac, der Stifter umd erfie Inca des peruanifchen 
Reiche, deilen Bewohner noch zu der Zeit, als die Spanier mit ihnen 
befannt wurden, fein Andenken in hoher Verehrung. hielten. Er hatte jie 
cidiliſirt und mit verfchiednen nüßlichen Beichäftigungen, namentlich 
mit dem Ackerbau, befannt gemacht. Er mar unter ihnen aufgetreten 
als ein Eohn der Sonne, und lehrte innerlich und als höchſte, aber 
unbetannte Gottheit, Pachacamac, d, b. Die Seele oder Stuͤtze der Welt, 
öuferlich aber und als eine untergeordnete, fichtbare und befannte Gott⸗ 

‚ die Sonne, feine Mutter, verehren, und befahl ‚“Legterer für die 

bithasen, womit jie Die Denfchen überhäufe, Opfer darzubringem, 
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audarim ift einentlich- ein portugiefifches Wort (von mandare), 
und —X jeden öffentlichen Militärs oder Civil⸗, geiſtlichen * 
weltlichen Beamten im chineſiſchen Reiche, ſeine Würde fey groß oder 
fein. Das chinefifche Wort dafür ift Duens oder Quang⸗fu. 
Man erkennt den Grad der Würde an der Farbe der Knopfe, melche 
die Mandarinen auf der Mitte ihrer Hüte tragen: rorb ift Pie erfte, 
Baun feigen blau, weiß, vergoldet und verfilbert. Roth und blau haben 
nterabtheilungen in dunkel und durchfichtig. Außer den Sindpfen und, 
faufedern an den Hüten, aus denen man den Rang eines isden Manz, 
darinen erfenuen fann, fiebt man bei Hofe noch wei andre Kennzeichen 
der höhern Würde. Die Staatsgemänder aller Mandarinen haben auf, 
der Bruft und auf dem Ruͤcken AT reiche Stickereien; aber 
Unterfönige, Tolao’d (d. i, Eabinetsminifter), und Prinzen haben runs 
De, nicht nur auf der Bruft und dem Rüden, fondern auch quf dem, 
Schultern ihrer. Gewänder. Ferner fiebt man viele in Gelb gefleidet, 
eine Farbe, Die bloß von den Wornehmfen und von folchen getragene 
wird, denen der Kaifer Erlaubnig dazu ertheilt, als Miniftern, Vicekb⸗ 
nigen, Berfchnittenen. | 
Mandat, ı) Bevollmächtigungsdertrag, Vollmacht, Auftrag; 2) 
eine landesherrliche Dergrbnung, oder auch eine richterliche Verfügung; 
durch welche auf des Klaͤgers Anbringen der Gegenparthei etwas anbes 
ohlen oder verboten wird. Däber ein Proceß, der mit einem folchen 
andat anfän t, a . eißt. 3) Hießen Mandaten, 
Ferritoriäl-Mandasen, eine Gattung Papiergeld, das zur Zeik 
gr zepublifanifchen Verfaſſung in Frankreich in Umlauf gefeßt wurde. 
achdem die Affigmaren (f. d. Art.), denen Mopespierse einen ge= 
wungnen Cours zu — ewußt hatte, nach deſſen Hinrichtung dur 
ie Gewalt der oͤffentlichen Meinung zu nichts berabgefunfen und das 
Durch die Nationalgüter, die man als eine Hypothek für ihre Einlöfung 
angerviefen hatte, wieder frei geworden waren; nachdem ferner die Res 


gern vergebens eine Anleihe zur Befireitung der Kiriegefoflen und ans 


ter dringenden Staatsausgaben eröffnet hatte, fchuf fie diefes neue Pa⸗ 


pitrgeld unter dem Namen der Mandaten, die im Grunde nichts 


ungen aufden Eünftigen Berfauf der Nationalgüter, 
atten jedoch vor den u ori einen doppelten Vorzug. Erfllich hate 
* die Mandaten eine ſpeciehle Hypothek auf einzelne, auf einer 
afel namentlich aufgeführte Güter, da die. Aflignaten nur. im Wliges 


— als ebenfalls Aſſignaten waren, denn auch fie waren Anwei⸗ 


nıcinen auf die Nationalgüter. fundirt waren; zweitens Fonnten Die 


Mandaten jeden Augenblid realifirt werden, indem deren‘ 


Inhaber ohne alle Weiterungen und Sormalitäten, in jedes auf der Uns 
Terpfandstafel verzeichnete Gut, fobald er. fich deshalb meldete umd den 
Bierten Theil des Preifes hinterlegen würde, fofert ceingefeßt merden 
follte. Es wurden ihrer anfänglich für. 6oo Millionen, aber bald _dars 
auf — den .ıdöten März 1796 — für 2,400,000.000 erfchaffen. Mur 

b ihnen zwar. einen allaeineinen geswungnen Cours, wodurch es der 

egierung gelang, Die Koften des bevorfichenden —*zc damit zu be⸗ 
Bean allein Faum war. Dies gefchehn, als ſie ebenfalls faft zu nichts 

erabfanfen; fie wurden daher theils eingewechfelt-und vernichtet, theils 
verſchwanden fie von felbfi. Statt unter. feiner Laß zu erliegen, ver⸗ 
dankte Frankreich diefem Papiergelde feine Meltenp- Das Uebel trug 
durch fein Ucbermaß fein Heilmittel jugleich in ſich, und auch hier wie 
im ganzen Laufe der Revolution waren die Wirkungen immer im Ges 
Benfag mis. ihren. Urfachen. 


| 


il —— 
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aambtin Amygdalae, franz. Amandes), find die Keine der 
Stein des Mandelbaumes, Amygdalus, L. Die füßen find wegen 
ihres fetten und milden Deles fehr nährend, von angenehmen Geſchmack 
und Dienen ſowohl zut Gpeife, als zur Arznei. Die bittetn enthalten 
außerdem ein flüchtiges Del, was ihnen den unangenehmen Ges 
E und beräubende Eıgenfchaften gibt. Diefe außern lich bei Thies 
ren ( ne; Katzen, Vögeln ꝛc.) oft ſeht ſtark und Ichensgefährlich, 
Der Mandelbaum ift in Allen und in dem meittägigen Eıropa einhei⸗ 
wiſch, auch hin und wieder ın Deutfchland, gleich dem Pfirſichbaum, 
feiner zeitigen und fchönen rothen Dlithen angepflanzt, bringt je» 
sch hier. felten reife Früchte, Die beften Mandeln von langer Form 
Fommmen von Malaga, eben fo gefucht werden die aus Walenzia und 
die italienifchen Ambrofinmandeln. Sicilianiſche und Provencaler find 
ine Mittelforte und miebe rund als lana. Die bittern kommen aus der 
Derberei. Knackmandeln in dinnen zerbrechlichen Schaalen ( Mollese, 
=. dienen zum Deffert. F, 
andeoslle (Bernard de), ein holländifcher Arzt, * 
Dortrecht 1670 geboren war, in Enaland lebte und 1733 farb, R 
durch feine irreligidfen Schriften berüchtigt, melche der Abdruck feines 
Lebens waren. Unter diefen ift anı meiften befannt feine Fabel von 
ben Bienen (the fable of the Bees or private vices made public 
benefits, Lond. 1714. 6 Ed. 1732. 2 Vol. 8; franz. Ueberſ. 1740. 6. 
Der weiten Ausgabe ift eine Knquiry into the origin of moral virtue 
als logie beigefügt). Er behauptete bier, daß die Tugend nur ein 
Product der Klugheit und Citelfeit fen, auch der Luxus und 
Die Lafter der Einzelnen zum Wohl und Vortheil der Geſellſchaft gereis 
den, und felbft die Verbrechen nüslich feyen, in fo fern fie dazu Dies 
nen, Eine gute Gefeggebungn einzurichten; 2. freie Gedanken fiber Die Re— 
| die Kirche und das Glück der Nation. 3. Unterfuchungen tiber 
Urfprung der Ehre und über den Nutzen des Chriftenehums_ ing 


n welchem Werke er vielen feiner frübern Ideen und Anjichten 


i 

Id. _ - j 
andoline (italienifch Mandöla, Mandora), ein Fleines, mit 
vier iten bejogenes lautenartiges Inſtrument, welches ſowohl mit tie 
nenz Federfiel, als mit einem aim der rechten Hand geipielt wird, 


die eigentlichen Dandfchuren und die Zungufen, deren gemeinfchaftlicher 
an ihren Traditionen, ihrer Sprache und Körperbildung zu 

if, gehören zu dem mandfchurischen Volkerſtamm, der im b 
—— Im in — en net ne Länder * 
Buſten bewohnt, und auch noch jest ſeht mächtig iſt, da eine mand⸗ 
ifche Fürftenfamilie über China herrfcht: In den älteften Zeiten 
maren ſie unter dem Namen Kin oder Niudſchen befannt; feit 926 den 
i ———— und wohnten im Norden von Corta im der vᷣſtlichen 
i bis ans Dfimeer und den Amur. Cie empörten ſich 1114 un« 
tee Dfota gegen die Kitanen und ftifteren 1110 das Reich der Kin im 
das von dem Namen des Stifters der Dynaſtie fo genannt wird, 
fie jenen einen Theil ihrer Länder abnabmen. Zautfong machte 
1125 dem Reiche der Kitanen in Nordchina ein Ende, griff aber bernach 
ir Das Die ihn zu Hülfe gerufen hatten, felbft an, entriß ihnen Pets 
eli Chenſi und zwang Weytſong, ihm einen Theil von China, 





* 
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und deſſen Nachfolger, ihm das übrige Nordchina abzutreten, fo M 
diefem nur noch Südchina verblieb. Die Mongolen, bisher Vaſall 
der Kin, fielen unter Taitſongs Nachfolgern ab, und nöthigten ie, 
nen ein Gtüc Landes einzuräumen. Im %. 1208 verweigerte Dich 
gischan ihnen den Tribut, fchlug fie 1212 und 1213 völffg, machte 
bon der Abhängigkeit los und legte dagegen den Kin Tribut auf. D 
fen verſagte nun auch 1215 Ningtfong, China's Beberrfcher aus 
Dynaſtie Song. Durch Dfehingischan verlor jenes Volk Chenſi 1221 
Dftai feßte den Krieg gegen daſſelbe fort (1250) und eroberte ihr Rei 
unter Gnaitfong. Nach der Vertreibung der Kin aus Ching erfchiend 
fie erft im ſechjehnten Jahrhundert wieder (1556), unter dem Nam 
der Mandfchu. Sie hatten in_dem angeführten Sabre in Lentong ( 
nem Erblande der nn Familie in Dina, zwifchen der er 
Mongelet und Eorea) Aufnabme gefunden; aber fchon 1616 fielen 
inter Dienming in China ein und machten hier große Eroberung 
Die Zerrüttungen zu vermehren, trat der Empbrer Li auf, griff d 
Staifer Whapılony 1645 in feiner Reſiden; an, und befiegte ihn. D 
Kaiſer erhenkte fih und in ihm erlofch die Dynaftie — die Test 
eingeborne Kegentenfanilie von China. Jetzt veralich man ſich mit de 
Mandfchu. Sſonte vertrieb den Li aus Peking, ftarb aber mitten untt 
feinen Eroberungen, welche fein Sohn 1644 vollendete, feit welcher Zei 
die Mandfchu Regenten dieſes Landes fa. Unter ruſſiſcher Hert 
fchaft fiehen feine Mandfhu, denn als die Ruſſen nach Sibirien Ea 
men, verließen fie zum Theil ihre Wohnpläge, die fie in Oſtſibirie 
rom Baikal bis an das mongolifche Gebirge und um den Amurflu 
inne hatten, und zogen hinab nach dem Amur und China; die abe 
blieben und fich der ruflifchen Deteihaft unterworfen hatten, Fameı 
vermöge des Friedens don Be: an Ehina, in welchem Rußlan 
den ganzen Amur und alle ihm unterworfnen Mandſchuren abtraı 
Sept macht Das Gebirge Stannowoi Ehrebet die Gränze, in welche 
gun ufen wohnen, die theils China, theils Rußland zinsbar, theils auc 

ei ſind. 

Manelli ra); ein berühmter Eomifcher Eänger Italien: 
gegen die Mitte des achtzehnten Jahrhunderts. Er trug befonders 3 
er Revolution bei, melche um dieſe Zeit mit der alten franzölifche 
Muſik zu Paris vorging, indem er zuerſt den Geſchmack der Sranzofe 
für die neue italienifche Muſik empfänglich machte, Manclli ftand uı 
Das Jahr 1750 ale erfier Sänger an der Spige einer Gefellichaft ve 
Sängern italienifcher gntermege 6. Sein komiſches Talent zog unau 

Pbrlich das Publifum in feine Vorftellungen und erwarb ibm einen fo 
chen Anhang, daß eine Art von Bürgerkrieg daraus entſtand. Er d 
butirte_mit der Serva Padrona von Porgoleſi, Die_einen ungemein 
Enthufiasmus erregte. Bald aber bildere ſich eine Gegenpartei, welc 
Die alte franzdfifche Muſik gegen diefe Neuerer in Schug nahm. € 
Enefianden die Bouffoniften und Antibouffoniften. Unter den Schrii 
ftellern und Schöngeiftern, die an dieſem Streit Theil nahmen, bemeri 
man vornehmlich 5. I. KRouffeau und Grimm, 
Manes, ein berühmter Keger des ten Jahrhunderts, der Stift 
der Secte der Manichäer. Geboren in Persien in der Eclaverei w 
er von der Natur mis einnehmenden Gaben des Geiſtes und Koͤrpe 
ausgeftattet. Eine Witwe, deren Eclave er war, gewann ihn Iteb, a 
sptirte ihn und ließ ihn von den Magiern in der Philoſophie der Per 
unterrichten. Manes fand bei feiner Wohlthäterin die Bücher Des X 
gebinthus, und fchöpfte aus ihnen die-ausfchweifendften Lehrjäge,, Die 


— — 


Manes 95 


anfangs in Perſien ausſtreute, mo ſie ſich —* verbreiteten. - Er ver⸗ 
tete Wunder, und gewann theils dadurch, theils Durch feine ftrensen 
ten, die Meinung des Volks für fih, das ihm Gewalt über alle 
Beifter zufchrieb. Sein Ruf Fam bis an den Hof des perſiſchen Königs 
r, der ihn rufen ließ, als einer feiner Söhne gefährlich darnieders 
. Manes entfernte alle Aerzte und verfprach, den Kranken durch 
e Gebete wiederherzuftellen. Da aber der junge Fürft in feinen Ars 
men farb, ließ der Vater den vorgeblichen Wunderthäter in Wetten les 
Er war noch im Gefängniß, als zwei feiner Schüler, Thomas und 
erfchienen, am ihm don ihrer Sendung nach Aegypten und ns 
dien Bericht zu erflatten. Erſchrocken über den Zuftand, worin fie th 
gen Lehrer fanden, befchiworen fie ihn, an die Gefahr zu denken, die ihm 
drohte. Er aber beruhigte ſie, erweckte ihren Muth, entflanmmnte ihre 
Eindildungskraft, und flößte ihnen einen blinden Gehorſam gegen feine 
und eine Geelenftärfe ein, die allen Gefahren troßte. Thomas 
und Buddas erzählten ihm, daß fie feine rurchtbarern Feinde gefunden, 
die Chriſten. Manes fühlte Die Nothwendigkeit, ſie mit fich ausjus 
und befchloß, —* Lehrſatze mit dem Chriſtenthum zu vereinigen. 
anes las in der ligen Schrift, daß ein guter Baum keine ſchlechten 
Früchte, noch ein fchlechter Baum gute Früchte tragen fünne. Darauf 
dete er die NMothmendigkeit eines guren und böfen Princips in der 
, wodurch Gutes und Boſes hervorgebracht würde. Er fand, daß 
Satan das Princiv der Finſterniß und der Feind Gottes fen; er machte 
ch aus ihm den Urheber des Böfen. Endlich ſah er im Evanges 
daß Jeſus feinen Jüngern verfprach, ihnen den Daraclet zu fenden, 
der Wahrheiten lehren würde; er glaubte, daß der Paraclet jur 
er des Apofield Paulus noch nicht gekommen fe weil diefer fagt: Unfer 
iſſen ift unvolliommen, aber wenn die Vollkommenheit gekommen feyn 
wird, dann wird alles Unvollfommme vernichtet fern. — In der Meinung, 
daß Die Ehriften den Paraclet noch erwarteten, glaubte er feiner Lehre Ein« 
gang bei ihnen zu verfchaffen, wenn er Diefe Elgenſchaft annaͤhme. Wähe 
gen er fo im Allgemeinen mit dem Plan zur Gründung feiner Secte 
eichäftigt war, hörte er, daß Sapor feinen Tod befchlojfen habe. Cr 
entoh aus dem Gefängnig, wurde wieder erlangt und auf des Königs 
Befehl ungef. 277 n. Chr. gefchunden. Die Lehte des Manes, deren 
Apoftel im zweiten Nahrbundert fchon Cerdon gewefen, handelte dem bes 
reits GSeſagten zu Folge befonders von dem Unterfchiede zweier höchſten, 
son einander unabhängigen Principien, eines guten und böfen. Mach 
harte der Menfch auch jwei Geelen, eine gute und eine böfe, Das 
ch war ihm Werk des böfen Principe ; dentmach verbot er die Ehe 
die gung, die er für ündig bielt, und gebot, durch Ausrottung 
i innlichen Triebes die Seele von den Feſſeln des Süörpers zu bes 
Huch das alte Geſetz fchrieb er dem böfen Princip zu, und bee 
‚ daß alle Dropheren verdammt fenen. Er verbot, Almofen zu 

geben, erklärte die Verehrung der Reliquien für Abgötterei, und läu 
+ daß Ehriftus Menfch geworden und wirklich gelitten habe. Ge 
, Daß wer eine Pflanze ausreiße oder ein Thier tödte, im dieſe 
| oder im Diefes Thier verwandelt werde. Seine Schüler pflege 
ten, bevor fie ein Brot anfrhnitten, dDenienigen zu verfluchen, der es be⸗ 
seite, indem fie ihm mwünfchten, gefät, geerntet und gebacken zu wer« 
ben, wie dieſe Speife. Diefe Abaefhinackeheiten, att den Fortfchritten 
der Secte zu —— dienten nur dazu, fie noch mehr zw verbreiten, 
Der Manich mus ift von allen Kegercien diejenige, die am längften 
befanden hat: Gegen das zote Jahrhundert Famen die Manichärr nadg 
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—— ſetzten ſich beſonders in der Lombardei feſt, von wo fie Prie⸗ 
"ger ausſchickten, welche viele Proſelyten machten. Die neuen Maͤnſchaer 
hatten in ihrer Lehre vieles verändert. Miele von ihnen waren —8 
ſiaſten, welche die vermeintliche Erhabenheit ihrer Moral anzog. Dabin 
ehörten Die Domberren von Orleans, die einen großen Ruf der Troms 
igkeit hatten. Konig Nobetr verurtheilte fie zum Feuer, und fie ftürze 
ten ſich mit Entzücken in die Flammen (2035). Am meiften machten 
die Manichärr in Languedoc und in_der Provence Kortfchritte. Man 
berfammmelte mehrere Eoncilien gegen fie, Eonnte aber ihre Secte nrit den 
häfteftien Mapregeln nicht ausrotten. &ie brpngen fogar nach Deutſch⸗ 
land und gingen —— England über, Allenthalben fanden fie Anhäns 
ger, aber altenthalben befämpfte man fie. Der Manichäismus, der troi 
aller Hinderniffe beftand, eg unmerklicy aus und erzeugte in zaten 
und ı5ten Jahrhundert jene Menge von Secten, twelche die Nelinion 
und die Kirche zu verbeifern vorgaben. Die urfprünglichen Manichäer 
wareh in zwei Glafien gerheilt : die Hörer , die fich des Weins, des 
Sleifches , der Eier und des Käfes enthalten mußten, und die Erwähls 
ten, Die außer einet firengen Enthaltſamkeit das Gelübde der Armuck 
thaten. Diefe Ermählten hatten allein das Gcheimniß aller Mofterien, 
d. b. der ungereiimteften Schwärntereien der Seete. Es maren zwöif 
unter ihnen, die man Meifter nannte, und ein dreijehnter, welcher dag 
Haupt aller Andern war, nach des Manes Mufter, der, inden er ich 
den Paraclet nannte; zwölf Apoftel erwähle hatte. — Unter den Kirchen« 
datern find die Manichder von Auguftin, der früher felbft zu ihnen ges 
hört hatte, am machdrücklichften und Fräftigften_befänpft worden; 
Manen (Manes), bei den Römern die Seelen der Derftorbenen, 
Dan nannte fie auch Zaren, wenn fie wohlthuend, Larven oder Manien 
Larvae vel Maniae), tvenn fie fchädlich waren. Einige hielten fie auch 
r Die bbfen und guten Genien der Menjchen , welche diefe bei ihreng 
eben begleiteten. — Man zählte Die Manen zu den unterirdifchen Göte 
tern, glaubte aber, daß fie bisweilen auf der Erde erfchienen und ale 
Spur ſichtbar würden. Ynsbefondre follten fie an drei Tagen des 
Jahres, den 3often Auguſt, Zten Octob. und „ten Noveniber, die Ober⸗ 
foelt befuchen ; un diefe Tage bei den Römern für unglücklich galten, 
Der allgemeine Volksalaube, daß die Geifter der Verftorbenen auf das 
gute oder böfe um der £ebenden, befonders derer , mit denen ſie 
ehmals genau verbunden gemefen, den mächtigfien Einfluß_hätten, flöße 
te eine allgemeine Futcht vor ihnen ein, und man hütete fich ſehr, ſie 
u beleidigen. Da man annahm, daß fie jeden Störer der Ruhe des 
eichnams verfolgten, p berehrte man die Begräbnijfe ſeht und brachte 
ben Manen Opfer (In eriae) und Libationen; ja man errichtete, wenn 
man nicht mußt ob tin Todter begraben wäre, ein Cenotaphium, 
und lud die Manch deſſelben unter feierlichen Ceremonien ein, ſich das 
bin zur Ruhe zu Degeben , aus Furcht, Daß fie außerdem noch lange 
auf der Oberwelt zut Qual der Lebendigen berumirren und den Körper 
uchen möchten. an glaubte ferner, daß fie an Blut Wohlgefallen 
ärten, fchlachtete ihnen Daher beim Scheiterhaufen verfchiedene Tihiere, 
efonders_folche, die dem Werfiorbenen lieb geweſen mwaren, und vers 
brannte fie mit dem Leichnam, 
anetbe, Manethon aus Diospolis in Aegypten, um das 
gabe dot Chr. Geb; 276, Oberpriefier ju Heliopolis, Verfaſſer einer 
anptifchen Ehronif in 3 Büchern, die felbft in noch vorhandnen Bruch“ 
fücen noch wichtig iſt (man finder fie in Scaliger’s Werke de emen« 
datione temporum), Das ihm beigelegte Gedicht vom Einfluß der Gm 
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Kine (aroröteuarıza, ed, Gronov, Leiden 1693. 4.) gehört in die 
Hgende Periode und ift, mie —* ihm beigelegte Buch von den Könie 
f} — 6. 

Manichäer, die Anhänger des Manes, f. d. und Gecten. 
Manier und manierirt, Mit — * Auspdrücken im meiteften 
&inn bejeichnet man in den Kun fien vorzüglich dieienigen Eigenfchaf- 
gen eines Kunftwerfs, die nicht aus feinem Weſen felbft, fondern aus 
der Individualität des Künftlers hervorgegangen find, mithin tadelhafte 
genfchaften, da, gemiffe Fälle ausgenommen, die Kunft na nıdgliche 
fier Objectivität ſtreben foll; im engern Einn find fie gleichbedeutend 
mit Künftelei, und geffinftelt, doch wird es auch er mit Styl 
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leichbedeutend gebraucht. in einem andern inne fpriht man von 
Ganieren in der Mufif und verſteht alsdann diejenigen Verzierungen 
Darunter, die entweder durch ein angenominenes Zeichen über den No— 
gen, oder vermittelft Eleinerer Noten swifchen den gewöhnlichen Noten 
borgeftellt werden. Dabin az der Zriller, Pralltriller, Mordent , 
Doppelfhlag, Schleifer, Vorfchlag, Nachichlag , Bebung u. ſ. w. Dft 
gbeilt man die Manieren auch ein in Setz⸗ und Spielmanieren. 
jenen gehören alle diejenigen Noten, die aus der Zergliederung der 
melodifchen Hauptnoten und aus der Vermifchung derfelden mit Neben⸗ 
noten entfichen, und von weichen man einige mit befondern Narten bee 
gichnet bat, nie j. B. den Laufer, Die Walze, den Schwärmer u. f. m. 
w diefen gehören theils die vorhin ange cigten befiimmten Manieren, 
sheils auch Veränderungen der Melodie von unbeftinmter Korm , moz 
mit Die Melodie einer Soloſtimme, befonders in dagiofäßen, oft vers 
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möhnlich an das —— Publicum gerichtei und 


aber nur ſelten im Namen des Regenten gone Fra ihn 1* 
nen LAbells; wogegen ſich 


er Gebrauch der Manifeſte dagegen * ſich allgemein big 
auf unfere Tage bei allen Mächten erhalten; nur Frankreich, Das ſich 
über fo viele bis dahin allgemein für nothwendig geachtete Formen kin- 
me fäte, erließ in den leuten Zeiten feine Manıfefte mehr, fondern eg 
erfolgten nur Botfchaften des Kaiſers am den Senat, Proclanationen 
om Die Armee und oft fehr pöbelhafte Ausfälle im Moniteur ; denn freis 
lich was Eonnte die franzdfifche Regierung en der Welt fagen, da 
diefe nicht fchon Längft mußte, da felbfi der Werfuch, ein fo beiffofe® 
su befchönigen,, vergeblich mar. — Was den Werth oder den 
Unnerth der Kriegserklärungen betrifft, fo meip man freilich, dag in 
denſelben nicht immer die Sprache der Wahrheit — ward, daß 
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jeder Theil ſich in ihnen nur gar zu gern als den Beeinträchtigten, ſe 
nen Gegner aber als den Beleidiger darzuſtellen ſuchte, daß man all 
die Manifefte nur mit großer Vorſicht als biftorifche Quellen brauche 
Fann. jedoch machen hiervon Die in den letzten Kriegen gegen Franl 
reich erlaffenen Manifefte eine rühmliche Ausnahme, indem fie mit vo 
lem Reäfe als hiftorifche Quellen angefehen werden Fünnen, und b 
ihnen vielmehr der entgegengefegte Fall eintritt, daß in ihnen, flatt U 
bertreibungen, eine im Verhaͤltniſſe zu den Unbilden, die fich Franfreic 
der Reihe nach gegen alle Staaten des Eontinents erlaubte, faft ; 
gemäßigte Sprache herrſcht. * — 
Manilla und Manillen. oder maniliſche Inſeln, ſ. Ph 
lippinen. | 

Manipel, manipulus, f. Legion. 

Manipulation. Behandlung, befonders die magnetifche 
f. Magnetismus. 5 j 

Manlius (Titus), mit den Beinamen Totquatus, ein bi 
rühmter römifcher Conful und Feldherr, mar ein Sohn des Manliu 
Imperioſus. Bei einem lebhaften Geifte gebrach ihm das Talent, gi 

u fprechen. Sein Vater, der ihn nicht in Die Stadt zu bringen mwagtı 

ielt ihn auf dem Lande unter den Sclaven zurück. Dies Verfahre 
fchien dem Wolkstribunen, Marcus Pomponius, fo ungerecht, daß er ih 
‚sorladen ließ, um fich deshalb zu verantworten. Der Sohn, der m 
Unwillen feinen Vater ftinetwegen ‚ao ſah, eilte mit dem Dolch i 
der Hand zu dem Tribun und ließ ihn ſchwören, non feiner Anklage at 
zuftehn. Dieſe Kindesliebe rührte das Wolf, welches ihn im nächfte 
Jahre zum Zribunus militaris erwählte. Er jog mit dem Heere gege 
die Gallier, deren einer den tapferfien Römer zum Zweifampf fodert: 
, Manlius nahm die Ausfoderung an, erlegte feinen Gegner und fchmücl 
ze fich mit der goldnen Halskette dejfelben. Davon erhielt er den Bei 
namen Torquatus, der auf feine Nachkommen überging. Einig 
Sabre nachher wurde er zum Dictator ernannt; er war der erie Römen 
Der, ohne Conſul geweſen zu fenn, dieſe Würde bekleidete. — war 
ibm mehrmals das Conſulat ertheilt; unter andern war er Conſul ir 
J. 340 dor Ehr. Geburt, während des Krieges der Lateiner. Gegen di 
ausdrückliche Verordnung des Manlius, dag obne mei und außer fcı 
nem Gliede fich Fein Römer in ein Gefecht einlaffen folle, nahm fei 
Sohn, eingedenf des Sieges feines Vaters, einen Zweikampf an, zu der 
einer der feindlichen Anführer ihn herausfoderte. Er war fiegreich un 
legte die Beute des Feindes feinem Vater zu Füllen. Diefer aber wer 
dete fich unmıllig von ihm, übergab ihm einen Giegerfran;, und befat 
zugleich dent Kictor, die Zodesfirafe, der er verfallen fe, an ihm zu voll 
sieben. Diefes Beifpiel der Strenge verfchaffte dem Manlius den pünk 
lichten Gehorfam. Er befiegte_menige Tage darauf die Feinde am V— 
iris, während fein Mitconful, Decius Mus, fich für das Vaterland de: 

ode widmete, Der Senat bewilligte ihm die Ehre des Triumphs. G 
trat darauf in den Privarfland — den er bis an ſeinen Tod nich 
derließ. Man nannte nach ihm fprichmwörtlich Manllana edicta alle Vei 
ordnungen, in Denen eine fo ſtrenge Gerechtigkeit zehandhabt wurde. 

Mann, f. Geſchlecht. 

Manna heißt der eingetrocknete Flebrige, blaßgelbe, durchſichtig 
ſchleimichtſüße Saft, den einige Gattungen der Efche im füdlichen Er 
ropa, befonders in Calabrien und Stcilien, liefern. Man Fönhte cir 
ähnliche Subflanz auch aus verjchiednen andern Gewächſen, z. B. au 
den Runfelrüben, gewinnen. In den Morgenländern gibt es diefer Ma— 
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in Tiefernden Gewächfe mehrere, welche man zum Theil noch nicht einmal 
kennt. Eine dieſer Pflanzen gehört zum Gefchlechte des Hahnen» 
(Hedysarum) und man vermuthet, daß ihr Manna dasjenige ge 
fen, meiches die sracliten auf ihren Wanderungen in der arabis 
Risüfte 5* uch in Amerika gibt es Gewaͤchſe, die Maͤnna 
iefern. Die Manna von Briançgon kommt vom gemeinen Lerchendaume. 
- Mannert — * am a7ten April 1756 zu Altdorf, 
erfi Zehrer an der Gebalöfchule und dann am Aegidianum zu Nürnberg, 
bierauf jeit 797, Profeffor der Philoſophie zu eg und ſeit 1808 
Zenigl. bair. Hofrath und Profelfor der Gefchichte zu Landshut. Er b 
‚als gründlichen Gefchichtforfcher (Eompendium der deutfchen Keiche- 
ichte. zte Aufl. Nuͤrnb. 1808. 8, Die ältefte Gefchichte Bojoariens, 
Dürab. 1307. 8. Kaifer Ludwig IV. oder der Baier, Land. ıdıa.- 
) und insbefondere als genauer und forgfältiger Diplomatifer und 
Bratiftiker bewährt (Mifcellanea, meift diplomarifchen Inhalts. Nürnb, 
1795-.d. Eompendium der Gtatiftif. Bamb. 1805. 8.). Ganz; vorjügs 
5* Verdienſt hat er ſich aber um die alte Geographie erworben, wei⸗ 
eo Durch fein aus völlig neue Forfchung hervorgegangnes NVerf : 
eographbie der Griechen und Römer, aus ihren Schrifs 
ten Dargefiellt (Nürnberg 1788. ff. 7 Bände) mit unendlich vielem 
—— Granzbeſtimmungen, Eintheilungen und neuen Anjichten 
ichert bat. —. 
Wanngericht, Mannengericht, ſ. — 
Mannheim, vormals die Hauptſtadt in der untern Pfalz, jetzt 
Hauptſtadt des Großherzogthums Baden, liegt am oͤſtlichen Ufer des 
ing, wo der Neckar hineinfallt. Churfürft Friedrich IV. fing 1608 
an, aus dem alten Dorf und Schloß Mannheim eine Stadt zu erbauen, 
und bevölterte fie mit Niederländern, melde wegen der Gew.” .unsfreis 
beit ihr Baterland verlaffen hatten. Zwar wurde 1622 die neue Stadt 
bon den Bayern und 1688 von den Franzofen vermüftet; aber die Churs 
fürfen Johann Wilhelm und Carl Philipp , welcher Letztere 1720 we⸗ 
n der Religionsfireitigkeiten mit den Neformirten feine Refidenz dom 
delberg dahin verlegte, ftellten fie wieder ber , fo daß fie jet zu Dem 
ufen Städten Deurfchlands gehört. Cie ift ganz offen; vormals 


war fie mit Wallen und Gräben eingefaßt und durch dreizehn Bolls 
' werke verwahrt, aber Durch die Ereigniffe des Revolutionskrieges wurs 


den die Feſtungswerke vernichtet. Unter den Pläsen find der Marft und 
der Varadeplag, und unter den aan die ungemein prächtige Kirche, 
die den * gehörte, und Die Schloßcapelle am ausgezeichnetfien, 
| nd fehenswerth das Kaufhaus, Rathhaus, Zeughaus, Die Müns 
—* chiedne Hofpitäler, das Kombdienhaus, der boranifche Garten 
Dpbjfervatorium, das Zucht und Waifenhaus u. f. w. Das Schloß 
ift groß und er, und enthält verfchiedne Foftbare Sammlungen ; 
u ift daſelbſt der Verfammlungsfaal der dafigen Akademie. Die gast 
der Einmohner ift in den letztern Zeiten bis auf 18,000 gefunfen. Hans 
el und Fabriken werden zwar fehr begüinkigt, wollen dennoch aber nicht 
mders gedeihen. In dem Kriege Deutfchlands gegen Frankreich zw 
Anfang der Revolution litt die Stadt durch Belagerung und gegenfeitis 
ung en ein Flügel des Schloffes wurde vernichtet. Start der 
igen — 3 Eur jet eine fliegende Brücke über den Rkein, 
 Mannlehben,f. chen 
Mannrecht hieß ehedem dasjenige Recht, mach welchen adelige 
en gerichtet wurden — das Lehnrecht. Dann bezeichnete man auch 







dem Worte Manngericht, RR LAIIRS das 
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aus den Vaſallen eines Lehnherrn beſtehende Gericht, vor welchem ſich 
der Vaſall, wenn zwiſchen dem Lehnherrn und ibm Streit entftandem 
war, fiellen mußte. Daher rühren auch die —— Mannrich— 
tet, der Richter bei einem ſolchen Gericht; Mannbote, Manntag 
u. f. m. Doc find diefe Ausdrücke jegt nicht mehr gebräuchlich. 

Mannus, einer der berühmteften Hekden der alten Deutfchen, ein 
Sohn Thuiskons, welcher nach feinem Tode ald Schußgott verehrt wur⸗ 
de. Er mar der Mars der Deutfchen. Sein Bi —* in der Riefen⸗ 
get eines altdeutfchen Kriegers, mit einer Thierhaut bekleidet, einen 

child an der Seite, und unter einer Eiche, dem Symbol der Stärke, 
chend, wurde * bei den Rugiern verehrt. Kritiker haben ihn bald 
ür den Adam, bald für den Voah * der bibliſchen Geſchichte gehal⸗ 
ten. Don ihm bedeuiet das Wort Mann einen mit Kraft und Muth 
ausgerüfteten Menfchen. RE 

Manomẽöter, oder Dichtigkeitsmeſſer, ift ein Werkzeug , das Die 
Veränderungen anzeigen foll, welche die Dichtigkeit der Luft durch den 
Einfluß der Kälte und Wärme, fo wie der Feuchtigkeit befländig erleis 
det. Otto Guerike gab das erfie Manometer an. Es beficht aus 
einer Kugel von einem Su im Durchmefler,, welche, nachdem die Zuft 
berausgepumpt worden, mit einem, dem Umfange nach, möglichft Elet» 
nen Gegengewicht an einer Wage ins Gleichgewicht gebracht" wird. So—⸗ 
bald nun die äußere Luft dünner mird, als jie vorher war, fo trägt fie 
natürlich nur einen geringern Theil vom Gewichte der Kugel als vor⸗ 
ber , und dadurch erhält die Kugel den Ausfchlag; wird aber die Luft 
Dichter, als fie vorher war, fo trägt fie einen gr per Theil vom Ges 
wichte der Kugel ale vorher, und dadurch erhält ihr —— den 
Ausſchlag. Um zu erfahren, wie viel die Luft dünner oder Dichter ge» 
morden ıft, legt man entweder genau abgemeßne Gewichte zu, bis das 
gendrte — t wieder hergeſtellt — oder man bringt oberhalb 
des Wagebalkens einen in Grade und Minuten abgetheilten Halbkreis 
an, an welchem die Zunge ſelbſt jedesmal den Winkel anzeigt, um wel⸗ 
chen fie von der Derticallinie abweicht, — An diefem XBerfjeuge hat 
man nachher anfehnliche Verbefferungen angebracht ; befonders ıft es ums 
ger Jouchy's Händen zu großer Vollkommenheit ge ‚ welcher feis 
nem Manometer den STeichbeveutenden Namen Dafymeter * 
Dagegen gibt Sauſſure dem gemeinen Batometer, das er in eine gläs 
ferne Kapfel brachte, um Die Elafticität der darin befi en Luft bei 
verfchiednen Wärme» und Feuchtigfeitsgraden zu beflimmen, mit Un 
recht den Namen Manometer, 

Manfard (Sransois), ein berühmter Baumeifter , geboren ger 
Paris 1598, Auch fein Water, Pierre Frangois, war Baumeifter, farb. 
aber fo frühzeitig, daß er den Unterricht * Sohnes nicht vollenden 
konnte. François erwarb durch fein Genie bald großen Ruf; feine Ar» 
beiten fchmücten nicht nur Paris und deffen nächfte Umgebungen, fon« 
dern auch die Provinzen. Die Kirche Bal de Grace ift nach feinen 
Zeichnungen bis an das große Geſims (Corniche) aufgeführt worden ; 
und es it bedauern, daß es feinen Neidern gelang, ibn fpäter Davon zu 
entfernen. Manfard ftarb als erfier Fünigl. Baumeifter 1696, und ward 
in der Kirche St. Paul beigefeßt. Die Prachtgebäude, die nach feinem 
Zeichnungen aufgeführt wurden, find eben fo viele Denfmale feiner Tas 
lente. Er entwickelte in feinen Entwürfen edle und prächtige Ideen, eis 
nen feinen Geſchmack, und eine genaue Kenntniß aller einzelnen Theile 
feiner Kunft ; dabei mar er fehr Rreng im feinen Forderungen an fich. 
Eolbert foderse ihm auf, einen Plan für den Palaft des Louvre zu ent 
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werfen, und fand die Arbeit Manfards fo vortrefflich, daß er das Vers 
fprechen von — verlangte, feinen Entwurf ohne Abänderung auszufüh— 
ren. Manfard aber vermeigerte diefe Bufage, um fich die Freibeit vors 
ubehalten, feine Arbeit noch verbeffern zu Fönnen. Das Luſtſchloß Mais 
wird für fein Meifterwerf gehalten. Bon ihm baben die geb roch» 

nen Dächer, die er zuerft angab, den Namen Manfarden. 
Mansfeld, eins der älteften gräflichen und fürftlichen Gefchlech- 
ter im Deutichland, das von den edeln Herren von Querfurt abftammt 
und von dem Schloffe Mansfeld feinen Namen hat. Es ift in viele Fis 
nien gerbeilt, und erjeugte mehrere —— Helden und Staatsmäns» 
ner. Unter den alten niansfeldifchen Grafen bat ſich Hoier, der us 
in dem Treffen bei Welfsholz blieb, um den Kaiſer Heinrich V. verdiene 
gemacht. Ubrecht, Graf von Mansfeld, erklärte ſich für Luthers 
Sache und war in den Religionsfriege eine der vornehmfien Stützen 
der Protefianten. Er zwang 1547 Heinrich von Braunfchweig, die Bes 
ung von Bremen aufsubeben, und ftarb 1560 im Boften Tahre, 
Bolrath Graf von Mansfeld, fein 5ter Sohn, zeichnete ſich als Fries 
ge und rettete im Treffen von Montcontour durch einen fchönen 
zug einen Theil der deutfchen Reiterei. Er ftarb den 5oflen Dec. 
1576. Man muß den letztern nicht mit dem Grafen Peter Ernft 
von Mangfeld verwechſeln, der 1552 in Ivry gefangen wurde, mo 
er nach dem Treffen von Montcontour den Dberbefehl hatte. Er hatte 
nachher an den —— Gefchäften Theil, wurde Statthalter von 
Luremburg und Brüffel,, und ftarb 1604 in feinem Brften Jahre mit 
dem Zitel eines Fürften des römifchen Reichs. Carl, Prinz von Manss 
feld, fein rechtmäßiger Sohn, that jich im flandrifchen und ungarifchen 
Kriege hervor ‚und farb 1595 ohne Nachkommen. Ernft von Mans 
feld, des £eßtern natürlicher Bruder, den Peter Ernft von Mansfeld 
mit einem Frauenzimmer von Stande zu Mecheln erzeugte, wurde von 
Zaufpathen,, dem Erzherzog Ernft von Defierreich, in der catho, 
em Religion erzogen, und leiftere , nebft feinem Bruder Carl, dem 
bon Spanien in den Niederlanden und dem Kaiſer in Ungarn 
Bee ent, daher ihn Kaifer Rudolph II. legitimirte. Weil man 
ihm aber Die Würde feines Waters und Die Güter, Die er in den ſpa— 
nischen Niederlanden befeifen hatte, gegen das gegebne Werfprechen vors 
enthielt, ward er fo mißvergnügt darüber, Daß er jich 1610 zu den pro« 
ifchen Fürften fchlug , Die reformirte Religion annahm, und einer 
der hrlichften Feinde des Haufes Defterreich wurde. Diefes nannte 
ihn Attila der Ehriftenbeit. Er feste jih 1619 an die Spitze der 
empärten Böhmen, nahm ı6ı9 Pillen ein, und obgleich feine Völker in 
verichiedenen Dreifen geichlagen wurden, p ging er doch in die Pfalz, 
eroberte viele Platze dafelbfi, verbeerte Elſaß, nahm Hagenau ein und 
en die Bayern. (S. dreißigiähriger Krieg.) Endlich ward er im 
ril 1666 von Wallenftein bei Defjau gänzlich geichlagen. Nachdem 





unermüdet, und zu Arbeit, Wachen, Kälte und Hunger bis aufs äu— 


Kr die 
t Ben 5, Graf von Mansfeld, aus eben diefem Gefchlechte, zeich⸗ 
miete Fich im fpanifchen Succeflionsfriege aus, und flarb zu Wien 1715 
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in feinem 74ſten Jahre als Fürft des römifchen Reichs und ven Fondt, 
Send el Crane und Eaiferlicher Generalfeldmarfchall. Er mar 

uch Generalfeldzeugmeifter, Geſandter in Franfreich und Epanien, Präs 
dene des Hofkriegsraths und Großfämmerer des Reichs gemefen. 

Mansfeld, eine Braffchaft in Ober: Sachfen, melche gegen Nor⸗ 
ten an Das Unhaltfche, gegen Dften an das Mandeburaifche, gegen We⸗ 
fin an — und wegen Süden an Thüringen granzt. Cie hatte 
F eignen Grafen, die aber ſchon im ı6ten Jahrhundert in große 

chulden verfielen. Die Folge davon war, daß die beiden Lehnsherren, 
Ehurfachfen und Magdeburg, die Grafichaft 1570 in Eequeftration nah» 
men, jedoch unbeichadet der Neichsftandfchaft, iind des Eikes und der 
Stimme, welche die Grafen auf den Reiche» und oberfächliichen Kreis» 
tagen hatten. Im J. 1716 wurde die zen in Anfchung des 
unter magdeburgifeher Landeshoheit fiehenden Antheits aufgehoben ; Die 
ehurfächfifche Adminiftration dauerte fort. Graf Heinrich a, erhielt 
3690 von König Carl 11. von Spanien das —— ürſtenthum 
Fondi, und vom Kaiſer Leopold die Reichsfürſtenwürde, welche 1696 
und 1709 beftätigt und 1711 Öffentlich befannt gemacht wurde. Das Haus 
N anskeid befiand zu Anfang Des vorigen Jahrhunderte aus zwei Linien, 
der bornfrädtifchen oder catbolifchen, und der eiclebifchen oder kutheris 
ſchen, wovon diefe 1710, jene 1780 in den männlichen Erben erloſch, 
worauf die Gräfin Colloredo, geborne Fürftin von Eher und Mansfeld, 
Die Allodialerbfchaft überkam; die Graffchaft aber Sachſen und Preufen 
in Befis nahmen. Im 3 1507 hatte der Pa Antheil das Schick» 
I aller preußifchen Länder auf dem linken Elbufer, fiel aber »d14 an 
reußen zurück. Das Land ift auf der Nordfeite gebirgig und meniger 
tuchtbar. Dagegen hat es viele Bergwerfe anf Kupferfchiefer, auch auf 
Eilber, deren Ausbeute in frübern Zeiten fehr beträchtlich war. Die 
Schaflucht iſt nicht unbedeutend , die Waldungen jind trefflich. Der 
fächfifche Antheil, melcher feit 1815 ebenfalls an Preußen fiel, 61/% 
———— mit 23,600 Einwohnern, der preußiſche aber 6 Qua⸗ 
ratmeilen mit 26,500 Einwohnern. Der Haupsnahrungsjmweig derſel⸗ 
ben it der Bergbau, 

Mansfield (William Murran, Graf von). geboren zu Perth 
in Cchottland 1705, fam fchon in feinen dristen Jahre nach London, 
has zu Drford, bereif’re Frankreich und Atalien, widmete fich nach 

ferner Rückkunft gerichtlichen Gefchäften und murde bald ald Redner 
allgemein bewundert. Nach einer zebnjährigen Praxis in der Kanzlei 
wurde er 1742 Ecllicitorgeneral, 2756 £ordoberrichfer der Kingshench ; 
zugleich verfegt ihn der König in den geheimen Kath, und er zeihnete 
ich in jeder Art von Gefchäften, die er verwaltete, ruhmrell aus. Er 
eſaß das Talent, Die vermwiceltien Säle mit Ruhe zu durchfchauen 
und fie mit Klarheit und Präction vorzutragen. Im Argumentiren 
war er gierlich, einncehmend und bündig, und befaß einen unerichörflis 
chen Schatz claſſiſcher, hiftorifcher und gefeklicher Stellen. eine Aufs 
däge maren Elar, eindringend und feine Beredſamkeit unmwiderfichlich. 
Er beſaß einen einnehmenden Anftand und eine fdhöne Stimme. Am 

cheimen Rath verlieh man ſich faft ganz allein auf feinen Ausfpruch 
in Beftmmung aller Etreitigkeiten, welche die Colonien oder Prifen 
betrafen. Im Oberhauſe vertheidigte er ſtets Duldung und Rekiniongs 
freiheit, und nur felten fab er feine Ausfprüche ungehefen. Zumeilen 
ing.aber doch ‚fein Eifer für die Cache des Königs in Parteilichkeit 
ber; Daher wäre er im J. 17800 faft das Opfer einer Volksbewegung 
geworden, in deren Folge fun Haus überfallen und in Brand geficcht wur⸗ 
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be. Nachdem er das Amt eines Dberrichters 33 Yahre lang verwaltet 
hatte, legte er es 1788 nieder, zog jich in die Einſamkeit zurück und ftarb 
1795 auf feinem Landjige zu Ken Wood unweit Hampficad. 
Manfo (Johann Kafpar Sriedrich),, geboren zu, Zella im Herzogs 
«um Gotha, im J. 1759, erhielt den erfien Unterricht, der Fir; größ⸗ 
tmtheils auf die alten Sprachen befchränfte, im väterlichen Haufe von 
Privarlehrern. Dadurch wurde er früh mit den romifchen Claſſikern 
vertraut. Noch vor feinen fiebzehnten Jahre hatte er die meiften von 
ihnen, jelbfi den bändereichen Livius, mehrmals durchgelefen, und im 
Sriechiichen, welches er meiſtens Durch eignen Fleiß erlernen mußte, 
den Heſiod und Theofrit eh u frühen Verfuchen in der Poeſie 
zehten ihm theils Die romantiichen Umgebungen der ratur, theils die 
Bekanntſchaft mit 5. Fr. Schmidt, dem befannten Ueberſetzer des Ho⸗ 
20%, der ihm durch Rath und Kritik nünlich wurde. Im fiebzchnten 
Jehre befuchte er das Gymnaſium zu Gotha, In Jena, mo er 41/2 
ar zulegt als Erzieher im Haufe des berühmten Rechtögelehrten Hells 
lebte, ging er von der Theologie zur Philologie und Philofophie 
kr. Am meifien wirkten bier auf. ihn Schüß und Ulrich, und nächft 
Diefen — geiſtreiche Jugendfteunde, als die beiden Jacobs, Grab⸗ 
ner und Schatz. Von ver Univerſität kehrte er zurück nach Gotha, wo 
er eine Hauslehrerſtelle annahm und zugleich ſeit 1766 am Gymna⸗ 
hum, zuerſt als Collaborator, fpäter als Profeſſor, lehrte. Im Jahr 
go wurde er als Prorector an das Maria-Magdalenen Gymnaſium 
in Breslau berufen, und übernahm drei Jahre darauf, als erfter Pros 
efer und Mector, Die Leitung diefer Anftalt. an wie engen Freunds 
ftsoerhältniffen er hier mit Garve lehte, erhellt vorzüglich aus den 
rieffammilungen, die nach Gardens Tode re find. Manſo ift 
als Dichter und Profniker, als Ueberfeger, Hunanift und äfthetifcher 
Sunfrichter -befannt. Don feinen Ueberſetzungen * die bekannteſten 
Virgils Landbau, Bion und Moſchus, der König Oedipus des Eos» 
phokles,_ und das befreite Jeruſalem; letzteres unvollendet. Aus die⸗ 
—* Seſichtspunkte einer treuen Ueberſetzung koöͤnnen wir weder Mans 
s Dedip in Alexandrinern, noch — Taſſo in wielandſchen Stan⸗ 
zen, deren Inhalt dem Taſſo eben ſowohl gehört als nicht gehört, noch 
auch feinen Virgil, Bion und Mofchus in ziemlich unvollfommenen 
Herametern mit befonderm Beifall nennen, wiewohl in diefen Arbeiten 
hrte Kenntniffe und ein empfängliches Gemüth nicht zu verfennen 
nd. Unter feinen eignen Gedichten iſt feine Kunft zu lieben, ein 
ehrgedicht in drei Blichern, das bedeutendfle, deſſen Werth fich grüßs 
gentbeild auf einen zierlichen Anftand und Gorrectheit des Ausdrucks 
kefhränft. Ein Gleiches gilt ron der Epiftel an Garve, über Die Vers 
lumdung der Wiſſenſchaften, die als philofonhifches Gedicht nicht ohne 
Verdienſt il. Auch in den zwei Bänden feiner vermifchten Schriften 
finden fich unter dem Namen, poetifche Wälder, zwei Bücher vers 
mifchter Gedichte, Es find Ddidaftifche und lyriſche Stücke, Elegien, 
Madrigale und Epigramme, theils Driginale, theilg freie Nachbildun⸗ 
gen, Unter denen manches durch Zartheit und Innigkeit anfpricht. 
Bon Manſo's profaifchen Schriften nennen wir feine Verfuche über 
einige Gegenffände aus der Mythologie der Griechen 
und Römer, ferner Sparta, ein Verſuch zur Aufflärung 
der Geschichte und Verfaffung diefes Staats. In beiden 
Bien ſich ſchatzhare Materialien und manche neue Anſicht. Kine 
Menge Eleinere Abhandlungen, deren mehrere in Suljer abgedruck ılınd, 
2, dgl. übergehen mir. 


10% Manſtein 
Manſtein (Chriſtoph Herman von), wurde zu St. Petersburg 
den aſten Sept. 17212 geboren, erhielt von feinem Water, welcher zus 
Jegt Generallieutenant und Gouverneur zu Reval war, Unterricht im 
der Matbenatif, und befuchte die Schule zu Narva bis in fein Dreis 
zehntes Jahr. Um diefe Zeit Fam er in das Gadettencorps zu Berlin, 
mo er drei Jahre zubrachte, und dann als Werbeoffiiier gebraucht 
murde. Auf einer Meife zu feinen eltern ftellte ihm der fchmedifche 
Miniſter der Kaiferin Anna vor, melche ihm fo geneigt murde, daß fie 
ihm am preußifchen. Hofe; feınen Abfchied nusmwirfte, und ihn sum Grena« 
dierhauptmann bei dem Gt. petersburgifchen Regimente ernannte, mit 
welchem er fich zur Armee des Feldmarichalls Grafen von Münnich be» 
gab, der damals in die Erim einrücken wollte. Er fand in diefem Felde 
zuge folche Gelegenheit fich auszuzeichnen, daß er bald erfter Oberſt⸗ 
wachtmeifter und Generaladittant des Feldmarfchalls wurde. Bei feis 
ner Rückkehr nach Et. Petersburg murde er zum Dberfilieutenant er» 
annt, aber fur; darauf (1740) fiarb feine Gönnerin. Nach ihrem 
Tode nahm er auf Befehl Des Grafen von Münnich den Herzog von 
Eurland und Pay Bruder Carl Biron gefangen, und zog fich smwar 
Dadurch den des Grafen Beftufchef zu, erwarb fich aber zugleich 
die Gnade der Großfürfiin Anna, die Etelle eines Dberften beim aftras 
chanifchen Regimente, und einige Güter in Ingermannland , mit denen 
Die Großfürftin ihn befchenkte. In dem Kriege mit Schweden 1742 
trug er zu dem Giege bei Milmanftrand vieles bei. Als Eliſabeth 
den Thron behen verlor er plößlich feine Güter und fein Regiment, 
und erhielt Befehl, fich fogle nach St. Annen, nicht meit vom 
Tſcherkask im moronefifchen Gebiet, zu begeben, mo man ihm ein andres 
Megiment ertheilte. Durch Vermittlung feiner Freunde erhielt er indeß 
Urlaub auf eın Vierteljahr, welches er in Liefland zübrachte, mo er 
auch blieb, als er das zweite moskowiſche Regiment erhielt. Mit dies 
fem wohnte er 1745 den Geejügen wider die Schmeden bei, Ind fehrte 
nach dem aboifchen rag mieder nach Liefland zurück, Der, Flagte 
ihn ein ruffiicher Dfnzier der Verrächerei an, und ob ihn gleich das 
Kriegsgericht zu Dorpat, vor welches er gefiellt wurde, frei ſprach, 
fo foderse er doch feinen Abfchied, den ihm jedoch Die Kaiferin in Den, 
— Ausdrücken verſagte, und ibm hingegen Urlaub ertheilte. 
um reifte er 1744 nach Berlin, und bat von bier aus abermals vers 
geblih um den Abfchied. Da er ihn nicht erhielt (nach andern Nach« 
sichten erhielt er ibn endlich), fo trat er in preußifche Dienfte, mohnte 
2745 lals — ———— dem preußiſchen Feldzuge wider die Oeſtreicher 
bei, und zeichnete ſich in demſelben fo aus, daß ihn der König zu fein 
nen Adjutanten, und im Jahr 1754 sum Senerafeldmachtmeife era 
nannte, Neue Beweiſe feiner Tapferkeit gab er in dem Fur; darauf 
ausbrechenden fiebenjährigen Kriege, delien Ende er aber nicht erlebte, 
Denn als er auf Füniglichen Befehl, um fich don einer in der Schl 
bei "Eollin am Arm erhaltenen Schußwunde heilen zu iafien na 
Dresden reiß te, ftieß er bei Welmina unweit Leitmerig auf einen bes 
trächtlichen Haufen dfterreichifcher Huſaren und Sroaten, welche Laus 
don anführte. Es kam zum Handgemenge, und Manftein, der ihnen 
nicht gewachfen mar, büßte in demfelben am ayften Junius 1757 durch 
einen Schuß in die Bruft fein Leben ein. In ibm verlor der Köni 
von Preußen einen eben fo tapfern, treuen und erfahrnen,, ale menichl 
chen und gebilbeten Krieger. Einen Bemeis feiner Kenntniffe liefern 
fine M&molres historiques, politigues et militaires sur la Russie depuis 
3727 — 1744 Avecc la vie de l’auteus par Mr. Huber Leips. 1774, 8.5 
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über]. London 1770, 8. und 17738. Auch gibt es zwei deutſche 

ungen. Leipzig 1771, 8. und Bremen 177,8. 4- *. 

antegna Anden) einer der berühmtefien italienifchen Maler, 
wboren zu Padua gr Seine großen Talente bewogen feinen Lehrer 
Equarcione ihn an Kindesfatt anzunebnen. Er übte lich vorzüglich 
um nen nad) antifen Statuen und malte ſchon in feinem, ſiebzehn⸗ 
sen Jahre ein großes Altarblatt in der Kirche der heil. Sophia zu Pas 
dua, und erregte bald die Eiferfucht feines Meiſters. Bon Padua 
begab er fich in den Dienfk des Marchefe Ludonico Gonzaga nach Mantug, 
un) erbffnete bier eine große Schule. Hier malte er auch feinen großen 
Zrummpb Des Julius Edfar, ein Gemälde, für welches in Mantua 
ein eigner Pallaft erbaut wurde, um es gehörig aufftellen und bewun⸗ 
dern ge konnen. Es kam nachher in die Gallerie des Hofes, ging nah 
kr Eroberung und Plüinderung von Mantua verloren, und befindet 
kch jest in dem konigl. Pallaft Hamptoncourt bei London. Der Mars 
chiſe ernannte den Künftler zur Belohnung zum Ritter. Mantegna 
surde hierauf vom Pabft Innocenz VIII. * Rom berufen, um im 
Gelnedere zu malen. Hier malte er eine Menge vortrefflicher Bilder. 
Eines feiner fpäteften und vorsüglichften ift die Madonna della Bittos 
ria, auf welchem Gemälde er die Schusheiligen von Mantuag nebſt 
m Marchefe Siov. Franc. Gonjaga abbildete, der es für den Sieg, 
welchen er 1496 gegen Carls des VIII, Armee erfochten , gelobt hatte. 
€ wurde von den Franzofen weggeführt. In der der Gallerie 
findet man von ihm eine Berfündigung der Marin. Mantegna flarb 
m %. 1506; fein Grabmal ift in der Kirche des heil. Andreas zu 
Mantua. Seine Schule kann als ein Zweig Der des Squarcione ans 
seichen twerden. Mantegna war flarf in der pective, welche das 
mals felten mar; feine Behandlung war flets fireng und trocen. Er 
mar mit einer Tochter des Jacob Bellin verheirathets fein Eohn Fran» 
use Mantegna war ebenfalldg Maler, und malte die Kapelle, in 
melcher fein Vater begraben murde. Wahrfcheinlich waren Bartolomeo 
und Carlo — ihm verwandt. Zu feinen Schülern ſoll auch 
Correggio gehören. _ 5, 

Ma neinen, heut zu Tage Trapolizza, Stadt in Arfadien (f. d. 
Art.) an der Gränze von Argolis, ward während des —— 
Kriegs von den Spartanern ſerſtört, aber nach der Schlacht von Leuc⸗ 
fra wieder aufgebaut, und ward berühnit Durch den Sieg, weichen Ep a» 
minondas (ſ. d. an über die Spartaner bei ihr erfochten. 

Mantua, italieniſch Mantova, ein —— AR Anl Min: in 
der Lombardei, welches, mit Einfchluß der Eleinen Sürfenthlmer Las 
figlisne und Golferino, auf einem Flächenraum von 46 Duadratmeilen 
über 200,000 Einwohner zählte. Es hatte als ein Baiferliches Reichs⸗ 
lehn feine eignen Herjoge aus dem Haufe Gonzaga. Der letzte Herzog 
Carl IV. wurde, meil er in dem fpanifchen Succeflionsfriege die fran⸗ 
sönfh: Partei gehalten, 1708 von dem Kaifer in die Acht und Ober⸗ 
acht erflärt, und farb bald hernach zu Padua ohne Erben, Seit die» 
kr Zeit blieb Defterreich in dem Beſitz des Landes, und vereinigte es 
zu Anfang des Jahrs 1785 ganz mit den mailändifchen Landfchaften, 
wit denen es die Öfterreichifche Lombardei bildete. Im J. 1797 wurde 
td von Bonaparte mit zur cisalpinifchen Republif gejogen, und machte 
nachher den größten Theil vom Departement des Mincio im Königreich 
zralien aus, bis Defterreich 1814 mieder Belt davon nahm. Die 

ptſtadt Mantua liegt in einem großen See, melchen der Mincie 
ildet. Man gelangt nur vermittelſt jweiee Dänume oder Hauptbrücken 
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in die Stadt, beide aber Eönnen von eben fo viel. Forts und andern 
aufgeworfnen Werfen befirichen merden. Die Stadt felbfi umgibt eine 
ſtarke Mauer, und überdies ift fie durch eine Eitadelle gededt. Go ift 
Mantua. durch Nätur und Kunft eine Feftung vom. erften Rang. Die 
Gaſſen find meiftens breit und gerade, und zum Theil mit fehöngebaus 
‚ sen Häufern beießt. Der Biſchof ftand ehemals unmittelbar unter dem 
apft und wurde 1770 für fich und feine Nachfolger in den Reichsfürs 
nftand erhoben; nachher fand er unter dem Erzbifchof von Ferrara, 
ie ehemalige Kirche und Bibliothek der Franciscaner, die Kirche der 
vormaligen Jeſuiten mit ihrem zum aftronomifchen Obfervatoriv einge» 
richteten Thurme, der ehemalige herzogliche Walaft und Palazzo della 


Giustizia, die Gebäude der 1625 Heftifteten en spaeter das Zeughaus, 


Die Tudenfonagoge, die Mühle der zwölf Apoftel, der in Geftalt eines 
T erbaute Valaft Pitti mit feiner Gemäldegalferie, die Aademie der 
Wiffenfchaften und Künfte, und die Damit vereinigte. Mabler» und 
Bauakademie Nebörten und gehören zum Theil noch zu den Merkwürs 
Digfeiten Der Stadt. Die blühende «Stadt wurde äußerſt verwüfletz 
als durch Verſchulden Balduins del Monte die Kaiſerlichen im 3. 1630 
in dem damaligen Erbfolaeftreit fich mit fürmender Hand ihrer bemeis 
ferten. Nachher erholte fih Mantua wieder, feitdem aber fein Hof 
mehr dafelbft war, bar es an Einwohnern und Fabriken fehr abgenom⸗ 
men. Die Zahl der Einwohner, melche ſich 1780 auf 30,000 belief, 
verminderte fich in dem legten Jahrzehend des vorigen Jahrhunderts 
um ein ganzes Drittel, weil die wichtige Feſtung Mantua damals eine 
roße Rolle in den Kriegen zwiſchen ar reich und Defterreich fpielte. 
Sm J. 17096 eroberten fie die Franzoſen durch eine enge Blofade, ins 
em ſie Wurmſer zwangen, ſich wegen Mangels an Lebensmitteln zu 
ergeben. Im %. 1799 wurde fie den Franzofen von den Defterreichern 
unter Koran Durch eine fürmliche Belagerung wieder entriffen, aber im 
Anfang des I. ıdoı in Folge des nach der Schlacht von Marengo ge 
——— Waffenſtillſtandes wieder übergeben. Nach dem pariſer Frie⸗ 
en räumten ſie die Franzoſen ohne Belagerung. J 
Mandal oder Memorial nennt der Kaufmann dasjenige Hanke 
lungsbuch, in melches alles in der Handlung täglich vorkommende fü» 
gleich eingetragen wırd. (S. Buchhalterei). An der Drael heißt Maa 
nual die Clapijatur für die Hand, im Gegenſatz des Pedale. 
Manufacturen heißt man Werfflätte, wo Waaren im Großen 
perfertigt werden, und mobei eine Theilung der verfchiednen Arbeiten 
Etatt finder: Man macht eigentlich einen Unterfchied zwifchen Fabrik 
und Manufaktur (f. Art. Fabrik) und nennt dergleichen Werkftätte, 
wo das Artefact vorzüglich Durch Feuer und Hammer hervorgebracht 
mird, Fabrik, die, wo es mehr durch Hände und Mafchinen ge 
ſchieht, Manufactur. Im gemeinen Leben wird indeijen diefer Uns 
gerfchied oft vernachläfligt, und man fpricht hier fo gut von einer chubs 
fabrif, als von einer Eifenwaarenmanufactur. Die Manufacturarbtis 
sen haben ihre größte Vollfommenbeit in England durch Die möglichfte 
Theilung der Arbeit erreicht. Denn je weiter die Theilung der Arbei 
eht, deſto vollfonmmner wird nicht nur jeder Arbeiter in feiner Be⸗ 
chäftigung, fondern es wird auch mehr Product in ein und derfelben 
eit geliefert und der Erjeugungspreis muß mithin geringer ſeyn. 
azu kommt noch, daß ih nur bei der in den Manufacturen und 
Sabrifen möglichen Theilung der Arbeit erh am beften und 
Sortheilhafteftien anwenden allen, welche ebenfalls nicht bloß jur Voll⸗ 
donnuenheit der Erzeugniffe, jondern auch zut Wiedrigkeit ihres Preifes 
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beitragen. Man Fann tibrigens fämmtliche Manufafturen und Fabri» 
Ten eintheilen, entweder nach den Erjeugniffen, die fie liefern, oder 
nach den darin wirkenden Kräften. BC, 
Manumiffion, bei den Römern der feierliche Act, Durch mels 
hen ein Eclave freigelaffen wurde , | Freinelafne, 
Manuferipze (Handfchriften.) Aus der Lehre von (hnen , wel⸗ 
che einen Haupttheil der Diplomatik ausmacht, Fann hier nur das Haupts 
fächlichfte ermähne werden. Alle noch vorhandene Manuferipte find ent 
weder auf Pergament oder Papier gefchrieben. Das Papier ift theils 
ögnptifches (aus dereigentlichen Papprusftaude verfertigtes) theils Baum⸗ 
wollen» oder Seidenpapier (charta bombycilna, ums J. 706 n. Chr, 
Geb. im Drient erfunden, das bis zu Einführung des Linnenpapierg 
braucht wurde, und fich in Gemeinfchaft mit diefem noch bis in die 
itte des vierscehnten Jahrhunderts, jedoch mehr in Has als 
lateiniſchen Handfchriften, erhalten bat), theils Linnenpapier (defien Ers 
— * ‚welche man in die erſte Hälfte des dreiſehnten Jahrhun⸗ 
s ſetzt, indem man fich auf ein auf daffelbe —— Docu⸗ 
ment vom Jahr 1243 ſtützt, noch immer ſtreitig iſt) Die frühefte Er⸗ 
wähnung der Schreibfedern findet man im ſiebenten Jahrhundert. Von 
den Dinten mar die fchwarze die gemöhnlichfie, und ift fehr alt; nur 
mar Die ältefte nicht mit Witriol verfent, mie die unfrige, fondern ſie 
beftand gewöhnlich aus Dfenfchwärze, Ruß von Harz und Pech, ge= 
branntem Elfenbein, aeriebnen Kohlen u. f. w. Auch rothe Dinte fine 
Det man fchon in alten Zeiten in den Handfchriften von einer blenden« 
den Schhnheit. Mit ihr wurden die Anfangsbuchftahen, die erfie Zeile 
und die Inhaltsanzeigen (daher Rubrik, und der Schreiber Kubricas 
tor) gefchrieben. Etwas feltmer, doch häufig genug, findet man in ala 
sen Handichriften auch blaue Dinte; noch ‚feltner grüne und gelbe. Auch 
mit Gold und Silber fchrieb man entweder ganze Bandfehriften (melche 
jedoch wegen ihrer Koftbarfeit unter die größten Seltenheiten gehören), 
oder man belegte doch 11 Anfangsbuchftaben damit. In Anfehung der 
äußern Geftalt theilen fich die Manufripte in Rollen (Volumina, Die 
“öltefte Art, auf welche in fpätern Zeiten noch die Zroubadours in Frank⸗ 
reich ihre Gedichte fchrieben) und im geheftete Bücher oder Bände (tie 
gentliche Codices). Die Schreiber der Manufcripte waren bei den Abs 
ten meiftentbeils Sreigelaßne oder Sclaven (scribae, libraril) , in den 
folgenden Zeiten die Moͤnche, unser melchen vorzüglich die Benedictt- 
mer durch ihre Drdengregel dazu verpflichtet waren. Gorrectoren und 
Rubricatoren befferten und fchmüchten nachher die Handfchriften aus. 
Aber von meit größerer Wichtigkeit als Ddiefe äußern Umſtände und 
Merkmale find für die Beurtheilung des Alters, Werthes u. f. w. einer 
ndfchrift die innere, und namentlich die Züge der Schrift und der 
Bucftaben, mit denen fie gefchrieben find. Die Beurtheilung des Als 
ters der griechifchen Manufcripte nach den Schriftzligen ift fchwerer , 
als dis der lateiniſchen. Nur fo viel laͤßt fich von ihnen bier ine Alls 
— bemerken, daß die Züge einer griechiſchen Handſchrift deſto 
kichter, gefaͤlliger und flüchtiger En, je älter fie ift, daß fie aber im 
Korigehn der Jahrhunderte immer fteifer merden. Der Mangel oder 
Dafenn der griechifchen Accente ift unbeſtimmt und entfcheidet nichts. 
Bebrigens wird man nicht leicht aͤltere griechiſche Handfchriften, als aus 
dem 7ten, hochſtens bten Jahrhundert finden. Die Schriftzüge der lateini« 
Se Manufcripte hat man theils nach der Groͤße oder Kleinheit dera 
en (Maiusteln, Minuskeln) , theils nach der verfchiednen Geftalt 
und dem Charakter, welche fie bei verichiednen Völkern oder in gewiſ⸗ 
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n Zeiträmmen ann NRmen (scriptura Romana antiqua, Merovingica 
ongobardica , Carolingica etc., mozu feit Dem ı2ten Jahrhundert d 
fogenannte gothiſche Fam, welches eine künſtlich abgefchärfte und eckig 
Minuskel iſt), eingetheilt, und bei jeder diefer Schrijtarten wieder eir 
elne Regeln fefgeftellt, nach melchen man das Alter einer Handfchri: 
urtheilen kann. Wegen ihrer Menge Fönnen nur folgende allgeme: 
nere bier erwähnt werden, Bor dem dten Jahrhundert wird man fel 
sen Interpunctionen antreffen, auch nach eıngeführter Punctation For 
nen aus dem aten und den *— Jahrhunderten noch Manuſcrip 
ohne Interpunction, aber mit Abſetzen der Worte vorkommen. Hand 
ſchriften, Die keine Capitel» ober andere Abtheilungen haben, find in 
mer alt; der fogenannte Cuſtos, Wurm, sder die Wiederholung De 
erſten Worts des folgenden Hefts am Ende des vorgehenden, gehört i 
Das 121€ und fpätere Jahrhunderte. Je mwenigere und leichtere Abbrı 
piaturen eine Handichrift hat, deſto älter ift fie. Endlich hängen i 
den älteften Haudfchriften die Worte gemöhnlich ohne alle Abtheilun 
ununterbrochen an einander; erft feat den gten Jahrhundert ift Da 
Abtheilen der Worte zum allgemein berrfchenden ** geworder 
Auch die Geſtalt der arabifchen Ziffern, welche man] im Allgemeine 
zuerſt in Manufcripten aus der erſten Hälfte des ı3ten Jahrhundert 
ndet, trägt zur Beurtheilung des Alters einer Handfchrift bei. Ber 
chiedene Manufcripte haben am, Ende eine deutliche Beſtimmung 
wann, — auch, durch wen ſie geſchrieben worden ſind 
(datirte Eodices.). Doch muß man die Nichtigkeit dieſer Unterſchrifte 
nicht gleich für erwieſen annehmen, da fie_oft bloß die Abfaſſung de 
Buchs anzeigen ‚* oder fich bloß auf einen Theil der Handfchrift bezic 
hen oder gar erdichter find. Welches die ältefie noch vorhandne Hand 
chrift ſey, läßt fich nicht befimmen; nur_fo viel iſt gewiß, daß, aud 
eitdem wir die Proben der herculanifchen Manuferipte haben, alle unfr 
SHandfchriften nicht über das erſte chrifiliche Jahrhundert hinausreichen 
Uebrigens ift noch zu bemerfen, dag man im Mittelalter ganze au 
Pergament gefchriebene Bücher auslöfchte und abkratzte, um neue dar 
auf zu ſchreiben, die unter die Seitenheiten gerechnet werden ( codice 
rescripti, rasi). Doch börte dieſer Gebraud im aͤtten puma 
auf, mahrfcheinlich meil nun das Papier mehr auffam. — Das beft 
Handbuch tiber diefe ganze Materie iſt; D. Aug. Sriedr. Pfeiffe 
fiber Bücherhandfchriften überhaupt. Erlangen ıdı0. 8. As, 
Manutius (Aldus, Paulus und Aldus 1 eigentlich Manuzi 
oder Manuzzi, Vater, Sohn und Enkel, drei in der Geſchichte de 
Buchdruckerkunſt und Gelehrſamkeit höchft ausgezeichnete Maͤnner. Aus 
exüſtet mit meitserbreiteten gelehrten Kenntniſſen und unermüdliche 
hätigkeit haben 5 in den Zeiten, mo die Wiffenfchaften mieder er 
machten und die Buchdruderfunft zu wirken anfing, eine Folge vo 
grefflichen Ausgaben der griechifchen und römifchen Claſſiker, Die fa 
alle Meiſterwerke der alten Literatur umfast, und eine Menge, theil 
eigner, theils_ fremder Werke herausgegeben , und dadurch zur Erleich 
terung Und une der Studien in gan; Europa mächtig gewirk 
— Aldus Pius Manutins Romanus, auh Aldusde 
Aeltere genannt, war 1446 zu Baſſano geboren, fludirte bier un 
au Serrara, und, ward Erzieher des jungen Sürften zu Carpi, Alber 
sus Pius, der ihm neben andern Gunftbezeigungen den Beinamen Piu 
ertheilte. Erf im männlichen Alter ftudirte er das Griechifche zu Be 
rona unter Guarini und legte 1488 in Venedig eine Druckerei am 
Die Buchdruckerkunſt wurde Durch ihn ungemein. vervolllommnet. E 
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ſchaffte die bisher gebräuchliche Monchsſchrift ad umd führte die foge- 
nannte Antiqua ein, erfand die Eurlivfchrift, verbefferte Die Unter ſchei⸗ 
Dungszeichen und —* zuerſt das Colon und Semicolon. Auch 
fieß er fich fehr angelegen ſeyn, nicht nur fchön und correct, ſondern 
auch richtig in Soc auf den Text zu drucken. Zu dem Ende unters 
bielt er in feinem Haufe eine gelehrte Geſellſchaft, in welcher über die 
abzudruckenden Schriftfieller und tiber die DBerbefferung des Textes ges 
en wurde. Die griechifehe Grammatik von Conſtantinus Laſca— 

zis’ und das Gedicht des Muſaus waren 1494 die erften griechijchen 
von ee gedruckten Bücher; _ auf diefe folgte eine besrächtliche Reihe 
griechifcher und römifcher Elaflıfer , in: noch gegenwärtig ſehr aefchäßt 
werden. Bon feinen eignen Schriften jind, außer Anmerkungen und 
Borreden zu mehrern Schriftftellern, bemerfenswerth: Institut, gram- 
mat, gr. 1515, 4.; Dictionar, gr. 1497 (und Basil. 1519) Fol.; In 
stitutt, gr. lat. 1501. 1508. 4.5 Introduct. perbrevis ad hebr, ling. 
bei Lafcaris Granmatif, 1501, 4. Er verlor fein £eben 1516 

urch drei Mörder , die ihm todtlich an dem Kopf verminderten. In 
bie Fußtapfen des Vaters trat fein Sohn, Paulus Manutius, 
ae zu Venedig den ıften Juli 1512. Er fudierte befonders die 
ifche Sprache , die er vortrefflich ſchtieb, hatte in Rom die Aup 

ficht über die apoftolifche Druckerei beim Druck der Kirchenväter und 
würde auch bei der venetianifchen Bibliothek gebraucht. In der Selge 








Kat er feines Waters berühmte Buchdruckerei, lieferte viele ire 
liche Ausgaben griechifcher und rdmifcher Claſſiket und flarb 1574. 
Srine Editionen ‚ befonders_der Werke des Cicero, merden überaus 
efchäst, und unter feinen eignen Echriften zeichnen ſah, außer 
| erfungen zu verfchiednen lateinifchen Autoren Er Epistolae 
et Praefationes aus (1558 und oft wiederholt), — Gleich rühmlich 
fich fein Sohn, Aldus Manutius der Jüngere, geboren 1547. 
n im feinem vierzehnten Jahre fchrieb er einen Ttactat von der 
lateinischen Orthographie, lehrte dann Die alten Sprachen zu Venedig, 
Bologna, Pifa und Kom und farb dafelbft 1597 fehr arm, nachdem 
er die väterliche Buchdruckerer eine Zeit lang fortgeführt, Dann aber 
derfauft hatte. Man * von ihm Anmerkungen zum Velleius Pater⸗ 
—— taz, Salluſt, Eäfar, Eutrop und mehrere Abhandlungen 
er römische Alterehümer, welche ih in Grävins und Gallengre’s 
ne f. w. Das Zeichen der von den Manutiern ges 
un cher ift ein Anter, um den ſich ein Delphin fchlingt , bis⸗ 
mit der Beifchrift: Sadavit et alsit. Die Ausgaben der griech. 
und römifchen Schriftfieller,, welche aus ber —— Druckerei bis 
1574 berborgingen, und welche in folcheım Werthe ſtehen, daß ſie faſt 
den Sandſchrifien gleich geachtet werden, heißen Aldinen. Zur gis 
Hauern Kenntniß derfelben ift nothmendig A. A. Renouard annales 
de Pimprimerie des Aldes, Paris 1803. 2 Voll, gr. 8.; und Serie 
dell? edizioni Aldine etc. Padua go. 12. 
“Mara (Gertrud Elifabeth), geborne Schmehling, geboren zu 
Se: unftreitig eine der größten und ausgejeichnetfien 
ehe unfrer Zeit. br Vater, ein Tonkünſtler, brach⸗ 
E ihrer jarteften Kindheit nach Kondon, mo fie die Cither lernte, 
und fidy in ihrem zehnten Sabre nor der Königin hören lieg. Auf Ans 
t "einer Hofdame legte fie diefes Inſtrument bei Seite un wurde 
Unterricht eines alten Sopraniften, Paradiſi, übergeben, unter defa 
‚ Reitung fie fich fchon im vierzehnten Jahre als Sängerin bei Horte 
großen -Beifak hören ließ. Nach einigen Jahren reife ihr Vater 
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mit ihr nach Eaffel zurück, mo man fie Eeiner befondern Aufmerkſam 
keit, würdigte, und von da im J. 1766 nach Leipzig, wo fie bei den 
erfitn dort errichteten Concert als erfte Sängerin engagirt und bald deı 
Gegenſtand allgemeiner Bewunderung wurde. Am %. 2767 erhielt jie 
den Ruf nach Dresden, un in einem am Geburtstage des Sürften auf: 
’ zuführenden Stücke eine Rolle zu übernehmen. Die verwitwete Chur: 
fürftin, Marıa Antonia, felbft eine große Kennerin_der Muftf, über: 
nahm cs, le zuvor in der Action zu unterrichten, Nach diefer Vorſtel— 
luny reife Dem. Schme ling zu Anfang des I. 1768 geehrt und be: 
lohnt nach Leipzig zurück. Hier bildete fie fich noch. einige Jahre unter 
Hillers Anlesung , und word, zugleich Virtuojin auf dem Clavier. 
Im J. 1770 wurde fie Darauf nach Potsdanı berufen. Friedrich 41. 
melcher bekanntlich gegen deutſche Saͤnger und Sängerinnen eingenom: 
men war, hatte fich Durch ihre Bewunderer bewegen laffen, ſie zu ſich 
einzuladen, erwartete jedoch fo wenig, Daß er das Concert nur im 
Nebenzinmer abzumarten Willens war. Kaum aber hatte der Geſang 
begonnen, als der König näher rückte und nach und nach bis dich 
an die Sängerin vorfchritt. Nach geendigter Arie lobte er laut ib: 
ren Befang, und fragte, ob fie fich eine andre Arie vom Blatte zu 
fingen getraue. Auf ihr Beiahen fuchte er ihr eine der fchwerfien Arien 
aus, die fie, mie alle übrigen, die er ihr vorlegte, mit der grüßten 
Sertigkeit fang. Sie murde fogleich mit 2000 Thlrn, Schalt engagire , 
und trat 1771 in Hafens Intermezzo Piramo e Tisbe zum erfien Dalı 
in Berlin nn und metterferte mit dem großen Virtuofen Eoncia: 
Lini um den Preis. Neben dieſem und unter Porporu’s Anleitung_bil: 
dere fich die Schmehling zugleich ir empfindungsvollen Adagio- Sän: 
gerin und guten Actrice, und genoß die allgemeine Bewunderung. Abeı 
durch ihre Werbindung mit dem Bioloncelliften Mara (1774) wurdı 
fie in — Verdruͤßlichkeiten verwickelt. Zwar wußte jie mit ihrem 
Gatten, der fich durch feine Unbefonnenheiten oft des Königs Ungnad« 
zujog, durch * —— ſich immer wieder zu behaupten; doch 
kam es endlich ſoweit, daß fie der König, nachdem fie einige vergeb: 
liche Verſuche gensacht hatte, den Abfchied zu erlangen, 1780 im hoͤch⸗ 
en Unwillen entließ; worauf fie wieder nach Leipzig, und 1782 nach 
ien, von da durch die Sehmeiz und 1785 nad Paris reife. Hecı 

trat fie als die überwiegende Nebenbuhlerin der von den Franzoſen fafi 
vergötserten Todi auf, und erhielt den Titel einer erfien Concert 
Sängerin der Königin. Im Saı7ds ging fie wieder nach Kon: 
don, mo fie mit dem böchften Ent lese aufgenommen wurde , 
und gleich anfangs für dreizehn Abende im Pantheon» Concert 100€ 
Buineen.erhielt. In dem berühmten Loncert, ‚das jährlich zu Ehrer 
Händels seranfalk wird, trat fie als erfie Sängerin auf; auch 
wurde fie im Winter 1765 und 1786 am londner Öperntheater enga: 
girt. So ur: aber die Lobeserhebungen über ihre Kunft, fü 
groß find auch die * über ihren Eigenſinn geweſen, den man 
wenigſtens in England, befonders in Oxford nachdrücklich geahndet_bat. 
Dennoch befuchte fie Turin und Benedig (170) nur auf Furje Zeit, 
und Eehrte wieder nach England zurück. Dagegen ging ſie 1602 nad) 
Paris und befuchte 1805 ihr Vaterland. Cie ließ ſich an miehrerr 
Drten, ald Sranffurt, Gotha, Weimar, Leipzig, Berlin hören, uni 
entzüichte aflenthalben durch den Schmelz und Zauber ihres ausgebilde: 
ten Gefanges. Sie wandte ſich darauf nach Yerersburg, von mo ji 
wieder nach England zu zichen gedachte. Im I. 1508 befand fie fich abeı 
noch au Moskau, mo fie mach dem Tode ihres längft vom ihr getrenn 


m einer Kühnheit predigte, wovon man noch fein 
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sen Mannes, der in demfelben Jahre bei Rotterdam im Elende farb, 
ihren bisherigen Begleiter, Slorig, gebeirarhet_ haben foll. — Der Kun 
diefer großen Sängerin gründet fich nicht bloß auf die Stärfe und Fülle 
ihres Tons, und auf den außerordentlichen Umfang. der Stimme (der 
vom gefirichnen G bis zum drei geftrichnen F in völliger Gleichheis 
), fondern auch auf die gene Leichtigkeit, Schnels 
ligfeit und Rundung, womit fie Die fchwierigften Haflagen vorträgt, 
und endlich auf ihren einfachen und hinreißenden Ausdruck im Adagio, 
Borzüglich berühmt ift ihr Vortrag Händel’fcher Arien, J. B. der Ariez 
ich weiß, daß mein Erlöfer lebt (aus Händels Meflias).  * 
Maranen, f. Mauren. Ä 
Marat, (Sean Paul). Diefer mit verdienter Schmach gebrannt« 
markte Böfewicht , deſſen Blutdurft und Mordluft ein beldenmürbigeg 
Mädchen zu dem Entfchluß brachte, ſich felbft aufjuopfern, um ihr uns 
ches Baterland won ihm zw befreien, mar 1744 zu Baudry in 
Fürſtenthum Neufchatel_ geboren. Eein unrubiger Charakter bes 
a, feine Familie und Heimath zu verlaffen, Er Fam ohne Mittel 
um Unterhalt nach Paris, fudirte die erfien Anfangsgründe der Mes 
bein und Chirurgie, zog dann als Charlatan umber, und verfaufte dem 
Volke öffentlich Seräuter.. Bald flieg fein Ehrgeiz; er bereitete ein Waſ⸗ 
fer, das er für eine Univerfalmedicin ausgab, und verfaufte das Fläf 
chen um zwei Louisd'or. Bei diefem hoben Preife fanden fich wenig 
Abnehmer. Um jich dem Elend zu entreißen, fchmeichelte er auf das 
demmüthigendfte den Großen und brachte es durch viele Bitten dahin, 
dag ihn der Graf Artois zu feinem Roßarzt ernannte. _ Einige Werke, 
in denen er fonderbare medicinifche und phyſikaliſche Säse behauptete, 
machten ihn befannt, Dahin gehört feine Schrift De ’homme ou des 
ncipes de V’influence de l’ame sur le corps et du corps sur l’ame, 
welches Voltaire einer derben Kritif würdigte; feine Decouverte sur le 


- feu, l’dlectricite et la Iumidre (deutfch von Weigel) und einige ähnliche 


Werke, welche diefelben Gegenftände behandeln. Ja er verkuͤndigte ſo⸗ 
gar, daß er mit.einer Schrift befchäftigt fen, nach deren Erfcheinung 
man alle Werfe Newtong ins Feuer werfen werde, Er befuchte Eng⸗ 
land, wo er mit dem jich in London aufbaltenden Duc d'Orleans im 
enge Verbindung trat, und Fam zu Anfang der Nevolution nach Paris 
zurüd, Hier gab er einige Pamphlets zu Gunften des Grafen Artois, 
dann Monjieurs, heraus, und ergab fich nach ihrer Abreife aus Franke 
eich ganz der orleaniichen Partei. Sein erfies Journal: Le Publiciste 
ien, griff die erfien Beamten, namentlich VteFfer, an, den er einem 
ier.d’indyfirie nannte. Diefem Journal folgte L’ami du peuple, 

n.er jeden Tag Mord, Plünderung und Aufruhr gegen den König 
Iheit an no Beiſpiel hatte, Er 

‚die conftitutionelle Garde und die Buͤrger zu entzweien, verfolgte 
General Lafayette, den Gegner des Duc d'Orleans; gr foderte Die 
Armeen auf, ihren General umzubringen, die Armen, über das Vermb⸗ 
gen der Reichen herzufallen. Sein an wurde die Urfache der Ers 
mordung des Commandanten von Eaen, Belfunce, Er wurde mehrmals 
Denuncitt, entging aber jedesmal, bald durch die Flucht. bald durch 
Kühnbeit und Unverfchämtheit dem Gericht. Im J. 12789 machte er 
bei der Nationalverfanımlung Reclamationen gegen die Gewaltthätigkeis 
zen, Die, wie er fagte, wegen Herausgabe feines Journals an ihm vers 
übt würden. Im I. 1790 verfolgte ihn die Gemeinde von Paris; der 
Difirict der Cordeliers nabım ihn in Schuß. Bald darauf beingerte La 
Baperie fein Daun um lich feiner zu bemachtigen. Er flüchtere zu ce 
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ner Schaufpielerin und von da zu dem Pfarrer von Verſailles Den 
ıften Anauft ı790 übergab er der Verfammlung einen Plan zu einer 


 Eriminalgefeßgebung ; den 22ften wurde er von Malouet denuncirt, weil 


er geäußert vatıe, man folle in den Zuillerien achthundert Galgen er» 
richten, und alle Verräther daran hängen, zuerſt aber den ältern Mira» 
beau. Aber diefer ließ voll Verachtung zur Tagesordnung fchreiten. 

m Mni 1792 denuncirten mehrere Deputirte der Girondepartei Die 

uffoderungen, melche Marats Blätter anfüllten. Damals fahte er dem 
unverföhnlichfien Haß gegen die Gironde und gegen Diejenigen, welche er 
Eiaatsmänner nannte. Das Haus des Fleiſchers Le Gendre und die 
unterirdifchen Näume der Kirche der Eordeliers dienten ihm zur Zus 

ucht, um fich feinen Werfolgern zu entjiehn. Won dort aus fuhr er 

rt, feine Blätter in die Welt zu fchleudern. Dantons Schuß und der 

lub der Cordeliers verfchafften ihm ftets den Triumph. Umfonft lieg 
die Obrigkeit feine aufheben; er erlangte einen ——* daß ihm 
dier in der Föniglichen Druckerei eingeräumt wurden. Bald that er ſich 
aufs neue am zoten Auguft 1792 hervor, welcher über die Monarchie 
entfchied. Marat wurde damals Mitglied der nach diefem Tage benann⸗ 
ten Dunicipalität, und Präfident jenes fchrecklichen Ausfchuffes, der ſich 
bald oller Gewalt bemächtigee. Marat gab zuerfi den Kath zu —8 
fchreeklichen Blutbaͤdern am 2ten und Zren September 1792. Er ſchlug 
ein mlaufsfchreiben an alie Stadträthe 2 bor und unter⸗ 
zeichnete es, um fie zur Nachahmung dieſer Mordfcenen einzuladen, 

war waren damals zwei Anflagedecrete gegen Marat vorhanden, dens 
noch murde er zum Deputirten von Paris für den Eonvent ernannt und 
nahm fogleich finen Plag ein. Als er am 25flen September die Red⸗ 
nerbühne befieigen mollte, wurde er von mehrern Mitgliedern angegrif« 
fen und nach Verdienft behandelt; aber von andern unterfügt , griff er mit 
Kübnheit feine Feinde an, rechtfertigte Dantons und Robespierre’8 Vor⸗ 
fchlag einer Dictatur, geftand, daß er darauf angetragen, und bot mit 
ehberner Stirn allem Hohn und Spott, mit welchem ihn faft der ganze 
Eonvent überhäufte, Zroß. Am zuften Det. wurde er angeklagt, unaufs 
börlich Anarchie gepredigt und noch 200,000 Köpfe verlangt zu haben, 
Weit enrfernt, diefen fcheußlichen Antrag abzuläugnen, geftand er oͤſſent⸗ 
Lich, daß diefes feine Meinung ſey. Am Gten December machte er die 
Motion, „daß man den König durch namentlichen Aufruf richten und 
eine Weberficht der Abſtimmung Effentlich anfch * ſolle, damit das 
Bolt die Verräther im Eonvent kennen lerne.” Er denuncirte zugleich 
Die Eriftenz einer großen Verſchwoͤrung, um den König zu retten, „de⸗ 
ren Häupter, mie er fagte, „Volksrepraͤſentanten, Geiftliche, Journali⸗ 

n, Edelleute und fogar Eonventmitglieder wären.” Unzufrieden mit 
Er Bericht, den am zoten ein Deputirter gegen den König erftattete, 
beftieg er die Bühne, firömte Die gröbften Schmaͤhungen über den Kö» 
nig aus, und miderfegte fich am folgenden Tage dem Vorfchlage, dem 
Kfnige Rathgeber zu bemilligen, inden er hinzufeßte: „Ich verlange, 
daß das Urtheil und die Hinrichtung nicht mehr vierund;manzig Stun⸗ 
den verfchoben werden.” Auch fuhr er fort in feinem Jouürnale die 
Huth des Volks gegen die Regierung angureijen. Als es ihm am aten 


anuar 1793 —9 gelingen wollte, die Permanen; der Sectionen deete⸗ 
en zu fi en, 12 er Die Mehrzahl Schurken, fchändliche Lumpen⸗ 
bunde u. 1. w. 


„Am —* Februar klagten ihn die Deputirten der 
Bironde an, weil er zum Raube aufgefodert habe. Er, wie gewöhnlich, 
rühmte na le Verbrechen und antwortete mit den ig Schmäs 
Hungen, Mit Erſtaunen hörte man ibn am zaten Mär; Dumourie; 
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vertheidigen. Als er aber am zıflen alle Anführer als Verraͤther, und 
alle Armeen als unfähig, dem Feinde zu miderftehen, denuncitte, ver⸗ 
langte ein Deputirter, Daß man ihn fir toll erklären folle. Am 
Aprıl drang er auf die Bildung des allgemeinen Sicherheitsausfchuffes, 
um die Verdächtigen zu arretiren, und erflärte feinen Kollegen nach dies 
len Vorwürfen, daß fie jich betrügen, als ob fie dem Irrenhauſe ent 
forungen wären. Am 6ten verlangte er, man folle 100,000 Anperwandte 
pon Emigranten als Geißeln für die Sicherheit der von Dumourie; dem 
Feinde ausgelieferten Eommiffarien ausheben. Am _zıten trug er Darauf 
an, auf die Köpfe der flüchtigen Bourbong einen Preis zu fen, wel⸗ 
chen Vorſchlag er in der Folge erneuerte. Bald darauf präfidirte er in 
dem Dacobinerclub und. unterzeichnete als Präfident die berüchtigte 
Adreffe an das Volf, um es aegen die Mehrzahl des Konvents jur Sins 
furrection zu reisen. Die Girondiften griffen ihn deshalb an und bes 
wirkten fogar am ı3ten ein Anklagedecret. Marat verbarg fih damals 
und erklärte dem Convente fchriftlich, daß er fich feinem Decrere nicht 
unterwerfe. Nachdem er indeſſen feine Banden abgerichtet und glles im 
Bereitſchaft gefent batte, erfchien er am abten vor dem Tribunal, wur⸗ 
de Iosgefprochen, im Triumph in den Convent getragen® und erfchien 
mit Lorbeern gekrönt auf der Zribune, Jetzt fuchte er an feinen eins 
den Rache zu nehmen. So wurden zu Anfange des Juni 27 Deputirte 
auf feinen Antrieb verhaftet und na * enthauptet. Aber der Tod 
den er am ızten Juli 1795 von Charlotte Corday's Hand empfing cf 
Eorday ), machte endlich zn Nuchlofigkeiten ein Ende; auch ohnes 
dies würde fein durch frühere Ausſchweifungen jerrütteter Körper in 
Kurzem haben unterliegen müjfen. Als einem Märtyrer der Freiheit 
wurde ihm faft göttliche Ehre erwiefen. Triumphbogen und Maufoleen 
erhoben fich auf allen Plägen von Paris. Man erfannte ihm das Pans 
theon zu, und Dichter verherrlichten ihn. Als aber dem beraufchten 
Volke die Vernunft zurückkehrte, zerſchlug man feine Büften, riß feine 
Aſche aus dem Pantheon und warf fie in die Eloafe Montmartre, 
Marat war nur fünf EL; 3 und übel gebaut; fein Kopf mar uns 
örmilich dick, fein Blick mild, feine Stimme Frächyend, fein Geſicht häß- 

' und durch finnliche Ausſchweifungen entftellt. Seine ſchmutzi⸗ 
gen Kleider und fettigen Haare, fo wie der Name Ami du peuple, den 
er fich felbft gab, vermehrten nur feine Gunft beim Wolke, 

Märarhön, ein Flecken in Attika, 140 Stadien von Athen ent⸗ 
fernt, berühmt durch den Eieg, twelchen bier im Iten Jabre Der 7aften 
Re un — zent unter Miltindes über die Perſer erfochten. 

©. ades. 

Maräatta (nach andern Maratti) (Carlo), ein berühntter ita⸗ 
liänifcher Mahler und Kupferſtecher, geboren 1627 zu Camerano in der 
Mark Ancona. Er verrieth fchon in frühefter Kindheit gehe Liebe zur 
Mablerei, indem er mit dem Safte von Kräutern und Blumen allerlei 
Figuren, die er auf die Mauern des väterlichen Hauſe⸗ zeichnete, aus⸗ 
mahlee, In feinem eilften Tahre Fam er nach Rom. ser blieb er bis 
u feinem neunzehnten Jahre in der Schule des Sacchi, fludirte di 
bBerfe Nafaels, der Garacci und des Guido Reni und bildete fich na 
ihnen eine eigenthümliche Manier mit der er großen Ruhm ermarb, 
Sur Ludwig XIV. mahlte er fein berühmtes Bild der Daphne. Mehr 
fere al benusten feinen Pinſel. Clemens XI., der jich von ihm 
mablen ließ, bemilligee ihm eine Penfion und ernannte ihn zum Aufſe⸗ 
ber der vaticanifchen Zimmer, welches er auch unter Innocenz XII. blieb. 
Er — ı713 in einem hohen und geehrten Alter. — und 
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Gefälligfeit waren die Hauptjüge feines Charakters. Nicht zufriel 
ur Erhaltung der Manlereien Rafaels im Batican und Caraccı?d 
em farnefifchen Palaft beigetragen zu haben, ließ er Diefen Meifl 

Denkmäler in der Kirche Della Rotonda fegen. Als Künftler verdi 
Maratta den ihm von Richardfon negebnen Namen des letzten Mahl 

der rdmifchen Schule. Er mar ein großer Zeichner; feine Gedan 

waren erhaben, feine Anordnung mar Chin, fein Ausdruck gefällin, 
ne Behandlung dverftändig und fein Eolorit —— Er verſtand 

Geſchichte, Architektur und Perſpective, und wußte in feinen Gemaͤbl 

einen guten Gebrauch davon zu machen. Vornehmlich bewundert n 

die Grasie, die in allen feinen Werken berrfcht, und die herrliche Ze 

nung in feinen Händen und Ringer Seine Hauptwerfe find in No 
auch ſieht man ein fchönes Gemählde von ihm in dem Palaft na 

low. zu Petersburg. Die Dresdner Gallerie bat drei Stüde von i 

Er hat außerdem mehrere treffliche Blätter geäßt, unter andern das 

ben der Maria in zehn Vorftellungen. Bon feinen Schülern find 

befannteften Ehiari, Berettoni und Paffori. 
Marapedi, eine ſpaniſche Scheide- und bie kleinſte Kupfermür 

fie iſt jetzt ſcheen und wird nur als — e gebraucht. 
Marakten, ein hindeſtaniſches Volk, welches die innern — 

gigen Gegenden der Halbinſel diesſeit des Ganges und ein großes ©ı 

Xandes von Surate bis Goa und an Die malabarifche Küfte, bewo 

Sie gränzen nordiwärts an Hindoftan, oftwärts an den bengalifchen M 

bufen, füdmärts an Golconda und wefwärts an das Meer. Ihr 

biet beträgt ungefähr 28,000 deutfche Duadratmeilen. Die Haupefl 

war fonft Satara oder Settarah. Die Maratten gehören zu den X 

butten, einem alten Friegerifchen Volke, und fingen erft im arten %« 

hundert an, fich hervorzuthun. Der Stifter ir Staats war Gew 
welcher 1680 ftarb. ine Nachkommenfchaft flarb 1777 aus. 
achtzehnten Jahrhundert vergrößerte ſich die Macht der Maratten 

traͤchtlich und bildete bis 1759 eine *vollfommme Monarchie. Als ı 

1740 der fchwache Ram Raiah den Thron ge en hatte, theilten f 

i 


beiden reg der Peiſchwah oder Eivilminifter Bajirom 
der KH oder Kriegsminifter und Dberfeldherr Nagogi, das Re 
Der Peiſchwah 


eignete fich Die Herrfchaft der wefilichen Provinzer 
n Sis zu ae X der Bukſchi nahm die de D 
binzen und wählte Nagpur in Berar zur Reſidenz. Ram Rajah ı 
de in der —3 Sattarah gefangen gehalten, wo er 1777 ſtarb. 
entftand ein doppeltes Reich: der Punab- Maratten und der Be 
Maratten. Die andern Fürften folgten dem Beifpiel der Minifter, 
Ber riß ein _nrößeres oder Eleineres Gebiet an fich, und die Eine un 
fchränfte Monarchie zerfiel in einen von vielen füderirten Fürſten 
berrfchten Staat. Das Punah» und Berarreich wurden von ihren 11 
patoren abgeiondert und unabhängig von einander regiert. Mur g 
nach ihrer Gründung machten ſie (smifchen 1742 und 44) einen gen 
Khaftlichen Eimell in Bengalen, zu welchem jeder Bo,000 Reiter fi 
liverdp Ehan „arte (kurz vor 17358) Bengalen zu einem unabbäng 
Meiche gemacht und bisher die ganzen Einfünfte bezogen. Nun 
den Marancen der Ehout (Tribut) auch in Bengalen eingeräumt, 
fen Rücdtftände die beiden Marattenhäupter,, als ihnen gemeinfcha| 
jugebörig, mit gemafineter Hand foderten, Eiferſucht und Ilmeinı 
machten ibren Einfall weniger furchtbar. Erſt 1744 jogen die Di: 
ten mit reieher Beute ab; aber auch nachher wurde der Chout mi 
gehmäßig eingefordert. — Folgendes ift ein Eurer Abriß der Geſch 


and nahm feine 
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Maratten die 


Ver beiden Matattenfiaaten: ı. der Staat der Punah» Maratten. Cr 
nahm die ganze Küfte Concan von Goa, bis Camboia ein, und war 
bon Myſore, Golconda, Berar und den marattifchen Fürftenthümern 
ate, Uaein und Endore umgeben. In demfelben lagen die vor⸗ 
nebmften 263 en der Präfidentfchaft Bombay. Die jährlichen Eins 
künfte des Veifchwah betrugen über 50 Millionen Thaler. Bajirom 
machte verfchiedne Eroberungen. Sein Sohn Ballagi, der ihm 1759 
in der Würde eines Peifchwah er feste diefe Eroberungen bis in [SE 
Deniab und zu den Ufern des Indus fort. Uber durch diefe Vergröße— 
rung des Punahftaates Fam er in re mit den von Abdallah, 
— vormaligen Generale Nadir Shahs, regierten Ländern. Der 
Veiſchwah beſchloß, alle Muhamedaner zu vertreiben, und die Marat⸗ 
tenberrichaft über ganz “Indien zu verbreiten. Das ganze Land teheilte 
ib (1759 — 61) in zwei Parteien zu einem allgemeinen Kampfe: Die 
abonıedaner fchloffen jich an Abdallah an, und erfchienen 150,008 







" Mann ftarf in den Ebnen von Carnawl und Panniput; die Maratten, 


Verbindung mit ‚den Jats, führten 200,000 Mann dahin. Nach 
em mörderifchen Kampfe wichen Die Letztern, und mit de Schlacht 
derloren fie die Dberherr haft über Indien, wonach fie firebten. Seit⸗ 
dem erholten jich die Maratten nie wieder ganz. Ballagi farb bald 
rauf, fein Sohn Maderow ee im J. 1772 und fein Enfel Narain 
w ward dad Jahr darauf von feinem Hheim Nagobah ermordet. 
gelangte diefer nicht zur Peifchmwahmürde, weil der Knabe, den Die 
itwe des ermordeten Narain nach feinem Tode geboren haben follte, 
deffen Sohn erfannt wurde, Nun bot Ragobah der Vräfidentfchaft 
die Inſel Galferte an, wenn fte feine Ablichten gegen Kone 
enpartei unterftügen würde. Aber der Kath zu Dengalen mißbil 
einen Krieg mit den Maratten und ſchloß 1776 einen Vertrag. 
nach Welchen Kagobab feinen Foderunnen entfagte, die Enaländer aber 
im Bejis von Salfette blieben, und außerdem einen Diftrife von drei 
LaE Ruvien jährlicher Einfünfte erhalten follten. Ragobah blieb zu 
Bombay; die Engländer behaupteten, der ihnen eingeräumte Etrich 
bringe nicht die bedungne Summe ein; Ragobahs Freunde hatten Die 
Fa des jungen Peiſchwah zu Dunab geſtürzt, und die Näthe von 
mbay fchiefren mir Einwilligung des Raths von VBengalen den Nas 
gobab (1778) mit einer englifchen Armee nach Punah. Go brach der . 
ite Serieg jwiſchen England und den Maratten aus (von 1773 — Ba). 
Die Engländer erfochten große Vortheile und drangen weit vor; dennoch 
war ihnen der Sriede, des Kriegs mit Hyder> Ali wegen, mwünfchende 
werth. Sie Ichloffen ihn 1782 und gaben alle Ersberungen, bis auf 
Salſene und die benachbarten Inſeln, zuruck. Maderow, der Sohn des 
ermordeten Narain Nam, geb. 1774, wurde als Peiſchwah anerfannt. 
2 Der Staat der. Berar» Maratten. Er mard meniger in aus— 
härtige Kriege v. wickelt, aber deſto baunger durch innere Unruben 
t. Die Provinz Berar, fein Hauptgebiet, ift 200 indifche Meis 
en lang und 170 breit. Einige Jahre nach der Streiferei, die Nagogi 
init Dem Veifchwab nach Bengalen unternahm, entriß er dem Uſutpä— 
tor von Bengalen, Aliverdp, den befien Theil von Drifa. Won Ben« 
dalen nur durch einen fchmalen Fluß getrennt, freiften die Berar: Mas 
fatten häufig in Die Gränzptovinzen diefes ſchönen Landes. Erſt nache 
dem —95 Ali, Nabob von Bengalen (1761), die Provinzen Burdwan 
und Midnapur den Engländern abgetreten hatte, hörten dieſe Plündes 
— auf, wiewohl ſie ihre Anſprüche auf den ihnen nach Aurengzebs 
in Bengalen verwilligten Choui von 16 Lak Mm ( 1,200,00% 
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Thlen.) nicht aufgegeben haben. Es fehlt jedoch an der Erhebung, und 
Kir mährend des faft allgemeinen Kriegs 1730 wurde nur —* auf 
ie Entrichtung. des vierten Theils gedrungen. Ragogi, der erſte Berar⸗ 
Najah, hinterließ nach einer langen Regierung vier Söhne. Der ältefie 
fsiote dem Bater, farb aber Finderlos; die beiden folgenden, Sebagi und 
dagi, befriegten fich Über die Erbfolge. Der erfte fiel, worauf der 
ag Rajahb wurde. Der ilingfte Bruder, Bembagi, verwaltet unter 
hm die Provinzen Ruttunpur und Sumbulpur. 
Marburg, die Hauptſtadt in Ober» Heffen mit ungefähr 5500 
Einwohnern und einem Schloffe, an der Lahn gelegen. Sie hängt gleich» 
fan an einem Berge, auf welchem oben das Schloß liegt. Im J. 1527 
sourde bier die erfte proteftantifche Univerfität von dem Kandgrafen Phis 
lipp dem Großmütbigen geftiftet, welche unier der Regierung des jeßigen 
Ehurfürften anfebnliche Unterfiügungen erhalten bat. Gie —* egen⸗ 
wärtig (1816) aus 28 ordentlichen und 5 außerordentlichen ofeoren 
unter welchen die Philologen Wagner und Hartmann, die Philoſophen 
nnemann, Juſti, Rommel, der Mathematiker Lorenz, Die Aerzte und 
aturforicher Wurzer, Bufch, Stein, bat unter andern ein (1786, ges 
iftetes) Faatswirthfchaftliches und ein (1doı geftifteres) chirurgiiches 
nfitut, ein anatomiſches Theater mit einer Sammlung auserlefener 
räparate, welche fchon Sömmering befchrieben hat, desaleichen ein 4006 
tomifches Theater, und ein nach Des verftiorbnen Steins Angabe 1792 
eingerichtete Entbindungshaus, und eine anfehnliche Bibliothek, we 
durch die Bibliothek der Commende Luchum vermehrt worden if. Die 
Anzahl der Studirenden betrug 1609 135, und ı8ıo 175. Unter dem 
lutheriſchen Kirchen ift die St. Elifaberhsfirche mit ihren his Denk⸗ 
mälern die ſehenswertheſte. Die Stadt hat einige Manufacturen. 
J 1529 wurde bier auch zwifchen den mittenberger und fchweizerifchen 
Siforniäteren das befannte marburger Keligionsgefpräc ge» 
halten. Im J. 1757 beiegten die Sranzofen das Schloß; die Alliirten 
nahmen es ihnen aber Durch Belagerung 1759 wieder ab. Im J. 160 
eroberten es die Sranzofen von neuem und behaupteten fich 1761 gegen 
einen bei en Angriff der Allürten. Während der Dauer des Kinige 
u eftphalen war Marburg die Hauptfadt des Werra » Departes 
ments. 
Mare Aurẽel, ſ. Antoninus. 
 Martafit wird eine metallartige Subftan; genannt, von welcher 
es vielerlei Gattungen gibt. Am baufigfken benennt man damit einem 
metallifshelängenden, ins Goldgelbe , wohl auch ins Stahlgraue fpielen» 
den Schwefelfies, welcher meiftens fo bart if, daß er am Stable Funs 
fen gibt, und außer dem durch Schwefel vereriten Eifen, gumeilen auch 
Gold, Silber, Arſenik u. ſ. w. hält. Uebrigens nennen die Materialis 
und —— auch den Wismurh Marcafit, fo wie endlich die 
pmiften allem unreifen Metall denfelben Namen beilegen. 
Martellinus (Anmianus), aus Antiochien (gegen 370), diente 
einige Zeit unter der kaiſerl. Leibwache in Rom, befchrieb die Fein 5 
a en Begebenheiten von des Kaiſers Nerva Tod bis Valens in 3ı F 
ie erſten 13 ſind verloren), theils aus eigner Erfahrung, theils aus 
Hunden und Berichten von Augenzeugen unparteüifch und mit Wrtbeil. 
ie Sprache ift barbarifch und Die Compojition oft fehlerhaft. Erfte 
Ausg. Rom 1474 fol.; ed. Gronov, 1693. 4. 6* Literatut. 
Marcello (Benederto ), ein berünmter Muſiker und trefflicher 
Dichter, geboren von adeligen Aeltern zu Venedig im J. 1600. Eo Ieie 
denfchaftlich er Die Mufik lieste und fich ihr widmete, fo entjog er fich 
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dech auch nicht dem Dienfte der Republik. Mehrere Tahre befleidete er 
das michtine Amt eines Michters unter den Bierzigern. Hierauf murde 
er Proveditor zu Pola und endlich Schagmeifter zu Brefcia, wo ır 
1759 (nach Zabroni 1732) farb. Seine Moterten, Cantaten, Pfalmen 
und übrigen Werfe erlangten einen ungemeinen Ruf, und verdienten ihn 
wegen ihrer edeln Simplicität und Erhabenbeit. Aber fein Gefang if 
bon faft unüberfieiglichen Schwierigfeiten, und erfodert eine Stimme 
tom meiteften * welche die ungewöhnlichften Intervallen nicht 
. Er bat für die Kirche, dag Theater und die Kammer compo⸗ 
‚ und außerdem verfchiedne theoretifche und andre Werke gefchrieben. 
Zu feinen Schülerinnen gehörte die berühmte Fauftina Bordoni, nach» 
en aaa. Auch feine Gemahlin war eine treffliche, von ihm gebils 
ngerin. 
Marcillus (M. Claudius), ein berühmter römifcher Feldberr, 
der im zeiten punifchen Kriege züerſt glücklich gegen Hannibal focht. 
n früher hatte er während feines Confulats im J. Noms 531 Die 
Proben von Muth und Zapferfeir gegeben, indem er den Ans 
der Ballier (Biridamarıs), der ihn zum Zweikampf foderte, bes 
gt und dadurch die überlegene gallifche Armee fo muthlos gemacht 
, daß fie vor dem Eleinen Romerheer die Flucht ergriff. Die Fols 
ge dieſes Sieges mar die vbllige Beſiegung Ober⸗Italiens. Moarcellus 
triumpbirte, weil er, fo lautet der Senatsbeſchluß, die Inſubrier 
und Germancn bezwungen habe. Das ift das erfte Mal, daß in der 
zömifchen Gefchichte die Germanier genannt, und das legte Mal, daß 
des perfönlichen Zmweifampf3 der Feldherrn erwähnt wird. Als bald 
darauf der Br gie Krieg ausbrach, trat er nach der unglückli» 
chen lacht bei Sannä genen den Hannibal auf, indem er als 
Drätor das Commando über die Üübriggebliebnen Truppen zu Canuſium 
an des Terentius Varro Stelle übernahm. Auf die Nachricht, daf 
— 1 gegen Nola wende , eilte er ihm zuvor, umd warf fich in 
Stadt, fie zu vertheidigen. Er zwang die Carthaginienfer, fich mit 
Berluft zurüczujiehn. Seine Wahl zum Conful, die inzwiſchen erfolgt 
war, murde auf Anftiften der eiferflichtigen Patricier von den Auauren 
für ungültig erklärt. Marcellus blieb daher zu Nola, welches Hannibal 
au eue mit aller Macht beftüirmte, und beſchloß, als der Ort uns 
r wurde, eine Hauptfchlacht in freiem Felde zu wagen. Gein an 
geringeres Heer hatte den Bortheil längerer Speer. Tach einen 
ten Kampfe wurde Hannibal gezwungen, fich in fein Lager zurück 
juiebn. Endlich wurde er im J. Roms 539 zugleich mit dem berühm⸗ 
ten Fabius Marimus Eunctator zum Confülat erhoben. Er bereitelte 
dritten Verſuch Hannibals auf Nola und bet demfelben eine 
Schlacht an, die diefer nicht anzunehnen wagte. Cine Krankheit uns 
ne Zeit feine Thätigkeit. Nachdem er genefen mar, ging 
er im feine Provinz Gicilien , wo er mehrere tapfere baten verrichtete, 
unter denen Die Belagerung von Syrgeus die merkwürdigſte iſt 
kr er vergebens feit 540 alles verfucht hatte, fich diefer Stadt, 
welhe Archimedes (f. d. Art.) durch feine Eunftreichen Mafchinen 
mit Heaendem Erfolge vertheidigte, mit Gewalt zu rg 
inete er fich auf die Blofade, vereitelte alle Verſuche der Car: 
thaginienfer, fie zu entfegen, und mar fo gaeue. fich ihrer nach 
and nach theils durch Lift, theils durch die Waffen zu bemächtigen 
+ Da die Stadt ohne Bedingung angen war, Fonnte er 
| nicht verhindern, Doch er, Eeinen Syracuſaner 
Di Den wurden von den erbitterten Soldaten viele Eins 
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mohner ermordet; unter Diefen atıch Archimedes. Marcellus bedauerte 
fehr den Zod deffelben, verlieh feinen Anverwandten große Vorrechte 
und ließ ihn feierlich. beftatten. Nachdem er den größten Theil der In⸗ 
fel (545) unterworfen und noch einen vollftändigen Eitg über die Cars 
shager Davon getragen hatte, kehrte er nach Rom zurück, wo er die Ehre 
einer Dpation erhielt, Am J. 545, murde er mit dem M. Balerius 
Läoinus zum Conſulat In und follte wieder das Commando in Sie 
cilien erhalten ; aber die Syracuſaner fandten Abgeordnete nach Ron, 
welche fich über Yo Graufamkeit befchmeren und einen andern Felde 
berrn erbitten mußten. Marcellus wurde zwar freigefprochen , taufchte 
aber die Provinzen freiwillig und blieb in Italien. Als dies fpäter die 
Epracufaner bereuten und fußfällig Verzeihung von ihm erbaten, vers 
ab er ihnen nicht nur, fondern bewirkte auch, daß ihnen ihre altem 
reiheiten — und fie als Bundesgenoſſen Roms angeſehn 
wurden. Kene erklärten fich aus Danfbarfeıt für Clienten des nıars 
eellifchen Haufes. Marcellus führte indeß in Italien den Krieg gegen Han⸗ 
—** Bei Numiſtrum lieferte er eine unentſchiedne Schlacht; im folgen 
en Jahre wurde er bei Canuſium von Hannibal gefchlagen, erneuerte 
aber, dis Flüchtlinge fammelnd und mit Muth befeuernd, den Tag dar⸗ 
auf den Kampf und fiegte, wiewohl mit großem Verluſt. Im J. Noms 
w erhielt er das Eonfulat zum fünften Mal mit T. Quinctius Erifpinus, 
eide ——— bereinigten ſich am Liris, aber Hannibal lehnte die vom 
ihnen angebotne Schlacht ab. Die Römer waren im Begriff, einen Fleis 
' nen Berg zur bequemen Lageı nätte zu befeßen, als fie fich plöglich vom 
Feinde umringt faben. Dennoch würden fie fich vielleicht durchgefchla= 
gen haben, wenn nicht die Hetririer, welche den größten Theil der 
dallerie ausmachten, fich fogleich ergeben hätten. Marcellus felb 
blieb ; fein Sohn und der andre Eonful ſchlugen fich durch. So fta 
diefer große, von Hannibal felbft gefürchtete Feldherr, der dag Schwert 
Roms genannt wurde, wie Fabius der Schild deffelben hieß. Hannibal - 
io feinem Leichnam den Ring vom Finger, ließ den Körper unter dem 
größten Ehrenbeseigungen verbrennen, und die Afche dem Sohne in ei⸗ 
ner Eofibaren Urne überbringen. Sein Gefchlecht blühte lange, und 
ählte mehrere confularifche Männer, bis es mit dem Sohne der Octa⸗ 
ia, der rn Augufis, den Birgil it bat, ausftarb. 
Marchand (Theobald) , ein berühmter Schaufpieler, welcher ſich 
um Die deutfche Bühne große Verdienſte erworben bat, ward zu Strass 
burg 1750 geboren, erlernte früher die Wundarzneifunft und practicirte 
n den Spitälern feiner Vaterftadt, dann in Paris, folgte aber endlich 
einem unniderfiehlichen Hange zum Theater, ward 17774 Director einer 
eignen Gefellfchaft und ſpielte in dem vornehmften Elädten am Rhein. 
Der Churfürſt von der Aral, Carl Theodor, nahm ibn 1776 mit feiner 
ganzen Gefellfchaft in feine Dienfte. Marchand begleitete diefen Fürften 
auch 177 nah München, und wurde in diefer Stadt bis an feinen 
Tod ıdo2 bewundert. Worzüglich groß war er in der Geberdenkunſt; 
ine Geften und Blicke waren fo forechend, daß man ihn faft ohne 
ntniß der deutſchen Sprache verficben Fonnte, und in jeder Rolle 
kigte er ein anderes Geficht. Auch feine Gattin Magdalena, gebe 
rochard (fl. 2794), mar eine gute Schaufpielerin. 
Marchefe, f. Marquis. 
Marchefi (Luigi), auch Marchefini genannt, einer der bes 
ühmtefien Sopraniften, unt das J. 1755 zu Mailand geboren. Schon 
der in der zartefien Kindheit zeigte er fich ald Virtuofen auf dem Wald⸗ 
n; alulörn; allein von Kunfverfändigen aufgefodert, verlieh er heimlich ſei⸗ 
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ging, erhalten zu haben; denn als er von dort in fein Vaier⸗ 
8 wurde er 1779 su Florenz; und 1780 zu Mailand mit dem 


bie ı 
land zu 


gen Jahre trat er zu London auf, wo er 


in Berlin, iegt in Moskau, * zu Venedig 1763; eine der größten | 


She Ausdruck if bewundernsmürdin und von wahrhaft tragifcher Ges 

malt — — im Geſange ſelbſt, als in der großartigen Declamation 

fe Bun, worin fogar Fleck der eifrige Bermunderer ihrer Meifter 

Marcion, Marcioniten, f. Gnofis. 

ı Marco da Giena, eigentlich Marco Pino, ein berühmter itas 

‚Mahler. Sein Lehrer war ein gewiſſer Macherino in Siena, 

ein Mufter Michael Angelo; er begab fich 1556 nach Neapel und ers 

Dafelbft das Bürgerrecht. Da ihn fein Zeitgenoß Vaſari nicht ers 

mwähnte, fo entichloß er ſich, felbft ein Buch über die neapolitanifchen 

Mahler zu fchreiben. In Neapel arbeitete er feine vorzüglichften Werke, 
Er fiarb 1586 












Marcolini (Camillo, Graf), Eönigl. fächlifcher Kabinetsminifter, 
e> ahre alt, im %. ıdı4 zu Prag. Ueber das Leben Diefes ın 
en Gefchichte denkwürdigen Hofmannes ift wenig Beglau- 

bigtes ntlich vorhanden. Als Bünftling des Königs Friedrich Aus 
hatie er Einfluß auf den Hof und auf das ganze Fand, Je bös 
er von Stufe zu Stufe fieg, und je länger er das Vertrauen fei- 
nes Eouperains befaß, defto firenger beurtheilte ihn die bffentliche Stim⸗ 
me. Aber ſelbſt feine Feinde befennen, Graf Marcolini war ein Mann 
vom großem natürlichen Verſtande, richtiger Urtheilsfraft , vieler Erfah» 
» Jichrem act, treuer Ergebenheit gegen Den König, und ohne 
Sul; für einen Günftlin (wahrlich ein großes Lob.‘ Er ſtammt ans 
italienifchen Gefchlecht. Als itnafter Sohn des Haufes war er 

ohne Vermögen. Er murde in Dresden als churfürftlicher Edelfnabe 
erzogen, wo er in den nächften limgebungen des damaligen Churprinzen 
u) nachmaligen Königs Friedrich Auguft fich befand. Beine außre 
jener (ch fein oefundes Urtheil und fein gerades Wejen, verbunden mit 













nen Biegfamfeit des Jtalieners, gewannen ihm bald die Zunei⸗ 
urprinzgen. Er wurde beim Austritt aus den Pagenhaufe 
, blieb fortwä 






hrend in Hofdienften, erhielt endlich die be⸗ 
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deutende Stelle eines Kammerers, wodurch mehrere Hoffläbe und Die 
Kallerien unter feine oberſte Leitung kamen. Zugleich erbielt er den 
Rang eines wirflichen geheimen Raths, ward Director der Porcellanma⸗ 
nufaftur, Generaldirector der Künſte und Kunſtakademien ın Sachſen, 
Oberſtallmeiſter, und nachdem der poſener Friede den Catholiken gleiche 
bürgerliche Rechte mit den Lurheranern ertheile hatte, Cabinetsminifter, 
ohne jedoch als Staatsfecretär einem befondern Departement vorgefetzt 
zu fenn. Die Tegtere Ernennung machte Auffehn, weil Graf Marcolini 
nie ein eigentliches Staatsamt befleider, auf alle Staatsgefchäfte alfo 
bisher nur mittelbaren Einfluß gebabt hatte. Beim Hofftante felbft 
fonnte ohne ihm und gegen feinen Willen nichts gefchehn. Der König 
drte und achtete feinen Rath, und feit des Minifters Gutſchmid Tode 
ſaß Fein Minifter in dem Grade die verfönliche Achtung und das Vers 
trauen bes Könige. Um ihn berum bildete fich daher ein_befonderer 
Hof ; und die ei Staats- und Militärbeanen fchloffen fich an den 
ugen und mächtigen Hofmann an. Er mißbrauchte fein Anfehn nicht. 
war erivarb er ein anfehnliches Vermögen; allein feine vielen, einträge 
ichen Hofämter, und feine, italienifche Haushaltungskunſt erklären dies 
auf eine unverdächtige Weiſe. Dem Herkommen gemäß, behielt er feis 
nen als Page gesognen Kammerjunfer : Gehalt von 300 Thir. jährlich 
bis zum J. 1813. Auch waren feine Häufer in Dresden von der Ein» 
quartierungslaſt frei, weshalb feine Erben einen beträchtlichen Nachfchuß 
ahlen mußten. Auch erbte er, da feine ältern Brüder farben, die gro» 
e Majorartberrfchaft Fano in Italien. So fchlicht und einfach fein 
be war, fo wenig handelte er als Hof: und Stagaksdiener leiden« 
fchaftlich; er mar cin Beind der Ungerechtigkeit; er Fannte die Mens | 
en, und behandelte fie ohne Günftlingsftol;, mit — Würde, 
ar er fpröde in Verfprechungen, fo mar er noch Earger in Bemwillis . 
gungen; und eine gewiſſe Kälte, wo nicht Härte vermundete zumeilen 
die Bittenden. Auch will man dfters Vorliebe für Jtaliener und Frems 
de, fo mie die Einwirkung der Geiftlichfeit im feinen Entfchließungen | 
wahrgenommen haben. Auf das politifche Syſtem des Königs hatte er 
anfangs einen entfchiebnen Einfluß; doch war er zu erfahren, als daß . 
r nicht im Scählahr 1813 felbft geſchwankt und die Trennung ven 
frantreic und dem Rheinbunde für nothwendig erachtet hätte. Die . 
hn genau beobachteten, verfichern, er fen dem Soſtem Napoleong nicht 
aufrichtig ergeben geisefen. - Indeß wurde er Großadler der Ehrenlegion; . 
auch erhielt er den fächfifchen Orden der Rautenkrone, und den Faif e 
suffifchen St, Andreasorden. Als die Verwaltung des Kbnigreichs _ 
Sachfen vom Sürften Repnin angetreten wurde, erhielt Graf Marcolıni den 
Befehl, fich nach Bangen zu begeben, und von da die Erlaubniß, im 
Drag feinen Aufenthalt. zu wählen. In der geheimen Gefchichte des 
Dresdner Hofes war feine Nolle die erfte, die wichtigſe und die Dauernd« 
e. Man erzählt, Daß er durch die vom preufiifchen Hofe zuerft dem 
- Ehurfürften mit — es der gegen die Perſon des Churfür⸗ 
Ken gerichteten Hofintrigue, in welche der fächjifche Dberft Andelo, ein 
geborner taliener, verwickelt war, der zeitlebens als Gtaatsgefangener 
auf die Feſtung Künigsftein Fam, zuerft Das umerfchütterliche Vertrauen 
ines Souverains fich erworben babe. Auch hatte er den Charakter 
s Königs ganz ſtuditt, und richtete fich in der Megel fiets nach deren 
Anſichten; daher liebte er Eeine Neuerungen und lieg Alles fo lange |! 
als möglich in dem gewohnten Bange fortgehn; Doch war er einleuche * 
tenden Verbefferungen, vorzüglich im Delonomifchen nicht entgegen. -' 
In den letzten Jahren machten fein Alter und die crigen Verhoͤlt⸗ * 
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greifende Abänderungen in allen, mas unter ſei⸗ 
nter ihm fanden eine lange Zeit 
Theil bis zum Jahr 1813, die Eönigliche Bibliothek, das grüs 
be und die seunftichäne oder die Cabinetter und Gallerien, 
»Stallamt und Die föniglichen Stuttereien U, ſ. w. Seine 
skenntniß mar bloße Erfahrung. Er kannte Sachen, die Rechte 
ie Werfafung nicht genau ; in der Literatur und im Gebiete der 
Künfte war er fremd, oder bewies Feine rege Theilnabne ; auch 
aan; auf das Gutachten Dertr; die fein Vertrauen bes 
rcellar anufaftur brauchte unter feiner Direction feit 
längerer Zeit fchon einen monatlichen Zufchuß aus ber Staatsfafle von 
est erhält fie fich Durch ihren eignen Berrieb. Auch die 
dem Staate underhältnißmärtg große Summen, fo 
in Beträchtliches in diefem Berwaltungszweige erfpart wird. 
ienft, das jich Graf Marcolini erwarb, mar die Eultur eines 
arofen fandigen gandfirichs vor Neuftadt an Der baugner Straße, wo 
er eine Schöne Meierei und andre Anlagen mit vielen Koften für ſich 
Diele Pflanzung allein wird ein Dentmal feines Namens 
foon, den man fietd unter ausgezeichneten Türften-Sünfilingen mit Ach» 
nennen mird. Dp. 
Marcus, der Ev angeliſt, iſt nach der Angabe alter Kirchenſchrift⸗ 
derfelbe, den man aus Der Apoftelgefchichte unter dem Pamıen 
shannes Marcus als den vieliährigen Begleiter Der Asoftel Pau⸗ 
und us auf ihren Reifen Eennt. Seine Murter Moria war 
aemöhnlich im Gefolge efu und fein Hans zu ‘erufalem die Herberge 
der Arofiel. Er hatte aber theils felbft erlebt, theils von Augenzeugen 
n, mas er in feinem Evangelio von Jeſu erzählt und tr verdient 
Glauben als die übrigen. Offenbar fchrieb er für —9— 
Heidenthume, jedoch iſt es nicht ausgemacht, ob ſein 
um zuerft zu Rom oder zu Alerandrien, wo cr Gemeinden ger 
‚ oder zu Antiochien gelefen worden if. Es unterſcheidet 
von den übrigen durch eine bündıge Kürze, die vieles, mas mit Der 
würde Jefu zufammenbing und sunächft nur den Judenchriſten 
£önnte, mit Stillichmeigen übergeht, Seine Echtheit ift 
mit einigem Grunde, bezweifelt worden, . 
| et wi Adalbert — Fuͤrſil. Bambergiſcher und ſeit 
17 wür burgiſcher York und feibarzt, auch erfier dirigiren» 
Arzt des allgemeinen Kran enhaufes zu Bamberg, Director des Mes 
bieinalausfchuffes, wurde den auften Mod. 1755 zu Wrolfen in Weftpbas 
len rt jüdischen Aeltern geboren. Der berühmte Baldinger ahnete 


jü 

feinem Aufenthalt auf der Univerſität Den ungewöhnlichen Meift 
ihm. »778 fam Marcus nach Bamberg, mo er bald dem vor Keff⸗ 
um diefe Stadt fo vielfach verdienten — Franz Ludwig 
hal befannt wurde und Die Fatholifche Religion annahm. Als 
feibarzt Des Fürften erwarb er fich um zwechmäßigere Einrichtung des 
inalwefens in den ürftenthümern amberg und Würzburg große 
fie. gen verdanken die Bäder von Fiffingen und Bocklet ihre 
Miederberftellung, und er war es vorzüglich, der den Sürften zur Errich⸗ 
des, mach feinen Ideen erbauten, berühmten Krankenbaufes in 
bemmog. Als Arzt mit feltenem, oft bis ans Wunderbare 
gränzendem diagnoftifchen fick ausgerüftet, und in feinem Heilverfah⸗ 

ren eben fo fehr vom Slücd als dom unbedingten Mertrauen der Krans 
‚ mar er einer der erfien Aerzte Deutfchlands , ‚der, Das 
ins Leben einführte und in Verbindung mit Röfch* 
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laub zu deſſen Verbreitung beitrug, ſo wie et in der Folge, in Verein 
mit — Steffens u. a. die Medicin nach den neueren naturphi⸗ 
Iofophifchen Anfichten umzugeftalten fuchte. Am 26ften April 1816 
farb Diefer große Arzt, dem Bamberg, außer dem ſchon erwähnten 
—5 organiſitten Krankenhauſe, feine medicinifch » chirurgifche 
Schule, das Irrenhdaus, das Haus der Unbeilbaren , und viele andre, 
theils praftifch nuͤtzliche, theils die höhere Geiftesbildung und die Ans 
muth des gefelligen Lebens bezweckende Anftalten verdankt. Marcus 
Verdienſte um die Heilkunde wird die Nachmelt vielleicht erft völlig 
würdigen, wenn fo Manches, mas in den Augen gemeiner Empirie den 
Schein des Paradoren —* von mehrjähriger Er ahrung geprüft und 
beftätigt feyn wird. Wer den a der Medicin Eennt, muß jeden 
erfuch, Licht und Einheit in dieſes Chaos zu bringen, dankbar aners 

nnen. Marcus vorjüglichere Schriften find: Prüfung des bromnifchen 

Spfiems der Heilfunde durch Erfahrungen am Sranfenbette; Magazin 
r fpecielle Therapie, Klinif und Staatsarzneikunde nach den Grund⸗ 

ägen der Erregungsiheorie; Beiträge zur Erkenntniß und Behandlung 

es gelben Fiebers; Jahrbücher der Medicin als Willenfchaft betrach« 
get von Schelling und Marcus; tiber die Natur und Behandlung der 
bäutigen Bräune; Entwurf einer fpeciellen Therapie, 53 Bde; Ephes 
meriden der Heilfunde, 7 Bde; Weber den jet. a herrfchenden Ty⸗ 

bus; der Keichhuften. Siehe: Adalbert Friedrich Marcus, nach dem 

eben und Eharakter gefchildert von Jaͤck. Erlangen 1813. 

Marcusplag, f. Venedig. 

‚ Marder, ein Raubthier sum Wiefelgefchlecht, Mustela L., gehb⸗ 
ri,“ das in Dicken Wäldern und Steinflüften lebt, und megen feines 
hr Pel;werfs in Canada und Rußland ein Gegenftand der Jagd und 

es Pelsbandels if. Steinmarderfelle, vom Hausmarder, Mnstela foi- 
na, jind am Kopfe Faftanienbraun, am Halfe weiß, übrigens fchmargs 
braun, fo daß die Furzen mwolligen und der untere Theil der Stachel⸗ 
baare afrhgrau, der mittlere braun und die Epige fehwar; if. Baums 
marderfelle, von Mustela martes, unterfcheiden fich Durch rothgelbe 
hm e und lichtere, zarte und dichte Haare. “jene kommen aus 

meden und Rußland, diefe als die beifern aus Canada. F. 
Mardonius, ein perſiſcher Feldherr, wurde vom Pauſanias in 
Griechenland geſchlagen (ſ. Pauſanias und Eerxes). 
Marse heißt in Frankreich jeder friſche, nicht geſalzne Eaio. F, 
Marengo, ein Städtchen in der Ebne jmifchen Aleffandria und 
Tortona in Sber⸗Italien, ift für die Gefchichte durch die in feiner 
Nähe am 14. Yun. ı80o vorgefallne entfcheidende Schlacht höchft merke 
wolirdig geworden. Bonaparte batte am 8. März die Errichtung 
einer neuen, bei Dijon zu fanımelnden Referve-Armee von 60,000 Mann 
befchloffen,, welches man für eine unausführbare Prablerei hielt, auch 
von der Seite her fchlechterdings Feine Operation nach “Italien vermus 
thete. —* war nicht nur binnen ſechs Wochen jene Reſerve⸗Ar⸗ 
mee verfammelt, fondern fie gins vom ı6ten bie Ir a7ften Mai fchon 
über die Alpen; nämlih Bonaparte und Berthier mit dem 
Hauptcorps Über den großen St. Bernhard, die Divifion Chabeau 
tiber den Fleinen St. Bernhard gegen Aoſta, die Divifion Tourreau 
fiber den Mont Eenis, die des Generals Bertbencaurt über dem 
Simplon, und Die des Generals Moncen Über den Gotthard nad) 
— —— Nun, da es zu ſpät, bffnete der oſterreichiſche Feldherr die 
ugen. Bonaparte croberte am 2. Juni das getenf ion Bardo 
am Eingange des Thals von Aoſta, Murat rückie nach Mailand, 
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Sachhet nahm Niga, und Berthier fchlug in ſcharfem Treffen bei 
Mente Bello den Feldmarfchall-Fieutenant von Dit. Am ı5ten Juni 
Fam der berühmte Defair aus Aegypten in Bonaparte’d Hauptguars 
tier an; die Hauptcorps unter Bertbier, Murat, Victor, Lass 
nes, Gardenne, Dupont und Marmont waren bei Maren 
go vereinigt; Defair commandirte die Kerntruppen der Gonfulargars» 
de, und fo nedieb es am 14. “uni zu der blutigen, lange mit zweifel⸗ 
baftem Glüde gefochtenen Schlacht, worin Defair Tapferkeit (der 
bier den Tod fand) zuletzt den ne entfchied und das üfterreichifche 
r unter Melas, mit einem Verluſt von 7000 Öefangnen und 1200 
dten, bis über die Bormida zurüchgetrieben wurde. , Unmittelbare 
Folge diefer Niederlage war die Waffenftillfiands-Eonvention zu Aleſſan⸗ 
dria zwifchen Bonaparte und Melas, nach melcher die dfierreichi« 
€ e binnen 14 Tagen die Citadellen von Aleffandrıa, Tor 
tsna, Mailand, Turin, Pizighetona, Arona und Pia 
cenza, nebfi den Seftungen Genua, Coni, Copa, Savona und 
Urbino räumen, auch jich über Piacenza zmifchen den Po und Mins 
cio — mußte. Bonaparte organifirte nun in Mailand die 
prosiforifche Regierung der wiederhergeſtellten cisalvinifchen Republik, 
erhob Maffena zum Dbergeneral der geſammten franzöfifchen Armee 
in Stalien, und fehrte nach Paris zurück, wo ſchon am 28. Juli als 
(sen jener unglücklichen Schlacht, die Friedens» Präliminarien bon 
alleyrand und St. Julien unterzeichnet wurden , welche Du» 
zoc-dem deutfchen Kaiſer zur Natification überbrachte. ——— 
Maret (Hugues-Bernard), Herzog von Baſano, Staats ſecretair, 
Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, Pair und Großfreuz der Ehe 
renlegion, unter Napoleon, iſt 1758 zu Dijon geboren, umd batte fich 
früb der Diplomatik gewidmet. & mar Departementschef beim Minis 
fierium der auswärtigen Angelegenheiten , als er zu Ende. des Jahrs 
1792 nach —— geſchickt wurde, um Englands Beitritt zur Coali⸗ 
tion —— . Seine Bemühungen blieben jedoch fruchtlos, und 
er erhielt im Februar 1793 feine Depefchen vom Lord Grenville uners 
Bffnet —— umd mit feinen Reiſepäſſen zugleich den Befehl, nebft ſei⸗ 
nem Geeretär das Kalınis binnen drei Tagen zu verlaffen. Der 
ſchnelie Wechfel der Begebenheiten in Franfreich hatte Die Gunft, die 
er vorher unter dem Shure des Minifters Lebrün genofien, verinindert, 
weshalb: er auch feine Stelle als Departementschef Im Burean der aus⸗ 
—* Angelegenheiten verlor. Doch ernannte man ibn bald darauf 
Botſchafter am neapolitanifchen Hort. Als er fich zu dem Ort 
er Beflimmung begeben wollte, wurde er den 25. Juli unterweges 
‚Dorfe Nodate im Graubindnerlande, nebft Zeimonville, durch öfters 
reichifche Truppen in Verbaft genommen und als Gefangner nach Kuf⸗ 
fein gebracht, von wo er einige Monate darauf mit den von Dümon« 
rie; den Defterreichern überlieferten Deputirten zu Bafel gegen die Toche 
ter Ludisiss KVI, ausgemwechfelt wurde. Kür den bei Dieter Gefangen 
‚erlittenen Verlufi geftand ihm nachmals (1798) der hohe Rath 
w eine -Entfehädigung zu. m Juni 1797 ernannte ihm Das 
Ditgterum “ einem der > Commiffaire, melche mit Malmesburn zu 
uns In follten. Nach der Revolution vom zÜten Fructidor 
'er zurückberufen; und im Gept. 2709 Wurde er Staatsfeeretair 
der Gonfuln. ; Er gewann bald Napoleons Vertrauen, und begleitete 
ibn auf allen feinen Reifen und Sehnen, Er half die friedenstractate 
son Vrefburg, Ziljie und Wien ſchleßen; und erhielt 18,1 Das Portes 
fenilie der auswärtigen Angelsgenheiten. Auch in dem ruſſiſchen Kritge 
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von ı812—15 mar er um die Perſon des Kaifers. Den ı. Yan. 1813 
fehlug er, als Minifter der ausmärtigen Angelegenheiten, eine Aushe⸗ 
ung von 350,000 Eonferibirten zum Erfag des in Rußland erlittenen 
Verluſtes im Senate vor. Den öffentlichen Gerüchten nach ift er 4 
‚ fächlich an der Zortießung dieſes Serieges Schuld gemefen, welches ihn 
auch bervogen haben foll, im Anfang des Jahres 1814 das Minifterium 
‚dem Herzog von Vicenza zu überlaffen. Napoleon brauchte ihn nun 
zu verfchiedenen Privatunterbandlungen, bis er im April mit diefem 
vom Schauplag abtreten eh erft bei deffen Rückkehr 1815 von 
neuen erfchien, wieder Minifter - Staatsfecretair und Pair von Franfs 
reich) ward. Er war auch in der Föniglichen Verordnung vom 24. Juli 
mit begriffen, aus Paris verbannt, und unter Die Auflicht des Polizeis 
Miniſterii geftelltz bat aber jest —— erhalien, fich nach Lin; in Des 
fierreich zu begeben. Seine Gemahlin war bei der Kaiferin Palafidame. 
- Marforio, eine ziemlich große, in etwas verſtümmelte, ſteinerne 
Statue, welche in dem Hofe des einen Flügels vom Sampidoglio an der 
Wand ficht, und an welcher fonft häufig, wie am Pasquino, allerlet- 
Pasquinaden angeheftet wurden. (S. Pasquill.) 
Margarethe, Waldemars III., Königs von Dänemark, Toch- 
ter, und Hakons VIII., Ebnigs von Norwegen, Gemahlin, beftieg 1587 
nach ihres Sohnes Dlaus Tode, der Norwegen und Dänemark in feis 
ner Perſon vereinigt hatte, den Thron beider Konigreiche. Da noch 
von Waldemars Zeiten her Dänemark mit Schweden in Srieg verwickelt 
war, fette fie, von den unzufriednen Ständen diefes Reichs aufgefodert, 
Denfelben fort, und mar fo glücklich, den fchmedifchen Konig Albrecht 
nach einer fiebenjährigen hartnäckigen Gegenwehr zu befiegen und in der 
Schlacht bei Falküping gefangen zu nehmen, morauf fie im J. 1394 
auch den Thron von Schweden einnabm. Als fie fo in ihren vier und 
„ bdreißigften Jahre die Kronen der drei nordifchen Reiche auf ihr Haupt 
gefent hatte, Dachte fie num auch darauf, Die Vereinigung d 
auernd zu machen. Gie berief die Dänifchen, fchmedifchen und norwe⸗ 
giſchen Stände im %. 1397 nach Calmar zufammen, und bewog fie, ein 
— Geſetz zu geben, das alle drei Köninreiche zu einer einzigen 
orarchie vereinigte. Dieſe berühmte Urkunde, die unter dem Namen 
der calmarifchen Union befannt if, berubte auf drei Hauptpunfs 
ten. Nach dem erften follte der König ein Wahlkbnig bleiben; nach 
dem zweiten follte der Regent verpflichtet * —5 eind in den drei 
Reichen reſidiren; nach dem dritten ſo ied ch feinen Senat, 


lic fo vortheilhafte Verbindung der drei Reiche wurde d wet ih⸗ 
rer Unterdrüdung und ihres Unglücks. Margarethe ſelbſt verletzte alle 
i te nders die Schweden zu 


8 
o lange es nicht ihrem Intereſſe und ihren Planen en war. Ihre 
olitif war gewandt, = oft —8 * Sitten m — 5*8* 
—73 aber ſie ſuchte die mus des Volks durch reiche 
ie fie der Kirche machte, zu gewinnen. 
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Muths. Werfchwenderifch in ihren Lufibarfeiten und prachtvoll an ih⸗ 
sem Hofe, hatte fie fich den Beinamen der nordifchen Scemirm 
mis erwo Im Ganzen gebührt ihr mehr der Ruhm einer’ gro⸗ 
fen als einer tugendhaften Königin. w. 
Margarethe von Aniou,ZTochter Rene’s Königs von Aniou, Könige 
son Sicilien, und feit 1445 Gemahlin Heinrichs VI., Königs von Eng⸗ 
land, aus dem Haufe Lancafier. Die Fürftin verband einen männlichen 
Eharafter und gr Derftand mit sr Schönheit. ie verband fich 
eng mit der Partei, die fie auf den Thron berufen hatte; Dagegen wur: 
de fie eine Feindin des Herzogs von Blocefier, und Fam fogar in den 
Berdacht, in die Ermordung deffelben im J. 17 eingemwilligt zu ha⸗ 
ben. war geheime Bedingung bei der Vermählung Margaretbeng 
2 r Obeim, Garl von Aniou, wieder in den Beſitz der 
ra galt eine eingefent würde, die in den Händen der Engländer 
war. Dies van gleich nach Gloceftierd Tode; die Leichtigkeit, mit 
melcher die Sranzofen nunmehr in die Normandie eindringen Fonnten, 
verurfachte zwei Jahre darauf den Verluſt diefer ein Die Iffis 
w; und Goldaten, melche fie vertheidigt hatten, kehrten mißvergnügt, 
$ man fie ohne Unterftügung gelaffen, nach England zurüc, Eie 
fehrieben der Schwäche des Königs und der Herrfhaft, die Margarethe 
unter feinem Namen ausübte, die erlittnen Unfälle zu, und der größte 
Theil ihrer Landsleute mar derfelben Meinung. Diefe Stimmung der 
—— bewog die Communen, den Herzog von Suffolk, Margare— 
thens Zieblingsminifter und Unterhändler der Heirath, des Hochverraths 
5 Der König rief die Sache vor fein Conſeil und verbannte 
Suffolf auf einige Zeit ; aber der Herzog wurde, noch ehe er England 
verlaffen, ermordet, und fein Tod blieb ungerächt. Die Revolte, welche 
im %. 1450 Etatt fand, fchreckie die Minifter, die in Heinrichs Namen 
regieren, und ermechte einigen Argwohn gegen Richard, Herjog von 
‚ welcher frühere Rechte auf die Krone hatte; dennoch wurde Dies 
im J. 1454 an die Epiße des Königreichs gefeilt, in einem Augen» 
de, mo Heinrichs Geiftesfchwäche durch Krankheit noch vermehrt 
murde, Als der König im folgenden Jahre mieder hergeftellt mar, wis 
er die dem Herzog von Dorf ertheilte Vollmacht. Diefer griff 
zu den Waffen, (hlug Heinrichs Truppen, nahm ihn felbft_acfangen 
umd zwang ihn, die Macht wieder in, Ks Hände zu legen. Dies war 
der Anfang vieler folgenden Kriege zwiſchen den Häufern Dorf und Fans 
—* S England.) Im Y 1456 benugte Margarethe die Abiwefens 
Herzogs, und führte den König in die Kammer der Pairs, mo 
er aufs neue die dem Herjog von Dorf ertheilte Vollmacht vernichtete. 
Der Krieg brach wieder aus, und wurde mit wechfelnden Erfolg ges 
past. Endlich wurden 1460 die Lancafirifchen zu Northampton durch 
bmten Grafen von Warwick geichlagen und Heinrich abermals 
en genommen. Margarerhe floh mit ihrem noch unerwachfnen 
in das ‚nördliche England, und mußte durch ihr Unglück einen 
be Enthuſiasmus zu erregen, daß fich, obgleich London und dag 
lament ihr entgegen waren, der Adel für fie erklärte und im kurzem 
ein Heer von 20,000 Mann verfanmmelt war. Der Herzog von Porf 
marfchirte nur mit 5000 Mann gegen fie, und fand Jich zu Wakefield 
umringt. Sein Heer wurde in Etücke gehauen und er felbfi in dem 
Gefecht erlegt. Margarethe ließ feinen Kopf mit einer Papierfrone auf 
bas Zhor von Dorf aufftecken. Im Jahr 1461 fehlug ſie den Grafen 
Bari in einer zweiten Schlacht bei Et. Albans, und befreite ihren 
Semahl. Aber fis befleckte ihren Sieg fpäterbin durch blutige Hinrich 
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sungen. Dtotz der Niederlage feiner Partei mar  indeffen der Alteſte 
Cohn des Herzogs von Dorf unter dem Namen Eduard W u Londor 
als König — und Margarethe gendthige worden, ſich in dei 
Norden von England zurückzuziehn. Alles ſtroͤmte unter ihre Fahnen 
wo die größte Zügellofigkeit_ und —— herrſchten; ſie fand i 
kurzem an der Spitze von 60,000 Mann. Aber dieſes Heer wurde be 
Towtown vernichtet. Margarethe und ihr eg loben nach Schott 
land; Eduard berief ein Parlament, ließ feine Rechte auf die Kronı 
anerkennen, und Heinrich VI., feine Gemahlin, ihren Sohn und all 
Anbunger des Haufes Lancafter prokribiren. Margarethe eilte, da ji 
in Schottland Feine Unterſtützung erlangen Eonnte, nach Frankteich und 
beivog Ludwig XI, durch das Verfprechen, ihm Galais zu überliefern 
ihr ein Hülfscorpe don 20,000 Mann zu geben, wonilt fich einig: 
Schotten und Die Anhänger ihrer Partei ın England vereinigten. Die 
ſes Heer wurde 1464 bei Erham gefchlagen. Matgarethe, von Allcı 
ih fuchte mit ihrem Sohne gufuct in einem Walde, wurde bie 
von Räubern überfallen, ihrer Koftbarkeiten beraubt, entfam ihnen abe 
glücklich , während fie Über die Theilung der Beute in Streit geratbeı 
waren. Hunger und Ermattung baten fie aufs Aeuferfte gebracht 
als ein andrer Räuber mie enrblößtem Schwere auf fie zükam. Ent 
chloffen ging fie ihm entgegen und übergab ihm den Prinzen mit de: 
orten: „Ich vertraue euch den Sohn eures Könige an.’ — De 
äuber, erflaunt und gerührt, nahm fie in Schuß, bielt fie verborge 
und verfchaffte ihr die Mittel, nach Flandern zu entkommen. Heinric 
VI,, minder glücklich, wurde Eduard IV. ausgeliefert und in den Tr 
mer gefeht, ald nachher erregte Eduatds Vermahlung mit Elifabet 
Bray_die Unzufriedenheit des Grafen von Warwick und des Herzog 
von Elarence. Sie empörten fih im Jahr 1470, mußten aber, da ji 
ſich verlaffen fahen, nach Frankreich flüchten, wo Ludwig XI. fie mi 
Achtung aufnahm und eine Vereinigung zmifchen ihnen und Margarı 
then zu Stande brachte, Eraft welcher fie vereinigt alles anwenden woll 
ten, Heinrich VI. wieder auf den Thron zu — Noch in demſelbe 
Jahte landete Warwick, * dem Herzog begleitet, in England und cı 
oberte es in eilf Tagen. Eduard IV, —* nach Holland, Heinrich bı 
Rice den Thron, und Warwick und Der Herzog von Glarence führte 
ie Regentfchaft. Aber fchon nach ſechs Monalen erfchien Eduard, ur 
terftügt von Carl dem Kühnen, Herjog von Burgund, wieder in £ondo 
und nahm den ungalüclichen Heinrich gefangen. Warwi wurde bi 
Barnet durch den Verrath des Herzogs von Elarence gefchlagen un 
blieb im Handgemenge. An demfelben Tage landete Margarethe um 
ihr Fargo Sohn mit Hülfstruppen zu Weymouth. Ihr Mut 
verließ fie zum erfien Male, als fie Warwicks Niederlage und Tod cı 
hr. Als indeß die Trümmer Ihrer Partei fich um fie fammelter 
ng ſie wieder an zu hoffen. Eduard zdgerte nicht zu "erfcheinen. E 
am bei Tewkesbuth zur Schlacht. Margarethe wurde vollfommen gı 
chlagen und nebſt ıhrem Sohn len Der junge Prinz wurde fa 
inter ihren Augen von Eduarde Brüdern durchbohrt, Margarethe ab 
in den Tower gefett, mo einige Tage darauf ihr Gemahl von Mörde 
änden farb. Erft nach vier Jahren erlangte Margarethe durch da 
ractat von Pecguiany ihre Freiheit wieder. Ludwig XI. löfte fie m 
60,000 Thalern. Sie kehrte nach Frankreich zurück, wo ſie 14% 
farb, nachden fie als Königin, Gattin und Mutter graßes Unglück e 
hre — mit bewundernsiwärdiger Standhaftigkeit ertragen und b 
mpft hatte. 
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Margarethe von Frankreich, Tochter Heinrichs IL, as 
beren I. 1552, wurde 1572 an den Prinzen von —* fpäter er 
rübmt unter dem Namen Heinrich IV. , vermählte. Diefe mit Pracht 
vollzogne Vermählung war der Vorläufer der ſchrecklichen Bartholos 
mäusnacht, die mitten unter den Luftbarfeiten verabredet wurde, Die 
junge Fürftin war damals in der Blüthe der Hehe und Reije; aber 
nicht ihr Gemahl, fondern der Herzog von Guife_befaß ihr Herz. Seins 
rich ſchenkte das feinige verfchiednen Geliebten. Zwei Gatten von fols 
cher Denfart Fonnten nicht in gutem Cinverftändniß leben. Margarethe, 
die 1562 an den Hof von Frankreich gekommen war , überließ ch frei 
der Salanterie, Die Mipbilligung ihres Bruders, Carls IX., bemog 

e jedoch, fich für einige Zeit zu mäßigen. Heinrich verbarg feine Ges 
nungen nicht gegen eine Frau, Die er ihrer Zügellofigfeit wegen vers 
achtete. Margarethe Dagegen nahm den von Girtus V. gegen ihren Ges 
mahl gefchleuderten Kirchenbann zum Vorwand, und Tief fich zu Agen 
nieder, von wo fie ihrer Gittenlofigfeit und ihrer Bedrückungen megen 
veriagt wurde. Gie floh nach Auvergne und führte ein unftetes, unres 
— Leben, bis fie auf dem Schloſſe Uſſon feſtgeſetzt wurde, def⸗ 
fm fie ſich jedoch bemächtigte, nachdem fie das Herz des Marquis von 
anillac, der fie daſelbſt feftgenommen, gewonnen batte. Nachdem Hein 
rich König geworden, ließ er ibr_vorfchlagen , zum Wohle des Staats 
ihre Finderlofe Ehe trennen zu laffen. Sie willigte unter der einzigen 
Bedingung ein, daß ihre Schulden bezahlt und ihr ein anftändincs Jahr— 
u ausgeſetzt würde, Die Zrennung geſchah 1599 durch Clemenẽ 1X, 
argarethe verlich Uſſon im J. 1605 Ind ließ ich“ in Paris nieder, wo 
fie in der Rue de Seine ein großes Shloß mit weitläuftigen Gärten 
längs des Fhuffes erbaute. Hier lebte ſie im Umgange mit Gelehrten 
und in fronmen Uebungen, und flarb 1615 als der letzte Sprößling des 
aufes Valois. Abgefehn von > en sugendlichen Werirrungen, batte 
argaretbe ein edles Herz, viel werftand und feltme Reise. Sie fchrieb 
und fproch beffer als irgend eine Frau ihrer Zeit, Ihr Haus war der 


CEammelplas der fchönen Geifter, die ſie mit Wohltbaten überhäufte, 


Aber oft mar fie ungerecht, um großmütbig zu feons fie borate ohne zu 
5 und hinterließ ungeheure Schulden. Sie hatte zu Paris dag 
K der Petits⸗Auguſtins erbaut und dotirt; in der Kirche deſſelben 
wurde ihr Herz beigefent. Im J. 1790 wurde Dies Gebäude zu einem 
Mufeun biforifcher Denfmäler Äranfreichs eingerichtet. Man ſieht das 
feldft noch einen_fchwarzen Marmor, in welchen folgende Verſe der 
Königin, worin fie ihr Unglück fchildert, eingegraben find; 


Cette brillante fleur de l’arbre des Valoys, 
En gai mourust le nom de tant de puissans roys, 
Marguerite, pour qui tant de lauriers fleurirent, 
Pour qui tant de bouquets chez les muses se firent, 
A vu fleurs et lauriers sur sa tête secher, 
E par un conp fatal les Iys s’en detacher, 
Las! le circle royal dont l’avoit covronnee 
En tumult> et sans ordre un trop „ ompt hymende, 
Rompu du mesme coup devant ses pieds tombant, 
La laissa comme un tronc degrade par les vents. 
Espouse sans espoux et royne sans royaume, 
Vaine omüre du passe , grand et noble fantosme, 
Elle traisna depuis les restes de son sort, 
Et vist jusqu’a son nom miourir avant sa mort, 
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Wir befisen von ihr Poelien und Memoiren von 1565 bis 1582. Gie 
fehildert ſich in letztern als eine Veſtalin. Der Styl ift naiv und ans 
genehm und die Anekdoten anziehend und unterhaltend. 

Margarethe von Valois, Königin von Navarra , Schwefter 
ran; 1. und Tochter Earls von Drleans, Herzogs von Angouldme und 
uifens von Savoyen, war zu Angouldme 1492 geboren, vermählte fich 

150g mit Carl’, legtem Herzog von Alengon, erjten Prinzen von Ge⸗ 
blüt und Connetabel von Frankreich, der zu £yon nach dem Ueberfall 
von Pavia 1525 flarb. Sie — den tiefften Schmerz bei der Nach⸗ 
richt von dem Tode ihres Gemahls und der Gefangennehmung des Kd» 
nigs. Aus zärtlicher Liebe zu legterm begab fie ſich felbit nach Madrid, 
un: ihn während feiner Kranfheit zu pflegen, und trug durch ihre Vor⸗ 
ftellungen dazu bei, daß ihm mit der feinem Range gebührenden Hoch» 
Achtung begegnet wurde. Nach feiner Rückkehr nach Frankreich. bejeig- 
te ihr — Dir enge ge auf das freigebigfte, und bewilligte ibe 
fehr große Vortheile, als fie ſich mit Henri d’Albert, König von Navar⸗ 
fa, vermäblte. Jeanne dD’Albert, die Mutter Heinriche IV., mar die 
glückliche Frucht diefer Ehe. Ihre Maßregeln auf dem Throne waren 
eines großen * würdig. Sie hob den Ackerbau, ermunterte die 
Künfte, beichägee die Gelehrten, verfchönerte und befeftigte die Städte. 
Aus Begierde, ſich von allem zu unterrichten, lich jie auch einigen pros 
teftantifchen Theologen ihr Gehör und machte ji mit ihren Grundfäs 
zen befannt. Sie egte diefelben im J. 1555 in einer Fleinen Schrift, 
liroir de l’ame pecheresse betitelt, nieder, melche von der Sorbonne 
perurtheilt wurde, Diefe Strenge fößte ihr nur mehr ntereffe für die 
Ketzet ein, melche fie als Unglückliche und Verfolgte betrachtete. Sie 
Bes ihnen ihr Vertrauen und wandte ihr ganzes Anſchn an, um fie 
r Strenge der Gefege zu entjiehr. Auf ihre Empfehlung fchrieb 
Sranz I. zu Gunften mehrerer ihrer » <ligionsmeinungen wegen verfolgs 
ten Gelehrten an das Parlament. Doch kehrte fie gegen das Ende ih⸗ 
res Lebens zur catholifchen Religion zurüd. Sie farb 1549 auf dem 
Schloſſe Odos in Bigorre. Margarethe verband einen männlichen Geift 
mit theilnehmender Güte und fehr umfaſſende Kenntniſſe mit aller Ans 
mutb ihres Gefchlechte. Sie war fanft ohne Schwäche, prachtliebend 
one Eitelkeit, den Gefchäften mie den — ergnügungen freund, 
ohne eins liber das andre zu vernachläfligen‘, gegen Bran, 1. eine eben 
To zärtliche Schwefter als ihm untermürfig und ergeben. Sie liebte die 
Künſie und fchrieb felbk mit Leichtigkeit in Verſen und in Profa. bs 
re Poeſien und ihre Schönheit erwarben ihr den Namen der zehnten 
Mife und der vierten Grazie. Wir führen folgendes Pleine Gedicht vom 
ihr an, das fie als Antwort für Helene von Zournon an den Dichter 
arot richtete, der fich über die Menge feiner Gläubiger beflagt hatte ; 


Si ceux à qui devez comme vous dites, 
Vous connoissoient comme je vous cognois, 
Quitte seriez des debtes que vous fites 

Au temps passe. *tant grandes que petites, 
En leur payant - dizain toutefois, 
Tel que le vörr’, qui vaut mieux mille fols, 
Que !’argent deu par vous en conscience: 
Car estimer on peult V’argent au poix: 

Mais on ne peult (et j’en donne ma voix) 
Assez priser votre belle science, 


Sie hat folgende Werfe binterlaffen; a. Heptamsron ou les Nouvelles 
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de la reine de Navarre, Erzählungen im Geſchmack des Boccaz, deren 


ibeit mit der damaligen Sitte übereinftimmte und keinesweges zu u 
Schlüſſen auf den Eharafter der Verfafferin verleiten darf. 2. Les 


tes de la Marguerite des princesses, gefammelt von ihrem 
ze Sean de la Hape, Man findet in dieſer Sammlung von 
i 







en vier religibſe Kombdien und zwei Farcen, nicht ohne Naive⸗ 
tät, ferner ein langes Gedicht; Le triomphe de agneau u. ſ. w. 
argaraf (Undreas Sigismund), berühmter Chemiker, ift 170 
in Berlin geboren. Sein Bater war Hofapotheker. Er gewann * 
Seſchmack an der Chemie, die er 5 Jahre unter dem berühmten Prof, 
Neumann, dann unter Spielmann in Straßburg, unter Junker in 
Halle und unter Henfel in — wo er ſich vorzüglich in Erperis 
menten übte, mit dem größten Erfolge fludiree. Im J. 1755 Fam er 
Berlin zurück, ward 1758 Mitglied der dortigen wilfenfchaftlichen 
fchaft, und 1744, bei Stiftung der Föniglichen Akademie der Wiſ—⸗ 
n, in die Klaſſe der Experimental "ilofot aufgenommen, 
irector er 1760 ward, nachdem ibm ſchon 6 Jahre vorher das 
Laboratorium anvertraut worden war. Auch die Akademien zu Paris 
und Mes nahmen ibn zum Mitglied auf. Durch fein emfiges Studiren 
batte er feine Gefundheit untergraben. Er farb in Auguft 1702. Die 
it Unterfuchung über die Metalle verdankt ihm viele Fortſchritte. 
ift der erfie, der eine volltändige Analyſe der harten Steine geliefert 
; auch bat er zur Einführung einer einfachen, Elaren, von allem Sy— 
und Hpppthefengeifi freien Methode in den chemifchen Operationen 
eigetragn. Machdem er lange die Platina bearbeitet, bereicherte er die 
Mineralogie mir der Entdeckung des Braunfteins und vielen andern höchſt 
wichtigen Entderfungen. eine — chemiſchen Schriften befin» 






den ſich fämmtlich in den Memoiren der Merliner Akademie. 
Maria, die Mutter Jeſu, ift der Rachwelt nur durch menige, 
aber die Achtung ‚, mit der fie genannt wird, hinlänglich begründende 
üge bekannt Die evangelifche Gefchichte gedenkt ihrer zuerſt als einer 
ungfrau aus dem verarmten Stamme Davids, die zu Nazareth, einen 
lilaiſchen Städtchen, in flilfer Verborgenbeit lebte und mit einem 
Simmermanne, Namens Joſeph, verlobt war. Daß ſie zu_den edelften 
ihres Gefchlechts gehörte, zeigt ibr Benehmen bei dem Vorgange der 
eg — Jeſu, in dem wir lieber eine höhere, wenn auch wunders 
bare Wirklichkeit, als die poetische Ausfchmückung einer für fie und ih— 
ren Sohn entchrenden Thatfache erkennen mögen. Ein Hımmelsbote 
tritt mit dem Gruße der ee hen Huldigung_ in ihre Einſamkeit 
und fie erfchrickt jungfräulich über die ungewohnte Erſcheinung; ihr_bes 
aeg Sinn weiß fich den auszeichnenden Gruß nicht zu deuten. Der 
el verfündigt ihr, ſie fen Gott mohlgefällig, und werd” inen Sohn 
geh ren, der Gottes Sohn heißen und der Netter ſeyn werde, melchen 
üdische Wolf erwartete. Aber nicht Die Größe des ihr hier verheißs 
nen Glücks, welches einer a das Höchfte ſeyn mußte, nur die Selt⸗ 
—— der. Anmuthung, als Jungfrau Mutter zu werden, erſchüttert 
r unſchuldiges Herz. Wie ſoll das zugehn, antwortet ſie, da ich von 
keinem Manne weiß? Berubigend fährt der Engel fort, Die Allmacht 
Gottes werde fie befruchten und das Inmögliche wirklich machen , wie 
es bei ihrer betagten, als unfruchtbar befannten Freundin Elifaberh ges 
fehehen ſey. Und demürbig unterwirft fie jich dem Willen des Höchften. 
Ach bin des Herrn Magd, mir 686 wie du geſagt haſt.“ Die 
Eprache der wahren Natur, der reinfien Jungfräulichkeit und Deskuns 
— ottvertrauens, Die aus Mariens Antworten redet be⸗ 
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darf Feiner Auslegung. Ihr Herz ift durch ‚das Gefühl der böchften 
und munderbarften Beſtimmung über jede Bedenklichkeit erhoben und der 
Lobgeſang, in den fie ſich beim Zuſammentreffen mit ihrer Freundin 
Elifaberh ergießt, drückt die freudige ze aus, mit der fie den 
Gegen diefer Beflimmung poreimpfndet. as Wenige, was weiter bei 
der Geburt Jeſu, da die Hirten ihn begrüßen, und bei feiner Darftels 
lung im Zempel von ihren Empfindungen gefagt wird, beſtätigt nur, 
mie Icbendig jenes durch Die Werfündigung angeregte Gefühl bei ihr 
blieb. Sie ſieht den Zufammenhang der Engelerfcheinung, die die Hirs 
ten erzählen, mit dem, was fie fchon wußte, und Gimeons ahnungs⸗ 
poller Segen fert fie nicht in Erfiaunen, wenn auch bei dem Gedanken, 
daß der Gnttliche, den fie an der Bruft trug, nicht ohne harte Leiden 
durch das Leben geien werde, ein Schwert des herbfien Schmerzes in 
ihr Mutterberz u Als eine zärtlich beforgte, doch mweife und ſcho— 
nende Mutter zeigt ſie fich, da der ı2jährige Jeſus von ihrer Geite ge⸗ 
wichen und in Jeruſalem zurückgeblieben war, Sie beſtürmt ihn beim 
Wiederfinden nicht mit Vorwürfen, nur feine Findliche Liebe fpricht fie 
mit den Worten an: „Warum haſt du uns das gethan?“ Da er nun 
Mann geworden, und auf die Höhe der öffentlichen Wirkſamkeit getreten 
ift, beſcheidet fie fich willig, daß er der Welt mehr als feinen Verwand⸗ 
ten angehören müffe, und bei der Hochzeit zu Sana, wo fie mit weib- 
licher Beforglichkeit feine Wunderfraft_ in nbrun nimmt, um den 
Neuvermählten eine Beſchaͤmung zu erfparen, beleidigt es fie nicht, ſich 
einer tiefern Einficht zu unternggrfen; auch wird fie Darum nicht an ihm 
irre, daß er, einft im Kehren begriffen, fie und feine Brüder nicht zu * 
ließ. Ohne Zweifel har fie ihn auf dem gefahrvollen Wege feines Bo— 
—* begleitet; denn endlich unter ſeinem 






rufs mit zaͤrtlich wachſame 
Kreuze finden wir ſie im mien Schmerze neben Johannes wieder. 
An der Hand dieſes Jüngets, den ihr Jeſus zum Sohne gab, verſchwin⸗ 
det fie aus der Geſchichte, die nur von den bier berührten Auftritten 
und Zügen aus Marıens Leben, aber nichts von ihren fernern ichs 
falen und von der Himmelfahrt weiß, mit der die Legende ihren Tod 
ausgefchmückt hat. Doch wer Fann zweifeln, daß fie in den Himmel, 
in dem ihr Sinn fchon auf Erden war , eingegangen fey! Leicht Eonnte 
die Poeſie und mit ihr die catholifche Kirche das Bild Mariens zu tie 
nem ideale der Weiblichkeit geftalten, denn wenn Frauen Heilige find, 
fo wird immer eine Maria an Unfchuld, Demuth und Frömmigkeit die 
erfte unter ihnen ſeyn. Mit der Heiligenverehrung Fam Hr: auch 
der Mariendienft auf, und von jeher haben fich chriftliche Frauen 
am liebfien an dieſe Fürbitterin gewandt. Man Fann es der Andacht 
auch verzeihen, daß fie in der verklärten Marie eine Himmelsfönigin, ja 
etwas Aehmliches von einer Göttin fieht und fie die Mutter Gottes nennt. 
Aber die Ehre, die fchwärmerifche Mönche ihr durch die Behauptung, 
fie hätte Jeſum ohne Verletzung ihrer yungtraufehegt geboren, anthun 
zu müffen glaubten, befommt doch nur Dann einen Ginn, wenn von der 
ewigen Jungfräulichkeit ibres Gemüths die Rede iſt; denn diefe Eonnte 
auch durch Die nachfolgenden Geburten der Söhne, die Jofeph nach tie 
ner noch Jüngft von Herder unterfiügten Meinung mut ihr gezeugt har 
ben foll, und Die daher die Brüder Jeſu heißen, nicht verlegt werden. 
——— aus dem Felde der Geſchichte und emporgehoben in das 
ebiet der Religion erſcheint fie daher immer als die Krone und Gon« 
ne der Frauen, und jede übe ſich eben fo fleißig in der Nachahmung ih— 
rer Zugenden, als die Künftler merteifern, ung das Bild ihrer Holdfes 
Jigkeit vor Augen zu fielen. Aber auch den Männern bleibt fie um des 
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Sohnes willen, den fie groß gezogen, an die Quellen der ältern Offenba⸗ 
rungen Gottes geführt und mit ihren Tugenden, die fo mild an ibm 
miederfirablen, ausgeftattet bat, heilig und der Verehrung werth. (Mal. 
d. Urt. Gef 12 Als Sterne des ;mweiten Ranges erfcheinen neben ihe 
in Der evangelifchen Gefchichte noch mehrere Marien. ı. Maria von 
Berbanien, Die Schweſter des Lazarus, Jeſu gelebrigfte Schülerin und 
järtlichfie Verehrerin, die er felbft feiner Sreundfchafz würdigte und mit 
unvergänglichen: Ruhme belohnte, Mattd. 26, 13. 2. Maria .von 
Magdala oder Magdalena, die Jeſu ihre Heilung von einer fchmes 
ren Krankheit 66 war und ihren Dank Durch die treuefte Anhänge 
lichkeit gegen ibn bewies. Cie diente ibın mit ihrem Vermögen, fie bes 
tere ihn auf feinen Reifen, fie meint unter feinen Kreuze, jie {ft die 
bei Bis Beerdiaung und die erfie, die am Dfiermorgen zu feis 
nem Grabe eilt und den Auferftandnen miederjicht. in verjährter, 
Durch die Kunft ‚wie durch die Kirche geheiligter Irrthum vermechfelt 
he mie der nicht genannten Sünderin zu Main, die Deus für ihre 
und für Die Aufopferung , mit der fie feine Fuͤße falbte, der Vers 
ae ihrer Sünden verficherte, Luc. 7, 36:50, 3. Marıa, dee 
* grau, die Mutter des Apofiels Jacobus und 4. Maria, die 
Sch weſter der Mutter Jeſu, die wir beide unter dem Kreuze und beim 
ra Jeſu fehn, in deſſen (Gefolge ie wabhrfcheinlich ſcdon früher ges 
en waren. h 
‚Maria J., Königin von England, geboren 1515, die Tochter 
inrichg VIII. und Eatharinens von Aragon. ihre, wiewohl furze, 
egierung macht Epoche in der Bejchichte Englands. Als die Tochter 
einer derfioßnen Königin hatte jie früh das Unglück fennen elernt, obne 
Davon gebeugt zu werden; jie war, mie ibre Mutter, dem Protejlantigs 
mus abgeneigt, von ihrem DBater hatte fie den finftern, argwöhnifchen, 
biusdürfiigen Chatarter. Mit diefen Eigenfchaften befticg fie nach ihres 
Bruders, Eduards VI. Tode, in ihrem 37ften Jahre den Thron. Außer ihr 
machten noch) drei Bunt innen Anfprüche darauf, nämlich ELif abeth, 
Die zweite Tochter einrichs, und in der Linie Heinrichs VIL., Johanna 
Gray und Maria Stuart; die erſiere eine Proteftantin und Durch 
Eduards Tefiament zur Erbin beftimmt, die weite eine Catholikin, des 
ren Recht jedoch eben fo fchwach war als ihre Mittel, es geltend zu 
machen. Maria, als Heinrichs VIII. ältefie Tochter, hatte unftreitig die 
gültigfien Anfprüche auf den Thron; dennoch beftieg fie ihn erft, nach» 
ſie fich feierlich zur Aufrechterhaltung der prote antifchen Religion 
verpflichtet hatte, die unter Eduard als herrichende Religion eingeführs 
worden war (1555). Der erfle Gebrauch, den fie von ihrer Gewalt 
machte, war, daß fie ihre Schwefier Elifabeth einkerfern, und die tn 
gi liche Johanna Gray, die wider ihren Willen zehn Tage lang den 
niglichen Zitel angenommen , fammt denen, die fie dazu gezwungen 
atten, binrichten ließ. Gleich darauf öffnete fie die Gefängniffe der 
atbolifen und verfiattete ihnen Gemwilfensfreibeit. Dies mar zwar ges 
recht 5 aber gegen ihre ausdrückliche Verpflichtung, gegen Das politifche 
Intereſſe und hochſt verdammilich wegen der Mittel, Die fie dazu an— 
wandte, ivar es, Daß fie Die rbmifch»catholifche Keligiom förmlich wies 
‚berberfiellte. Nach Hume’s Angabe wurden binnen drei Jahren 5 Bis 
fhöft, 21 Geiftliche, 8 Edelleute, 84 Bürger, 100 Landleute, Dienſtbo⸗ 
ten und Handmwerfer, 55 $rauen und 4 Kinter der Religion willen vers 
brannt. Aber auch in Fällen, ‚wo nicht der Religionserfer fie binriß , 
erfuhr fie nicht minder tprannifch. Eine Jury hatte wegen Drangels 
an Beweis einen angeblichen Anftifter einer erfchmörung Josgefprochen ; 
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Maria ließ die Gefchwornen einferfern, belegte fie mit 1000 und 2000 
Pfund Sterling Strafe und hielt den Losgefprochnen zwei Jahre lang 
gefangen. Ihre Vermäbling mit Philipp IE. (f. d. A.) 1554 flimmte 
meder mit dem Intereſſe der Nation und Europa’s, noch mit ihrer Per» 
fönlichFeit überein, da Maria um mehr als zmölf Jahre älter als diefer 
Fürft war. Aber fein Beifpiel feuerte fie noch mehr zur Verfolgung Der 
Proteſtanten an. Ueberdies machte ſie Anleihen, zum, Theil gejmunges 
ne, und erlaubte fich Erpreffungen aller Art, um die Ausbeute davon 
nach Flandern zu fchichen, wohin Philipp 1554 zurückgekehrt war. Sie 
ſchrieb Liebesclegien und vergoß Thränen über die Abweſenheit und Kal⸗ 
te m Gemahls, während Diefer, der nur ein Jahr mit ihr verlebt hat⸗ 
te, fie felten einer Antwort würdigte. Marie flarb, ohne Kinder gebos 
ren zu haben, 1558, in einem Alter von 43 Jahren, nachdem jie mähs 
rend ihrer fünfiährigen Regierung gegen doo Menfchen um ihres Glau⸗ 
bens willen hatte hinrichten laſſen. Calais murde ihr von dem Herzog 
von Guiſe entriffen, und fo verloren in wenigen Wochen durch Marieng 
Schuld die Engländer alles, was ihnen von ihren alten Eroberungen 
in $ranfreich noch übrig geblieben war. — Betrachtet man alle Leiden, 
die fie ihrem Waterlande in dem Furzen Zeitraume von fünf Jahren 
theils zugefünt, theils vorbereitet bat, jo findet man wenige verabſcheu⸗ 
ensiwerthere Torannen. Die gemäfigten Gefchichtfehreiber behandeln fie 
mehr mit Verachtung ald mit Haß. „Sie vereinigte in fich alles,” ſagt 
der geiftreichfte, „was eine abergläubige Andächtlerin macht; ihre Aus 
ferfte Unwiſſenheit machte fie eben fo unfähig, Meinungen zu bezwei⸗ 
In, die fie gefaßt hatte, als Nachlicht mit Andrer Meinungen zu has 
en.’ Und an einer andern Stelle fagt vderfelbe Schrifeficlter : „Um 
diefe Fürftin zu ſchildern, bedarf es nicht vieler Worte; fie hatte wenige 
liebens oder achtungswerthe Eigenschaften, und ihre Perfon ſtimmte mit 
ihrem Eharafter würdig überein. Eigenſinnig, abergläubig, heftig, bos— 
haft, rachfüchtig, turannifch, verrieth fie in allen ihren Neigungen und 
Handlungen ihr böfes Naturel und die Befchränftheit ihres Geiſtes.“ 
Marianenorden, f. Drden. . 
Maria Stuart, die Tochter Jacobs V., Königs von Schott« 
land, und der Maria von Lothringen, erbte den väterlichen Thron acht 
Tage nach ihrer Geburt im J. 2542. Heinrich VIII., König von 
England , deſſen Urnichte fie war, wollte fie mit feinem Sohn Eduard 
vermählen, um beide Reiche zu vereinigen. Da aber diefe Verbindung 
nicht zu Stande Fam, vermählte fie fich im J. 1558 mit dem Daus 
bin Franz, dem deln und ee Heinrichs IT” Das fchönfte 
008 fchien einer Fürſtin befchieden, die das Glück wie die Natur mit 
Gunftbezeigungen\überhäufte, die in ihrem fiebzehnten Tahre die Doppels 
te Sirone von Frankreich und Schottland trug und Elifabeth den Thron 
von England und Irland fireitig machen Fonnte, die mit hoher Schönes 
heit einen gebildeten Geift und ein edles, großmüthiges Herz verband, 
geliebt von ihrem Gemahl, angebetet von den Franzoſen und verehrt von 
einem Hofe, der bei der Neigung für die Wiffenfchaften noch die feine 
Eitte und Galanterie bewahrte, Die Franz I. eingeführt hatte, Höpital, 
Nonfard, Du Bellay und alle Dichter jener Zeit priefen wetteifernd die 
bezaubernde Anmuth, die fanften Tugenden, den Geiſt und die Talen⸗ 
te der jungen — und erblickten für ſie in der Zukunft eine lange 
Verkettung von Gluͤckſeligkeiten. Dieſe Täuſchung verſchwand nach 
achtzehn Monaten. Franz Il. ſtarb; Carl 1X. folgte ihm und Cathas 
rina von Medichs erlangee ‚ihr ganzes_Anfehn wieder, Maria Gtuart 
erkannte bald, Lu jie nur noch in Schottland Königin fey und war 
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thigt, dahin zurüczufehren. Sie hatte ihren Schmerz über den 
ihres Gemahls in einer rührenden Elegie ausgelaffen; bei ihrer 
Abreife Drückte fie ihren Kummer und ihr banges Vorgefühl in den be- 
fannten Verſen aus; 
Adleu, plaisant pays de France! 
O ma patrie 
La plus cherie, 
Qui a nourri ma jeune enfance, 
Adieu, France ! adieu nos beaux jours! 
La nef qui desjolnt nos amours, 
N’a eu de moi que la moltie, 
Une part te reste, elle est tienne : 
Je la fie à ton amitie, 
, Pour que de l’autre il te souvienne, 
Nach ihrer Rückkehr in Schottland verheirathete fie ſich in zweiter Ehe 
mit Heinrich Stuart Darnlen, ihrem Better. Diefer Prinz hatte alle 
äußern Liebenswürdigkeiten, um ein junges unerfahrnes Her; anzugiehn. 
Maria gab ihm, in dem erften Entzücken der Liebe, den Zitel als Kö» 
nig und ferte feinen Namen neben den iprigen in allen öffentlichen Urs 
tunden. ber fie entdeckte bald in ihrem Gemahl einen anmapenden , 
beftigen, unentfchloßnen ‚ leichtgläubigen, niedrigen, in feinen 
gungen brutalen Mann, der von den — Sch N 
wurde. Sie wollte ſich nun mehr zurüchalten; darüber wurde er aufe 
gebracht und allen, die das Vertrauen der Königin hatten, höchft abge 
neigt. Ein italienischer Sänger, David Rizzio, mar damals“ der 
Kathgeber diejer Fürftin. Heinrich, darüber eiferfüchtig und empört, 
dringt auf einer geheimen Treppe mit einigen Bewaffneten in das Fims 
mer, wo feine Gemahlin allein mit dem Sänger und der Gräfin Argy— 
le fpeiftt. Man ftürzt den Tiſch um und tödtet Rinio vor den Augen 
der Königin, die feit fünf Monaten fchwanger, den Unglüclichen zu 
vertem {ich umfonft bemüht. „Ich will nicht mehr meinen, ” fagte fie 
nech diefer Ichredklichen Scene, „ich will nur auf Rache denken.” Riss 
mar —F nur der Vertrauie und der Liebling Mariens geweſen. 


ergnüs 
meichlern beberricht 


n geräbrlicherer Mann nahm feinen Plas ein, der Graf Bothwe 1. 
Dieie neue Verbindung mit einem heftigen und lafterhaften Wanne 
wurde die Urfach zum Zode des Königs, der zu Edinburg in eimem 
einzeln fichenden Haufe in die Luft gefprengt murde. Maria vermählt 
hc) darauf mit ihrem Liebhaber, der allgemein für den Mörder ihre 
Gatten galt. Dieſe unglüdliche Verbindung brachte Schottland mider 

auf. Werlafien von ihrer Armee, war fie gezwungen, fih den Eon- 

irten zu ergeben und die Krone ihrem Sohne abzutreten. Man ers 
laubte ihr, einen Negenten zu ernennen, und fie ermäblte den Grafen 
Murray , ihren natürlichen Bruder, der fie knichts deſto weniger mit 
Gorwürfen und Schmähungen überhäufte. Der berrifche Charakter des 
Regenten verjchaffte der Königin einen ** Sie entfloh aus dem 
Sefangniß, verſammelte 6000 Mann, wurde aber beſiegt und gendthigt, 
in England eine Zuflucht zu ſuchen, wo fie ſtatt deſſen eine acht zehniaͤh⸗ 
* Gefangenſchaft und endlich den Tod auf dem Blutgerüſte fand. 
ifabetb ließ fie zwar ehrenvoll in Carlisle empfangen, ihr aber gleich 
darauf andeüten, daß, da die Öffentliche Stimme ſie der Ermordung 
ihres Gemahls anlage, fie fich desgalb zu rechtfertigen babe. Man er 
nannte Commiſſarien und brachte fie in Haft nach Tewksbury, um den 
gegen ſie einzuleiten. Daß fir in_ibren Leiden theilnehmende 
unde hatte, vermehree ihr Unglück, Täglich bilderen fich, ſey es 
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num wirklich oder vorgeblich, Complotts gegen Elifabety, um Die . 
nizin von Schottland mieder einzuferen. Ein Priefter, Namens J 
Billard, wurde befchuldigt, einen jungen Edelmann, Babington 
Namen, zur Ausführung dieſes Plans aufgefodert zu haben. Ei— 
andere ıraten mit in den Bund. Der Anichlag wurde entdeckt und 
ben der Echuldigen hingerichtet. Diefe Verſchwörung a N 
riens Schickſal. Man verbreitete beunruhigende Gerüchte. E 
ſpaniſche Flotte, ſagte man, ſey angekommen, fie zu befreien, Die Sch 
ten hätten einen Einfall gemacht, eıne Armee unter dem Herzog fen 
der Provinz Suffer gelandet. Eliſabeth Darüber beunruhigt oder beu 
ruhige fcheinend, lieg Marien richten, als ob diefe ihre Untertbanin fi 
meiundvierzig Parlanentsglieder und fünf Richter des Königreichs v 
drgen fie in ihrem Gefängnig zu Forberingan. Sie proteftirte, ab 
antwortete. Nie gab es ein incompetenteres Gericht, nie ein unregelm 
pigerse an Man legte ihr Eopien von ihren Briefen vor, n 
ie Originale. Man machte das Zeugniß ihrer Sceeretäre gegen fie ge 
tend , aber man fiellee fie ihr nicht gegenüber. Man gab vor, daß 
durch Ausfagen dreier Verſchwornen überführt worden, die man hing 
richtet hatte, und deren Tod man hätte auffchieben müſſen, um fie mı 
ihr und vor ihr zu befragen. Kurj, wäre man in den Formen verfat 
ren, welche die Billıgkeit für den _geringfien Menfchen — und hät 
te man auch beweifen fünnın, daß Maria fih um Hülfe und Rath be 
mühe, fo würde man fie doch nicht baben Des Todes fchuldig erkläre 
Fönnen. Eliſabeth batıe Fein alıltiges Richteramt über fie; ihr Rech 
war das Recht des Stärkern über den Schwachen und Unglüclichen 
aber ihre Politik foderte dies Opfer. Maria wurde zum Tode verur— 
theilt, und ertrug ihn mit u. Seele. „Der Zod, der meinen £eis 
den ein Ende machen wird,” fagte fte, „ift mir willkommen. ch hala 
te die Seele für unwerth der himmliſchen Herrlichkeit, die au ſchwach 
ift, den störper auf dem Hinübergange in die Wohnung der Geligen 
zu unterftügen.’ zn ihren legten Tagen verband fie die Uebungen ci» 
ner muthvollen Frommigkeit mit der zärtlichſten Gorgfalt für ihre Dies 
ner. Nachdem fie Giefchenfe unter fie ausgetheilt und zu ihren Guns 
en an Heinrich 111. und den Herjog von Buife gefchrieben hatte, vers 
angte fie, daß man fie Zeugen ihres Todes feyn laffe. Der Graf von 
Kent vermeigerre es mir Härte, Gefränft rief Marta aus: „Ich bin 
die Mubme eurer Königin, ich bin aus dem Föniglichen Blute Heinz 
richs VIII., ich war Königin von Frankreich Durch Heirath und als 
Königin von Schottland geweiht.“ — Statt ihr einen catholifchen Beicht⸗ 
vater zu geben, den fie verlangte, fehickte man ihr einen proteftantiichen 
Geiftlichen, der fie mit der ewigen Verdammniß bedrohte, wenn fie nicht 
ibrer Religion entfagte. ,‚Beunrubigen Sie fich darlıber nicht,” fagte 
ie ihm mehrere Male mit Lebhaftigkeit,. „ich bin im der catholifchen 
eligion geboren, ich habe darin gelebt, ich mill darin ſterben.“ — 
Ein Eruafir, das fie in der Hand bielt, bewon den Grafen Kent zu 
der Aeußerung, daß fie den Chriſtus lieber im Herzen als in den Häns 
den haben folle. Sie antwortete mit Würde, daß es fchmer fen, ‚den 
Erlöfer in der Hand zu haben, ohne daß das Herz davon lebhaft ge⸗ 
rührt werde. Man erlaubte nur menigen don ihren Dienern, ie zu 
begleiten. Sie wählte vier männliche und zwei weibliche Perfonen aus 
ihrer Dienerfchaft. „Lebe wohl, Melwill,“ fagte fie zu einem derfelben, 
„Du wirft Das lang erfchnte Ende meines Unglücks fehn. Verkündige 
8, daß ich unerfchüitterlich in der Religion geftorben bin, und daß ich 
den Himmel für diejenigen um Gnade bitte, die nach meinem Blute 
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sebürfter bat. Gage meinem Sohn, daß er feiner Mutter gedente; 
einnsal lebe wohl, Melmih , deine Königin empfiehlt fich deinem 
4 — Nachdem fie am ıdten Februar 1587 wei Stunden vor 
Zagesanbruc aufgeftanden mar, um die Molljiehung des Urtbeils nicht 
verzögern , Fleidete fie fich mit mehr Sorgfalt als gewöhnlich an. 
ie legte ein ſchwarzes Sammtkleid an, um auch äußerlich wie eine 
Königin zu erfcheinen, und ging darauf in ihr Berzimmer, wo fie nach 
einigem Geber fich felbft das Abendmahl reichte, mittelit einer geweih⸗ 
ten Hoftie , welche der Papſt ihr gefandt hatte. Als die Commiſſarien 
ntraten, danfte fie ihnen für ihre Seren und fegte hinzu: „Die 
der haben mehr als einmal ihre Hände in das Blut ihrer Koöni⸗ 
——— ch bin aus demſelben Blute; fo iſt denn in meinen To« 
e umd ihren Betragen nichts Ungemöhnliches.” — Man führte ſie in 
einen Saal, wo ein ſchwarz ausgeichlagenes ng a aufgerichtet war. 
Die Zuichauer, welche ihn erfüllten, ſahen mie Erfraunen die Faſſung 
iefer Königin, die in einer fo vieliährigen Gefangenfchaft noch einen 
Zheil ihrer Schönheit behalten hatte. Sie erlaubte nicht, daß der 
Scharfrichter fie entfleidete, da fie micht gewohnt fen, zu dergleichen 
u Männerhände zu gebrauchen. Nachdem fie noch gebeter hatte, 
bot jie ihren Hals dar, ohne die mindefte Furcht zu zeigen. Erft auf 
den zweiten Streich fiel ihr Haupt, das der Scharfrichter von dem 
Diutaerüfte herab zeigte, als den Kopf einer Verbrecherin. Dies mar 
das tragifche Ende einer der fchönften Fürftinnen Europa’s, die faft die 
Hälfte ihrer £ebenszeit im Gefängniffe gefehmachtet hatte. Gie hinter 
ließ von ihrem zweiten Gemahl, Heinrich Stuart, Jacob I., König von 
land, und von ihrem dritten Gemahl, Bothwell, eine Tochter, die 
in Notre» Dame von Soiffons Nonne wurde. Ihre Anbänglichkeit 
an der casholifchen Religion und ihre Rechte auf den he Thron 
tsaren in Elifaberhs Augen ihre Hauptverbrechen. Ihre Schönheit, ihe 
te Talente, der Schuß, den I den Wilfenfchaften —— ließ, der 
Erfolg, womit fie ſelbſt ſich ihnen widmete, ihre SER eit in ihren letz⸗ 
ten Augenblicken, ihre Stömmigfeit haben über ihre Fehler einen Schleier 
Baer und man gedenft heut nur ihres Unglüds..— Wir find in 
Gr äblung dem wahrheitliebenden de Thou und dem geiftreichen 
schen, welche mit Sorgfalt die Gründe der Kobredner und der 
er Mariens geprüft haben. Sie erlitt ihren Tod wie eine chriftlis 
he Heldin; aber ihr Leben war nicht durchaus einer chriftlichen Frau 
. &o lange nicht de Thou widerlegt, und dem, was er von dem 
Zede Heinrid) Stuarts, Grafen von Darnley, von ihrer Vertraulichkeit 
mit David Rinio, ton ihrer Bermählung mit Bothwell, dem Mörder 
Darnlen’s, fagt, etwas gründliches entgegengefeht ift, werden eben fo 
piel Flecken in dem Leben Mariens zurückbleiben, ohne daß wir, um 
ihren Eharafter in Schatten zu ftellen, nötbig haben, ibr aus ihren 
Galanterien,, aus ihrer Liebfehaft mie Dampille, dem Sohn des Kon- 
—* von Montmorench, der ihr nach Schottland folgte, aus ihrem 
benteuer mit Ehaftelard, der mit einer verbrecherifchen Kühnheit fich 
in ihrem Schlafjummer verborgen hatte, und den fie ihrer Ehre nur 
aufopferie, weil fie nicht anders handeln Eonnte, ein Verbrechen zu mas 
den. Auch übergehen mir ihre Poeſien und ihre Briefe an Bothwell 
und m unfer Urtheil auf bis sent noch ummiderlegte Thatſachen, 
mobei mir jedoch zugeben, daß der Tod ihres Gemahls und ibr Antbeil 
daran vielleicht noch ein hiftorifches Problem find. — Die befte bifioris 
g — ihres Lebens und Charakters iſt von Genz (in dem bei 
ieneg in Sraunſchweig herauskommenden Taſchenbuch Jahrg. 1799). — 
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Ueber die dramatifche Benugung dieſes Stoffs, namentlich von Schi 
ſiehe die Kupfererflärungen zum Zafchenbuche Minerva %. 1813. 
Maria von Medicis, die Tochter Franz II. von Medicid, G 
herzogs von Toscana, geboren zu Florenz 1575, wurde 1600 an £ 
rich IV., Könia von Frankreich, vermäblt. Nach Heinrichs Tode 
fie 1610 als Regentin an die Spitze des Königreichs. Der Duc I 
pernon hatte das Parlament geswungen, ihr die Regentſchaft zu eri 
len, ein Recht, das bisher nr die Generalftände nehabt hatten. © 
via, zugleich Reventin und Vormünderin ihres minderiänrigen Col 
XEudwigs XIII., verabfchiedete den großen Gully und ließ ſich von 
lienifhen und fpanifchen Günftlingen leiten. Der Staat verlor 
Anſehn von außen und wurde im Innern von den mächtigen Gr: 
gerrüttet. Ein im %. 1614 gefchloßner Vertrag bemilligte den ifoergn 
ten alles, mas fie foderten; dennoch ermwachte der Parteigeift bald a 
neue, da man allgemein mit dem Betragen Mariens unzufrieden n 
die fich ganz dem Marfchall D’Ancre und feiner Gemahlin Galigai, 
unverfchämteften Bünftlingen, Die je einen Thron umgaben, bing 
Der Zod des Marfchalld, der auf. Befehl Ludwigs XRIII. ermo: 
wurde, erflickte den Bürgerkrieg. aria wurde nach Blois verwie 
bon wo fie nach Angoulöme ging. Nichelien, damals Bifchof 
Luçon und fpäter Gardinal, verföhnte 1619 die Mutter und den Go 
Aber Maria , unzufrieden mit der une des Mertrags, € 
pre einen. neuen Krieg, mußte fich aber bald unterwerfen. N 
m Tode des Eonnetabels de Luynes, ihres Verfolgers, fand fie 
der Spitze des Staatsrat. Um ihr beginnendes Anfehn zu befe 
en, führte fie Nichelieu, ihren Günftling und Oberintendanten, 
Denfelben ein. Kaum aber hatte der Cardinal den Gipfel der Gr 
erreicht, als er feiner Wohlthärerin zeigte, daß er nicht mehr von 
abhange. Diefe verfäumte nichts, ihn wieder zu ſtürzen, und als Fı 
wig XIII. zu Lvon gefährlich krank geworden, entrig fie ibm das V 
fprechen, den Cardinal zu entfernen. Um fich dieſem — 
entziehn, ſuchte der König — Geneſung beide zu verſohn 
Maria war nicht zu bewegen. Dieſe Hartnäckigkeit mißpel dem $ 
nig, welcher einmwilligte, fie aufjuopfern. Es wurde ein geheimer Stan 
rath gehalten, deſſen Scele der Cardinal war. Diefer zeigte in eir 
langen, aber nicht mohl abgefaßten Rede, daß entweder die Köniz 
oder er entfernt werden müſſe; Dann fprach er von den Gefahren, wel 
dem Staate von außen und innen drobten, und mußte dem Könine 
bange zu machen, Daß fich diefer ohne die Stüre feines erſten Mir 
fters für verloren hielt. Alle, die der Beratbfchlagung beimohnte 
beſtaͤrkten theild aus Schmeichelei, theils aus Furcht den König in fi 
ner Meinung, melcher auch um fo fefter darin beharrte, da der Ca 
dinal ihm vorgefpiegelt hatte, daß feine Mutter ihren zweiten Sol 
Gaſton auf den Zhron heben wolle. Demzufolge wurde Imim % 16. 
das Schloß zu KEompiegne zum Aufenthaltsort angewieſen; alle ib 
reunde und Binhänger aber erilirt oder in die Baftille gefet, S 
hlte bald, daß fie zu Eompiegne in einer wahren Gefangenjchaft 1 
e, entfloh noch ın demfelben Jahre nach Rrüſſel, foderte mehre 
Male vom Parlament Gerechtigkeit, und ſtarb „542 in großer Dür 
tigfeit zu Eöln. — Paris verdanft ihr das prächtige Walaig Luren 
burg, fchöne Waſſerleitungen, und die bffentliche Promenade Cour 
la. Reine. — Das Mißgeſchick dieſer Fürſtin entſprang aus ihrem e 
ſerſüchtigen, hartnäckigen und ehrgeizigen Charakter. ie mar untı 
Heinrich AV. nicht glücklicher gewefen, als unter Ludwig XIII. Dı 
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Liebſchaften ihres Gemahls verurfachten ihr den größten Kummer, und 
die Eiferfucht führte oft die heftigfien Scenen herbei. Mit einer uns 
bearänzten Leidenfchaftlichkeit verband fie alle Schwächen des Weibes. 
Sie war ehrgeizig aus Eitelfeit, vertrauend aus Mangel an Einficht, rad) 
tia aus Eigenfinn und geiste mehr nach Anfehn als nad Macht. — 
ihre Lebensgefchichte ift 1774 zu Paris in 3 Bänden erfchienen. 
Maria Therefia, f. TSherefia (Maria). 
Maria Antoinette, f. Antoinette (Maria). 
Mariana (Juan), ein berühmter fpanifcher Gefhicht“ 
ſchreiber, geboren zu Talavera im %. 4556. Er widmete fich früh 
dem geifilichen Stande und trat in den Jefuiterorden. Eeine Stus 
dien nollendere er auf der berühmten Univerjität zu Alcala; bier er⸗ 
warb er jenen reinen Geſchmack, jene Beredfamfeit und Genauigfeit, 
meihe man vorzüglich in feinen Schriften wahrniumi. Dieſe Eigens 
ſchaften befeftigten fich in ihm durch den Befuch der Schulen mehrerer 
ausgezeichneten Gelehrten, unter andern Des Ei Cyprian de Huerga, 
eines befonders in den orientalifchen Sprachen fehr berminderten Ciſtet⸗ 
jienfers. Mariana ging fodann auf Reifen und lehrte die Theologie 
mit Auszeichnung in Rom, Sicilien und Paris. Da jedoch Die Bes 
chaffenheit der Luft in lerterer Stadt, noch mehr aber der anhaltende 
leig, momit er feinen Gefchäften oblan, feine Geſundheit erfchütters 
gen, kehrte er 1574 mach Spanien zurück und nahm feine Wohnung 
in den efuitercollegium zu Toledo, nachdem er dreisehn Jahre feines 
Sehens dem Öffentlichen Unterricht im Auslande gewidmer hatte. Er 
ſchrieb jet feine Historia de rebus Hispaniae, ein Werk, mie es ſei—⸗ 
nem WBaterlande noch fehlte. Er verfaßte es in lateinifcher Sprache, 
damit der Ruf von den Grofthaten feiner Nation allen Völkern bes 
fannt werden möchte. Die erfie Ausgabe, Toledo 15g2, enthält 20 
Bücher, zu denen er in den beiden folgenden Ausgaben noch 10 Bücher 
ng Die günftige Aufnahme, die fein Werk allgemein fand, 
ie miederholten Auffoderungen feiner Freunde, die Furcht dor einer 
fremden fchlechten Ueberfegung, alle diefe Rüdjichten bewogen Marias 
na, fein Werk felbft ine Spanifche zu überfegen. Vier Ausgaben der 
Ueberjesung erfchienen bei Lebzeiten des Werfaffers, jede mit neuen Bers 
änderungen, Zufäken und Berichtigungen. ariana’s übrige Schrif— 
ten jind ı. feine berühmte Abhandlung De rege et regis institutione , 
melche eilf Jahre nach ihrer Erfcheinung als aufrührerifch von dem 
Darlamıent zu Paris zum Feuer verureheile werde, und auch in Spas 
rien ibm viele Unannehmlichkeiten zuzog. Mariana behauptete in die⸗ 
fem Werke, daß es erlaube fen, fich eines Tyrannen zu entledigen. 
Die Driginalausgabe diefes Buchs fift fehr felten geworden. 2. De 
ponderibus et mensurls; 3. Sieben Abhandlungen, welche zufammen 
in einem Foliobande 1609 in Eöln erfchienen find, Die legten Lebens⸗ 
jahre widmete Drartana feinen Scholien über das alte und neue Deftas 
ment, Deren Beendigung Krankheit und Altersichwäche verhinderten. 
Dennoch ließ er fie 1519 zu Madrid drucken. Er flarb 1625 zu To⸗ 
ledo in einem Alter von 87 Jahren. 

Marie £ouife Leopoldine Carrline, ältefie Tochter des 
Kaifers Franz II. aus zweiter Ehe mit Maria Thereſia, Tochter 
des Königs Ferdinand von Neapel, ift geboren den ıaten December 
1792, und wurde dem Kaiſer Napoleon vermält den zıten März 1810. 
Man empfieng fie in Sranfreich mit den glänzendflen Feſten, und unse 
zählige Brofchüren verfündigten, daß durch DVerfchwägerung der Na—⸗ 
poleoniden mit dem alten Stamme Habsburg der Kontinentalfriede nun 
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auf immer befefligt und gefichert fe. Napoleon führte feine Junge 
Gemahlin gleichſam im Zriu durch die ‚Provinzen feines großen 
Reichs; aller Orten empfieng fie Bewunderung und Merehrung, ein 
—— Genius ſchien ſogar die Flammen in Schwarzenbergs Ball⸗ 
aale von ihr abgewandt zu haben, und ſchon am Ende des Jahrs 
verfündere Napoleon freudig feinen Volkern, das Maria Louife 
ihren ſehnlichſten Wunſch erfüllen, den längft erfehnten Thronerben ge» 
bären würde. Diefes propbetifche Wort, ging wirklich in Erfüllung. 
Am 20 März ıdıı gebar Maria Louife, mit dem Titel König von 
Ron, und Die gan franzöfifche Welt, iubelte laur; denn, nach den 
Ausdrücden des Moniteurs, dachte jedermann an die Zukunft von 
Macht, Ruhm und Glückjeligkeit, melche ſich an die Wiege dieſes 
Kindes Enüpfte!!! Der Hofſtäat der‘ Kaiſerin wurde nun noch gläns 
sender als zuvor; er zählte allein fechgundzsmanzig vornehme Palaſtda⸗ 
men u. f. 1 — Im folgenden Jahre begleitete Maria Louife ihren 
aaiferlichen Gemahl nah Dresden, von mo fie mit ihren Eaiferlichen 
Aeltern eine — lang die geliebte Heimath beſuchte. Dann kehrte ſie 
unter feierlichem Prunk wieder in die Haupiſtadt des großen Reichs 
zurück, mo unter den ſich Drängenden Siegsberichten von Der großen 
Armee ihr der verfehlte , Eontre- Revolutionsverfuch in Paris und die 
Erfcheinung des zgften Bülletins die erften ängftlichen Augenblicke vers 
urfachten. Doch als Napoleon felbft erfchien, war alle Furcht vers 
fhwunden. Er ernannte feine theure Gemahlin feierlichft zur Regentin 
des Reichs vor feiner Abreife zum neuen entfcheidenden Kampfe, 8 
unter ſo genau abgemeſſenen Inſtructionen und Beſchränkungen, da 
fie über die Marimen und die Art ihres Betragens als Stellvertrete⸗ 
rin des Monarchen nie zweifelhaft fenn Fonnte. Sie erfüllte ihre Pflich- 
ten mit faft beifpiellofer Gewiſſenhaftigkeit, wovon die letzten Reden, 
welche fie in_der großen Rathsverſammlung nach der unglücklichen 
Schlacht bei Leipzig hielt, Documente liefern, welche der Gefchichte 
ſtets wichtig bleiben werden. In dem Unglück ihres Gemahls kann man 
ihr durchaus Das Lob eines edlen, würdigen Betragens nicht verfagen ; 
ibm zu folgen, war ihr nicht vergönnt ; eine Zufammenfunft mit ihrem 
Vater beſtimmte fortan ihr Verhalten; fie_fchied von Napoleon, und 
regiert jetzt das ihr Durch den Parifer Frieden verliehene Herzogthum 
Parma. Ihr, Sohn mwird in der Nähe ihres erhabenen Vaters er;os 
gen, der durch Ei Benchmen bei diefer intriguaten Angelegenheit dop⸗ 
pelt ruhmpoll als Friedensftifter erfcheint. 22. 

Marie Louwife (Königin von Spanien), Prinzeffin von Parma 
ward geboren am gten December 1751, und mit Carl IV. wider defs 
fen Willen, auf ausdrücklichen Wefchl feines Waters, vermählt am 
— September 1765. Sie iſt eine kluge, höchſtgewandte und ihrem 

emahle an Geiſieskraft weit überlegne Frau. Frühzeitig mußte fie es 
dahin zu bringen, den ſtürmiſchen Sinn ihres Gemahls, der anfäng— 
lich ſogar in thätliche Beleidigungen gegen ſie ausbrach, ſich unters 
thänig zu machen und ſelbſt die ſpaniſche Etikette ſo zu mildern, daß 
fie ſich dem Könige zu jeder Zeit nahen durfte. Won allem, was in 
Staatsangelegenheiten vorging, war ſie bald gut unterrichtet; oft mohns 
te ſie der Ausfertigung geheimer Staatsacten im gebeimen Rathe bei 
und nicht felten mußten die Miniſter Beförderungsdecrete, melche jur 
Unterfchrift fchon bereit lagen, zurücknehmen, wenn fie einen andern 
Candidaten befördert milfen mollte. Sie war nämlich Elug genug, 
ihre Günſtlinge nur von foichen Seiten zu empfehlen, die den König 
am meiſten einnahmen, und auch dann erfi fich difentlich zu dem Em⸗ 


Marie Louiſe (Königin von Spanien) 139 


pfohlenen binzuneigen, wenn Carl IV. ihm feine Gunft ſchon gefchenft 
hatte, und je aljo nur dem Befehle ihres Gemahls und ihres Gebie— 
ters Gehorfam zu leiften fchien, wenn fie den von ibm Begnadigten 
Pt auszeichnere. Auf dieſem Wege erbiele fie völlige Herrs 
aft Über ihren Gemahl und fchon als Prinzefjin von Afturien hatte 

e eine ntrigue mit dem ältern Godon, dem Sohn eines armen 
delmanns in Efiremadura. Allein der Eluge König Carl III, bare 
Die Gewohnheit, fobald er dergleichen Liebesverhältnifle bei feiner Schwie⸗ 
gertochter entdeckte, den Sünftling fchnell zu entfernen, und fo mußte 
auch Goden der Ältere den Hof und Madrid verlajen. Bald Fam 
jedoch in die oFene Stelle fein jüngerer Bruder Don Manuel Go— 
Don, damals Zeibgardift, ein fchöner, angenehmer Mann, trerflicher 
Guttarrenfpieler und Höfin. Maria Louiſe mußte ihre neue 
Liebe dem fcharflichtigen Schwiegervater zu verhehlen und den Don 
Manuel bei ihrem -Gemahle dergefialt in Gunft zu fesen, daß, er 
bald defen erfter Liebling wurde. Nachdem aljo Earl IV, den Thton 
feines Vaters befiiegen, rückte Godoy fchnell von einer Stufe der 
Macht zur andern, ward endlich felbft eimer Prinzeſſin aus königli⸗ 
chem Geblüte vermähle und mit dem Titel Principe de la Paz 
zum Generaliffimus der fpanifchen Landmacht, und zum ®eneralads 
miral der ganzen fpanifchen Marine ernannt. Marta Louiſe und 
GoDdo».regiereen Spanien unumfchränkt , und ihr beiderfeitiges Stre— 
ben ging darauf hin, den Sironprinzen Ferdinand und deilen Pars 
tei beim alten Könige verdächtig zu machen, damit fie ungeftört das 
Ruder fortführen Eünnten. Aus dieſen Hofcabalen, an welchen unläug- 
bar Maria Louife aus unnatürlichem Widerwillen gegen ihren eig— 
nen Gohn thätigen Antheil nabm , entfpann fich mit Hülfe franzoſiſcher 
Sntriguen und gegenfeitiger Aufhetzungen jene feltfame, die fpanifche 
Thronrevolution vorbereitende Kataftropbe vom 2gften October 1807, 
mobei der alte Kbnig feinen Sohn und Thronfolger vor aller Welt Des 
Derbrechens beleidigter Maieftät, projectirter Empdrung und unnatürs 
licher Gewaltthat gegen Kr Vater befchuldigte. Doch wurde Be 
(dimpfliche Handel, weil Marie Louife und ihr Liebling des Volks 
mme fürchteten , vorerft wieder beigelegt und der Prinz, welcher auf 
Godoy’s dringende Vorftellung einen dDemüthigen Brief an Vater und 
Diutter geftellt, zu Gnaden angenommen. Seine befannten Anhänuer, 
nfantado und Escoigwis, aber blieben vom Hofe foerwiefen. Dem 
bimpflichen Borfpiele folgte bald die große Tragädie felbft; fchon am 
ten März 1808 brach die weltbefannte Revolution von Aranjuez 
aus. Ferdinand warf jeinen Vater vom Throne, nöthiate Ihn zur 
feierlichen Entfagung der Krone, drohte, feiner Mutter Aufführung ei» 
ner firengen Unterfuchung zu unierwerfen, und feste fich mit allgemei— 
nen Molksjubel auf Spaniens Thron. Maria Louiie hatte jetzt, 
da Godoy verhaftet und der mwildefien Volkswuth Preis gegeben mar, 
feinen andern Rückweg, als fich dem Kaifer Naboleon und feinem 
Dberfeldheren, Joachim Murat, der fchon mit beträchtlicher Het 
resmacht nach Madrid vorgerückt war, in die Arme zu werfen, Carl 
Iv. mußte daher ins geheim (am zıflen März) gegen feine Thronent⸗ 
fagung protefliren, und durh Murars Adiutanten, Demoutbion, 
murde jene Korrefpondenz mit Muras eingeleitet und fortacfeßt, Die 
ein ewiger Schandfleck für Marie Louiſe bleiben wird, indem fie ſelbſt 
in einem eigenhändig am adten Maͤrz geſchriebnen Briefe ihren Sohn 
befchuldigte, er babe ein fehr ſchlehtes Herz, ſey — und habe 
Dürer Und Mutter nie geliebt. Murat mußte mit Gewalt dem Ficbs 
ling der Königin aus den Händen feiner Feinde zu vierten. Karl IVes 
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Marie Louife und Godoy erfchienen, von franzdfifchen Truppen 
escortirt, ſammtlich zu Bayonne vor Napoleons Thron, als Ankläger 
$erdimands VII, und die fchändliche Intrigue, wobei Düroc 
einer der thätigften Mitgehülfen war, entwickelte ſich alfo, daß gerdis 
nand durch Zodesdrohung zur feierlichen Entfagung des panıdın 
Throns zu Gunſten der Verfügung Napoleons gezwungen und ald Ges 
— ins innere Frankreich nach Valençay abgeführt, Carl IV., 
arie Louiſe, Godoy und die Königin von Etrurien aber 
mit Föniglichem Pompe nach Frankreich begleitet und dafelbft ebenfalls 
wie Staatögefangene bewacht murden. Man veränderte dort mannich» 
geltig ihren Aufenthaltsort; zulezt war es Marfeille, von mo fie nach 
m oa wo jie jich ſeit der Thronbefleigung ihres Sohnes noch 
aufhalten. - zz, 

Marie Louife Joſephine, Zochter Carls IV, und Marien 
£ouifeng, mar geboren den Gen Juli 1782 und mit Ludwig, - 
fanten von Spanien, vermählt, der durch die Convention vom zıflen 
März 1801 das Herjogthum Toscana unter dem Titel Königreich 
Etrurien erbielt. Dach feinen Zode war fie Bormünderin des uns 
mündigen Prinzen Carl £udmwig und Regentin des Landes, wel⸗ 
ches durch den Zractat von Fontamnebleau vom z’7ften October 18077 
an Napoleon cedirt wurde, mogegen man der Königin die portugiejt 
fche Provinz Entre Minho e Douro zuficherte. An den ntriguen der 
Rebolution von Araniuez hatte fie großen Antheil, führte den lebhaf⸗ 
teften vertraulichen Briefiechfel mit Murat, und begleitete ihre Aeltern 
—— iſt jetzt auch bei ihnen zu Rom. 22. 

arienburg, eint Stadt in Weſtpreußen, ſonſt Sitz der deut⸗ 

chen Ritter (f. d. Art.) (polniſch Malbory), am Nogat_ mit 5400 E. 

on ihr hieß Catharina 1. (f. dieſ. Art und d. Art. Peter I.) das 
ädchen von Marienburg. 

Marienglas f. Frauenglas. 
 „ Mariengrofchen, Mariengulden, Marienthaler find 
Münzen mit dem Marienbilde; erfteres eine Silber» und Rechnungs» 
münze in Niederfachien und am Niederrhein, ungefähr 8 Pf. am Wer⸗ 
the; die zweite Münze ungef. ı5 gr. 4 nf. (nach dem Wienergulden⸗ 
fuß) ;_die dritte gemöhnlich cine Gedaͤchtnißmünze. 

Marierte (Kean), Zeichner, Kuprerfiecher und Buchdrucker, ge⸗ 
fiorben zu Paris 1742 in eınem Alter von 82 Jahren. Er ftudirte die 
Mahlerei mit Erfolg unter feinen Schwager Jeans Baptifte Corneille; 
aber der Kath ſeines Freundes Lebrun ließ ihn die Kupferfiehers 
kunſt vorjiehn, in welcher er vortreffliche Arbeiten geliefert bat. — 
Sein Sohn Pierre-Jean, welcher 1774 in einem Alter von do 
— zu Paris fiarb, war von feinem Vater in der Kupferſtecher⸗ 

unft unterrichtet worden und hatte jich auf feinen Reifen Durch Deutfch- 
land und Italien vervollkommnet. verkaufte 1750 feinen Büchers 
verlag, Faufte ſich die Charge eines Föniglichen Secretars und Sans 
jelleifontroleurs, und befchäftigee fich einzig mit Vervollkommnung feis 
ner Kupferfkichfammlung. Wir bejigen von ihn; ». Trait€ du cabinet 
du roi, Paris 1750, 2 ol. Bde. voll gelehrter Unterfuchungen; 2. 
. Lettres a M, de Caylus; 3. Lettres sur la fontaine de la rue de Gre- 
nelle; 4. die Pefchreibung in der Sammlung von Kupferfiichen nach 
Cazots Gemählden, 1729, 2 Koliobände; 5. Description sommaire des 
staiues, figures, vases etc, deſſelben Cabinets, Waris 1750, 8. 6. De 
scription du recueil d’estampes de M. Boyer d’Aguilles. Paris 1955, 
Sol. — Mariette's Talente und liebens wuͤrdiger Charakier harten ihr 
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“in Gefchäftsverbindung und nachher in Freundfchaft mit Caylus, Bars 
tbelemp und La Borde gebracht, von denen er den Auftrag befam, 
bei der Herausgabe des Recueil des peintures antiques, nach den 
— des Piero» Santo» Bartoli die Aufſicht zu führen. Außer⸗ 
bat Marietts mehrere wichtige Werke, 4. B. Die Befchreibung der 
Arbeiten bei dem Guß der reitenden Statue Ludwigs XV./ herausgeneben. 
Marine Das Wort Marine wird oft überhaupt mit dem Aus» 
drucke Flotte gleichbedeutend gebraucht; man fpricht von einer Hans 
dels⸗ und einer Kriegsmarine Wornemlich werden unter Mar 
rine die Flotten von Kriegsf AA rg die gegenwärtig in 
Europa von mehrern Mächten ausschließlich zum Kriege gehalten mers 
den, hr Urfprung datirt fich im Allgemeinen von der Entdeckung 
von Amerifa und der Auffindung des Seewegs nach Dftindien, _Hats 
ten gleich fchon vorher die Staaten Europa’s Kriege zur Gee geführt, 
fo hatten fie doch noch Feine ehe zu dieſem Endzwecke beſtimm⸗ 
ten Slotten unterhalten; man bediente ſich gewöhnlicher Handelsſchiffe, 
die man für den Augenblick bewaffnete. Co beftanden die erften lot» 
ten.der Spanier und Portugiefen, mit denen fie Die entferntern Meere 
befubren, aus Handelsfchiffen, die zugleich zum Kriege gerüftet waren. 
England und Holland wären es, Die zuerſt eine eigene Kriegsmarine 
in Europa errichteten ; ein Beifpiel, Das Die übrigen feefahrenden Staa⸗ 
ten nachahmten. Die engliſche Marine, von Anfange an eine Fünigs 
liche, entfiand ſchon unter Heinrich VIII., ward aber erft unter Elifas 
beth von. Wichtigkeit, während die holländifche fich in dem Kriege mit 
Spanien bildete und feit Der dırecten Fahrt nach Dflindien einen nicht 
— * Zuwachs Durch die Seemacht der oſtindiſchen und übrigen 
großen Tompagnien erbielt. In der Folge erhielt die Seentacht, je 
mehr Sich das Mercantilfpfien über Europa verbreitete, eine immer 
eigende Wichtigkeit. Durch Colbert trat auch Frankreich in Furzer 
eit als eine neue furchtbare Seemacht auf, die auf dem Wege, eine 
entfchiedene Superiorität zu erlangen, nur durch den Seeſieg ver Brit: 
ten bei la Hogue im Jahr ı6g2 gebrochen ward, und in_der Fols 
ge nie wieder auf eine. gleiche Stufe der Macht jich erhob. Der Zeit» 
“raum Ludwigs XIV. war es zugleich, der die politische Wichtigkeit 
der Seemächte als folcher dauernd begründete. Im Anfang des ıdten 
ahrhunderts ward zugleich Rußland im Norden von Europa , wo bis— 
meden bei dem Verfalle der Hanfe einen beinahe unbefirittenen 

nn jur See geübt hatte, als Seemacht wichtig; Peter errang 
mit felb —— 8 tte Die Herrfchaft der Oſtſee och blieben die 
Seemächte England und Holland fortdauernd die erfien in Europa, 
bis ſeit der Mitte des ıöten Jahrhunderts, vorzüglich feit der Epoche 
des fiebeniährigen Kriegs, das rüftige England eine allmählich immer 
entfchiednere Superiorität über feine alten Nebenbubler, die Holländer, 
errang, die durch alle folgende Kriege befeftige und durch den franzd» 
chen Revolutionskrieg vollendet, England in unfern Tagen zur herr⸗ 
nden Geemacht in Europa gemacht hat. — Um überhaupt eine bes 
trächtliche Kriegsmarine halten zu koͤnnen, wird vorausgeſetzt, daß ein 
Staat eine ausgedehnte Handelsfchiffahre define und, was davon Bi 
‚tentheils abhängt, fich die zur Erbauung und Ausrüflung von Grhif 
erfoderlichen Materialien leicht verſchaffen Fönne,. Die erfte diefer 
ingungen fegt ihn allein in den Grand, zu jeder Zeit vıcle und, 
morauf es hier vorzüglich ankommt , gelibte Eeeleute zu haben. S 
—* Daher ein Staat groͤßtentheils nur Paflın « Handel treibt, mie 
;. BD. Rußland, werden auch alle feine Verſuche, eine Seemacht zu 
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werden, nur theilweiſe Erfolge haben Fünnen. Die zweite unerlaßlich 
nothmendige Bedingung hängt theild von ausgedehnten Handelsverbins 
dungen , theild und vorzüglich von der geographifchen Lage des Landes 
ab. In beiden Rückjichten befigt England unläugbar große Vorzüge 
vor den übrigen. europäifchen Staaten. Was den. Nutzen einer Sees 
macht beerifft, fo gewährt Diefelbe, fo wie der Gewinn von Seeſchlach⸗ 
ten, mehr einen negativen als pofitiven Wortheil. Eine. mächtige See— 
nacht dient zum Schuge des Handels und der Eolonien, ungleich we⸗ 
niger aber zu Eroberungen; gewonnene Seefchlachten mögen drohende 
Gefahren abwenden, merden aber nicht leicht zu wichtigen pofitiven 
Kefulsaten führen. Schon hieraus ergiebt fich, Daß ein Principat der 
Seemächte nie die Unabhängigkeit und Celbfiftändigfeit der Nationen 
des Eontinents von Europa fo gefährden Fönne, wie Died von einer vor⸗ 
herrfchenden Eontinentalmacht zu fürdten iſt. Cz. 
Marini oder Marino (Giambatifta), war 1569 unter dem 
fchönen Himmel Neapel geboren. Dem Willen feines Vaters jumider, 
der ihn zu einem Yuriften bilden wollte, folgte er feiner Neigung zur 
ichtEunft. Er verkaufte feine juriftifchen Bücher, um fich Gedichte anı 
ufchaffen, und ward felbft feiner Liebhaberei nicht untreu, als fein er. 
ürnter Vater ihm fein Haus verbot und ihm jede Unterftügung ver: 
agte: denn er hatte fich Durch mehrere Arbeiten bereits fo vortheilbafi 
bekannt gemacht, daß er wegen feines Fortkommens unbeforgt war. € 
anden ſich auch bald Bewunderer feiner Zalente, die feine Liebe zı 
en Muſen näprten. Der Herzog Bovino gab ihm eine Wohnung. in 
feinem Palaft, und bald nachher nahm ihn der Prinz von Eonca 
En des Reichs, in feine Dienfte. Hier lernte er Zorquatı 
Taſſo Fennen, der fich in der legten Periode feines Lebens zu Neape 
aufbielt. Der Umgang mit diefem großen Dichter war für feine Bil 
dung nicht ohne Vortheile, fo_fehr auch Unglück bereits deſſen Geij 
abgeftumpft hatte. Er hatte fich verfchiedne Jahre in dieſer Lage be 
funden, als eine sugendliche Unbefonnenheit ihn ins Gefängniß brachte 
Obwohl jeiae Freunde ihn bald wieder befreiten, verließ er doch Neape 
und ging nach Kom, wo er in dem Cardinal Pietro Aldobrandini eine: 
Befchüger fand. Im Gefolge, deffelben Fam er nach Zurin, mo er jid 
durch ein fchmeichelhaftes Gedicht auf den Herzog von Sapoyen, unte 
dem Titel: il ritratto, eine günflige Aufnahme zu — mußt: 
Unter andern Beweifen, die ihn Carl Emanuel von feinem Wohlwoile 
gab, erhielt er den Orden des heiligen Mauritius und Lazarus un 
den Zitel eines herzoglichen Secretairs Seine Eitelfeit_ und jetyrifeh 
Laune verwicelten ihn aber bald in allerlei verdrießliche Händel, Die ih 
endlich nöthigten auch Turin zu verlaffen. Cr begab ſich nach Pari: 
wohin ihn Margaretha, die gigan Gemahlin Heinrichs IV. eingels 
den hatte. Da diefe unterdeg geftorben war, fand er eine Befchüs: 
rin an Maria von Medicis, der zweiten Gemahlin dieſes Königs, d 
ibm einen Sabrgehalt von 2000 SKronthalern ausſetzte. Er bejeig, 
ihr feine Dankbarkeit Durch ein Gedicht Il Tempio, wofür er neue B 
lohnungen erhielt. Die Sehnfucht nach feinem Waterlande zog ibn g 
gen das Ende des Jahrs 1622 nach Italien zurüd. Er hielt fich er 
einige Zeit zu Rom auf, wo ihn die Academia degli Umoristi zu il 
rem Morfteher ernannte, und . ich dann nach feinem Geburisor 
Hier wählte er den fchbnen 2 von Pofilippo zu feinem Aufenthal 
und hoffte feine erworbenen Güter in Ruhe zu genießen, als der I: 
ihn 1625 megraffte. Er wurde in der Kirche der Theatiner zu Near 
begraben, und die Humorifien feierten ihm Exequien, Die eines Füͤrſt 
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würdig waren. Marino’s berühmtefte Arbeit iſt fein beroifches Gedicht 
Adone in jwanzig ©efängen, das mit eben fo vielem Enthuſtasmus be: 
wundert, als bitter getadelt worden ift. Getadelt hat man Anlage und 
Ausführung, und manche wollüfige Gemählde, wegen deren der Adone 
in Italien zu den verbotenen Büchern gehörte. Ferner bat man ibm 
vorgeworfen, daß er, die edle Einfachheit der frühern Dichter verlaffend, 
feine Schreibart durch erg erfünftelte und übertriebene Metaphern 
und überfeine Pointen und Wortfpiele (fogenannte Eoncetti) entfiellt 
babe. Letzterem Vorwurf liegt zum Theil Einfeitigfeit und Pedantis— 
mus zum Grunde. Zwar wollen wir es nicht libernehmen, den Maris 
no allenthalben zu re Du: N, geigueie denn als Mufter aufjuftellen, 
wozu mur die einfache Größe ſich eignet ; aber wir fchäßen und bemuns 
dern feinen Scharfſinn, die aeifireichen Spiele feines Wißes, und feine 
fühnen Verknüpfungen und Vergleihungen, wedurch er auch dem All» 
täglichen neue Reize zu leihen * Nicht ſowohl er ſelbſt, als feine 
Nachfolger verdienen Tadel, welche ohne Geſchmack und Geiſt ibn zu 
copiren glaubten, wenn F— ſich bis zum Abenteuerlichen verirrten. — 
Werthes hat die fchönften Stellen des Adone im Auszuge zuſammen⸗ 

fell. — Die übrigen Werfe Marino’s befiehn in einen erzählenden 
Gedichte La strage degli innocenti, und einer großen Anzahl vermifch» 
ter Gedichte, die theils unter dem Titel La Lira, theils unter der lies 
berfchrift La Sambogna verfchiedentlich gedruckt find, ferner aus Lettere | 
grave, argute, facete und andern Sachen in Profa und Verſen. Die 
meifte Aufmerkfamkeit verdienen noch feine Eonette, worunter einige zu 
den vorzüglichften gehören, welche die italienische Sprache beſitzt. 


Marino (©.), eine Eleine Republik in Italien, welche im Kir, 
chenſiaate auf einem von den Herzogthümern Romagna und Urbino ums 
ebenen Ene liegt, und unter päpftlichem Schuße ſteht. Cie befteht 
(den über dreisehn und ein halbes Jahrhundert , und foll auf folgende 
entftanden feyn. Ein Mauermeifter, Namens Marino, beaab fich 
auf den einfamen Berg und führte ein einfiedlerifches Leben. Er kam 
Dadurch in den Ruf großer a und Die damalige Beſitzerin des 
Bergs ſchenkte ihm denfelben. Nun bauten fich bier allerlei Leute an, 
Die mit der Zeit einen eignen Staat bildeten, und denfelben nach jenem 
Einfiedler nannten. F 3 1100 kaufte die Republif das Schloß 
narofta in der Nachbarfchaft und im J. 1170 ein anderes Namens 
afolo, Ungefähr 2ge Jahre nachher leiftere fie dem Papſte Pius Il, 
Beiftand, der fie daflır anfehnlich beſchenkte. Damals war fie im größs 
en Flor, allein gegenwärtig ift jie wieder in ihre alten Gränzen einges 
fchränft. Im Jahr 1759 wurde fie zwar auf Verlangen einiger Unters 
banen von dem Sardinal Alberoni, päpfilichem Lenaten zu Ravenna, 
m römifchen Stuhle unterwürfig gemacht, aber auf Die vom Natbe 
Hy Klagen Furz vor dem Tode Papſts Elemens XII. wieder in ihre 
eibeit eingelegt. Die Regierung et aus einem Rathe von 6o, zur 
Ifte adeligen, zur Hälfte bürgerlichen Verfonen. Bei wichtigen Ans 
legenheiten verfammielt fich der große Kath, wozu jede Familie eine 
rfon gibt. Die vornehmſten Beamten find zwei Capitani, Die ihr 
mt Dans Dipnare verwalten, und der Commilfarius oder Givil - und 
Eriminalrichter, der den Capitani zugegeben, allemal ein ausmärtiger 
Rechtsgelehrter ift, und auf drei Jahre angenommen wird. Alle mafe 
fenfaͤhige Mannfchaft ficht unter einem Kriegstribun, den das MolE 
mählt, und der unabhängig won den Capitani if. Die ganze Republik 
von ı/a Quadratmeile enthält in den 10 Sirchfpielen der Etadı S. 
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Marino und den zwei dazu gehdrigen Dbrjern 7000 Einwohner. J 
Wappen iſt ein Berg, auf dem drei Caſtelle ſtehn. 
Marionetten, Marionetten-Theater. Marionetten fi 


eine Gattung künſtlicher Puppen, welche 'an verborgnen Fäden, Schn 


ren oder Drahten gezogen und gelenkt werden, und mir welchen m 
auf Fleinen dazu erbauten Theatern (Marionetteneheatern) Schaufpi 
aufführt, indem die hinter den Gouliffen befindlichen Perfonen die Woı 
dazu fprechen. Gemühnlich fpricht der Marionettenfpieler, der die % 
mwegung der Figuren leitet, auch mit veränderter Stimme den Dialc 
Sie maren fehon bei den Griechen und Römern befannt, indem Her 
dot, Kenophon, Ariftoteles u. A. folcher hölzerner Figuren, die dur 
äden in Bewegung gefegt werden u. fi w., Erwähnung thun. 
rauchte auch dfters dergleichen, um den Kindern Schrecken einzitiag: 
den gie auseinander zu treiben u. fe mw. (S. Beckmanns Gefchicd 
der Erfindungen.) In neuern Zeiten haben die Marionettenfpiele, n 
mentlich in Frankreich großen Beifall gefunden; ja man wollte fon 
Die Erfindung derfelben einem Sranzofen, Brioche, einem Zahnausrei; 
zu Paris, in der Mitte des ı7ten — zuſchreiben, der 
aber nur vervollkommnet hatte. Gelbft eine Marionetten-DOp 
ab es 1674 zu Paris, melche vielen Beifall fand. (©. d. Art. Ope 
n mehreren großen Städten taliens befinden fi noch Marionett 
theater (4. B. in Mailand das Theatro Giromalo), melche regelmäj 
mit den übrigen Schaubühnen fpielen und von den erften Ständen | 
fucht werden. Die Figuren find bier fo künſtlich eingerichtet, daß | 
Unternehmer mit, ihnen große Stüde und Opern auszuführen im Sta 
de find. Auch in Deutfchland gibt es herumziehende Marionettentb: 
ter, die zum Theil Durch ihre mechanifche Fertigkeit, zum Theil Dun 
ihre derben, aber eft ächtfomijchen, aus dem Leben gegriffenen Sri 
felbft ein gebildetes Publikum zu ergößen vermögen. Doch ift bier ? 
Marionettenfpiel zu einer Der niedrigften Voltsbeluſtigungen berabı 
funfen; es wird von den nichtswürdigften Landftreichern, die mit d 
unanftändigften Zweideutigkeiten den Beifall des großen Haufens zu 
— fuchen, oft nur als ein Hülfsmittel gebraucht, um fich in Le 
er einzufchleichen,, in welche ihnen fonft der Eintritt verſagt ſeyn wı 
de, und den Beutel des unwiſſenden und leichtfinnigen Poͤbels zu feg 
Daher in mehreren Staaten, namentlich im Preußifchen und im 8 
(hen, firenge Gefere gegen Die Zulaffung der unbefugten Kunft- u 
arionettenfpieler ergangen find. 
Mariorte (Edme), Prior von St. Martin fous Benüne, mu 
1666 in die franzöftfche Akademie aufgenommen und farb den ı2 
Mai 168, Er bat die Phofif und Mechanik mit vielen E 
deekungen bereichert und verfchiedne_ gefchäßte Schriften herausgenet 
Er ur ein eos Zalent im Erperimentiren, wiederholte die X 
fuche Paſcals über die Schwere, und machte Beobachtungen, Die jer 
großen Genie entgangen waren. au der Hydraulik machte er eine M 
ge von Entdeckungen über Das Maß und den Abgang der Gewa 
nach der verfchiednen Höhe der Behälter. Er fiellte fodann Unter 
Hann über die Leitung des Waffers an und fiber die Stärfe, wel 
die Röhren haben müfjen, um dem Druck zu teiderfichn. Auch 
ftimmte er die Gefene des Gleichgewichts flüfliger Körper. Bon ı 
bat der in der Lehre von der Luft allgemein angenommene ®rundi 
daß die Dichtigkeir derſelben fich wie das Gewicht, das fie trägt, c 
mie die rg gen Kraft verbalte, den Namen das Mariı 
tifhe Hefe. Die von Eh. Wren zuerft bearbeitete Lehre von: € 
be bearbeitete er genauer und vollſtaͤndiger. Geine Werke jind 2717 


| Marius | 145 


| 
keiden in = Quartbänden erfchienen. Die michtigften derfelben find : 
raite du choc des corps; Essai de physique; Traite — —* 
des eaux; Nouvelles déécouvertes touchant la vue; Tralté du nivel« 
lement ; TraitdE du mouvement des pendules5 Experiences sur les 


bon Sngend auf zu harten £andarbeiten an. Uber er befaß bei einem 


a und ehrgeißig. Mit diefen Eigenfchaften wählte er die Erieges 
ti 
und @cipie ahnıe (don d 3 in ih 
zu Stufe, und Scipio ahnte fchon den großen Feldherrn in ihm. 
Unter dem Eonfulat des Cacilius — und — Aurelius Cotta be⸗ 
warb er ſich um das Tribunat und erhielt es auf des Metellus Ver⸗ 
xendung. Mit welcher Energie er zu handeln gefonnen fey, zeigte cr 
ihen bier. Um die Mifbräuche beim Votiren der Comitien zu verhins 
dern Se. er dor, den Weg zu dem Stimmungsplage zu verengern, 
iind dadur die hinaufgehenden Bürger vor dem Andringen der Sans 
didaten umd ihrer Freunde zu fichern (lex Maria). Die Patricier, über 
ein Geſetz erbittert, das ihnen Eintrag that, — von Marius Re⸗ 
chenſchaft vor dem Senat. Beide Conſuln erklärten ſich gegen ihn; er 
über drohte unerfchrocken, ihnen die Gemwalt feines Amtes zu bemeifen, 
‚ ohne Rüdficht, daß er dem Metellus dieſes Amt verdanfte, 
dem Lictor Befehl, den Conſul ins Gefängniß zu führen. Seine Stand» 
baftigfeit fiegte und gewann ihm eben fo fehr die Liebe des Volks, als 
die Datricier in ihm einen Seind ihres Anſehns zu baffen anfingen. 
Bald aber lernten fie ihn auch achten, als er gegen den Vortheil Des 
Bolfs, aber zum Beften der Staatscaffe, den Vorfchlag des Gracchus 
megen der Aust ver 2 des Getraides an die armen Bürger Mtils 
derte.” Um die Aedilmürde bewarb er fich vergebens. Dagegen erbielt 
@ im ©. der Stadt 638 die Prätur. Won der Befchuldigung, daß er 
id der “Beftechung dabei bedient habe, wurde er freigefprochen. Er vers 
maltete fein Amt faſt zu_allgemeiner „Bufkiebenben indem er den Man- 
an gelehrten Kenntniffen Durch natürlichen Verſtand zu erfegen wußte. 
der Proprätur von Spanien, die ihm auf das folgende Jahr ertheilt 
Burde, erwarb er fich ebenfalls großen Beifall. Er fäuberte Das Land 
kon Straßenräubern und fuchte die noch wilden Einwohner zu einem 
Leben zu führen. Nach feiner Rückkehr widmete tr jich mie 
den Angelegenheiten des Staats und verband fich Durch Heirath der 
ülio, einer Tante des Julius Caͤſar, mit dem angefehnen Gefdjlechte 
Julier. Endlich kam die Zeit, mo ihm eine größere Laufbahn er- 
wurde. Der Conful Q. Cacilius Merelus nahm ihn als Legaten 
den jugurthinifchen Krieg mit. Seine Zapferfeit, feine Standbaf- 
in Grttagune alter Beſchwerden, worin er fich dem gemeinften 
gleich ftellte, erwarben ibm eben fo fehr die Achtung des Mes 
als die Liebe des Heers. Bald aber hatte Metellus Urfach, feine 
zu bereuen; denn 
a 








atius war undankbar genug, den Mann, der 
ns der Dunkelheit auf die Bahn des Ruhms geführt hatte, zu 
serfleinern, um ſich Durch feinen Sturz zu heben. Die Erbitterung 
n beiden ſtieg immer hoͤher. Marius bat endlich den Metell, ihn 
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nach Rom zurückfehren zu laſſen, mo er ich um das Eonfulat bewer⸗ 
ben wolle. Nicht ohne Epott griff dieſer feine hochfirebenden vlane an 
und vermeigerte Die Erlaubniß, jener aber fette dem Widerſtand Aus 
dauer entgegen und lich nicht ad, bis er, noch wenige Tage vor der 
Wahl der neuen Eonfuln, jenem die Erlaubniß zur Abreife abgedrungen 
* In ſechs Tagen eilte er nach Kom, und mußte eheils Durch Ners 
dumdungen des Metellus, theils durch große Verheißungen von fich 
elbſt das Wolf dergeftalt zu gewinnen, daß er nicht nur einmürhig zum 
onful erwählt, fondern auch (ob man gleich den Merellus fchon in 
dem Vroconfulat von Numidien für ‚das dritte Jahr beftätigt hatte 
um Oberbefehlshaber in dieſer Provinz ernannt wurde. Dieg geſcha 
In J. Roms 646; fein Mitconful war £. Caſſius Longinus. Da Mas 
sius wohl einfah, daß er als ein Plebeier nicht hoffen dürfe, fich die 
Gunſt der Patricier au erwerben, und er fein Anfehn nur auf einen 
mächtigen Anhang im Wolfe gründen Fünne, trat er als ein entichiedner 
Gegner der Vornehmen auf, denn fchon dadurch war er des Beifallg 
der Menge gewiß. Je be —F en Reden den Adel Angriffen, defto 
mehr gewannen fie beim Molke Seifall. Er rüfiere fich unverzfiglich 
um Sriege und verfammelte ein Heer. Um bei der Abneigung der 
eichen,, ich anmerben zu Iaffen, feine £egionen volljählig zu machen, 
nahm er feine Zuflucht jur leßten Bürgerclaffe, den capite censis, tels 
che man bisher nur ım äußerften Nothfall gebraucht hatte und Ichrte 
vel fi egedienfte bereichern. Mit Blitzesſchnelie 
erſchien er bei Utica und begann den Feldzug. Noch immer war der 
numidifche Krieg nicht feinem Ende nabe. Wickmehr batte Ju⸗ 
gurthba an dem König von Mauritanien, Bocchus, einen neuen Bun⸗ 
desgenoffen befonmen. ie fanden mit jwei Heeren den Römern ent ⸗ 
egen. Marius vermied im erfien Eommer eine auptfchlacht, bis die 
— der Soldaten ihm dazu nöthigte, Da drang er auf eine 
mal durch die numidifchen Wüften gegen Kapfa, die Hauptfiadt des 
Fandes, vor, erftürmte und serfiörte fie. Erf reckt Durch diefes Beis 
fpiel barbarifcher Strenge, unterwarf fich alles, wohin er Fam, den Ris 
mern; was miderfiand, wurde mit Gewalt der Waffen ge;wungen. Wähs 
send Marius diefen Krieg fortfegte, Fam £. Cornelius Eplla als Quis 
p mit der Neiterei zur Verftärfung an, und erwarb jich ſchneu durch 
apferfeit, Ausdauer bei Widerwärtigfeiten und firenge Lebensmeife .die 


Schlafe fiberfiel und faft gänzlich aufrieb, ‚ Auf diefe Niederlage dere 
fühnte fi) Bocchus mit den Römern und lieferte ihnen den Tugureha 
aus; ‚Marius aber .rheilte —— Lander deſſe 
iempſal 11. oder Mandrefial und machte Die andern zur römifchen 
tovinz. Solla, der die Sriedensunterhan lungen betrieb, und fih auf 
den dffentlichen Denfmälern die Befiegung Numidieng sufchrieh, feiste 
dadurch die Eiferfucht des Marius fehr. Diefer mar noch nicht nach 
Rom zurtichgefehrt » als er mit der freudigen Nachricht überrafcht wurs 
de, daß er zum zmxiten Dal zum Conful erwählt fey. Das Volk, dur 
die andringenden Cimbern und Teutonen geſchreckt, batıe- diefe 
Wahl gegen Die Gefere durchgeſetzt. Marius eilte nach Non wo ef 
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eriummpbirend einzog. Unverzüglich ging er daranf zu feinem Commans 
do nach Gallien jenfeit der Alpen ab und fein Mitconful, C. Fuloius 
—— nach Ober ⸗Italien. Da aber die Cimbern und Teutonen, 
tt nach zuallen u gehn, nach Gallien und Spanien gegangen was 
ren, fo mußte jich Marius begnügen, feine Armee durch firenge Kriegs⸗ 
zucht zu bilden. _ Das £ob, das er fich Dadurch erwarb, und die forte 
Dauernde Furcht vor den Eimbern machten, daß er hinter einander noch 
Pe dritten und vierten Mal das Conſulat erhielt... Nur nach einer 
nbaren vergeblichen Weigerung nahm er die Wahl an. est aber 
waren die Barbaren von ihrem Zuge nach Spanien zurüchgefehrt und 
drohten, von zwei Seiten in Italien einzudringen. Marius nahm mit 
feinem Heere eine — am Zuſammenfluß der. Rhone und Iſere, 
während fein Mitconful; Luctatius Tatulus, am Fuße der nordifchen 
Alpen daffelbe thun follt: ‚Da die Mündung der Rhone die Paſſage 
der Schiffe nicht erlaubte, fo legte er einen Canal, die befannte Foſſa 
Mariana, an, durch den er das Waller der Rhone leitete, fo daß er 
nun Kebensmiktel dom Meere aus befommen Fonnte, Kaum mar Diefe 
Arbeit vollendet, als das fürchterliche Heer der Zeutonen und Cimbern 
erfchien und. ſich den Röntern gegenüber lagerte. ‚Marius blieb unbes 
— in feiner Stellung, denn er trug Bedenken, jo überlegnen Feins 
in offnem Felde zu begegnen, und hoffte fte Durch Abfchneidung der 
Lebensmittel wo nicht aufzureiben, doch zuvor zu ſchwächen. Die Bars 
baren aber, des Wartens überdrüffig , befchloifen, ihren Marfch, ohne, 
Des römischen Heers je, adıen, Dramen Marius folgte ihnen und 
holte fie bei Aquã Sertiä ein. Er griffezuerft die Ambronen, und 
wei Zage nachher die Teutonen an, deren er 200,000 erjchlug und 
‚000,54 Gefangnen machte, Auf die Nachricht von dieſem großen 
ge drachten ihm Gefandte aus Rom die Botichaft, daß ihm eim 
ünftes Sonfulat und die Ehre des Triumphs zuerfannt morden. 
eßtere wollte er nur annehmen; wenn er ſich durch Beſiegung der Cim⸗ 
n ihrer würdig würde gemacht haben, iefen, die von der Oſtſeite 
Italien eingedrungen waren, zu begegnen, vereinigte er fich mit Kucs 
atius. Die Cimbern, welche den Römern gegenüber gelagert, die An— 
unft der. Teutonen und Ambronen erwarteten, foderten Durch eing Ges 
geh daß Don ihnen Ländereien zu Wohnpläßen an veiſen botte; 
rius gab ihnen Nachricht von der gänzlichen Niederläge ihrer Bun⸗ 
desgenoffen. ‚Statt muthlos zu erden, ergrimmten Die Barbaren nur 
hoch mehr ; ind ihr König Bojorix foderte den Marius auf, Zeit und 
Drt zu einer entfcheidenden Schlacht zu beflimmen. Diefer wählte eine 
Ebne, Campi Raudii genannt, unweit Verona, die dem_cimbrifchen 
Heere, das Aus.300,000. Mann Fußvolf und 15,000 Meitern  beftand, 
nicht erlaubte, fich gehörig auszubreiten, und beftimmte den dritten Tag 
——— Das Romerheer war 52,000 Mann flarf; Obgleich Mas 
ans Ehrgeiz fich felbft den Hauptangriff vorbehalten hatte, ſo — 
€8 doch der Zufall ; daß, Luctatius und Eplla die eigentliche Entſchei⸗ 
et: Die Niederlage der Barbaren mar vollfiändig ; 150,000 
lieben, 60,000 ergaben ſich, die. Übrigen zogen einen, freiwilligen Tod 
der Scladerei vor. Marius und Luctätius jogen triumpbirend in Nom 
ein; und erfierer erbaute einen Zenipel der Ehre und Tapferkeit. Geine 
Bemerbuni um das ſechste Conſulat Fonnte dem gefeierten Sieger 
ka fehlfchlagen ; obgleich der große Merellus Numidicus fein Neben» 
bubler.war. Er verband ſich jetzt mit dem, vorjährigen Zribunen, Apus 
leius En find; und dem Prätor Servilius Glaucia , md Diefe drei 


fuchten Mittel hervor, das Volk iu gewinnen Patrisier ih⸗ 
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ser Vorrechte und ihrer Gewalt zu berauben. Dies geſchah befonders 
durch das Gefen, daß jede a Em Tage nach ihrer Bes 
Eanntmachung vom Senat beftätigt werden fo e. Die Senatoren mufs 
ten dies Geſchz befchwören, und Metellus, der jich deſſen weigerte, wur⸗ 
de ins Eril geſchickt. Indeß batte Marius fich Durch feine Zweizüngigs 
keit beiden Parteien verdächtig und verhaft gemacht, und ‚wurde bei der 
neuen ——— übergangen; Saturninus und Glaucia aber famen 
in einem Dollsaufftand um Aus Verdruß über die Zurüchberufung 
des ihm verhaßten Metellus verlieh Marius Kom und ging gi Alien 
unter denn Vorwande, der Epbele dort cin Opfer zu bringen, entlich 
aber, um durch Anzertelung eines neuen Krieges neue Wichtigkeit zu 
erlangen. Mit Erftaunen fand er bei feiner Kückkehr fich faft ver —* 
und den Sylla in hohem Anſehn beim Volfe. Dies entflammte feinen 
Faß, der fchon jetzt einen Bürgerkrieg entjündet haben würde, wenn 
nicht die Confuln ihn im Keime erſtickt hätten. Bald darauf brach der 
Bundesgenoſſenkrieg aus, in welchem 'arius als Unterfeldherr zwar 
einige Siege erfocht, im Ganzen aber weniger Ruhm einerntete, als man 
ätte erwarten follen. Alter und Sränklichkeit hatten feine Kraft ges 
chwächt; er legte daher feine Seldberrnftelle noch im Laufe des Krieges 
nieder. Kaum war diefer gefährliche Krieg beendigt, ale der Bürgers- 
frieg zwifchen Martus und Solla begann. Beide bewarben 
fih um den Dberbefehl gegen Mithridat, und da die sonjuln ch auf 
des ruhmgefrönten Sylla Seite neigten, überfiel der Volfstribun M. 
Gulpitius, der dem Marius anbing, fie mit bewaffneter Hand, und 
trieb den Sylla aus der Etadt. ent erhielt Marius Das Gommando 
und benachrichtigte davon durch Abgeordnete das 2. Diefes aber, 
dem Splla anhängend, ſetzte ſich unter Anführung dejlelben nach Rom 
in Marſch, mo Marius an Spila's Freunden alle Gemwaltthätigkeitcn 
ausübte. . Ohne Widerfland zu finden, zog Splla in Nom ein, aus 
den Marius mit feinem Sohne geflohen war, und erklärte beide in die 
Acht. Diefer hatte auf feiner Flucht mit taufend Gefahren und Wi⸗ 
derwartigkeiten zu kaͤmpfen. Bon feinem Cobne getrennt, irrte er an 
der Küſte Italiens, von allem entbloͤßt, umber, und war mehrmals ſei⸗ 
nen Verfolgern entgangen, als endlich ein Trupp Reiler ihn aus einem 
Sumpfe bervorzog, in welchem er fich vor ihnen zu verbergen gehofft 
batte. Sie führten ibn nackt nach Minturnä, mo der Magifirat nach 
einigem Bedenken befchloß, dem Befehle Spila's und des enats zu 
eborchen. Aber der Soldat, dem die Vollniehung aufgetragen war, 
fies bei des Marius Anblick und Anrede das Schwert fallen, und fehrte 
unverrichteter Sache zurücd. Dies bewog die Minturner sum Mitleid; 
fie widerriefen ihr Urtbeil, und brachten ibn an die Geefüfte, von wo 
ein Schiff ihn nach Afrika binüberführte. Er landete in dem Hafen des 
serfiörten Corthago, und vereinigte fich bier mit feinem Golme, der vers 
gebens in Numidien Hülfe eſucht hatte. Beide verlebten den Winter 
auf der Inſel Eercina, als fie die Nachricht erhielten, daß durch Einna 
‚Die marianifche Partei wieder den Sieg in Italien gewonnen habe. Er 
eilte dahin zurück, lehnte die ihm angerraanen Ehren ab, und vereinigte 
ſich mit Kinna und Gertorius, Cie befchlofien einen Angriff auf Non, 
welches Detadius vertheidigte. Da es ın der Stadt an Febensmittelm 
und Soldaten fehlte, erbot fich der Senat gegen das Verfprechen, dag 
fein Römer obne Urtheil getödter werden folle, die Shore zu dffnen. 
Dies geichah. Anfangs mollte Marius nicht vor Aufhebung feines 
Erils die Gradt berreten, und fchon waren die Bürger Dazu verfanie 
melt, als er mit feinem zügellofen Anhange eindrang, und ein fuͤrch⸗ 
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une Bluthad anrichtete, dem emdlich Cinna und Sertorius felbft 
ein Ende machten. Er batte alle zu ermorden befohlen, deren Brgrüs 
ni er nicht auf gleiche Weife erwiedern würde. Alle Senatoren, 
die jich der Volkspartei widerfent hatten, murden ermordet und ihr Vers» 
mögen confiscirt. Nur menige enttamen dem allgemeinen Blutbade. 
Als Einna’s Eonfulat zu Ende war, ernannte diefer fich und den Mas 
ring ans u Gonfuln. Marius, jegt 70 Jahre alt, befleidete 
Diefe Würde zum fiebenten Mal, aber er farb fchon nach den erfien 
febiehn Tagen, erfchöpft von den überftandnen Befchwerden, und nie» 
ugt von den Eorgen, die des berbeieilenden Sylla Drohungen in 
ibm erweden mußten. Rom freute fich des Todes feines Tyrannen, 
ward aber nur zu bald die Beute nicht minder eyrgeisiger Düraer. 
 Marivaur (Pierre Carlet de Ehablain de), franzöfifcher 
Roman- und Theaterfchriftfteller, geboren zu Paris 1638, 
erhielt von feinen wohlhabenden Aeltern eine forgfältige Erziebung, Die 
Talente früh entwickelte. Das Theater feilelte feinen Geſchmack; 
er aber im Felde der Eharakterftüicke nichts Vreues mehr liefern zu 
Fönnen glaubte, widmete er ich dem Intriguenſtück. Er faßte Die Nai— 
verät unmillkührlich fich verrathender Megungen alücklich auf. Reinheit 
iſt ihm nicht abzufprechen, doch ift fie mit einer gewiffen Kleinlichkeit 
des Geiftes gepaart. Charaktere weiß er — eben ſo wenig zu 
ſchildern als Intrigen zu erſinnen. Jenen fehlt Leben, dieſen Mans 
—38 Die Verwickelung iſt gewöhnlich fo loſe und durchſichtig, 
man ihre Auflöfung ſchon im erſten Augenblicke erwartet. Dahei 
iſt er in feinen Motiven fo einformig und manierirt, daß die Franzoſen 
eine einme Benennung (marivaudage) dafür erfunden haben. Bei ihrer 
——— fanden Marivaurx Stücke vielen Beifall, aber nur einige 
baben ſich auf dem Theater erhalten. Sie find aefanmelt in 5 Duos 
Desbänden 1758 erfchienen. Außerdem bat Marivaur gefchrieben: m 
Le spectateur frangals, melcher jedoch dem englifchen Zufchauer weit 
3* 2. Vie de Marianne, einer der beſten franzöfifchen Romane, 
reich an intereffanten Situationen, wahren Schilderungen und zarten 
Empfindungen, aber etwas n wortreich, (Friedr. Schul; hat diefen Ros 
man unter dem Titel Joſephe abgekürzt überfest); 3) Le paysan 
parvenu, (der emporgefommene Landmann, überf. von Mylius), neifte 
reich und Iuftig, aber eben fo menig wie der vorgenannte Roman ‚von 
5 4. L’Homöre travesti; 5. Le philosophe indigent; 6. 
Pharsamon , en don geringerm Werth. — Im Ganzen gebührt 
nen en manen der Worjug vor feinen Theaterftücken. Sie Dres 
fich nicht, mie dieſe, in dein engen Kreiſe einer ſich verbergenden 
iebe; aber feine Gemählde von Leidenfchaften haben mehr Zartheit als 
+ geben oft ins many und werden dadurch ermüdend. Geine 
bart in den Romanen ift eben fo tadelhaft wie in den Komüdıen, 
und wigelnd. — Uebrigens war Marivaur angenehm im Um: 
a von —* Rechtſchaffenheit, Uneigennützigkeit und Beſchei⸗ 
denheit. Mihleidenden half er mit der größten Aufopferung Die 
Gunf der Großen fuchte er nie; aber chen fo wenig fcheute er fich ans 
junebmen, was ihm das Glück darbot. Er fiarb zu Paris im J. ar 
ark bedeutete früherhin fo viel als ** beſonders die Gr inje 
eined Landes oder Bezirks (daher auch Dorfmark, Feldmarf, Holzmark) 
und das Bränz umd Kennzeichen, ferner auch ein Gränjland oder eine 
—— des Meichs, welche zur Sicherheit deſſeiben befeſtigt und 
durch afen (f. d. Art.) befehligt murde, mie die Mark Bran« 
denburg. ugsweife und ohne Beifas führt den Nanıen Mark eine 
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Graffchaft im weſtohaͤliſchen Kreiſe, welche aenen Norden an das Fürs 
fientbum Münfter, gegen Dften an das SHerjogehum Weſtphalen und 
gegen Süden und Weſten an das, Heriogthum Berg aränjt. Sie bat 
einen Flächeninhalt von 51 Quadratmeilen und wird durch die Ruhr 
in den —66 den größern nördlichen, und in das Sauerland, 
den Fleinern füdlichen Theil gerbeilt. jener iſt Auferfi fruchtbar, hat 
auch ſtarken Getraidebau und Viehzucht; dieſer ift raub, fellicht, und 
menig fruchtbar, hat_aber viele Eifenerje und vorzüglich &inen großen 
Dorratb fehr guter Steinkohlen, welche bei den vielen Manufaktüren 
defto willfommmer ind, da es wenig Holz gibt. Die Manufafturen im 
Earerlande, welche Metallwaaren aller Art liefern, ernähren über 5000 
Menfchen. Im Jahr 1801 betrug die Einwohnerzahl‘ 133,000, deren 
größter Theil Turberifch ift; die Einkünfte ſchätzte man auf 400,000 
Thaler. "Die gemeinfchaftliche clevifch-märfiiche Regierung befand jidy 
zu Elene, nachher zu Münfter, die Kriegs⸗ und ——— aber 
u Hamm. "Die Grafſchaft Mark fiel aus der juͤlichſchen Erbſchaft am 
burbrandenburg ; ‚der große Ehurfürft verforach den Einwohnern, 
fie fiets bei feinem Haufe bleiben follten. Geitdem befand fich‘ d 
Land fehr glüdlich, und als 1805 und 6 verfchiedne Ländertaufche 
Statt fanden, erinnerten die getreuen Einwohner, beforgt, daß ihnen ein 
gleiches Schickfal bevorftche, Friedrich Wilhelm I. an das Wort feis 
nes großen Ahnberen, der daffelbe auch feierlich beftätiate. "Nur. die eis 
ferne Nothwendigkeit Eonnte ihm im tilfiter Frieden die Abtretung dee 
Grafichaft Mark abnbthigen. Sie wurde zum Großherzogthum Berg 
geſchlagen und machte den beträchtlichften Theil des’ Nuhrdepartements 
aus, bis fie 1813 von den Preußen wieder in Beſitz genommen wurde. 
Mark, beißt in der Phyſiologie einmal die fettige Subftang, melche 
fih inwendig ın den Knochen befindet und durch die alfenthalben "im 
denfelben eindringenden Arterien. abgefeßt wird; dann aber auch dag 
jellichte Gewebe, welches man bei Gewaͤchſen in der Mitte_des Stamms 
und der Aeſte antrifft. Diefes Pflanzenmark verbreitet fich auch noch 
durch andre Theile der Gemächfe, und hat mit dem zellichten Gewebe 
der Rinde die,größte Aehnlichkeit. Es befieht aus den feinften Fäfers 
chen der Gemwächfe, die nach allen Nichtungen durch einander —* 
und fo ein feines Gewebe bilden, "in welchem ſich ſeht kleine Höhlen 
oder Zivifhenräume befinden, Diefe Höhlen erfcheinen nicht nur in ver⸗ 
chiednen Pflanzen, fondern auch in den verfchiednen Theilen derfelben 
fangen in veränderter Geftalt. Mit dem zellichten Gewebe der Yinde 
ht Das eigentliche Mark in Verbindung. Bei Bäumen dringt es 
urch das Hol; in den Splint, und macht einen Theil des netzformigen 
Gewebes der Rinde felbft aus. Es verbreitet fich bis in die Blätter und 
Blüthen und endigt fich gleichlam im Samen, mit welchem die ae 
ihre aͤußerſten Markipigen abwirft. Das Mark — der weſent 
Theil der Gewaͤchſe zu ſeyn, der zum Wachsthume unentbehrlich ift. 
DVermindert es fich, fo wird auch das Wachsthum gefchwächt, und 
wenn die Pflanze oder ein Theil derfelben abftirbt, ſo derſchwindet dag 
Marf gänzlich. Wenen feiner zellichten Bildung ift das Mark zur 
Einfaugung und Bewegung des Nabrungsftoffes der DVegetabilien ganz 
befonders eingerichtet. Wenn die Gefäße ohne Mark wären, fo würde 
auch die Ernährung nicht von Gtatten gehn; dies erhellt , wenn fich 
das Mark zufammenzieht und an den innern Wänden der Gefäße ans 
legt ; das Wachsthunm der Pflange ift fodann AN Ende. Die Halme des 
Getraides bilden zur Zeit der Reife leere Rohren. Bei den Bäunen 
verliert fich Das Mark in den innern Holzringen und wird hart, Seine 
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ſern vereinigen ſich genauer mit einander, und dadurch werden die 

olzringe nicht nur feſter, ſondern auch enger mit einander verbunden; 
wahrend das Mark in den äußern Ringen noch feine Dienſte thut, bie 
der Baum gänzlich abſtirbt. 

Mark heißt auch ein Gewicht, womit befonders Gold und Silber 
gewogen merden. Die Mark Goldes wird in 2, Karat_(f. d. Art.) 
einzerheilt. Die Mark Gilbers in 16 Loth, das Loth in 6 Gran. In 
frühern Zeiten machte eine Mark Silber 8 Unjen, und eine Unze ı 
Rıbir. Im ızten Jahrhundert aber änderte fich die Rechnung, und 
eine Mark löthiges Silber oder die löthine Mark betrug nur 3 Gulden. 
——— beträgt die feine cölnifhe Mark 13 Thlr. 8 Gr. Sächſiſch 
oder 14 Zhlr. Preüßiſch. Feine Mark nennt man reines Gold oder 
Silber, das nicht mit unedlern Metallen vermifcht if. Dann ift Mark 
auch eine Metall: oder Rehnungsmünze, jedoch vom verfchiede» 
nem Werth. Die Mark Banco beträgt 11 Gr. 4 Pf., eine Mark Däs 
nif N Sr. 8 Pr.; eine Mark Eourant g Gr. 4 Pf., eine Mark lüs 
bif Gr., jegt aber über g Er. oder 41 Kreuzer Neichsgeld. Die 
englifche Mark it 2/5 Pfund Sterl. Eine Mark [öthiges Gold macht 

ucaten. 

-’ Marfbriefe heißen außerordentliche Erlaubnißfcheine, welche bes 
fonders in England den Befehlshabern der Kauffahrieifchiffe oder den 
Kapern ertheilt werden, um gegen feindliche Fahrzeuge kreuzen und fie 
auf der See und in Häfen wegnehmen zu dürfen. 
“  Mar£graf (marchlo) war urfprünglich ein Befehlshaber an der 
Bränze (Mark) oder in einem Gränzlande, um Nntches gegen Auswärs 
tige zu befchügen. Dbgleicy fchon zu Carla des Großen Zeiten Mar: 
fen und Marfgrafen vorfommen, fo gab es deren in Deutfchland 
doh erft im zoten Jahrhundert durch Kaifer Heinrich I. Drödentlicher 
Weiſt ſtanden jie unmittelbar unter den deutfchen Königen und Kaifern 
d nicht unter den Herjogen, zu deren Land Dre ihnen anvertraute 
ränze gehörte: doch gab cs auch Markgrafen, die von Herjogen ab⸗ 
ingen. Insgemein wurden folche — zu Markgrafen beſtellt, die 
Ibft in den ihnen zur — bergebnen Diſtricten anſehnliche ei⸗ 
ſthüniliche Güter hatten. ach und nad) wurde die markgräfliche 
telle erblich und endlich reichsfürfklich, fo daß ein Markgraf im Anſe⸗ 
g feiner Würde über dem Grafen und unter dem Herzoge fland, und 
einen Fürſten eines Landes bedeutete, welches chedem eine Mark gewe⸗ 


war. 

. Markig, im ran; moelleux, nennt man in der Mahlerei das 
Sliegerde in den Umriffen, das Sanfte in den Strichen;_ ein marfis 

es Ealorit dasjenige, in welchem die fetten und wohlverfchmoljnen 
—*— die je und Zartneit des Fleifches nach Beſchaffenheit des 

ters und Gefchlechts ausdrücden; im Gegentheil des Harten, Trock⸗ 
nen. Einen markigen Pinfel nennt man denjenigen, welcher die Farben 
wohl in einander vertreibt. 

Markland (ereming), Mitglied des Eollegiums St. Peter zu 
Cambridge, deffen Senior er zulegt wurde, und einer der berühmtes 
fen englifchen Kritifer. mar 1695 geboren, befleidete nie 
ein Amt, da er es vorzog, in gelehrter Muße zu leben, und farb, nachs 
dem er lange an der Gicht gelitten hatte, im %. 1776. Als Kritiker 
verband er tiefe und musgebreitere Gelchrfamkeie mit einer glücklichen 
Eombinationsgabe. Im Jahr 1728 erfchien von ihm_eine Ausgabe des 
Statius, morin er gegen 500 Stellen durch fcharfjinnige Konjecturen 
herfiellee. Ferner find von ihm anzuführen; Lysiae Oratt, 1763, 45 
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Max. Tyrii Dissertatt, 1740, 4.; Epistola critica ad Franc, Hare, Im 
qua Horatii et all, loca illustr, 1723, 85 De Graecorum quinta decli- 
natione etc,; Remarks on the F.pisties of Cicero to Brutus, 1745, 8.; 
welchen eine Differtation angehängt ift, worin er die Echtheit von vier 
eiceronianifchen Reden mit vielem Scharflinn angreift. Im 3. 1763 
gab er fehr fchäsbare Anmerkungen zu den beiden — des Eüri⸗ 
pides heraus. Außerdem hat er Antheil an der Ausgabe des Luliag 
und Demfihenes von Zaplor, an der Ausgabe des Hippolyt von Muss 
grade, und des Gophofles von Bowyer. 

Markomannen, eine der vornehmfien altdeutf en Serge 
ten, deren Nanıe fo viel als Gränzvolk bedeutet. Sie wohnten feit 
Chfars Tode * der Donau und dem Rhein, Nachdem die Ro— 
mer Noricum und Pannonien erobert hatten und den Marfomannen 
durch ihre Nachbarfchaft zu gefährlich wurden, zogen ſich dieſe vom 
bein meg, und bemächtigten fich unter ihrem berühmten König Mas 
roboduus (Marbod) des einft fo WEITER Reichs der Bojer im heu⸗ 
tigen Böhmen, Bojenbeim von den Deutfchen genannt. Die Mars 
komannen wurden von Zeit zu Zeit durch neue Ankoͤmmlinge aus den 
innern Ländern verfiärft; Maroboduus aber vereinigte bald eine Menge 
Völker mit Lift und Gewalt und machte fich zum Oberhaupt eines den 
Römern Außerft gefährlichen Wölferbundes, der 70,000 Mann mobl 
Difeiplinirter Truppen ins Feld ftellte. Die Römer wurden durch einen 
Aufftand der Pannonier gehindert, ihn anzugreifen, daher fchloß Tibe⸗ 
tus im fechsten Jahre nach Ehr. einen Vergleich mit ibm; Be aber 
fchlugen ihn die Cheruster unter Herrmann im 9%. ı9 nah! Ehr., und 
er floh nach Italien. Gleiches Schickfal hatte fein Nachfolger, der Go» 
she Eatualda. Beide flüchteren zu den Römern, welche ihnen Ravenna 
und Aquileja zum Wohnort anmwiefen, ihre Begleiter aber in Sber ün⸗ 

arn unter dem Quaden Vannius fich anfiedelten. Anverwandte Des 
aroboduus beberrfchten die Marfomannen, die fich bis auf Domitian 
aller Feindfeligfeiten gegen die Römer enthielten, obgleich diefelben von 
Augufta Bindelicorum bis Carnuntum Feine Feftungen hatten. Geits 
dem wagten fie Einfälle in das ga Gebiet, Trajan und Hadrian 
hielten ſie in Schranfen; unter Aurelius brachen ſie gegen Pannonien 
ein, und nur nach einem *7 Kampfe wichen fie über die Donau zus 
rüc und fchloffen Frieden. Sie hielten ihn aber nur fo lange, als man 
ihnen ihre Tabrgelder zahlte, oder Rom einen entfchloßnen Regenten 
hatte; jong verbeerten fie Noricum und Rhätien, und drangen felbft 
durch die Alpenpäffe. Unter Yurelian festen fie ganz Stalien in Schre⸗ 
dien. mi Angriffe dauerten im dritten und vierten Jahrhundert fort. 
nften hörten fie auf und der Name der Marfomannen vers 
ſchwand. Die Völkerwanderung, die immer neue MWölfer in diefe Ge» 
enden vordrängte, brachte die Namen der alten Bewohner in Wergefs 

Fenbeit Nach der Zerrüttung der großen Monarchie des Attila Anden 

mir in den Ländern der zeitherigen Marfomannen die Rugier , ge 

Scyten, Zurcilinger. Dagegen finden wir ein mächtiges Molk , Die 

DBojvarier, in den Bergen von Noricum und Rhätien, welches Mans 

nert ans fehr triftigen Gründen mit den Marfomannen, die, von dem 

ugiern, Zongobarden_u. f. w. „fePrängt, bier einwanderten, für einerlef 
lt. Die Boisarier find die Vorfahren der Bayern (f. d. en Gie 
n lange als ein freies Wolf unter eignen Fürften, die fich Könge 
nannten, Theuderich, der Ofgstben König, fand mit ihnen im Bunde, 

Aber mit dem ofigothifchen Keiche ſank auch ihr Anfehn, bis die Arm 
ye „en fie unterwarfen, und endlich ihr letzter Herzog, wie ihre Könige 
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Marffcheide beißt im Bergbau ein gemilfes Merkmal, womit 
man die Orte bejeichnet, wo die Gänge und darauf gemutheten Fund⸗ 


welches das fefte Geftein eingefchlagen wird, und auch die Mark⸗ 
fcheide 


ilhelne wurde fo fehr gegen den Helden ne. 
obn 


Auszeichnung und Belohnung ließ. In diefem Jahre rief ihn der Kö— 
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und zum außerordentlichen Gefandten und Bevollmächtigten im Hang. . 
Als die Königin Anna 1702 den Thron beſtieg, ertheilte ſie ihm den 
Hofenbandorden, und beftärigte ihn in allen feinen Würden. eine Tas 
Iente murden bereits fo allgemein anırfannt, daß alle Allüirte Englands 
ihre Truppen feinen Defehl unterordneten. In dem Feldzuge diefeg 
Sahres mußten die Franzofen, die feit einem Jahrhundert immer fıeg« 
reich gemelen, vor Marlborough fliehn, und hm ihre Feftungen übers 
laffen. Den nächfien Feldzug eröffnete er mit der Belagerung von 
Bonn, welches er du Fapituliren zwang. In ie are Jahre endigte 
er den flandrifchen SelDiug und im folgenden marfchirte er mit einem 

eere nach Deutichland, um den € — von Bayern zu hindern, 
ich auf den deutichen Kaiſerthron zu fegen. Nach vielen mehr oder 
weniger wichtigen Vorfällen Fam es bei Donaumwerth mit den Framoſen 
und Bayern zu einer entfcheidenden Schlacht, in welcher die Engländer 
und Defierreicher fiegten. Im Auguſt 1704 vereinigte 19 Maälborough 
mit dem Prinzen Eugen, und fchon zwei Tage darauf lieferte er die 
große Schlacht bei Hoͤch ſtaͤdt. Der Feind verlor über 40,000 Mann, 
221 Standarten und 179 Fahnen. Nach diefem glorreichen Treffen, 
Durch welches das deurjche Neich gerettet und gan; Bayern erobert 
ward, feste Marlborough feine Unternehmungen fort, bis er die — 
* nöthigte, über den Rhein zurückzugehn.“ Dann reifte er nach Ber⸗ 
in, legte durch eine kurze Unterhandlung die Streitigkeiten zwiſchen 
dem Könige von Preußen und den Holländern bei, und ging nad) Lons 
don, wo er mit dem glänzendften Jubel empfangen wurde. Aber (chen 
im März 1705 eilte er wieder — Holland und führte mehrere wich⸗ 
tige Unternehmungen aus. Im H 08 machte er eine Reife an die Höfe 
von Wien, Berlin und Hannover. Kaiſer Joſeph I. belohnte feine Vers 
dienſte durch Ertheilung des Fürflentbums Mindelheim. Durch neue 
Siege verherrlichte er feinen Namen auch in den folgenden Jahren. 
Die michtigften waren 1706, bei Ramillies und 1709 bei Malplas 

vet. Der franzöfifche Marfchall Villars mußte ihn: troß der tapferfien 

jegenwehr nach und nach —— unterliegen. Aber mitten im Laufe 
die ſer a untergrub die Eabale Marlboroughs Größe und flürzte ihn 
endlich. Seine Gemablin Sara, die Favorite der Königin, verlor. 
durch ihren unerträglichen Stolz alle Liebe der Monarchin, und machte 
zugleich auch ibn verhaßt; die Partei der Tories (die Volkspartei), 
melche eifrig den Srieden wünfchte, fiegte fiber Die Partei der Whigs, 
ivelche auf Fortfegung des Kriegs drang und zu melcher Marlborougb 
—— gehörte, dem alle Vorſchlage Ludwigs XIV, nicht genügten. 
Die Königin Anna mwilligte in einen Geparatfrieden, der 1715 zu Utrecht 
efchloffen wurde, und durch welchen England zwar gewann, aber treu= 

s an feinem YBundesgenoffen, dem Kaifer, handelte. Marlborougb 
wurde aller feiner Stellen entfeßt, der. Untreue, der Unterfchlagung von 
Geldern und andrer Verbrechen befchuldigt, und wählte ein freimilliges 
Exil. Erft nach Unnens Tode 1714 Eehrte er in fein Vaterland zurück, 
befam von Georg I. alle feine Aemter wieder, Eonnte fie aber wegen 

iner Altersfchwäche nur kurze Zeit verwalten, und flarb 1722 zu 

indforledge im 73ſten Jahre feines thatenvollen Lebens. 

Marly, ehemals mif dem Beinamen le Roi (anne Marly Ile 
Machine genannt), ein franzöfifches prächtiges Luſtſchloß und Sleden 
von 312 Seuerfelin und ı227 Einwohnern an der Seine, mitten in 
einem Luftwalde, eine fransöfiiche Meile von Verſailles Man bewun⸗ 
derte dafelbft die Waffermafchine, mittelft welcher das Waſſer nach Ver⸗ 
faillc6 geleitet wurde. Ludwig XV. ließ Marlg mit großen Unfoften 
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wsbeffern. Während der Revolution ift das Fünftliche Werk faft gänz« 
lich verfallen, man hat es aber in neuern Zeiten durch eine weniger zus 
fammengefeste Mafchinerie wieder in brauchbaren Stand efeßt. 
Marly iſt eın gitterförmiges Gewebe entweder aus 5 Sei⸗ 
d, Wolle und Seide, oder Baummolle und Seide, dem bisweilen auch 
Blumen, Muſter oder Florfireifen eingewebt find. Es hat feine Bes 
nemnung don der Stadt gleiches Namens, wird aber jent außer Frank⸗ 
ih und Holland auch in Deutichland verfertigt, und zu Pug und 
weiblichen stleidungsftücken gebraucht. F ' en 
“Marmelade if eine durch Einkochen dick zubereitete Fruchtgals 
kerte von Quitten, Kirfchen, Johannisbeeren, Anrifofen 2c., welche durch 
Gewürz; und Zucer einen angenehmen Gefchmad erhält, und in Schach 
teln gain (daher Schahtelfaft) in Handel kommt. Sie dient 
als Confect. Italien und Frankreich liefert die vorzügli Sorten, 
—— armeladen von oſtindiſchen Früchten über England und 
“- Marmont (Biefe de), Herzog von Ragufa und Marfchall von 
Franfreich, geboren um das J. 1770, ftammt aus einer adeligen Familie 
End empfing eine gute Erziehung. Man widmete ihn dem Artillerie» 
dient. Er diente in der Armee von Italien, als Bonaparte ihn zu tie 
nem feiner General: Adjuranten wählte. Muth und Einfiht erwarben 
ihm das Vertrauen des Oberbefehlshabers, deifen oft ſchwierige Auf⸗ 
träge er mit Glück volljog. Er war noch Bataillonschef, ald er 1796 
had Paris gefandt wurde, um dem Directorium a2 den Defterreichern 
Önter Wurmfer abgenommene Fahnen zu fibergeben. Bei diefer Gele 
it pries er in einer langen pathetifchen Rede die Thaten der itas 
jenif Armee und das Sense, ihrers Anführerse. Zur Zeit der Grün⸗ 
tung itälienifchen Republik überbrachte er die Befchlüffe Bonapar⸗ 
ke’3 dem Gongref von Reggio. Auch befand er fich bei der Erpedition 
gegen Rom. Mach dem Frieden von Campo Formio kehrte er vr! Pas 
gis zurück, und verpeirathere fich mit der einzigen Tochter des Durch 
Reichthum und Rechtfchaffenheit gleich ausgezeichneten Banquiers Pe⸗ 
eegaur. Als Bonaparte nach Aegypten ging, folgte ihm Marmont. 
Bei der Einnahme von Malta commandirte er eine der gelandeten Co— 
Ionnen,, fchlug die Maltejer zurück, erbeutete die Drdensfahne, und 
hard dafür zum Brigadegeneral ernannt. Bei dem Angriff auf Ale 
fandria und auf dem Marfch nach Cairo leiftete er wefensliche Dienfie, 
gur eit der Erpedition nach Syrien löfte er den General Kleber im 
ommando von Alerandria ab. Er hatte bier nicht nur die Vers 
fheidigung der Küften gegen jeden Landungsverfuch der Türken, fondern 
each Die Eorrefpondenz; mit Sranfreich und insgeheim die Worbereituns | 
jen zur etwanigen Abreife Bonaparte's zu beforgen. Letzterer Auftrag 
fi cn Beweis der großen Vertraulichkeit, die damals zwiſchen Beiden 
Statt fand. Nachdem er mit Bonaparte nach Frankreich zurückgekehrt 
war, beförderte er aufs thätigfte die Revolution vom ıdten Brumaire, 
Er erbielt vom erften Conſul das Commando der Militärfchule, ward 
zum Staatsrath für das Kriegsdepartement und zum Divifionsgeneral 
ernannt, und erhielt den Dberbefehl der Artillerie bei der Reſervearmee, 
die zur en era. beftimmt mar, fich bei Diion — 
melte und zu Anfang Mai's 1800 zu Genf eintraf. Bei dem Ueber—⸗ 
gang über den Bernbard entwickelte er eben fo viel Kenntniffe 
als Entfchloffenbeit. Er leitete den höchft befchwerlichen Transport Des 
Geichüges und der Munition Über diefen Berg, befand ſich allenthals 
ben, wo die Schwierigfeiten am größten waren, perfönlich, und führte 
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lücklich eine der außerordentlichften Unternehmungen in der neuern 
iegsgefchichte and. In der Schlacht von Marengo unterfiüte 
Mar mont den entfcheidenden Angriff Defair auf dag Frä tigfte, indem 
er feine Artillerie bis auf Musketenſchuß weite gegen Die feindliche Linie 
vorrücken ließ, und wohnte dem Feldzug bis zu feiner Beendigung gleich 
ghätig bei. Darauf wurde er General-Znfvector der Artillerie und Ge⸗ 
meral en Chef der Armee von Holland. Won jetzt an zeigte ſich eine 
große Veränderung in feinem Charakter. Stol; und übermütbhig, ala 
einer der reichften und von dem erften Eonful am meiften begünftigten 
Seldherren, machte er fich feinen Soldaten eben fo fehr als den Holläne 
dern verhaßt, welche dem Himmel danften, als er 1805 jur großen Ars 
mee berufen wurde, um dag zweite Corps zu befehligen. Er nah an 
den Begebenheiten von Ulm Lei Während der Schlacht bei Auſter⸗ 
litz hatte er in Steiermarf die — Die Armee des Erjherjogs 
Earl im Rücken zu beunruhigen. Nach den Frieden murde ‚er zum 
erjog don Kagufa ernannt. Cr blieb mit feinem Corps in Obers 
talien flehn. Beim Ausbruch des Kriegs im J. 180 fand Mars 
mont in Dalmatien, und fihien verloren, als die Unfälle bei Regens⸗ 
burg den Erzherzog Johann in Italien zum Rückzug zwangen. Gr 
Fonnte ſich hierauf mit der italienischen Armee vereini en, mit welcher 
- er fiegreich gegen die Donau vordrang. in der Schlacht von Was 
ram befand er fich mit feinem Corps im Sentrum. Nach Maffena’s 
ckzug aus Portugal wurde ihm der Oberbefehl der gegen dieſes Reich 
Dperirenden Armee uͤbertragen. Seine Vereinigung mit Soult nöthigte 
ellington, die Belagerung von Badaioz aufzugeben, aber die Frans 
gofen vermochten oder_verflanden nicht, ihre Vortheile ju verfolgen. 
Selb als Marmont fi mit Dorfenne unter den Mauern don Ciudad 
ze. bereinigt hatte, wagte er nicht, den Engländern eine Schlacht 
anzubieten, Die ſich in der Zolge freiwillig zurückogen. ALS fpäter 
Wellington wieder borrückte, Fam es am aaften $uli ıdız zu einer blus 
tigen Schlacht bei Salamanca, melhe Marmont, der felbft ver» 
wunder wurde, verlor. Er war noch nicht ganz miederher eftellt, als er 
2813 jur Armee nach Deutfchland berufen wurde, mo er fich bei Lügen, 
—— Dresden und Leipzig rühmlich ausſeichnete. Als endlich die 
eindlichen Armeen immer weiter in $ranfreich bordran en, jog er fich 
inter die Seine zurück, und nahm den 3ten April a. Schwarjen⸗ 
bergs Vorſchlege an, Napoleons Fahnen zu verlaffen und die proviforis 
e Regierung anzuerkennen. (Er war einer der erften, Die fich für 
udwig XxVIII. erflärten, der ihm das Commando einer Compagnie 
Garde du Eorps gab, und ihn zum Pair von Sranfreich machte. 
Während Napoleons Nfurpation ı8ı5 folgte er dem Könige nach Gent, 
und ward nach deifen Rückkehr Praͤſſdem des Mahlcollegiums des Cote⸗ 
b’or ren % er m, laflif« 
armonte can Srancois), einer Der Aaſſiſchen 
Schriftkieller der Franzofen, Mitglied der Akadentie fran- 
gaife, war 719 su Bort in Limoufin geboren. „Ich babe das Glück 
gehabt,“ fagte er, „an einem Drte geboren zu werden, wo die Ungleiche 
beit des Ranges und Vermögens nicht fühlbar mar. Ein Eleines Cie 
genthum, einige Induſtrie oder ein Fleiner Handel war der Nahrungs- 
8* aſt aller Bewohner. Daher wurde der Muth, die Freiheit des 
harakters Durch Feine Art von Demüthigung unterdrückt. Ich Fann 
fagen, daß ich während meiner Kindheit, obgleich ich in der Dunkelheit 
geboren morden, nur meines Gleichen gekannt habe, daher vielleicht et 
mas Unbiegfames, Das ich in meinem Charakter behalten habe, und das 


Marmontel 157 


felbft Vernunft und Alter nie aebörig gemildert haben.” Sein Water 
war ein Schneider und befaß — ——3 ier verlebte Marmontel 


er Kindheit, und lernte die Natur lieb gewinnen. eine glücklichen 


nlagen bewogen feine Aeltern, um einen Sreitifch für ihn anzubalten, 
den fie auch auf dem Collegium von Zouloufe erhielten. Als Tünglıng 
zeichnete fich Marmontel\durch fein bündiges Räfonnement und eine ge⸗ 
nane Adeenfolge aus; aber er nahm dabei einen fteifen und pedantifchen 
Zon an, den der Umgang mit der Welt und fein langer Aufenthalt in 
der Hauprfiadt nie ganz vertilgen Fonnten. Obgleich ihm fein erſter 
Berfuch eines Preisgedichts mißlang, fuhr er doch befonders durch Bo Is 
taire, dem er feine poetifchen Arbeiten fendete, aufgemuntert fort, und 
er einige Preife in den Blumenfpielen (jeux floraux) von 
Zouloufe gewonnen und einige Zeit das Abbekleid getragen hatte, kant 
er 1745 nach Paris. Hier lebte er in mäßigen Glücsumftänden , und 
wohnte mit einigen ebenfalls unbegüterten Schriftftelern zufammen, mit 
denen er die Einrichtung getroffen hatte, daß jeder der Reihe nach einen 
Zag für die gemeinfchaftlichen Ausaaben_forgte. Voltaire's Empfehe 
lungen führten ibn in anfebnliche Häufer. Gein erftes Trauerfpiel De=- 
nis je Tyran machte ihn als Thenterdichter befannt. — egünſti⸗ 
ung der Pompadour ward er Secretair bei dem Bauweſen zu Ker⸗ 
ailles (historiograpbe des batimens du rol) mit 1500 Libres Penfion, 
und erhielt auf zmei Jahre das Privilegium des Mercur. Er gewann 
it 40,000 Libres. Eine fehr luſtige Parodie einer Scene aus Cins 
na, worin ein Vornehmer angegriffen war, wurde ihm fälfchlich zuge⸗ 
fchrieben;_ um. ihn dafür zu befirafen, verlor er das Privilegium und 
wurde auf einige Zeit in die Baftille gefegt. Er hatte feine literarifche 
Laufbahn mit Tragddien und Opern eröffnet. eine Contes mo- 
raux, die bald darauf erfchienen, erwarben ihm Rufz er behauptete ihn 
Durch andre Werke. Nach Düclos Tode erhielt er die Stelle eines His 
— von Sranfreich, und ward 1783 an d’Alemberts 
Stelle Secretair der Academie. Bei dem Ausbruche det Revo— 
lution verlor er,feine Stellen. Während der erfien Stürme jog er fich 
auf ein Landhaus, einige Stunden von Paris, zurück, mo fein edles 
und fanftes Herz die Uebel befeufste, deren Zeuge er fenn mußte. Was 
er erworben hatte, ging ihm verloren. eine Ehe mit einer liebenswür⸗ 
digen Nichte des Abbe Morelet linderte einigermaßen feine Leiden, und 
newährte ibm Troſt in feiner Abgefchiedenheit. Doch ernannte man ihn 
1796 zum Mitglied des neuerrichteten Nationalinfituss. Im Map 
2797 wurde er von dem Departement de l'Eure in den Rath der Xlten 
Beat, und entging glücklich den damit verbundenen Gefahren, ob» 
mobl man ihn 1798 in Gt. Aubain, aber aus Irrthum in der ng 
auf kurze Zeit verhaftere. Mach dem adten . des Jahres V 
wurde. feine Wahl caflirtz er zog fich nach Abbeville im Devartenent 
der untern Eeine zurüd, und ftarb daſelbſt 1799 unter einem Stroh⸗ 
Dach, wo er einfam, arm und vergejien gelebt hatte. Marmontel hat 
ein bedeutendes fchrifeftellerisches Talent in feinen zahlreichen Werfen 
entwickelt, welche in 32 Bänden (in d. und 12.) erfchienen find. Geine 
berübmtefien ſind Contes moraux, 5 Bände, welche Mufter der Erjähe 
Jung, voll Anmuth und Feinheit, und Daher auch vielfältig gedruckt und 
tiberfet deutſch von Schüg feipz. 1794- 2 Bde. 8.) worden jind; Be 
lisaire, zu trocken und ermüdend (dieies Buch, in welchem er den Für⸗ 
ger gut £ehren geben wollte, vermwickelte ihn in Streitigkeiten mit der 
bonne, welche ſich bei dieſer Gelegenheit lächerlich machte); Les 
Incas on la destruction de l’empire de Pdrou, menigftens theilmeis in» 


— 
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tereffane und anziehend; Elcmens de litterature, eins der beſten die 
daftıfchen Werke in der franzöfifchen Gprache ; Nouveaux eontes mo 
aux, wiewohl minder berühmt als die frühern, doch nicht ohne großes 
Berdienft. Seine Poetique frangaise in einem trefflichen Styl gefchries 
ben ift reich an Paradorien. Unter feinen hiftorifchen Werfen ift dag 
ausgezeichnerfie: Regence du Duc d’Orleans (Deuv, post, T, V, et VI, 
Paris 1805.) 
Marmor; jeder Kalffein, der megen feiner Dichte und Härte 
Wolitur annimmt. Man verarbeitete ihn daher fchon zeitig zu aller 
band Kunftwerken, wovon der auf der Inſel Paros vorfommende Bes 
weiſe gibt , indem die mehrſten Werfe der antiten Bildhauerfunft, wel 
che auf ung gekommen find, aus diefem Marmor gearbeitet find. Er 
iſt weiß, mie gehleichtes Wachs und bat feines Anfehens und matten 
anzes wegen viele Vorzüge. Jetzt ſchaͤtzt man den von Carrara 
in. Jtalien am böchfien, weil er fich gut bearbeiten und in großen 
Blöcken ohne Klüfte brechen läßt. Außerdem kommen in Stalien, 
Frankreich, Deutfchland viele farbige und bunte Marmorarien vor, 
wie unter den italienifchen der fchwarzliche parangone, der bunte mis- 
tio ; der graue bardiglio, bigio antico, der rothaderige broccatello ete,; 
unfer den franzdfifchen der röthlich bunte serancolin, der ſchwarz und 
weiß geaderte barbasan,, der grüne campan, aus dem Bisthum Bers 
grand; unter den ——— iſt der von Blankenburg, (wo es auch eine 
Marmormähle gibt), welcher von allen Farben vorfonmt, der 
befic: Gemdhnlich ift der weiß: Marmor, melcher fich in Deutfchland 
findet, von grobem Korn. Cinfarbig grauer Marnıor ift felten und 
theuer, Am bäufigften ift der bunte, der fich mie allerlei Farben ges 
freift, gefleckt, geädert, gewolkt 2c. in vielen Ländern und heſonders 
auch in Deutfchland findet. In vielen Marmorarten finden fich dene 
dritiſche d. i. baumartige Zeichnungen, andere wie der florentiner Rui⸗ 
nen Marmor zeigen mitunter Umrilfe von Gebäuden, Ruinen und als 
lerlei andre Figuren (Bildermarmor); noch andere Sorten enthalten 
serfieinerte Geetbiere, Mufcheln (Mufchelmarmor), auch Abdrücke von 
anzen. GSpröder Marmor if von feinem Korn und fpecififch 
leichter als der weiche, der, wegen befferer Bearbeitung, jenem vors 
nejogen wird. Sebler am Marmor find, wenn er Knoten, oder’ foges 
nannte Nägel, Schmirgelfiellen u. f, w. hat, welche fchmarze Flecken 
bilden oder Ungleichbeiten bervorbfingen ; welches befonders beim weißen 
Statt finder: In Sachſen, Coburg und Meiningen verfertigt man 
viele Millionen Heiner Marmor: und Steinfugeln auf befondern 
Mühlen, die als Ballaft nach Indien geben, und obgleich jie am Orte 
der Verfertigung fehr mohlfeil find, Doch einen Handelsjweig für jene 
Gegend geben. Künfliher Marmor wird aus Gpps bereitet. 
Zu dem Ende wird eifenfreier Gyps gebrannt, mit reinem Leimwaſſer 
und den beliebigen Farben zum Zeige eingefnetet, am die zu tiberjies 
enden Wände angeworfen, glatt gerieben, nach dem oberflächlichen 
rocknen flarf gen pt und mit feinem Kalfpulver mittel weicher Pine 
ſel geglättee und polirt. PAR u 
armorchronik, arundelianifche oder parifche, oder auch arme 
delifchber Marmor. Diefe Ehronif, das einzige Driginalwerf aus 
dem Wltertbume, in der 129. Olympiade (265, nach Selden 262 u; 
Ehr, Geb.) verfertigt, und auf eine große Marmortafel eingegraben 
wurde nach den meiften Schriftfiellern,, die ihrer erwähnen, zu Paro 
See parifche Ehronif), nad andern zu Emprna ausgegraben 
Sie umfaßte unverkümmelt (einen Zeittaum von 1518 Jahren. Sie 
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fing nämlich von Cecrobs 1582 d. Chr. Geb. an tınd endigte 264 v. 

. Geb. Das erhaltene, unleferliche Bruchftück reicht nur bis 354 
v. Ehr. Geb. Thomas, Graf von Arundel (daber auch Marmora. Arun- 
deliana) erfaufte fie 1627, und fein Enfel,_ Heinrich Howard fchenfte 
fie 1667 der Univerſitat Drford. Johann Selden (1623), Humph⸗ 
zen Prideaur (1676), M. Mattaire (1752), R. Khand er 
(1765 fehr prachtvoll) und Wagner (überfegt und erläutert nebſt Bes 
merfungen über ihre Wechtheit nach dem Engl. von Kobertfon und 
Hewlett) Göttingen 1790 herausgegeben. 

Marmotte, f. Murmeltbier, 

Marocco, oder Marofo. Das afrifanifche Kaiſerthum Fe; und 
Marocco gränzt an das mittelländifche und atlantifche Meer, an das At⸗ 
—5* und Algier, und beſteht aus den Reichen Fez, Marocco, 
Suß, und den Ländern Tafilet, Dra (Darab), Segelmeffa , Sarah, 
einem Theile der Wüfte gleiches Namens und Tremejen. Man fchägt 
die Größe auf 7425 Quadratmeilen mit 3 Millionen Menfchen. Das 
Elima gebört zu den angenehmften, da bier faft ein ewiger Frühling 

t. An der Geefüfe ift der Boden fandig und wenig bewohnt, 

im Innern aber fruchtbar und wohlangebaut, Aus den Geehäfen Ga» 
lee, Mogador, Saffy, St. Croir, Larache, Tetuan und Tanger vers 
den von den Europäern jährlich anfehnliche Quantitäten von Getraide, 
Molle, Del, Bummi, Hänten, Mandeln, Datteln und rohem Kups 
fer ausgeführt. Unter den Fabrifaten find Saffian (daher Maros 
anifches Leder, marroquin) und Geidenzeuge die vorzüglichfien. Der 
Kaiſer, welcher fich einen Herrn des Weiten nennt, erkennt die Ober⸗ 
berrfchaft des türfifchen Kaiſers nicht an, und wird Durch feinen Dis 
dan eingefchränft. Er herrfcht völlig despotiſch in geiftlichen und melts 
lichen Anglegeneie. Man fchäst feine Einfünfte auf eine Million 
Diafter. Die Landmacht befteht ans 6000 Negern und 6000 Arabernß 
die Seemacht aus 24 Fahrjeugen von 45 bis 4 Sanonen. Die Bes 
mohner des Landes find; ı. Mauren, die Bewohner der GEtädte; 2; 
Araber, Dit Bewohner des Landes (wobei auf die Abſtammung nicht 
fehen wird). Beide haben die mabomedanifche Religion und arabis 
(de Sprache gemein, umd heißen Befreite oder Nechtgläubine; 3. 
seber, oder mie ſie fich felbfi nennen, Ama;.y , die von den Fremd⸗ 
lingen ın die Gebirge gedrängten Abkömmlinge der alten Bewohner, 
u unter eignen Fürften, melche jie Amgaͤr nennen, fichn. 
find auch Mahomedaner; aber ihre Sprache hat mit der arabis 
ſchen nur die Buchfiaben gemein; 4. Neger, etma 24,000 an der Zahl 
und im ganzen Lande zerftreut. Sie find Feine Sclaven, fondern ſtam⸗ 
men aus einem Lande jenfeit des Atlas her, das_der Sultan Jsmael 
eroberte, und dienten Anfangs als Soldaten; 5. Juden, die ſich ſelbſt 
„d. b. Leute aus Paläftina, nennen. Gie find äußerſt vers 
achtet fund gedrückt; 6. Nenegateng von Juden und Ehriften, unter 
legtern die Spanier die zahlreichften find; 7. Ehriften, die als 
Kaufleute, Künftler oder Eclaven dort leben. — Die Hauptftadt 
Marocco, von einem arabifchen Fürſten, Namen Juſſuf, um die 
Mitte des ııten Jahrhunderts erbaut, zählt 20,000 Einwohner, und 
Die gewöhnliche Reſidenz. u, die reichſte Handelsftadt des 

‚ mit 30,000 Einwohnern, Über 200 Öffentlichen Herbergen und 

‚500 Mofcheen, auch der reichten Bibliothek in Afrika: Sie 

je Diele Fabriken. Mekines bar 10 bis 15,000 Einwohner, Gie 
fehr unreinlich und fchlecht gebaut. — Von der Gefchichte des Lan⸗ 
des mag folgendes hinreichen. Das Reich, das anfangs einen Theil 


» 


— 


160 Marocco 


der öftlichen atrifanifchen Befisungen der Ealifen ausmachte, kam ſeit 
1551 in die Gewalt des Scherifs , oder angeblichen Nachfommen Mas 
homets. Um die Zeit, da Fe und Marocco in Die neuere Gefchichte 
eintritt, wurden dieſe Länder von den legten Fürften aus dem Haufe 
der Merinen beberrfcht. Das Neich felbft war in mehrere kleine Staas 
ten zerftückelt, deren Beberrfcher alle zur merinidifchen_Dpnaftie gehbr⸗ 
ten. Die aus einer folchen Zerfplitterung entfiandene Schwäche machte 
chon den Portugiefen Eroberungen leicht ; noch mehr aber reisten fie Die 

achbarte Scherife vom Haufe Saadi, fi des ganzen Etaats der 


Marinen zu bemächtigen, die 9 und Marocco auch von 1551 bis 


1654 beberrfchten. Die Brüder Ahmed und Mehemmed hatten jich ans 
fänglich in die Länder getheilt; aber fie befriegten fich und letzterer bes 
bauptete fich allein (von 1550 bis 1556). Als er 1556 ermordet wurs 
de, hinterließ er —— Sohne Abdallah ein Reich, das die beiden Maus 
ritanien, den größten Theil von Numidien und noch 24 ae Provins 
jen enthielt. Gein Sohn und Nachfolger, Mulei Mabomet, ward 
von feinem Oheim Abdelmelec des Neichs beraubt. Nachdem beide auf 
dent Schlachrfelde geblieben waren, Fam das Reich ungerbeilt an Ahmed 
Scherif, er dritten Bruder, unter dem es feine größte Aus« 
debnung erhielt. ine fünf Söhne befriegten fich der Thronfolge, mes 
gen, bis endlich der. ältefte, „Mulei (Prinz) Zidan wieder Herr aller 
maroccanifchen Länder wurde. Während feiner: Regierung vertrich 
hilipp Ill, (1610) go,ooo Maranen, die fich geößtentbeile in Se und 
arocco niederliefen, und bier neues Leben verbreiteten. Nach Mulei 
pisast Tode (1654) ließ fi der Araber Krom Elbadfchi zum König 
8 Reichs ausrufen, und alle Sprößlinge der ſagdiſchen Scherife ver= 
tilgen. Gegen ihn erhob ſich Scherif Mulei Ali aus Janbo in der 
Nähe von Medina, der Stifter der alidifchen Scherife aus Janbo 
(von 1654 bis auf unfre Zeiten). Er wurde König von Tafilet. Wäh⸗ 
rend feiner milden Regierung erbolte na das hart mitgenommene Land, 
Ihm folgte (1658) fein Sohn Mulei Mahomet, deſſen friedliche Res 
ierung Durch die Empörung feines Bruders Refchid beunruhigt wurde, 
ah Mahomets Tode ( 1664) war Nefchid nicht nur Herr von Zafls 
let, fondern er eroberte Fez, Maroco, Mefines u. f. w. aufs neue 
und mar der mächtigfie und reichfte Regent von Afrika. Inter ibım 
und * Sohne Mulei Jsmaël war Fez und Marocco ein halbes 
ahrhundert lang eine Blutbank der Unterthanen. Bei Mulei Res 
chids Tode trennte fich das Reich. Mulei Jsmael erhielt Fez; Tafi⸗ 
t8 bemächtigte ich fein Bruder Harran, und feinem Neſſen Mulei 
Ahmed verfchaffte Mulei Harran Dra (Dera) als ein eignes Königreich. 
Ismael theilte nach wiederhergeftelltem Frieden feine Zeit zwiſchen Weis 
bern (deren er Bo00 hatte, mit denen et 1200 Kinder gejeugt haben 
fol) und Blutbefehlen. Um fich auf dem Throne zu fichern, errichtete 
er ein Heer von Megern, mit melchen er Tanger (168,) und andre 
auf der Küfte gelegne Pläge nach und nach beſetzie. ulei Jsmael en» 
digte feine lange Regierung in einem Alter von dı Jahren (1727) uns 
ter den Empdrungen feiner Söhne. Sein Nachfolger ward endlich 
Mulei Ahmed, der feinen Bruder Abdul Melic erdroffeln lief, bald 
darauf aber ſelbſt ſtarb (1729). _ Die Neger fchalteten nun über dem 
Thron, Mulei Bufaris, des Vorigen Sohn, der Das meifte Recht 
ur Nachfolge hatte, wurde von feinem Oheime, Mulei Abdallab, Deus 
i Sömaels Sohn, verdrängt, der eben fo (aunenvoll und grausam 
wie jein Water herrfchte (ven 1729 bis 1757). Er wurde fünf Mal 
abaefent; während der legten Jaͤhre, mo er feine Zeit swifchen Trin⸗ 
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fen und Hinrichtungen tbeilte, beforgte fein — Sohn und Thron⸗ 
erbe, Sidi Mahomet, die Staatsgefchäfte. Er —— die Ruhe 
im Reiche, fuhr nach feines Waters Tode fort, die Statthalter von 
ji abbhängiger zu machen, und fuchte Induſtrie und Handel zu bes 
ben. Aber dadurch, daß er zu früh ernten wollte, brachte er fich um 
die Srüchte feiner lobensmwertben Anftrengungen. Beſſer gelang es ibm, 
feine Einfünfte durch Friedensverträge mit den europäifchen Mächten 
ju vermehren. Dennoch wollten die Einfünfte zur Beftreitung der Auss 
aben nicht binreichen. Er bot daber fchon 1778 feinem ältefen Sohne, 
ulei Ali, und als dieſer ibn ausſchlug, feinem jüngern Sohne Mus 
lei he den Thron an. Nach dem Tode feines Vaters, der fchon 
die Negermacht vernichtet hatte, war feine Thronerhebung mit wenigern 
Unruben verbunden, als in frühern Zeiten. Wegen der Erfchopfung 
des Schatzes mußten die europäifchen Mächte, um Frieden mit Mas 
rocco zu behalten, jich zu neuen Gefchenfen verftehn. Mulei Jejid bes 
lagerte Eeuta, die Spanier bombardirten Tanger (1791) und in Mas 
rocco ſelbſt brach) ein Aufruhr aus, wobei Mrulei Jejid tödtlich vers 
wundet ward (reg. ron 1790 bis 92). Unter den verichiednen Thron» 
prätendenten behauptete fich ein Bruder des vorigen Sultans, Mulei 
Esliman, als Hauptregent von Me; und Marocco, neben Dem aber 
enehrere Fönigliche Prinzen als Unterregenten in den Provinzen beftans 
den. zu den Kriege der Pforte gegen Frankreich in Aegypten ſtellte 
Mulei Soliman ein anfehnliches Eontingent. Faft alle europäifche Nas 
tionen erfaufen den Frieden dieſer Seeräuber durch jährliche vorges 
fehriebne Geſchenke. 

Marocco, ein Schnupftabaf aus Marpländifchen Blättern; er 
wird feiner gemahlen, als der Nappde, und zu Offenbach und Frank 
furt am M. bereitet. (f. Tabak.) _ F, 

Maronen nennt man die italienifchen, efbaren Kaftanienfrüchte. 
Sie jind größer als die in Franfreich und Deutfchland erbauten, und 
eichnen jich durch angenehmern Geſchmack aus. Toskana und Cor 
fa treiben damit ſtarken Handel. Der Kaftanienbaun (Uastanea vesca) 
it ſehr fruchtbar und kann binnen menig Jahren fehr groß werden. 
Am Aetna fieht man ven berühmten Castaguo de cento Cavalli, deſſen 
bobler Stamm 204 Fuß Umfang bat, und den C, a Galea von 

u 


Maroniten heißt eine Partei orientalifcher Ehriften, deren Ent- 
fiehung eine Folge der monotbeletifchen Streitigkeit war. Im _7ten 
Jahrhundert war die Meinung, daß Lhriftus nur mit einem Willen 
gersirft habe (Monotheletismus), unter den Drientalen aufgefommen 
und felbfi von einigen Kaifern, namentlich Heraclius, unterflüst wor⸗ 
den. Da aber ihr leßter Befchüger, der Kaifer Philippicus Bardancs, 
„135 fiarb, wurden die Monotheleten (d. i. die, welche nach Vereini⸗ 
ung ‘beider Naturen in Ehrifto nur einen Willen annahmen) feier 
ich verdammt und von feinem Nachfolger Anaftafius II. vertrieben. 
ieberrefte Diefer Partei erhielten fich in den Maroniten, einer Mönchs- 
efellfchaft in Syrien um den Berg Libanon, melche fchon im 6ten 
Kabrhundert erwähnt wird, und von ihrem Stifter Maron diefen Na» 
men führte. Ein gewiſſer Mönch Johannes Maro oder Marum 
batte dort im ten Jahrhundert den Monotheletifmus verbreitet. Don 
den Melchitin-oder Faiferlich gejinnten Ehriften gedrängt und als Re 
belten behandelt, wuchfen fie in der Gegend des Gebirges Libanon, Die 
jegt Tesruan heißt, zu einem Eriegerifchen Bergvolte zuſammen, Das 
Bin politifche mie feine Firchliche Gelbfitändigfeis auch gegen die Mar 
f . 41 
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omedaner tabfer zu Bag a ie wußte und fie bis jeßt unter türki» 
chef Dberherrfchaft gegen Erlegung eines Tributs, mie die Drufen, 
eraupeet. Die politiiche Verfaſſung der Maroniten ift die eines mili⸗ 
täriichen Sreifiaats ; don alten Gewohnheitsrechten regiert, gegen An- 
rife von außen bemahrt, nähren fie fich zwiſchen ihren Bergen vom 
M erbau und vom Ertrage de. Weinſtocks und Maulbeerbaums. Ge— 
meingeift hält fie zufammen. An injals der Sitten, Srugalität und 
— leichen ſie den alten Arabern; auch gilt unter ihnen noch 
die Blutrache, und zum Zeichen ihres Adels tragen ſie den gruͤnen 
Turban. ihre kirchliche Verfaſſung erinnert ſehr an die Gebräuche der 
alten griechiſchen Kirche. Seit dem ı2ten Jahrhundert haben ſie ſich 
menrere Male dem Parfte unterworfen und an die römifche Kirche an⸗ 
geſchloſſen, ohne ihre Eigenheiten aufjugeben. Endlich erlangte es Ele» 
mens X11., daß fie bei einer in ihrem Gtammelofir Mar-Hanna 
auf den: Libanon 1736 gebaltnen Synode die Befchlüffe der eridentinifchen 
‚ Klirchenverfammlung annahmen. Bis dahin harten fie das Abendmahl 
unter beiderlei Geftalt — und ſich Dabei > wie die Griechen, ſchlich⸗ 
ter Brote bedient; nach dieſer Synode blieb ihnen noch die Priefterche 
nach Arc der griechifchen Kirche und der Gebrauch der arabifchen Lan» 
desforache beim Gortesdienfie, nur die Meffe wird in altigrifcher Spra⸗ 
che aelefen. Pu Oberhaupt nennt fich Patriarch von Antiochien, vb 
er gleich im Kloſter Kanobın auf dem Libanon refidirt, und legt dem 
Padſte allemal nad 10 Jahren Rechenfchaft von dem Zuftande der nia= 
rontiiſchen Kirche ab. Unter ibm fieben die Bifchdfe und übrigen Ele- 
riter, die in fieben Graden auflteigen. In Keeruan find über 200 
matonıtifche Manns» und Srauenklöfler, die der Megel des heiligen An« 
tontus por und fih durch Feld- und Gartenbau — machen. 
Zur Bildung der Cleriker beſteht ſeit 1548 ein maronitifcher Collegium 
ji Nom; Doch if es bis jet weder durch dieſe Anftalt, noch durch 
ie Eendung päpftlicher Nuntien gelungen, diefer Partei den Geift der 
rönufchen Kirche gang einzuflöfen, und owohl die in Kesruan, als 
auch die zahlreich ın Aleppo, Damasf, Zripolis und auf Egpern les 
benden Maroniten find immer bei ihren alten Gewohnheiten und felbft 
bier und da bei der alten Kiturgie geblieben. E, 
Maroguin, f, Marroquin 
Marot (Element), ein frangdfifcher Dichter, der fih bes 
—— im Epigtamm und im leichtern Liede ausgezeichnet bat, 
r mar 1495 zu Cabors geboren und kam früh nach Paris, wo er, 
wis fein Vater, SKammerdiener Franz 1. und Page der Herjogin von 
Alengon, Margarethe von Sranfreich, wurde. Er folgte 1525 
‚ dem stönige nach Stalien, und murde in der Schlacht von Pavia vers 
munder und gefangen. Nach feiner Rückkehr nach aris Fam er in Den 
Verdacht, ein Anhänger Luthers zu feyn, mußie Befangenfchaft und 
Verfolgungen erdulden, flob endlich 1543 nach Genf und ging von da 
nach Zurin, mo et 1544 ſtarb. Marot befaß bei einem ernftien und 
philoſophiſchen weupern, eine angenehme und fruchtbare Phantaſie und 
einen lebhaften Witz. Man bat von ihm Briefe, Elegien, Rondeaux, 
Valladen, Sonette und Epigramme, Alle feıne Gedichte, fo wie auch 
* in Geſcllſchaft des Beza verfertigte Ueberſetzung der Pſalmen 
ie lange in den proteſtantiſchen Kirchen Frankreichs gebraucht worden 
if, ſind im epigrammatifchen Sıpl abgefaßt. Yatur und Naiverät 
find der Charakter dieſes Stols, der unter den Namen Style Marotique 
one eigne Gattung ber poetifchen Schreibart bei den Sratzofen bilder, in 
der verfchiebne Der beſten Köpfe gearbeitet haben. (ſ. b. Urt. franz. 
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—— Seine Werke find mit den Werfen feines Vaters Jean und 
Sohnes Michel, die ebenfalls Dichter waren, ‚julamusen er ſchie⸗ 
nen. (Geuvres A la Haye 1731. 3 Voll, 4. und 6 Vo) 


ibn unfern erfien mufikalifchen Literator und Tonlebrer. 
n Er fehr zahlreichen Schriften nennen mir feine Anleitung 
m 


u 
une, fun hiftorifch kritiſchen Beiträge jur Aufnahme der Muſik, fein 


uch. bei dem Generalbaß und der Kompojition, feine —8 
tion, 


‚ die ihn im feinen_legten Lebensjahren befchäftigte, blieb unvollens 
t. Als, Componift war er weniger —— —— ME 
Marqueteruie iſt eine Art der moſaiſchen oder muſiviſchen ‚Urs 


Gemahlde eat Dieſe Kunft war ſchon den Alten befannt 


taliens mit Dinke und Minsre viele von farbigen Hol; eins 
‘ lino und. Do⸗ 


ter Arbeit auf Möbeln, und wurde dazu felbft ing 
Philipp Bruneleſchi gelernt hatte; wurde ju Kafaels Zeit ın inf 
le 





Actten der Farben ju geben; und mit dieſen gefärbten Hölzern befon» 


derferrigt, welche den Subinerinnenraub vorſtellten. 2.0; 
Marguis (ital. Marcheie), ift ein Titel, welchen obne alle wei— 
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Marroquin, Marofanifches Leden, if foniel als Safs 
an, deffen Zubereitung bei den Türken ein Geheimniß if. Man bat 
gt auch in Deutfchland viele Fabriken, melche in Marroquin allerhand 

niedliche Arbeiten (Ehatouillen, Etuis u. f. w.) arbeiten; eben fo in 
Marroguinpapier, welches das Anſehen des Marroquins nachahmt. 
Der Marroguin wird vorzüglich in Sprien, auf der Inſel Cypern u. 
Eleinaltatifchen Drten von verfchiedenen gen bereitet. ’ 
Mars, Mavors, bei den Griechen Ares, der Gott des Krie⸗ 
gen. Nach den älteften Dichtern war er ein Sohn Des Jupiters und 
r Juno , nad) fpätern der Juno allein, der wildefte der Götter. Eis 
entlich it Mars cine pelasgifche Gottheit, melche in Thrazien urfprün 
ich verehrt wurde, und von da aus zu den Griechen Fam. In den 
be n Zeiten mar er das Symbol der Macht der Gottheit, und bei den 
Griechen das Symbol des Krieges , in fo fern nur Ctärfe, Kühnheit 
und Brutalität Dazu gehören; dahingegen Minerva als Kriegsgbttin das 
Symbol der mit Ueberlegung und Kenntnig des Kriegsweſens verbund⸗ 
nen Tapferkeit iſt. On pärm Zeiten wird er immer menfchlicher ges 
bildet, als Retter der Unschuld ꝛc. Die Rbmer erhielten feinen Dienft 
fchon in dem früheften Zeiten von den Griechen. Die Stifter ihrer 
Stadt, Romulus und Remus, waren von ihm mit der Rhea Silvia 
erjeugt worden. Baht mehrern Tempeln war ihm zu Rom auch das 
Marsfeld (f. Märzfeld) gewidme. Seinen Dienft verrichteten 
befondre ihm gemidmete Flamines und das Collegium der Salier, 
welche feinen vom Himmel ggefalinen Schild (ancile) aufbewahrten. 
Auch war ihm der Monat März geweiht. Am erfien Mär; und am 
asten Dctober wurden ihm Feſte gefeiert. Jam waren bei den Römern 
das gun die Eoldaten und Fechter , desgleichen auch die Pferde, 
die — Geier, Hähne, Spechte und Wölfe heilig; auch Die 
Suopetaurilia wurden ihm Daraebracht. In Friedengzeiten nannten fie 
ihn Quirinus, gradivus, der fchreitende im Kriege. Seine Gemahlin 
und Schwefter mar bei ihnen die Bellona. ie Gricchen hingegen 
fchreiben ihm Feine eigentliche Gemahlin zu ; aber er erzeugte einige ine 
der mit der Venus und verfchiednen andern Geliebten. Die Umarmung 
der erftern wurde vom Helios dem Vulkan verrathen. Diefer verfertigte 
ein Fünftliches , überaus feines Netz, warf es fiber beide, die er eben 
auf den Lager beifammen fand, rief ſodann alle Götter herbei und gab 
Die befchämten Gefangnen dem Spotte der Dlympier Preis, Venus gts 
bar ihm die Harmonia (Eintracht). Deimos (Schred) und Phobos 
(Furcht) find feine Söhne. Sinionides nennt noch den Eros als einen 
ohn des Mars und der Venus. — Phobos if fein fleter Kriegsgefähr⸗ 
te; er und Deimos fpannen feinen Kriegsmagen an und lenfen ıhn im 
Gefechte; Enyo, die Staͤdtever wüſterin ( Bellona ) und Eris wandeln 
im Kampfe neben ihm her. — Die Fabel erzählt verfchiedene einzelne 
Zbaten von ihm. Im Gigantenfriege Fommt er nur bei den fpätern 
Dichtern vor. Nach Elaudian griff er die Riefen zuerſt an und erlegte 
den Pelorus und Mimas. Bor dem. Tpphorus hr de er aber, wie Die 
andern Götter, fliehen, und um verborgen gu bleiben, verwandelte er 
fich in einen Fiſch. Im Gefechte mit den Aloiden Deus und Epbialtes 
murde er von ihnen Krane genommen und in ein ehernes Gefängnif 
gelegt, wo er 13 Monate fchmachten mußte, Die Mutter der Aloiden 
verriesh aber feinen Aufenthalt den Hermes und diefer befreite ihn wie⸗ 
der. Dit dem Hercules gerierh er zwei Mal in Kampf, indem er feis 
nen Shhnen gegen ibn beiftebn wollte. In dem einen Kampfe wurde 
der Gore ſelbſt verwunder, Den andern trennte Jupiter, indem er fei 
nen Blig zwiſchen die Fechtenden fchleuderte. agegen toͤdtete Mars 
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den Halirrhotius , Neptuns und der Nymphe Eurpte Sohn, meil er 
Tochter Alcivve Gewalt anthun wollen. Neptun verklagte ihn 
Salb bei den zwölf Göttern, welche ihn_auf einem Hügel bei Athen 
(Marsbügel) richteten und losfprachen. Da Mars der erfte war, über 
den bier ein Gericht gehalten wurde, fo befam daffelbe nach ibm den 
Namen Arcopagus. Im trosanifchen Kriege fand Mars den Troern 
gen die Griechen bei. Diomedes verwundet ihn, daß er aleich zehntau⸗ 
(mo Männern fchreit. Auch kämpfte er gegen die Minerva, in deren 
gide er feinen Speer fchleuderte, wogegen fie ihn mit einem Stein» 
mwurf zu Boden fchmetterte, daß er fieben Hufen Landes mit feinen 
Körper bedeft. Abgebildet wird Mars als ein junger männlicher Krie⸗ 
in voller Rüftung , von fräftiaem Körperbau, mit gedrungenem Ges 
hr breiter Stirn, tiefliegenden Augen, Eleinem Mund, dichtem, aber 
urzem Haar. Helm, Speer, Schwert und Schild find feine Attribute. 
Den Namen Mars führt auch ein Planet ; in der Ehemie bedeutete 
* ae fonft auch das Eifen, ın beiden Fällen wurde er Durch 
czeichnet. 
St. Marfan (Graf von), gehörte früher zu den mit der Megie- 
zung unzufriedenen Piemontefern, welche die Partei der Franzofen er» 
Bonapartenöthigte ibn, wider Willen im diplomatifchen Dien⸗ 
fe = ſeyn. Am Hofe zu Berlin war er natürlich eine der wichtigften 
nen; man fchäste ihn fehr , meil er, foviel es bei einem Herrn, 
mie der feinige war, anging, zum Beſten des preußifchen Staats han⸗ 
Delte, und oft mit Verläugnung und Gefahr feiner felbft die demfelben 
verderblichen Maasregeln abwandte oder mäßigte. Auch einzelne Indie 
viduen warnte er zu rechter Zeit vor der ihnen bevorfiehenden Werfols 
ng. Nach dem Falle Bonaparte trat er wieder in die Dienfte des in 
urin wieder eingefeßten Königs von Sardinien, und mar deſſen Ge 
fandter beim Congreße in Wien, mo er aller Achtung genoß, aber fei-” 
ne Bedeutung mit der unter Bonaparte gehabten freilich nicht zu vers 


chen war. 

Marfch ift ein kurzes Tonſtück von ernfthaftem und feierlichen 
Charakter, in einer geraden Zactart und einem gemäßigten Zeitmafe , 
melches vorzüglich zu militärifchen Aufzügen beſtimmt iſt. Weil der 
Marfch nicht bloß die Abjicht hat, den Aufjug_feierlicher zu machen, 

ndern auch zugleich die Gleichförmigkeit der Schritte zu erleichtern, 

muß der Rhythmus dabei fehr Karf markirt und herausgehoben wer» 

en. Leider wird der charafterifiifche Marfch der Deutſchen in der 
sieuern Zeit Durch Tänze verdrängt. 

Marfchall, alt Marfchalf, franz. Marechal,. Man hat vies 
Terlei Meinungen über die Etymologie diefes Worts. Manche haben es 
von Mars, dem Kriegsaotte, und Schalf, einem feinen, liftigen 
Diener, hergeleitet , fo dab es gleichfam einen im Siriege wohlerfahrnen 
Diener bezeichne; Andre von dem alten Mar, Pferd, und Schalf, 
alfo , der bei den Pferden angeftellt wäre, Stallmeifter (daher auch im 

fifchen Marechal, —— endlich noch Andre von Meh— 

zer oder Maper (einem Borfteber, DBerforger) und Saal, Hof, 
um Damit einen oberften Vorſteher des Hofs , einen Oberhofmeiſter ans 
zubeuten. Die letztere Bedeutung fcheint allerdings mit der, melche 
man heutiged Tags mit Dem Br marfchall verbindet, übereinzukom⸗ 
men , wel an fürftlichen Höfen einen der vornehmften Hofbedienten 
t, vom welchem die ganze innere Haushaltung des Hofs , Der 
‚ bes Kellers u. f. m. und die Auflicht über die Hofbedienten ab» 
fo daß er den gewdhnlichen —* die vorfallenden Gepran⸗ 
ern Feierlichkeiten und Fe⸗ 
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166 Marfchall von Sahfen Marſeille 
ſten befireiten und beſorgen muß; daher es auch ein befondres An: 


marfchallamt gibt, "melches jenem "untergeordnet if. — So 
denn auch der Reichsmarfchall, Land: Erbmarfchall ar eis 
nem Reichs» oder Landtage derjenige unter den Meichs: oder Landſtän⸗ 
den, melcher anf Die Aufre Drdnung bei den Verfanmlungen der Etäns 
de fieht, den Vorſitz dabei führt, den Vortrag hält_u. 1. mw. (Er beißt 
Erbimarfchall , in fo fein Dies Amt bei einem gewiſſen Geſchlechte erb⸗ 
lich if. — Bei öffentlichen Feierlichfeiren, Aufzügen' u. dergl. pflegen 
Marfchälle gewählt su werden, nöelche den Zug oder Abtheilungen 
deſſelben anführen, für Ordnung forgen, und zum Zeichen ihrer Würde 
einen Marfchallftab tragen. — Der Seldmarfchall (marechal de 
camp) ift der oberfte Befehlshaber bei den Landtruppen. — Endlich er 
mähnen mir noch der ehemaligen Würde eines Reihe: Erjmars 
challs des deutfchen Meichs , weicher 'als ein’ vornehmer Ersbeamter 
ir die Ordnung bei Reichstagen und außerordentlichen Seierlichfeiten 
orgen mußte, "und fein Amt wieder durch einen Erbmarfchall verwalten 
lieh, Dieſes Erzamt Fam dem ——— von Sachſen zu. A: 
"vMarfhallvon Sachfen, ſ. Moriß, Graf von Eachfen. \ 
Marfchälle, RNeihsmarfchälle, fransdiifche, Es gibt deren 
egenwärtig 19; 4 ernannte Ludwig XVID, am ten Jul. 1816, näm⸗ 
ch ı) den Herjog von Coiany, ſeit 1790 Generallieutenant; 2) den 
Grafen von Beurnonpille, feit 1792, Generallieutenant; 3) den Krieges 
minifier Elarfe, Graf von Hüningen, Herzog von Feltre, feit 1 iv 
pilionsgeneral und Generallieutenant, und 4)'den’Braf. Viontenik- Die. 
Übrigeg 15 waren ı) Moncey, Hersog‘bon Eonegliano , 2) Graf Jours 
dan, 5) Mortier; Herzog von’ Trevifo, 4) Macdonald, Herzog von Tas 
rent, 5) Dudinot, Herjog von Reagit 6) Euchet, _ Herjog von Albus 
fera ; 7) Graf Goubion St. Epr, 8) Kellermann, Herjog von Valmy, 
Y Graf Perianon, 10) Maffena, Herjog "von Rivoli, 11) Davouſt, 
erzog von Auerftiädt, i2) Marnont, Herjog von Raguſa, 13) Lefe⸗ 
bre, Herzog von Danzig, 14) Victor , Herjoa von’ Bellund, 15) Graf: 
— Alle dieſe leiſteten im Juli 1816 dem König den Eid der, 
reue, . “. or IE Erd ZU I SE anne eh » * 
— Marfchallstafel, eine Vebentafel bei Hofe, für diejenigen, 
melche nicht an Die fürftliche Tafel felbft, ihres niedern Ranges wegen, 
gezogen werden Fünnen. BE EL er — 
Maxſchländer, fo nennt man tiefliegende, beſonders an Mee⸗ 
resufern befindliche Ländereien, die ſich durch einen ſehr fruchtbaren, ge⸗ 
möhnlich fchwarzen, tiefen, feuchten, aber doch ſtark zufammenbängens 
den Erdboden auszeichnen. Dergleichen Ländereien find gewöhnlich der. 
Rückſtand ausgetrockneter Gewäſſer, daher auch die große Fruchtbars 
keit derfelben. Aehnliche Ländereien finden fich an den Ufern der grös 
gern Ströme entweder natlirlich ausgetrocknet, oder Durch Deiche (Däms 
me) trocken gelent. Diefe nennt nıan aber nicht ſowohl Marfchländer , 
welche Benennung nur an den Meeresküften üblich ift, fondern Bruch“ 
land. An der Nordſee find die Dirttmarfchen die befannteften. 
Marfeille, die Hauptftadt des franzöfifchen Departements der. 
Rhonemündungen, eine’ große und fchöne Handrlsftadt an der . der 
Provence , mit einem Freihafen. Cie wird in die alte und neue Stade 
— Berühmt iſt Die ſchoͤne Ausſicht (Viſta) auf einer Anböhe von 
arſeille, von welcher man das meittelländifche Meer vor fih, und 
zur linfen unzählige Luſthäuſer (Baftiden en) überficht. Marſeille 
ählte vor der Revolution gegen 100,000 Einwohner, hatte berrächtliche 
"Sabrifen von Alaun, Eeide, Galanteriewaaren, Tapeten, die inz 


Marfeiller Hymne Marfh 4167 


Seneralarfenal verfertigt werden , Seife (Marfeiller Seife), Eorallen 
u. f. w. und trieb einen anfehnlichen andel nach der Levante, nach 
talien und Spanien und nach der nordafrifanifchen Küfte. Der Has 
„deſſen Eingang wegen verboraner Klippen gefährlich if, Fann meh» 
zere taufend Schiffe faſſen; für Seriegsfchiffe ift er jedoch au feicht. Die 
Eitadelle auf der einen und das Fort St. Jean auf der andern Geite 
decken ihn. Außerdem beberrfcht das auf einen fteilen Felſen liegende 
a Motre Dame de la Garde die auf der Landfeite nicht befeftigte 
ade. Das Trinkwaſſer wird durch Waflerleitungen berbeiseichaift. 
den Sehenswürdigkeiten gehören einige jetzt aufgebobene Kloͤſter, Die 
mEirche (vormals ein Dianentempel) , das Rathaus , das Hofpital, 
der Dalaft des Gouverneurs, das Zeughaus und das neue Arfenal. 
Ferner ward allda 1726 eine Akademie der fchünen Künfte, und 1805 
ein Lyceum errichter, mit welchem eine dffentliche Bibliothek verbunden 
il. Wigen des Fr halten fich -innmer eine große Menge Fremde 
daſelbſt auf, auch ift der Ton dafelbft frei, ungezwungen und herzlicher 
als in Paris. Marfeille gehört übrigens zu den älteften Städten ron 
Europa ; es wurde ju den Zeiten des Tarquinius Prifeus von einer Eos 
lonie der Phocäer erbaut , hatte eine freie ariftofratifche Verfaſſung, 
und mar ein Sitz der Künfte und Wiffenfchaften, bis die Barbaren 
Südgallien überfchwennmten. 
Be BERFIFEER Hymne, Marfeiller Marfh, f. Rouget 


e, 

‚Marfer. Mit diefem Namen merden zwei verfchiedene Volker 
beeichnet : einmal ein Friegerifches Wolf in Mitiel» Stalien, das fich in 
dem Bundesgenoffenfrieg , der auch nach ihm der marfifche heißt , bers 
borthat ; zweitens ein deutſches Volk, vom Stamme der Iſtävonen, das 

der Niederlage des Varus in die Gegenden am Rhein vordrang, 

fich befonders an beiden Ufern der Lippe niederließ, bei den folgen« 
‚ber Römer aber fich nieder in das innere zurückzog. Es 

nt, daß. die Marfer zu den Eherusfern gehörten, und nur Eurje 
jeit als ein eignes Volk anftraten, 

Marfh * einer der berühmteften und fruchtbarften polis 
tifhen und theologifhen Schriftfieller Englands, if 
Doctor und. Brofeffor der Theologie zu Cambridge, Mitglied der konig⸗ 
lichen Societät. Er ward zu London geboren, und zeichnete fich fchon 
als Schüler durch feine matbematifchen und andern Kenntniſſe auf dem 
St. John’s Collegue vortheiinaft aus. Nachdem er in feinem Vaters 
lande eine Eollegiatur und afademifche Würden erhalten hatte, ging er 
nach Deutfchland, um jich in neuern Sprachen zu vervollkommnen. 

hielt no einige Jahre in Göttingen und zulest in Leipzig auf, und 

te ſich fo in Stand, eines der gelehrteften deutichen Werke (Michar- 

Einleitung in das Neue Teftament) mit Anmerkungen ing Englifche 
DE Paerkaen (erfchien 1792 — ıBoı, 4 Voll, 8). Zuyleich theilte_er 
ie wichtigften politifchen Nachrichten, Die er fich dort zu verfchaffen 

e, der Regierung feines Warerlandes mit. Pitt ertbeilte ihm mer 
gr dieſes weſentlichen Berdienftes um fein Vaterland eine Penfion. Als 
ie franzdfifchen Kriegsheere Deutfchland überfchwernmten , ging Marfh 
nach and gene, und erhielt 1807 die obige Profeffur. Mit eis 
nem löblichen ae in der Erfüllung feines neuen Berufes, hielt er ſei— 

r 


| 
‚theologifchen lefungen , ftatt, wie vordem üblich war, in lateini« 
BES race. Dadurd) gewannen diefelben an Ge⸗ 
nutzli 











t, da jetzt Perſonen jedes Standes fie verſtehen und be 
n.. Es jind drei Theila Davon gedruckt worden. Er hatte 
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das Schickſal, in viele gelehrte Streitigkeiten verwickelt zu werden, und 
war zuerſt mit einem Archidiaconus Tarbis über einen Gegenſtand der 
heofogifchen Kritif. Darauf fuchte er in dem Werke: Patie’s Essay 
on Ihe English national Credit, or an attempt to remove the appre- 
hensions of those, who have money in the English Funds; transia- 
ted from the German, 8. 1797. die Hülfsquellen und die Ehre Brise 
tannien’s gegen die Merfleinerer derfelben zu vertbeidigen, und feine 
Landsleute über den Zuftand ihres Waterlandes zu beruhigen, Gpätcrs 
bin vertheidigte er feine in feiner Dissertation on the origin and com- 
position of the three first Gospels, 8. 1602. aufgefiellte Hppotbefe in 
mehrern Schriften, befonderg gegen eine —— anonyme Schrift, 
welche die allgemeine Meinung dem damaligen Biſchof von Oxford zu— 
ſchrieb. Hierauf ward er in einen Federkrieg über das Erziehungsſhyſte m 
des Doctors Bell und Joſeph Lancafter’s verwickelt. Mit Diefer Fehde 
war eine andere in Nückjicht der Bibelfocietät verbunden, wegen mels 
cher unfer Schriftfteller von einem Schwarm erhißter Köpfe mit einer 
folchen Bitterkeit angefallen wurde, die des Be andes durchaus un⸗ 
würdig war. Während er fih auf diefe Weite herumſtritt, ward er 
chon mieder von einer andern Seite herausgefodert.- Einer der belieb» 
fien Eatholifchen Geiftlichen in London, von dem Wunfche befeelt, ei= 
nen ſo großen Gtreiter zur Mutterfirche zu bringen , fuchte den theolo⸗ 
giicen Ritter zu überzeitgen, daß er mehrere feiner fchärfften Pfeile aug 
es Papſtes Köcher genommen babe (1813). Aber der Ausgang lehrte, 
daß der Fatholifche Bekehrer feinen Kräften zu viel, und der Stärfe fei- 
nes Gegners zu wenig _getrauet habe: denn er mußte auf eine_lächerlis 
che Weife abziehen. Seine übrigen mwichtigern theologifchen Schriften 
find: ay on the usefulness and necessity of theological Learning, 
» Wu — History of the translations, which have been made of 
he riptures, 1812. 8, — A Course of l.ectures containing a de- 
scriptive and systematic arrangement of the several Branches of Di- 
vinity. 8. 1810. — Six lectures on the Interpretation of the Bible, 
being part, III. of a course of Lectures, — Als politifcher Schrifte 
ger hat fi Marſh auch befannt gemacht durch feine History .of the 
olitics of Great Britain and France from the time of the conference 
at Pilnitz to the declaration of the war. 2 vol, 8, 1799. — An exa- 
mination of the conduct of the British Ministry, relative to the late 
roposal of Buonaparte, 8. 1800. — The History of the Politics of 
reat Britain and France vindicated from a late attack ot William 
Belsham. 8. 1801. Sein neueſtes Werk ift; A comparation View of 
the Churches of England and Rome, 

Marfbam (John), geboren zu London am 23ſten Auguſt 1602, 
geftorben zu Busbyhall in der Grafichaft Drford am a5ften Mai 1685 
als Kanzleifchreiber, Ritter und Baronet, bat in feinem Canon chroni- 
eus aegyptiacus, hebralcus, graecus, (Lond, 1672. f. $rantfer 1696, 
4) zuerft Licht und Ordnung in die ägpptifche Chronologie gebracht, 

ngeachtet feiner zu großen Vorliebe für das Anfehen der hebräifchen 
Nachrichten, und feines zu gemagten Wordringens in Zeiten, welche kei⸗ 
ne hiftorifchs Eritifche Genauigkeit zulaffen, find feine Refultate fiber die 
verfchiedenen Dynaſtien und über Die Kegentenfolge in Aegypten im We⸗ 
fentlichen als die bewährtern gültig geblieben. A—3, 

Marfi gli (£odopico Fernando , Graf von), geboren zu Bologna 
im Jahr 1655, mar von Jugend auf mit den berühmteften Gelchrtem 
Italiens in Verbindung. Eine Reife, die er im J. 1679 mit dem ve⸗ 
Httianifchen Geſandten nad) Conſtantinopel machte, verfchaftte ihm Ge» 
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legenbeit, fich - von dem Zufiand der ottomanniichen Kriespmact 
zu unterrichten. Nachdem er elf Donate in der Türkei verweilt hatte, 
fam er nach Bologna zurück und fanmelte dort die auf feinen Reifen 
gemachten Beobachtungen. Kaiſer Leopold mar damals im Krieg mit 
den Türken. Marſigli trat in feinen Dienft und zeigte große Kenntniß 
in der Kriegs⸗, bejonders in der Vefefligungsfunf. Verwundet und 
um Gefangenen gemacht beim Webergang über die Raab im %. 1685, 
arte er jıch glücklich, von zwei Türken er ju werden, die ihn 
weniger Durch ihre Graufamkeit als durch ihr Elend peinigten. Nach» 
dem er im folaenden Jahre feine Freiheit mieder erlangt hatte, wurde er 
268; zum Dbriften ernannt. In demfilben Jahre murde er zwei Mal 
nach Nom gefandt, um Innocenz XI. und Wlerander VIII. die Stege 
der chrifilichen Waffen zu melden. Als endlich der Kaifer und die Res 
publit Venedig einer, und die ottomannifche Pforte andrer Geits Fries 
ben zu ſchließen gedachten, wurde Marligli zu den Gränzbeflimmungen 
zwifhen den drei Mächten sebraucht. Im Jahr 1701 begann der ſpa⸗ 
nifche Erbfolgekrieg. Marfıgli befebligte unter dem Grafen Arco m 
Breiſach, welches ſich 1703 nach einer Eurzen Gegenwehr an den Her: 
joa ven Burgund ergab. Beide Commandanten wurden vor ein Kriegs—⸗ 
ericht arftellt , nach deffen Ausfpruch Arco des Todes fchuldig war, 
arſigli aber aller Ehren und Würden beraubt und ihm der Degen 
jerbrochen werden follte. Marligli batte — Ungalück den Troſt, 
das man allgemein dieſes Urtheil für eine Wirkung der Politik hielt, 
weiche, um die Ehre des Oberbefehlshabers, des Prinzen von Baden, 
zu retten, Arco und ihn aufopferte. Er nahm feine Zuflucht zu den 
Wiftenfchaften, die er, den Degen in der Hand, unter Gefahren und 
Etrapasen ſtudirt hatte. Er bereifte die Schweiz, um die Gebirge, bes 
fuchte Marfeille, um das Meer genau Eennen zu lernen, Im J. 1709 
berief ihn Papfi Clemens XI. zu fih, um ihm das Commando einer 
Armee zu geben, die er gegen den Kaifer ofeph mobil machte. Mar: 
figli glaubte in Provence, wohin er 1723 zurückgekehrt war, feine Tas 
gt befchlieken zu fönnen, als Familienang:legenbeiten ihn nach Bolvana 
riefen und er daſelbſt 1730 am Schlage farb. Gein Materland vers 
danfte ihm die ——— der unter dem Namen des Inſtituts von 
Bologna bekannten Akademie, welche ı7ı0 entſtand und 1714 eröffs 
net wurde. Außer einer Schrift über Das Meer, einer andern über den 
Eaffee, tiber den militärifchen Zuftand der ottomannifchen Pforte und 
verichledenen andern, ift fein Hauptwerf Danubiıs Pannonico- Mysicus, 
eum observationibus geographicis, astronomicis u. f. w. 6 Foliobän⸗ 
de. Er befchreibt darin Die Donau von dem Kalenberg in Defterreich 
bis zur Verbindung mit der Tantra in der Bulgarei. Der erfie Band 
enthält eine Generalkarte der Donau von ibrem Urfprung bis zu ihrer 
Mündung. Diefe Karte zerfällt in 19 Specialfarten, melche die Städte, 
Dörfer, Schlöffer, Inſeln u. f. w. enthalten, die an der Donau liegen. 
Mon finder bier eine neogranhifche Befchreibung von Ungarn, aftrono» 
miiche und budrographifche Beobachtungen mit einem Werzeichnig alfer 
Flüße, die in die Donau fallen, u. f. w. Der zweite Band enthält 
die Alterthumer an der Donau ; der dritte befchreibt die Mineralien in 
der Gegend der Donau , der vierte die Fiſche der Donau, nebſt ihren 
Abbildungen ; der fünfte liefert eine Befchreibung der Wögel, welche die 
Donauufer befuchen, mit 743 Kupfern; der fechöte endlich enthält ver⸗ 
mifchte —————* ‚ein Verzeichniß der Pflanzen, der vierfüßigen 
Dhiere u. ſ. w., welche ſich in der Nähe der Donau finden. 
Marfilius Ficinus, f. Plato. 
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Marfvas, ein Sohn des Olympus, ⸗ oder Hyagnis 
Die Fabel — Als Minerva die von ihr erfundene Flöte, unwillig, 
eficht beim Spielen enificlle , weggeworfen, und den, dtr 


wagt habe, den Apoll zum Wertkampf berausjufodern. Zu Kamp 

richterinnen ſeyen die Mufen berbeigerufen worden. Anfangs habe mir 

lich der ftärfere Slötenton die fonften Töne der Lyra, melche der Gott 
geſdielt, Übertäubt, und fchon ſey Marſhas im Begriff geweſen, den 

Sieg zu gerrinnen, als Apollo die Zither umgenandt ıumd fein Spiel 

mit Gefang begleitet babe. Dies habe ihm Marfpas mit feiner Flöte 

nicht nachtbun Fünnen, und die Mufen darauf.für Apollo — en, 
melcher dem Mermeffenen Ichendig die Haut obge;ogen und getd 

be. Alſo ER der [uch der Minerea in Erf'Yung gegangen. Diefe- 

Mpthe bezeichnet wohl den Sieg, welchen die Eitharkdik Gunſt zur Ly⸗ 
ra zu fingen) vor der Aulent (Flötenipielerfunf) bei den Erfindern dies 
fer Mothe erhielt. S. Börtiger im att. Mufeum ı Bd. S. 23a. 

u.f.— Viele Künftler der alten und neuen Zeit haben den Wertfamipt, 

fo wie die Etrafe des Marfnas Dargeftellt. 

m. Martialis (Marcus Welerius), der berühmtefie römifche 

Epigrammendichter, mar zu Rilbilis in Eeltiberien (dem heu⸗ 

tigen Bubiera in Aragonien) 40 Jahr nach Ehr. Geb. geboren, Fam 

als ein jmanzigjähriger zungling unter Nero's Regierung nach Rom, 
und verlchte dort unter Ga a's und der folgenden Kaifer Repierun 

Deren einige ihm Freundſchaft und Achtung bewieſen, fünfunddreißig 
ahre. Domitian ernannte ihn zum Zribun. Martial vergötterte den 
aifer während feines Lebens, brandmarkte ihn aber nach feinen Tode. 

Man findet in den Anmerfungen eines alten Eommientators des Jude⸗ 

nals ein Epigramm von ihm, das alfo lautet: " 
= Flayia gens, quantum tibi tertius abstulit haeres, 

Paene fuit tanti non habuisse duos, 

Zrajan, der die Eatirifer nicht ligbte ; bemies ihm nicht gleiches Wohle 
mollen, und dies bemog ihn, fich in fein Materland urückzuziehn. Er, 
der Rom, den Mittelpunkt der Künfte, verlieh, um ortan in einer Eleis 
nen Stadt zu leben, mo meder Geſchmack noch Gelehrfamkeit einbeis 
mifch waren, empfand: dDafelbfi Kangemeile und Ucberdruß. Auch wurde 
er von. Eiferfüchtigen und Zadlern angefeindet, lm die Keife machen 
zu konnen, hatte ihm Plinius eine Summe Geldes gegeben. Dies bes 
weiſ't feine Armuth, Die er auch ſelbſt befennt: 

Sum, fateor, semperque ſul, Callistrate, pauper, 

Später verheirathete er ſich mit einer Epanicrin, die ihm ein betraͤcht⸗ 

liches Vermögen zubrachte, 

Has Marcella domos parvaque regna dedit, 

Er farb im J. 101. Als ein Beweis der Achtung, worin er ju Kom 
and, mird angeführt, daß ein ih, Etertinius, ibm eine Bild» 
ule in einer Bibliothek fegen ließ. Gchmeichelbafter noch mar eg für 
en Dichter, daß der Kaifer. Verus ibn feinen Virgil nannte, wicwobi 

Man die Achnlichkeit — beiden Dichtern nicht einficht. — Mars 

tiald Ruhm Press ich auf 24 Bücher Epigrammen, von denen er 

ſelbſt mit. Befcheidenheit fagt: | — 

Sunt bona. sunt quaedam mediocrla, sunt. mala plura, , 

. der That gibt die Menge und der verhältnigmäßige Werth feiner 

igramme einen hohen Begriff von dem faft unerfchopflichen Wit Des 
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Dichters. Die meikten derfelben find ungemein fcharffinnig und treffend, 
viele vol Anmuth und attifchen Salzes, viele aber auch, in denen er 
die after feiner. Zeit befportet, nach unfern Begriffen böchft unzüchtig 
und fchamlos. — Eine Auswahl miartialifcher Epigramme hat Kamler 
ind Deutfche überfent._ a 
” Martin (der heilige) , der. berühmte diefes Namens war zu Su⸗ 
baria in Pannonien (jetzt Stain in Nieder» Ungarn), um das J. 316 
von heidnifchen Aeltern geboren. ein Vater, Tribunus militum, nd« 
igte auch den Eohn mit dem ı5ten —— die Waffen ju ergreifen. 
on früb fol er feinem Water entflohen ſeyn und fich in einer 
riftl. Kirche haben unterrichten laſſen. Er diente unter Eonftantius 
und Auliänus und ging nach Gallien, wo er als ein Muſter aller Zur 
gend erfchien. Er teilte unter andern fein Kleid mit einem Armen, 
ibm an den Thoren don Amiens begegnete. Die Legende faat, daß 
Ehriftus ihm in der folgenden Macht, mit der Hälfte diefes Kleides bes 
deckt, erichienen fey. Martin ließ fich bald. nach diefer Erfcheinung 
taufen, 557, entfagte feinem Stande und verlebte. mehrere Jahre in der 
mrückge —— bis der heilige Hilarius, Biſchof von Poitiers, ihn 
m’ den Dröden der, Erorciften aufnehm. In Pannonien, wohin er auf 
einen vorgeblichen Befehl der Gottheit im Traume zurückkehrte, befehrte 
er utter. und widerſetzte ſich mit Eifer den Arianern, die in Il⸗ 
en" herrfchten. ° Bei feiner. Nückreife gerietb er. unter die Mörder, 
er befehrte. Doch mußte er dafür eine Öffentliche Geißelung er- 
du "mobei er. die" Standhaftigkeit der erfien Märtprer zeigte. 
ließ ich darauf bei Poitiers nieder, ‘mo, er Eine Menge von Keligiofen 
ünter feiner Leitung. verfammelte , und viele Wunder. verrichtere, 3. B. 
feiner Lehrlinge von dem Tode erweckt haben fol. Im %. 374 
—— ibm, das Bjsthum von Tours übertragen. Um ſich mehr der 
ele zu entlichn, erbaute er. zwifchen der. £oire und einen fteilen gelfen 
das berühmte Kloſter von Marmoutiers, wo ex. Bo Mönche verfammelte, 
and im 3; 400 fein mäßiges Leben befchlog. Man hält dies Klofier 
tefte Ubtei Frankreichs. Der heilige Martin iſt der erfie, dem 
in. Kirche öffentliche. Verehrung. bemiefen hat. Er machte fich 
Durch feinen Eifer für die Ausbreitung des Glaubens und für. die Aus» 
er re um Frankreich fehr verdient. Die Anekdote, 
ß ei Kaifer Mariminus bei einem Gaftmable, wo er ihn zu 
* chten ſitzen ließ, ihm den Becher zuerſt habe reichen laſſen, um 
| ans feiner, Hand, nach, ihm zu empfangen, hat ihn zum Schutz⸗ 
Batron der Zrinfer. gemacht; fein Feſt, das auf den zıten Nor 
dember fällt, wurde ehemals durch Schmaufereien. und Trinkgelage, 
wobei es eben nicht mäßig zuging (wie die alten Ausdrücke Martiner 
und, le imal saint Martin für. zu viel Trinfen und Trumfenheit bewei⸗ 
63 gefeiert. Es fchreiben fich die Martins gänſe und Martins— 
bner daher, die das Volk zu diefem Tage den. Geiftlichen zu fchen- 
fen pflente, fo auch die Martingsfeuer, welche das abergläubifche Volk 
in der Martinsnacht fonft auf Bergen und Feldern anzlindete, im dem 
Wahne, daß die erleuchtere Gegend vor Wetterfchaden behütet werde. — 
Die dem beilisen Martin. beigelcgte Professio fidei de trinitate wird 
für ein untergefchobnes Werk gehalten. 
“ Martin if der Name von fünf Päpften, unter denen folgende 
—— die wichtigſten ſind. — Martin J., aus Todi in Toscana ge- 
ürtig, genoß einer forafältigen Erziehung und wurde 649 zum Papſt 
—* - Er hielt ſogleich eine Synode von. italienifchen Biſchbfen in. 
der Eateramkirche zu Ko, und ließ die Monothelcten und den Kaifer. 


— 


172 Martin St. (Louis Slaude) 


Heraclius feierlich verdammen. Zur Beftrafung diefes Schritte wurde 
er gefangen nach Eonftantinopel geführt, und dafelbft als ein Maieſtäts⸗ 
verbrecher zum Tode verurtbeilt. Auf die Bitte des Patriarchen Paus 
lus verwandelte man die Todesftrafe in Verbannung. Martin wurde 
aller Zeichen feiner Würde beraubt, den Hohne des Volks und der 
Eoldaten Preis gesehen, und fodann nach dem Cherſones vermiefen, mo 
er 655 flarb. zegen dieſer beftandnen Leiden wurde er unter die Heis 
ligen verfeßt. Man bat von ihm achtzehn Briefe von geringer Wiche 
tigkeit. — Martin V., aus dem alten Gefchlechte der Colonna, 
murde im November 1417 nach Gregors XII. Entfagung und Benes 
Dice“ XIII. Abfegung, während der cofiniger Kirchenverfammlung, zum 
Papft erwählt. Keiner feiner Vorgänger oder Nachfolger iR je mit fols 7 
cher Feierlichkeit geweiht morden. Er ritt auf einem weißen Noffe, das 
der Kaiſer and der Churfürft von der Pfalz, beide zu Fuß, beim Zügel 
ihrten. Eine Menge von Fürſten und eine ganze Kirchenverſammlun 
ildeten den Zug. ein erfies Gefchäft war, eine Bulle gegen die Hufe 
iten zu erlaffen. Diefe Bulle ift darum merfwürdig, weil darin der 
apft die Dbergemalt der Eoncilien anzuerkennen — Im %. 1418 
chloß er das cofiniger Concilium, obgleich eine Menge von Beſchwer⸗ 
en noch nicht abgefiellt waren. Die Spaltung in der Kirche war noch 
nicht beendigt. Benedict XIII. lebte noch, und als er 1424 farb, wurs 
de ein neuer Gegenpapft in Clemens VIII. gewählt, melcher erfi 1429 
—— Anſprüchen entſagte und als Entſchädigung das Bisthum vom 
alorfa erhielt. Eine Kirchenverſammlung / welche Martin V. nach 
Pavia berief und von da nach Siena verlegte, murde aufgelöfrt, ohne 
etwas feftgefcht zu haben. Bald darauf farb er (1431). Er hatte das 
Merdienft, die Einheit in der Kirche wiederhergeftellt und Italien berue 
higt zu baben, Wir befißen von ihm einige Werfe, 
Martin St. (Louis Claude), ein frangdfifher Moſtiker 
im guten Sinne des Worte. Er war von adligen nn Mars 
anis), geb. zu Amboife in Touraine 1745, trat als Juͤngling in Krieges 
Dienfte, und widmete feine Mufeftunden dem Studium alter und neuer 
Eprachen, den religiöfen Betrachtungen, der Tonkunft und der Natur. 
Um feine Anfichten ungeftörter auszubilden und feine Kenntniffe zu er⸗ 
meitern, verließ er den Dienft, durchreifte Deutfchland, die weis, 
England und Gtalien, und fand durch feinen Charakter überall Freuns 
de und Verchrer. Während der franz. Revolution, an welcher er Feis 
nen befondern Antheil nahm, verfah er feinen Dienſt bei der Nationals 
garde, bis ihn das aehörige Alter frei fprach, ward dann Mitglied der 
erften Wahlverfanımlung feines Departements, zog fich dann in die 
famfeit zurück und farb zu Autray bei Ehatillen d. 14: Dct. 1803. 
Er mar voll Befcheidenheit und Demuth, filler Wohlthätigkeit und tie» 
fen religiöfen Sinn. Letzterer pridt fich in allen feinen Werken größ- 
tentheild unter der Geſtalt fombolifcher Fragmente aus, in welchen er 
oft die ſchwerſten Gegenftände der Naturlehre und Detaphe k mit eis 
nem genialen und religiöfen Blick beleuchtet. Doch find diefelben auch 
nicht frei von Paradorien und überfpannten Einfällen. Die Seltenheit 
eines folchen theologifchen Geiftes in Verbindung mit der Milde und 
rg Kraft feiner Werke erwarben ihm eine Menge Werchrer, fo, 
daß fi) in Franfreich eine befondere tbeofopbifche Secte hildete welche 
ſich Martiniften nannten. St. Martin überſetzte auch die Morgen⸗ 
röthe des ihm aeifig verwandten Jacob Böhme, ſchrieb fein m⸗ 
tes, myſtiſches Werk: des erreurs et de la verite, Lyon 1775. 8. und 
Kfter Cdeutich von Mathias Claudius, Hamb. 1702. 8.), tableau na- 
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—— des — qui existent entre dieu, l’homme et l’univers, 
inb. Voll, II, rn 8.; de lesprit des choses, ı800. Voll, 11. 8, 
vom Geift und Wefen der Dinge oder philofophifche Blicke auf die 
atur der Dinge und den Zweck ihres Daſeyns, wobei der Menſch 
überall als die Föfung des Raͤthſels betrachtet wird, a. d Franz. von 
D, G. Schubert, 2 Thle. 2p4. 18011. 8.)5 Ecce homo; Le nouvel 
homme; 1796. 8.3 ministöre de Phomme d’esprit, ı8o2. #. ; Phomme 
de desir, nouv, ed. Metz, Voll. II. ıdo2, 8. (des Menfchtn Sehnen 
und Berlangen überfept v. Ud. Wagner 1813.) le Crocodil, ou la guerre 
du bien et du mal, po&me epico-magique en CII. chants, 1800. B., 
de dieu et de la nature; titre rouge etc, Man hat in der neweften 
eit, der Zeit der Rückkehr zu der durch Berftandesaufflärung vers 
rängten Religion unter den Deutfchen fich von diefen Schriften vorjüge - 
lich angezogen re um fo mehr, da die theofophifchen Fragmente des 
Et. Marım auf eine wunderbare Weife mit den wiflenfchaftlichen Fors 
— V 
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artin, 2 Hl rtig einer Der berübmteften und 
angenehmften Schaufpieler und Sänger in der Operaw., 
Comigque zu Paris und erfier Tenorift der Eapelle, ift 1770 ju Pas 
sis geboren, Erjogen in den Haufe feines Oheims, der fich durch feine 
Ladarbeiten zu feiner zeit einen Namen gemacht hatte und außerdem 
ein unterrichteter und gebildeter Mann war, murde er früh mit der 
Mablerei, Mufil und Zanzkunft_befannt. Er hatte feit feinem ſieben⸗ 
ten Jahre Unterricht in der Muſik, und fang anfangs in Gefellfchafts« 
concerten Sopran. Als aber feine Stimme im Uebergange zur 
Mannbarfeit jich verlor, widmete er ſich der Geige, und erlangte dars 
auf eine — ertigkeit. Er ſuchte, — vergebens, in das 
Orcheſter der Dper zu kommen. Seine Stimme fand ſich inzwiſchen 
wieder ein; er ſang jetzt Baryton, ließ ſich in Privatconcerten hoͤren, 
und erwarb ſich als Saͤnger Ruf. Der Umgang mit den beſten Sän⸗ 
gern berichtigte ſeinen —3* und vervollkommnete feine Kenniniſſe. 
Sein Wunſch war, bei der Oper angeſtellt zu werden, aber die Vor⸗ 
ſteher derſelben wieſen ihn aus dem Grunde zurück, weil feine Stimme 
nicht Gtärfe genug habe. Dies mar zu feinem Vortheil, denn gleich 
darauf trat er in die fich bildende Operngefellfchaft von Monfleur. Er 
Debutirte als isanzlglähriger Tüngling in dem Marquis Zulipano zu 
Ende des Jahre 1758. Sein Belang entzüchte allgemein. Martin war 
der erfte, der in Paris den italienifchen Gefang, bei franzöfifchen Terten 
anwandte. Gm Gpiel leiftere er Damals weniger, indeß konnte man 
fein Eomifches Talent ſchon im Nouveau Don Quixote deutlich erfennen, 
melches fich in der Dper Les Visitandines noch glängender zeigte, und 
immer berrlicher entwickelte. . Martin fpielt vorzüglich Wertraute und 
Bediente in der Fomifchen Oper; fein Rollenfach hat durch ihn und feine 
Darftellungsart einen generifchen Charakter erhalten. Die, Sranzofen 
fagen: „mir haben einen neuen Martin erhalten,” oder; „wir erwarten 
oder fuchen einen neuen Martin.” Gpiel und Gefang find bei ihm 
gleich vortrefflih. Auch hat er feine Sienntniß in der Compoſition, Die 
er unter Sandeille fludirte, durch mehrere Romanzenſammlungen und 
eine Eomifche Oper, Les Oiseaux de mer, welche 1796 auf dem Theater 
Feydeau gegeben wurde, beurfunder, 
Martin (Bincenjo), einer der beliebteſten italieni— 
ſchen Eomponifien, zeichnete fich ſchon um 1782 Durch verfchiedene 
Dpern und Ballercompolitionen aus, melche man auf italienifchen Thea⸗ 
tern aufführte. Hierauf Fam er nach Wien, wo.er um 1785 feinen von 
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Kennern fehr gefchäten Burbero ſchrieb. Den meiſten Ruf und Beifall 
erwarb er ſich jedoch Durch * Oper Cosa rara (Xila, oder Schönheit . 
und Tugend), twelche Mufif wegen ihrer Kieblichkeit und Anmuth auf 
allen, ita Tenif en und deutfchen Theatern noch jert ‚gern gehört wird, 
und einen bleibenden Werth hat. (italienifch, im Elavierausjuge, und 
als Violinguartert, Wien , b. Artaria ; deutlich von .Gtreicher, Manns 
heim). Sie ward zum erften Male bei Gelegenheit der Vermählung 
des Ay ſaͤchſ. 34 Anton aufgefüͤhrt. Auch fein arbore di 
Diana (Baum der Diana). zuerft 1707 su Wien aufgeführt, bat ihm 
viele Freunde verſchafft (ital; im Clavierauszuge, Wien, bei Artaria 5 
mit ital. und deurfchem Text vom Verf. Bonn 1796. Ir Im J. 1758 
ging er nach Petersburg, mo er als Kapellmeiſtit und Componift bei 
der Ruffifchen Oper angefellt wurde; - im J. 1798 ward er zum Rufe: 
fiichen Kaiſerl Hofrath ernannt, farb im %. 1816. Außer den ge⸗ 
nannten Tonftücken haben wir in —— leichten und gefälligen Mas 
nier: XII Canoni per Cembalo; XII Ariette italisne con accomp, di 
cemb, etc,; beide in Wien geftochen ; il sogno (der Traum), eine Can⸗ 
sate für 3 Stimmen für das Elavier ausgefegt mit deutfchem und ital. 
Text, von Schicht, £py: 1795. Aus feiner Dper gli sposi in coutrasto 
if nur die Ouvertüre ‚und einige Arien, gefiochen zu Wien, 1794_ er⸗ 
ienen. Befannter ift feine Dper la capriciosa corretta (Die gebejlerte 
Eigenfinhige) geftochen b. Simrod 1800, - . ; ——— 
Martini (Gigm-Battiſta), ein gefchichter Componiſt und 
ſehr gelehrter Muſiker, geboren iu Bologna 1706. Er trat 
ſchon in feiner Jugend in den Franciscaner⸗Orden. Ob er vor oder 
nach diefem Schritt mehrere Länder von Europa und felbft Aſien bes 
—* um ſeine Kenntniſſe gu erweitern, wiſſen wir nicht genau, Nach 
einer Rückkehr widmete er ſich der Muſik und ſtudirte dieſe Kunſt na⸗ 
ee! unter dem berühmten Ant. Verti. eine Sortfchritte in der 
Eompofition waren fo fchnell, daß er ſchon 1725 in einem Alter von 19 
Jahren zum Capellariſten des Sranciscanerklofiers zu Bologna ernannt 
wurde, melches Anıt er bis an feinen Tod verwaltete. Zulckt erbffnete 
er eine mufifalifche Schule, damals die gelehrteſte in Italien, aus wel⸗ 
her eine um ſo beträchtlichere Anzahl großer Eomponiften berborging, 
da fehon anerfannte Künftler ſich beeiterten, feinen Unterricht ju bes 
nußen, unter andern der berühmte Jomelli. ıt dem Zalent, gute 
Schüler zu bilden, verband. Martini das Talent des Componiſten. 
Seine Kirchenmuftfen, . noch mehr aber feıne Duetren und Canons für 
das Cavier oder die Drgel,. werden troß einiger Kälte, ; wegen ibret 
Reinheit, Gründlichfeit und ihres guten Gefchmacks hbochgefchägt. Aber 
den meißen Ruhm erwarb er fich Durch feine Echrifien über die Mu—⸗ 
fit, vornehmlich, durch feinen Sıggio tondamentale pratico di, contra- 
punto und feine Storia della Musica, wiewohl beide Auerfe flr ung eis 
nen großen Theil ihres Werths verloren haben: , Für das zweite Werk, 
gen welchem er nur drei Bände vollendet, hatte. er eine muſikaliſche 
ibliothef don 7000 gedruckteh , und. 300 gejehriebnen Werken gefams- 
melt, wobei der, berühmte Farinelli ihn fehr freigebig unterſtützt hatte. 
Martini wurde wegen feiner, gründlichen tbeorenfchen Kenntniſſe auch 
außer feinem Vaterlande als Echiedsrichter in der. Tonkunſt anerkannt. 
Er fiel durch fein anbaltendes Studiren in eine, anhalıende aa 
in welcher er oft 36 Stunden jubrachte und ftarb, 1784 an der Bruft 
afferfucht. Wie es heiße, bat er jeine Materialien dem ‚Abt Dane) 
interlafien, melcher die Gefchtente der Muſik berndigen wird. ., 
Martini (Friedrich Heinrich Wilhelm), präctifcher Arzt in Ber⸗ 
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lin, geboren zu Ohrdruf im Gothaifchen den Zıflen Aug. 1729, bildete 
ich in Jena, Berlin md Franffurt an der Oder, fam 1757 nach Bers 
in zurück, erhielt daſelbſt ein Poyſikat, na hdem er vier Jahre im 
Mannsfeldifchen glüflich vracriciet hatte, und farb 177%. Die Natur 
gefchichte war von früscrı Jahren an feine Ei:olingswifenf bare, ihr 
widmete er feine ganze ſchriftſtelleriſche Thätigfeit und erwarb ji) dar 
durch mannichraltiges Verdienſt, da er in feinem Fache fehr ausyebreie 
tete Kenntniffe und einen glücklichen Beobachtungsgeiſt beſaß. Wiele 
gute Bemerkungen von ihn findet man in folgenden geitfhriften ; dt» 
sen Herausgeber und vornehmfter Verfaffer er mar: Berlinifches Mas 
azin u. f. m. 4 Be. — 8.;3 Berliniſche Sammlungen zur Befor⸗ 
erung der Arjneſwiſſen( haft, der Naturgeſchichte u. |. m. 10 Bde. 
ı 8.3 Mannichfaltigfeiten, eine geneinnügige Wochenfchrift,- 4 Jahr⸗ 
ngt, 1770, 8.3 Neue Mannigraltigkeiten, 4 Jahrg. 1774, 6.3 Neuefte 
—— 4 Jahrg. 1778, 8. (auch nach ſeinem Tode von 
Andern fortgeſetzt, unter dem Titel: Allerneueſte Mannichfaltigkeiten, 
4 Jahrg. 17% — 85, 8.). Bon Buffons Naturgeſſhichte fing er an, 
eine deutfche Bearbeitung beraus;ugeben, die Durch Verbefferungen und 
Zufäge weſentliche Vorzüge vor dem Driginal erhielt, aber feine allge 
meine Geſchichte der Natur in alphaberifcher Ordnung mit vielen Kus 
pfern, Berlin 1774, d., wovon er 4 Bände berausgab und Die nach feis 
nem Tode bis zum xoten fortgefeßt wurde, war zu meitläuftig angelege 
und blieb unbeendigt. Das meifte Verdienſt bat fein neues foftenatis 
ſches Eonchpliencabinet, 17693 — 88, 10 Bände, 4., mit vielen illumi⸗ 
nirten Kupfern und Bignetten, vom Aten Bande an von Chemnitz fort 
geſetzt; ein für die Conchpliologie claſſiſches Werk, das zugleich feiner 
topographifchen Schönheit wegen unter die deutſchen Prachtwerke gehört. 
Martini war auch Stifter der no) beftebenden Gefellfchaft naturfors 
ſchender Freunde in Berlin, die 1773 zuſammenttat. 
Martiniere, Anton Auguflin Bruzen de la (geboren zu Dieppe 
69 gefiorben am 19. Juni 1749. in Haag), ein zu feiner Zeit fer 
beliebter hiftorifcher und geographiſcher Schriftiteller. Indeſſen verdient 
von feinen ſaͤmmtlichen, nteift werthlofen Kompilationen bier Feine ges 
nannt zu werden, als fein grand dictionnaire geagraphıque et critique 
(% la Haye 1726 — 1739. X. Vol, Paris.1769. VL. V. deusfch, Leibrig 
1734 — 1750. XIII.V.), welches ungeachtet feiner großen Fehlerhaftig⸗ 
keit Doch zur allgemeinen Verbreitung geogranbifcher Kenntnufe viel_beis 
getragen bat, und auch von Seiten der Form nicht abe Berdienf iſt. 


s. 
artinique die wichtigſte unter den Caraiben (ſ. d.), ſüdwärts 

bon Dominica, zwiſchen dem ızren und ı5ten Grad nördlicher. Breite. 
Sie if meiftend bergig, befonders im Innern. Die Küſten haben eine 
enge Bayen und Buchten, von denen die meiften den Schiffen volle 
mmene Sicherheit gewähren, Die Spanier, welche dieſe ergiebige ns 

I entdeckten, vernachläfjigten fie; und bis zur Mitte des ſiebzehm̃en 
underts war jic bloß der Wohnſitz von Caraihen, welche ſich nach 
nerdöflichen Käfte der Inſel begaben, als 1655 eine frangölifche 
Eolonie von St. Enrifioph herüberfam und fich in dem füdmeftlichen 
Theile Derfelben anfiedelte. ea vielen blutigen Scenen und Geſwaͤlt⸗ 
ihätigfeiten jwifchen den Goloniften und den Ureinwohnern wanderten 
Earaiben nach den Infeln St. Dominica und St. Vincent aus ; 

1655 waren die Franjofen Herren der ganzen Infel, Die erſte Nariom 
Die jie ihnen entreißen wollte, waren die Holländer ; aber der Admital 
Kupter wurde zuruͤckgeſchlagen. Shen fo wenig richteten die Engländer 
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1695 aus. Glücklicher waren ſie ſeit 1761. Sie eroberten Martinique, 
deſfen Wiedererlangung einer der Hauptgründe war, die Frankreich 1765 
um Frieden geneigt machten. Zum zmeiten Mal fiel Die ir 1794 
* Engländern in die Hände. ie behaupteten den Befiß bis zum 
Frieden von Amiens 1802, durch welchen Sranfreich diefe Colonie mies 
der erbielt. Zum dritten Male eroberten fie die Engländer zu Anfang 
des %. 1809 und bebielsen fie bis zum parifer $rieden 1814. Anfangs 
pflan;re man auf Martinique blog Tabak und Baumwolle, dann auch 
acao und Indigo. Hierauf folgte der Anbau des Zucers und im 
3; 1718 der des Cafrecs. Der Caffée von Martinique ſtammt aus 

ofpa in Arabien ab; man zählt jet über 700,000 Eaffeebäume. 
Sm %. 1788 wurden von Martinique ausgeführt: Rohzucker 18,795 
Tentner (66 ooo Franken); gereinigter Zucker 139,945 Cent. (8,027,000 
Franken); Zucker in Huüten 119,453 Centn. (5,049,000 $r.); Kaffee 
63,161 Cenin. (8,315,000 Franfen); Baummolle 11,550 Eentn., Indis 
g0 10 Centn. Schon gr befchäftigte der Handel Des Mutterlandes 
mit diefer Colonie 122 Schiffe. Martinique bat einen Slächenraum 
ton 50 DaB En DumaL "me ihr Umkreis beträgt ungefähr 
3, deutſche Meilen. Im J. 1789 beftand die Bevölferung aus 12,500 
Weißen, 5000 Mulatten und 78,000 Negerfclaven. Gpäter gab nıan 
die geſammte Bepölferung auf 120,000 Seelen an. Martinique has Drei 
fefte Punkte, St. Pierre, Fort Royal und Fort Trinite. 

Martyn (Sohn), als einer der ausgezeichnerfien botanifchen 
Schriftfteller in der gelehrten Welt bekannt, wurde zu London 1699 ge 
boren. Dbgleich er von feinem Vater zum Kaufmann befiimmt war, 
fo widmete er ſich Doch ſeinem gr regel und gab ſchon 1720 
feine Ucberfeßung von Zourneforts Gefchichte der Pflanzen , die in der 
Gegend von Paris wachen, beraus. Um ein ähnliches Werk über die 
Flora von London zu fchreiben, machte er miehrere Fußreifen in der 
dachbarſchaft diefer Hanpıflade. Späterhin unternahm er meiterd Reis 
fen, wodurch fein enalifches Herbarıum bis auf 1400 Gattungen vers 
ruchrt wurde. 1724 bis 1725 hielt er zu London botanifche Vorleſun⸗ 
gen, welche mit allgemeinen: Beifall_aufgenommen wurden. 1727 ward 
er zum Mitgliede der Füniglichen Socierät ernannt, welcher er nach» 
mals bei der Anordnung ihrer Bibliothek umd ihres Muſeums wichtige 
Dienſte leifiete. 1750 trat er in das Emanuel» Collegium zu Cam⸗ 
bridge, um fich ganz der Arzneikunde zu widmen; aber häusliche Vers 
hältniffe und feine Vorliebe für die Kräuterfunde bielten ihn davon ab. 
Er hielt übrigens fowohl in London, als in Cambridge Vorlefungen 
über Botanik und materia medica, und wurde 1755 zum Profeflor der 
Botanif auf der aedachten Univerfität ernannt. Da er das Clima 
von Fondon feiner Gefundheit nicht zuträglich fand, begab er fich nach 
Chelſea, und 1752 nach Streatham. 1761 legte er feine Profeſſur nice 
der, welche darauf feinem Sohne (f. unten) übertragen wurde. Aus 
Erfenntlichfeit dafür fchenfre er der Univerjität feine botanifche Biblios 
thef, feine Kräuterfammlung, viele Zeichnungen von Schwaͤmmen und 
niehrere_ andere Sammlungen. Seine fchriftfielerifchen Arbeiten find 
folarnde; Tabulae synopticae ad Meihodum Ralanum dispositae, fol, 
1726. — Methodus plantarum circa Cantabrigiam nascentium. ı2. 
1727”. — Historia plantarum rarlorum decades quinque, ein fehr 
prautvolles, mit vielen nach der Natur gemablten und illuminirtem 
Kupfern ausgeftatteres Werk, dem die oben erwähnte Ueberſetzung des 
Courne fortſchen Werks in zwei Detanbänden voranging. Auch gab er eine 
Veberfegung von Virgils Zeorgica und Defien Schäfergedichten in Profa 
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mit-Anmerfungen 2745 bis 1746 heraus, und zeigte fich dadurch au 
als Kenner der alten iteratur. Manche Auffäre von ihin befinden fi 
in den „ITransactions of the Royal Society ;* auch überfente er vers 
——* auslaͤndiſche mediciniſche Schriften in feine Mutterſprache. 
in eben fo berühmter aͤlteſter Sohn war. 
Martyn (Thomas), geboren 1735. Seine frühere Erziehung er» 
hielt er zu Ehelfea, ward darauf in das fogenannte Emanuel» Kolles 
gium zu Cambridge als Schüler aufgenommen, und erlangte auf dem 
Symnaſium zu Sidney den Grad eines Baccalaureus der Künfte, und 
folgte endlich feinem Water als er or der Botanik zu Cambridge, 
in welchem Amte er eben fo viele Thätigfeit, als Talente zeigte. Seine 
Borlefungen hielt er übrigens nicht in lateinifcher, fondern in englifcher 
Sprache. Er erlangte nach und nach mehrere afademifche Grade, und 
wurde 1764 zum Anwald der Univerfität ernannt. 1766 überfegte er 
in DBerbindung mit feinem Collegen Lettive eine ——* der her⸗ 
culaniſchen Alterthuͤmer. 1772 iv er die Pfarrfielle zu Luggershall 
in Budinghamfbire, melche er nebft der zu Little Marlom mehrere Jahre 
vermaltere., Während Diefer Zeit wohnte er zu Triplow bei. Cambridge, 
wo er jich mit der Erjiebung von 4 oder 5 reichen jungen Leuten, uns 
ter denen jich auch der iehige Admiral Warren befand, befchäftigte. 
Mit einem diefer jungen Männer, Hartopp, durchreifte er Frankreich, 
die Schweiz und Italien. Hg A Nückkehr erhielt er von der Ge⸗ 
fellfchaft zur Beförderung der iffbaufunft das Ehrenamt eines Se⸗ 
cretaͤrs, und übernahm von Buchhändlern aufgefodert, die Vermehrung 
und Verbeſſerung des Millerfchen (Hartenlericons , welches von ihm bes 
arbeitet 1802 — 1807. in 4. Foliobänden herausfam. Außer dieſem 
benierfen wir von feinen zahlreichen Schriften, die theils in Ueberſetzun⸗ 
gen, theild in eigenen Werken beſtehen: Plantae Cantabrigienses, or a 
Catalogue of Plants, which grow in the Country of Cambridge. 8. 
1763. — English Connoisseur, 2 vol. ı2. 1766. — The Gentlemans 
Guide in his Tour through France, 8, 1787. — A Tour through Ita- 
Iy 8. 1791. — The Language of,Botany, being a Dictionary of the 
erms made use of in that Stience, 8. 1795. 3d edition 1807. — 
Flora Rustica. 4 vol. 8. 1792 — 1794. und mehrere andere. 
Märtyrer, Zeugen, werden vorzugsmweife Diejenigen Bekenner 
des Chriſtenthums genannt, die in den Zeiten der Verfolgung fich lies 
ber umbringen ließen, als daß fie ihren Glaubenverläugnet hätten. Der 
Enthultasmus, Den der Glaube, wo er wre: ndet und unters 
drüdt werden foll, in edlen Gemüthern erzeugt, bat der chriftlichen 
Kirche viele heroifche Vorbilder diefer Art gegeben, und in allen Zeiten 
und Gegenden haben Religionsbedrücungen den Muth zum Märtps 
serthbume, d. h. zur Aufopferung des Lebens für den Glauben, wies 
der erweckt. Die Gchilderungen des Lebens, der Verfolgungen und 
Martern der chrifilichen Märıprer, worin fich viele Unmahrbeiten und 
Irrthümer finden, werden marıyrologia genannt. Weber die Verehret 
der Märtyrer vergl. den Artikel Heilige. E, 
Marpnland, eine Provinz; der vereinigten Staaten vor Words 
amerika (f, d. Art.). Sie befteht aus zwei Halbinfeln, die von dem 
Fluſſe Potommak von der Chefaveafbay und vom atlantifchen Meere 
eingeichloffen werden ; ihr Slächeninbale beträgt ohne die Chefapeafbay 
472, mit ihr 517 D, Meilen, die Zahl ihrer Einwohner 319,718, wor⸗ 
unter 105,056 Viegers» Eclaven ſeyn ſollen. Sit iſt fruchıbar an Ge⸗ 
traide, Hanf, Rlachs, Dbft, und vornehmlich an Tabak, wovon jährlich 
Bonn 10,000 Tonnen nach allen Staaten Europas ausgeführt werden. 
. 12 
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Die holländischen Seeleute pflegen Io marplandifchen Tabaf r Fauen, 
und haben ihm fehr im Gebrauch. Die Hauptfiadt ift Annapolis; wich⸗ 
tiger find Baltimore und —— 
arz- oder Maifeld. Der Campus Martlus mar ein großes 
önes Wiefens und Ackerfeld im alten Rom an der Ziber, in Der 
"Nähe des heutigen Ponte Molle. Es wurde, nach Vertreibung des 
lerten Königs, deſſen Eigenthun es war, den Mars geheiligt. Zugleich 
diente es der ae Jugend zu Eriegerifchen Uebungen. Auch ver 
ammelte fich dafelbft das Volk, um feine Obrigfeiten zu wählen; da- 
er ſchmückte man diefe Gegend mit Prachtgebäuden und Bildfäulen. 

n der Nähe befanden 12 ugufts Grabmal und das Pantheon, jekt 
aria rotunda. Als die Franken (386) Gallien erobert hasten, hielten 

fie nach germanifcher Sitte unter freyem Himmel Volks» Verfammluns. 
en, die Im 5ten und den folgenden Jahrhunderten, nach der Zeit der 
Sufarmenfunft BRargfelde r genannt wurden. Im öten Jahrbuns 
ert Del eek fie Pipin der Kleine, Karls des Großen Vater, auf den 
Monat Mai. Nun biegen fie Maifelder; doch wurde die Ebene, 
wo die frihzöfifchen Könige jährlich ihr Heer mufterten, das Mars 
68 genannt. — In Paris ift der Champ-de-Mars ein weiter, von 
räben eingefaßter, mit . einer vierfachen Reihe Bäume auf beiden 
Seiten gefchmüchter Mag, wo die franzdfifche Leibmache und die Zög- 
linge der Kriegsfchule ihre Warfenübungen bielten. Den 27. Aug. 1983 
ließ dafelbft Prof. Charles den erſten Adroftaten von feiner Erhindimg 
eigen; und Blanchard erhob ſich den 25. März 1764 das erfie 
al mit einem Ballfchiff in die Luft. Während der Revolution wur⸗ 
den bier öffentliche Feſte gefeiert, WWertrennen gehalten u. f. w. Selbſt 
Ludwig XVI. und feine Samilie nahmen an den Arbeiten Theil, als 
ntan zu dem — Bundesfeſte im J. 1790 hier Zubereitungen traf. 
Dann fielen aber auch blutige Aufiritte vor. — Gm J. 1815 wählte 
Napoleon Buonaparte diefen Play zur Schaubühne eines Ma is 
‚feldes für die Franzofen des ıgten Jahrhunderts. Er wollte feine, 
nach der Rückkehr von Elba entworfene, Bules-Meriet fung% 
Urkunde, in der Form ——— Capitularien, der Nation in ihren 
Stellvertretern vorlegen und dabei durch ein großes Staats⸗Schaufeſt 
Die Begeifterung des Volks aus den erfien Jahren der Revolution wie» 
der erwecken, überhaupt aber feiner zmeiten Thronbeſteigung in den Au⸗ 
en don san Europa, um en Bann des Wiener Congreſſes vom_ı1S5ten 
örz zu befchwören, den Charakter der Rechtmäßigkeit geben. Diefes 
Maifeld murde den erfien Juni 1815 gehalten. Bon feinen Brü- 
dern Lucian, Safer) und Hieronimus, und von den Marfchällen Soult, 
Ney, Jourdan und Grouchy begleitet, fuhr Napoleon um ır Uhr Mor⸗ 
Ay aus den Zuillerien nach dem Marsfelde. Nach einer feierlichen Meſſe 
las Dübois, einer der 500 Abgeordneten der Eentralausfchüffe der 
a ge ya die dor den Stufen des Thrones Durch den Reichs⸗Erz⸗ 
Fanzler Caͤmbaceres vorgeftellt worden waren, im Namen des franzdf. 
Volks, eine Huldigungs » Anrede vor. Darauf machte der Neihe- Erin 
kanzler die Abftimmung der Nation über den Zufarbefchluß zu Den 
— —— befannt. Ob num gleich von 40 Departements 
feine Abgeordnete erfchienen waren, fo rief Dennoch der Waffenheroid 
aus, daß jener Befchluß von dem franzäfifchen Volke angenommen fep. 
Sofort unterzeichnete ihn Napoleon, und erklärte in einer Anrede an 
die Verſammlung, daß er als Kaifer, Eonful und Soldat alles vom 
Volke habe u. ſ. w. Hierauf fehwur er, die —— des Meichz 
zu beobachten unb beobachten zw laſſen. Die ganze Verſammlung, un 
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20,000 Perfonen, ermiederte diefen Eid. Nun folgte ein Tes 
Sodann erhob 2. Buonaparte auf einen andern in der Mitte 

des Maifeldes errichtet bron, und vertheilte Adler an die Natios 
nalgarden und die Soldaten der Land» und Seemacht, welche Batails 
lons» und Escadronsweife feinen Thron umgaben, und vor ihm aufjo- 
Sie machten, mit Inbegriff von 27,000 Nationalgarden, 50,000 
aus. Nach diefem pohtifchsmilitärifcherelinidfen Schaufeſte rief 
Napoleon feierlich die Kammern der Pairs und der Volfsdeputirten zus 
So begann ihre erfie Sitzung, die nach Drei Wochen des Kai⸗ 

Abſctzung befchlofien haben würde, wenn er ihr nicht mit feiner 
nentfagung zuvor gekommen wäre. Sic trafisit ia mundi! 
Mafaccio, fein eigentlicher Name Tomafo GMWdi, einer der äl- 
tefien und berühmteftien Meifter der florentinfchen Mahler 
wle (f. italienifche Kunft). Er war von 7 Giovanni im Bals 






ch 
Dune ebürtig, und foll 1402 geboren fenn. Er Shrtte die Kunft durch 
eianen mung fo mweir, daß man in den ® ungen des Körpers 
nun nn A blos den Schein des Lebens, ſondern auch die Bewe— 
Seele erblickte. In der Kirche del Carmine zu Florenz bes 
fich einige vorzügliche Werke von ihm; bier hat er die Apoftel 
und Paulus, mie fie zum Gefängniffe verdammt werden, voll 
Ausdruds dargefiellt. Baldinucct hat fein Leben genau bes 
ben, und den Bafari in mehrerem berichtigt. Beide fegen ibn uns 
ter die erfien Kuͤnſtler, durch welche die Härte, Unvollkommenheit und 
enmierigfeit der Kunft vermindert, und Leben und Ausdruck verförs 


wurde. —85 
Mafaniello, eigentlich Tomaſo Aniello, war zu Amalfi gebo— 
ren umd nährte jich als ifcher und Fiſch- und Dbfthändler zu Neapel. 
Dbgleich er in der größten Armuch lebte, fo hatte er Doch einen hoben, 
und unternehmenden Geift. Liebe zur Freiheit und öftere leb- 
ngen über den gränzenlofen Drucd, dem das Königreich 
feit langer Zeit von Epanien erleide, hatten ihm einen Er 
unter dem gemeinen Wolfe verfchafft, welches feine Kuͤhnheit 
Es bedurfte nur eines Anlaffes, ihn, dem es I. wenig an 
Beredjamfeit, als am Muthe We Haupt des großen Haufens 
auftreten zu fehn, und diefer Anlaß ereignete fich im J. 1649. Mafas 
Miele hatte einen Korb Früchte zur Stade gebracht, von dem die Ein» 
nehmer den Impoſt verlangten. Er weigerte fih, und ba {ie ihn bes 
Brängten, warf er fich auf Die Erde und rief das Wolf zu Hülfe gegen Die 
Bemwaltthätigkeit der Einnehmer. Gogleich verfammelte fich eine aufrüh⸗ 
‚an deren Spiße er mit dem Ausruf: „Es lebe der König, 
aber zum —* mit der ſchlechten Regierung!“ auf das Accis-Bu— 
rau Bann. on da liefen die Aufrührer zum Gchloffe des Vicekb⸗ 
‚ Di Arcos, und verlangten von ibn, daß er Mafaniello zum 
Ä annehmen ſolle. Umſonſt fuchte der Kardinal Filomarini, Erz⸗ 
- von Neapel, die Würbenden zu beruhigen, umtonß erfchien Jo⸗ 
ann von ich, ein natürlicher Sohn Philipps 1I., mit zwei und 
ar Galeeren im Hafen; der Aufruhr flieg nur noch höher und 
auch gegen den Adel. Mafaniello, welcher Gouverneur ber 
Stadt geworden war, ließ fechjig der anfehnlichfien Paläfte in Afche Tes 
- ohne daß man das geringfie rettete, Alle Zeichen des Königthums 
Serfemanden, Der Mordbrennerei folgte bald das Blutbad. Alles 
‚war Mafaniello — — und der Tod folgte feinem leifeften Argwohn 
auf dem Bu Sieben Tage verfloffen unter diefen Schreckniſſen, bis 
man von Eapitulation ſprach. Man Fam überein , daß bie 
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uchtzdlfe abgeſchafft und die alten Freiheiten wieder hergeſtellt werden 
ollten. Die Genehmigung des Könige von Spanien wurde binnen ti= 
ner gewiſſen Zeit verfprochen. Mafaniello legte hierauf die Waffen nie» 
der, und kehrte, ohne irgend eine Belohnung oder Auszeichnung zu fo= 
dern, in feinen vorigen Stand zurück. Allein da er wegen feines im⸗ 
mer noch großen Anhangs dem Vicekdnig, der fein Derfprechen keines⸗ 
—* zu erfüllen gemeint war, gefährlich ſchien, faßte dieſer den Ent» 
chluß, ihn aus den Wege zu räumen. Er lud ihn zu ſich und miſchte 
hm mahrfcheinlich Gift unter den Wein. Diefes tddiete ihn zwar nicht, 
aber machte ihn rafend, mozu jedoch auch feine Leidenfchaft für hitzige 
Getränfe bei de haben u So rannte der Unglückliche durch 
die Straßen v tcapel, erſcho gine befien Sreunde und beging die 
äußerftien Ausſchweifungen. Das Bolf, das ın feinem Retter einen 
neuen Unterdrücker zu eehen glaubte, und durch feine Gegner wider ibm 
aufgebracht wurde, frömte haufenweis gegen ihn, jauchzte dem Vicekö⸗ 
nig Beifall zu un f 








rlangte Mafaniello’d Tod. Er floh in ein Cars 
meliterklofter ; aber bier Verfchworne, ehemals feine Freunde, ſtürzten 
ch auf ihn und firecften ihn mit einer Kugel zu Boden (1647). Ser 
eichnam wurde von dem mwüthenden Pöbel gemighandelt. Bald aber 
äußerten fich die wahren Gefinnungen des Wicefönigs , und als eines 
Tages die Brote ungewöhnlich Flein waren, fing das Volk, Erneuerung 
der vorigen Bedrückungen fürchtend, die Unruhen von Neuem an. Man 
edachte jeßt des Martyrers der Freiheit, den man felbfi aufgeopfert 
Batte. Mafaniello’s Mörder wurden ein Dpfer der Volkswuth, fein 
Körper aber mit den böchften Chrenbegeugungen und unter dem fchrecke 
-lichften Tumult begraben, ja felbft einige Zeit für beilig gehalten. Nea—⸗ 
pel blieb noch länger ber a Auftritte; aber Das 
Volk richtete nichts weiter aus. — eißner hat diefe Begebenbeit 
in der Form eines Romans behandelt. ' 
Mafchine jedes Eünftlich zufammengefeßte Ding ohne Leben und 
eigne Bewegung, melches als Mittel zur Erreichung eines äußern Zwecks 
dient; befonders wenn ihm Durch mechanifche Gefege Außerlich eine Art 
von Bewegung mitgerheilt ift (mie der Uhr); im engfien Sinne ein zus 
fammengefegtes, Werkzeug (dem einfachen entgegengeſetzt) — (mie z. B. 
ein Getriebe, eine Waſſerkunſt) — melches als Herborbringung oder Er⸗ 
leichterung einer Bewegung dient. Mafchinerie iſt die Fünftliche Ein» 
richtung Tolcher Triebwerke. Man trägt Diefes Wort auch auf Mens 
ſchen und deren geiftige Erzeugniffe und Anftalten über, und nennt ei= 
nen Menfchen, der nur durch äußere Triebe, und gleichfam durch Aus 
ern Anftoß, mithin ohne Selbfithätigkeit des Geiftes, denkt und han 
elt, ein Werk, welches Feinen innern und gleichfam organifchen Zufame 
menhang, eine Anftalt, welche nicht durch eigenthünlichen und innern 
Geift belebt wird, eine Mafchine, und eine folche Wirkſamkeit ohne 
reie Bewegung mechanifch oder mafchinenmäßig. (Bel. auch 
n folgenden Art.) — Die Theorie des Mafchinenmwe es macht 
Die practifche Mechanik aus. Hierüber hat man eine treftliche Anlei= 
“tung in Poppe's Encyklopädie des gefammten EEE EM oder 
ollkändi er Unterricht in der practifchen Mechanik in 6 Theilen, 
Mafchinen nennt man in den Werfen Der epiichen und 
dDramatifchen Poeſie alle jene ge des Sreifes unferer Ers 
fahrung hergenommenen Weſen, als da find Götter, Engel, Zeufel, ab» 
geichiedne Geifter, Zauberer, Seen u. f. w., durch deren Einführung 
theild das Wunderbare der Darftellung En: theils der_fonft nicht 
lösbare Knoten geldft werden fol. Der Ausdruck fchreibe fich von der 
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sriechifchen Bühne her, auf welcher zu folchem Behuf Götter und Göt- 
tinnen gewöhnlich in Slugmafchinen erfchienen. So z. B. in dem on 
und in dem Hippolytos des Euripides. Horaz fchon gab den Dramatis 
(hen Dichtern feiner Zeit den guten Kath: Auch foll kein Gott jich in 
* Handlung miſchen, wofern der Knoten feine Zwiſchenkunft nicht 
iDlich macht, und deſſen würdig iſt. Wenn man daraus ſchließt, 
daß fich, mas die Aefthetifer Mafchine nennen, eigentlich nur auf Die 
Entwideluing des Knotens durch eine folche äußere Einwirkung 
fo hat man ganz Recht. Indeß bat man den Ausdruck weiter 
BER ; und ihn befonders auf das eniiche Gedicht beiogen, worin 
man alle darin mitwirfenden höheren Weſen Mafchinen nennt. Man 
gefragt, ob diefe dem Epos melentlich fenen oder nicht. Weil jie - 
i epiſchen Gedichten Homers vorkamen, glaubte man fo feſt an 
ihre Umentbehrlichkeit, daß man, allem Wolfsglauben zuwider, lieber 
durch Die Fälteften perfonificireen Abftracta Kälte über die ganze Dars 
bauchte, als fie wegließ. Daß dies gefchehen Fönne ohne alle 
inträchtigung, ja zum Vortheil eines epifchen Gedichtes, hat ung 
Göthe’s Herrmann und Dorothea gezeigt, Nur würde man wieder zu 
weit gehen, wenn man behaupten wollte, fie müßten überall wegbleiben. 
Bart. Wunderbar. Db Mafchinen im Drama el werden 
bürfen, hängt wohl von dem behandelten Stoffe ab, ob diefer aus dem 
Kreife der Religion, der romantifchen oder natürlichen Welt genommen 
in Im Stoffe aus der natürlichen Welt fie einsumifchen, wird immer 
ewas Anftöhiges behalten. „ Aber auch in andern Stoffen dürfen ſie der 
innern und ‚pfpchologifchen Mahrfcheinlichkeit nicht ermangeln und nicht 
tungen eingreifen. - dd, 
Maſchinſt ifi bei großen Theatern derienige, welcher das Mas 
fen, Berwandlungen, Verſenkungen, Decdrationen ꝛc. zu befors 
gen bat, und Diefelben erfindet. Eine _fatirifche Darftellung deijen, mas 
der Mafchinift fenn fol, fiehe in den Fantafıeftücken in Callots Manier, 


ı k 
- Mafcon (Johann Jacob), ein berühmter Publicift und Hiftorifer, 
wurde zu Danzig 1689 geboren, fiudirte zu eeipnig die Rechtswiſſen⸗ 
‚ sing dann mit zwei jungen Grafen von Wasdorf auf Reifen, 

FD nad feiner Rücdkfehr ı m zum außerordentlichen Profeſſor zu 
feipjig ernannt, noch in denfel en Jahre in den dafigen Kath aufge 
nommen, wurde darauf ordentl. Prof. der Mechte und der Gefchich» 
te, durch feinen Vortrag viele Studirende aus hohen Ständen 
Leipzig, und farb am 2aften Mai 1761 als_fächjifcher Hofrath, 
ul der Stadt Leipzig und Dechant des Stifts Zei. Unter den 
Gtantsrechtslehrern behauptet er einen ausgezeichneten Rang. 
neipia juris publici R. G. (fünf Auflagen 1729 — 1769) 

| fi durch Gründlichkeit , lichtvolle Ordnung, reife Auswahl 
X ewählten Ausdruck fo allgemein, daß ſie lange Zeit auf den 

| rjitäten als Lehrbuch gebraucht wurden. Aber nicht mins 
der ehrenvolle Erwähnung gebührt dem Derdienfie, welches er ſich um 
die Gefchichtichreibung erwarb. Go wenig mir begehren, feine 
I dete Befchichte Der aan bis zu Anfang der 
Anfifhen Monarchie (Leipzig 1726. 1737. II. 4. auch eng» 

bh, franzöfifch und holländifch überſetzt) als Mufer hiftorifcher Com⸗ 
ion zu preifen, fo ift es Doch nicht zu verfennen, Daß er richtigere 
von dem Weſen der Gefchichte hatte, als es ſich nom feiner 
F erwarten ließ. Während in allen deutſchen Gefchichtsbüchern die 
des Rechts vorwaltete, und ſämmtliche deutfche Hiftorifer blos 
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3. Außerdem ſchrieb er einen Abriß einer vollſtaͤndigen Hi 5* 
utſchen Reiche. Leiv. 1722 — 30. 4. und Einleitung zu der efchichte 
a 


> Berlauf beftimmten er hr (4. Eranthem) auf der Haut ver« 
e 


ommen iſt (ſ. Blattern), und fich nun blos durch Anſteckungsgift 
ortpflanzt. Jeder Menfch iſt ihr ausgefegt, hat wenigſtens Empfäng» 
ichfeit dafür, — at auch dieſe Krankheit, wie die Blattern u. a, 
m., dag Eigenthümliche, daß fie Die Empfänglichkeit für fich. felbft ver« 
Iöfcht, und den Menfchen nur einmal befällt. In der Kegel ift fie zwar 
gelind, doch hat man auch Maferepidemien gehabt, welche fehr töBlich 
geweſen find. So follen j. B. nad) englifchen Zodtenliften im %. 1670 
295 en im 5. 1674 795 Perfonen, im J. 1742 bis auf gdı ges 
forben ſeyn. Cine bösartige Maferepidenu. berrfchte 1732 im Bien, 
wo bei Den meiften Kranken der Brand im Halfe entftand, und fie an 
dritten over vierten Zage farben. J" Edinburg flarb der jmölfte 
Menfh daran, ob man glei F idemie noch für gelind hielt. 
Sehr oft kommt auch bei gelind ſcheinenden re die meifte Gefahr 
erft hinterher, indem Zufälle zurütckbleiben , welche oft noch in fpäter 
olge tödlich werden. Die Mafern Eündigen fich an durch trocdinen Hus 
n, Niefen, Yugenentzündung, Schnupfen und Fieber. Andere Zufälle 
ind nicht wefentlicy und hängen vom der Eigenthümlichkeit der jedess 
mal berrfchenden epidemifchen Eonftitution ab. Nach drei Fieberanfäls 
Ien, gewöhnlich am vierten Zage, kommen zuerft in Geficht Fleine_rotbe 
Flecken von verfchiedner Geftalt, die fich in den drei fo genden Tagen 
von da Über den ganzen Körper verbreiten. Nachdem Tie drei Tage ges 
fanden haben, verſchioindet die Rothe, die Haut fchält fich in Fleicn- 
artigen Schuppen ab. Weder bei dem MWorbandenfenn des Erantbents, 
noch nach deffen Verfchwinden hört der Huften und das Fieber auf. 
Sehr oft wird das Letztere mieder frärker, Yrufizufälle nehmen au, umd 
ein hektifcher Bußend folgt. Das Maſergift ergreift vorzüglich die 
——— te des Hautſyſtems, fest ſich bis in das Innere der 
uftrdhre und Lunge fort, erhäbt Die Meigbarkeit des Zungenfnftens, 
und gibt daher ch felten zu Lungenentzündeng Veraulaſſung. 
gelinde daher auch die Seranfheit ——— ſo iſt doch immer, tin ge» 
naues Verhalten, gelinde Wärne, gute Diät, und vorzliglich die zeitige 
Dun eined Arztes nothwendig, um gleich anfangs, abeln Folgen vorzjus 


beugen. ; 

Mafi niffa,_ein berühmter König der Maffolier in Numidien, 
des Königs Sula Sohn. Er wurde in Earthago erjogen. Schon als 
garsling von 17 — bewies er eine heldenmüthige Tupferkeit gegen 

numidifchen König Syphax, der fich mit den Römern verbunden 
hatte. Nachdem er denfelben aus dem Felde gefchlagen hatte, ging er 
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ginienfern nach Spanien über, um mit ihnen gegen die 
fechten. Anfangs war ihm das Glück günſtig. Nachden er 
bfi dem Asdrubal und Mage bei Bätula von dem großen Scis 
Africanyg gänzlich geichlagen worden, unterhandelte er mit den Nö- 
d trat in Folge eines Bündniffes u ihnen über. Inzwiſchen 
Maſiniſſa Water geftorben und Mezetulus, ein Feind feines 
v ich der Herrfchaft unter dem Namen eines Vormundes 
tigt. Auf die —59* davon eilte Maſiniſſa nach Afrika zus 
und war glücklich, das väterliche Reich zu erobern. Cartha—⸗ 
und Syphaxr harten fich während der Zeit mit einander verfühnt, 
und Asdrubal feine Tochter Sophonisbe, Die vorher dem Mafiniffa vers 
gemweien, dem Syphax gegeben. Diefer griff auch von Asdru« 

4 angereist, den Maliniifa an und fchlug ihn dergeſtalt, daß er fich 
mis wenigen Reitern auf den Berg Balbus flüchten mußte, eroberte fos 
Bann ganz Maffplien, und beorderte feinen Feldherrn Bochar gegen Mas 
‚ ber ihn dergeftalt in Die Enge trieb, Daß er nur mit vier feiner 

ter ſchwer vermunder entkam, indem er über einen fchaellen Fluß 

‚Da jmwei von feinen Begleitern dabei ertranfen, fo glaubte man, 
afiniffa habe ein gleiches Schickfal gehabt. Diefer aber hatte fich mit 
den zwer noch übrigen in einer Höhle geborgen, mo er, bis feine XBunde 
geheilt war, vom Raube Ichte. Dann begab er fih an Die Granzen 
son Maffplien, wo viele der Einwohner no zu ihm fchlugen, mit deren 
er nicht nur fein Erbe eroberte, fondern auch in Bau eins 


T 


Enphar rückte abermals gegen ihn an und ſchlug ihn fo vollkom⸗ 
men, dad Mafınifa nur mit 70 Reitern nach der Eleinen Syrtis ents 
er vermweilte er bis zur Ankunft der Nömer, feiner Bundesges 

noffen, in Afrika. anos: in feiner Bedrängniß bemog zwar den Sy— 
‚d Rafiniffa fein Reich zurückzugeben, um ihn für fich zu ges 
en; allein Dies gelang nicht, Mafınifla fließ zwar zum Schein 
feiner numidifchen Keiterei zum Asdrubal, hielt aber von A zu 
| Unterredungen mit dem Gcipio und verrieth dieſem Die 
n Plane, bis er öffentlich auf feine Seite trat. Jetzt wurde es 
bergönnt,, an dem Syphax Rache zu nehmen. Er fchlug ihn in 
dung mit den Römern mehrere Male, verfolgte ihn im fern eignes 
>, und nahm ibn endlich nebft feinem Sohne gefangen. Durch die 
nahme der Hauptſtadt vollendete er die Eroberung. Hier fiel auch 
ehemalige Geliebte Sophonisbe in feine Gewalt. Dbgleich er bes 
‚ Ne für ihre Untreue zu beftrafen, erwachte doch feine ers» 

E Liebe, als fie zu feinen Füßen um den Tod flehte, der fie allein von 
Ichimpflichen Gefangenschaft der Römer befreien fünne. Er wählte 
‚feiner Gemahlin, in der Meinung, den Römern dadurch alles 
auf fie zu nehmen. Allein Scipio verlangte fie als Gefangene 
Römer. Der unglücliche Fürſt, der fich ganz in der Gewalt der 
befand, und Fein andres Kettungsmittel für fie als den Tod 
„ fandte ihr dem Biftbecher, den fie mit der Acußerung leerte, daß 
gern fierbe, da es auf feinen Befehl gefchebe, und daß er ihre erſte 
ht einzige Liebe gewefen. Scipio ehrte den Schmerz; des Maſi⸗ 
und fuchte ihn Durch glänzende Ehrenbezeugungen zu mildern. Er 
emannte ibn dor dem verfaunmelten Hecre feierlich zum Könige, Übers 
gab ihm eine Hana Krone, einen curulifchen Stuhl u. f, w. und bes 














ireie die Beftätigung. der Königswürde vom Senat. Mafinifa_blieb 
ci römischen Heere und erwarb ſich in der Schlacht bei Zama 

annibal neue Lorbern. In dem Frieden mit Carthago befam er 
nur alle frühern Beligungen zurück, fondern auch einer Theil von 
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dem Meiche des Syphax. ein Haß gegen Carthago dauerte fort und 
er machte auf Koften deffelben noch manche Eroberungen, worin Die 
Römer ihn beftärigten. “ Einige Jahre vor dem Ausbruche des dritten 
punifchen Krieges kam es zum bffentlichen Bruch zwiſchen Maſiniſſa 
und Earthago. Der rürftige König blieb tro feines achtjigiährigen Als 
ters Sieger. Gegen das Ende feines Lebens fing der Dritte punifche 
Krieg an; als Mafinijfa die Annäherung ſeines Todes bike, ließ er 
den jungen Scipio Aemilianus zu fich Eommen und gab Ihm Vollmacht, 
mit feinem Reiche folche Verfügungen zu rein: als er zum Beſten 
feiner Kinder für nöthig erachten würde. Er flarb in einem Alter von 
o Jahren und hinterließ den Ruhm eineg tapfern und aufgeflärten 
: Arken. Seine Unterthanen machte er gefitterer und lehrte fie Die 
ortheile des Ackerbaues Eennen. 
asfe (die — oder der Mann mit der eiſernen Maske. 
Mit dieſem Namen bezeichnet man einen unbekannten Gefangnen, der 
unter der Regierung Ludwigs XIV. unter dem größten Geheimniß auf 
das Schloß von Pianerol und von da nach der Inſel St. Margarethe 
gebracht wurde. Es war ein Marin von mehr als gewöhnlicher Größe 
und fehr mohlgeftaltet. Seine Haut war fehr weich, aber etwas’ braun, 
Er liebte feine ® Bafche, Spitzen und Flitterſtaat, fpichte die Guitarre, 
und verrieth eine fehr gute Erziehung. eine Grimme mar einnehs 
mend. Ueber feinen Zuftand Elagte er nie, noch ließ er merken, mer er 
eigentlich fey, Wenn er Frank war, fo daß ihn ein Arzt oder Bund» 
arzt befuchen mußte, und wenn er von einen Orte zum andern ges 
bracht wurde, trug er eine fammetne Maske, die dergeftale mit Federn 
eingerichtet war, daß fie ihm zu eifen und zu trinfen erlaubte. Es war 
Befehl gegeben, ihn zu tödten, wenn er fıch demasfire: dies durfte er 
nur, wenn eralleinmwar, Dann unterhielt er fich damit, fich die Barts 
haare mit einer ftählernen Zange ausjuraufen. Er blieb zu Pignerol, 
bis der Commandant des Schloffes, Saint Mars mit Namen, ein vers 
trauter Offizier, die Statthalterfchaft der Inſeln unter dem Winde er⸗ 
bielt, und ıhn dorthin mitnahm. Als derfelbe fpäter Commandant der 
Baſtille wurde, folgte fein Geſangner ihm auch dorthin. Er befam in 
dieſem Gefängniß eine möglichft gute Wohnung. Man verfagte ihm 
nichts, mag er verlangte, Man gab ihm die fchönften Kleider, das 
Förlichfte Eſſen, und der Gouverneur, der mit abgesogenem Hute mit 
ihm fprach, ferte fich felten in feiner Gegenwart. Der Marquis Lous 
pois, der ihn vor feiner Abreife nach Paris auf St. Margarethe bes 
fuchte,, betrug fich mit einer Achtung gegen ihn, die an Ehrfurcht 
graͤnzte. Bewundernswürdig ift es, Daß nach feiner Verhaftung in Eu⸗ 
topa Fein Mann von Bedeutung vermißt wurde. Auf Margaretbe 
trug der Gouverneur ihm die Speiſen ſelbſt auf, und entfernte fich, 
nachdem er ibn forgfältig eingefchloffen hatte. Eines Tages ſchrieb der 
ge auf einen filbernen Teller mit einem Meffer, und warf den 
elier aus dem Fenfter nach einem Fahrzeuge bin, das am Ufer, nabe 
am Fuße des Thurms, lag. Der Fifcher, dem das Fahrzeug gehörte, 
nahm ihn auf und trug ibn zum Gouverneur. Erſchrocken fragte dies 
8 ob er gelefen, was darauf ſtehe, und ob es irgend jemand geſehen 
abe. Ich kann nicht lefen, antwortete der Fifcher, und niemand hat 
es gefehn. Der Mann wurde erft frei gelaffen, nachdem fich der Gous 
verneur von der Wahrheit feiner Ausfage überzeugt hatte. La Granger 
Chancel erzähle in einem Briefe an den Verfalfer der Annee litteraire, 
daß, als Saint-Mars die eiferne Maske nach der Baftille führte, der 
Gefangne gefrage habe: „Will mir der König ang Leben ?’’ jener geant⸗ 
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wertet babe: „Nein, mein Prinz, dor £eben ift.gefichert,, Sie dürfen 
fih nur führen laſſen.“ — ic) babe, fett jener hinzu, von einem ges 
wiſſen Dubuiffon, der ebenfalls in der Baftille und auf St. Margare« 
she gefangen war, erzählen hören, daß er fich mit einigen andern Ges 
fangnen in einem Zinmmer gerade unter dem Unbekannten befunden, 
und daß fie mittelft der Kamineſſe mit einander hätten fprechen koͤnnen. 
Auf die Frage von ihrer Seite, warum er ihnen fo hartnäckig feinen 
Namen und feine Schickiale verfchmeige, habe er geantwortet, daß dieſe 
Mittbeilung ihm und ihnen das Leben Eoften würde. Alles beweiſ't, 
dag die eiferne Maske ein höchft wichtiger Gefangner war. Die Ber 
baftnchmung deffelben fällt nach — mehrerer Thatſachen zwi⸗ 
chen die Jahre 1666 und 1671. Won der Zeit bis 1687 war er zu 
ignerol, dann bis 1698 auf St. Margarethe in einem eigens dazu 
erbauten Gefängnif, und vom ıdten Geptbr. 1698 bis an feinen Tod, 
den ıgten Nov. 1705, in der Baftille gefangen. Er farb nach einer 
Krantheit von wenigen Stunden. Der todte Körper wurde dergeftalt 
verfümmelt, Daß es unmdglich war, etwas daran zu erfennen. lm 
alles zu vertilgen, mas er hätte verbergen Ebnnen, um eine Nachricht 
oder Auskunft über fich zu geben, verbrannte und_zerftörte man alles, 
mas er in Gebrauch gehabt hatte, unterfuchte den Fußboden und weißte 
die Decke und die Wände feines Gefängniffes. Im Todtenſchein wurde 
er Marchiali genannt und 45 Jahre alt angegeben. Er ſelbſt hatte 
fur; vor feinem Tode dem Arzt geäußert, er glaube, daß er 60 ee 
alt ſey. Die Regiſter der Baftille, die feinen Eintritt in diefes Schloß 
confatirten, nahm man weg, ob fie gleich, wie man aus einer Eopie 
erſieht, Die fich davon erhalten hat, kein Kennzeichen angaben. Die 
stage, mer diefer Gefangne Igewefen und welche Gründe Ludwig XIV. 
bewogen haben, ihn mit einer faft_beifpiellofen Sorgfalt und mit einer 
fo firengen Berheimlichung feines Standes zu bewachen, ohne ihn ers 
morden zu laffen, ift auf verfchiedne Weiſe beantwortet worden. Ers 
mwänt man aber cben diefe Umftände, und wirft man einen Blick auf 
Das Verhältnif, das zmwifchen Ludwig XIII. und feiner Gemahlin Anna 
Statt fand, und berückfchtigt dabei, Daß beide die erften 23 Jahre in 
Einderlofer Ehe und 12 Jahre außer aller ehelichen Gemeinſchaft leb— 
ten, daß die Königin eine galante Dame war, die mit mehrern Män- 
nern, namentlich mit dem Bruder ihres Gemahls, mit Buckingham, 
Montmorency, Mazarin, in Vertraulichkeit fand; fo wird es mehr als 
wahrfcheinlich, dab der Gefangne cin Älterer Bruder Ludwigs XIV. 
war. Der Merfaiter einer 1790 erfchienenen Abhandlung über die ei» 
ferne Maske hat dies bis zur Evidenz dargethan. Minder bündig, ift 
fein Beweis, dab Budinsham der Vater geweſen ſey. Andere halten 
Die Maske für einen bedeutenden Staatsmann, der ein Dpfer des Hof 
defpotismug geworden fen, noch andere für einen Minifter des Herzogs 
von Mantun, Endlich gibt es auch Perfonen, welche Die ganze Erzaͤh— 
lung für eine Erdichtung gehalten haben. Wohl nicht der unwichtigſte 
Umſand diefer merkwürdigen Erfcheinung ift es, daß troß der langen 
Gefangenichaft des Unbefannten, und troß der notwendigen Mitwiſſen— 
fchaft einer und der andern Perfon um das Gcheimniß, doch niemand es 
gewant hat, eine Aufkflaruna darüber zu geben oder zu binterlaffen. 
Maskelyne (Nevil), ein berühmter ennlifcher Gelehrter und 
Aftronom , war 1751 geboren und farb ıdır. Nachdem er fchon früh 
Demeife feiner Grfchicklichfeit als Mathematiker und Aftsonom gegeben 
batte, wurde er nach Barbadoes gefchicht, um Harriſons Marine-Ztits 
meſſer, mofür Der Erfinder den vom Parlament ausgefeten Preis in 
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Anfprad) nahm, su prüfen. ein erſtes Werf war The British Ma- 
riner’s Guide 1763 — er feinen Ruf fo vollkommen begrün- 
dete, daß er nach Rathanar Bliß Tode 1765 zum Föniglichen Aftre» 
nonien ernannt wurde, Im Fahr 2767 erſchien fein Bericht über 
Harrifond Uhr. Gm Jahr 1774 gab die Eönigliche Gefellichaft im 
einem Zoliobande feine Tabellen heraus, um den fcheinbaren Drt der 
Firfterne zu berechnen und die Beobachtungen der Planeten zu reduci⸗ 
sen. Bon feinen afironomifchen Beobachtungen, feit 1765 pn | der kb⸗ 
niglichen Sternivarte zu Greenwich angeftellt, erfchien der erſte Band 
2770, und Ddiefes wichtige Werk wurde feit dem auf des Könige Be⸗ 
feh fortgefent. m J. 2792 befchenkte Maskelyne das Publikum mit 
den fchäßbaren Logarishmentafeln, welche der unermüdliche Michael 
Zaplor bis aufmenige Blätter vollendet hatte. Er fügte eine meifterhafte 
Einleitung binzu, wodurch Das Werk ein treffliches Ganze wird, Go 
ausgezeichnet Maskelyne als Gelehrter war, eben fo en war 
er als Menfch wegen feiner Redlichkeit, Gefälligkeit sind Anfpruchlofigfeit. 
. Masfen Die Masken oder Larven (f. d. Art.) fuchın Ihren 
Urſprung in dem graueften Alterthume. Hier wurden fie befonders bei 
den Proceffionen und Einmeihungen in die Drgien des Bacchus ge« 
braucht. ie es bei den Einweihungen in die Orgien drei Grade gab : 
den Grad des Satyrn, der Gilenen und des bärtigen Bacchus, fo 
hatte auch jeder diefer Grade feine eigenthümliche ibn charakteriſirende 
Maske. Man findet Diefelben ausgezeichnet häufig auf den alten Was 
de dargefiellt. Bei dieſer religidfen Bedeutfamkeit, welche den Mas» 
en im Alterthum eigen war, ıft es nicht auffallend , daß die Masken, 
in Verbindung mit dem Phallus, dem Symbol der Fruchtbarkeit, als 
ein wirkannes Mittel gegen Zaubereien gebraucht wurden. Ein alter 
Schriftſteller erflärt die zauberabmwehrende Kraft der Masken Dadurch, 
daß ihre lächerliche Verzerrtheit, den fchädlichen Blick des Zaubernden 
auf fich ziehend, ihn von den Perfonen abmwendete, die jene an fich 
trügen. Daher läßt fich auch vielleicht die fchauerliche Mißgeſtaltung, 
der midermwärtig weit geöffnere Mund der älteften Masten erklären. 
Unmöglich war es aber dem Griechen, deflen Höchfles in allem Seyn 
und Wirken die Schönheit war, nicht auch auf die Masken ib» 
sen veredelnden Einfluß wirken zu laſſen, und fo entftanden endlich 
auch aus jenen ungeftalteten Maskenbildern gefälligere Silenen - und 
Satyrmasken und mannichfach andere anmuthig fchershafte Künftler- 
—— die 9 und nach die Groteske und Aräbeske veranlaßten. 
je der Urfprung der griechifchen Zragbdie im genauefien Zufammen- 
hange mit dem Eultus des Bacchus ſteht, fo waren auch gleich anfangs 
in erfterer die Masken gebräuchlih. Wer fie guerft in der Komödie 
eingeführt bat, im Welcher fie jedoch auch bald durchgängige Aufnahnıe 
fanden, ift unbefannt. Man würde irren, wenn man 9 die griechi⸗ 
ſchen Masten den heutigen italienifchen durchaus gleich vorftellte; an 
Bott diefe nur das Geficht bedecken, beftanden jene in einem Ueberzug 
ber den ganzen Kopf, melcher außer den Gefichtözügen auch Bart, 
Haare und Augen mit vorftellte, Gie waren anfangs von Baumrin« 
de, dann von Feder, fpäterhin von Far ‚ welches gefchickte plaftifche 
Küuͤnſtler nach Angabe der Dichter geftalteten. an unterfchied tras= 
ifche mit großem aufgefperrten Munde und furdhtbarem Anſehn, 
omifche mit lächerlicher Geberde, fatprifche und orchefirifche 
oder Masken mit regelmäßigern Zügen für die Tänzer, Sie batten 
mieifteng fehr große Mundörfnungen, die inmwendig mit Metailftangen 
oder andern tönenden Körpern verfehen waren, um die Stimme Des 
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Schauſpielers zu verfärfen; eine Vorkehrung, die bei der Einrichtung 
der alten Theater und ihren ungeheuern Dieenfonn fehr zweckmäßig 
war. Biele fogenannte Kunftrichter, ohne Sinn’ für die Figentbünts 
lichfeiten der griechifchen Bühne, find unerfchöpflich, die Alten wegen 
Des Gebrauchs der Masken im Schaufpiele zu tadeln, weil dadurch 
alle Mimif, und fogar die dem Schaufpieler zum Ausdruck der Leis 
denfchaften nöthige Biegfamfeit der Stimme verloren gegangen fen. 
Eie bedenfen nicht, —* da dic ganze tragifche Mimik der Alten vor 
allem auf die höchfie Würde und Anmuth *57 d. i. idealiſch war, 
ine Darſtellung der Individualität, in welche die Modernen 
ihrer Schaufpieler Meifterfchaft zu feren gewohnt find, ihnen durch® 
aus Das Lente ſeyn mußte, zu deſſen Darftellung ihr Theater herabiins 

Eonnte. „Die Griechen wollten lieber an der Lebendigkeit der Dars 


| einbüßen, als an der Schönheit. Der Gebrauch der Masten 
war diefen Streben zufolge nicht blos zu rechtfertigen, fondern Durchs 
aus tlich, und weit entfernt, daß er ein Nothbehelf geweſen wäre, 


es die Griechen unfehlbar für einen Nothbehelf erklärt, einen 

ufpieler mist gemeinen unedelm, auf jeden Fall mit allzu indivi— 

buellen Zügen, einen Apoll_oder Hercules darftellen zu laffen, ia Dieg 

ihnen für eine wahre Entweihung gegolten.” Hiezu Pommmt , daß 

der coloffalen Größe der griechischen Theater unfere heutige Mimik 

wohl ohmedies größtenteils verloren gegangen feyn würde. Wie Das 

römische Theater faft in allen feinen Beftandeheilen auf Nachahmung 

des u berechnet mar, fo fügte es auch im Gebrauch der Mas- 

fen mw Neues hinzu. Höchſt intereffant und "befonders durch Die 

db beigefügten Kupfer belehrend ift das italienische Werk des 

de’ Ficoroni Über die Theatermasten und Eomifchen Perfos 

nen Der alten Römer, Nur das italienifche komiſche Volkstheater, Die 

| € Commedia deP arte, fennt in der unmittelbaren Derbins 

, worin fie mit den alteömifchen Mimen und Pantomimen fleht, 

den theatraliichen Gebrauch der Masken. Denn jene Poffenfpiele 
’ 
fonnten 













Eeiner \befonders gelchrten und dichterifchen Bildung bedürftig, 
unterbrochen auch während der Herrichaft der Barbaren 
Harlefin in feinen buntſcheckigen Kleide und glattge- 
Kopfe fcheint die nämliche Gattung von Masten feſtſtehender 
er Theaterperfonen zu ſeyn, welche die Alten Planipedes_nann- 
tem. Auch die Benennung Zanni, melche die beften italienischen Schrift⸗ 
dem Harlefin geben, und welche, mie fich erweiien läßt, vom 
ifchen Worte Sannio berfiammt, deutet auf denfelben antiken 
Briprung bin. Die übrigen fiehenden Theatermasfen der Staliener aber, 
Der Wantalone, Brigella, Tartnglia, Zruffaldino , der Burattino, Der 
Dactor Gratiano, der Capitain Spavento, und noch einige andere 
einen moderner Erfindung zu fon. 5 hi aus Padua darf 
Denienigen gelten 5 welcher (1550) diefe Maskencharaktere zuerſt in 
8 italienische Lufifpiel einführte, indem er im J. 1550 fechs in Profa 
ſchrieb — herausgab, in denen jede Perſon einen andern 
Aeet redet, 


venetianiſch (der Pantalone), bologneſiſch (der Doctor 
ano), bergamoskiſch, paduaniſch, florentiniſch, ja ſogar neugrie⸗ 
ch, worin er wahrſcheinlich den Plautus nachahmt. Die Mas ke⸗ 
Eaden des Carnevals gaben ihm mahrfcheinlich die dee zur Kleidung 

iD den Charakteren feiner Perfonen. Zlaminio Scala, Slavio 
Mmannt, bediente fich fpäter diefer von Ruzzante eingeführten Masken, 
hrieb aber Feine ausgeführten Luftfpiele, wie fein gefeierter Worgäns 
der, fondern gab dem Schaufpicker nur Skijzen, melche Diefe impro- 
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vifirend ausfüllten. Uebrigens geht hieraus hervor, dag man auch Die 
mit den Masken verbundenen Charaktere (Masfencharaftere) und Das 
ganze Coſtum derfilben Masken nennt. m jweiten Theile,von Rice 
coboni’s Gefchichte des italienischen Theaters findet man fehr gute und 
— Kupferſtiche von den ſtehenden Theatermasken der italieniſchen 
roviſirten Komödie. Die Masken im eigentlichen Sinne, 
welche man bei uns faft nur bei Nedouten (f. d. Art.) oder Maskera⸗ 
den braucht, find aus einer leichten Materie verfertigte Köpfe und Ges 
ſichter oder Theile derfelben, durch welche man jich theils unfenntli 
machen und verbergen, theils etwas anders vorftellen (maskiren) will. 

Es gibt ganze und halbe Masten (4. B. Nafen, Augenmasfen). Die 
vorzüglichften find von feiner Leinwand, die fchlechtern von Pappe. * 
ne liefert Italien, beſonders Venedig, dieſe Frankreich, namentlich Pa⸗ 
tis und Rouen, und man bat natürliche Masken und Carricatur⸗ 
masfen (mascherraccie) u. f. w. 

Mafon (Willian), ein ——— engliſcher Dichter, iſt 
2725 zu Hull in Yorkſhire geboren, wo fein Water Pfarrer war. Er 
fiudirte, auf; dem Johannis⸗Gymnaſium zu Cambridge, ward 1747 
Eollegiat der hoben Schule zu Pembrocke, 1749 Magifter, 1754 ordie 
nirt, bald darauf königl. Caplan und Pfarrer zu Afton in Vorkfhire, und 
endlich Präcantor und Canonicus am Dom zu Dorf. Pan har viele 
Gedichte von ihm, morunter zwei Trauerfpiele, in Denen er den grie⸗ 
aan Chor auf die Bühne bringt ;.eine Sammlung Dden, mehrere 

legien, 3. B. Iſis; derenglifhe Garten, ein Didactifches 

Gedicht u. a. Bum Ausbruch des amerifanifchen Krieges zeigte er 

ich als warmer Merfechter der Freiheit. we Admiral Keppels Frei⸗ 

prechung richtete er eine Ode an die Seecoffiziere, in welcher er die 

eindfeligfeiten gegen den transatlantifchen Theil der Ges 
meinde heftig tadelt. Als Pitt an das Staatsruder Fam, begrüßte 
er auch ihn mut einer Dde, und fah in dieſem Minifter einen vom Him⸗ 
mel Sefandten, um die Wunden des Staats zu heilen, und die Par⸗ 
' lamentseinrichtungen zu verbeifern. Im fpätern Alter aber, da ſich die 
erften Schrecken der franzdjifchen Staatsummälzung überall verbreites 
ten, und Mafon zu einem ruhigen und anichnlichen Beſitzthum gelangt 
war, änderten fich feine Srundfäße, und er fchrieb einen Widerruf 
an die Freiheit (Palinody to Er mar ein freund des 
berühmten Gray, deifen Gedichte er nach deffen Tode nebft einer Le— 
bensbefchreibung und den Briefen diefes Dichters herausgab. Er hat 
auch die Juſchrift auf Gray's Monument in der Xeftminfter » Abtei 
perfertigt. Sein Amt als Präcantor leitete feine Aufinerkjamkeit ſehr 
natürlich "auf die Muſik. Das Reſultat feiner Betrachtungen über 
dieſen Gegenftand ift ein! biftorifcher und Eritifcher Verſuch 
nber die englifhe Kirchenmuſik, welcher er die — Ein⸗ 
fachheit empfiehlt. Maſons Gedichte zeichnen ſich durch Lebhaftigkeit 
und Eleganz, und eine vorzüglich reine Moral aus. Er ſtarb im 
April 1797. Man hat ihm in der Weſtminſter⸗Abtei, unter den Dich- 
tern, eine Gedächtnißtafel errichtet, 

.„Mafora ifi eine Sammlung Eritifcher , grammmatifcher und ercges 
tiicher Bemerkungen fpäterer jüdifcher Gelehrten des dritten und der 
folgenden Zahrhunderte nach Chr. über die Bücher des alten Tefta= 
ments. Nachdem fie fich diefe lange Zeit hindurch bloß mündlich fort 
gepflanit hatten (daher auch der Name, welcher fo viel ald Ueberlie— 

erung bedeutet), wurden fie zu Anfang des fechsten Jahrhunderts 
zu Ziberias, wo fich eine berühmte jüdifche- Akademie befand, in diefe 
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Sammlung —— und fpäterhin von Zeit zu Zeit mit neuen Zu⸗ 
fägen vermehrt. Dan theilt fie in die große und Eleine Mafora; erſte⸗ 
te enthält die ganze Sammlung in eignen für fich befiehenden Büchern, 
die andere if ein Auszug aus jenen Bemerkungen, weicher dem Rande 
der biblifchen Handfchriften beigefchrieben wurde. ie ift für die Sris 


tif des alten Zeftaments wichtig wegen der Verzeichnung der verfchiede . 


nen Zesarten, und enthält auch zur Erklärung einzelner Stellen mans 
che fehr fchägbare Beiträge; — leider verloren ſich aber auch zugleich 
die Verfaffer und Sammler derfelben (Maforeten) in den mühfams 
fen und unnüsefien Spielereien, zählten die Verfe, die Worte, ia. felbft 
die einzelnen Conſonanten, fuchten die mittelften Worte und Buchftas 
ben eines jeden Buchs auf, bemerften die Verſe, in welchen alle 
Sonfonanten des hebräifchen Alphabets vorfommen u. ſ. w. Da die 
Sammlung theils Durch die nach und nach binzugefommenen Zufäge, 
theils Durch Schuld der Abfchreiber in Die größte Unordnung gekom⸗ 
men war, fo brachte, fie zu Anfang des ſechzehnten Jahrhunderts R. 
Jacob Ben Ehajim für den venediger Buchdrucer, Daniel Bomberg, 
Fragen — — — — DK Sr / Ser — 26. 

.), und hundert r darauf ergänzte Joh. Burtorf der ältere die 
En feines Vorgängers (Bafel 1618. Ken 5, 

Maforeren, f. den vor. Art. 

Maffageten mar bei den Alten der Gollectioname (Geſammt⸗ 


benennung) der unbekannten nördlichen afiatifchen Völker, welche an 


der Oſt⸗ und Südſeite des Eafpifchen Sees bis an die Gränien der 
perjiichen Monarchie, wo jeßt die Zurfeftaner und Kargkalpaken mo 
nen, ihre Sige hatten. Sie Fommen in der ſcothiſchen und perfis 
ſchen Gefchichte dfters vor; im letzterer vorzüglich bei —— der 
—— des Cyrus (ſ. d. Art.). Die Alanen waren ein beſonderer 
tamım derſelben. n A—s, 
Maffe nennen wir die Menge der —— Theile in einem 
befiimmten Raume, d. h. die Menge aller Subſtanzen, woraus die 
Draterie beſteht. Die Atomiſten ſtellen ſich jeden Körper als eine Sum⸗ 
me von Atomen vor, deren Zahl die Maffe des Körpers ausmacht. 
Da es unmöglich ift, die Atomen zu zählen, fo kann man nach dem 
atomiftiichen Soſtem die Daik eines Körpers nur Durch Vergleich mit 
andern Mailen beflimmen. ach der Theorie der Dynamiften Eann 
die Menge der Materie, d. b. die Maffe, in Vergleich mit jeder ans 
dern nur Durch Die Größe der Bewegung bei gleicher Gefchwindigfeit 
gefchäßt werden ; denn da nach diefer Theorie Die Materie bis ins Un⸗ 
endliche theilbar ift, fo läßt fich auch Die Dienge Feiner Materie durch 
Die Menge der Theile unmittelbar befiimmen; — man aber eine 
Materie mit der andern, fo kann man zwar bei Bemumen Materien 
die Berhältniffe der Mafen beftimmen, indem die Duantität der Materie 
mit der Groͤße des Umfangs proportionirt ifi; Allein es wird fich doch 
kein Verhaͤltniß der einen Materie zu einer andern mit jener fpecififch 
verfchiednen angeben laſſen. Man Ba alio weder mittelbar, noch un» 
mittelbar ein gültiges Maaß, Durch Bergleichung die Menge der Mas 
terie zu fehägen, fo lange ihre Bewegung nicht in Betracht gezogen 
wird ; es bleibe mithin Fein Maaß als die Größe der Bewegung übrig, 
Hierbei aber muß die Gefchwindigfeit der Materie als gleich angenoni« 
men werden, und in diefer Worausfehung läßt fich die Quantität der 
Materie, d. b. die Maſſe, in Vergleichung mit jeder andern nur Durch 
die Bewe ung bei gleicher Gefchwindigkeit fchägen. — Die Erfahrung 
kehrt, ap alle Theile eines Körpers von ber were afficirt werden, 


we 


0 Maffena 


und daß es keinen materiellen Stoff agb der nicht gegen die Erbe, in 
8 fern er mit ihr in unmittelbarer erbindung fteht, ſchwer fenn follte. 
ur an der electrifchen, magnetifchen, fo wie an der Licht- und Wärmes 
materie bat man bis jetzt noch Feine Schwere entdecken Fünnen. 
Maffena, Fürft von Eflingen und Herzog von Kibeli, Mar» 
fall von Frankreich, Großadler und Chef der vierzehnten Cohorte der 
Ehrenlegion u. ſ. wm. Er mar in der Graffchaft Nijsa geboren und 
fand beim Ausbruch der franzöfifchen Revolution noch -als Unteroffis 
jer unger den fardinifchen Truppen. Als aber Die Krieger der nenen 
enublif den Mont» Cenis überftiegen hatten, gefellte er fich zu ibnen 
und that fich bald durch Muth und Einficht hervor. Er ward Dbers 
offizier und ftand fchon 1793 an der Spise einer republikanifchen Bris 
pade. Hier, ohne Meilter, lernte er in Eleinen — vom Kriege 
den Krieg. Er ſchlug die Piemonteſer bei Caſtel⸗Geneſte (Nob. 93.), 
zerſtreute bei Ponte di Neva ein Korps Oeſterreicher, bemeiſterte ſich 
Ormea's, und trug das meiſſe zum Siege bei Saorgio bei. Am April 
794 wurde er Divifionsgeneral, und fuhrt fort, manchen glücklichen Ers 
fol9 zu erfechten. Als 8 Bonaparte Oberbefehlshaber des italieni⸗ 
en Heeres wurde, mar Maſſena fein unzertrennlicher Waffengefaͤhrte. 
m daher die Thaten defielben in Bonavarte’s zwei erften italtenifchen 
Feld zügen zu erzählen, müßte man ihre ganze Gefchichte von den Schlach⸗ 
ten bei Montenotte, Millefimo und Lodi bis zur Schlacht bei 
Mivoli und bis zu den Känıpfen in den Gebirgen von Tarvis und 
Klagenfurt wiederholen. Bei Lonato war er bereits von den oͤſterreichi⸗ 
chen Eolonnen umzingelt und lief Gefahr, bei ju werden, als 
onavarte ihm rettete. Er murde von dem Dberfeldherrn nach Wien 
gefandt, um die Sriedensunterhandlungen zu beenden, und dann v- 
siach Paris, um fie ratificiren zu laffen. Die Hauptſtadt empfing ton 
mit Jubel und feierte ihm glänzende Feſte. ährend Bonaparte in 
Aeghpten focht, waren Maffena und Moreau Frankreichs Hoffnung. Er 
batte als Divifionsgeneral bisher nur Dieffnigen Talente entwickeln Edns 
nen, die zur glücklichen Ausführung fremder Entwürfe gehören; aber 
im Feldzuge von 1799 bemies er in der Schweiz feine Fähigkeit auch. als 
Dberbefehlshaber. Kar mußte er nach einer glücklichen Eröffnung des 
Krieges bis zum Albis zuräckweichen , hier aber erwartete er in einer 
werke @tellung den günftigen Augenblid, und Fam durch die Schlacht 
ei Zürich der Wereinigung Korſakows und Suwarows, der bereits 
den Gotthard liberftiegen hatte, zuvor. Diefer Sieg, der das halbe 
rufliiche Hear aufrieb und in deifen Folge Rußland fich von Defterreich 
trennte, rettete Frankreich. Als Maifena die eloetifchen und rhätifchen 
‚Alpen wieder erobert hatte, fandte ihn das Directorium im 9%. 1800 
nach Italien, wo allenthalben Die Defterreicher fiegend vordrangen, 
Statt einer Armee fand er einen fchmachen Haufen Soldaten, die, von 
ze, elender Regierung vergefien, ohne Geld, Lebensmittel und 
unition gegen einen ſieggewohnten überlegenen Keind das Feld ber 
nal foliten. Maffena eilte, Genum zu erhalten. Seine 
ertheidigung dieſer Etadt gehört zu den außerordentlichen. Zur Eee 
von den Engländern, zu Lande von einem ftarfen üfterreichifchen Heere 
unter Melas belagert , hatte er mit Per und Hunger im Innern zu 
Fänıpfen und ein- den Sranzofen abgeneigtes Volk im Zaum zu halten. 
Erft als alle Bertheidigungsmittel erfchöpft waren, nah Maffena, zehn 
Tage vor der Schlacht von. Marengo, eine ehrenvolle Eapitulation an; 
aber diefe Schlacht A Dan 8 Heer zu Boden, und der Conſul 
«Bonaparte, der nach Paris jurüdeilte, übergab dem Vertheidiger Ge 
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nua’s den Oberbefehl der Armee. Bald darau erfolgte ‘der Friede. 
Maflena wurde vom Geinedepartement in den gefeßgebenden Störper ges 
wählt und Frankreichs neuer Kaifer erhob ihn 16304 zum Neihsmars 
ball. Im J. 1805 erhielt Maffena den Dberbefehl in Stalien; dem 
erlegenen Genie des deutſchen Helden Carls gegenüber, unterlag er 
in der Schlacht bei Ealdiero. Als aber diefer durch das Unglück der 
Deutichen Waffen in Franken und Bayern zum Nüdzug in das innere 
Defterreichd gejwungen war, verfolgte er ihn, jedoch ohne ihm einen 
Vortheil abgewinnen zu koͤnnen. Der Friede von Prefburg murde ges 
fchlofen, und Maffena eilte auf Napoleons Befebl nach Neapel, um 
dieſes ſchwach vercheidigte Königreich für Joſeph in 5 zu nehmen. 
Hier blieb er, bis ihn 2807 Napoleon nach Polen berief, um den rech⸗ 
ten Flügel der meitgedehnten franzötichen Heeresmacht zu befekligen. 
Er befiand den mörbderifchen Kampf bei Pultuskt, und am ı2. Juni 
1807 erftürmte er die Linien von Dfirolenfa. Der Sriede von Zils 
t batıe kaum auf diefer Seite Ruhe_gemährt, als ıdod der Krieg in 
nien fich entjündere, Mit dem Titel eines Herzogs von Ris 
poli betrat er diefen Kriegefchauplag, von dem er ıBog nach Deutfchs 
land abgerufen wurde, Hier kämpfte er die großen Schlachten bei Res 
gensburg, Afpern und Eflingen und bei Wagram mit. In 
der zweiten rettete feine Standhaftigfeit und Ausdauer das franzöfifche 
som gänzlichen Untergange, und Napoleon belohnte ihn mit der 
ürde eines Fürften von Eßlingen. Bald nach dem Frieden 
eifte er aufs neue nach Spanien, um Englands unbejiegtem Feldherrn 
fich entgegenjuftellen. Diefer zog ſich vor der frangdfifchen Uebermadht 
urũck und begnügte fich, in einer felfenfeften Stellung die Hauptftadt 
Wortugals u vertheidigen, big der Diangel_ dem feindlichen Heere den 
längern Aufenthalt unmöglich machte. affena würdigte feinen Gegner 
zu richtig, um einen Angriff auf ihn zu wagen, und zog fich jurüd, 
Sein Heer litt bedeutend, ſowohl durch Hunger als durch den thätig 
verfolgenden Gegner. Napoleon, mipvergnügt über diefe ihm uners 
wöünfchten Refultate eines prahblerifch angekündigten Feldzugs, rief Mafs 
em juräd, und ließ ihn bis zu feinem Sturze ohne Anſtellung; eine 
fcheinung, welche die höch pannung zwifchen beiden vermuthen 
läßt. Auch erklärte 69 Majiena, der 2814 in Toulon commandirte, 
gleich £udwig XVIII., und ließ ihm mit vielem Geräiffche huls 
igen. Er ward Eommandeur des St. Ludwigs⸗Ordens, und verjicherte 
dem Könige bei der Fahnenweihe in Marfeille aufs neue jene unwans 
'delbare Treue. Bei Napoleons Landung 1815 aber war fein Betragen 
in Zoulon mindeſtens gweideutig. Als der Kaifer wieder eingefege 
war, ſchwor er zu feiner Fahne, und ward Pair und Euimandumt der 
parifer Nationalgarde. Als folcher trug er viel zur Erhaltung der Ord⸗ 
nung in der Stadt während der unrunigen Tage bei, die des Königs 
Rückkunft vorbergingen. Seitdem lebt er von allen Gefchäften jurüch- 
stiegen. 44 uni 1816 erwarteten die parifer Blätter feinen Tod we» 
en rüftigfeit. 
: Maf fenbach (von), Fönigl. preußifcher Obrift, Generalquartiers 
meifterlieutenant und Ritter des Drdens pour le merite, Aus dem 
Württembergifchen gebürtig und um das Jahr 1782 bei der preukifchen 
Armee angefielle, zeichnete er ſich frühseitig ale Schriftfieller aus. Zu 
—— erſten literärifchen Producten gehörte ein kleines Werk über Die 
Ageentialrechnung. Seinen erſten Feldzug machte er bei Gelegenheit 
der preußifchen Erpedition nach Holland u J. 179. Den Feldzügen 
am Rhein vom I. 1792 bis zum bafeler Srieden wohnte ex ſammtlich 


192 Maſſillon 


als Dffisier_des Generalquartiermeiſterſtabes bei, und igte waͤ 

gend dieſer Zeit mehrere Memoires, ſowohl über ſtreng militärifche, a 
auch politifche Gegenflände ‚ in welchen leßtern er flets die Anjicht gel 
tend zu machen bemüht war : daß hg Hat Wohl und dauernde Grd» 
fe nur auf einer genauen Allianz mit Frankreich berube. Nach dem 
feler Frieden slibergab er miehrere Memoires, die Drganifation des 
Generalguartiermeifterfiabes betreffend, die zum Theil beruckjichtigt wur⸗ 
den. Er unterhielt einen fortdauernden Briefwechfel mit dem Herzog 
von Braunfchmeig, den er, mie auch andre bedeutende Männer des preu⸗ 
Bifchen Staats, Far feine Anjichten zu gewinnen bemüht war, dabei aber 
viele Schwierigfeiten fand. Beim Ausbruch des Krieges gegen Franke 
reich wurde er als Generalquartiermeifterlieutenant bei der Armee des 
ringen von Hobenlohe angefiellt, und theilte durch die Eapitulation zu 
renzlow am 2Ödften Dctober 1806 mit feinem Feldherrn Das Loos der 
efangenfchaft. Werfchiedne ihm vorgeworfene Derfehen veranlaßten ihn 
ur Herausgabe feiner biftorifchen Denkwürdigkeiten zur Gefchichte des 
erfalls des preufifchen Staats feit dem jahre 1794, denen er als tie 
ne ann? Memoiren über feine Verhaͤltniſſe zum —— Staat, 
und insbeſondre zum Hetzog von Braunſchweig in drei Baͤnden folgen 
ließ. Beide Werke enthalten eine Menge intereſſanter Darſtellungen und 
Anekdoten, und wenn, mie Bike: Preußens wieder aufgelebter Ruhm 
und neue Größe jene Unglücksfälle gewiffermaßen aus dem Gedächtniß 
der lebenden Generation gern vertilgt ſieht, ſo werden die Erzählungen 
des mahrheitsliebenden Mannes , für welchen Maflenbach fiets zu bals 
ten ift, Doch für den Gefchichtforfcher und Staatsmann nie ihren Werth 
verlieren. Uebrigens lebt der Obriſt von Maffenbach feit feiner Gefan⸗ 

gennehmung im Privatſtande. R. 

Maffillon (Sean Baptifle), einer der größten franzbe 
ſiſchen Kanzelredner, geboren im %. 1663 zu Hieres in der Pros 
vence, trat in feinem ı7ten Jahre in die Kongregation des Dratoriumsg, 
und gewann fich die Herzen allenthalben, wohin er _gefchickt wurde, 
durch F einnehmendes Betragen, wie durch ſeinen Geiſt und ſeinen 
Charakter. Aber er zog dadurch auch den Neid ſeiner Mitbrüder auf 
ich; man beſchuldigte ihn einiger Intriguen mit Frauen, und ſugr 
n aus der Congregation zu entfernen. Wirklich ſoll er f auf eini⸗ 
e Mogate in die Abtei von Saint» Fonds zurückgezogen haben. Der 
Beifall, den feine Keichenrede auf den Ersbilchof Henrt de Villars alle 
emein fand, beivog den dDamalıgen General feiner Congregation, La 
our, ihn nach Paris zu berufen. Er mußte gehorchen und gegen feis 
ne eigentliche Neigung die Kanzel befieigen, auf der fein Genie bald in 
feiner —— ger il ſich entwickelte. Nach andern machte 
eine Antwort auf einen Hirtenbrief des Cardinals Noailles, die er im 
Namen feines Klofters auflegen mußte, den Cardinal auf ihn aufmerk⸗ 
fam, und auf feinen Befehl kehrte Maflillon wieder zu den Oratoriern 
zurück, und legte fich ausſchließlich auf Kan elberebfamteit. Der alls 
gemeine Beifah, den er fand, war faſt ohne Beifpiel und bald wunſch⸗ 
te ihn der Hof zu hören. Auch bier fand_er volle Anerkennung , denn 
er fprach mit iener mächtig ergreifenden Einfalt, der nur gänzliche Ge— 
bilofigkeit widerſteht. Auch entging es Ludwig dem XIV. nicht, daß 
aſſillon fich von allen andern Predigern unterfcheide, und als er zum 
erfien Mal zu — gepredigt hatte, ſagte der König zu ihm: 
„Wenn ich andre Prediger gehört habe, mar ich ſehr wohl mit ihnen 
zufrieden ; aber da ich Sie gehört babe, bin ich fehr unzufrieden mit 
mir ſelbſt geweſen.“ — Seine Declamation trug nicht wenig zu der 
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MWirfung feiner Worte bei. Mit _fcheinbarer Kunſtloſigkeit, ia Nach⸗ 
Euer rührte und belehrte er ficherer, als Andre durch einen pathes 

Egg defien Erkünſteltes der sure oft mit Widerwillen 
wahrnimmt. Der berühmte Schauſpieler Baron brach einſt am Schluß 
einer Predigt Maflilons , der er beigewohnt, im die merfmwürdigen Wors 
ie aus: „Das ift ein Redner, wir find nur Komddianten.” — Im % 


1704 erfchien Maflillon zum zweiten Mal am Hofe und fand denielben 


. Der König-fagte ihm, daß er ihm alle zwei Jahre zu hören 
münfche. Seiner philofophifchen und friedliebenden Getinnungen wegen 
murde er gewählt, um den Gardinal Noailles mir den Jeſuilen wieder 
zu verföhnen; allein er mißnel beiden Varteien und machte die Erfahs 
rung , es leichter fey Sünder zu befehren, als Theologen auszus 

Regent, der fein Verdienſt Eennen gelernt hatee, ernannte 
1717 zum Bifchof von Elermont. Er würde dies Amt nicht 
— annehmen koͤnnen, wenn nicht ein Freund die damit verbundnen 
en bezahle hätte. Als er im folgenden Jahre vor Ludwig XV., der 
vr neun Jahr alt war, predigen follte, verfaßte er jene unter dem Dis 
Petit-Lar&me (Faftenpredigten) befannten Reden, die ein Meifters 
werk der De ind. Unter den wichtigen Wahrheiten , 
bie er darin einfchärft, ift auch die: daß nicht die Fürften, fondern dad 
die Völker berrfchen folle;_ daß erfiere nur die Diener und 
Bewahrer des Iegtern find ; Daß die Mölker fie, auf Gottes Befehl, zu 
a eg was pie jind, und daß fie Das, was ſie ſind, nur für 
die Volker jepi follen ; daß die Fürften an Die ır verlieren, wenn ſie 
mächtiger feun wollen als das Geſetz, und dap alles, was die Dbers 
hertſchaft verhaßt mache, fie entkräftet und vermindert. — Im %.ı7ı9 
trat Maſſillon in die Akademie frangatſe. Der Eardindl Du Bois 
wirkte ihm Die Prälatur von Sevigny aus. Seine legte Rede, die er 
in Paris bielt, war die Leichenrede auf Die Ducheſſe von Orleans. Seit 
dem er er feine Dibceſe nicht mehr, wo feine Tugenden, befonderd 
feine Wohlthätigfeie, ihm die allgemmeinfte Liebe und Verehrung gewan⸗ 
wen. Er farb 1742. Der Werth feiner Beredſamkeit befiand nicht im 
jener declamatoritch fcheinbaren Worsfülle und im jenem -fichtbaren Aufs 
bieten aller Künfte der Rede, durch melche Bourdaloue fich dic Gunſt 
ner Zeit mühfam errang, fondern in jenem edeln und fchlichten Fluß 
er Mede, die auf tiefe Kenntniß des menfchlichen Herzens gegründet, 
die Hörer ergriff und rührte, ohne fie zu betäuben und eben daber tie» 
und bleibendere Eindrücke hinterließ. _ Indem er vorzüglich Das Ges 
L anfprach , erfüllte er Die Seele mut jener lebendigen und heilſamen 
rung, wodurc) die Liebe zur Tugend geweckt wird. Gehaltvolle 
er gewählte und harmoniſche Ausdrücke, lebhafte und natürliche 
ilder, Deuzlichkeit und Fülle des Styls charakterifiren feine Bered⸗ 
mkeit, befonders in dem Perit-Cardme, Der Neffe diefes berühniten 
nes bat eine vollftändige Ausgabe der Werke feines Oheims beforgt 
1745 und 1762 in 15 Bänden (deutfch Dresden 1755, 15 Bände in einer 
fölchten eberfeßung): AS, 
a Be der urfprüngliche Name von Marfeilfe (f. d. Art.) 
— Maffinger (Philipp) , ein ausgezeichneter englifher 
Schaufpieldichter, geboren zu Ealisbury um 1585, Rudirse zu 
d, ging darauf nach London, und fchrieb für das Theater, oft in 
indung mit andern englifchen Schaufpieldichtern feiner Zeit, 5. B 

„Middleton und Rowley. Nach einigen iſt er 94 Jahr alt ge 
worden, nach andern ſchon 1639 geſtorben. Maſſinger iſt nach Bou⸗ 
u ein verfiändiger und geifireicher Schriftſteller. * Hauptvor⸗ 
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iner Stücke beſteht beſonders in einer kunſtreichen und intereifane 
ten Vertheilung und Verbindung der Scenen in einer Durchdachten Com⸗ 
pofition, die zu einer Überrafchenden und doch gehörig vorbereiteten Ente 
wickelung führe. Kein englifcher Schriftfteller hat vor Maflınger einem 
dramatifchen Plan verfländiger entworfen und die Einheit der Handlung 
De ich mit der romantifchen Mannichfaltigkeit der Scenen verbuns 
. Doch if die Regelmäßigkeit feiner Stücke von der ———— 
immer zweh unterſchieden, welche der Anſtand mehr beherrſcht. Seine 
Correctheit hatte nichts Studirtes oder Nuchternes. Seine Phantaſie 
war nicht reich, aber behandelte dramatiſche Stoffe mit Freiheit und 
Leichtigkeit. Man hat 17 Schaufpiele von ihm, mworunter fich beſon⸗ 
ders einige Trauerfpiele und Tragicgymödien befinden. Ihr 
Stoff ift groÿtentheils aus Novellen oder aus der Gefchichte gefchöpft. 
Hieher gehört ;. B. ıhe Duke of Milan (der Herzog von Mailand) , 
ein Stüd voll lebendiger Handlung und Darſtellung der Zeidenfchaften. 
R Luſtſpielen war er weniger glücklich. Seine dramatik Works hat 
homas Coxeter, Loud. 1761. in 4 Bänden 8. und W. Mason, 
Lond. 1779. 6 Voll. 8. heransatgeben. — s. 
walten (Charles⸗ Srangois> Philibert), Mitglied des Infituts 
don Frankreich, der philotechnifchen Gefellfchaft u. f. w., Generalfecres 
tär der Präfectur von Koblenz, geboren 1762 zu Blamont im Gebiet 
son Montbelliard. Er trat fehr jung in Tuffifche Dienfie und murde 
eheimer Secretär bei dem Großfürfen Alerander , jetzigem Kaiſer. 
ul I. entfernte ihn m. Rußland als einen Theilnehmer an der frans 
sdfifchen Revolution. Maſſen ſtarb im %. 1807. Man hat von ihm: 
ı. Cours m<morial de geographie , à l’usage du corps a’artillerie des 
cadets, Berlin 1787, und Petersburg 17590; a. Elmine ou la fleur qui 
ne se fletrit jamnis, Berlin 27905 3. M moires Secrets sur la Russie, 
idoa u. f. 4 Bände. Diefe, ın mehrere Sprachen. liberfegten Mentois 
ren machten zur Zeit ihrer Erfepeinung großes Aufſehen; neue Anliche 
ten von Diefer Autocratie, geheime Anecdoten, und fchneidende Epigranıs 
me auf Paul I. machten das Werk anziehend,, Man Fönnte indeß dem 
er vorwerfen, die Stimme des Ünwillens zu fehr gehört und feis 
ne ählde üiberladen ju haben; 4. Les Helvetiens , ein Gedicht im 
sehn Gefängen, ıBoo, ı Band. Es ift von fehr mittelmäßigem Werth; 
5, La nouvelle Astree, Ritterroman in 2 Bänden. — Außerdem 
man von Maflon Dden, deren eine auf die Gründung der Republik im 
J. 1802 von dem Inſtitut gekrönt wurde, 
af, — Maften heißen die größten und längftien Baumflangen, 
die auf den Schiffen das Segel und Tauwerk tragen, und durch die 
enannte Wand aufrecht erhalten werden. Hieraus ergibt fih, Daß 
e zu den michtigfien Theilen des Schiffes gehören, ohne welche die Res 
‚gierung größerer Schiffe ——“ 4 Die kleinen Schiffe haben einen 
oder gmei, die großen 4 bis 5 ſolcher Maſten. Man unterſcheidet den größe 
ten Mittelmaft, welcher unmittelbar auf dem Kiele ruht, den vor⸗ 
dern Fock maſt oder Die Focke, und den hinterfien Befan oder Bes 
gms ‚wozu das fchief vorwärts hinausliegende Bugfpret kommt. 
ie nieiſten Maften find von Fichten. Die längften meflen über 106 Fuß 
und And 25 bis 30 Palmen, 4 auf den Fuß —— dick. Von die⸗ 
& föftet das Stuck bis über 500 ‘Thaler. an bandelt fie in den 
eefiädten der Oſtſee. Nach denen, welche die Nadelbölger im Norden 
von Europa liefern, Fommten die aus Nordamerika. nn 
Mafinlier (Earl), geboren iu Wien in F 17351, mar Mitglied 
ber im Z. 2773 aufgehobnen Gefellichaft Jeſu, Tehrer der fchönen if 
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ften auf der Univerfität, tie auch Mitglied der Akademie der 
ldenden Fünfte zu. Wien und fiarb dafelbft 1795. Nur zu einer dürfs 
tigen Nachahmung fremder Dichterwerte konnte ſich Maftalier erheben, 
in deffen Oden felbft feine Bewunderer poetifche Kraft und Iprifches 
Feuer vermiffen, dagegen aber das finden, was fie Correctheit und gus 
ten Geſchmack nennen. Wer Zeit und Ort fennt, mo und mann ef 
ieb, der wird es dibrigens begreiflich finden, daß man in ihm einen 
—* igen Nachahmer und Nebenbuhler des Horaz erblicken und bewun— 
ern fonnte. 
afir, das reine, gelblichweiße Harz des immergrünen Maftirs 
baumes, Pistatia Lentisens, der auf der Juſel Ehio, in Italien, Pors 
tugal wild wächf. Auf jener Infel rigen die Einwohner die Ninde der 
Stamme und fammeln das tropfenweis bervorquellende Harz; die Aern⸗ 
tt iſt gewöhnlich fo ergiebig, daß ſie jährlich an 500,000 Pfund anftatt 
des Dributs nach Konſtantinopel abgeben. Es if von balfamifchem Ges 
ſchmack und angenehmen Geruch, und wird zum Näuchern und zu Ar 
neien, auch zu verfchiedenen Kitten gebraucht, Der Maftirhar; gie 
mit ey oder Roßmarindl guten Firnif. 5 
Maftforb, die oben am Mafibaume befeftigte, runde, aus flats 
fen Balken befiehende und mit einem Geländer verfebene Scheibe, wor⸗ 
an die Wände, d. i. die ſtraff angezogenen Taue befeftigt, Schild⸗ 
—— —5 werden u. ſ. w. Auf Kriegsſchiffen wird auch Geſchuͤtz 
rauf geſtellt. 
Maftricht (Trajectum ad Mosam) eine wohlgebaute und beres 
—J Stadt an der Maas, die vermittelſt einer ſteinernen Brücke mit 
egenüber liegenden Stadt Wyck zuſammenhängt. Sie liegt im ches 
malisen Stifte Lüttich, wurde aber feit 1643 zu der alter holländifchen 
Barriere von Brabant gerechnet. Nach der franzölifchen Bejignahme 
war lie Die Hauptftadt im Departement der Niedermans, und hatte im 
3 1802 gegen 18,000 Einwohner. Ym Frieden von ıdı4 wurde fie 
wieder abgetreten. Die Einmohner find theils reformirt , theils catho⸗ 
um. Man bemerkt bier die langen und fchönen Straßen, den ur 
plag und den mit Bäumen befegten Veythof, Die catholifchen zwei Co 
legiat- und vier Pfarrfitchen, 20 nun aufgehobne Kloͤſter und das ches 
malige efuitercollegium, Die lutherifche Kirche, die, drei reformirten 
Kirchen, das reformirte Gymnaſium, die ehemalige Commenthurei des 
deutfchen Ordens, das Rathaus mit feiner Bibliorhef, die Häufer des 
Gouverneurs und der Deputirten der ————— ‚ die Buch» und 
Gersehrfabrifen u. ſ. w. Die Generalfinaten hatten allein das Beſa—⸗ 
Sun t. Im % 1761 lite die Stadt durch eine Pulvererplofion. 
icht weit von hier it der hohe St. Petersberg mit einer von den Hols 
ländern 1705 angelegten Eitadelle, St. Pierre, melche die Stadt bes 
berricht , und mit einem michtigen Steinbruch, deifen unterirdifche Gan⸗ 
ge —— Menſchen faſſen Eönnen, wie ſich denn auch in Krieges 
jeiten Einwohner mit ihren Habfeligfeiten bieber zu flüchten pflegten. 
Mafurih, Mafure, iſt ein polnifcher Nationaltanz, deifen 
Melodie in den Dreivierteltact geſetzt wird, und mobei Die Grundſtim⸗ 
me immer auf einem Tone liegen bleibt, oder jich in gebrochnen Dete- 
ven, wie bei dem Murky, bewegt. Ä 
Matador, mwörtlib ein Todtfchläger Diefer Name, 
den man een noch in einigen Kartenſpielen, als L'Hombre, Tas 
ro, Solo von den böchfien Zrümpfen und daher auch von wichtigen 
nen braucht, fchreibt ſich von den Matadoros,, einer Compagnie 
ikiger Spanier her, welche die Bewohner Barcelona’s zu Anfang 
15” 
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dieſes Jahrhunderts errichteten, als fie wider Philivp V. fritten, und 
mel,he Die —— hatten, beſtaͤndig die Straßen u Durch;ies 
un und das geringfte Murren foider die Regierung mis den Tode zu 
14 
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Mater, f.Bilial. Pen RER 

Materia medica, Heilmittellebre , ſ. Medicin. 

Materie, Materiell. Materie oder Förperliher Stoff if 
Dasienıge , was den Raum ausfült. Jeder Körper muß in’einem Raus 
me enthalten fenn , Daher ift die Vorfiellung von Ausdehnung jedesmal 
damit verbunden. Deſſen ungeachtet if der Raum nicht als Kigenfchaft 
der Körper zu betrachten, fondern bloß als Form der äußern ſinnlichen 
Anſchauung. Die Materie ift Erfcheinung unfrer äußern Sinne, über» 
haupt. Don dem Weſen der Materie und von der Art, wie ie auf 
uns wirft, hat man ſich von jeher die verfchiedenften Borftellungen ges 


- macht. In den Ältefien Zeiten nabm man feelenähnliche Kräfte in der 


Materie an, vermöge welcher die materiellen Theile auf ung wirkten. 
Zeucipyp und Democrit festen den leeren Raum und Atomen an ih— 
re Stelle und erflärten daraus die ganze lebendige Natur durch Eins 
wirfung äußrer Kräfte. In den fpätern Zeiten unterfchitd Descar 
te8 das Materielle Durchaus von dem Einfachen oder Beifigen, und 
fer das Wefen der Materie bloß in die Ausdehnung Mach ibm 
die Materie nicht einfach , fondern zufammengefegt, und zwar aus 
heilen, welche in der Wirklichkeit zwar untbeilbar oder Atomen, im 
Verſtande oder in der Vorſtellung aber noch theilbar und ausgedehnt 
ind. Nemton, der in I IAPDPIUNE, NEREUSLDENN nicht einging , 
hrt bloß an, daß er die Materie als eine Zufammenhäufung der klein⸗ 
en Theilchen betrachte, Die N wieder materiell und ausgedehnt jind 
und Durch eine unbekannte Kraft ſehr ſtark unter fich zufanımenbängen; 
moraus folge, daß auch er zu den Atomiften gehörte. — Der Dualıss 
mus des Descgrtes verwickelte die Metaphpfifer wegen der Verfnüpfung 
des Geiftigen mit dem Materiellen in große Schwierigkeiten, und vers 
anlafte mehrere metaphyſiſche Syſteme. Eins der mierfwürdigften iſt 
das ıdealiftifcehe oder der Idealismus ſ. d.A.), nach welchem alle Mas 
teric frhkcchterdings geläugnet, alle Vorfieil:ngen aber, die man jich 
von ter Materie macht, für nichts weiter erflart werden, als für Jdeen 
oder Vorftellungen, welche Die Gottheit in der Eeele des Menſchen ers 
weckt. Mulebranche gründere darauf die Meinung, daß wir alle Din> 
ge in Gore feben, und daß uns felbft der Glaube berechtige, alle Din 
außer Gott, und die Geifter überhaupt ju läugnen. Er betrachtet die 
Wirkung der Materie auf unfern Bei ale Einwirfung der Gottheit. 
Spinoza und Hume gingen im Idealismus noch weiter. Der ers 
ere nahm eine cınzige Subſtanz an, deren Eigenſchaften unendliche 
enkkraft und Ausdehnung md, fo daß alle geiftigen Erfcheinungen 
uftände diefer einzigen Denkkraft und alle matericken Phänomene Zus 
ände eben dieſer einzigen Ausdehnuna find. Hume nimmt weder Sub⸗ 
anzen noch Subiecte oder ſonſt ſelbſtſtändige Weſen an, fondern bes 
tra meet alles Geiſtige und Materielle als eine Reihe vorübergebender 
Erscheinungen. Leibnitz, welcher einſah, wie fchwer fich der Eins 
gu der Materie auf uns aus Dualismus, Jdealismus und Materias 
ismeas erflären laffe, fiellte die Zebre von den Monaden auf. Er vielt 
dafıir, Daß nur etwas Geiſtiges auf unfre Seele wirfen fünne, und daß 
alle unfre Benriffe von Materie ſich zuletzt im bloße Begriffe von Ers 
jeheinungen und and harten auflöfen müßten. Er verwarf die Atomen, 
und behaupteie, daß fie wenigſtens im Verkunde theilbar feyn müßten 
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mithin Feine wahre Eigenheiten wären. Die Eigenfchaften der Mates 
rie (ah Feibnip für bloßen Schein an, und den phofifchen Körper, fo 
wie er fh unfern Sinnen darftellt, als ein vermorrnes Phänomen Der 
Wirkungen einfacher Subftanzen auf die Organe unfrer Sinne. Die 
einfachen Srhftanzen, d. f. die Monaden, ſind Den gei igen ähnlich, 
beide aber Worftellungsfräfte, wovon jede ihre Grund immung bat. 
Die ganz Welt macht nach Leibnis eine zufammenhängende Reihe fols 
cher Borftellunasfräfte aus, deren Größe und Befchaffenheit verf "ieden 
it. Die rubenden ? orfieHung:Erälie find die Subftanzen der ſcheinba⸗ 
ren Materie; die machenden aber ſind Geiſter; Die bollfommenfte oller 
möglichen und wirklichen Vorftellungsfräfte ift die Gottheit felbft, Die 
ſich alle mögliche Subſtanjen mit ibren Eigenfchaften und Verhaltniſſen 
auf das deutlichfte und ohne vorbildende Außendinge vorficht. Prreſt⸗ 
len bildete die Meinung Boscowichs, dag die Materie bloß aus phyſi⸗ 
fchen Punkten beftche, welche einander anziein und abftoßen, weiter aus, 
und fogte, die Materie fen ein blofes kg a und Abfloßen welches 
ich auf gewiffe mathemarifche Punkte im Raume bejisie. Seinem Das 
rhalten nach läßt ſich die Seele recht wohl aus einer veredelten Mas 
terie erflären , welche bloß aus Kräften befteht, und ungeachtet inter 
Materialität dennoch das Vermögen zu denken und 1 empfinden beſitze. 
Dem mideripricht De Luc, der übrigens ein Vertheidiger der atomiſti⸗ 
fchen Borftellungsart, und dem Dualismus zugeiban ift. Wir Fönnten 
hoch mehrere Meinungen über die Natur und das Weſen der Materie 
anführen, men" "icht aus dem Bisberigen genugfam erhellte, daß mit 
Beftimmnmtheit ı . : darliber entſchieden werden Fann. — In der Philds 
ophie wird die ..aterie (Gehalt) auch der Form entgegengeſetzt. — 
aterielf it fonach, was der Materie angehört , mithin was Aus— 
dehnung und Theilbarfeit hat, Förperlich, — entgegengefegt dem Spiris 
tuellen;umd uneigentlich das Dichte, Grobe, Starke, dem Feinen, Aethe⸗ 
rifchen entgegengeſetzt. Dann auch dem Formalen entgegengefert, was 
den Inhalt, das Wefen eines Gegenftandes betrifft Cbefier material). 
Marerialismus, diejenige vhilofophifche Behauptung oder 
foftemarifche Anficht, vermöge welcher die Materie, oder die Förverliche 
Subftan; als Grundprincip der Dinge angefehn wird. Quer ihr zuges 
than ift, beißt Materialift im philofopbifchen Sinne, z. B, der Ver⸗ 
affer des Syst&me de la nature u. A. In Beziehung auf die See» 
enlebre insbefondre i Materialismug die Annahme, die Seele 
fen eine materielle Subftans (»fncholsgifcher Materialismus ). Der 
Materjalisnus ift ſomit dem Gpiritualismus oder mntaterialismug 
—758 beide aber find Arten des moniſtiſchen Dogmatis? 
mus (f. d. Art.). Jener Fann vun nie diefer entweder € mpirif 
fenn, wenn er feine Behauptung auf Erfahrungen von der Sinnenwelt zu 
nden, und alfo die innern Erfcheinungen aus den Erfcheinungen des 
ußern Sinnes abzuleiten verfucht, — oder transcendental, wenn 
er über diefen letern Unterfchied felbft , als Durch die Erfahrung gege⸗ 
ben, hinausgeht. Beide aber, der Epiritualismus fowohl, als der Mas 
terialismus, find Einfeitigfeiten und enthalten keine zureichenden Crkläs 
Fungsaründe der entgegenftehenden Erfahrung. Der Materialiamus iſt 
aber verſchieden, je nachdem er Die Materie an fich, oder die Drga« 
nifation Dderfelben zu den Urfprünglichen macht, und im erſtern Falle 
bald eine ätherifche Materie, ein unſichtbares Fluidum, bald das Licht, 
das Waffer xx. ats die Grundmaffe annimmt, wie auch nach den beſon⸗ 
dern Hupotbefen, Durch welche er das Entfichen aller Dinge daraus ers 
Härt.- Im befondrer. Beziehung auf die Seele behauptet der Matetia⸗ 


4 


498 Mathematik 


liſt daher, die Materie bringe an ſich * Veraͤnderungen hervor, 
oder fie ſey Reſultat der ganzen förperliden rganifation, durch welche 
die Materie verfeinert und zum Seife veredelt werde. Allein dadurch 
bleibt immer unerflärt, mie Die Materie denken und die phufifhe Bes 
wegung geifige Meränderitngen hervorbringen koͤnne, die wir an fo vie⸗ 
len organiſirten Weſen nich t wahrnehmen, mie namentlich eine Bors 
sage von feiner eignen Thätigkeit entfteben Finn. Man — da⸗ 
er viele eben fo unerweisliche Hülfshypotheſen. Am meiſten aber ſtrei⸗ 
tet gegen eine ſolche Annahme das Bewußtſeyn der Identitaͤt und 
Freiheit des Menfchen, melche Durch diefslbe aufgeboben wird, indem 
die Materie durch das Gefeg der Naturnothwendigfeit unbe 
Dingt beherrfcht, und das freie Wefen dadurch zur Mafchine erniedrigt 
wird. ‚Auch geht der Materialismus in der practifchen J—— 
nothwendig in den Eudämonismus über, fo wie er ın religibſer Bezie⸗ 
bung zum Atheismus oder zum Pantbeismus und Fatalismus führen 
muß. Wie er fich zum Realismus verhalte, mit welchem «r_oft 
derwechfelt wird, 1. in dem Art. Realismus. Webrigens ıft der Mas 
terinlismus eine fehr alte Vorßellungsart , und Die herrfchendere in der 
ältern griechifchen Philoſophie, Mpthologie und Poejie: denn _die Eins 
enwelt regt zuerft das Nachdenken auf, der Menfch bilder fich zu 
nelich aus, auch ging darum der poetifche Materialismus dem ph 
ophifchen vorher; nur wurden beide von einem phantafiereichen und 
finnigen Volke fehr verfeinert und poetiſch ausgebildet. T__ 
atbemartif, Marbefis, Größenlehre (von den Griechen 
porzugsmeife Lehre oder Wiffenfchaft genannt, a fie Feiner Er⸗ 
hrung zu ihrer Bearündung bedarf), umfaßt alle Größenper» 
Altnilf e, entweder als Gegenftände der bloßen Abftraction ohne 
Rückſicht auf Materie und Geftalt (mit deren wi ehelichen Darftels 
fung 5 die reine Mathematik, mathesis pura, befchäftigt), oder 
als Gegenftände der fabrung (angewandte Matbematif, 
mathesis applicata). Wie überhaupt Größe erkannt, und ER 
Operationen des Denkens, mämlich.der Vergleichung und Verbindung 
oder Trennung, untermorfen werden Fönne, muß eine Philofopbie 
ber Mathematik zeigen; die Größe-ienen Operationen wirklich zu 
unterwerfen, ift der Zweck der Mathematik felbft. Alle Größen find 
entweder zählbare (discrete, arithmetifche), oder meßbare (in» 
discrete, ausgedehnte, — —6 Erſtere werden durch 
das Verm des Zaͤhlens erhalten, und in ber Arithmetik oder 
.. ffenfchaft betrachtet; letztere BR durch Bekimmung 
r Ausdehnung im Raume, und machen den Gegenftand der Geo» 
metrie aus. Weide zerfallen in mehrere Abtheilungen, wie die Arith⸗ 
metif in re und befondre: jene wieder in Analpfis 
des Endlichen und Analyſis des Unendlichen, diefe in nie» 
Dre und höhere Arithmetik (f. d. befondern Art.). Die Geo 
wmetrie mird ebenfalls in niedere und höhere eine - eilt. An fie 
ſchließt fih die Trigonomerrie du. Einen befonvern Theil der 
Arithmeiik macht die Syntaktik, Combinationslehre oder 
Drdnungslichre aus, melche die möglichen Anordnungen einer gewiſſen 
ahl von verfchiednen Dingen Iehre und morauf die Wahrfchein« 
ichkeitsrechnung beruht. Die —— Mathematik betrachtet 
jene Wiſſenſchaften, in fo fern jie auf —— des gemeinen Lebens 
angewendet oder auf Erfahrungsfäge gegründet werden, und Dann mas 
chen jene genannten Theile der reinen Mathematik Theile der * 
wandten Mathematik aus. Zur angewandten Mathematik gehhren dit 
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Arithmetik, Rechenkunſt mit benannten Zahlen ; die Mechanik, 
prif, Afironomie, Chronologie, Gnomonik , Die architeftonifchen , naus 
tifchen und Kriegswiflenfchaften. In der Me chanik oder Bewegungs 
Iehre wird die Zeit betrachtet, in welcher Körper einen beftiimmten Raum 
durchlaufen, oder die Geſchwindigkeit nebſt Der Dazu erfoderlichen Kraft. 
Die reine Mechanik umfaßt als befondre Theile, Statik und Me» 
banik der feften Körper, Hndroftatif und Hndpaulif oder 
Hpdrodpynamif und Adrometrie (f. d. bef. Art.).e— Die Mas 
tbematif bat übrigens, obgleich fie, bloß auf Principien a priori ge» 
rlindet, aleich anfangs in einer gewiſſen Dokeadung aus dem menfch- 
ichen Geifie hätte hervorgehn fünnen, daffelbe Schic fal mit allen übri⸗ 
gen Willenfchaften gentein gehabt, daß fie, von geringen Anfängen an, 
erft allmälich fich emporgehoben bat. abricheinlich haben fie zuerft 
ndier und Aegypter cultivirt, don denen ſie auch jum Theil zu den 
riechen mag übergegangen ſeyn, inter Denen fich Potbagoras, Plato 
und Eudorus die erſten Verdienfte um fie erwarben. Ahnen folgten Die 
berühmteften griechifchen Marbeniatifer , Euflides ‚ Archimedes, Erator 
De Anollonius, Conon, Nicomedes, Hipparchus und andre vor Ehr. 
eb.; nach Ehr. Geb. Nicomahuss Prolemäus, Diophantus, —J 
Theon und feine Tochter Hyparia,, Proclus, Eutocius. Doch hob ih 
vorzüglich nur?die Geometrie, während die Atithmetik noch iemli 
Meo ſttomnmen blieb, und die übrigen Theile der Mathematik noch völlig 
unbekannt waren. Unter den Römern bat dieſe Wiffenfchaft nie fon» 
derlichen Eingang gefunden, um fo mehr aber bei den Arabern, bei 
melchen fie vorzüglich vom zoten bis zu Ende des s2ten Jahrhunderts 
blähte, und von denen die Trigonometrie und, Algebra —5 wurde. 
Non bier drang fie durch die Macht der Barbarei auch endlich nach 
Curopa, mo fich ſchon im ı5ten Jahrhundert König Alphons von Gas 
lien durch die Herausgabe der alohonfinifhen Tafeln von mehrern 
Iehrten, die er an feinem Hofe verfammelt hatte, bleibende Derdienfte 
um die Mathematif erwarb. m asten Jahrhundert betrieben fie zu⸗ 
erft in Deurichland Johann von Gmünden, Peurbach, Reniomontan 
git vielen Eifer, vom melcher Zeit an fie fchnelle Fortfchritte machte, 
fo daß das ı6te Jahrhundert fchon mehrere vorzünliche Mathematiker, 
tie Cardanus, Wieta, Ludolph van Eeulen, Peter Nune;, Yuftus Bor 
ge u. A. aufjumeifen hatte. Doc erft das ı7te und ıdte Jahrhundert 
Be. ich durch glänzende Entdeckungen aus: erfieres Durch Erfin- 
der £ogarithmen, der Differenzial» und Integral— 
rt Bunt, durch Männer, wie Galiläi, Toricelli, Pafcal, Descartes, 
2. Hofpital, Eaffini, Hungbens, Never, Harriot, Wallis, Barrow, New⸗ 
ton, Hallep, Leibnin , Jacob und Johann Bernoulli und viele Andre ; 
Das ıdte Jahrhundert durch Erfindung der Combinationdlcehre 
und der Bariationsrechnung und durch große Bervollfommmung 
aller Theile der Mathematik, durch einen Manfredi, Nicoli, Nicol. und 
, Bernorlli, Leond. Euler, Maclaurin, Taylor, Bradley, Moiven, 
iraut, d’Alembert, Lambert, Tob. Mayer, Käflner, DES, Pa 
Grange, La Place, Le Gendre, Gauß und mehrere noch Lebende, urch 
deren Bemühungen die meiften einzelnen Theile der Mathematif zu eis 
nem hoben Grade der Vollkommenheit gelangt find. Uebrigens h die 
Mathennatik eine felche Wilfenfchaft, deren Satze die firengiten Beweiſe 
atten, md die einleuchtendfte Gewißheit (Eviden;) gewähren, Daher 
marbematifch auch, mas unumflößlich gewiß v4 L, 
Matbematifche Methode, Lehrart f. d. U. Methode. 
Mathilde, Markgräfin von Toscana, befannt durch ihre unbe- 
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gränzte Anhänglichfeit an Gregor den ficbenten. Sie war eine Tochter 
des Marquig Bonifaz von Toscana, geb. 1046, md vermälte fich mit 
Gottfried deit Buckligen, Sohn des Herjogs von £othringen, lebte aber 
ſtets von ihm getrennt or mochte das milde Elima Jtaliens nicht mit 
einem nordifchen Himmel vertaufchen. Im often Fahre Witwe, trat 
fie ganz auf die Geite Gregors VII, und Urbans II. gegen den Kaifer 
Heinrich IV. ihren Vetter. Sie war beinabe die unzertrennliche Geſell⸗ 
chafterin Gregors, ſtets bereit, ihm in allen, was er bedurfte, beizuftes 
en. Diefe enge Verbindung gab fchon der Mitwelt zu vielen ungüns 
igen Bemerkungen über fie Anlaß, die jedoch böchft wahrſcheinlich 
ungerecht waren, Denn fo gewiß es nicht bloß Politik, fondern auch 
gegenfeitige Neigung und Achtung war, worauf ihre Verbindung bes 
ruhte, fo wird es durch alle Nmftände immer laublicher gemacht, daß 
auch das zärtere Verhaͤltniß, mag A urch zwilchen ihnen geknüpft wur⸗ 
de, inmerfort reines Verhaͤltniß blieb. Mathilde mar von Kindheit an 
daran gewöhnt worden, in dem Papft einen Heiligen, und den Heiligen 
ugleich als Water zu verehren; denn ihre Mutter Beatrit hatte ihr 
bon im zartefien Alter dieſe Gefinnungen eingeflöft. Auch war fie 
ſchon als Kind in dftern Umgang mit ihm gekommen. Dadurch hatte 
auch er nrehr Gelegenheit erlangt, zur Bildung ihres Geiſtes mitzumirs 
fen. Nimmt man noch dazu, daß ihr Gei einer fehr hoben Span⸗ 
nung empfänglich, und in ihrem Charakter die weibliche Beharrlichkeit 
bis zur männlichen Geftigkeit abgebärtet war, fo begreift man auch, wie 
fie foniel für Gregor wagen und thun Fonnte, Die berühmte Schenfung 
aller ihrer Güter und Beſitzungen an die Nömifche Kirche (im %. ı 
der 1079, denn das Inſtrument darüber ift verloren) darf wohl kaum 
unter die Dpfer gerechnet werden, die fie ihm brachte ; denn dies Eoftete 
je zuverläffig anı menigften; aber es war diefer weibliche Genius, der 
n jeder Gefahr als fein Schutzgeiſt über ihn twachte, jede Gefahr, Die 
er nicht von ihm abwenden Fonnte, mit ihm theilte, und ihn noch ers 
miunterte, der ynabivendbaren Gefahr mit Mut) und Standhaftigkeit 
ensgegenzugeben., Sie allein fand ihm im J. zoßı gegen den Kaiſer 
bei, unterſtützte ihn mit den Schägen ihrer Kirche, als er in Nom eins 
geichlojju war, und führte felbft noch nach Gregors Tode den offnen 
Krieg gegen den mie fort. Ihr Tod erfolgte im Jahr 1115 und gab 
zu neuen Fehden chen Kaifer und Papft (Pafcal ILL,) wegen jiiner 
Schenkung Anlaß, welche endlich dahin entfchieden wurden , daß der 
Kaiſer einen Theil der Marbildinifchen Güter dem Papfie abs 
trat. Diefe satten: in Toscana , Mantua, Parma, Neggio, Piacenza, 
Ferrara, Modena, einem Theil von Umbrien, dem Herzogthunm Spoles 
4ro, Verona, faß allen, was das ‚heutige Patrimonium Petri ausmacht, 
bon Biterbo bis Drvieto, nebft einem Theil der Mark Ancona beftans 
den, (Bergl. d. Art. Papſt un Gregor VII.) A—s, 
Matrake oder Madrase, ein mit Haaren, befonders mit ges 
fottenen Pferdehnaren ausgeftopfteg und Durchnähtes großes Kiffen, wel 
ches man in warnen Ländern oder im Sommer oder ber Geſundheit 
poegen fatt der Unterbetten braucht. 
| ‚Matrikel beift eigentlich jedes formliche 5 Verzeichniß 
ewiſſer Perfonen, welche zu Einem Stande gehören, o iſt nament⸗ 


ich bei der Uniberfital die Matrikel das Verzeichniß, worin die 


Studenten bei ihrer Aufnahme als Bürger der Univerfität eingetragen 


€ inmmatriculirt) werden; bei den Coldaten die Mufierrofle; bei dem 
Beifllihen das Verzeichniß der Eingepfarrten einer Kirche, fo wie der 
Ortauften, Geftorbnen, Getrauten, auch der bei einer Pfarre befindlie 
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chen Einkünfte; ferner die Reichsmatrikel, ehedem das Verjeich⸗ 

niß aller Stände des deutſchen Reichs nach ihrer Ordnung und ihrem 
Vermögen. Daher Marriculars-Anfchlag, die Beftunmung def- 
fen, was ein Keichsfiand zu den allgemeinen Bedürfniſſen beizutragen 


hatte. 

Marrize beit eigentlich bei Schraubenwerken die Mutter oder 
das Stück, in welchem die Spindel auf: und abgeht; bei den Schrifts 
gicgern beißt es die Form, worin Buchſtäben abgegoſſen werden. 
Sie beſteht aus einen viereckigen Stüd Kupfer, auf welches der Buch» 
— der Patrize ——— wird; beim Muͤnzweſen der Präs 
geſtock. 

Matroſe (matelot fr.) ein Bootsknecht, ale Arbeitsmann 
auf einem Schiffe, melcher das Schiff regieren hilft. Die fünmtlichen 
Matrofen eines Schiffs werden Matfchaft genannt. 

Matrofenpreffen, f. Preflen der Matrofen. 

Matt, ı) im Schacdhfpiel, — fovicl als —— wenn der Koö⸗ 
nig der einen Parthei keinen Zug mehr thun kann, und fo dieſelbe übers 
munden ift; 2) ohne Glanz, Politur. 24. 

Matte, fi befanntlich ein Zlechtwerf aus Baumbaſt, Binfen, 
Stroh, Schilf, Rohr und andern dazu tauglichen Materien. Man ge 
braucht die Matten zum Empaden der Waaren, zu Körben und Bes 
bältniffen trocfner Sachen, Fußtapeten ꝛc. ie werden von unslinftigen 
Handwerkern (Martenflechtern) verfertigt. Die wichtigſten 
den Kandel find die in Rußland, befonders in Sibirien aus Lindenbaſt 
berfertigten ( Rodogoshi), welche aus Archangel und St. Petersburg 
in großer Menge verführt werden. Die Schilsmatten brauche man ji 
Eufpeiten. Sie werden im Preußiſchen, in Holland und in verfchirdes 
nen Gegenden von Amerika verfertigt, und find oft bemahlt. 

Marthäi (Friedrich), ein ausgezeichneter Mahler, geboren in Dres» 
den um 775, Sohn des Bildhauers und ietzigen Inſpectors über dag 
dortige mengfifche Gypscabinet/ bildete fich zur Kunft unter Anleitung 
ſeines Waters, und auf der dafıgen Akademie unter Caſanoba. Im J. 
1796 wurde er zum Penfionär dieſer Akademie aufgenonimen, und trat 
um diefe Zeit mit einem fein Talent zur Kunft bewährenden Gemählde, 
das Urtheil des Paris vorftellend, auf, Nach Eafanova’s Tode ging 
er nach) Wien und feste ferne Studien auf der Akademie dafelbt unter 
Süger mit großem Fleiße fort. Won dort aus fendete er zwei Gemähls 

‚ beide mit halben Figuren, den Eato von Utica und den Brutug, 
dem fein böfer Genius erfcheint , nach Dresden, melche auf der Kunfts 
ausftellung mit vielem Beifall betrachtet wurden. Noch mehr Lobiprüs 
ce erhielten feine im Jahr 1600 aufgeftellten Gemäblde, Caſtor und 
Pollur, und eine Scene aus der Sündfluth_nach Geßners Dichtung, 

m Jahr 1802 verlieh Matthäi Wien, um fich in Italien nach den 

iſterwerken der Kunft weiter —— er blieb zuerft einige Zeit 
in Florenz, umd lieferte zu der dortigen Preisvertheilung im Jahr 1903 
ein Gemählde, welches _denfelben Gegenftand, wie das legtermähnte bes 
bandel. Er erwarb fich durch daffelbe nicht allein den erfien Preis, 
fendern wurde auch zum Profeffor honcrarius der Akademie ernannt. 
Späterhin fendete er aus Italien mehrere Gemählde nach Dresden, Die 
dafelbft offentlich ausgeftellt waren ; befonders großen Beifall erbielt im J. 
dor feine Ermordung des Aegiſtus, und feine Eopie einer Grablequng 
Ehrifti von Rafael, welche er im folgenden Jahre bei feiner Rückkehr in 
fein Vaterland mitbrachte, im ga r ı8ı2 aber ein dort ausgefelites Ge⸗ 
mählde, Chriſtus, der die Kinder fegnet. Matthäi iſt feit 1609 Pro» 
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ffor an der dresdner Mahlerafadenie.. Wenn auch die ven ihm er» 
chienenen Werke nicht von anleichen Gehalt find, fo bemährten doch 
chon die früheften Arbeiten feinen Beruf für die Kunſt, feine Liebe zu 
erfelben und feinen Fleiß. Man rühmte darin befonders die Compo⸗ 
fition, die richtige Zeichnung und großartige Draperie, vor allen aber 
fein Eolorit, welches fich der alten florentinifchen Schule näherte, Eis 
nt gewiffe Härte und Kälte, ein Mangel an Anmuth und tiefem Ges. 
fühl wurde an denfelben damals gerügt, allein an feinen neuern Arbeis 
ten hat man diefe Mängel weniger bemerkt, und fie in aller Art Io» 
benswerth befunden. Gene Portraits find treffend und mahr. Auch 
in Leben zeichnet fich diefer Künftler als ein unterrichteter, durch Reifen 
gebilderer, und im Umgang böchft angenehmer Mann vortheilbaft aus. 
Matthäus, der Evangelift und Apoftel, war vor feiner Derus 
fing Fr dieſem Amte ein Untereinnehmer bei dem römifchen Zoll am 
See Ziberins und der Sage nad) aus Nazareth gebürtig._ Die Nache 
richten’, die Die Legende von feinen Lebensumſtaͤnden und Reifen gibt, 
find unverbürgt. erfwürdig ift er befonders als Verfaſſer des erfien 
Evangeliums, das er um das Jahr 60 nach Ehr. Geb. für paläftinen» 
fifche Epriften aus dem Judenthumne zum Erweis der —n Jeſu, 
ohne ren chronologifche Drdnung, jedoch mit ziemlicher Ausführlich» 
Feit gefchrieben bat. Daß er es urfprünglich hebräifch fchrieb, iſt durch 
die Unterfuchungen der nenern Kritik, welche audy die Echtheit der ers 
fien beiden Kapitel in Zweifel feßte, mwahrfcheinlich geworden. E. 
Mattheſon( —— einer der vorziglichſten Componiſten, 
Sänger und Clavierſpicler feiner Zeit, war 1631 ;u Hamburg geb. 
Er erhielt eine fehr gute Erziehung, componirte_fchon in feinem gtem 
—2— und ließ ſich auf der Orgel hören, im ſiebzehnten trat er mit 
einer erften Oper, Pleiades, auf, Die er nicht nur allein Dirigirte, 
vo. in der er auch die Hauptrolle fang. Dem Uın * mit Haͤn⸗ 
el verdankte er vieles. Nachdem er mehrere Jahre die telle des er» 
fen Eängers am hamburger Theater befleidet hatte, wurde er 1706 
efandtfchaftsfecretär beim englifchen Gefandten. und Kofmeifter bei 
deffen Sohne. Er wurde über 40 Jahre lang in Gefandifchaftsgefchäf- 
ten gebraucht, und erhielt den Charakter eines gropörittann gen Lega⸗ 
tionsraths. Dabei blieb er der Muſik treu, und ward zum Capellmei⸗ 
er, Eanonicus und Mujtfdirector am Dom zu Hamburg ernannt. Die 
etztere Stelle legte er feines harten Gchörs wegen 1728 nieder. Mur 
Dadurch wurde es ihm möglich, den Wun 2 oviel Werke auszjuarbeis 
ten, als er Lebensjahre zählen würde, zu erfüllen, ja zu übertreffen; denn 
er hatte bei feinem Tode, 1764, 88 Schriften über Gefchichte , Moral 
und Mufit herausgegeben, feine 24 Dratorien und andere Eantaten un⸗ 
gerechnet. Er hinterließ deren noch ungleich mehr im Manuferipte, Die 
er dem hamburgifchen Gymnafiun fchentte. in feinem Zeftamente 
vermachte er 44,000 Markt hamburger ECourant zum Drgelbau in ber 
Michaelisfirdye zu Hamburg. Unter feinen gedruchten Werfen find bie 
porzüglichften ;_Die große Generalbaßfchule 1731, und der Eapellmeifter 
1739. eine Werke haben fiber mehrere Zeige der Muſik Licht ver⸗ 
— —— ſich durch ſeinen rauhen und derben Styl manchen 
tigen Gegner zuzog. 
atthias Corvinus, König von ungarn war ber IUCN Sohn 
des durch feine Tapferkeit berühmten Hunnyad, und erwarb fich Durch 
feine Striegsthaten den Beinahmen des Großen. Die Feinde feines Va⸗ 
ters hielten ihn in Böhmen gefangen; aber im %. 1458 wurde er als 
ein fechjehniähriger Juͤngling auf den Chrom von Ungarn berufen 


J 


Matthias II. Matthiſſon 203 


Mehrere unparifehe Große miderfesten nn feiner Wahl und luden 
$:.edrich 111, ein, ſich Frönen zu laffen: je Dürfen, diefe Spaltuns 
n benußgend, waren in Ungarn eingefallen und verheerten es, Uber 
ald Maithias Eorvinus den Kaifer Friedrich gezwungen, ihm Die 
des heiligen Stephanus, deren er ſich bemächtigt hatte, und oh⸗ 

me welche er nach der abergläubigen Vorſtellung des Volks nur dem 
Namen nach König war, zurückzugeben, eilte er gegen die Türken ber 
bei, und vertrieb fie. Mit nicht minderm Glück bemächtigte er fich in 
einem nicht gerechten Siriege gegen Georg Vodiebrad Schleſiens, Mähs 
tens und der 24 1463 — 1478), fiegte gegen Volen, und eroberte, 


er. 
Mattbiffon (Friedrich von). Sein Großvater, Matthias 
Marttbiffon, geboren 1699 zu Elbing in Weftpreußen, wohin def» 
Bater, ein fchmedifcher Kaufmann, Familie und Handelshaus von 
tochholm verfegt hatte, geftorben 1773 als Prediger der Dorfges 
Krakau und Prefter bei Magdeburg, mar fo alüclich, 
die Verforgung von fechs mohlgerathnen Söhnen zn erleben. Der äls 
Me von diefen, Johann Friedrich, mar als preußifcher Feldpre- 








jeuge geist und entfcheidendfien Scenen des ſieben⸗ 
| tgs. Als Kanzelredner ward ihm — Veifall. Aus 

batte Die Natur ihn mit der, in Italien häufig, in Deutfchland 
vorfommenden Babe, in Verſen zu improviſiren, freigebig ausges 

Bon einer metrifchen Predigt, die er Fur; vor einem Treffen, 
. nach Dem Wunfche des Prinzen Heinrich von Preußen, hielt, hat 

fih im Gedächtnig mehrerer Veteranen aus jener Heldenzeit noch lange 
manches —** ru bewahrt. Im Jahre 1758 folgte er dent 
Ruf als * 3 nach Hobendodeleben, einem anſehnlichen, in 
3 m ſchen Börde gelegenen Dorfe, und wurde fo mit feiner 


‚_einer gebornen Calezki aus Zerbfi, nach langer 
—— ng t. Aber kaum maren zwei Jahre verflofs 
‚se filfern kungs kreiſe durch den Tod entriffen wur⸗ 
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de, bevor er das Kind noch. —* konnte, welches die troſtloſe Gattin 
in Kurzem gebären ſollte. inen Monat nach dem Hintritte dic: 3 
Frommen und Gerechten, erblickte Friedrich Mattbiffon, von 
Deffen Leben bier ein kurzer Abriß mitgetbeilt werden foll, neben Des 
Vaters Faum gefchlofenem Grabe das Licht, am drei und jwanzıgften 
Zage des Jahres 761. Bald mußte feine Mutter nun das große und 
bequeme Pfarrgebäuvde räumen und fich in dem engen und unbeimlichen 
Witwenhaufe einrichten. Sie fand aber den genünendften Erfag für 
jedes Entbehren in den beiden fröhlich aufblühenden Kindern. Doros 
thea war nur um ein Jahr älter als Friedrich. Den erften Unterricht 
im Leſen, Schreiben und Rechnen hatten die Geſchwiſter mit der übri— 
gen Dorfiugend gemein. Die Knaben gingen zum Kantor, die Mäds 
chen zum Örganiften in die Schule. Sriedrih war bald im &tande, 
der Mutter, mährend fie ji) mit Handarbeiten befchäftigte, aus der 
Bibel vorzulefen. Diefe gab ihm aber, alleg Bittens ungeachtet, Das 
‚Buch niemals in die Hand, fondern beftinmite die vorzutragenden Kar 
pitel mit Fluger Ausmabl. Friedrichs Oheim väterlicher Seite, Diafos 
nus in der Stadt Großen⸗Salza, gab im J. 1770 den angelegents 
lichen Wunſch zu erkennen, des Bruders einzigen Sonn um fo mehr als 
den feinigen betrachten zu Dürfen, da er feft entichloifen fen, lich niemals 
u verheirathen. Die Mutter, bocherfreut über die günftige Schick» 
faerüaın » brachte nun unverzüglich Die kleine Mitgabe des, zufolge 
brer Hoffnung in jeder Hinficht geborgenen, Sohnes in Drönung, und 
übrte ibm Er in Die Arme feines Oheims, der den Pflegling mit 

erzlichfeit aufnahm , eben fo wie die Tante, eine fchöne, ungtfähr 
neunzchnjährine Jangfrau, welche dem Hausweſen des Bruders Hors 

and. Diefe Zierde ihres Gefchlechts, die in Ablicht auf ächte Geiſtes— 
ultur dem Zeitalter, worin fie gevoren wurde, vorausgecilt mar, machte 
ich eine befondere Angelegenheit daraus, der Geſchmacksbildung des 
Neffen auf jede Weiſe förderlich zu ſeyn. Alles, was in ibren Liebs 
lingebüchern fie des Sinaben Faffunasvermdgen irgend nur angemeffen 
glaubte, mußte dieſer, nach, vollbrachtem Tagewerke in det Stadtfchule, 
theils vorlefen, theils abfchreiben, und mitunter. auch auswendig lernen. 
So wußte er in Kurzer Zeit mehrere von Gellerts Erzählungen und 
von Geßners Idyllen mit Geläufigkeit, und, nach dem Urtheil der 
Tante, nicht ganz ohne Gefühl und Ausdruck herzuſagen. Mit folcher 
heitern Sedächtnifübung trat eine andre in etwas nebelhaften Kontraſt. 
Der Oheim , ein redlicher, pflichtgetreuer, gelehrter und Fanjelberedter, 
nur Durch immer zunehmende Kränflichkeit etwas verfimniter Mann, 
meigte zu dem von Klofter Berge ausgegangenen Pierismus, und 
Hand auch mit einigen Mitgliedern ber benachbarten Herrnhuterkolonie 
u Gnadau in vertrantem Umgang. Gein Pflegefohn, den er der 
orglichfte und liebevollſte Vater war, mußte von Zeit zu Zeit Lieder 
aus dem alten magdeburgifchen Gefangbuch auswendig jernen, worin 
Die muftifchen Symbole und Embleme der Nachfolger a 8 
am menigften geſpart waren. Demungeachtet nahm er lebhaften Antbeil 
an den Fortfchritten der vaterländifchen Literatur, und hatte jedesmal 
große Freude, wenn Köpfen, Bazfe, Funt, Sturm und andre 
eleyrte Bekannte einige Stunden unter feinem Dache fröhlich zubrach⸗ 
en. Da wurden Denn Die neueften Bände der Allgemeinen Deu % 
fchen Bibliothek mit rückjichtlofer Unparteilichkeit beurtneilt, oder 
irgend ein vorzügliches Muſenprodukt vorgelefen. Indem der adoptirte 
Sohn vom Haufe in einem entfernten Winkel des Zimmers dem Scheine 
nach fich mit etwas Anderm au fchaffen machte, mar er einer der aufs 
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merkfamften Hörer diefer Verhandlungen, ungeachtet ihm, wer weiß wie 
vieles, Davon Dunfel und unbegraflich vorfonmen mußte. Schon das 
mals wirkten barmonifche Verfe mit einer Art von Zander auf fein 
Dhr, und es war ihm daher ein wahres Seht, wenn Pazke, der in 
Magdeburg für den größten Deklamator galt, eine neue Ode von 
Rantler vortrug, Des Dheims Fränfelnder Zuſtand ward immer bes 
denklicher. Er farb 1771. Die Schwefter jog nun mit ihrem, zum zwei⸗ 
tenmal vaterlos gewordenen, Neffen wieder nah Krakau in das El» 
ternhaus, wo der fromme reis Mathias Matthiſſon, und feine 
ehrwürdige Gattin Tochter und Entel nach Patriarchenweife aufnah⸗ 
men. Erſterer verbieg mit Freuden, fo lange Varerfielle bei dem Knaben 
zu vertreten, als Gott ihm Das Leben noch friften würde. Wirflich ward 
er, fchon ein reis, der Kehrer des Enkels, mit einem fo unermüdlichen 
Eıfer, als wenn von gar feinem andern Berufswerfe Die Rede geweſen 
ware. Als der Lehrling das zwölfte Jahr zurückgelegt hatte, ‚erklärte 
der trefflihe Mentor, daß diefer im Wiſſen und Können nicht hinter 
feinem Alter zurückgeblieben fen, befonders in den Sprachen von Gries 
chenland und Rom. Hierzu gefellte Die Tante eine noch immer gedeih⸗ 
lich forıwırdende Toärigfeit für feine Gefchmadsbildung. Eines Abends 
fand er die Wohlthaterin nicht im Zimmer, mo jte um Die Stunde ges 
wohnlich ihren Vater die Zeitungen vorlas. —— Uebelſeyn hatte 
fie berallen, das in Kurzem ſich als hitziges Fieber ankündigie. Nach 
wenigen Zagen folgte fie dem vorangegangenen Bruder. Died war der 
erfic gewaltige Schlag, der Das innere Weſen des Knaben und feinen 
angebornen Frohſinn erfchütterte. Die Eltern trauerten in jich gewen⸗ 
der und ſchweigend. er greife Vater überlebte Die einzige Tochter 
nur menige Wochen. Sein Hınfcheiden erfolgte 1773 mit den fallenden 
Blättern, Der verdienfioole Frommann war Abe zu Klofter 
Berge Er hatte dem von ihn gefchäßten Prediger in Krakau vor 
— Zeit ſchon das Wort gegeben, feinen Enkel unter die Freiſchü⸗ 
er des Paͤdagogiums aufunehmen. Dem gemäß nun be;og der junge 
Matthiſſon jene berühmte Lehranftalt. Hier that fich ihm ein unge» 
wohnter Schauplag auf, befonders in Betreff des Tons, welcher damals 
in Worten und Benehmen unter dem zahlreichen, gröftentheild aus 
Ndelichen beftehenden, Schülerperfonale vorherrſchte. Faft alle Studis 
rende fuchten vor der Zeit entweder den Dffisier oder Akademiker zu 
fpielen,; und mem es ernftlich darum zu thun war, als ein würdiges 
Mitglied vom fogenannten Renomiftenorden anerkannt zu merden, der 
durfte Mich, wie die jungen Herren fich ausdrucken, von Feinen Präceps 
tor etwas bieten — — entfprang eine permanente, böchft är⸗ 
gerliche Dppofition des Lehr: und Lernftandes. Die ordnungsliebenden, 
rechtlichen und fleißigen Schüler Fonnten gegen die tonangebende Partei 
niemals auffommen, und bildeten deshalb eine flille Gemeinde, die fich 
die Neckereien und Pagenſtreiche der luftigen Wildfänge, die in Treſſen⸗ 
Eleidern und Federküren einherfiolgirten und fich mitunter auch fchon 
auf den De,» ı forderten, wenig oder gar nicht kümmern ließ. ins 
der achtungswertbeften Mitglieder der füllen Gemeinde war ein Berlis 
ner, Namen Eoppius. Dieſer vortreffliche Jüngling batte ſich das 
Geſetz vorgefchrieben, ieden ahnunaslofen und unverdorbenen Ankoͤmm⸗ 
ling vor phpnfcher und moraliſcher Gefahr zu warnen. Da Mats 
tbıffon ibm als ein folcher erichien,, fo war er eifrig darauf bedacht, 

ibm zuvorkommend anzumänern. Der ältere Sreund verlor nun dei 

en fat niemals aus dem Geſicht, und ertappte die —— 
ft jie Dem Unerfahrnen eine Schlinge bereitett, jedesmal auf der. That. 
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Mährend eines Ferienaufenthalts bei Mutter und Schwefter lerntt 
Rath itfen den jungen Rofenfeld Eennen, der u Kilos 
er unfrer lieben rauen in Magdeburg-zur Univerfität vors 
ereite· Beide Tünglinge fchloffen den Vertrag, -Gedanfen und Ges 
fühle Durch Red’ oder Schrift_in —— immer brüderlich umzutau⸗ 
— So ging es auch in Erfüllung bis zu Roſenfelds Tode, 
nter ben hoben Rüfterngewölben des Gartens von Klofter Berge 
Dichtete Friedrich Schmit, Lehrer der englifchen und italienifchen 
Literatur und Sprache, feine (hönften Lieder an Stella, melde die 
übern Gdttinger Dufenalmanache befannt machten. Durch diefe 
chwärmerifchen Ergießungen eines tiefen und innigen Gefühls, im Beifte 
etrarfas, noch mehr aber durch das Aufmuntern ihres humanen Ver 
affers, entglomm zuerfi in der Erle Mattbiffons die Liebe zur 

ichtfunft, Die Burg Darauf durh Holtys IR noch flärker ange 
facht warde. Der einzige Iprifche Verſuch aus jener Zeit, welcher Durch 
alle Ausgaben feiner Poeſien fich erhielt und movon er niemals eine 
Sylhe änderte, ift ein von mehrern TZonfünftlern in Muſik gefettes Lied, 
‚überfchrieben: Die Betende. Er magte nun auch metfifche Ueber 
fegungen aus Horaz und Anakreon. Bon lepterm ließ Borheck, fein 
riechifcher Sprachlehrer, einige drucken in den Klofterbergifchen 
Borlefungen über Anakreons Lieder. Gotters Mächbils 
dung von Grays Kirchhofselegie und Heinfes Biographie Tafs 
fo8 tricben ihn mächtig an zur Erlernung des Englifchen und talies 
nifchen. Dufch und Meinhard erhöhten durch ihre Verdeuffichuns 
gen aus beiden Sprachen in ihm den Eifer noch mehr, jich darin su 
vervollfommnen. Alles, was Mattbiffon in Werfen _oder Profa 
ausarbeitete, murde dem treuen Kofenfeld zu firenger Beurtheilung 
mitgetheilt. Dietmbdchentliche Korrefpondenz der beiden Freunde dauerte 
bis zur Abreife nach Halle, wo fie Stubengenoffen murden, regelmäs 
fig fort. Der Abt Frommann flarb von vielen Redlichen betrauert, 
und Reſewitz ward von Kopenhagen zu rn Nachfolger beru⸗ 
n. Die Erwartungen, melche man von dem berühmten Verfaſſer des 

uches von der Erziehung des Bürgers, als umfichtigen und 
weiſen Schuldireftor gefaßt hatte, blieben, wie die Folge deutlich ju 
Tage brachte, groͤßtentheils unerfült. Friedrich mit und an 
dre wackt Männer nabmen ihren Abfchied. Der Verluſt des erfiern 
ward ind«p, in manchem Berracht, mehr als Doppelt erfegt Durch Chris 

ian Gottlieb Perſchke aus Inſterburg, einem jungen 

ann von vielfeitiger, befonders philologifcher Gelchrfamfeit, feinem 
Geſchmack, raftlofem Fortſtreben und —— Einbildungskraft. Heyne 
zaͤhlte ihm zu feinen vorzüglichſten Schülern. Auch ſtand er zu Gdt- 
tingen in genauerer Beziehung mit einigen Mitgliedern des — *— 
Dichterbundes, befonders mit Hölty. Ein Sterblicher, der dieſen lies 
bensmwürdigen Sänger nicht nur von Angelicht gefehen, fondern fogar 
fich feines täglichen Umgangs erfreut harte, mußte Mattbiffons 
Augen fehr natürlich als ein bedeutendes a erf. :inen. Auf 
jede Weife war er daher um des neuen Lehrers Wohlwsllen bemüht. 
Dffen und herzlich begegnete dieſer Dem Wunfche des yunglings und 
ging unvernierft in Das Verhältniß des Vertrauten und Freundes aus 
dem des Lehrers und Worgefegten über. Rof Ar) höhe ward mit in 
diefes Bündniß gezogen. Perſchke mwidmere dem Jungen Freunde die 
meiften feiner Nebenftunden. Er las mit ihm, zur Hebung. im Englis 
che, Addifons Zufchauer und Macphberfons Oſſian, erwärnte 

t das Hebräifche den etwas erfalteten Eifer aufs Neue dadurch, dag 
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er ihn Die von Herder in der älteſten Urkunde be renfdtm 
gefchlechts meifterhaft verdeurfchten Bibelftellen mit dem Grunds 
texte dergleichen ließ, wandte fein Erkenntniß» und Beurtheilungsvermds 
sen fo viel als möglich von einfeitiger-Anfchauung ab, und fuchte vor 
Dingen ihm die Gewohnheit anzueignen, täglich nicht nur etwas 
Nuͤtzliches oder Schönes auswendig zu lernen, fondern auch etwas 
Selbfigedachtes oder Selbftempfundnes zu Papier zu bringen. Perfchs 
fe war ein eifriger Sreimaurer. Er fchlug daher der Magdeburger Loge, 
worin er als Bruder Redner in Anfehn und Achtung fland, die jungen 
Sreunde zu Mitgliedern vor. Zroß ihrer maurerifchen Minderjährigfeit 
ward ihnen der £ehrlingsgrad ertheilt. Danfbar erkannten Beide während 
ihres akademiſchen Lebens, daß die Freimaurerei ſie vor den gefährlichen 
Thorheiten der Winfelorden bemahrte, und fie näher mit vielen guten 
und —* Männern in Beziehung ſetzte, deren Beiſpiel und Lehre auf 
ihre wiſſenſchaftliche und morelifche Bildung nicht ohne bedeutenden 
Ein blieb. Im Früblahr 1778 überrafchte BerfchEe die Freunde 
durch den Borfchlag, ihn auf einer Luftfahrt nach Deffau zu begleis 
ten, um dem Philantropin Bafedomws und auch dem Landfchaftsgars 
ten von Wörliß den lange von ihm projeftirten Befuch zu * 
Die Reiſegeſellſchaft wohnte der Gottesverehrung in Betſaale des Phi⸗ 
lantropins bei, wo Bafedom eine Rede voll Kraft und Salbung über 
die Pflichten des Eindlich gelinnten nr gegen den väterlich geſinn⸗ 
ten Lehrer hielt. Die Zönlinge, faft alle von Fit Ausblick und blüs 
hender Gefichtsfarbe, trugen geſtutztes Haar und gleichfürmige Kleidung. 
Kein Federhut unterfchied, mie zu Klofer Berge, den Edelmann 
po: Bürgerlichen, eben fo wenig als eine reichlicher befegte Tafel. 
Nach der Gottesverehrung machten die Sremdlinge Bafedoms Bes 
fanntfchaft.e. Sein Sprechen war Fur; und gediegen. Einen fchönen 
Knaben ven ungefähr acht Jahren flellte Bafedom den Keifenden 
dor, indem er fagte: „Das ıft unfer Erbprinz. Er lernt jest gehor⸗ 
chen, um einfi befehlen zu können.” Matthiffon that im Stillen 
den Wunfch, nach vollbrachtem Univerfitätswerfe bier in Die Neihe der 
£ehrer zu treten. bie diefem Ausfluge begaben Nofenfeld und 
Marthiffon jih nach Halle, mo jie, in Gemäßheit ihres Lieblings» 
munfches, nun ſtets ungetrennt lebten. Cie bewohnten das nämliche 
immer und befuchten die nämlichen Hörfäle. Der Kurfus_der theo⸗ 
fchen und philofophifchen Wiffenfchaften ward, unter Semler, 
NRöffelt, Knapp, Niemeyer und Eberhard, nach der herges 
brachten Skala von ihnen wurchmeflen, und ohne nambaftes Hinderniß 
feine Borlefung verfäumt. Einige Verfuche_im Predigen,, die Mats 
1L ıL in Dorffirchen anftellte, mochten fich, mit ähnlichen in der 
achbarfchaft von Halle verglichen, immer nod; erträglich genug aus» 
nehmen. Wenigſtens gelang es ihm, die fleißig memorirten Kanzelreden 
— Stocken und Anſtoß vorzutragen. Zu ſeiner nicht geringen Unluſt 
tte jede Predigt ſtechenden und beklemmenden Schmer; in der 

Bruft für ihn zur unausbleiblichen Folge. Er trachtete daher, nach ei⸗ 
nes gefchickten Arztes wohl behetzigter Warnung, das Bild von Gold» 
fmiebs ländlichen Presbpterium aus der Phantafie los zu werden, 
und befchloß,, in Schule und Erziehungsmefen für Den zerftörten Lieb⸗ 
* Entfchädigung zu ſuchen Rouffeaus Emil und Trapos 
Collegium über die Pädagogik, neben der entfchiedenen Vorliebe für Das 
ſſauer Philanthropin, trugen zur Befeſtigung diefes Entfchluffes une 
tig das Meifte bei. Dhme eigene oder fremde Anklage wegen vers 
mendeter Zeit oder verfchwenderer Gefundheit fürchten zu dürfen, 
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konnten die beiden Freunde von’der Univerfität im Berofe 1780 Abs 
fchied nehmen, Rofenfeld begab fich für den Winter nach dem 
Dorfe Niederndodeleben ba Magdeburg zu feinem Better 
und Vormund, dem Prediger Bodenburg. atthiſſon folgte 
der Einladung des Anıtmanns Calezki, feines Oheims mütterlicher 
Eeite, nach oowig, einem zwilchen Deffau_ und Wittenberg 
angenehm an der Elbe gelegenen Städtchen. m Philantropin zit 
Deffan, das er von Coswig aus mehrere Mal befuchte, webte fich 
jet en einem Lehrer, Namens Dlivier, und ihm ein Freundfchafts« 
nd, melches die fpätere Lebensfolge noch als dauerbar bewährte. Nun 
verlor er Einen Augenblid, Olivier den febon lange gehegten Wurfch 
u vertrauen, mit einer Lehrerſtelle am Pbilantropin feine pädagdgifche 
aufbahn zu erbffnen. Der Direktor Wolfe Fam der Erfüllung Defs 
felben um Y willfähriger entgegen, da man eben im Begriff fand, 
gmei neue Lehrer anzufiellen, über deren beſtimmie Wahl noch nichts 
entfchieden war. Im Frühjahr 2781 trat Matthiffon in den freudig 
eriornen Wirfungsfreis, unter günftigen Vorbedeutungen, ein. So was 
ren z. DB. die acht Sinaben, welche feiner unntittelbaren Aufficht übers 
geben murden, durchaus gutartig und mohlgesogen. Wit gany befons 
drer Liebe hingen an ibm zwei Brüder aus Liefland, der eine von zehn, 
der andre ven acht Jahren. Ihre fchon feit Jahren Eränkelnde Mutter, 
— Gräfin von Sieders, war durch den feſtbegründeten Ruf 
es Arztes Hensler beſtimmt worden, in feiner Nähe Geneſung oder 
Tod ruhig zu erwarten. Auf ihrer Durchreife nach Altona lernie 
Matthifſon die mürdige frau, mit welcher er fchon in regelmüßis 
gem Briefivechfel land, perfünlich Eennen. Sie fehied mit den Wor⸗ 
ten: „Auf frobes Wiederſehn in Altona!” Nach getroffener Berabs 
redung follte namlich Matehiffon binnen — in Geſellſchaft 
ibrer Kinder eine Beſuchreiſe dahin machen. Roſenfeld, eingedenk 
des Plans, wenn es die Umſtaͤnde nur irgend geſtatten würden, immer 
am nämlichen Orte mit feinem Freunde zu leben, zog nun ebenfall3 
nach Deifau, um unter dem Kapelldirektor Ruſt die unter Tür 
in Halle begonnenen Mufikfiudien fortzuſetzen; denn er war nun feſt 
entfchieden, die Gefammtkräfte feines Geiſtes der Zonfunft und Poeſie 
ie und ganz zu widmen. Die ee, beider Künſte, boffte 
der hechfirebende züngling, mürden ihn unausbleiblich zu großen und 
unfterblichen Refulsaten führen. Im December 1732 brachte man Ros 
fenfeld von der Eisbahn auf einem Schlitten nach Haufe. Durch eis 
nen unglücklichen Fall ward ihm der Schadel ſchwer verlegt und das 
Gehirn völlig jerrüstet., Bis zu feinem Tode fprach er Fein Wort, und 
erkannte feinen Freund mehr. Mielleicht ging in ihn ein Drvden 
und Händel zugleich verloren. Matthiſſon erbielt ein Schreiben 
aus Altona von der Gräfin Sievers, worin fie dem bisheriaen 
Anffeher ihrer Söhne den Vorfchlag that, mit ihnen das Deffauer Ers 
iehungshaus zu verlaffen, und fich diefen Knaben allein zu midmen, 
in deren Gefellfchaft fie die leuten, vielleicht nur noch fparfam gezähl⸗ 
ten, Lebenstane zuzubringen wünſchte. Mattbif jan folgte dieſem 
Nuf ohne weiteres Bedenfen; denn ed war ibm feit Roſenfelds 
Zode hier und da leer und bde gemorden in Deffau. Auch begans 
nen die unaufbörlichen Fehden zwiſchen den Direktoren und Lehrern auf 
die AnnehmlichFerren feiner bisherigen Lage immer dunflere Schatten 
KR werfen. Im April 1784 verlieh er mit feinen beiden Zöglingen 
effau. Bei der Ankunft in Altona trafen unfre Keifenden. Die 
Franke Gräfin Sievers fehr leidend an, Ihren Gemahl hielten Far 
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milienaefchäfte noch_im Waterlande — Seine Stelle vertrat, als 
Reiſege faͤhrte und Sachwalter, ihr alteſter Bruder, Gotthard, Graf 
von Mantenfel. Dieſer ausgezeichnete, Nordländer verband mit 
einer fchönen, männlichen Geftalt, feine Hoflitte, mannichfache Geiſtes⸗ 
bildang, vielſeitzge Welterfabrung ugd weitumiichtige Lebensflugbeit, 
a rdanft Matthiſſon die wichtigften Vorfchriften, Winfe und 
ufichlüffe über Weltleben, Gefellfchaftsweife und Schicklichkeiten; zu⸗ 
56 ward er aber auch durch den Eintauſch trauriger Wahrheit 4 
dhlichen Wahn auf den Uebertritt aus der idealifchen Adele in die wirkliche 
allmählich vorbereitet. In Hamburg war Mattbifions erfier Gang- 
zu Klopfock, der beinahe gan; dem Bilde feiner Einbildungskraft 
glich, nur daß er fich den großen Dichter nicht fe natürlich ‚ fondern 
— feierlich in Benehmen und Reden vorgeſtellt hatte. Von wel⸗ 
chtigkeit der Umgang mit Klopſtock für feine Bildüng und 
iefelung- in äftherifcher Hinficht war, darüber hat er. fich ın den 


Erinnerungen (fünf. Bände, Pfrich 1810 — 16.) eben fo dankbar - 


als umftändlich ausgefprochen. Elaudins fam öfters zu der kran⸗ 
fen Bräfin Sievers, die feine Schriften liebte. Ihre Kinder erwie⸗ 
in —— ihres Lehrers, dieſe Beſuche zu Wandsbeck. 
er philofophilche Arzt Hensler wurde Matthiſſons väterlicher 
nd, und ihm. verdankte diefer es bauptfächlich, dag er den griechi« 
n. und rönujchen Klaſſikern, als. den ficherften Wegweiſern zu allem 
—5 und Schönen in Wiſſenſchaft und Kunſt, nicht nur unver⸗ 
liche Treue gelobte, fondern auch bewahrte. Als der Frühlin 

2785 zu grünen begann, ftarb die Bräfin.Gievers und ward, ihre 
erlangen gemäß, auf. dem Gottesacker des Dorfs Ottenſen an der 
Seite don Margaretha Klopfiocd bearaben. Um den Schmerz 
der troftiofen Knaben zu mildern, ließ der Graf-Manteufel fie-mit 
ihrem Xehrer eine Fußreife Durch einen Theil von Schleswig und Hol 
fiein machen. In Eutin wurde diefer mit Gerfienberg und Voß, 
zu beffen Mufenalmanach er damals anfing, Beiträge zu liefern, ı 

iel mit Ehlers. und Fabricius und in Lübeck mit Dverbe 
bekannt. _ Det Sraf-Manteufel hatte num den Entfchluß gefaßt, die 
‚ Dberaufficht über die Erziebung feiner Neffen zu führen, und bis zur 
Endigung derſelben An nicht von ihnen zu trennen. Es mar eine feis 
her ——— rziehungsideen, den Aufenthaltsort der jungen Leute 
von Zeit zu Zeit wo anders bin zu verlegen. Er vertanfchte daher im 
Eommer 2 5 Altona mit Heidelberg. Nicht nur_des Oheims 
le orforge, fondern auch des Lehrers redliches Bemühn , bes 
nten die hoffnungsvollen Knaben ım reichften Magß. Zur Aufmuns 
terung und Belehrugg der letztern dienen Spaziergänge nach Manns 
eim.- Hier wurden die Germfäldegallerie und der Antifenfaal mit Eis 
‚Durchgemufiert: Auch das Theater diefer freundlichen Stadt, deffen 
erden Bock, Beil, Iffland, Bed und die Wichöft waren, 
jeb ſelten bei folchen Ausflügen unbeſucht. Ungeachtet auffallender 
Merfchiedenheit im »hilofophiichen und theologiſchen Denken, Glauben 
und Meinen murde Jung, welcher als Profeffor an der wameralfchule 
u Heidelberg lebe, Matthiſſons herzlicher Bekanntet. In 
bingm Baur ſahe diefer geerh Sophien von la Köche, die Dice 
n der Sternheim, und Pfeffel, den lebensfroben Blinden. Um 
diefe Zeit ‚brachte Karl Viktor von Bonfletten aus Bern. 
nen jungen Verwandten nah Kolmar, um ibn Der Militätichufe 
Brepis zu übergeben. Schon lange gehörte die Bekanntichaft mit der 
4 von Kofaliens Briefen und der Brunn von Julie 
I; 14 
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Bondelizufeinen Lieblingswünfchen. Er folgte alfo dem Laufe des Rheins 
bis nach Speier, wo Sophie von la Roche damals lebte. Hier 
brachte der Zufall ihm ein Gedicht vor die Augen, das Matthiffon 
Sophien mitgerbeilt hatte, um ihre Meinung darüber zu erfahren. Es 
: war die Elegie in den Ruinen eines alten Bergfchloffes 
geſchrieben. Bonftetten münfchte dem —— su begegnen, 
und fam nah Heidelberg. Schnell erkannten jich Beide. Cie 
blieben mehrere Tage mit einander. An der Quelle des Wolfsbrunnens 
wurde der Plan ihres nachherigen Schmeizerlebeng entworfen. Im 
grübiode 1706 verlegte der Graf Manteufel feinen Wohnfig nad) 
annheım. Hier gab Matthiſſon ein Bändchen von Inrifchen 
Gedichten heraus, dem die Allgemeine deusfche Bibliothek 
ein aufmunterndes Urtheil fprach. ym * machte er die 
Rheinfahrt von Mainz bis Düſſeldorf. Einen Umriß der herr⸗ 
lichen Landſchaft, worin Johann Müller, Wilhelm Heinfe, 
Ehrifian Wilhelm Dohm und Friedrih Jacobi als Haupte 
figuren erfcheinen, hat er im dritten Bande ber Erinnerungen auss 
eficht. Kaum nah Mannheim wiedergefehrt, ward er von einen 
harmädigen Sieber befallen, deſſen Folgen für jede anhaltende Thätig« 
eit oder Anfırengung fo nachtbeilig waren, daß Die fortgefente Uebun 
der Berufspflicht feine gänzliche — ——— nach dem Ausforuc 
des Arztes, hätte gefährlich verfpäten Finnen. Der treue Ban batte, 
obne Des langſam Genefenden Wollen und Wiffen, bierüber an Bo me 
Be Bericht erfiattet. Da wurde Maithiſſon vom Ddiefem 
ringend aufgeforders, zu ihm zu kommen und die alte Burg vom 
Toon mie ein Varerbaus zu betrachten. Der Graf Manteufel, 
immer Eonfequent und gerecht, fo oft vom Wohl oder Wehe des hin» 
länglich erprüften Samilienfreundes die Nede war, bot hierzu die Hand 
um fo milliger, da er die | —— feiner Neffen Kir vollendet 
erfläree. Dem zufolge trat ihr bisheriger Lehrer im Sommer 1784 die 
Reife nach der Schweiz an. Bei feiner Ankunft in Bern fand er 
Bonfterten in vollem Beſchicken und Ordnen zur Abreiſe nach 
Ryon, mo ihm die Einführung als Landvogt in Kurzem bevorftand, 
In einem Waͤldchen an den Ufern der Aar ward Elpfium gediche 
tet, und — Wochen fpäter Der Genferſec. Beide Iprifche Ber⸗ 
* haben Wieland und Schiller mit ehrendoller Ausführliche 
eit beurtbeilt, und biedurch zuerſt ihrem Verfaſſer die Aufmerkfamkeit 
eines. Publituns jugemendet, Das in der Folge, nicht ohne Theilnahme, 
feinen Liedern borchte. Gegen Ausgang des Dctebers 1787 wurde Bons 
fetten zu Nyon als Landvogt eingefege. Die edelfte Freund er 
und die erhabenfte Natur gaben bier dem Geifte wie dem Körper Ma 
tbıflons erneute Kraft umd erneutes Leben. Er benußte die glücke 
liche Lage vorzüglich zum fortgefesten Studium der alten Literarur und 
einiger Zweige der Naturgefchichte. Letztere Wiffenfchaft machte den 
Umgang mie Bonnet ihm Doppelt wichtig. Während eines Aufent 
halts von mehrern Monaten auf deſſen Landfige zu Gertbod, unweit 
Genf, wurde Diefer berühmte Weltweiſe und Naturforfcher dadurch 
fein unvergeplicher Wohlthärer, daß er einen Bei Theil der Werfe 
mir ibm las, ım melchen er fidh bei der Nachwelt unfterblich machte. 
Andre denfwürdige Bekanntfchaften Matthiffons in diefer Lebenope⸗ 
riode maren die mit Sauftüre, Bourrit, Sennebier, Mont» 
golfier, Chandler, Gibbon, Trembley, Gorani, rau 
von Stasl, £arive dem Landichaftsmmaler und Larive dem Schaus 
ſpieler. Nach zwei glüklichen auf dem Schloſſe zu Nyon verichten 
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abren regte fich in ihm aufs Neue das Verlangen nach einem bes 
‚Kimmmten Berufsfreife. Zu gleicher Zeit eröffneren ſich hierzu zwei Aus⸗ 
ten. In £aufanne münfchte der dafelbft angeliedelte Engländer 
ibbon ibn zum Hausgenoſſen, hauptfächlich der deutſchen Sorade 
wegen, welche Diefer Gelehrte noch zu lernen münfchte, und von Lyon 
aus machie Herr Scherer, einer der begütertfien Banquiers in diefer 
damals noch blühenden Fabrifftadt, ihm den Antrag, die Erziehung ei» 
nes Faum fiebeniährigen Sohnes zu übernehmen. Er entfchied fich für 
Das Letztere, ftieg im Serbfe 1789 zu Genf in die Diligence und gelangs 
te unter mancherlei Vorzeichen der hefandrohenden Staatserfchütterung 
nah Lyon. Nur auf kurze Friſt nahm er indeß Abfchied von der 
Schweiz, weil die Familie Scherer die milde Tahrszeit auf ihren 
Landfise Grandelos, unmeit Vil leneuve am Genferfee, und nut 
intermonate in Lyon oder Paris zuzubringen pflegte. So 

fen ihm einige Jahre rubig und unummölft, mitten unter den 
men der indes. ausgebrochenen Kevolution. Durch den Umgang 
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ubin-dem Schaufpieler mußte der Aufenthalt in Lyon für ihn 
ertrugreicher Annehmlichkeit auf ausgezeichnete Weiſe gewinnen. 

e Zeiten fällt fein Sreundfchäftsbund mit dem Dichter von Salis, 
damals franzöfifhem Hauptmann im Regimente Salis⸗Sama— 
don, und mit Friederife Brun aus Kopenhagen, die nebft 

Gatten, nuf einer ver ge hei nah Bordeaur, au edon 
uchte , feine merkwürdige Lebensrettung auf den Wallifer Eisgebirs 
die er in den Erinnerungen fehildert, ein Ausflug in Die füße 
Provinzen von Franfreich, und der Tod feines großen Wohlthäs 
es Bonnet. Bon Lyon aus beforgte Martbiffen ein Bänds 
en Inrifcher Gedichte, das, mit einer Vorrede von 9. 9. Füßli, ir 
herauskam. Wenige Stücke nur aus der Mannheimer Ausgabe 
et in die neue Sammlung über, welche nach und nach acht rechte 
jäßige, zum Theil vermehrte Auflagen, und eine noch beträchtlichere 
don Nachdrücken erlebte. Bei der Belagerung der Stadt Lyon 
urch die Eonventsttuppen büfte Matthiſſon Alles ein, was er an 
bandfehriftlichen Panieren beſaß, morunter eine forgfältig aufbewahrte 
und geordnete Briefſammlung ihm weit empfindlicher zu Herzen ging, 
als der ganze Vorrath afademifcher Hefte oder eigener Auffäge. End⸗ 
tiefen Kamilienpflichten ihn ım %. 1794 in das Vaterland zurück. 
Nachdem er zuvor noch, auf Senslerz Anratben, die Keife nach 
Kopenhagen getban hatte, movon die Erinherimgen eine Furze 
ellung enthalten, wurden ihm einige glückliche Monate im Schoofe 
er Samilie zu Krakau bei Magdeburg. Dicht lange nad) der 
ankunft in der Heimath ereheilte Die Natutforfcher-Sefellfchaft in 
ena ihm das Diplom eines Ehrenmitglieves. Auch ward er zu eben 
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hafılichen Bache: Im J. 1795 trat er in Anhalt⸗Deſſauiſche Dienfte, 
Zeftor und Demegeichäftsrührer der regierenden Fürſtin. Diefe 
ſchon feit mehrern Jahren, ihrer zerftörten Gefundheit wegen, 

u wärmern Himrhelsgegenden abmwechfelnd ihre Zuflucht nehmen, und 
—5* ihm das Glück zu Theil, in u Gefolge, noch vor dem Zeits 
5 Ftalien zu befuchen, der die erefflichften Kunſtwerke Roms und 
Lombardei nach Kränfreich verfeste. Die Hinteife ging über den 
——— Die Rückreiſe über Venedig und Wien. Dei 
den Heriten ‚ibr permanent vorgeſchtiebene Traubenfur führte Die 
Fürfin faft Herb in ein füdliches Rebenla nd. Im Jahr aryg 
14 
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wahlte fie zu dieſer Geſundheitspflege die Stadt Botzen. Non bier 
aus ward eine Luſtfahrt nach Verona unternommen, wo Matthifs 
fon der für die Gefchichte der Erdrevolutionen überaus wichtigen Pe: 
trefaften- Sammlung des Grafen Gazzola Die meifte Zeit und.Auf- 
auerkſamkeit widmete. Auf der Heimreife wurde die Fürftin in Ines 
bruc von einer gefährlichen Krankheit befallen, die das Weiterfommien 
um einen ganzen Monat — In dieſe — * Matthiſ— 
ons Freundichaftbund mit Wenceslaus, Grafen von Wol- 
enftein, Major im Dienfie des Daterlands, der, wie Kleift und 
Ealis, Mufenliebe mir Heldenmuth vereinte.. Gewöhnlich fehrte die 
gürftin nach vollendeter Herbfifur wieder nach Wörlig zurüd. Eini— 
‚gemal erfor fie für den Gebrauch der Zrauben Stuttgart, und fand 
allda Ten Aufenthalt ihr in phyſiſcher Hinficht fo aufm, daß fie ge⸗ 
möhnkich weit über die Kurzeit ihn verlängerte. Hier war es, wo ibr 
Begleiter dem Herzog Friedrich dem AH, zuerſt befannt 
wurde. Diejer münfchte von ihm einen Pro Ä mit Chören zur bevor 
fiebenden Feier der Ehurfürfienwürde. Der Verfuch wurde nachſichts⸗ 
poll aufgenommen. Mehr indep, als die dafür erhaltenen Erinnerungss 
zeichen, mußte dem Verfaſſer die perfünliche Befanntfchaft mit einem 
——— und kenntnißreichen Fürſten gelten, der auf feine fpätern Le— 
ensverhältniffe fo beglückend einwirkte. Auch gingen zwei von Mat 
thiſſons erfreulichfien Reifen von Stuttgart aus, Die eine, im 
Srühling 1805, nab Insbruck, um den Grafen Wolkenftein zu 
befuchen,, und die andre, im Herbfie des nämlichen Jahres, nach Pas 
ris, um die einft auf italtenifchem Boden von ihm einzeln bemunders 
ten Kunftwerfe in ihrem Exil vereinigt wieder zu feben. Den Südrei⸗ 
en der Fürſtin fegte die Schlacht bei Jena 1806 ein unbeflimnites 
iel. Nach diefer Kataftrophe richtere Die frangöfifche Armee Durch die 
anbaltifchen Fürftenthümer den Lauf gegen Berlin. Vier Tagt waͤhrte 
der Hauptſturm. Matthiſſons genauere Kenntniß des Charakters 
einer ration, unter welcher er niehrere Jahre lebte, und vorzüglich die 
— ——— ihre Sprache zu reden, ließen ihn Verſchiedenes zu Wörs 
Lig glücklich vollbringen, was er, auf den erfien Blick, als unausführ- 
bar betrachten mugte. Es gelang ih, von den fürfilichen Wohnungen 
mande Gefahr abzumenden. Die Herzogin von Anhalt» Deffau 
(die anhaltiſchen Fürftenbäufer hatten um dieſe Zeit die Herzogswürde 
angenommen) lester Aufenehalt am Genferfee fällt in das Sahr ı 
Sie bewohnte das Landhaus Büry awiſchen Vevay und Slarens. 
Bon bier aus machte Mattbiffon die Reiſe nah Mailand, 
Kurin und Grenoble über din Simplon und Cenisberg, 
movon die Erinnerungen unter der Auffchrift: Wallfahrt nad 
der großen Karthaufe bei Örenoble, eine Schilderung liefers 
ten. Während feines Befuchs in Stuttgart, auf der Heimkehr nach 
Def % u, ercheilte der König von Würtemberg ihm das Adelsdiplom, 
und beſtimmte zugleich das Wappen, befichend in einer geflügelten gols 
denen Horte im blauen gelde, und einem geflügelten weißen Roß auf 
den Helme, Auch beehree der Monarch ihn mit dem Ritterkreuz des 
Eiril » Berdienfiordens, _ Im Jahr 1810 verbeirathete fich Mattbife 
bie mit der aͤlteſten Tochter des um die fchöne Gartenfunft hochver⸗ 
ienten Ober» Hofgärtners Schoch zu Wörlig. Bald nach dem Tos 
de feiner fürftlichen Wohlthäterin, der im December 1011 erfolgte, Dffe 
nete fich ibm in Stuttgart eine neue Laufbahn, Der König don 
NWiürtemberg ernannte ihn, mit dem Sharafter eines geheimen Legations 
raths, zum Mitgliede der Oberintendan; des Hoftheaters, und einige 
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Wochen ar auch zum Oberbibliothefar, mit der ausdrücklichen Ers 
Flärung, daß er in Abficht auf feine Amtsverhältniffe unmittelbar unter 
ibm fiche. Im Frühling 1812 traf er in Stuttgart ein. lm den 
Schmerz der Gattin über den Verluſt eines Kindes zu ee ‚ ging 
er im Sommer 1815 mir ihr auf zwei Monate nach der weiß , mo 
manche Feier des Wiederfehng und der Erinnerung ibn erwartete. Zu 
Venap mwiderfand er der Berfuchung nicht, die Wunderſtraße des 
Simplon, die borromäifchen Inſeln und Mailand noch in den Reife» 
plan mit aufzunehmen. Im Srühiahr 1815 unternahm er eine Beſuch⸗ 
reife nach Wörlik, um den todtfranfen Schwiegervater durch die 
Srimme der gelichten Tochter. vom Rande des Grabes zurückzurufen, 
und um dem ehrwürdigen Neſtor der deutfchen Fürften noch einntal im 
Leben die Verficherung mündlich zu erneuern, daß er nie aufhören wer⸗ 
de, dankbar und innig ihn i verehren und zu Lieben, i 
— Mater, babulonifche. Diefes zu den fogenannten fieben Wuns 
bern der Welt ggabie Wert der alten Baukunſt, war nach den ältern, 
auf Fall übertriebenen Sagen 288 Fuß hoch, 6o Meilen lang und 
8 llen breit, fo daß_16 Reiler bequem auf derſelben reiten und 6 
agen neben einander fahren Fonnten. An jeder Seite diefer Mauer, 
welche die Stadt Babylon in einem Viereck einſchloß, waren 25 Thore. 
Zwiſchen zwei Thoren ragten drei Thurme hervor. Sie mar aus Zies 
geln mit Erdharz; verbunden. 
- Mauer, hinefifche, oder die große Mauer, eines der uns 
heuerfien Werke der alten chinefifchen Baufunft und überhaupt der 
nichenband. Sie trenne China von der mongolifchen Tartarei, und 
läuft an der nördlichen Bränze des chinefifchen Reichs über die höchften 
Berggipfel, mitten durch tiefe Gründe, ja fogar mittelft Bogen über 
breite Siröme. An wichtigen Päſſen ift fie Doppelt und dreifach, und 
faft alle 200 Schritte mit vierecfigen Thürmen und Bafteien verfehen ; 
an minder wichtigen Orten ift fie weniger ſtark und fefi, ja an einigen - 
fogar nur einem Erdiwall gleich. Man rechnet ihre Länge zu 250, nach 
andern 240 Meilen, Die Grundmauer und die Ecken find von feften, 
grauen Granitblöcken, der größere Theil aber von bläutichen Backfteınen 
—3 — Sie iſt an einigen Stellen 13 Ellen hoch und 10 Ellen 
Die, und fo breit, daß 2 Wagen neben einander fahren Fünnen. ie 
foll gegen die Einfälle der Mongolen aufgeführt worden ſeyn (nach eis 
nigen ſchon 200 J. v. Ehr., nah’ Bell erft um 1160 nach Ehr.); 
vielleicht iſt b öfter wieder hergeſtellt, und allmählich erweitert worden. 
© Maulbeerbaum, Morus, Die verfchiedenen Arten des Maul« 


beerbaumes find rn Alien zu Haufe, doc) ertragen auch 


mehrere das eutopäifche Elima. Unter diefen ift vorzüglich der mit 
fchwarzen Beeren aus Perfien, wegen feiner eßbaren Srucht, in Europa 
—* lanjt worden und der mit weißen Beeren aus China deshalb, 
I feine Blätter zur Speife der Geidenwürmer. dienen, In mittägi- 
ändern, in der Provence und Italien wird auch noch das Hol; 

des weißen Maulbeerbaumes zu allerband Gefäßen für Flüſſigkeiten bes 
uutzt, weil es ſich im Waſſer fehr dauerhaft zeigt. Die Minden dieſer 


' e find zaͤh und Eönnen zu Stricken verarbeitet werden, Die des 
Einen 


sn apiermaulbeerbaums dient in Ehina und Japan zur Be⸗ 


mans piers. wo. 

| aulefel, MaultHier if ein Baftard von Pferd und Efel, 
Der von einem Murtterpferde erjeugte f etwas größer und hat mehr 
die ———— als der von der Eſelin geborne; ührigens find fie 
am Körper dem Wferde gleich und haben nur Dhren und Schweif mit 
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den Efel gemein. Wegen ihres fichern Ganges zieht man) fie in Ges 
birgsgegenden zum gaftragen den Pferden vor, auch fonkt wohl, meil fie 
fich mit geringerm Futter befriedigen laffen. Spanien ſchätzt diefe Thiere 
—*244 und führt viele aus Poitou ein, die Ausfuhr bingegen iſt bei 
chwerer Strafe verboten. Statt der Pferde dienen Maulthiere dem 
pft und feinen Eardinälen bei feierlichen Aufsügen. Der orientalifche 
hagrin wird aus Maulthierhäuten bereitet. F. 
Maupertuis (Pierre Louis Moreau de) geboren zu St. Malo 
m J 1698 von vornehmen Aeltern, zeigte bereits in feiner Tugend viele 
e u die Machematif und Kriegswiſſenſchaften. trat 1718 
in die Musketiergarde, und widmete alle Muſe, die ihm der Diinſt 
übrig ließ, dem Studium. Nachdem er * Jahre in dieſem Corps 
—— erhielt er eine Escadron in dem Cavallerieregiment La Roche⸗ 
upon, nahm aber bald feinen Abfchied, um fich nach feines Neigung 
an; dem Studium der firengen Bei ffenfchaften widmen zu konnen. 
Im J. 1725 trat er in die Akademit der Wiflenichaften. Bier oder 
nf Jahre nachher führte ihn die Begierde, fich zu belehren, nach Lon⸗ 
on, mo die gr — ſich ihm oͤffneie. Nach feiner Rück⸗ 
kehr begab er fich nach Baſel, um mit den berühmten Brüdern Bers 
or li ın Verbindung zu treten. Neue Anfichten und die Freundfchaft 
iefer großen Mashematifer waren die Frucht diefer Reife. Sein Ruf 
und feine Zalente Ienften im 9%. 76 auf ihn die Wahl, um an die 
Seite der Akademiker au treten, Die Ludwig XV. nach dem Norden 
fchichte, um die Geftalt der Erde zu beflimmen. Maupertuis leitete 
dieſe Unternehmung , die in einem Jahre mit Ueberwindimg ungeheurer 
wierigfeiten glücklich ausgeführt wurde. Zuerft, erzählt ein Geſchicht⸗ 
reiber, fuchten fie nach einem für ihr Vorhaben günftigen Ort am 
n Küften des bothniſchen Meerbufene ; fie fanden feinen. nds 
thigte fie, fich_in das innere des Landes zu begeben, und den Tornea⸗ 
fluß von der Stadt Torno, nördlich vom Meerbufen, bis zum Kittis⸗ 
ebirge über den Polarkreis hinaus aufwärts zu gehn. Hier mußten fie 
ch vor den fheußlichen Fliegen fichern, melche der Schrecken der Lap 
länder find, und in folcher Menge über den Menfchen berfalfen, daß ſie 
n in Eurzer Zeit tödten würden; * perunreinigten ‚außerdem alle 
Porn Die unter diefem Klima fehr zahlreichen und fehr Fühnen 
Raubvdgel entführten nicht felten das für die Akademiker beftimmte 
eifh; mie Aeneas waren fie mitten unter Harpyien. Man mußte 
ber die Waſſerfaͤlle des gu es feen, fich mit der Art in der Hand 
durch einen ungebeuern Wald durcharbeiten, der den Meffungen ing 
Wege fand, alle Berghöhen erflettern, ihre Gipfel von den Baumſtaͤm⸗ 
men befreien, die ſie dem Anblick entjogen, auf den Spigen der hoͤchſten 
Signale aufrichten, die mehrere Stunden weit fichtbar waren, um nad) 
ihnen die erforderlichen Dreiecke zu beftimmen. Man mußte eine Bafis 
auf einem gefrornen und mit einem trocnen, fehr feinen und mehrere 
uß hohen Schnee bedecken Fluß meflen. Diefer dem Sande ähnliche 
nee rollte unter den Füßen fort, und entsog dem Auge die Abgrün⸗ 
de, in die man binabftürzen, und unter ihnen begraben werden Fonnte. 
Man mußte einer fo firengen Kälte Trotz bieten, daß felbft die daran 
ewbhnten Bewohner des Landes zumeilen einen Arm oder ein Bein das 
urch verlieren. Das einzige Getränk, das nicht gefror, war der Brannt⸗ 
mein, aber wenn man das Gefäß damit an die Lippen brachte, bing es 
augenblicklich feft daran, und man Fonnte es micht ohne Verlegung 
mieder losmachen. Nichts fchreckte Die Akademiker zurück. “jeder machte 
feine eignen Beobachtungen; alle ſtimmten mit einer Genauigkeit über« 
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ein, die ihre ** beweift. Und nach allen dieſen Beſchwerden, 
Mohſeligkeiten und Arbeiten litten fie noch zuletzt in dem bothniſchen 
Meerbufen Schiffbrud; und hätten faft mit dem Leben die Krucht einer 
fo fchmwierigen und mühfamen Unternehmung verloren. Nachdem Maus 
pertuis mit feinen Eollegen glüclich nach Frankreich zurückgekehrt war, 
wurde er im J. 1730 vom Friedrich IL. berufen, um die Präfidentenfielle 
und die Direction der Berliner Akademie zu Übernehmen. Diefer Mo⸗ 
narch mar damals mit Defterreich im Kriege. Maupertuis wollte die 
GSefahren deffelben theilen, und ferte fich in der Schlacht von Molwitz 
fo aus, daß er von den Hufaren gefangen genommen und geplündert 
wurde. Er fam nach Wien, wo der Kaifer ihn mit Auszeichnung auf⸗ 
nahm. Als er dem Kaifer erzählte, daß er unter den ihm abgenomme» 
nen Sachen befonders ungern eine Uhr von Graham einbüße,, die ibm 
kei feinen aftronomifchen —— von großem Nutzen geweſen, 
fiberreschte ihm der Kaiſer eine ihm gehoͤrige, mit Diamanten beſetzte 
deſſelben Meifters, indem er fagte: „Die Hufaren haben Ihnen einen 
©treich fpielen wollen ; fie haben mir Ihre Uhr gebracht, und ich fielle 
fie Ihnen bier wieder zu.” Seine —— war weder 5 
noch ven Dauer. Mit vielen Zeichen der Achtung und Güte überhäuft, 
erhielt er die Erlaubnig nach lin zurückzukehren... Maupertuis bes 
fuchte Franfreich, wo feine Freunde ihn zu behalten hofften; aber er 
— nach Preußen, war jedoch kaum dort angekommen, als er 
es ute, feinem Vaterlande entſagt zu haben; Friedrich entfchädigte 
ibn für feine Verluſte durch Wohlthaten und durch fein Vertrauen, aber 
boren mit einer unfeligen Geiftesunrube, war er unglüclich im Schoos 

< der Ehre und Freude. Einem folchen Charakter iſt fein friedliches 
eben beſtimmt; auch hatte Maupertuis mehrere Streitigkeiten, vor⸗ 
nchmlich mit dem Profeffor König in Franefer und durch diefen mit 
Voltaire. Er hatte unter die Memoiren der Afademie für das J. 1746 
einen Aufſatz über die Gefene der Bewegung und der Ruhe nach dem 
metaphyſiſchen Princip des mindern Grades von Thätigfeit aufgenom» 
men. König griff dieſen Auffas nicht nur an, fondern legte die “Idee 
dazu Leibuiz bei, indem er einen Brief anjog, den derfelbe einft an den 
Drofefisr Hermann in Bafel me. haben follte. Um die Befchuls 
digum eines Plagiats von HN abzuwenden, forderte Maupertuis Die 
Vorlegung des Driginalbriefes, und bewirkte, als Hermann dieſen nicht 
beibringen Eonnte, deffen Ausftofung aus der Akademie, deren Mitglied 
er war. Mehrere Schriften waren die Folge dieſes Kriegs, in den fich 
bent auch Voltaire mifchte. Diefer war anfänglich ein genauer Freund 
aupertuis, den er als feinen Lehrer in der Mathematik betrachtete; 
fpäter aber entzweite fie gegenfeitige Ziferfucht. Voltaire benuste dieſen 
Streit, um feine Galle auszulaffen; vergebens befahl ihm der König 
von Preußen, neutral zu bleiben. Voltaire trat zuerſt mit einer ſehr 
bittern Antwort eines berliner an einen parifer Akademiker, betreffend 
den Streit des Präfidenten der berliner Akademie mit Dem Profeffor in 
aneker, auf. Diefer erftien Satire folgte die Diatribe du Docteur 
kakia, eine beißende Kritik der Perfon und Werke feines Feindes, voll 
feiner Ironie und Laune. Boltaire verlacht befonders fein Project, eine 
Stadt anzulegen , wo Lateinifch gefprochen würde, Die Aerzte nicht zu bes 
en, wenn die Kranken nicht gefund würden, das Dafenn Gottes 
eine algebraifche Formel zu_bemeifen, das Gehirn von Riefen zu 
jergliedern,, um Die Natur. der Seele zu ergründen, ein Loch bis zum 
Mittelpunkt der Erde zu machen u. f. mw. auf den Unternehmer 
der Reiſe nach dem Pol gefchleudersen Pfeile ſetzten feine Sreunde im 
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Srfiaunen. Man ftellte den Satiren Voltair's die Lobfprüche entgegen, 
die er früher feinem Freunde ertheilt hatte. Im J. 1758 war Maus 
pertuis ein ’erhabnes Genie, der größte Mathematiker Frankreichs, ein 
Urchimedes , ein Eolumbus in: Entdeefungen, und im %. 1752 ein b 
Jarrer Kopf, ein ausgelaßnet Räfonneur, ein unlinniger Philoſoph. 
Voltaire Fühlte zwar durch diefe Gatiren feine Rache, allein 'er verlor 
ugleich an der Achtung des Publicums und der Gunft Des Könige: 
re Unannebmlichkeiten,_ die er.erfuhr, bemogen ihn fogar , "1753 den 
preußifchen Hof zu verlaſſen; er fuchte Zroft ın neuen Gatiren, und 
fchilderte Maupertuis als einen alten in einen Philoſophen verfappten 
Nittmeifter , zerſtreut und übereilt, mit runden kleinen Augen, mutiger 
Naſe, die Perlicke in die Quere; fchlechter Phyſiognomie, plattem Ges 
ficht und eitler Gemüthsart. Maupertuis fehickte ihm eine Ausfoderung, 
aber Voltaire antwortere mit Spott." Das Poflenfpiel endigte damit, 
daß der König Voltaire ſammt feiner Nichte ın ——— arretiren 
ließ. Maupertuis kam in den Verdacht, dieſe Maßregel veranlaßt zu 
haben. Bruſtbeſchwerden und Blutauswurf bewogen ihn, abermals 
nach Frankreich zu reiſen. Er blieb bier von 1756 bis zum Mai 58, 
und begab fich von da nach Baſel, mo er im J. 1759 in den Armen 
feiner freunde Bernoulli ftarb. — Maupertuis war von außerordentli⸗ 
cher Lebhaftigkeit, die ihm, verbunden mit feiner Art ſich zu Fleiden, ein 
fonderbares Aeußere gab. Er war höflich, felbft einfchmeichelnd und 
fprach mit Geift und Leichtigkeit, Aber diefer Vorzüge ungeachtet führte 
er ein trauriges Leben. Eine zu empfindliche Eigenliebe ; ein hitziger, 
nrürrifcher, berrifcher Charakter, und das allzugroße Beftreben,, entpor» 
sutommen, fchadeten ihm fehr. Als Schriftfteller zeigt er fich Weiftreich, 
doll Feuer und Phantafıe, aber oft auch getaucht, fteif umd parador, In 
feinem Style abmte er bisweilen Fontenelle nach. Seine Werke, theils‘ 
philofophifchen, theils marhematifchen Inhalts; find zu Lyon 1756 in 4 
Octabbanden erfchienen. Wir fchließen dieſe Skize mit dem Urehei 
Eondorcets, melcher fant: Maupertuis, ein Mann von vielem —55 
de, ein mittelmäßiger Gelehrter und noch mittelmäßigerer Philoſoph, 
wurde von jener Begierde nach Ruhm gequält, welche verleitet, auch 
Eleine Mittel zu wählen, wenn die großen fehlen, und Ungereimtheiten 
zu fagen, wenn man nichts pifantes findet, was wahr ift; im Algemei⸗ 
nen zu fprechen, wenn man nichts gu erfinden weiß, und Paradoren aufs 
zutiſchen, wenn man Feine neuen Ideen bat. Ze: 
— Mauren. Dieſen Namen führe ein altes, noch iekt in Afrika 
vorhandenes Volk, das feine ehemaligen Wohnfige am der ar weiteſten 
weſtwaͤrts gelegenen Nordküſte Afrika's neb einem Landfirih am at⸗ 
lantifchen Meere hinunter noch jegt im Beſitz hat. Die Römer; ihre 
erfien Unterjocher, nannten diefen meitläuftigen Landſtrich Mauritas 
nıen. Sie wurden von den Bandalen bezwungen ;  Diefe mußten wies 
der den Griechen weichen, welche aber -audy bald von den Arabern oder 
Saracenen vertrieben wurden. Als im 3 ır die Araber-Spanien ers 
oberten, waren viele Mauren; die indeß abomedaner eivorden waren, 
in ihrem Heere, und lebten bis zum elften Jahrhundert unter ihrer 
Herrſchaft. Aber zu dieſer Zeit vertrieben fie die Araber aus ihren als 
ten Beſitzungen in Afrika, und — hier das Königreich Feß und 
Marocco. In Spanien veriagten ſie faſt um biefelbe Zeit Die Araber 
aus den meiſten Ländern, vereinigten fich aber bald mit den Ueberwund⸗ 
nen fo fefi, daß beide Ein Volk auszumachen. fchienen._ Man nannte 
fie Mauren. _ Allein im ı3ten Jahrh. wurde ihre Herrichaft Durch 
Die Siege der Ehrifien auf das einzige Königreich Granada einge» 
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ränft.: Die Mauren marem in der That eim treffliches Volk. Wo 

e ten, blühte Ackerbau: und Induſtriez ſie liebten Fünfte und 

ften;- fein Feudalſyſtem, das im dem chriftlichen Spanien fo 

viel Unheil verbreitete, förte ihren Wohlftand, und ihre Toleranz and 

| igkeit gegen die Ehriften iſt un fo lobenswürdiger, je mehr 

| die’ iſchen Könige es ſich angelegen ſeyn ließen, fie augjurottem, 

ef unternahm Ferdinand der Catholifche dieſes der Kirche wohlge⸗ 

e Werk, benußte die innern Unruhen in Granada, eroberte nach 

zweilährigem ; ungemeim tapferın Widerfiande das Weich ſammt dep 

gleichna Fa Hauptſtadt (im J. 1492), und zwang die Ueberwundnen, 

entweder taufen zu lalfen, oder Sclaven zu werden. Gie wählten 

Das erfiere, und erhielten feitdem den Namen Morisfo’'s oder Mas 

ranen. — aber blieben fie der mahomedaniſchen Religion getreu, 

‚im feinem graufamen Eifer für das Ehrifienthum, befchloß 

n —— Untergang. Seine Bedrückungen und Verſolgungen 

einen bewaffneten Aufſtand der Morisko's zurt Folge, nach. deſſen 

ung über 100,000 derſelben veriagt wurden Philipp ALT, end» 

—— fie (1609 und 10) gänzlich, Die Bedrängten flohen über 

Das Meer in ihre Vaterland zuräc ; aber mit ihnen floh Induſtrie und 

d aus den Wohnungen der Sieger, die ihre gefchickteften , are 

und mwohlhabendften Mithürger verbannt batten. _ Spanien 

| eine Million feiner Bewohner. Wirklich if die Vertreibung 

der Moriöfo’s eine Haupturfache des innern Verfalls Spaniens und 
Die nachtbeiligen Wirkungen werden noch ießt empfunden, 
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J. 170177 wurde joon in feinem fechsund;wanzigften Jahre Minifter 
des Königs fiber das Departeinent der Marine, und in’einem Alter 
von fechsunddreißig dan Decan des Eonfeils. Ein wenig beraufcht 
von Diefem fchmellen Glück, mochte er wenig hören, um defto mehr ſelbſt 
‚ behandelte Kleinigkeiten mit Ernft und wichtige Gegenſtän⸗ 
und. befchloß, che er die Gründe gehörig hatte erwägen fönnen. 
Dhne und Borausficht bing er vum Augenblick ab. Mit dieſem 
‚verband er ein glückliches Faffungsvermögen und’ Gedächtniß. 
urch die Intriguen der Pompadour, auf die er ein anzügliches Ges 
—— haben ſollte, wurde er 1749 nach‘ Bourges verwieſen. 
So wenig er auch Philoſoph war, fo ertrüg er fein Mißgeſchick doch 
mit Anfand und Gleichmuth, und genoß die Freuden der Gefellfchaft 
in einem großen Kreiſe von Freunden, die ihn nicht verliehen. Von 
Ludwig XVI. im 1774 aurlichgerufen, trat. er wieder in das Minis 
ſterium und erwarb ſich das ganze Vertrauen des Königs. Frankreich 
verdankt ihm manche Verbeiferungen in der Marine, namentlich im 
au. Er farb im November 2731. Intereſſant, wiewohl nach⸗ 
‚geichrieben,, jind feine Memoiren, verfaßt von Sale und heraus⸗ 

don Soulavie. ı wir ro 
AWauresque ſo viel als Orcisfe (f. d. Art.) * 
Mauretaniay Mauritanſen, ein ehemaliges Königreich: im 







en: wefilichen Dcean reichte und anfänglich das alte Numidien mit in 
„begnift Die Einwohner waren theils Abkbommlinge Phuts/ theils 
cfche Coloniſten und mach dem Zeugniß der Roͤmer gute Reiter 
— Die Nachkommen des Syphar, des Stammvaters 
i 





und 
der numi 
Vgl. Numidi ch Bocchus Tode, der ganz Mauritanien beſeſ⸗ 
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m. werden erft feit 349 vor. Ehr. Geb. bekannt. 
em) Ma 


Afrika, das in feiner weiteſten Ausdehnung vom Fluffe Ampſagä bis an 


in hatte» wurde 18 :(26 vor Ehr. Geb, ) eine. romiſche Wrovinz, behielt 
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— Pforzheim 1503, Fol.)/ iſt ſowohl wegen feiner ungemeinen Selten⸗ 


Prior am Reichsſtift St. Emmeram zu Regensburg, forgfältig ſam⸗ 
— und welche 1783 ſchon faſt zum Dru vo berein war, iſt nicht 
erſchienen. —⸗. 
- Maurus Die Congregation des heil. Maurus, ein Zweig der 
Benedictiner f. d. Art. geiftl. Orden. 0 
Maurn (can Eıffrein ), geb. den 26ſten “uni 17,6 zu Vale⸗ 
ras. Seine Vorfahren waren meiſtens Kaufleute oder Addocaten; er 
felbft widmete dem geifilichen Etande, und erhiele ſchon frühzeitig 
Beneficin. Durch feine großen Predigertalente hatte er fich 
bereitd vor der Revolution einen ſolchen Ruf erworben, daß er fchon 
vor Ausbruch derfelben einer der Tisiglichen Cabinets- Prediger, Prior 
von Lyon, Abt von Frenada, und Mitglied der franzölifchen Afadenie 
war. Er bewies der Regierung, Die Re mit fo vielen Wohlthaten 
überhäuft hatte, feine Dankbarkeit dadurch, Daß er feinen Muth und 
Berebfamkeit ganz der Vertheidigung des Throns widmete. Im 
.ı wurde er zum Deputirten der Geiftlichkeit von Peronne in 
ammlung der Generalflände ermählt, und war Durch feine 
große Beredfamfeit, feine ausgebreitete und gründliche Gelchrfamfeit , 
und befonders durch feine Geiftesgegenwart und einen nicht zu erichüts 
Ernden Muth ein furchtbarer Gegner der fich. damals erhebenden Op⸗ 
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fition gegen die Regierung, Mit großem Nachdruck mwiderfeßte er fich 
In der Kammer der Geiftlichfeit der Wereinigung der drei Stände in 
eine Nationalverfammlung, und als diefe dennoch befchloffen wurde , 
verließ er die Verfammlung und Verfailkes , wurde zu Peronne ver haf⸗ 
tet, aber auf Befehl der nunmehr conftitwirenden Verſammlung wieder 
freigelaffen und erfchien bald mieder in derfelben als eins ihrer thätig« 
n Düitglieder, Am Sten September hielt er eine Kangeı Fräftige 
für die Br agne der Föniglichen Sanftion ; am ı3ten Des 
sober vertheidigte er dig Geiftlichfeit im dem Befike ihrer Güter, die 
r ge erklärt merden follten, mit einee Peredfamfeit, im 
er fich felbft zu übertreffen fchien, und fprach noch einmal am 3offen 
ber über Ddenfelben Gegenftand mit neuen Gründen und neuem 
Nachdrud. Als am gten November der Gegenftand zum dritten Male 
zur Verhandlung Fam, veranlafte Maury einen fehr unrubigen Auf 
tritt in der Verfammlung, ‚Indem er den Präfidenten der Parteilichkeit 
ir Die linke Seite befchuliigte, umd ihn zur Drdnung mies, Er bes 
u des Widerfiandes der Mehrheit ungeachtet, mit Gewalt die Ned» 
u; und ſprach mit noch glühenderm Feuer für Die Nechte  feie 
nes Standes. "in diefer ftürmifchen Gikung war e8, mo eine junge 
u während Larms rief: „Man will den Herren ja nur den 
rt fcheren; wenn fie nicht 
abfchneiden.’’ 
dem Bolfe mit dem Schrecensrufe: „A la Janterne !« verfolgt, wor⸗ 
auf er mit der größten Kaltblütigfeit antwortete: ‚Vous n’en seres 
plus eclaires !“ und als ein Haufen Pılchweiber ihm nachiubelte: 
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richter. Im Sanuar ı voderte er die conflituirende Verſammlung 
auf, fi endlich einmal ernfihaft mit der Nationalfchuld zu befchäfti- 
ven, die 


Adels, und bewies die genaue Verbindung dieſes S i 
narchifchen Verfafung. Am zoten Juli erhob er fich gegen Die Depus 
tirten don Apignon, verlangte, dab man ihren Bericht über die ermors 
deten iunenen nicht anhören folle, und fchwur ihnen, als Abgeord« 
neten einer Mörderbande, erige Verfolgung. Am ı7ten Januar 1791 
bielt er eine fehr — Rede über die Einrichtung der Eriminaliufti ; 
am rd März über die Drganifirung der Regentfchaft; am ı3ten 
Mai ii Zulaftung der farbigen Leute zu den 
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wier, daß es eben fo gerabrlich fepn werde, dieſen Wenfichen-auf. ein 
mal die bürgerlichen Rechte zu ertheilen , als fie gänzlich davon auszu⸗ 
fchliegen. Er wollte, fie follren nur fehritemeife dazu —— wit 
dieſes in andern wohleingerichteten Staaten gefchehen fey. Es würde 
zu meitläuftig fern, bier alle Gelegenheiten zu erträhnen, bei welchem 
der Abbe Manry feine Talente und feine Beredſamkeit entmickelte, die 
ihn als einen der erfien Redner der conflitwirenden Verſammlung aus: 
zeichneten, melche fo reich an beredten Männern war. Nach der Aufs 
löfung Diefer Verfammlung im Jahr 1792 verlgß er, unzufrieden mit 
dem Bange, den die franzöltiche Revolution gehommmen hatte, Frank⸗ 
‚reich, und beaab fich nach Rom, mo er mit ofinen Armen aufgenoms 
men wurde, Der Popſt gab ihm Den bifchöflichen Titel umd fehrefte 
ibn noch in dem nämlichen Jahre als apoflolifchen Nuntius zur Krö⸗ 
nuna rang II. nach Frankfurt. Bald daralıf ernannte er ibn zum 
Biſchof von Nicea, und am zıflen Februar 1798 zum Cardinal. Bei 
den fortdauernden Stürmen der Nevolutionggn fernen DVaterlande, waͤb⸗ 
rend welcher faft alle Glieder feiner Familie ihren Tod auf dem Blut⸗ 
gerüſte fanden, blieb Maury in Nom, und befchäftigte Tuch bloß mit 
den Mflichten feines bifchöflichen Anıres und mit den Wiſſenſchaften. 
ndeſſen unterließ ex. nicht, : bei jeder Gelegenheit in feinm Hirtenbrier 
en und Circutaren feinen Abjcheu vor ‘den in Franfreich verübten 
räueln laut ausjufprechen und der Familie der Bourbons feine Ans 
bängli keit und Treue zu bemweifen. Der Abbe und nunmehrige Cars 
inal Maury batie bis dahin eine Fefligfeit des Charakters behauptet, 
die: ihm die Achtung auch derer, die mit jenen Grundfähen: nicht 
übtreinftinmten, ia felbft feiner erflärten Gegner erwarben. Aber auch 
Yu follte die Stunde einer Verfuchung fehlagen, melcher er nicht zu 
yiderftehn vermochte. Als Bonaparte im Jahr 2804 die Faiferliche 
Mürde angenommen hatte, hielt er die Eache der Bourbonen für rets 
naelos verloren, und glaubte, daß auch ihm die Klugheit rarhe, ſich 
er von der ganzen franzöfiichen Nation und fat allen Mächten Eu» 
ropa’s — kaiſerlichen Regierung zu unterwerfen. Gr konnte 
dieſen Schritt einigermaßen vor ſich ſelbſt mit ſeiner ſtets bewieſenen 
Anhänglichkeit an monarchifche Grundſätze entſchuldigen; er konntt als 
Jein auf dieſe Rack hoffen, der Erweiterung der bierarchifchen Gewalt, 
Die ihn ſtets vor Allem am Herzen gelegen, und die durch das am 
‚sten Juli ‚gefchlofne und am ıoten Eeptenber. 1801 ausgewerhfelte 
Eoncordat in Frankreich fehr befchränft worden, fürderlich zu feyn; 
vielleicht ſchmeichelte fich auch der ehrgeikige Mann mit der Hoffnung, 
auf diefem Wege zu der böchfien geiftlichen Würde in der Eathol. Chri⸗ 
ſtenheit gelangen zu Eünnen: Eurz, er fchricb in fehr ergebenen Aus- 
drücken der Hochachtung und Bewunderung an den Kaifer Napokon, 
und leiſtete ihm als Sranzofe fürmlich die Huldigung. Dem Stolz; des 
Thronräubers mußte die Unterwerfung. eines jolchen Mannes mebr 
fhmeicheln, als die Eroberung einer Provinz. Es iſt daher fehr bes 
greiflich, Daß er eine huldreiche Aufnahme fand.“ Im Laufe des Jah⸗ 
res 1804 reifie er in dem Gefolge des Papfies a Paris, und a 
flirte bei der amt aten Deccmber erfoigten Kaiſerkroͤnung. nr 3 
2008 wurde er Darauf zum Erzbifchof von Paris erhoben. Bon num 
an mar er einer der ergebenſten Diener. feines Herrn. Alle feine Hir- 
tenbriefe, alle feine Reden Predigten den unbedingtefien Gehgrfam für 
feine Decrete, und a. Anreden und Adreſſen an ihn erfchöpften alles, 
was die niedrigfie Schmeichelei, die in Frankreich eine wahre Wiſſen⸗ 
fchaft geworden war, zu leifien vermochte, Natürlich Fonnte ibm Die 
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fes Merfahren beider im Frühling 1814 erfolgten glücklichen. Verände⸗ 
zung nicht vortheilhaft ſeyn. Er erhielt daher auch feinen Zueritt bei 
Zudwig XVIL.,, vielmehr mußte er, feines Widerſtrebens ungeachtet, 
den erzbifchöflichen Palaft in Paris räumen, der zu einem andern Zwecke 
eingerichtet wurde. Das Eapitel wollte ihn auch nicht als Erzbifchof 
anerfennen, da er, zufolge des Eoncordats, Fein päpftliches Breve hats 
te. Um es zu erhalten, reife. er nach Rom; aber die Aufnahme das 
ſelbſt enrfprach_feiner Erwartung nicht. Statt der gemünfchten Beftäs 
tigung feines Erjbisthums, ward er wegen Annahme deſſelben ohne Ge⸗ 
nebmigung, des heil. Stuhls auf die Engelsburg in Verhaft gefegt; 100 
er noch befinden fol. 
auferung, 1. Vöogel. N | 
Mauſolẽum hieß das. prächtige Denkmal, melches etwa vierte» 
balshundert Jahre vor Ehr, Geb. dem Maufolırs, Könige von Las 
sin, :von feiner Gemahlin und Schwefter Artemilia in ihrer Haupt⸗ 
ſtadt Halicarnaffus errichtet. wurde, Pracht und Schönheit wiefen ihm 
einen Pla unter den fogenannten ſieben Wundern der Welt an, 
und alle prächtigen Grabmäler erhielten von ihm in der Folge den Nas 
men Mauſoleen. Die erfien: Bildhauer Griechenlands hatten daran ge» 
arbeitet. Briaris, Scopas, Leoshares und Timotheus machten Die 
Berzierungen an. den vier Seiten des Gebäudes; von Vothes mar das 
Viergeſpann, welches die Fegelfürmige Spike des Gebäudes zierte. Nach 
Bitruo arbeitete auch Praritels. Daran. Nach der Artemiſia Tode vols 
Iendeten es bie Künſtler unentaeldlich, um nicht auch die Ehre ihres 
Fleißes einzubüßen. Es beftand aus einem längl. Viereck von 411 Fuß 
im Umfange, 130 hoch. Die Hauptſeite war mit 36 Säulen gejiert, 
und 24 Stufen führten zum Eingangel 
Mauth,f. Zoll... —. Ä 6 FR 
. .Mauoillon (Gacob), ein befannter deutfcher Gelehrter, 
wurde am Öten März 1745 zu Leipzig geboren. Seine eltern, wel⸗ 
che aus Frankreich: ſtaminten/ hatten in Leipzig ein Erjiehungshaus, 
mo vorzüglich die franzöfifche Sprache gelehrt wurde, und fein Bater 
war ein fehr geachteter franzöfifcher „Sprachlehrer bei der dortigen Afa« 
demie. Schon von u auf fchwächlich, hinterließ ein unglücklis 
her Fall, worauf noch eine fchwere Krankheit folgte, bleibende Spu⸗ 
zen an. feinem durchaus. verwachlenen Körper. Nach feines Waters 
Wunſch midmete er fich der Theologie, doch nicht lange, da er beim 
£efen mehrerer theologiicher Werke feine Meinung fchon zu fehr abeis 
hend fand. Dennoch blieb Theologie fein Lieblingsſtudium; auch hat 
eg nachher. ein weitlaͤuftiges Werk über Die — chlüffe der 
chriſtlichen Religion gefchrieben Da aber die Werlagspandlung 
vor Dem Drude deſſelben Banquerott machte, Fonnte Das Manu« 
ipt, aller Mühe ungeachtet, nicht wieder herbeigefchafft werden. Sein 
uh, das zum Theil einzige wahre Spfhem der chriftlis 
hen Religion —— 1787), if durch Reminiſcenzen aus jenem 
ern Werke entfianden. . Als fein Vater im Jahr 1756 den Ruf als 
rofeffor der framdfihen Sprache an. das Garolinum. nach Braunz 
weig erhielt, genoß — daſelbſt von feinem dreizehnten Jahre 
an den Unterricht der vielen berühmten Männer, welche Damals das 
Eollegium Carolinum zierten, Jerufalem, Gärtner, Ebert und Ande⸗ 
ser. Bon nun an follte er die Rechte ſtuditen, mozu er aber nicht die 
ergeringfie Neigung batte. Dagegen liebte er vorzüglich das Sprach- 
um, Das Zeichnen und die, Mathematif, und hatte er, obgleich 
ſchwächlich, Hein und serwachfen,; eine entfchiedene Neigung für Dew 
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SMilitärftand, Als Daher der ficbenjährige Krieg ausgebrochen war, 


e über 
ke Als der damalige Landgraf das Cadetten » Korps errichtete , murde 
aupillon dabei ald Hauptmann angefcit. Um dieſe Zeit fchrieb er 


Berlin, 1787) aus, nahm Theil an dem militärifchen Journale, ent» 
arf den Plan zu feinen dramatifchen Eprichwdrtern (Leips 
je 1785) und fieng an, gine Gefchichte des Feldzugs in den Nieder 
anden von 745 su ſchreiben, welches Werk nachher im Manufeript 
öllendet worden if. Am Jaht 1785 erhieh er einen Ruf nach Braun⸗ 
fönci als Maior bei dem Ingenseur« Eorps und als Lehrer an dem 
ortigen Sarolinum. Gleich nach ſeiner Ankunft daſelbſt überferte er 
Zempelbofs Geſchichte des fichbenjährigen Kriegs ins 
ranzöfifche, welche Ueberſetzung aber nicht gedruckt morden if. Im 
lgenden Jahte lernte er Mirabeauf kennen, melcher durch Brauns 
meig teiſte. Maupillon überfnätte ihn, und Daraus läßt fich das 
ntereffe, welches Mirabeau, als ein fehr eitler und ruhmſüchtiget 
ann, an feinem Lobredner nahm, leicht erklären. Vielleicht abet 
fand auch Mirabean an Mauvillon Eigenichaften Des Kopfes, Diet 
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“feine ſich durchkreuzenden und mannichfaltigen Zwecke ben u 
onen glaubte; genug, die Sreundichaft unter beiden Männern wurde 
r_ vertraut und von Seiten Mauvillons fügar herzlich, Bon dem 
mfange diefer Freundfchaft geben Die Lettres du Comte de Mirabeau 
% an de ses amis en Allemagne Ecrltes durant les annces 1786 ) 
(Brunsv. 1792), welche Maupillen drucken ließ, einen deutlichen Be- 
weis. Gleich zu Anfange ihrer Befanntfchart peu Mirabeau frinem 
neuen Freunde. den Plan vorgelegt, gemeinfchaftlich ein politifch - philo- 
opbifches Werf über den preußifchen Staat, in feinen innern und äu 
ern Derbältniffen betrachtet, zu fchreiben. Mauvillon ging ein in diefe 
dee und mwidmere dem Werke, — Mirabeau von Berlin 
aus pofltäglich gedruckte und geſchtiebene Hülfsquellen überfandte, alle 
feine Muße. Um aber eine Zeit lang gemeinfchaftlich an dem Werfe 
arbeiten zu Fünnen, Fam Mirabeau im Junius hen Braunfchmeig 
nd blieb bis zum Auguft da, welche Zeit er meiſtens und ausfchlichs 
ch mit Maubillon verliebte. Nun ging Mirabeau tiber Hamburg zu 
Ste nach Paris, ordnete dort das Werk zu einem Ganzen, und ga 
es unter feinem Namen heraus, , Dies iſt Die Entfichung des berühms 
ten Werfs über die preußiſche Monarchie. Maubillon übers 
fegte es ind Deuefche und zeigte dabei an, daß dem Grafen Mirabean 
die dee Deffelben, mancher Beitrag nebft der Einkleidung, ibm aber 
die Darfiellung und Ausführung des Einzelnen gehöre. Mitabeau’s 
Tod trennte eine Freundfchaft, Die vielleicht, wenn diefer länger gelebt 
und auf die Begedenheiten Frankreichs Einfluß behalten hätte, in dem 
Leben Maupillons eine bedeutende Veranderung hervorgebracht haben 
würde. Ungeachtet ihm die mit Mirabeau gemeinfchaftlich unternommies 
nen Arbeiten viel Zeit Eofteten, fo fand ee dennoch für andre literaris 
fche Unternehmungen Raum. Als im Fahre 1787 Brandes Werk 
über die Weiber erfchien, war. Mauoillon, der von Tugend auf 
it Weibern gelebt hatte, und von den geiftvolleren troß ſeinet Häßs 
ichkeit ſtets ausgezeichnet worden mar, über die darin aufgeftellten 
Grundfäre aufs höchte entrüſtet. Er ließ fugleich alle andre Arbeit 
liegen, um jenen Schriftfieller durch fein Verf, Mann und Weib, 
zu widerlegen. Dennoch brachte dieſe Schrift nicht die Wirkung ber 
vor, melche er bon derſelben erwartet hatte, Als ihm nun die franzd« 
* Revolution Gelegenheit gegeben harte, ſich mit vieler Lebhafti ⸗ 
ie für Freiheit und Gleichheit zu erklären, fo entfernten dieſe Grunde 
fäge eine Menge feiner Bekannten und Freunde don ihm, und er mar 
mungen, feinen Umgang meiſtens auf jich und feine Familie ju bes 
ränten. Eben diefe Grundfäge zogen ihm auch in feinen bürgerlis 
chen und Öffentlichen Verbältniffen viele Mnannehmlichkeit zu. ent 
erfchien Bahrdt mit der eijernen Stirn, jene Spottfchrift, 
welche, mie es hernach bewieſen und eingeflanden worden, Kogebue und 
Markard verfertigt hatten. Bekanntlich wurde in derfelben auch Maus 
silfon auf eine derbe umd fittenlofe Weiſe angegriffen. Da die hannd- 
Berl, Sufigfangie eine Unterfuchung begonnen, um den Verfafler Die- 
rıft zu entdecken, und Maupillon bffentlih geſagt batte, er 
lte Zimmermann in Hannover für den Urheber derfelben, auch er 
auf mehrere gerichtliche Anfragen deshalb endlich einen ſchrift⸗ 
i Auffa mit dem Titel: des Obriſtlieutenants Maupik 
Ion gründlihe VBermuthungen und gefammelte Data, 
nach welchen er fefi überzeugt ift, daß Der Verfaffer der 
Schrift, Bahrdt mit der eifernen Stirn, Fein afidrer 
fen,i ald Der Here Rittet von Zimmermann, zu Proischh 
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sabr.: welchen nachher Auch gedruckt dem. Publikum tor Augen gelegt 
wurde (Braunfchwein, 7791), ſo jog ar: durch. dieſe —— 
— —⏑—— su. Ungeachtet. aber Zimmermann durch das 
erbiefen eines. fehauderhaften Eives, den er, auf einzelne Eleine Blat⸗ 
ger gedruckt, feinen Freunden zufandte, ſich von jenem Pasquil ios⸗ 
ſagte, blieb Draupillon. denmoch der Meinung, daß Zimmermann von 
der Schrift gemußt habe, und verficherte, dies noch Furz vor feinem 
Tode, In wie fern diefe Meinung gegründet feyn möge, fünnen wir 
nicht entſcheiden; doch haben unterrichtete Keute in der letzten Zeit wirk⸗ 
lich behaupten wollen, Kotzebue ſeh Durch die Derunglimpfungen , 
welche man RR FEINEN habe widerfahren laffen, zu. der Kechtfertis 
ung. jener ‚Schrift veranlaßt worden. Im Sabre 1792 fieng Daupvils 
Im an, Die Oinorandıc des Herzogs Ferdinand von Braums 
ORAL su Schreiben ;_ vielleicht, was den Cpl anberrifft, das befte 
unter allen feinen Werken. In Leipzig ‚wohin er 1795 auf ein halbes 
Baht mit Urlaub gegangen war, verfertigte er den dritten Theil über 
ie preußifche Menardie und lieferte, «außer der, Neberfenung 
ber Briefe von Malouet über die franzdfifche Revolw 
tion, auch Die Gefchichte des Erbfolgefrieas für den Ha 
en Almanadh. In Folge einer Erfältung, melche er ſich auf dem 
Rückmege nach Braunfchweig, auf welchem er Hamburg befuchte, ine 
gezogen hatte, zeigten ſich bei ihm alle Folgen einer Aa rfucht ,. die 
icht mehr ji heilen. mar), und an welcher er Eurz nach feiner Zurü 
unft nach Braunfcweig 1794 ftarb. | 
-, Mapvors, foviel als Pi ars (fd. At.) - .. * 
Maxn, ein fächlifches Dorf im Amte Pirna im meiner reife, 
no am. zıfien November 1759 der preufifche General Fink Al. d. A 
ſeb mit 15,000 Mann an die Oeſterreicher ergeben mußte. An der Näe 
e jind gute Stein» und Marmorbrüche. * 
. . Marima in der Muſik, eine acht Dakte geltende Note, welche 
man in allen Zonftücken fo gezeichnet findet c — 
Marime, in-der Vhilofopbie ein fubjectiver,, d. i. in der, Natur 
und dem Intereſſe des Subiects beruhender Grundſatz; f. Brinzsip. | 
. Marımiltand., römifcber Kaifer, ein Sohn Kaifer Sriedrichs LAT, 
geboren 1459, vermäblt 1477 mit Darin von Burgund, der Erbin Hets 
zog Garls des Kühnen, mit welcier er den Erjberjog Philipp, den Was 
ter Catls V. und $erdinands 1. gute, Er wurde 1486 zum römifchen 
Könige gewählt und beftieg den Klaiferthron 1495 unter ſehr ungünſti⸗ 
gen Umſtänden. Unter dem ſchwachen und unlefiändigen Ftiedrich ALL, 
der zum Inglück des Reichs faſt ein halbes Janrbundert regiert hatte, 
war Deutichland in Vermirrung und Straftlopgkeit verfunfen. Maxis 
milign. hatte durch jene Heirath die meitläuftigen Beſitzungen Carls des 
Kühnen an das Haus Oeſterreich gebracht. ‚Aber bei der geringen Uns 
terſtützung, die et von feinem Mater erhielt, konnte er fie gegen den 
herrfchfli ‚tigen Ludwig X., Küng von Srantreich, nicht behaupten, 
eicher ibm reois, Slandern und das Herjogtbum Burgund entrif- 
war hatte ſich Marinilian unternebniend, ftaerstlug, edel, uneigen⸗ 
nüßig und perfönlich tapfer geseint 5 dennoch erblicken wir ın ibm eine 
Fürften, der oft durch unzeitige Hitze und Mangel an Bebarrlichkei 
die befien Plane verfehlte, und durch ichlechie Verwaltung ‚der Finan⸗ 
en, wodurch beſtandiger Geldinangel verurfacht murde, nicht ſelten die 
rüchte großer und glüdlicher Thaten auf innai verlor. eine Re⸗ 
—— iſt eine enunterbrochne Reihe von Kriegen Es ge— 
ang ihm, die 2495 eingefallnen Turken zyrü zuſchlagen, und. fie km 
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zanzes Leben hindurch von feinen Erblanden abzuhalten; dagegen konn⸗ 
te er-nicht hindern, daß fich die Schmeiz nach einem, 1498 und gg pe 
un ich geführten blutigen Krieg vom deutfchen Reiche losriß. Sein 
Plan, Ludwigs XII, Königs von Sranfreih, große Macht in ta 
lien einzafchränfen , und ihn zur Aufgebung feiner Anfprüche auf Mais 
land mie den Waffen zu zmwingen, veranlaßte unaufbörliche Kriege, 
melche die befien Kräfte des Reichs erichöpften, ohne ihm den Befig_von 
Mailand zu jichern. Eben fo verunglückte fein großes Bündniß zu 
Dämpfung des gefährlichen Uebermuths der Republik Venedig, welches 
er 1508 zu Cambrap mit Spanien, Sranfreich, Mantua, Modena und 
dem Lern wider Diefelbe gefchloffen. Es fehien um die Eriftenz der 
Republi£ gefchehen-zu feon, als Uneinigkeit die Alliirten bemog, Sepas 
ratfriedensjchlüffe einzugehn. Marimilian zog endlich felbft gegen Frank⸗ 
teich zu Felde, und trat fogar, um Geld zu erlangen, dem aufs neue 
ttiumphirenden Venedig Verona gegen 200,000 Ducaten ab. — Weit 
rubmooller find feine Chaten im Innern des deutſchen Reichs, das feit 
abrhunderten ein Schauplag der müthendften Fehden, der fchrecklich» 
en Barbarei und der zerfiörendften Anarchie gewveien war. Was feit 
mehr als 300 Jahren vergebens verfucht worden, das vpllbrachte fein 
großer Geift allein, troß der unabläfligen äußern Kriege und troß_des 
bartnäcigen Widerfandes der unrubigen Großen, in dem kurzen Zeit 
raum einer fünfundzmanzigiährigen Regierung. Schon 1495 machte er 
auf dem merkwürdigen Neichötage zu Worms Durch Den ewigen 
Zandfrieden, wodurd allen Befehdungen ein Ziel gefeßt wurde, 
den innern Unruhen und Gemwaltthätigfeiten N nero ein Ende, 
und dibte gegen Die Mebertreter die gerechtefte Strenge aus. Um der Uns 
ficherheit und Mangelhaftigkeit der Deutfchen Rechte und den großen Ju—⸗ 
ftismipbräuchen abzubelfen, nahm er auf eben dieſem Meichstage da 8 
rdömifhe und canonifche Recht als fubfidiarifhe Ent 
fheidungsquellen auf; eine Beſtimmung, welche für die damalis 
gen Zeiten den entſchiedenſten Werth hatte; und fliftete das Reich se 
ammergerict als höchften und feftftehenden Gerichtähof. Auch 
(haft: er die ungeheuern Mißbräuche der weftphälifchen oder 
ehmgerichte ab, obgleich er ihre gänzliche Aufhebung nicht zu 
Stande bringen fonnte. Auch die Stiftung der deurfchen Kreiſe, wo⸗ 
durch er den Frieden und die Sicherheit im Innern zu befeftigen fuch» 
te, rührt von ihm ber. Anfangs (1500) Aiftete er deren fedis: den 
baprifchen , fränkifchen , — oberrheiniſchen, weſtphaͤliſchen und 
nie derſaͤchſiſchen; erfi 1512 kamen der _üflerreichifche, — 
urrheiniſche und oberſachſiſche hinzu. Ferner führte Maximilian zuer 
ehende Truppen unter dem Namen Lanzknechte ein, verdeſ⸗ 
te das grobe Geſchütz, gab vortreffliche Polizeigeſetze, bildere die Bars 
faffung der Reichstage mehr aus, demüthigte den gefährlichen Ueber⸗ 
muth der Großen, führe Poften und andre gemeinnügige Einrichtuns 
gm ein, liebte und beforderte die Willenfchaften,, und wendete nicht 
kine Summen auf Unterfügung der Künſtler und Gelehrten, mozu 
er oft die gefüllten Golderuben der reichen Fugger in Supra nahm 
fuchte den Univerjitäten zu Wien und page Ra aufzubelfen und ftifs 
tete auf der erfiern eine Profeſſur der Die unft, die er ſelbſt vorzüg⸗ 
ich übte. Auch hatte er verfchiednen Gelehrten eine umftändliche und 
romanhafte Befchreibung feines Lebens im Die Feder dictirt. Davon 
war die Hälfte feit 1512 fertig; 2514 befahl der Kaifer feinem Geheim⸗ 
fchreiber Treitzſaurwein von Erntrein Das Buch mit Schrift und „Ges 
el A Drdnung zu bringen. Aber nach dem Zode des Kaiſers, wels 
: 15 
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‚cher 151g zu Wels in Ober» Defterreich erfolgte, wurde das Buch ver» 


geſſen, md die vollendeten Formen blicben vermuthlich in den Händen 
der Künſtler. Erft in neuerer Zeit wurden dieſe u Gratz entdeckt und 
dem Druck übergeben, unter dem Zitel: Der Weiß Kunig, eine 
Erjäklung von den Thaten Kaiſers Marimilian J., von Marx Zreig- 
aurmein auf deffen Angaben zuſammengetragen, nebft den von Hann» 
en Burgmair dazu verfertigten Holsfchnitten. Wien 1775, Fol. Lass 
ge Zeit wurde auch Marimilian für den Derfaffer der Teuerdanks 
palm, deffen Held er ift. Sekt ift e8 aber ausgemacht, daß er von 
ffen Gefretair Pfinzig, wiewohl vielleicht mit Vorwiſſen Marimiliang 
verfertigt iſt. (ſ. Zeuerdank,) 
Marimilian 11., römifcher Kaifer, ein Sohn Ferdinands J., 
neboren zu Wien 1527, zum rümifchen Könige gewählt 1562, folgte 
feinem Water 1564 in der SKaifermürde. r war das Mufter eines 
weiſen, Flugen und gütigen Regenten. Aus den Zeiten feiner Erzie— 
bung hatte er mehrere Iutberifche Glaubenslehren als wahr erfannt und 
angenommen, ohne fich jedoch auf irgend eine Art zu denfelben zu bes 
Eennen; auch gab er feinen Erbunterthanen größere Religiongfreibeis 
ten, war überall fehr tolerant, und befiätigte 1566 den Religionsfrie⸗ 
den. Der türkifche Kaifer, Soliman 11., befriegte Marimilian zur 
Unterftügung Johann Sigismunds, Fürften von Siebenbürgen , in feis 
nen Anfprüchen auf Ungarn. Eolimans Tod endigte den Krieg 1567. 
ohann Sigismund blieb erblicher Fürft von Siebenbürgen, und harte 
1571 Stephan Batori, und als diefer 1575 König von Polen wurde, 
dejfelben Bruder, Ehriſtoph Batori, zum Nachfolger. Selim brady 
den Waffenftilltand 1576, aber Maximilian ftarb ın demfelben Jahre 
zu Regensburg. Vielleicht hätte er länger gelebt, menn er fich nicht 
der Eur eines Weibes anvertraut hätte, Die wegen ihrer Wundereſſen⸗ 
zen in Ruf fand. In einem einzigen Falle während feiner Regierung 
Fann man ihm vielleicht den Vorwurf der Härte machen, d. i. bei der 
unabbittlich ewigen Gefangenfchaft Des Herzogs zu Sachſen, Johann 
riedrichs, welchen die grumbachifchen Händel ins Unglück geftürzt 
atten. Wielleicht aber handelte er hier nicht ganz nach feinem Willen, 
Er hinterließ von feiner Gemahlin Maria, der Töchter Carls V., aufs 
er zwei Töchtern fechs —— die aber alle unbeerbt ſtarben. Der 
Itefte, Rudolph, folgte ihm allein,in den gefammten dfterreichifchen 
Erblanden, tmelches vermuthen läßt, daß Marimilian das Recht der 
Erfigeburt im Haufe Defterreich eingeführt habe. 
Marimilian der Große (auch der 1.) Churfürft von Bayern, 
ein Sohn Her “ Wilhelm V., geboren zu Landshut im Jahr 1573, 
brachte dafelbft feine Tugend zu, lernte die lateinifche, franzöfifche und | 
italienifche Sprache fertig fprechen, verfiand auch die fpanifche, fiudire 
te bis 1591 zu Ingolſtadt, machte dann Reifen, und trat 1596 die 
Regierung des. Herzugthums Dbersund Mieder» Bayern an, melche 
ihm fein 1626 verfiorbner Water aus Srömmigkeitseifer abtrat. Won der 
Natur mit trefflichen Geiſtes- und Herzensgaben ausgerüftet, gebildet 
durch firenges Studium und en und Durchdrungen von dem Wun⸗ 
fche, der Water feines Volks zu ſeyn, hätte er Bapern bei Rube vom 
| he erboben. Auch 
hatte er fchon die Schulden feines Landes getilgt. Allein die fort« 
dauernden Religions;wifte, verbunden mit Defierreichs Streben nach 
Unabhängigkeit, führten den verheerenden 3ojährigen Serieg_berbei, und. 
brachten auch Baͤhern um einen großen Theil der fehönen Früchte, die ' 
es don Marımilians weiſer Regierung zu erwarten hatte. Der Kaiſer 
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Rudolph II. übertrug ibm 1607 die Achtsvollziehung gegen die Stadt 
Donanmertb, welche dadurch wieder unter banerfche Oberberrfchaft Fam, 
troß der nachdrücklichen Verwendung der evangel, Stände, welche 1610 
iu Halle in Schwaben unter Friedrich IV. von der al eine Union 
deren. Die catholifche Ligue wählte Marimilian zu ihrem 
Dberhaupte. Er verband fich hierauf mit Kaifer Ferdinand 11. gegen 
den pfälzifchen Friedrich, brachte Ober Defierreich zum Geborfam, fiegte 
auf dem weißen Berge 1620, und eroberte die Dber» und Unter: Pfalz. 
Der Kaifer räumte ibm zur Vergütung für 13 Millionen Kriegskoſten 
nicht nur die Churwürde, 1625, fondern auch das ganze Land des ums 
ücklichen Friedrichs 1628 cin. Auch war er alücklich gegen die dänt 
Waffen 1625, und nörhiate Danemark 1629 zum Frieden. Nach 
der Schlacht bei ne rückte Guſtad Adolph 1652 nach Bayern, nahm 
Donaumerth und München in Bejis, mußte aber, von Wallenftein gend- 
thigt, ſich nah Ingolſtadt zurückzichn. Nachher drana Bernhard von 
Aeimar in das Land ein. Zuletzt behaupteten die Franzoſen und 
chrseden fo fehr die Oberhand in. Bavern, daß fih Marimilian 1647 
zur Neutralität bequemen mußte; fein Land wurde aber jeßt noch mehr 
als zuvor vermüftet. Der mefinhälifche Friede gewährte ibm die Obers 
Dfalz, die Grafſchaft Cham und die Chuͤrwürde nebft dem Erztruchfeß 
anıt (1648). Während diefes langen verheerenden Kriegs war Marine 
lian dennoch für das Aufblühen feines Staates raftlos beforgt; er baute 
Die Refiden;, das Zeughaus und das Aofenbsfpital,in München, legte 
daſelbſt den Hofgarten an, zog die merfwürdige Goleleitung von Rei⸗ 
chenhall nach Zraunftein 1616, baute die Jefuttencollegien zu Amberg, 
Burgbaufen, Mindelheim, Heidelberg, und ließ den Kaifer Ludwig ım 
der Frauenkirche zu München das prächtige Denkmal errichten, Seine 
Gefchichte hat P. P. Wolf (Geſch. Marimilians 1. ina2 Thei⸗ 
len, München 1807, fortgefent von Brener, 3ter Theil abo 
beichrieben. Im J. 1651 fiarb er zu Ingolſtadt; ihm folgte fein Sohn 
Serdinand Maria. 
, Marimilian, Maria Emanuel, Ehurfürft von Banern, 
ein Sohn. des Ehurfürfien Ferdinand Maria, geboren 1662, wurde zu 
allen ritterlichen Uebungen erzogen, und kam durch den Zod feines Va— 
ters 1679 in den Beſitz der Regierung, melche er unter Vormundſchaft 
feines Dheims des Herzogs Maximilian Philipo von Leuchtenderg an» 
trat. Er war anfangs ein treuer Bundesgenojle Defterreichg, zog 1695 
ve von den Türten belagerten Stadt Wien mit 11,000 Mann zu Hülfe, 
d focht gegen Defterreichs Feinde nicht nur in Ungarn, fondern auch 
am Rhein mit großem Ruhm, melches dem bayrıfchen Land 50,000 ta⸗ 
pfere Männer und 52 Millionen Gulden koſtete. Er vermäblte ſich mit 
Kaiſer Leopolds 1. Tochter, Maria Antonia. Dies verfchaffte ihm ei⸗ 
nige Anfprüche auf die ſpaniſche Erbfolge, doch hinderte ihn der frühe 
i ge Tod feines Sohns, ſie geltend zu machen. Much gab ihm Der 
erreich viele Urfachen zu Kaltſinn. Beim Ausbruche des fpanifchen 
Erbfolgefriegs verband er fidy Daher insgebein mit Frantread , räumte 
die fpanifchen Niederlande, deren Etarthalter er war, franjöfifchen 
svblkern ein, und bemächtigte fich der Städte Ulm, Memmingen, 
Neuburg und Regensburg. Hierüber wurde er von dem Kaiſer für ei- 
nen Reichsfeind erklärt, und nach zwei verlornen Schlachten 1704, auf 
Dem Echellenberge und bei Höchftädt, fein Land zu verlaffen gentbigt. 
Diefes wurde nach feiner Achtserflärung unter mehrere getheilt (1706). 
Im raftadter Frieden wurde ihm jedoch alles zurückgegeben. Seitdem 
war er dem Haufe Oeſterreich getreu und fchickte demfelben 1717 ein 
15 
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ülfscorps unter feinem Churprinzen, Earl Albert, wider die Dürfen, 
m J. 1724 verglich er fich mit Pfalz; wegen der Reichsverweſung, Die 
nun von beiden gemeinfchnftlich geführt wurde. Er ftarb 1726. 
Marimiltan Joſeph IIL,, Ehurfürft von Bayern, ein Sohn 
des Ehurfürften Carl Albrecht, geboren 1727, Be eine fornfältige, rt» 
ligidfe und gelehrte one und war erft 15 Jahre alt, als fein Das 
ter nach Kaiſer Carls VI. Tode Anfprüche auf Die Erbichaft machte. 
Als er nach dem plöglichen Abfterben feines Vaters fchon in feinem 
ten Jahre zur Regierung gefommen war, verfuchte er gegen die Trups 
pen der Kaiferin Maria Thereſia noch einmal das Glück der Warfen, 
und entfagte, da ihm der Erfolg nicht günſtig war, in den Frieden zu 
Füßen 1745 allen feinen Aniprüchen auf Oeſterreich, mogegen er feine 
verlornen Länder jurücerbielt. eine erfie Angelegenheit war nun, 
durch Einfchränfung des Hofſtaats, durch Einziehung eines Theils feis 
ner Truppen und durch Die Leberlaffung eines andern Theils derfelben 
an die Eeemächte, Überhaupt durch firenge und weiſe Staatswirtbfchaft, 
dem verheerten und erfchöpften Lande zu Hülfe zu kommen. Die Staatds 
fchulden wurden 1739 durch eine Commifjion unterfucht, welche Mittel 
zu ihrer Tilgung ausfindig machen follte. Die inländifcher Fabriken 
wurden emporgebracht, und Fein Hofbedienter durfte fich im.x” zer Eleis 
- den, die nicht im Lande verfertigt waren. Im J. 1755 führte er eine 
neue Gerichtsordnung ein. Der Ackerbau murde von ibm durch gute 
Verordnungen, Belohnungen und von 1762 an durch Urbarmadung 
der Pläge befördert. Die Wiffenfchaften hatten ſich feiner Lnterftüge 
. gung zu erfreuen, Schulen und Univerfitäten wurden verbeffert, und 
2760 die Akademie der Willenfchaften in München gefliftet. Vieles 
trug zu Diefen wohlthätigen Einrichtungen Kreitmaier, Ickſtadt, Lori u. 
A. bei. Bei aller Anbänglichfeit, die der Churfürft für die catholifche, 
Kirche hatte, verminderte und befchränftee er doch die Klöſter, geſtattete 
den Protefianten in München den Gebrauch ihres Gottesdienficd, und 
mar einer der erfien Sürften, welche das Abolitionsbreve der Jeſuiten im 
Erfüllung brachten. Man überreichte ihm einft eine Lifte von fogenannten 
Sreigeifiern mit der Bitte, dieſe gefährlichen Leute zu entfernen. Ge— 
rade die beften Köpfe,’ antwortete er und warf das Papier ins Feuer, 
Er fiarb, als das Dpfer ungefchickter ärztlicher Behandlung am Ende 
des J. 1777, und mit ihm erlofch der mitielsbach:bayrifche Stamm, fa 
Daß nach nem Zode feine Länder an Churpfalz fielen. 
Marimilian Franz Kaver Joſeph, letzter Churfürſt von 
Edln, Bifchof zu Münfter, Hoch» und Deutfchmeifter zu Mergent⸗ 
um: fönigl. Prinz von Ungarn und Böhmen und Erjberjog von Des 
erreich, der jüngſte unter Den Eöhnen der Kaiferin Maria Therefin, 
eb. 17565 einer von denen Fürften, welche von ihren Unterthanen gt» 
Kan und von der Menfchheit mir Ehrfurcht genennt werden. Er 
urchreifte als — von 18 Jahren unter der Leitung des Grafen 
von Kofenberg Deutfchland, Frahfreich, Holland und Italien, und focht 
in dem baierifchen Erbfolgekrieg unter feinem Bruder. Er war für 
den rg Stand beftimmt, und hatte jich fchon 1769 zo. DOns - 
fel, dem Prinzen Earl von Lothringen, als Hoch» und Deut are 
fier, und 1700 dem Ehurfürften und Erzbiſchof von Coln und Bifchof 
zu Münſter als Coadiutor adjungiren laffen, und erlangte ı7do Die er= 
ere, feit 1784 die letztern Würden, Gein Kr Beftreben war, die 
änder Eöln und Münfter, deren Finanzen, Polizei und Tufkigmefen 
unser der Regierung des Ehurfürften Marimilian Friedrich fehr in Uns 
vor erdnung gerathen waren, unter Mitwirkung feines trefflichen Miniſters 
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son Waldenfel3 in einen blühenden und mohlgeordneten Zuftand zu 
bringen. Durch Fleiß, Ordnungsliebe, redliche und fparfame Verwal: 
tung der Finanzen, Befeßung der Aemter mit würdiaen und tauglichen 
Männern, und überhaupt durch das vorleuchtende Beifpiel großer Tas 
Iente und Tugenden bemirfte dies Marimilian. Er war ein weifer, 
wohltbätiger, Talent und Verdienſt großmüthig unterftügender und bes 
lohnender Mann, befonders aber ein Gönner der Gelehrten und Künfts 
ler, denn er mar felbft ein Kenner und Freund der Wilfenfchaften. 
zen lich unterſtützte er die Univerfität Bonn, und erweiterte fie durch 
nügl che Anfalten; auch vermehrte er die Hofbibliothrf mit den Foftbar- 
fien und ausgezeichnetften Werfen, deren Öffentliche Benusung er_bee 
finftigte. Und doch lebte er, obgleich feine Einfünfte gegen 2 ı/2 Mil» 
nen Gulden jährlich betrugen, in feinem Hausmefen ſehr einfach und 
bausbälteriih, und war ein Feind alles zwecklofen Aufwandes. Er 
war ein theilnehnender und geliebter Date fine Untertbanen, und Feis 
nem mar der Zutritt zu ihm dverfchloffen. Er fprach auf eine gleich in- 
tereffante Weiſe mit Leuten aller Stände, und hatte in feiner Unterbals 
tung. eine liebenswürdige Offenheit; feine gute Laune und fein Scherz 
äußerzen fich oft fehr originell und naiv. Er ſprach mehrere Sprachen 
ehr ‚fertig, las die beſten Schriftfteller der neuern Zeit, liebte fehr Die 
uſik und fpiehte felbft einige Inſtrumente. Die Geſchäfte eines jeden 
Zuges hatten ihre beftimmee Ordnung. Geine Eßluſt ſoll ungewöhns 
lich groß geweſen ſeyn; doch trank er nur Waffer. Seine Förperliche 
Maffe wog 477 Pfund. Geinen Sinn für fehöne Natur bejeigten feine 
Anlagen zu Godesberg, Poppelsdorf und Auguftusburg. Doch leider 
follte er die Früchte feiner väterlichen Regententhätigfeit bald zerftört, 
und bon feinen geliebten Unterthanen losgeriffen_fehen. Der frans 
si Rebolutionskrieg brach aus. Mit, weifer Vorficht aus Sor 
kn das Belle feines Landes hatte er immer die firemafte Neutralis 
ät beobachtet und an der Sache der Emigrirten Eeinen Theil genoms 
men. Sobald aber der Reichskrieg erklärt war, erfüllte er als deut— 
fcher Fürft feine Pflicht. Als im Herbft 1794 die Sranzofen in Bonn 
einzogen, ſah er ſich gendthigt, feine Relidenz zu verlaffen, die er nun 
nicht wieder fah. Er floh zuerfi nach Münfter, von da nach Mergent- 
beim und Ellingen, wo er (unter dem Schutze der preußifchen Neutras 
lität) ficher war, Gm Frühling 1800 begab er fich nach Wien und 
kt am 2bſten Juli 1801 zu Heßendorf. Ueber ihn f. auch Dohms 
Ewürdigkeiten 2c. 1. Bd. No. 4.5 und Marimilian Franz, letzter 
a von Ebln, vom Freiherrn von Seida. Nürnb, 1805. 8 
arimilian I. (ofeph), gegenwärtiger König von Bavern, 
‚ward den 2 Ten Mai 1756 zu Schwetzingen, unweit Mannhein, gebos 
ren. Sein Bater war der Pfalzgraf Friedrich, öfterreichifcher Feldmars 
—958 feine Mutter, Franzisca, Tochter Johann Carls von Sulzbach. 
on Schwesingen kam er im Gten Jahre feines Alters nach Zweihrü⸗ 
een unter der Aufjicht des Herzogs Chriftian, feines Oheims. Der 
KRegierungsrath Heiß war in der deutſchen Sprache, der Abt GSalabert 
in der franzöfiichen fein Lehrer. In feinem gten Jahre erhielt er zum 
Bora er den Franzofen Keralio, von dem er im militärischen Dienfte, 
Gefchäftsfigl und Zeichnen, und den Profeffor Exter, von dem er in 
der Geſchichte und Erdbefchreibung unterrichtet wurde. Seine Herjend- 
Br bewies der junge Fürſt fchon damals durch thätige Unterftügung 
Armen und Nothleidenden. Im %. 1777 ward er als franzöfticher 
an u Straßburg feinem Kegimente Elſaß vorgefiellt, 1778 zu einem 
franz fchen General: Maior erbobey, und mit dem Ludwigskreuze ges 
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siert. Mach mehrern Reifen in Sranfreich vermeilte er bon 1782 bis 
zum Ausbruche der Revolution 1708 in Straßburg, worauf er nad) 
Mannbeim ging. Im J. 1795 fiarb Carl 1,, — don Fweibrüs 
een, und ibm folgte in der Kegierung fein Bruder. arimilian, 
Obgleich anfänglich durch Einmifhungen der Sranzofen in feine Erbe 
aft gefränft, regierte er doch sum Ölücke des Landes. Nach dem 
löfchen des pfalz » fulzbachifchen Stammes durch den Tod des Churs 
ften Carl Theodor, den ıÖten Febr. 1799, gebührte die Erbfolge in 
bayern zunächſt der neuen pfalzmeibrückifchen Linie. So trat Mas 
milian Sofeph unter dem Namen des Vierten in dem nämlichen Jahre 
ie Regierung in Pfalzbayern an. Geine erfte Sorgfalt mad auf Der 
edlung des Bodens gerichtet. Auf eigne Koften ließ er 1802 dag foge» 
nannte Donaumoog jtifchen Ingolftadt und Neuburg, 56,000 Tagewerfe 
groß, urbar machen und jog neue Anfıedler dahin. Güter und Gemein 
eweiden wurden vertheilt, und von Den bayrifchen Bauern das von 
Femden gegehne Beifpiel nachgeahmt, fo daß feit Dem Regierungsan 
tritte Marimilians bis zum legten December 1804 in dem mur 514, N. 
Meilen großen Herjogthume 1570 neue meiftens fteinerne Häufer erbaut, 
252,866 Tagewerke urbar emacht, 495 große Güter zertheilt und 64o 
Landwirthfchaften ordentlich arrondirt waren. Ein landmwirehfchaftlicher 
Derein murde geftiftet, deſſen ausfchließlicher Zweck Beförderung der 
practifchen Landwirthſchaft ift. Zur Erleichterung des Werfehrg wurden 
manche zmechmäßige Einrichtungen getroffen, nute Landſtraßen angelegt 
u. f. m. Im J. 1805 fchloß lich Bayerns Fürft, um feinem Lande d 
Derheerungen des Krieges möglichft zu erfparen, an Franfreich an, und 
roctamirte ſich den ıften Januar 1806 zum Könige. Nachdem er das 
urch vollkommne Staatsgewalt erlangt hatte, 34 er Fräftig ein, um 
ug DBolfe Einheit und weile Gefeße zu geben. Die —— 
ung, befonders das Criminalrecht, ſchon früher 1802 verbeſſert, erhielt 
eine zweckmaͤßigere Einrichtung. Ver nichtet wurden die Merfchiedenheis 
ten der Verfaſſungen, das Iandfchaftliche Bündniß und die Ausnahnen 
von allgemeinen Pflichten 1807; die Negierungsfreiheit und Die Hauss 
rechte 1805 und ıdıo geſichert gegen Mißgriffe durch die DominialFis 
beicommiß + und Schulden - Bragnatik, der Staatsdienft durch die 
Dienfipragmatif. Höchft wichtig für den Gefchäftsgang waren die Dre 
ganifation Des geheimen Rathscollegiums, durch das organifche Edict 
1808, die Eintheilung des Landes in Kreiſe, die Anordnung der Genes 
ralfreiscommiffariate 1808 umd 1810, und Die Drganifation der Gectior - 
nen in den Minifterien. Alle drei Religionsparteien genoffen freie Mes 
bung ihres Eultus. Die Finanzen waren ein Hauptaugenmerk. Es 
wurden das Familienſchntzgeid und das voſtweſen regulirt, 16003 eine 
Zolf- und Mauthverordnung 180 feftgefeßt und ı8r modificirt; Finan⸗ 
jen und Steuern zweckmaͤßigen eränderungen unterworfen, ı8ız35 und 
um die in den frühern Kriegen aufgehäuften Laſten zu erleichtern, ıBo 
eine gleichmäßige Vertheilung derfelben angeordnet. Noch ya Ders 
dienſte bat ſich Maximilian durch Beförderung wahrer olföfultur, 
des Öffentlichen Unterrichts, der Wiffenfchaften und Künfte erworben. 
Die aus den aufgehobnen Ktöftern und Gtiftern gewonnenen Summen 
wurden zu einem Kond für Beſoldung der Lehrer und die Gebäude zum 
Theil zu Echulgebäuden benußt ; die Univerfitäten zu Landshut und 
Würzburg 1803 zweckmäßig und Die zu Insbruck analog jener. 4m 
Landshut 1808 organifire; Gchullehrerfeminärien in den alten Prodin⸗ 
— nach Bedürfniß vertheilt, für die Sebitte Nürnberg und Au 
ung 1809 ganz neue errichtet u. f. w. Die Akademie der Wilfenfchafe 
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ten zu München wurde 1807 vervollfommmet und ihr jährlicher Etat 
auf 80,000 Mi feſtgeſetzt; ı8oB eine Afademie der bildenden Kuͤnſte ge⸗ 
fiftet_ und für Die Beforgung und Leitung der öffentlichen Unterrichts» 
und Erziehungsanftalten eine eigne Section beim Minifterium des ne 
nern angeordnet. Um alle diefe Einrichtungen für die Folgezeit zu 
fichern, wurden fie in die Eonflitution aufgenommen. — Dbfchon Na» 
poleon den bayrifchen Staat gan; für fich zu gewinnen, und deſſen ” 
genten Durch die Bande der Verwandtſchaft an ſich zu feſſeln geſucht 
Bun fo verfannte doch Marimilian nicht das wahre Intereſſe der 

utichen, und fein Uebertritt zur allgemeinen Sache 1813 war von den 
entichiedenften Folgen. Dadurch hat er fich die Dankbarkeit und Ber 
ıbrung aller Deurfchen erworben. — Gefällige Herablaffung, menfchen» 
freundliche Milde und amfpruchlofe Einfachheit der Sitten zeichnen Ma⸗ 
imilians Charakter ſowohl im bffentlichen als im Privatleben aus. 

übrend ifi es zu fehn, mie er als Batte, Vater und Freund im Kreiſe 
der Seinen lebt, mie das Volk voll patriotifchem Enthuſiasmus tiberall, 
mo er fich zeigt, froh und jubelnd ſich zu ihm drängt und ihn als Ba- 
ter liebt und verehrt. EN 

Märimum (das Größte), bezeichnet überhaupt diejenige Größe, 
über melche hinaus Feine Vergrößerung oder Vermehrung Statt findet 
sder Etatt finden foll, den höchften Grad einer Thätigfeit. Go wurde 
ur Zeit der franzöfifchen Revolution für alle Lebensmittel ein höchfter 

reis, über den jie nicht verkauft werden durften, beſtimmt, und dieftr 
bie das Marimum. Dean hielt anfänglich dieſe Beftimmung für fehr 
eilſam; bald aber jeigte fie fich fo nachteilig‘ für landwirthſchaftliche 
Induſtrie und Handel, daß man fie im dritten Jahre der Republik 
wieder abichaffte. DR 

Marimus Planudes, ein Eonftantinogolitanifcher Mönch im 
ızten Jahrhundert, Sammler äfopifcher Fabeln (f. Aefop), und Her 
ausgebet einer griechifchen Anthologie (f. d. Art.). 

Marimus Tyrius (aus Tyros), ein platonifcher Rhetor (190 n. 
Ehr.) Durch z4ı noch vorhandene Abhandlungen verfchiedenen Inhalts, 
(mei aus der praktifchen Philofophie) befannt — ex rec, Davisil 
ce, notis Marclandi, Lond. 1740. 4.; curaReiskil, Lps. 1774 
a Voll. 3, Der Styl derfelben ift nicht ganı rein. 

Maner KR ame Tobias), ein berühmter Aſtronom, geboren zu 
ter im Würtembergifchen im Jahr 1725, wurde zu Ellingen in 
Dürftigfeit erzogen, bildete ſich, ohne eine Akademie zu befuchen, Durch 

rivarfleiß zum Mathematiker, und war fchon durch ein Paar fchrift» 

lleriſche Werfuche in dieſem Sache befannt, als er 1746 in die ho⸗ 
mannifche Dfficin nach Nürnberg Fan, und fich durch die Beforgung 
und Merbefferung neuer Karten _fehr rühmlich befannt machte. Er bes 
kam 1751 einen Ruf als Profeffor der Mathematik nach Göttingen, wo 
er 1762, zu früh für die Willenfchaften, ſtarb. Er hat fich durch feine 
Mondstafeln, wofür feine Witwe einen Preis von 5000 Pfund Sterl. 
aus England erhielt, als Aftronom unfterblich gemacht, Auf Dielen 
Gegenftand bejiehn fich feine Theoria lunae juxta systeına Newtonia- 
num, Lond, 1767, und feine Tabula motuum solis et Junae, ebend, 17770. 
Die Zeichnungen, die er zu einer neuen Mondfarte mit der Außerften 
Genauigkeit und Sauberkeit gemacht hatte, und feine beträchtlichen 
Sandfehriften werden auf der Göttinger Sternwarte aufbewahrt, Nar 
einiges. ift von Lichtenberg. herausgegeben worden; Opera inedita, Vol. 4, 


1 Fol, — 
Fiaud, ſ. Meiland. 
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Mapnard (Fransois), ein franzdfifcher Dichter, einer der vierzig 
der Akadeıyie ———“ war gegen das J. 1582 zu Toulouſe geboren, 
kam als Fre ing an den Hof und murde Gecretär der Königin Mars 
garerhe. Er gab damals ein Gedicht in fünf Büchern, Philandre betis 
telt, heraus, das von der Liebe handelt. ahrfcheinlich verfertigte er 
auch damals feine Priapdes, welche jedoch nie gedruckt worden find. 
Noailles, der als Gefandter nad Rom ging, nahm ibn 1634 mit jich 
dahin. Nach feiner Rückkehr machte er verichieonen Großen den Hof, 
miewohl ohne fonderlichen Erfolg. Er wurde jedoch Präfident des Lands 

erichtd von Aurillac in Auvergne, Mitglied der Akademie der Blumen 
bie von Zouloufe, und negen das %. 1652 Afadenufer. Inter de 
egentfchaft der Königin Anna von Defterreich erfchien er wieder an 
Hofe, und da er auch bei diefer nicht glücklich mar, zog er fich in feire 
Nrovinz zurück, mo er 1646 mit dem Titel eines Staatsrathe fiark. 
Einige Zeit vor feinem Tode unternahm er eine Reiſe nach Paris. Ser 
ne Freunde machten ihn vielfältig im Geſpräch auf veraltete Wort 
aufmerffam. Dies gefchab ihm fe oft, Daß er endlich folgende vie: 
Verſe darauf machte: | 
En cheveux blancs il me faut donc aller 
Comme un enfant tous les jours à l’ecole! 
Que je suis fou d’apprendre a bien pärler, 
Lorsque la mort vient m’öter la parole! 
Neberhaupt mar das Epigramm die Gattung, die ibm am beften gelang ; 
‚außerdem haben wir von ihm Lieder, Dden und Briefe. Mapnard 
Dur SaoR den regelmäßigen Abfchnitt in der Mitte des Alcrandri 
ders ein. Ä 

Manny, ein ehemaliges Erzftift im niederrheinifchen Kreiſe, wel⸗ 
ches fich in Die Wetterau, nach $ranfen und von der Grafichaft Span» 
beim big an das Würtembergiſche erſtreckte. Die Bröge deffelben wurde 
auf 150 Quadratmeilen und die Bevölkerung nach der Zählung von 
1776 auf 208,000 Geelen angegeben. Es gehörte aber noch dazu das 
Eichsfeld, welches 84,000 und feit 1665 das erfurter Gebiet, melches 

6,000 Einmohner zählt, fo daß die gefammte Wolfsmenge fich auf 
40,008 belief. Die Einkünfte fchägte man auf 2400,000 Gulden. Der 
Er;bifchof von Manny war zugleich einer der drei geiftlichen Churfürſten 
und des heil. römifchen Reichs Erjkanzler in Deutfchland. Als folcher 
atte er das Neichsfiegel und das Neichsarchiv in feiner Verwahrung. 
ie Neichsfanzlei, die mainzifche Kanzlei auf dem Neichstage und Die 
Kammergerichtsfanzlei hingen von ihm ab. Er hatte das Directorium 
auf dem Reichstage und im Churfürfencollegium, wie auch bei dem 
MWahlaefchäft; er vifitirte die Meichsgerichte, ſchrieb Deputations⸗ und 
Ehurfürftentage aus und ſetzte den Reichsoicekanzler und alle zur Reichs» 
boffanzlei gehörigen _Perfonen. Zu einem Kömermonat gab Mannz 
1927 Qulden 5 ı%2 Kr. und zu einem Kammerziel goo Thlr. 21 ı/a Kr. 
ie vier Hofämter des Erzftifts befleideten 2. die Landgrafen von Hei» 
en als Erbmarfchälfe nebft ihren Verweſern, den Freiberren von Heifen» 
-Beinz;- 2. die Pfalsgrafen von Zweibrück als Erbtruchfeffe nebft ihren 
erwefern, den Freiherren Greifenklau bon Vollxath; 3. die Grafen 
von Schönborn als Erbſchenken nebft ihren Verweſern, den Freiherren 
von Kronberes 4. Die Grafen zu Stollberg als Erbfämmerer nebft ib» 
ren DVerwefern, den Grafen ron Metternich in Winneburg und Beil 
ſtein. Der letzte Lhurfürſt war Friedrich Carl Joſeph ſ. d. Art.). 
Ueber die Schickſale des Churfürſtenthums Maynz nach dem lünepiller 
‚srieden fehe man den Art. Franffurt (Gfefberjogtuum). 
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Maps, (lat. Moguntia, Moguntiacum) die alte ehentalige 
Haupıs und Reſiden ſtadt des gleichnamigen —— am weſtlichen U 
des Rheins gelegen, wo fich der Mayn in denfelben ergieft, Hier legte 
— rufus eine Feſtung an. Der erſte Urfprung der Stadt iſt dun⸗ 

I. m Mittelalter ſtand fie (feit 1247) an der Gpige des Rheiniſchen 
Bundes. Im J. 16351 nahm fie Guftao Adolph ein, 1635 wieder die 
Kaiferlichen; 1644 die Franjofen, melche + in mweftphälifchen Frieden 
wieder zurückgeben mußten. 1689 wurde fie mit Sturm erobert. Gie 
& eine anfehnliche Etadt und zählte vormals 27,000 Einmohner; im 

. 1805 fanden ſich deren noch 21,583. Geit dent Lüneoiller bis zum 
fer Frieden gehörte Mann; zu Sranfreich und war die Hauptftads 

"Departement des Donnersberss. Als Feftung ift es don großer 
Wichtigkeit; die Werfe find von den Franzoſen noch fehr verftärkg und 
vergrößert worden. Die Gaſſen der Stadt find meiſt enge und winfs 
licht, Doch erblickt man unter den Häufern auch bin und wieder ans 
fehnliche Paläfte. Das ehemalige Nefidenzfchlof Martınsburg wurde 
son den Franoſen zur —— für den mayhnzer Handel beſtimmt. 

em Einfiuffe des Manns gegenüber lag die churfürftlihe Faporita 
mit ihrem Garten, Wafferfünften und der vortrefflichen Ausficht über 
den Rhein und Mayn. Durch die mehrmaligen Belagerungen aber 
während der Ichten Kriege find jenes Lufifchloß, Die Domgebäude, einer 
son den großen Thürmen der Domkirche, die Jeſuiterkirche umd viele 
andre öffentliche und Privatgebäude zerfiört worden. Die Domkirche 
enthielt einen Eofibaren Schag und viele fhöne Grabmäler, welche aber 
größtentheils nicht mehr vorhanden find. Die Klöfter find aufgeheben 
und zum Theil jerfiöre, wie die Carthauſe. Won den Hofpitälern ift 
das zu St. Noch mit feiner Buchdruckerei, Strumpfe und Zeugfabrik, 
von meltlichen Gebäuden aber das Nathhaus, Zeughaus, Redoutens 
und das adelige Geſellſchaftshaus, Die Reitſchule u. ſ. w. 
ürdig. Won Antiquitäten bemerkt man vorzüglich Das Monumen- 

tum Drusi oder den Eichelftein (von feiner Form) nahe am Walle vor 
an. Hebrigens fchreibt ſich Mannz die Erfindung der Buchdruckers 
f. d. Art.) zu. Die Univerfität, melche 1477 gefliftet und 1746 

mit neuen Statuten und Privilegien, ingleichen mitt einer fchönen Bis 
| f, medicinifchem Garten und anatomifchem Theater verfehn und 
von Dem Churfürften Sriedrich Carl fo_verbeffert worden war, daß 1784 
eine feierliche Inftauration derfelben Statt fand, mard 1798 von den 
moſen in eine Gentralfchule und 1802 diefe in ein Lyceum vermans 

I, Im %. 1805 wurde bier eine von den fünf großen Arzneifchulen 
Brantreiche angelegt. Die bei Mann; über den Rhein gebende Schiff: 

de, welche 450 Schritte lang ift, führt zu dem egenüberliegenden 
Städtchen Eaffel. Nach dem parifer Frieden wurde Mannz, das bie: 
ber Diockirt gehalten worden, an die Deutfchen übergeben, Die Feftung 
von preußifchen und Öfterreichifchen Truppen gemeinfchaftlich befeßt ; Die 
Eradt aber unter heffendarmftädtifche Hoheit gefiellt, und im Juli 1816 
Beſitz genommen. 
Manor, f.£drdmapor. 
" Majarin Jule) eigentlich Siulio Mazarini, ein merk 
würdiger franzdfifcher Minifter, geboren zu Pifcina in Abruz« 
im J. 1602, nahm, nachdem er zu Alcala de Henares die Rechte 
rt und promopirt hatte, unter den päpftlichen Truppen Kriegsdienfte. 
befand fich mit feinem Korps in Veltlin, ala ibm fein General, Tor⸗ 
Eonti, auftrug, zu unterhandeln. Der Nuncius Bagni, der 
2620 nach Frankreich gefommen wur, fiellte Masarin dem Könige und 
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dem Cardinal Richelieu als einen ausgezeichneten Mann vor. Als Der 
Krieg über die Erbfchaft des Herzogthums Mantua ausgebrochen war, 
— Mazarin als päpftlicher Miniſter mehrere Zuſammenkünfte mit 
ichelieu und begab ſich felbft nach Grenoble zu Ludwig XIII. Ber 
möge feiner Verbindungen mit Frankreich und Spanien war er zum 
Unterhändler zwiſchen beiden gefchicht. Die Sranzofen, welche vor Caſal 
fanden, waren im Begriff, die Seindfeligkeiten zu erneuern und maren 
nur noch 500 Schritte von den fpanifchen Linien, als Mazarin, mit eis 
nem Zuche winfend, ihnen mit dem Zuruf entgegen Fam: „Friede! 
Friede! Macht Halt da!’ — Er erklärte, unter welchen ‘Bedingungen 
man bereit fey, Caſal zu räumen; die franzölifchen Anführer nahmen 
ie an. Durch diefe Unterhandlung erwarb er jich die Freundſchaft 
ichelieu’s und das Wohlmwollen Ludwigs XIII. (f. d. Art.). Diefer 
Für lieg ihn von Urban VIII. zum Cardinal erheben, und ernannte 
hn nach Richelieu’8 Tode zum Staatsrath und zum Bollzieber feines 
Zefiaments. Als Ludwig XIII. ein Jahr darauf geftorben war (1643), 
‚übertrug ihm die Königin Anna von Defterreich, als Regentin, 
die Regierung des Reichs. Mazarin wurde damals allgemein für den 
Geliebten der Königin gehalten, und Einige haben dus Diefer Vertraus 
lichkeit den Urfprung der eifernen Maske (f. d.) ableiten wollen. Er 
trat anfangs mit vieler Befcheidenheit und Einfachheit, ohne allen -äus 
Bern Ponp, felbft ohne Trabanten auf. Aber ungeachtet diefer Mäpis 
gung, die nicht von Dauer war, bildete fich eine mächtige Partei geyen 
ihn. Man haßte ihm fchon als Ausländer auf dem höchſten Poften, 
und machte feine Perfon, feine Sitten, feine ſchlechte Ausfprache lächers 
um. Ueberdieß feufzte Das Wolf unter fchmeren Abgaben. Diefe Um⸗ 
ähde machten es dem Duc de Beaufort, dem Goadiutor von Paris, 
em Prinzen von Conti, der Ducheffe de Longueville leicht, einen Volks» 
auffiand zu bewirken. Das Parlament hatte fich gemeigert, neue Geld» 
 foderungen zu genehmigen; der Cardinal ließ Den Praͤſidenten Blancmesnil 
und den Parlamentsrath Brouffel ins Gefängnip ſetzen. Diefer gewalt⸗ 
fame Schritt gab Anlaß zu den erftien Ausbrüchen der bürgerlichen Uns 
ruhen ım J. 1648. Das Volk griff zu den Waffen und bald wurden, 
wie zu den Zeiten der Ligue, die Straßen von Paris mit Ketten ges 
fperrt: Es Fam zu Thätlichkeiten, die in der Gefchichte unter dem Na— 
men des Barricadenfrieges befannt jind (f. auch d. Art. From 
de). Die Königin war gendthigt, mit Dem König und ihrem Minis 
fter, welchen das Parlament als einen Gtörer der Öffentlichen Ruhe pros 
feribirte, von Paris nah St. Germain zu flüchten. Spanien nahm 
auf die Einladung der Rebellen Theil an den Unruhen; der Etzherzog, 
Gouverneur der Niederlande, verfammelte Truppen. Die Königin, mit 
Necht beunruhigt, barrte auf die Vorfchläge des Parlaments, da fie 
Den Sirieg weder führen Fonnte, noch mochte. Man un ſich zu 
Ruel 1659 und die Ruhe Eehrte zurüd. Das Parlament behielt Die 
Sreiheit, jich zu _verfammeln, die man ihm hatte nehmen wollen, und 
der Hof feinen Minifter, welchem Volk und Parlament den Untergang 
— hatten. Der Prinz Condé hatte das Verdienſt, dieſe Aus— 
h nung bewirkt und den Stagt gerettet zu haben , aber er zeigte allen 
Iarteien wenig Mäßigung. Majarin, dem er gedient, wurde von ihm 
lächerlich gemächt, die Königin, die er nach Paris zurückgeführt , mit 
Trotz behandelt und die Regierung, die er vertheidigt haste, verhöbnt. 
Masarin, gezwungen, undanfbar zu ſeyn, bewog die Königin, ihn 
feinen Bruder, dem Prinzen Conti, und dem Herzog von Longueville 
arretiren zu laſſen. Dan führse fie nach Vincennes, Dann nach Mars 
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couſſt und von da nad Habre⸗de⸗Grace. Das Parlament erlich 165% 
einen Beſchluß, der Mazarin aus dem Reiche verbannte und die Frei 
laffung des Prinzen mit _folcher Feſtigkeit foderte, daß der Hof gezwun⸗ 
mar, ihre Gefängnille zu öffnen. Cie zogen wie im Zriumph im 
aris ein, während der Eardinal nach Coln flüchtete. Aber von Fine 
aus regierte dieſer Minifter Sranfreich und den Hof. Als der 
Sturm jich . hatte, und Ludwig XIV. nach erlangter Wolliährig« 
keit den Thron beſtieg, Eehrte er das Jahr darauf nach Franfreich 
rül, —— wie ein Miniſter,“ fagt Voltaire, „der feinen Po 
wieder. einnahm, -als mie ein Herrfcher, der jich wieder in Belis feiner 
Staaten fee.” Er wurde von einem Eleinen Heere von 7000 Mann, 
das er auf eigne Kofien, d. h. mit dem Gelde des Staats, das er lich 
ze. anfgefiellt hatte, begleitet. Auf die erfie Nachricht feiner 
fehr bob Gaſton d'Orleans, Ludwigs XIII. Bruder, der die Ente 
fernung des Cardinals verlangt hatte, Truppen in Paris aus, ohne ges 
nau zu willen, mozu_fie gebraucht werden follten. Das Parlament er 
nneuerte feine Befchlüffe, proferibirte Mazarın und ſetzte einen Preis auf 
nen Kopf. Der Prinz; Eonde, mit den Spaniern im Bunde, fehte 
ch in Marfch genen den König; Turenne, der die Spanier verlaflen 
tte, befehligte die Ebnigliche Armee. Mehrere Fleine Schlachten wurs 
den e Entfcheidung geliefert; der Krieg * und begann wieder zu 
verſchiednen Malen; das Ganze glich mehr einer Farce als einem ern» 
fien Kampfe. Der Eardinal fab ſich genöthiat, aufs neue den Hof zu 
verlaffen. Zur Vermehrung der Schmach erließ der König, der ihn 
dem allgemeinen Haſſe aufopferte, eine Erflärung, nach welcher er fei» 
nen Minifter entließ, indem er feine Dienfte rühmte und fein Eril be- 
dauerte. Als die Nuhe zurückkehrte, was eine Folge der Verbannung 
Mazarins war, rief ihn auch der König nieder zurück. Mazarin og 
rubig und — Februar 1653 in Paris ein. Ludwig XIV. 
nahm ihn wie einen Vater, das Volk mie einen Herren auf, Die Prins 
en, die Gefandten, das Parlament, das Volk eilte, ihm aufjumarten. 
wichtiger Dienſt, den er nach feiner Nückfehr Franfreich leiftete, 
mar, daß er ihm den rieden gab. Er unterhandelte ihn felbft im J. 
1659 auf der Safaneninfel mit dem fpanifchen Minifter Haro, Diefem 
pprenälfchen) Frieden Iolgte die Vermählung des Königs mit der ns 
antin. Beide Verhandlungen machten feinen Genie und feiner Politik 
e —5* Ehre. Im J. 1660 brachte der Cardinal den König und 
die Königin nach Paris. Test mar er mächtiger und eiferfüchtiger auf 
ine Macht als je; er, trat mit Föniglichem Pomp auf; außer feinen 
abanten folgte ihm eine Compagnie der Musketiergarde. Die Köni- 
in Mutter verlor Dagegen ihr Anichn, da er ihrer nicht mehr bedurfte. 
t3 that er in Diefer Zeit der Ruhe für Nechtspflege, Handel, See⸗ 
macht und Finanzen. Auch bezeichnete er acht Jahre einer unbefchränfe 
gen und ruhigen Deercaf nicht Durch ein einziges rühmliches oder nütz⸗ 
liches — as Colloge des Quatre⸗Nations war eine Verfügung 
5 Teſtaments. Mazarin verwaltete die Finanzen wie der Inten— 
nt eines verfchuldetien Herrn. Er bäufte mehr ald 200 Millionen 
auf, wobei er oft Mittel gebrauchte, die eines Minifierd und eines ehr» 
li Mannes unwürdig find. Dies beuntuhigte ihn, als er fein Ende 
erannaben fühlte, Seine Verlegenheit zu endigen, rieth ibm Eolbert, 
| Könige eine Schenknag mit feinen gefamnten Vermögen zu Mas 
chen, der fie ihm unfehlbar zurückgeben würde. Er folgte dieſem Rath ; 
der König nahm die Schenfung an, und fehon fing Mazarin an, Ang 
Jich zu werden, als der König fie ihm nach Verlauf von drei Tagen 
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zurückgab. Er farb 1661. Mazarin hinterliek als Erben feines Na⸗ 
mens und feiner Güter den Marquis de La Meilleraie, welcher feine 
Nichte EEE Mancini heiratbere und den Zitel Duc de Mazarın 
annahm. Außerdem hatte er einen Meffen, den Duc de NMevers, und 
vier andre Nichten, welche der Prinz von Eonti, der Eonnetable Colon» 
na, der Duc de Mercoeur.und der Duc de Bouillon heiratheten. Carl 11. 
hatte zur Zeit feiner Noth um efne derfelben angehalten, aber von Mas 
zarin eine abfchlägige Antwort erhalten; als fpäter fich feine Angeles 
genheiten gebejjert hatten, bot fie ihm Mazarin an, befam aber jetzt Eis 
ne — Antwort. — Man bat häufig Mazarin und Richelieu 
mit einander verglichen. „Majarin,“ fagt Herault, „war eben fo fanft 
als der Eardinal Nichelieu heftig; eine Feiner größten Talente war, die 
Menfchen genau zu erfennen. Der Charafter — Politik war mehr 
einheit und Geduld als Gewalt. Letztere glaubte er nur in Ermanges 
ung andrer Mittel anwenden zu müſſen und fein Verſtand rüftete thn 
mit dem zu den Umftänden pajlenden Muth aus. Kühn zu Caſal, rus 
big und thätig zu Chln, unternehmend, als er die Verhaftung der Prin- 
gen verfügte, aber unempfindlich gegen den Spott ber Feinde und die 
Drahlereien des Coadiutors, hörte er Das Murren des Volks, wie man 
vom Ufer den Larmen der Meereswogen hört. In Richelieu war etwas 
Größeres, Umfaifenderes, minder Gezwungenes; in Mazarin mehr Ges 
'wandfheit, mehr Abgemeßnes und weniger Abweichungen. Den einen 
haßte, des andern fpottete man; aber beide maren Gebieter des Staa⸗ 
128.7 — Mazarin fehmeichelte den Feinden, denen Richelieu den Kopf 
bärte abfchlagen laſſen. Mit einem folchen Benehmen wird man zwar 
weniger gehabt, aber nian erfcheint dadurch nicht größer. Won vielen 
wird das mit Glanz vollbrachte Böfe cher versiehn, als das mit Schwä⸗ 
che gethane Gute. Die Rolle, die er in der Fremde fpielte, feine mehr⸗ 
malige Flucht, der Epott, deſſen Gegenftand er wurde, alles wirkte 
nachtheilig für ihn. Dazu Fam, daß feine Talente nicht hervorſtechend 
enug waren, um feine Fehler zu verdecken. Er hatte nicht den ftoljen 
Muth, den remantifchen, inmwonirenden Geift des Cardinals Res, noch 
in den Geichäften die Thätigfeit und den Ueberblick Richelieu's, 
noch tn den üEonomifchen Anjichten die Grundfäge Sulln’s, noch 
tn der Permaltung Die Fryspr Kenntniß Eolberts, u in den 
Planen die Kühnheit Alberoni’s. ein größtes Verdienft mar Die 
Kunſt zu unterbandeln. Er befaß ganz die dazu nöthige Feinheit, Ges 
fehmeidigfeit und Menfchenkenntnig, und zeigte pe im weftphälifchen 
und, pprenäifchen Srieden. Er brachte den Elſaß an Kranfreich 
und fah es vielleicht voraus, daß Sranfreich einſt über Spanien gebieten 
konne. Die Briefe Mazarins über die Unterhandlungen des porendis 
fchen Friedens , welche mehrmals gedruckt worden, find fehr belchrend 
und intereifant über dieſen Gegenftand, 
Mazzola (Francsco), oder Mazuola, Mazuoli, au 
Maszuoli, genannt il Parmegiano oder Parmegianino (aus Parma), 
dis einer Familie, welche mehrere Mahler hervorgebracht hat, einer der 
beruͤhmteſten Modler der lombardifchen Schule. Nach Fiorillo war er 
3505 geboren, ein Sohn des Mablers Filivvo Mazzola, mit dem Beie 
nanıen dall’ Erbette. Sein Zalent, Waturgegenftände abzuzeichnen, 
folk zwei. feiner Oheime, weldye ebenfalls die Mahlerei ausübten„ hewo⸗ 
gen haben, ihn in ihren Unterricht zu nehmen. Gpäter mag er feines 
Landsmanns Marmitta Interricht genoſſen Ayaben. In feinem ı6ten 
Jahre vollendete er fchon die Taufe Chriſti, ein Gemählde, das in 
der Mingrigenfirche della Nunziata aufgeteilt wurde, jest aber ſich im 
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alaft der großen Sanpitali befindet, und vom feinen ungemeinen Zar 
enten zeigt. Correggio's Anweſenheit in Parıya um 1521 machte ihn 
mis dem Style dieies Meaſters befannt. ie —— Unruhen in 
feinen Vaterlande bewogen ihn, ſich nebſt feinem Bruder (nach andern 
feinem Vetter) Girolanıo, nach Wiadana zu begeben, mo er mehrere 
nicht mehr vorhandene Gemählde arbeitete. Um 1522 kehrte er zuräch 
und machte unter anderm eine Madonna mit dem Kinde und die Heilis 
gen Hieronymus und Bernardin von Feltti, ein ausgezeichnetes Oelge⸗ 
mählde, welches nıan im Kloſter della Nunziata bemundert, aber Durch 
eit und ungeſchickte Hände gelitten hat. Seine Reife nach Rom im 
33. 1523, welche er nebſt ſeinem Oheim in der Hoffnung machte, um 
dort unter der Herrſchaft eines Clemens VII. Proben feiner Talente 
abzulegen, macht in feinem Leben Epoche. Denn bier machte der An⸗ 
blick der Werfe Naphaels, der einige Jahre vorher geftorben war, den 
tieffien Eindruck, deſſen Folgen fich auch in feinen fpätern Werken ficht 
bar zeigten, indem er ſich von nun an eine Manier bildete, welche Core 
rtagio's Grazie und Raphaels Ausdrud iu vereinigen fuchte. Er 
murde von dem Vanfie und den Großen Roms auf das zuvorkoms 
mendfte aufgenommen, verkaufte einige feiner mit nach Rom ges 
brachten Gemählde (morunter aud) fein eignes Portrait, melches ſpaä⸗ 
tethin im Die Wiener Gallerie gekommen ıft) fehr vortheilhaft, und ars 
beitete fleißig mehrere don Wafari befchriebene Werke, Der Einfall 
feindliher Warten ın Rom 1527 beraubte ihn nicht nur feines Geldes, 
andern auch mehrerer Gemählde. Er ging darauf nach Bologna, mo 
hmm ein SKupferfiecher, Antonio da Trento, mis mehreren feiner 
Hand;eichnungen durchging, welche fpäterhin in der Sammlung des 
Grafen Aryndel wieder gefunden, vom Grafen Hanetti nach Italien ges 
bracht, auch in Kupfer gefiochen worden find. Zu den ausgezeichnete 
fin Gemählden, welche er in Bologna arbeitete, gehörte ein beil, Ro— 
chus für die Kirche des heil. Patronius, welches auch Lud. Garracci 
würdig fand, es zu copiren; und die jeßt in der Dresdner Gallerie bes 
findlihe Madonna della Rosa, und die heil. Margaretha, melche 
In neuern Zeiten nach Paris wanderte. Masjola ging endlich in fein 
Vaterland zurück; bier arbeitete er den Bogen fchnigenden Eupido, und 
ſchmückte die neu gebaute Kirche della Steccata mit mehrern Arbeisen 
aus, melche er aber nicht vollendete. Geine Gefundheit harte damals 
fchon fehr gelitten, die Auffeber jenes Baues drangen fehr hart in ihn, 
vorzüglich da ihm eine Summe voraus bezahlt worden war, und lieben 
ibn, als man feine Nachläffigfeit bemerkte, ins Gefängniß feren, aus 
welchen er nur nach gegebner Berficherung, jene Arbeiten ju vollenden, 
—— wurde. Allein aus Unwillen über Die niedrige Behandlung 
ergtiff er die Flucht und eilte nach Caſalmaggiore, mo er nach einigen 
Arbeiten 1540 ſtarb. Mazzola verband mit einer tiefen SKenntnig der 
Anatomie eine jehr richtige Seichnung. Algarotti und Mengs tadeln, daß 
er oft eine gewiſſe gefuchte Grazie befirebt habe, und Fiorillo tadelt den 
Misbrauch der Echlangenlinien, fo wie das Einwickeln der Blieder in 
den rag ar des Parmigianino. Dennoch fchägt nıan ihn als einen 
der erfien italienifchen Mabler und rühmt vorzüglich fein Feuer, feine 
Grazie, die Richtigkeit feiner Zeichnung, fo mie vorzüglich die Leichtigs 
keit, mit welcher er feine Compoſitionen entwarf und mit Fühnen Pins 
ichen ausführte. Man bat ihn fonft mit Unrecht ale Erfinder dee 

f, mit Scheidemaffer in Kupfer zu flechen, angeſehen. Mazzola 
baste mehrere Schüler. Der genannte Girolamo Mazzola fuchte ihn zw 
erreichen, und vollendete einige feiner Gemaͤhlde. 
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Mazzuchelli (Johann Maria), aus einen gräflichen Geſchlechte, 
ar07 ju Brescia geboren und eben dafelbft im J. 1765 geftorben, war 
einer ber —— £iterarbiftoriker Stabens. Außer mehrern eins 
zelnen mit der mufterhafteften Genauigkeit und Vollſtändigkeit gearbei⸗ 
teten Biographien, des Archimedes, Peter Aretin, Peter de Apono, Ludwig 
Alamanni und mehrerer andern) hat er in feinem italienifchen Schriftftellers 
lericon (gli scrittori d’Italia, cioe notizie storiche e critiche iutorno alle 
rite ed agliscritti de’ letrerati Italiani, Brescia, 1753 — 63, 6 Bde. in Fol. 
ein unvergängliches Denfmal feines unermeplichen Fleißes und feiner fa 
unglaublichen Belefenheit binterlaffen. Es ut fo vollſtaͤndig, daß ſich 
den nem ihm gelieferten Notizen nur fehr felten etwas hinzuſetzen läßt 
(man veral. z. B. den Artikel Boccaccio), und fo umfaffend, daß im 
6ten Bande noch nicht einmal, der Buchflabe B vollendet if. Auch 
fein räfonnirendes Verzeichniß feiner Sammlung von Medaillen, die au 
Gelehrte gefchlagen worden find (Venedig 1761, 1765 2 Bde. Fol.) if. 
ein treffliches Werk. A—s. 


Mecca. Diefe berühnste, volkreiche und mit fchönen Häufern vers 
ſchene Eradt liegt in der arabifchen Provinz Hedfchas, zwei Tagereiſen 
von dem arabifchen Meerbufen. Cie iſt eine Niederlage der Kauf—⸗ 
mannsgüter für Gprien, Aegypten und Italien, und wird jährlich von 
vielen Caravanen von Pilgern und Kaufleuten befucht. Sie ift der Be 
burtsott Mahomets, der es den Anhängern feiner Lehre zur Pflicht 

chte, wenigſtens einmal in ihrem Leben Diecca zu befuchen. Dieie⸗ 
Algen, welche die Reife nicht felbft machen wollen oder können, fchicken 
Andre ſtatt ihrer. Zu Mecca befindet ſich die heilige Kaaba, ein 
altes arabiiches Gebäude, von welchem Mahomet vorgab, daß es von 
Adanı angelegt, . die Sundfluth zerflört, und durch Abraham und 
Jsmael mieder hergefiellt worden, in der Abficht, damit der einige Gott 
Son den Gläubigen darin angebetet werde. In diefem Gebäude ift cin 
fchwarzer , mit Silber Ve Stein eingemauert, welcher ehemals 
ein Gegenftand der Abgdtterei der heidnifchen Araber mar. Diefer Stein 
foll, nad; der Erdichtung der Mahometaner , den Abraham durch den 
Engel Gabriel bei dem Ban dieſes Tempels überbracht worden und 
anfangs fchneemeiß gemefen, durch die vielen Thränen aber,xdie er über 
die Suͤnden der Menfchen vergoß, ſchwarz geworden ſeyn. Der Prophet 
machte ihn zur Kebla, d. h. zum Gegenflande der Richtung Des Ges 

ichts während bes Gchets, und d Bun berühren und Füllen Dies 
“fen Stein mit großer Ehrfurcht. Bei der Kaaba ift auch ein Bruns 
nen, welcher für Die Quelle ausgegeben wird, die Gott der Hagar zeigte, 
als ihr Cohn Jsmael verfchmachten wollte. Die Kaaba hat eine ganz 
filberne Thür von mehr ale Mannshöhe, zu der man, da feine Gtus 
en vorhanden find, binaufflettern muß. Sie wird jährlich nur zwei 

al gebffnet. Von außen wird fie alle Jahre mit einem neuen fchwars 
en Seidenzeuge umhaͤngt, in melchen Sprüche aus dem Coran mit 

olde eingenäpt find. Diefer Umhang kommt sährlich als ein Geſchenk 
des Großfuitans aus Cairo. Die Kaaba hat überaus reiche Einkünfte, 
indem ihr in vielen Städten und Ländern Käufer, Ländereien, Grund⸗ 
zinfe u. f. m. gewidmer find. Nicht: Mahomeraner dürfen fih Mecca 
nur auf neun Meilen nähern. Die Stadt mit ihrem Gebiet ſteht unter 
einem Fürften, Bade ein Abfümmling Mahomets ift und der Eherif 
von Mecca heißt. er Eultan führt den Zitel eines Schutzherrn der 
heiligen Städte Mecca und Medina, at den Sherif ein und ab ‘doch 
muß er ihn aus des Propheten Gefchlecht wählen), ſchickt Endi’s oder 
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Richter und Eoldaten dahin, welche letztere mit den Arabern die Bes 
ſatzung bilden, hat aber übrigens auf die Landesregierung wenig Einfluß, 
Rehain (Bierre» Francois Andre), Mitglied des Inſtituts von 
Sranfreich, vorher der Eöniglichen Akademie der Wiffenfchaften, mar 
b. zu £aon ım 9. 1744, Er ließ fich 1772 zu Paris nieder, mo er 
ich zwei Sabre darauf durch ein Memoire über eine Finfterniß , die er 
am zıten April zu Verſailles beobachtet hatte, befannt machte. Mes 
chain, der damals bei den Depot der Marine angeftellt war, unternahm 
ungebeure Rechnungen zur Vervolllommmung der Karten. Er entdeckte 
und berechnete mehrere Cometen. Am J. 1782 genamı er den bon der 
Akademie auf den Cometen von 1661, defen uckkehr man 190 ers 
wartete, ausgefegten Preis, Er wurde noch in deinfelben Jahre als 
Mitglied aufgenommen. Die Connaissange des temps wurde jährlich 
mit feinen Arbeiten bereichert. Im J. 1792 wurde ihm und Delambre 
u Meridiansausmeffung von Dünkirchen bis Barcelona übertragen, 
r fam 1798 zurück, reif’te aber 1803 mieder ab, um fie bis zu den 
balearifchen Inſeln fortzufeßen. Ueber diefer Arbeit raffte ihn 2804 ein 
Fieber weg, welches jährlich an der Küſte von Valencia berrfcht. Geis 
ne und Delambre’s Beobadytungen find auf Befehl des Anfiturs 1800 
u Paris gedrudt worden. Außerdem nennen wir von Mechain feine 
cription de la sphöre armillaire, denombrement des constellations 
anciennes et modernes, avee l’ascension droite, et la declinaison des 
rincipales etoiles, reduite pour l’annee 1790, sulvant V’Arlas de _ 
lamstead, oorrigee et augmentde de plus de 1200 &toiles, Paris 1791. 
Mechänif, im meitern Sinne, ift die Wiſſenſchaft, welche von 
Der Bewegung der Körper und von den Sträften handelt, durch melche 
die Körper auf einander wirken, fo wie don den Dazu anzumendenden Mar 
chinen. Sie ift ein Zweig der angewandten Mathematik (fiche diefen 
rt.), und umfaßt mehrere einzelne Wiffenfchaften, z. B. die Phoros 
‘metrie, Statif, Hydroftatik, Aöroftatif oder Aörometrie, die Hydraulif, 
neumatit, Dynamik, Hpdrodpnamif u, f. w. Im engern Sinne vers 
bt man unter Mechanik die £chre von der Bewegung feſter Körper; 
und nennt einen Mechänikus einen Künftler, der fich mit der Vers 
Fertigung mathematiſcher und 4Y ikaliſcher Werkzeuge befchäftigt. 
echaniſch. Mecha niſche Künfte Mechaniſche Werk— 
geuge oder Inſtrumente. Mechaniſch nennt man, mag zur Mes 
chanif gehört, oder was durch Druck, dußern Anſtoß, obne innere Bes 
mwegung, Einheit bewirkt wird ( $ d. Art. Mafchine). Man fert daher 
das Mechanifche auch dem Dpnamifchen und dem Draani» 
fchen entgegen. Mechanifche Künfte find folche, deren Erzeugniffe nicht 
auf freier Thätigfeir der Phantaſie beruhen (f. Kunft, Künfte), fon 
dern hauptfählich dem Va ra und der Pie ertigkeit ihren Urs 
fprung verdanken, und die KHervorbringung äußerer Dinge, welche dem 
phnfifchen Bedürfniffe dienen, insbefondere die Hervorbringung mech a⸗ 
nifher Werkzeuge bezwecken. Letztere find folche Kunſtprodukte, 
welche nach mathematischen und phyſikaliſchen 35 zu gewiſſen — 
Een verfertigt und angewendet werden, z. B. Zirkel, Reißfedern, Maß— 
äbe, Luftpumpen, muſikaliſche Inſtrumente u. ſ. m; insbeſondere aber 
afchinen im eigentlichen Sinne, d. t. künſtlich zuſammenge— 
ſetzte Werfjeuge. Mech anismus heißt daher der Bau, die innere 
Einrichtung einer Mafchine als_folcher., 
eheln, eine fhöne Stadt mit breiten Gaffen und vielen ans 
ehnlichen Paläften in dem ehemaligen öfterreichifchen Brabant an ber 
Hle, gwifchen Löwen, Brüffel und Antwerpen. So Lange fie au Frans 
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reich gehörte, mar fie der Hauptort eines Arrondiſſements im Depart⸗ 
ment der Deux Nettes. En Volkszahl, welche I im J. 1785 auf 
26,000 Seelen belief, war bis 1802 auf 16,61% berabgefunfen. Der 
Erzbifchof führte den Titel als Prunas der Niederlande. Seit ı8oı 
erhielt fein erzbifchöflicher Sprengel noch größere Ausdehnung, denn er 
umfaßte außer den chemaligen Niederlanden auch die vier Nheindepars 
gements, und +3 gehörten zu demſelben die Bischüner Namur, Tours 
nay, Achen, Trier, Gent, £üttich und Maynz. Bekannt ift der Erzbi- 
fchof de Pradt (f. d. Art.)._ Zu den Cehenswürdigkeiten. der Stadt 
gehdren der große und fchöne Markt, das Zeughaus, das Nathhaus, die 
erzbifchdfliche Kirche, das ehemalige Franciskanerklofter, der große Ber 
umenhof, das alte ve. u. ſ. w. Man verfertigt bier die beften bra- 
* Spitzen und Leinwand, ingleichen Damaſtjeuge, Huͤte und fehr 
utes Bier. Dei hoher Fluch können ſchwer beladne Schiffe aus der 
chelde bis vor Die Etadt kommen. Das umliegende Gebiet hieß fonf 
Die mn Mecheln. — 
Mecheln (Israel von), oder von Mecker (vielleicht zwei Künft⸗ 
Ver, Vater und Sohn, unter einem und demfelben Namen), Goldfchmid 
und einer Der älteften und vorzüglichften Kupferftecher, wurde zu Mecheln bei 
‚Bocholt um das Jahr 1426 geboren. Ungeachtet man Feine gewiſſen 
Rachrichten vorfindet, bei welchem Meifter er den frühften Unterricht in 
der Zeichnung und Kupferfiecherkunft genoffen bat, fo läßt fich doch aus 
einer Zeichnung dermuthen, Daß er ein Schüler des berühniten van 
E gewefen fey. Ueberhaupt find feine genauern Lebensumftände faf 
gänzlich unbefannt ; man weiß bloß, daß er ſich fpäterhin nach Bocholt 
twendete, und um das Ighr 1505 dafelbfi verftorben if. Eben fo uns 
wiß bleibt es, ob er ſich je mit der Mahlerei ſelbſt befchäftigt habe, 
denn die Kenner zweifeln daran, daß mehrere Gemählde, die ntan in 
den Ballerien zu Bien, R Be und in feinem Aufenthaltsort für die 
feinigen ausgiebt, wirklich von feiner Hand berrfihren. Keine Kupfers 
iche find fehr felten und gefucht; fie tragen noch das Gepräge des ſtei⸗ 
n unbeholfenen Geſchmacks, fo wie des Mangels an richtiger Zeiche 
nung , Haltung und ae. der Perfpective u. f ww., wodurch fich Die 
Damalige Kunfiperiode charakterijirt. In Hinficht der Bemüthlichfeit 
und der frommen Einfalt aber, welche die Arbeiten der Zeitgenofien die- 
fes Meifters, befonders des Martin Echön, fo intereffant machen, ſteben 
Diefes Künfllers Arbeiten weit zurüd, und find mehr wenen des unge⸗ 
| — Fleißes in der Behandlung, und wegen der Sad! te dir Kunft, 
r 
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Mecdeln (Ebrifian von), geboren zu Bafel 1737, erlernte die 
Kupferfiecherfunft zu Nürnberg bei Heumann und Preißler, und ın der 
Folge bei Pinz in Augeburg, ging aber im Jahr 1757 nach Yaris, mo 
er mehrere Jahre lang unter unfers berühmten Zandsmanng Wille Ars 
leitung arbeitete, und bis zum Jahr 1764 dafclbfi vermeilte. Während 
dieſer Zeit ermarb er fich Durch einen, auf das Yubiläun der Univerfis 
tät feiner Vaterſtadt gefertigten, Kupferftich nicht allein den Beifall der 
Kenner, fondern auch die Würde eines Kupferfiechers der Stadt und 
Univerfität Bafel, und wurde fogar nach feiner Rücktehr dahin zume 
Mitglied des Raths aufgenommen. Auf feiner im J. 1765 von da aus 
angetretenen Reife * Italien nahm ihn die Alademie zu Florenz zum 
Mitglied auf, und bei feinem fpätern Aufenthalt in Kom gewann er 
durch feine Verdienſte die Freundſchaft des großen Winkelmann. Dig 
er hierauf nach feiner Vaterſtadt zurücgefehre mar, errichtete er felbft 
bie erſte Kunſthandlung in der Schweiz, und eine Zeichen und Kupfers 


Mecklenburg Medaille 24 


— gab hier ſeinen — Gallerie heraus, und feste fein 


3 ort ſich mit Herausgabe einzelner bedeutender Blätter bes 
tigt. 
Medlenburg, f. Meflenburs. 
Medaille, Medailleur, Medaille. Unter dem Worte Mes 
daille verficht man eine in ırgend einem Metall gearbeitete Schau⸗ oder 
Dentmünze, welche dazu befiimmt ift, das Andenken an irgend einen 
befondern Borfall oder an eine ausgezeichnete ni: auf die Nachwelt 
zu bringen. Durch dieſen Zweck unterfcheider fich_bauptfächlich die Mes 
dDaille von der Münze, deren Hauptbefimmung if, ein Ausgleichungss 
mittel im Handel und Wandel zu fepn. Auch werden fie in der Regel 
nicht von Münzern, ſondern von J Stempelſchneidern, die ſich Me⸗ 
dailleurs nennen, und oft zugleich Erfinder ihres Gegenſtandes find, 
perfertigt. Indem wir in Hinſicht desienigen, mas die Medaillen mit 
den Münzen gemein haben, auf den Artifel: Münzen, verweifen, 
fügen mir hier noch einiges über die Medaillen — bei. Die 
Medaillen zeichnen ſich gewöhnlich auch Durch ihre Größe vor den Mün⸗ 
en ang, durch welche Figuren einen größern Raum gewinnen und auf 
en erfien Blick verftändlicher werden. Man tbeilt jie in alte und neue, 
und begreift unter jenen alle Medaillen des Alterthums, namentlich die 
griechifchen und römischen golönen, filbernen und Fupfernen Münzen bir 
a die Zeit des Heraflius; unter den nenern alle von dieſer Zeit auf 
Geburten, Bermählungen, Standeserböhüngen, Todesfälle großer und 
pornehmer Verfonen, auf Rriegsereigniffe, Sriedensfchlüffe und öffentliche 
Bündniffe überhaupt, Stiftungen, große Zeitabfchnitte ac. -gerrägte Me⸗ 
daillen. Unter den römifchen Goldmünzen betrachte man gewöhnlich 
diejenigen als Medaillen, welche größer und dicker find als der goldne 
Denarius, unter den filbernen diejenigen ‚, welche Ag find als der 
Denarius, und unter denen von Erz Diejenigen, melche den Seſtertius 
an Umfang übertreffen. Diefe letzteren zeigen Die größte Mannichfaltige 
feit in ihren Aufichriften‘ und. jind Arien in einem vortrefflic,c 
Styl gearbeitet. Griechifche Denfmünzen diefer Art, welche vor der 
Römer Zeit _gefchlagen worden, find Außerft felten, aber griechische Denk⸗ 
münzen auf römifche Kaifer find noch jahlreicher als die Kömifchen. 
Diejenigen, welche erg der Regierung des Hadrian gefchlagen worden, 
fichen in Hinficht der Arbeit den frübern weit nach, indeſſen werden jie 
wegen ihrer Seltenheit und der Mannigfaltigkeit ihrer Infchriften ſehr 
— Seit dem dritten Jahrhundert nach Chriſto ging die Kunſt, 
große mrünzen zu fchlagen, nach und nach gan; verloren, und blieb 
es beinahe taufend Jahre. Ob Denfmünzen auf Earl den Großen (Boo,) 
nicht fpäter geichlagen worden find, ift noch ungewiß. Im ızten Jahr⸗ 
undert_ findet man die erften fichern Spuren ven medaillenformigen 
— Victor Piſani, oder Piſanello, ein BT St. Vi 
‘ 1 
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lio im Veroneſiſchen, der in der erſten Hälfte des fünfjehnten Jahrhun⸗ 
derts. lebte, wird, ungeachtet früherer Verfuche von Andern, wegen ſei⸗ 
ner vorzüglichen Gefchieklichkeit F den Wiedererfinder der Kunſt, Schau⸗ 
münzen zu gießen, gehalten. Victor Gambello, der ſich auf den Mün⸗ 
gen Victor Samelio nennt, aus Vicenza im Benetianifchen gebürtig war, 
und vor und unter der Negierung des Papſtes Girtus IV. (1331 — 
2484) arbeitere, iſt der erfie, der Die Medaillen in Eifen oder Stahl 
nitt. In Frankreich zeichnete fich unter der Regierung Ludwigs XIII. 
ean Barin (1604 — 1672) aus Lüttich als Medailleur (d. i. 
ein Künftler, welcher Medaillen entiveder bloß _verfertigt, oder auch ent» 
wirft und erfindet) aus. Die erfte englifche Denkemünze ließ im Jahre 
1460 ein enge Privatmann in Stalien auf die Belagerung von 
Hhodus Durch die Türken fchlagen. Ob diejenige Denfmünze , welche 
man für die ältefie in Deutfchland feit Wiederherftellung der Willens 
ften hält, und welche auf den 1415 zu Coſtnitz verbrannten Huß $% 
lagen worden, nicht fpäter geprägt ſey, fcheine noch zweifelhaft. Die 
neuern Medaillen find gewöhnlich mit einem Rande eingefaßt, der aus 
einigen Reifen befieht. Sie werden zuerft gegoffen, und dann zwiſchen 
den Stempeln nachgeprägt, wodurch Die ; einheit der Umriffe in den Fi⸗ 
guren bereitet wird. Die großen thalerfürmigen Schaumünzen nennt 
man Medaillen im eigentlichen Sinne; die Eleinern Jettons. 
Wenn eine Medaille von außerordentlicher Große if, fo nennt man fie 
Medaillon. (Der Sprachgebrauch hat auch zumeilen mit dem Worte 
Medaillon jedes Eleine Miniaturgemählde unter Glas bezeichnet, welches 
die Damen zumeilen am Halſe oder auf den Bufen zu tragen pflegen.) 
Die größten jetzt noch lebenden Medailleurs und Graveurs find Abras 
bamfon und Loos. — Sammlungen von Medaillen, oder Medails 
lenkabinet te findet man an Höfen großer Herren und im Befig 
seicher Privatperfonen. Zum Kauf und Verkauf derfelben aber gehört 
nicht nur vieles Geld, meil bier größtentheils die Seltenheit der Erems 
plare den Werth befimmt, fondern auch gründliche gefchichtliche und 
diplomatifche Kenntniſſe; denn viele Medaillen find unächt und Hobk 
münzen. Um gründliche Kenntniffe hierin zu erlangen, muß man die 
Schriften über Numismatif (f. d. Art.) überhaupt ſtudiren. Worzüg- 
lich gehören bieher T. E, Mionnet Description de Medailles antiques, 
Grecques et Romaines, Paris 1806 etc, —* 8.5 Koͤhlers Münp 
belufiigungen 2c.; Loch ners Medgillenſammiung und Jo ach ims 
ne ———— u. a. (Vol. d. Art. —** Stempel⸗ 
neidekunſt. a. 

Medea, die Tochter des Königs Aeẽtes von Colchis. Als Mut- 
ter wird von Einigen Idyia, des Detanus Tochter, von Andern He» 
carte genannt. Die Sabelgefchichte legt ihr eine_tie Kenntniß von 
geheimen Kräften der Krauter bei, Durch welche fie Zauberei übte. Cie 
rettete Durch ihre Bitten und ihren Beiftand vielen Fremden dag Leben, 
108 ſich aber Dadurch den Verdacht ihres Waters zu, und wurde ven 
hm in ein Gefängnip geworfen, aus dem fie in den Tempel der Eonne 

üchtete. Worzüglich ward fie merkwürdig durch ihre Verbindung mit 
em Anführer der Argonauten, Jaſon (f.d. J für den ſie, 
als er Die Kinder des Phryrus und ihrer Schweſter Chalciope nach 
olchis zurückbrachte, Die zärtlichfte Liebe faßte. Sie fand Gegenlichk, 
chwut ihm Beiftand durch ihre Kunſi in allen Gefahren und folgte ihn 
in feine Heimath, mo fie den Peliag, der des Safon Water vertrieben 
batte, ermordete und diefen wieder auf den Thron ſetzte. Nach des 
Vaters Tode ging Jaſon, Das.wäterliche Reich dem Xcaftus überlaifend, 
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mit ihr nach Corinth und verlebte zehn Jahre in glücklicher Ehe, bis 
die Keize der Tochter des Königs Ereon, Glaufe oder Kreufa eine neue 
Leidenfchaft in ihm entzändeten, und er die Inglückliche verſtieß. Nach 
andern trennte ſich Jaſon von ihr, mel man ibm Den Vorwurf 
machte,' daß er eine ansländifche Giftmifchern genommen habe. Unter 
dem Scheine duldender Ergebung fann ſie in ihrem Herzen auf Rache. 
Sie fandre der Braut ein Kleid zum Hochzeitögefchent, welches, als fie 
es anlegte, fie mit einer verzehrenden Flamme umgab, fo daß fie des 
qualvollſten Zodes farb. Nach Andern ließ jie der Nebenbuhlerin eine 
pergiftere goldne Krone don ıhren Stiefföhnen zum Gefchenfe bringen. 
Ereons Palaſt legte jie Durch einen Feuerregen in Afche, ihre beiden mit 
Jaſon erzeugten Kindgr ermordete fie, bekicg Dann ihren Drachenwagen 
und entfloh. Nach Einigen begab fie fich zum Hercules, nach Andern 
zum Könige Aegeus nach Athen, mit dem fie den Medos zeugte. Aber 
auch von hier wurde jie als Zauberin verbannt, und kehrte endlich in 
ihre Heimath zurück, mo fie ihren Water, den fein Bruder Perfes ent» 
thront hatte, wieder in fein Reich einfente, und flarb. Wach fpätern 
sählungen fühnte fie fich mit Jaſon aus, und wurde von den Kols 
aiern göttlich verehrt, Medos fol das Reich feines Großvaters in Bes 
fin genommen und ed nach fich Medien genannt haben. Meden ift oft 
ein Gegenſtand der Dichter gewefen, befonders der tragifchen. Des es 
ſchylos Zragbdie Diefes Namens ift verlosen, fo auch des Sophokles 
Kolchides, Nur des Euripides und des Seneca Medeen find noch vor⸗ 
handen. Auch führe ein Melodram von Gotter und Benda, und eine 
Oper von Eherubini diefen Namen. 
Media, f. Medien. _ 
Mediante in der Muſik die Terze des Grundtong, aus welchem 
ein Tonftüc gehe, weil fie zwiſchen Grundton und Quinte mitten inne 


t. 
Mediatifirte Fürften Aal Rheinbund). Der weſtphäli⸗ 
fche Friede eg das deutfche Staatsrecht den Begriff der Sa⸗ 
sularifation ein, welchem der lüneniller Vertrag feine Vollendung 
gab; der preßburger Friede bereitete auf den Rheinbund vor, welcher 
das deutſche Reich auflöfte, und als Ziel, Belohnung und Unterpfand 
der gänzlichen Trennung des taufendiährigen Keichsverbandes die Mes 
dDiatifirung erfand, Mapoleon gab nicht allein die Unterthanen der 
Rheinbundesglieder der Souverainetaͤt dieſer Fürften zu freier Verfügung 
bin, fondern unterwarf auch von Paris aus, den ızten Juli 1806, 
ſten, die an Gebiet, Menfchen, Einnahme und Anfehn weit über 
einzelnen Bundesgliedern fanden, der Dberhoheit dieſer Souverane. 
Man Fannte vorher im deutſchen Staatsrechte den Unterfchied zwiſchen 
seihsmittelbar und reihsunmittelbar. Die unmittelbaren 
Gefchlechter und deren Beſitzungen fanden unter Kaifer und Reich, 
ohne daß eine landesherrliche Gewalt zmifchen beiden eintrat; Die mite 
telbaren hingegen waren einem Kandesherrn, der unmittelbar unter Kai⸗ 
fer und Reich fand, für ibre Perfon und ihre Güter unterworfen. Der 
eichaunmittelbare Fonnte nach den —— dieſe politiſche, allein 
der Maieftät des Reichs untergeordnete Selbſtſtaͤndigkeit nur ım Falle 
eines Treubruchs verlieren, d. b. aus einem Wafallen des Reichs der 
Bafall eines andern Reichsvafallen werden. Napoleon handelte im 
enbgra enge jenen Einn. Er erkannte die Neichsunmirtelbaren , welche 
das Keichsverband verließen und in den Rheinbund traten, als Sou⸗ 
veraine anz während andere, Die mit demfelben echte, wie jene, Lan⸗ 
Desherrn waren, und jich nicht vom Reiche trennten, ihre Unmittelbar- 
16 
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feit und Iandesherrliche Gewalt verloren. Dies gefchah, ohne fie hu ‚bbs 
ren und ohne jie zu entfchädigen, im tiefften Frieden, ohne lauten Wis 
derfpruch der dffentlichen Meinung. Co —— mediatiſirt (d. i. der 
Oberhoheit eines andern Fürſten unterworfen) die fürſtlich bttingen— 
hen Beſitzungen, 24 Quadratmeilen mit 60,000 Einwohnern; die 
rfllih fürftenbergifchen, 30 Quadratmeilen mit 74,000 Einwoh⸗ 
nern; Die fürfilich Leiningenfihen 27 1/2 Quadrarmeilen mit 83,000 
Einwohnern; die fürflih bohenlohefchen 35 Quadratmeilen mit 
100,000 Einwohnern ; ſelbſt der FZürfk von Naffau-Diez oder Zul 
da, der Prinz von Dramen, der ein Gebiet von 200 Quadrarmeilen 
‚mit 243,000 Einwohnern befaß, wurde ohne Weiteres miediatifirt, und 
der größte Theil feiner a unter die Landeshoheit des Groß» 
—5 von Berg gegeben. Auch zwei der noch freien 
eichsſtadte traf dieſes Loos: Nürnberg kam an Bayern, Frank⸗ 
urt an den Fürſten Primas. Unter den Übrigen Reichsgliedern, die 
hre Reichsunmittelbarfeit verloren, befaß die ſchwaäbiſche Reich # 
ritterſchaft 65 Quadratmeilen, 150,000 Einwohner ; die fränfis 
br Reichsritterſchaft 76 Quadratmeilen, 190,000 Einwohner ; 
ie noch vorhandene rheiniſche Reichsritterfchaft 12 Quadrat 
meilen, 25,000 Einwohner; der Für von Thurn und Taris ı6 
Quadratr.eilen, 40,000 Einwohner ; die Fürften und Grafen Löwen» 
ein 26 Quadrarmeilen,, 58,000 Einwohner; die Grafen von Bent⸗ 
eim 32 Quadratmeilen, 45,000 Einwohner; die Grafen von Salm 
(Horiimar) 50 Quadratmeilen, 55,000 Einwohner/ Außer den genannt 
ten musden noch mediatıfirt: das Johanniter» Fürſtenthum Heiters⸗ 
beim, der Für von Schwarzenberg, die Brafen von Eaftell, 
die Fürften und Grafen Fugger, die Fürſten und Grafen von Truch⸗ 
es Waldburg, von Königsegg, die Grafen von Metternich, 
Fürſt von Salm Reiferfcheid, Graf von Walmoden⸗Gim— 
born, der Herzog von Loos, die Grafen von Erbach, der Landgra 
von Heifens Homburg, der Fürft von Wied-Runfel, der Für 
von Wied⸗Neuwied u. 4. m., fo daß die fänntlichen durch den 
Mneinbund mediarijirten Länder ein Arcal von 547 Quadratmeilen mit 
1,585 000 Einmohnern, oder nach den in Wien übergebnen Liſten eine 
Maffe von ı Million und 400,000 Einwohnern enthalten, wovon 4a 
—— mit 156,000 Einwohnern zu Nürnberg, Frankfurt und 
iters heim, Das Uebrige aber-altfürfilichen oder gräflithen Häufern 
ört. Unter den Souveränen, melche über mediatilirte Häufer Die Ho⸗ 
eit erhielten, waren am reichlichften bedacht: Br Württemberg, 
ayern, Baden, Helfen: Darmfladt und Naſſau. 8 ift wahr, einige 
Souveräne räumten ihren ebemaligen Reichsmittänden und nunmebhrts 
Bafallen mehrere Vorrechte ein, und behandelten fie zum Theil als 
tandesherren; allein Ddefto Drückender war ihr Staatöverhältniß in 
Hinjicht auf Steuerpflichtigkeit, Militärdient und Hofordnung. Die 
unterdrückten Häufer mußten fich in ihr Schickfal fügen. Als aber im 
. 1815 der Rheinbund aufgelöftt und im parifer Frieden vom 5often 
ar 1814 alles, was mit jenem in Verbindung fiand, aufgehoben war, 
wandten jich Die mediatijirten Häufer an den Congreß in Wien, und 
— um die Wiedereinſetzung in den vorigen Stand unter dem Sch 
es Reichs und eines Reichsoberhauptes nach. Eine Deputation derfi 
ben, die aus dem Fürfen von Wied» Neuwied, dem Grafen von Er⸗ 
bach: Erbach, den Landgrafen von Fürftenberg und der Fürfin Vor⸗ 
münderin von Fürftenberg befiand, — den aaften Octbr. 1814 beim 
Kar von. Defierreich Audienz ie Fürftin führte das Wort, und 
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erhielt vom Kaifer Franz die Verficherung , - er mit aller Kraft für 
ihre gerechten Soderungen thätig ſeyn wolle. Indeß fo augenfcheinlich 
Das den mediatifirten Fürſten miderfahrne Unrecht ift, und fo viel 
Theilnahme auch die erſten deutfchen Mächte, Defterreich und Preußen, 
den mediatifirten Häufern beweifen, fo fcheint doch jene Wiedereinſetzung 
nicht ausführbar, da eines Theils Die alte Form des Meichs nicht wie— 
dDerbergeftellt werden Fann , indem Die neue Geftaltung Deutſchlands 
nach einem böhern politifchen Gefichtspumfte, der jede Zerftückelung der 
Einheit des Ganzen durch Wielberrfchaft ausfchließt, entworfen werden 
pR und die allgemeine Wohlfahrt des deutfchen Bundes zunächſt auf 
Kraft einiger wenigen mächtigen Schupftaaten berubt; auch wenn 
die alte Vielberrfchaft der deutfchen Dynaſten mieder bergeftellt werden 
zen; fänmtliche freie Neichsftädte mit gleichem Rechte daffelhe vers 
ngen Fönnten, durch welche Zerftücelung der Macht die Sicherheit 
Deurfchlands mehr als je gefährdet feym würde; andern Theils aber 
durch frühere Derträge mit miehreren in den Bund gegen Kranfreich 


- aufgenommenen Xheinbundesfürften ihr voller Fänderbehig ihnen gewähr⸗ 


Teifter worden if. Gleichwohl wird man auf dem Wege nütlicher Ins 
terhandlungen den Mediatifirten einigen Erfaß zu verfchaffen fuchen. 
Eie ſelbſt haben Durch eine an. die Fürften von Metternich und von Hars 
Denberg gerichtete Note ihre ebemaligen Gerechtfame nieder in Anfpruch 
mmen, und den Wunſch erflärt, daß ihnen Mitmirfung bei den 
athungen über die Verfaffung geftattet, der bisherige nefährliche Iris 
fchenzuftand aufgehoben, ein Bundesgericht bergeftellt und die erbliche 
Saiferwürde dem Haufe Defterreich übertragen werde. Zwei mediatifirs 
te en, der Erbprin; von Solms und der Fürft von Wied» Neus 
mwied, haben Überdies in einer Note vom 27ſten December ıBı4 gegen 
die vom Haufe Naffau im Geptember ıBı4 aufgerichtete landftändis 
e Berfafiung , nach welcher fie als Untertbanen des Haufes Nafau 
iches Si » und Stimmrecht auf. der adeligen Bank der Ctände 
haben follten ‚ ausdrücklich in Wien proteftirt , und gegen jedes Inter» 
tbanenverbältnig zu dem Haufe Naffau aufs feierlichfte ſich verwahrt. 


. Die Entfcheidung dieſer Angelegenheit wird ein Hauptgegenſtand deg 
‚nun 59 eröffneten Bundestages ſeyn. K 


ediatftädte, mittelbare Städte, find folche, melche Feine ei» 


n 
nfe 

amilien von früher unbedeutenden Namen nach einigen Generationen 
unter den Regierern des Staats, ja wohl allein an der Spitze deffelben 
zu finden. Die —— der griech. und ital. Republiken find voll 
von Beifpielen Diefer Art. Uber gewöhnlich fehen wir, wegen der Mans 
Deibarfeit ihrer —— des beweglichen Reichthums und der Volks— 

unft folche Häufer o fchnell, als fie geftiegen, auch wieder fallen. 
ÖBenn daher ein —* — rgerhaus ſich 3a rhunderte im Flor erhält, 
unter fietem Wechfel einander verfchlingender Parteien immer oben aufs 
fhwimmend, wenn Einfluß in diefer Zeit allmoͤlig zur Alleinherrs 
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fchaft wird, und im folcher fich eh behauptet, fo daß fein 
türftlicher Glanz erſt mit der Exiſtenz des Gefchlechtes aufhört dann 
Dürfen wir mit Zuverficht fchließen, daß nur eine unumterbrochene Reis 
be Durch Klugheit und Bravheit ausgezeichneter Familienhäupter ein fol 
ches Haus fo zu fchmücken und. zu befefiigen vermochte, Dies ift der 
Ball bei dem, erlauchten Haufe der Mediceer, deffen Na Sproßlinge 
bis in die Zeiten unſerer Väter gehlüht, und das Glück, welches die 
Zugenden ihrer Ahnberren ihnen als Vermächtniß binterlaffen, bis zu 
ihrem Ausfterben ungefört acmoflen haben, Wir Fönnen die Anfänge 
des mediceifchen Haufes nicht Jo weit verfolgen, als die eines ähnlichen, 
wenn gleich nicht fo hoch neftiegnen, deutichen republifanifchen Gets 
fchlechtes, der Fugger zu Augsburg, Die Mepdiceer erfcheinen, da 
wo fie in der florentiniſchen Gefchichte zuerſt auftreten, d. 1. zu Anfans 
ge des ızten Jahrhunderts, fchon als reih und bedeutend , doch als 
unlängft nur durch Handel zum Woblfiand gelangt. Als Corſo Donas 
t0 , das Haupt der Partei der Schwarzen, dem es gelungen war, die 
Weißen aus Slorenz zu vertreiben, fich von feinen frübern Freunden, 
den Häuptern des Adels, vernachläffigt und feinen Einfluß fchminden 
fab, fchloß er, um eine neue Vartei zu bilden, fich an einige reiche Fa⸗ 
milien aus dem Wolfe an. Unter diefen werden die Medici zuerft ges 
nannt, wiewohl fie nach Andern auch die Abfıchten des Cardinals von 
Prato, die verwieſenen Weißen zurüczuberufen, unterſtützt haben follen. 
Wie den fen, fie wuften fich fo Elug u benehmen,, daß fie in Eorfo’s 
Unglück nicht mit verwickelt wurden, fondern vielmehr von jest an uns 
ter den Familien waren, melche die plebeiifche Dligarchie von Florenz 
fonftituirten. So trugen fie auch bauptfächlich zur Berufung Walthers 
von Drienne, Herjogs von Athen, bei, der fich aber bald feiner erlangs 
ten Gewalt zur Demürbigung jener berrfchenden Gefchlechter bediente , 
und unter andern den Johann von Medici, der Lucca gegen die Pis 
faner nicht ftandhaft genug vertheidigt batte, 1542 enthaupten ließ. Die 
Medici ließen fich Daher mit einigen andern Gefchlechtern in eine Ver⸗ 
fehwörung gegen ihn ein, melche ihm von Matteo di Maro;zo entdeckt 
wurde ; aber das Glück, das vom Anfang an die Medici gefeſſelt fchien, 
wollte, daß der graufame Herzog, in einer Laune, —— zu er⸗ 
ſcheinen, dieſe Sache nicht unterſuchte. Zu feinem Verderben; denn als 
endlich die Unzufriedenheit mit ibm in. Öffentlichen Aufftand ausbrach, 
waren die Medici unter den Hauptanführern deffelben. Fortan feben 
wir fie fiets im Öffentlichen Angelegenheiten thätig. Als nach Vertrei⸗ 
bung des Herzogs die Alt» Adeligen, zum Lohn ihres dabei en 
Beiftands, wiederum zur Theilnahme an der Gtaatsverwaltung gelaffen 
wurden, von welcher fie feit fünfjig Jahren ausgefchloffen waren, umd, 
diefer neuen Freiheit fich tbernehmend, Anmaßungen und Frevel fich 
erlaubten, waren es die Medici hauptfächlich, welche das Volk in die 
Waffen riefen, und den Adel zu plündern und zu veriagen antrieben, 
Um Ddiefe Zeit war Alamanno dei Medici das Haupt feines Ges 
fehlechts. In den nächfien Jahrzehnden, wo das Faum geftillte Florenz 
son neuem Durch die Parteien der Ricci und Albini beunruhigt und 
durch die Schifane der Ammonizionen zerrüttet wurde, bielten die Mes 
dici es mit dem fchmächern Ricci. Der eine Sohn Alamanno’s, Bars 
tolomeo, ließ fich fogar 1360 mit Nicold del Buono und Domenico 
Bandini in eine Verſchwoͤrung gegen die albissifche Partei ein, entging 
aber bei deren Entdeckung dem Schickſal, das feine Mitverfchwornen 
traf, dadurch, daß er fich in Zeiten feinem Bruder Salvefiro, wels 
cher Magifiratsperfon war, vertraute. Eben diefer Salveſtro ſetzte, 
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im %. 1378 zum Gonfaloniere di Giuftigia ernannt , ein Geſetz durch , 
‚wodurch die Albizzi gedemütbigt und die Ammonizionen gemäßigt 
wurden. (So nannte man die Entfernung gewiffer Männer und ganzer 
Gefchlechter von dffentlichen Ehrenfellen unter dem Vorwand des Ghi⸗ 
bellinisning.) Dadurch, und noch mehr, als darthuf in dem Tumult 
der Ciompi die Partei der Albıssi ganz —— wurde und die 
Bolfspartei die Sberhand gewann, erivarb Salvefiro das große Anfehn, 
Das zudem feitden immer gefiegnen Einfluffe feines Haufes den Grund 
Teste. Seine und feiner Verwandten Mäfigung rettete fie vom Unter⸗ 
BEN auch als nach wenigen Jahren die Partei, die ihn erhoben hatte, 
üebermuth fich felbft ven Sturz bereitete. So fahen Dit Medici, 
ungefibrt in ihrem Anfeben und Wohlftand, Die Häufer Albini, Stroz⸗ 
J Scali, Alerti uns ſich fallen, denn fie ſtrebten nie, mie diefe, nach 
‚Herrfchaft der Republik , als hätten fie gewußt, daß das Schickſal 

De een Nachkommen gleichfam von felbit in die Hände frielen würde. 
nnoch wurden auch. je, wenigftens auf eine Zeit lang, Opfer des 
reoublifanifchen Parteigeiftes, vor dem die Unfchuld und Rechtlichfeit 
nicht fchüßt, fondern wohl oft als Werbrechen erfcheint. In einem Aufs 
and des Volks gegen die vornehmen Bürger und die mieder emporges 
imenen Albizji, im J. 1395, drang der ungeſtüme Haufe in Versi 
Dei Medici, Salveſtro's Cobn, und dDamaliges Haupt der Familie, 
ee ju werden, und Die Signoria zur Gewährung ihrer Fo—⸗ 
em zu zwingen. Leicht hätte damals Veri Herr von Sloren; wers 

Din Fönnen, auch wandte fein Better Antonio Alles an, > iu Bes 
ung diefer Gelegenheit zu überreden ; aber Veri bediente ich folcher 
£irbe und folchen Alle beim Volke nur zur Dermittelung , und 
* ihn ward der Aufruhr geftillt. Kurze Zeit nach dieſer glorreichen 
Handlung mar es, two der fonft immer aüinftige Himmel ich den Mes 
Dieeern trübte. Als die Signori dem Wolfe fehlecht erfüllten, ‚mas ſie 
Anter Veri’s Vermittlung verfprochen, aͤußerten er und Die Seinigen laut 
ihr Mißvergnügen. _Da_benußte die argwöhnifche Regierung einige 
Drohungen, welche ſich Donato Acciajuoli , Freund der Medici, er 
Laubt hatte , zum Borwand , um alle Medici der von Galvefiro ab» 
mmenden Linie nebft ihren Freunden zu verbannen. Einige von die: 
Mermwiefenen, unter ihnen jener Antonio, machten, im Einverftänd» 
niß mit Freunden zu Florenz, am zten Auguft 1597 den Merfuch zus 
—— und das Regiment an ſich zu reißen. Aber eingedrungen 
in die Stadt , fanden fie, das Volk in die Waffen rufend, feinen Bei⸗ 
fand, und. mußten e in die Kirche St. Reparata flüchten, mo fie 
von den Leuten der Gi noria theils gerödset, theils gefangen und hin» 
chtet wurden. Nach Entdeckung einer neuen Berfchwörung, Die der 

og von Mailand im 2: 1400 Unter den florentinifchen Verbannten 

der Fombardei angezettelt, und moran Einwohner von Florenz Theil 
haben fellten, wurden wieder zwei Medici verbannt, umd das ganze 
Dein ammonirt, bis auf einige Wenige. Aber diefe Wenigen , ‚welche 
rtfuhren, fich durch große glückliche Handelsgefchäfte zu bereichern ‚ 
geichten hin, den Namen ihres Haufes fortwährend unter Den erfien der 
Republik zu erhalten, und feinen Flor von neuem Dauernder zu be 
8 — Bionanni (Johann) dei Medici war 1402, 1408 und 1417 
tglied der Signoria, 1414 in dem Kriegsrath der Zehn, und end 

‚ als die berrfchenden Ariftofraten von feiner Mäfigung und Partei» 
Tofigkeit fich gan; *3 hatten, im September und Detober 1421 
auch Gonfaloniere di Giuftisia. Wergeblich hoffte das Volk von ihm 
die Bildung einer Oppofition, welches die Klugheit ihm verbot; viele 
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mehr zeigte er fich überall den Albizzi aufrichtig ergeben. Er ftarb 14 
von allen Parteien bedauert. Don — Söhnen Coſimo (Sofmus) 
und Lorenzo beginnt jener die glänzende Neibe jener gefeierten Mer 
Diceer, Diefer ward der Stammvater der Großherzoge von Toscana 
melche unwürdig ernteten, mas iene gefäct. Coſimo hatte fchon 1416 
in der Signoria gefeffen. So wenig er auch gegen die —— Par⸗ 
sei etwas unternahm, fo bildete er Doch bald, durch die große Freigebi 
Eeit, welche fein ungeheurer Reichthum verfiattete, felbft eine neue zah⸗ 
reiche Dartei um fich, die, auf die Albini eiferfücheig, nichtd veral⸗ 
fäumte, fie zu verkleinern umd zu fchwächen. bgleich Dies, wie_& 
fhien, nicht auf Coſimo's Antrieb geſchah, und felbft feine Partei ih 
nicht nach ihm, fondern nad) einem gewiſſen Puccio Pucci nannte, der 
nebſt Averardo dei Medici am eifrigften war, ihm Anhänger zu ner 
ben , fo erfchien er doch den Albizzi nicht minder als deren eigentliches 
Haupt und ihr gefährlichfter Feind. So lange der Eluge Nicolo D’Lgs 
zano lebte , hielt fie dieſer von thätigen rer ar gegen Coſimo 
zurück; aber nach deffen Tode brach ihr Haß aus. fimo , obne daß 
man ihm, außer feiner herzengewinnenden Leutfeligkeit, ein Verbrechm 
Schuld geben fonnte, mard verhaftet, und vermochte nur Durch Befies 
chung des Gonfalonier Bernardo Guadagni den ihm von Rinaldo 
bizzi zugedachten Ted in eine Verbannung nach Padua zu vermandeln 
(2433). Doch waren feine Freunde fo zahlreich, daß trog Rinaldo’s 
ntgegenarbeiten , nicht ein volles Jahr nachher, eine Signoria alleia 
aus ihnen beftand. Diefe rief ihm Jurück, und vergalt Rinaldo und 
deſſen Anhängern mit der Verbannung. Durch diefen Sturm mard 
Coſimo's Anfehn und Einfluß erfi erhöht und geſichert, die Partei der 
Medici nun erft die herrfchende. Gleichwohl verfchmähte Coſimo, Cie 
walt gegen feine Feinde zu brauchen; nur wurden im J. 1442 en 
Verdächtige ammonirt. Noch gab es unter den Mächtigen Einige, 
Öffentlich, wenn auch nicht gegen die Medici, doch außer ihrer Partei 
qu fteben wagten, unter andern fuchte der verdiente Neri Capponi, fich 
er Politik des Coſimo, der ein Freund des Franz ISforza war, ent» 
egenzuſetzen. Coſimo duldete Dies, begnügte fich Durch die Menge dee 
* vor —— ſicher zu ſeyn, und wußte den Uebermuth jener, 
en er mehr fürchtete, als den —— dieſer, durch die Furcht vor dieſen 
Flug im Zaum zu halten. Die herrſchende Partei pflegte in Florenz 
einigen aus ihrer Mitte vom Wolke auf einige Jahre Vollmacht (Ba- 
lia) zu Ernennung der —— geben zu laſſen. Coſimo ſelbſt 
bewirkte, daß Neri unter dieſen Machthabern war, und verſoͤhnte ihn 
fo feiner Partei, die die — des Neri in ſich aufzunehmen nicht 
fürchten durfte. Als nach Neri's Tode die Friſt der Balia abgelaufen 
mar, bediente er fich nicht, wie wohl früher weniger Eluge Parteihbäups 
ter gethan, der Gewalt, ihre Verlängerung zu bewirken, fondern mars 
tete ruhig ab, bis die große Menge derer, die vom Volke, das dit Eh» 
renftellen nur vergab, feine erhielten, von ihm aber diefelben bo 
konnten, Darüber — (1458) , die Erneuerung jener Oligarchie 
auf acht Jahre durchfegte. &o liebte er immer, in ——— leich⸗ 
ültigkeit und Unthaͤtigkeit, Andre zu feinem Vortheil handeln zu Ta 
en. Wie früher Puccio Pucci das Haupt feiner Partei gebeißen, 
regierte er feit 1458 Die Kepublif durch Luca Pitti, ſelbſt im Hinters 
rand bleibend. Aus diefen beobachtete er feine Freunde und feine 
einde und fuchte jene in den Schranken der Mäßigung zu halten, ob» 
we welche ſelbſt eine conftitutionelle Ariftofratie , efchmeige eine ſo pre⸗ 
kaͤre Oligarchie, ſich nie behaupten kann. Do gelang ihm dies in 
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fpätern Jahren, befonders wegen des herrifchen Charakters des 

uca Vitti, weniger. Dabei machte er fich zum Geſetz, Sich in feinem 
häuslichen Leben nie vor Andern durch Aufwand und Neid erregende 
racht auszuzeichnen ; feinen Weberfluß verrendete er auf Öffentliche 
uten, mit denen er Florenz; in großer Anzahl ſchmückte, und zu ei⸗ 
ner glänzenden Sreigebigkeit nicht nur gegen feine Anhänger, fondern 
nders gegen Künftler und Gelehrte, unter denen Argyropulus, Mars 
filius Fieinus u. U. feine Wohlthaten in reichem Maße genoffen. Denn 
er ſelbſt war ein gebilderer und Fenntnifreicher Freund der —— 
ten, ohne darum minder thätiger Kaufmann, oder minder machfamer 
Staatsmann zu fen. Es wäre ibm, der in Europa als Fürft von 
Florenz galt, leicht gemefen, ſich mit _Fürften zu verfchwägern: aber er 
verheirathete feine Söhne und feine Enfelinnen mit Töchtern und Sbh⸗ 
nen florentinifcher Bürger, Mit gleicher Klugheit, wie die innern, leis 
tere er auch die Anfern Angelegenheiten der Republik in den fchmierigen 
Verhaͤliniſſen mit Neapel, Mailand und Venedig, worin feine über die 
Welt verbreiteten Eaufmännifchen Werbindungen und fein unermeßliher 
Eredit ihn Eräftig unterſtützten. Nachdem er fo alles aetban, was feis 
nes Haufes Macht auf dem unfichern Boden der Wolfsgunft befeftigen 
konnie, farb er nichts deſto weniger mit kummervollen Ausfichten in 
die Zukunft (1484); denn fein Vetter der Fluge Bernardo dei Mes 
Diei, der jich in den Kriegen aegen Mailand und Neapel fo viel Anfes 
ben als Verdienft erworben hatte, und fein Sohn Giovanni maren 
dor ihm geftorben ; on andrer Sohn Piero ſchitn wegen feiner Kränfs 
lichkeit wenig zum Staatsoberhaupt geeignet, und deffen Söhne Gits 
liano und Lorenzo, waren faft unmündig. irflich verfcherzte 
Fiero gleich im Anfange die Licbe, welche Florenz gern von feinen ans 
—— Vater auf ihn übertragen haben würde, indem er, auf den 
oshaften Nath eines falfchen Freundes, Diotifalvi Neroni, um feine 
Finanzen , die durch feines Waters Freigebigkeit etwas nelitten hatten, 
wieder zu ordnen, eine Menge Sunimen, die dieſer an Bürger ausge 
ben, auffündigte und eintrieb. Die ihm dadurch und durch die Vers 
lobung feines Sohnes Lorenzo mit Elarice (aus dem edeln großen 
Haufe der Orſini) beim Wolke ermachfene Ungunft befchloffen Nero⸗ 
ni und der herrfchfüchtine Fuca Pitti, in Verbindung mit dem wahren 
Vatrioten Nicolo Soderini und dem ZEN gegen die Medici erbits 
terten Agnolo Acciaiuoli, zu feinem Sturze zu benusen. Cie erdffneten 
eine förmliche Lifte, in welche die Feinde der Medici fich einfchrieben. 
0, dem dies verrathen ward, ließ dagegen die ihm mohlwollenden 

bh ebenfalls unterfchreiben , welches auch viele fchen in die Lifte feiner 
Eingetragene aus Furcht thaten. Nach vergeblichen Vers 

fuchen gemäßigter Mafregeln zu Weränderung der Regierung befchloffen 
die er, den Piero auf feinem Landhauſe zu Careggi zu tbd» 
gen fich mit Hülfe des Marchefe von Ferrara des Regiments zu 
bemächtigen. Aber das Glück wollte die Medici nicht — der An⸗ 
ſchlag ward dem Piero entdeckt, morauf er im Auguſt 1466 von Careg· 
i einer zahlreichen Schanr Bewaffneter nach Florenz; zog. Bon 
Diefen beisacht, hielt er fich ruhig in feinem Haufe. eine Gegner bes 
zwar auch, verloren aber den Muth, als Luca Pitti von 

ihnen abfiel, und als Piero einer Botſchaft angeichener Bürger in ei⸗ 
ner beredten Rede feine Mäfigiing, und tie er Die Erneuerung der ab» 
gela Balia Feinesweges verlange, dargelegt hatte, das Volk aber 
f 8 nichts gan ihn unternehmen wollte, zerftreuten ſich ſei⸗ 
ne Feinde gänzlich und ihre Häupter Hohen aus Floren;. Gleich dar« 
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auf ward der mediceifchen Partei die Balia erneuert, und bie Medici 
wurden von nun an allmächtig. Ihre Anhänger bildeten nicht mebr 
einzelne Parteien in der Republik, fondern waren eing mit dieſer. Zu 
gen Kränfung Piero’s mißbrauchten die übrigen Mitglieder der 
alia diefe Macht zu Willfürlichkeiten aller Art, die er, faft immer 
bettlägerig, nicht hindern Eonnte; er ging daher damit um, feine‘ ver 
bannten Seinde zurücurufen, um durch di die eignen Freunde zu bän» 
digen, als (1469) der Tod ihn übereilte. Die geheimen Feinde der Mes 
dici (denn Öffentliche hatten fie deren nım nicht mehr) glaubten durch 
Die Jugend und linerfahrenbeit feiner Söhne, Lorenzo und Giuliano , 
einen neuen Verſuch zum Sturz des übermächtigen Haufes begünftigt. 
zum Einverfländnig mit Papft Sirtus IV. und dem Erzbifchof von Pis 
a, Francesco Salviati, machten die Pazsi, das erſte Geflecht nach 
den Medici, einen Anfchlag auf Lorenzo’ und Giuliano’s Leben, der 
nach manchem Ei'eeflanenen Verſuche endlih am 26ften April 1478 
in der Kirche St. Neparata ausgeführt ward. Aber die Ermordung 
des Lorenzo fchlug fehl; die gelungene des Giuliano mußten alle Wer: 
chmorne, da das Molf alsbald zu Gunften der geliebten Medici ſich 
ewaffnete, mit dem Tode und das Haus Pazii 9 d. Art.) mit ſeinem 
Sturz büßen. Lorenzo, num alleiniges Haupt feines Haufes, und in 
dem Borfieherante der Republik unerfchütterlicher als je befeftigt, führ⸗ 
te felches würdig feiner großen Väter, die er an zn. und Mäßis 
mg, wie an Großmuth und Sreigebigfeit, befonders aber an preismürs 
isem, thätigem Eifer für Künfie und —— noch übertraf. 
Durch Buͤndniſſe mit Venedig und Mailand mußte er Florenz gegen 
Die feindlichen Abjichten des Papſtes und des Königs von Neapel zu Des 
den; dann gewann er, perfünlich nach Negpel gereift, diefen König, 
feinen und feiner Stadt bitterfien Feind, fich zum herzlichfien Freunde 
und zum Bundesaenoffen gegen die Angriffe des unverföhnlichen Pap⸗ 
fies und_der treulofen Venetianer. Ueberhaupt brachte er durch feine 
weiſen Maßregeln, durch —* ſo redliche als kluge Politik die Haupt⸗ 
machte Italiens in ein Gleichgewicht, welches bis zu feinem Tode allen 
Eicherbeit und Raum zur —* und Befeſtigung ihres Wohl⸗ 
ands gewährte. Große Unglücksfälle bewogen ihn, den Handel, den 
ie fürſtenmäßigen Medici, aber freilich durch oft ungetreue oder ums 
geſchickte Bediente, immer noch fortgeführt, aufjugeben. Obgleich diefe 
Unglücksfalle ihn im folche Geldverlenenheiten gebracht hatten, daß. er 
beim öffentlichen Schage oft große Summen batte borgen müſſen, fo 
and er ſich doch, als er fein Wermögen aus den Gefchäften 2: im 
tande, mweitläuftige, fürfliche Herrfchaften anzufaufen, und nicht nur 
Diefe mit Paläften von Föninlicher Pracht, fondern auch Florenz; mit 
herrlichen Gebäuden zu fchmücken. In dem langen Frieden, den feine 
Klugheit der Republik ficherte , ern er die Slorentiner durch ges 
—— und glanzende Volksfeſte, ſich ſelbſt durch den Amgeng mit 
en seifreiähten Gelehrten feiner Zeit, Die, wie den Demetrius Chalfons 
dylas, Agnolo da Montepulcians, Thriftoforo Landini, und vor Allen 
den großen Johann Pico von Mirandola , fein Ruhm und feine Einla» 
dung nach Florenz zogen und feine Eönigliche Freigebigkeit belohnte. Er 
vermehrte die von Coſmus G47n geftiftete, an Handfchriften reiche me⸗ 
diceifche Bibliothek. Auch eröffnete er eine Schule der zeichnenden Küns 
fie in einem mit. alten Statlien und trefflichen Gemählden ausgeſchmück⸗ 
ten Palaſt. Man kann dreift behaupten, fagt Fiorello, daß alle, die fich 
in dieſem Zeitalter in Florenz; den Ruhm —5— Talente erworben ha⸗ 
ben, unter feiner Gönnerfchaft erzogen worden ſind. Daher wurde auch 
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' Tray der Prächtige genannt. (Mol. Fabronii vita Laurentii Medi- 
eis, Pisa 178 2 Voll. 4, und Wilb. Nofcoe Leben Lorenzo ıc. a. d. 
Engl. von Sprengel. Berl. 1797.) Geehtt don allen Königen Europa’s, 
= von feinen Mirbürgern, ftarb er 1492, und mit ihm das Glück 
ines Vaterlandes; auch Das feines Haufes fchien mit feinem Tode 4 
trüben zu mollen. Wenn es aber auch nach kurzen Widerwärtigfeiten fi 
teieder erhob, fo if Doch Feiner von Lorenzo’s Nachkommen feiner würdig 
gewefen. Er hinterließ drei Söhne, Piero, mit Alfonfina Orſini vers 
mäblt, Siopanni, feit dem vierzebnten Jahre Cardinal und nachher 
£eo X. (f. d. Art.) und Giuliano, Herzog von Nemours. 
r, das neue Haupt des Gtaats, taugte gerade am menigken dazu. 
n zwei Jahren hatte er den Hero von Mailand und den Kbnig von 
anfreich der Republik verfeindet, und Durch feine Unklugheit und 
mäche,.beionders aber durch Den nachtheiligen Frieden von Serez⸗ 
na, jich den Slorentinern, Die fo gern den aroßen Mater in ihm ehren 
wollten, verhäßt und berächtlich gemacht. Das Gelbfigefühl dieſer Res 
publifaner erhob fich noch einmal; er ward der Reniering beraubt, und 
mit feinem oe Gefchlechte verbannt. Bet den Unruben diefer Vers 
treibung lief das Wolf in die Häufer der Medicig und verwüſtete alles, 
was ihnen in Die Hände fill. Doch gelang es ihnen, vieles zu retten, 
Mach mehrern vergeblichen Verſuchen, durch Lift und Gewalt zurück» 
zufebren, fand er in der Echlacht am Garigliano, mo er beim frans 
Heere mar, einen ungemöhnlichen Tod in diefem Fluſſe. Erf 
abre 15135 erlangte fein Bruder , der Cardinal Johann, durch eis 
nen Aufftand, den der Molksprediger Hieronymus Savonarola erregte, 
die Wiederaufnahme in feine Waterfiadt, und als er im folaenden Tabs 
rt ont wurde, erhob er jeine Familie bald wieder zu dem alten Glanz. 
Miero’s Sohn, Lorenzo, vom Papft zum Herzog von lirbino ges 
nacht , ward Haupt des Staats, doch immer noch ohne fürftlihen Ti⸗ 
fl und mit Beibehaltung der renublifanifchen Form. Aber als nach 
feinem Zode (1519), unter Aleffandro’s, feines Vetters (nach Eis 
nigen feines Baftarde) Verwaltung im Jahre 1523 abermals ein Mes 
Dieeer, Auling, des 1473 ermordeten Giuliano Baftard (ja nach Eis 
nigen 1 Before Mater) den päpſtlichen Stuhl beſtieg (er nannte fıch 
Elemen® VIl.), als »553 Catharina, Lorenzo's Tochter, Heinrichs 
11., Königs von Frankreich, Gemahlin ward , da Fonnte man das bals 
dige Ende auch diefer Scheinfreibeit von Florenz vorausfehn. Zwar 
ienen die Florentiner fie behaupten, oder gar wahre Freiheit wieder 
n zu wollen; denn fie veringten (1527) den lafterhaften Aleſſan⸗ 
s aber dies war das letzte Auffiammen des republifanifchen Geiftes, 
den Mebermacht von außen her nun bald auf immer erfticken follte. Auf 
Elemens VII. Veranlaffung belagerte Kaifer Earl V. Florenz; (1531), 
este mach der Einnahme den Aleffandro nieder ein, machte ihn zum 
erzog von Florenz, und vermählte ibm feine natürliche Tochter 
argaretha. Als Alexander, der letzte Abkümmling des großen Co ſi⸗ 
no , von Lorenzo dei Medici (aus der von Coſimo's Bruder Lorenzo 
fanımenden Linie) ermordet worden war (1557) , machten die Florentis 
ner zwar noch einen fchmwachen Verſuch, die Republik herzuſtellen; aber 
von neuem griff Carls V. despotifhe Hand ein, und fein Machtwort 
beförderte E oft mo I. (aus einem andern Zweige derfelben Hauptlinie) 
um Herzogthum Florenz. Coſimo 1. /f. d. Art.) befaß, wie feine Nach 
* zwar die Verſchlagenheit, aber nicht die Tugenden der großen 
ediceer , deren Thaten er feine Größe verdankte. Dieſe Grdfe zu 
Üichern, ließ er fich vor allem angelegen feyn, die Strosi, Erbfeinde 
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feines Hauſes, gänzlich zu vertilgen (1554). Zur Beichlikung des le 
bantifchen Handels gegen die Türken fliftete er einen neuen geiftlichen 
Drden, den von St. Stephan. Er mar ein großer Liebhaber und 
Sammler von -Alterthümern und Gemählden „auch ftiftete er die große 
Sammlung von Bildniffen berühmter Männer, und vermehrte fort 
dauernd die Statuenfammlung, die fich im Garten £Loren;o’s des Präch⸗ 
tigen befand. Ihm verdanft man auch die Grimdung der florentinis 
chen und der Zeichnungsafademie 1562. -Nachden er fich mit Hülfe 
er Spanier auch zum Herrn von Siena gemacht (1557), und durch 
mehrere andre Erwerbungen das Gebiet von Florenz erweitert, lieh er 
fih vom Papft Pius V. den Titel Großherzog von Toscana 
geben (1569) , genen den aber Kaifer Marimilian Il, damals noch pros 
geftirte. Erſt fein Sohn und Nachfolger, Franz, erlangte von dieſem, 
deffen Schwefter Johanna er heirathete, für eine große Summe Geldes 
die B —. dieſes Ziteld (1575). Franzens zweite Bemahlin mar 
Die hate Wenettanerin, Bianca Eapello, von dem Senat ihrer Bas 
gerftadt, um fie dieſer Wermäblung würdig gu machen, zur Tochter der 
Republik erklärt. (©. Kapello.) eine Tochter Maria ward die 
Gemahlin Heinrichs IV, von Frankteich. Diefer nun —— Zweig 
der Medici hatte nicht, wie der mit Aleſſandro ausgeſtorbne, den Hans 
del aufgegeben ; felbfi als Fürften trieben Coſimo 1., Franz; und deſſen 
Bruder, der gemwefene Cardinal Ferdinandl., der ihm folgte, ebens 
falls ein großer Fiebhaber der fte, fo mie des Letztern Sohn Eofi- 
mo 11. (folgt 9): ihn fort, Franz fogar die Fleine Krämerei, Die 
Ferdinand jedoch aufgab. Unter diefen Großherzogen flanden zu Flo» 
venz Künfte und Wiffenfchaften in erfreulicher Blüthe, und daran fos 
wohl als an der feinen Politik, die fich befonders bei dem bedenflichen 
Etande zwiſchen Spanien und Frankreich berhütigte, erfannte man 
noch die Erben der großen Mediceer des funfzehnten Jahrhunderts. 
Ganz anders aber mard es unter Ferdinand IL, Eofino’s II. 
Sohn, der 1622 in einen Alter von eilf Jahren zur Negierung Fam. 
Wahrend feiner Minderjährigkeit gewann die Geiftlichfeit, und durch 
fie der päpftliche Bol einen höchft verderblichen Einfluß auf die Staats 
verwaltung, und beſtimmte ihn, mit Berlafung der Politik feiner Wäs 
ger, fich ganz Spanien und Defterreich in die Arme zu werfen ; eine 
eundfchaft, die von diefen Höfen benußt wurde, ungeheure Summen 
aren Geldes aus dem für unerfchbpflich geachteten mediceifchen Scha⸗ 
Ke zu — ‚Er regierte neunundvierzig, und fein mönchifch erzogner 
von allen Regierungsfähinfeiten entblbkter Sohn, Eofimo ILL., dreis 
undfünfjig Jahr (von 1670 bi6 17235): ein Jahrhundert, in welchem 
Foscana durch eine ungeheure Stantsfchuld und durch Werfiegen aller 
Erw des Nationalwohlſtands in die traurigfte Lage gerietb. Zum 
Glück für das Land war Jobann Gafto, Coſimo's Il. Sohn, der 
letzte feines ehedem fo nlorreichen, nun aber ohne Hoffnung der Wieder 
® urt ausgcarteten Stammes. Er farb 1757 nad einer shatenlofen 
egierung und hinterließ , der Worherbeftimmung des wiener Friedens 
(1735) zu Folge, fein Großherzogthum dem Haufe Lothringen. Franz 


tephan, Herzog von Lothringen und Großherzog von Toscana (nace 


ber Kaiſer Sranz 3.), traf bald nachher mit der Echmefter Jobann Gas 
ſto's, der verwitweten Ehurfürftin von der ze der leuten des medi⸗ 
eeifchen Namens, einen Vergleich, wodur 

Dialgüiter ihres Haufes , alfo auch die berühmten Kunftfchäge und Als 
terthümer,_ die ihre Funftlicbenden und Funftfördernden Ahnen geſam⸗ 
melt, an fich brachte. n Sohn, der weile umd gute Leopold, mach 


er auch fämmtliche Allor 
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te durch eine u rige Regierung Toscana den mehr als 
bundertiährigen Verfall vergeffen. HC, 
Mepdiceifche Benus, ſ. Benus, 
Medicin (am befien zu überfegen durch Arzneigelahrheit, nicht 
durch Die Worte Heilkunft, Heilkunde, welche die Therapie und Klis 
nie bezeichnen) iſt: Die Wilfenfchaft von der Idee des Lebens und Ben 
Aeußerungen an einem Individunm, und die Kunft, daſſelbe in feis 
nem vollkommenſten Lebenszuftande (der Gefundheit) zu erhalten, oder 
in denfelben zurückzuführen. — Es ift nothmendig, die Doppelte Geite 
der Medicin anzuerkennen, daß ſie nämlich Wiſſenſchaft und Kunft 
fep, als melche neben einander und mit wechfelfeitigem Einfluffe auf 
einander beftehen, von denen aber weder Die eine noch die andere eine 
abſolute Herrſchaft über die andre ausüben darf. Mur in fe fern übers 
baypı die Intelligen; vor ver praftifchen Seite jich das Primat zueigs 
net, in F gern irgend einige Vorſtellungen den Handlungen vorausges 
ben müſſen, kann gefagt werden, daß die Kunſt von der Willenfchaft 
abhänge. Aber auch Die Kunftfeite der Medicın bat auf Die wiſſen⸗ 
ſchaftliche keinen geringen Einfluß. Erfahrungen von glüdlichen und 
unglüclichen Euren haben nicht felten die Anficht von diefer und jener 
Krankbeit nicht nur verändert, fondern auch, mern fe zahlreicher wure 
den, auf das Ganze der Willenfchaft beftimmt genug eingewirkt, und 
es müſſen ja, dieſe immer erfi die Probe für die Ann bes Gedach⸗ 
ten abgeben. Neben einander beſteht Daher die Wiſſenſchaft und Kunft, 
und ſiehen doch die Geiftesfräfte felbft nebeneinander , Feine beherrfcht 
Die andere, nur ein wechſelſeitiger Einfluß ift unverfennbar. — Biel 
agb: ſind Zweifel dagegen erhoben worden, daß die Medicin eine Wiſ⸗ 
enihafı und Kunf fey und man bat Diefe Bezeichnungen zu arrogant 
gefunden, sa es haben einige daran gejmeifelt, daß fie je derfelben wür⸗ 
dig werden koͤnne. Und mer Fünnte es läugnen, daß die Idee der 
Wiffenichaft in der Medicin noch nicht ganz erreicht fen? Wie vichfäls 
tig ſind noch die Widerſprüche über ein Princip derfelben! mie vich 
fenlt uns auch in den einzelnen Theilen noch! mie oft wird etwas als 
Urjache angefeben, wovon die folgende Zeit und wiederholte Beobache 
tung lehrt, daß es nur zufällig der in Frage flehenden Erſcheinung 
dorhergieng! und es merden ja fort und fort neue Erfcheinungen ent⸗ 
deeft, Die alle fchon befanne fepn müßten, wenn das deal der Er: 
fenfchaft erreicht wäre. Aehnlich verhält es fich auch mit den Kun 
übungen ; oft finft das Handeln felb des beften Arztes . einem blos 
empirifchen Nachahmen berab; häufiger noch <ift die Kunft in ihren 
Wirfungen beichränft, nicht ale Kranke find zu retten, viele ſterben 
noch oder bleiben ungeheilt, die an Uebeln leiden, deren abfolute Un—⸗ 
beilbarfeit nicht angenommen werden kann; und ungewiß if Die Erreis 
ung des -Kunft; veckes beinahe in jedem einzelnen Falle Kann doch 
ein einfaches Katarrhalfieber troß der zweckmaßigſtenñ Gegenanftalten in 
ein zgerfiörendes Uebel fich verwandeln. Gränzen hat daher die ärztliche 
Kunf und Wiſſenſchaft; aber welches menschliche Werk har je nicht ? 
Und wärg es auch zu bezweifeln, Daß die Mebdicin je eine vollfonmene 
Wiſſenſchaft und Kunft werden möchte, weil immer die Wünfche und 
ideale höher ſtehen, als die Wirklichkeit und das Erreichtt; fo Fann 
man es doch: nicht wien, wie nahe fie dem “Ideale einſt kommen kann. 
Denn wer will fagen, wie weit die Kräfte des Menfchen reichen ? wer 
bat fie gemeilen, wer gewogen? — Und wünſchen und hoffen fol man 
Die Erreichung dieſes, fo mie jedes Ideals, das ftärft die Kräfte und 
erregt fie aufs neue, wenn fie srfchlaiten ber auch Das, was wir 
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bis jetzt in der Medicin erfannt haben, ift des Namens einer Wiffen> 
fchaft * ſchon werth; nicht minder würde der Arzt, der ſich für kei⸗ 
nen Künfiler bält, oder, daß die Mediein eine Kunft fen, nicht aner⸗ 
fennen will, fich ſelbſt zum Handwerker erniedrigen. iſſenſchaft und 
Kunf foll und will die Medicin fepn, und wer auf die eine oder die 
andre ausſchließlich reflectirt, Der wird allemal nur einfeitig ſeyn, im 
er wird auch ın duſer Einfeitigfeit weder den einen noch den andern 
weck erreichen können. Wer blos praftifcher Arzt ſeyn will, blos auf 
en Kunfzmweck hinarbeitet, wird eben fo wenig ein wahrer Heilkünfts 
fer werden, als der, melcher ſich blos mit der Theorie (mie man fich 
ausdrückt) befchäftigt, und Fein praftifcher Arzt ift oder war, ein tie 
fer Wiffenfchaftsforfcher feyn oder werden Fann. Uber Willen und 
andeln müſſen ja immer im Leben wechſelſeitig in einander eingreis 
n, jo auch bier. — Wir kommen zur Betrachtung des Gegenftandes 
der Medicin, in fo fern fie Wilfenfchaft, und ihres Zweckes, in fo 
rn fie gut il. Daß beide äupere feyn müſſen, d. h. in den Begrifs 
en von Wiffenichaft und Kunft ſelbſt nicht liegen Eönnen, leuchtet ein; 
enn es würde ja fonft eine Niffenfchaftslehre (Philofophie) oder Kunſt⸗ 
lehre, erhalten werden, — Gewöhnlich aber wird ihr Gegenfland und 
Zweck in die Heilung von Krankheiten geſetzt und es fcheuen fich einige 
ogar die Verhütung von Krankheiten Dazujufügen. — Offenbar zu eng, 
wie der Sprachgebrauch ſchon darthut, der nicht nur Die Verhütung 
von Krankheiten für einen Zweck der Medicin hält, ſondern auch meh⸗ 
rere Wiffenfchaften, Die zunächft nichts mit der Heilung oder Verhü— 
tung andrer Krankheiten zu ſchaffen haben, die hyſiologie, Anatomie 
u. a. zu den medicinifchen Wiffenfchaften rechnet. Und es fcheint im 
Diefem Falle der Sprachgebrauch Recht zu haben, indem er fich, mie 
er oft thut, auf Dunkle zwar, aber darum nicht minder wahre Begriffe 
fügt. Mit Necht nämlich fodert man von dem Principe einer Wiſſen⸗ 
chaft, daß es von dem Standpunfte der Willenfchaft aus, der es eg 
runde liege, in allen feinen Theilen und Richtungen erkennbar ftp, 
und daß es eines andern Princips nicht bedürfe, vom dem es abgeleitet 
werde. Im Gegentheil würde ja eben jener andre Begriff, von wel 
chem es abgeleitet wird, auch zu der MWiffenfchaft schören und zu Ders 
—* gehörig in feinen verſchiednen Richtungen zu verfolgen ſeyn, und 
o würde man fort generalifiren müſſen, bis man einen ag erbals 
te, der in fich felb zurückkehrt, Durch fich ſelbſt erflärbar it. So gt» 
chieht es auch in der Medicin; Gefundheit, Krankbeit und Heilung 
ind die Begriffe, Die fich uns zunächfi als Gegenflände der Medicın 
anfündigen, aber feiner iſt aus ia ſelbſt zu erkennen, auch find fie 
nicht von einander abzuleiten, fie befichen nebeneinander und müjlen 
von etwas Höberem, Allgemeinern abgekitet werden, - dies aber iſt die 
Idee des Lebens. Sind mir num bis zu Diefer ‘dee vorgedrungen, Die 
alle Prädicate eines miftenfchaftlichen Princips bat, fo wird Diefelbe, 
um ganz erkannt zu werden, notbwendig auch‘ nach allen Richtungen 
bin verfolge werden müffen, und es ermeitert ich Dadurch das Feld der 
Medicin um ein fehr bedeutendes. Jedoch haben nicht alle Aeußerun⸗ 
gen des Lebens ein gleiches Intereſſe für die Medicin, fie läßt manche 
bei Seite liegen und verfolgt norzugsmeife nur Die Lebensrichtung, Die 
fihb auf irgend ein beiondres Individuum oder eine Claſſe von “Indis 
viduen bezieht, J die naͤmlich, auf welche die Medicin als Kunſt 
wirken will. Und fo if das, mas oben als Gegenſtand der Medicin 
als Wiſſenſchaft ausgefprochen wurde, gerechtiertint.. Was_ aber für 
Diefe als Idee erfchien, Das wird für die Kunſt Ideal, und ſie bemuͤht 
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ch, felbiges zu verwirklichen; ihr Zweck ift es, mie mir oben fagten, 
as Leben in feinem vollfonmenften Zuftande, in der Acuferungsweife, 
die uns Die befie, Die münfchenswertbefte zu fenn feheint, zu erhalten 
oder in diefelbe —— Allerdings handeln wir ganz in menſch⸗ 
licher Subjectivität befangen, wenn wir die Idee von arbferer oder ge— 
ringerer Bollfommenbeit auf das Leben und feine Zuſtaͤnde übertragen, 
auf das Leben, das jich eigentlich immer anf gleich oollfonmene Weife 
äußert. Allein es Fann der Menfch aus diefer Schranfe nicht heraus, 
und fo gentige es mir, fie angedeutet zu haben. — Coll diefe Zuſam⸗ 
menfegung von Wiffenfhaft und Kunft, die wir in der Medicin wahrs 
nehmen, in einiger Vollfommenheit auch beim Einzelnen ausgebildet 
werden, ‚p müffen alle Geiftesträfte, welche auf Erkenntniß wirken, 
in Zhätigfeit gefegt werden, und mer bierin eine ausfchließen will, 
der thut daſſelbe, was Derienige thut, der fich entweder die Ohren oder 
Die Nafe verfiopft und doch glaubt, er Fünne noch von allen finnlichen 
Merfmalen Notiz haben, Zuerit aber tritt die finnliche Thätige 
Feit auf, und bemerkt eine zahllofe Menge bunt fich durchkreuzender 
ände der mannigfaltioften Art. ie follen aber nicht bei einer 

bogen Wahrnehmung fiehen bleiben , fie follen die Beobachtung begrüns 
den, welche dann entfieht, wenn der Beritand die Aufmerkfankeit der 
Sinne feffelt und ihr eine beſtimmte Kichtung aibt, Hier tritt Freis 
beit und Willführ ſchon in den Ginnen hervor, die bei der Wahrs 
nehmung nicht bemerkt wird. Wer es beobachtet, der fucht Erfcheis 
nungen, vermutbet in denfelben Bi etwas Höheres, und firebt die 
Verbindung von Erfcheinungen nachzumweifen. Die Beobachtung ift auch 
als Die wahre Grundlage der Medicin anzufehen, die fort und fort die 
Kunſt und Wiffenfchaft bereichert, wenn fie von der rechten Art, d. h. 
wenn fie vernünftig iſt, wenn nicht irgend eine vorgefaßte Meinung 
den Blick trübt oder feine Richtung allzufeſt beftimmt Wer dabin 
fommt zu fehen, was er will, — ein Fehler, in melchen man gar leicht 
verfallen kann — der ift für die Beobachtung verloren und treibt fich 
ohne Standpunkt in der Luft herum. — Sind eine Menge von Beobs 
achtungen gefannmelt und angehäuft, dann begnügt lich der Berftand 
—* mehr mit dem bloßen Einfluſſe auf die Beobachtung, er fucht 
Drönung in dieſe Mannichfaltigfeit zu bringen , bildet allgemeine Bes 
griffe, und wendet jie auf die beobachteten Erfcheinungen wieder an; 
er wagt es, für die Erfcheinungen Gefere aufsuftellen ‚nach denen jie 
fich richten follen. Abfraction und Reflerion erheben ihr Haupt, und 
nd auch in der Medicin willfommen, erzeugen Klarheit, Beftimmts 
eit und Ordnung, und mirfen mohlthätig auf die Beobachtung ein, 
ie von ihnen immer aufs Neue erregt wird. Es Überfchreitet aber der 
Verſtand feine Schranken, menn irgend einer der abfiracten Begriffe 
ur Erklärung des Ganzen gebraucht wird; moraus Einſeitigkeit ent» 
bt. Denn es ift die höchfie Einheit, die alle Seiten in fich faßt , 
nicht Eigenthum des DVerfiandes, und es werden num die Erf einungen 
entweder in das Princip hineingezwängt oder als nicht exiftirend ganz 
mit Stillſchweigen übergangen; die Wiſenſchaft felbft erftarrt in der 
Form und ihr Princip iſt nur in der Willkühr gegründet. Aber auch 
die Vernunft macht ihre Rechte geltend, und fie weiſet zuerſt den Vers 
in feine Schranken zurück. Aus der Vernunft entfpringen die 
Ideen, die das Leben erleuchten und alles einzelne fo begründen , daß 
eiwas je weiter begründendes nicht gedacht werden kann; jede von ih⸗ 
nen exſcheint als ein Ganzes, weil ſie in ſich ſelbſt begründet find und 
ans ſich ſelbſt entſtehen; die äußern Dinge koͤnnen ſie erwecken und zuut 
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Bewußtfenn bringen, fie mußten aber fchom da fenn , um erweckt wer⸗ 
den zu fönnen. Arm ift das Leben, das nicht don Ideen erbeilt wird, 
tode die Wiſſenſchaft, die nicht aufreiner dee beruht, in der nicht ir» 
gend eine air durchgeführt wird. Gie wird aber Dadurch sum Prin⸗ 
cin einer Wiffenfchaft, daß der Verfiand auf fie reflectirt, ſie von Dem 
fibrigen abfondert, und fie beducirt. Daß für die medicinifche Wiffen- 
fchart die Idee des Lebens die Durchzuführende ſey, ift fchon geſagt 
worden; and eben indem ber Verſtand auf diefe rejlectirt, fie deducitt 
und fie tiber die Brücke feiner Abftractionen auf die einzelnen Phaͤno⸗ 
mene überträgt, entfteht die Wiftenfchaft der Medicin, und indent , 
das, mas mir praftifhe Vernunft nennen, die dee zu realiliren bes 
mühe ift, enifiebt Die Kunſt derfelben. — Bei diefer Verfchiedenartig- 
feit der Quellen der Medicin war es leicht möglich, daß die Medicin 
auf mannichfaltige Weiſe ‚bearbeitet wurde; und ein jeder iſt auch jetzt 
noch geneigt, in der Hauptanficht derfelben fich nach feiner Indididug⸗ 
lität zu richten. Bald aber wird der finnlihen Beobachtung (Empis 
rismus), bald den abfiracten ya des DVerftandes (Dogmatismus, 
Eilekticiomus, Skepticisnus), bald endlich der Bernung (Rationas 
le Oberherrichant eingeräumt. —a) Der Empirismus bleibt 
in feinem robeften ar pe blos bei der —— ſtehen und i 
wohl gar bisweilen frech genug, zu behaupten, man Eönne nicht me 
ter, man folle nichts anders, als fehen, und nach dem Gefehenen 
handeln. Der robe Empiriker gibt Mittel in einer Krankheit, meil er 
gehört oder felbft beobachtet hat, daß ſie in ähnlichen Fällen genügt 
haben; er gibt fie, ohne weitere Betrachtungen anzuftellen, und ohne 
andre Gründe zu haben. Es iſt freilih Schade, daß auch jetzt noch 
der beſte Heilkünfiter bisweilen noch empirifch verfahren muß, dieſet 
aber bleibt dabei nicht fichen, und geht weiter. Sieht fich der Empi⸗ 
Preus als untergeordnet unter den Verfiand, dann wird er der ges 
äuterte genannt, diefer ſtützt ſich in feinem beffern Zuftande auf den 
Degriff der Eaufalität, als welcher zur Unterfcheidung der Phänomene 
nebraucht wird; fo werben Die Heilungsverfuche fchen mehr degründer 
und. individualiiirt, die Gründe, Diefes oder jenes Mittel anzumende 
ſchon näher beſtimmt. Uber des Menfchen und feiner Intelligenz vo 
kommen würdig, wird erfi dann der Empirismus, wenn er ſich auch 
unser Controlle der Vernunft fiellt (der rationelle Empiris 
mus); denn fo erft wird die Beobachtung wahrhaft ncadelt, Hor Ab» 
wegen bewahrt, zu welchen der Verfiand ohnfehlbar Veranlaffung gibt, 
und fo wird fie in ihrer Reinheit erhalten, Die durch ars des Ders 
fiandes immer getrübt und geftört wird. Der rationelle Empirifer nut 
chäßt die Beobachtung, aber überfchägt fie nicht; er fieht, aber er 
ſeht nicht, wie das Thier,. fondern mie ein Menſch, er fieht in den 
rfcheinungen etwas Höheres; ihm wird die Erfcheinung erft 
nımg, da jie von dem rohen Empirifer für die Subſtam gehalten 
murde, der blos geläuterte, verkändige Einpirifer verliert alle Sub⸗ 
any, nicht fo der rationelle. db) Eben fo wie der Empirismus, ers 
cheint auch Die DVerftandesanficht der Medicin unter drei Geftaltenz 
am reinften jedoch in dem Dogmartismus. Irgend ein abfiracter 
Begriff, er mag nun Durch mwirfliche Beobachtung und Abſtraction 
von vderfelben gewonnen ſeyn, oder er mag blos hyrothetiſch Borausge 
fest werden, irgend ein Abfiractum wird als Princip bingeftellt, damit 
von demfelben die einzelnen Erfcheinungen abgeleitet, und aus demſel⸗ 
ben, wie man fagt, erflärt werden. So entftanden die Syſteme der 
Medicin, die fich vervielfältigeen, weil verfchishne Begriffe fo gehand⸗ 
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bt werden Fünnen, und von denen doch eins das andre 5 
und zu verbränaen beſtrebt iſt, weil der Verſtand es nicht begrei⸗ 
—* kann, wie fie neben einander beſtehen können, und die endlich im 
brer Trennung dadurch möglich wurden, weil die eigenehlimliche Na— 
tur des Organismus, die Verwechſelung der Urſache mit der Wirkung 
leicht zuläft. &o mie aber dic Erfcheinumgen auf die drei Elaffen 
mechanifchen, ebemifchen und dynamiſchen reducirt werden, fo jers 
auch die-ärztlichen Syſteme in mechanifche, hemifche und 
onamifche. — Die mechanische Anficht des Organismus bildete 
ich am reinften, aber auch am einfeitigften in dem Soſteme der Tas 
‚tromatbematifer aus, welches durch Harrey's große Entdedung 
und Durch Descartes Vhilofopbie veranlaft wurde, und von Keil, 
Sauvages, Bernoulli, Hamberger u. a. bearbeitet wurde. Diefe fuch» 
ten durch mathematiſche Berechnungen und durch die Äußere Geſtalt 
der Draane die gefunden und Franken Sunctionen zu erklären. Auch 
in der Golidartheorie, als welche alle Lebenserfcheinungen in die feften 
Theile vermweift und die Säfte für den Organismus nur als etwas Aufs 
feres hinſtellt, berrfcht die mechanische Sunficht noch vor, wenn auch 
von den Solidartheorerifern zum Theil andere Principien zur Hlilfe ges 
nommen wurden. Inter den feften Theilen follten es endlich die Ner⸗ 
ven vorzüglich fenn , die alle Lebenserfcheinungen bewirken, doch ſchließt 
ſich die Daraus hervorgehende Nerventheorie ſchon an die dynaͤmiſche 

Anſicht des Organism an. Diefer zufolge find es Kräfte, zu denen 
man nicht felten die Eigenfchaften der Materie erhob, und unter mel 
chen man diefe oder jene Aeuperung Des Lebens, als Urfache gedacht, 
verſtand; Sräfte find es, Die alle Lebenserfcheinungen bervorbringen. 
Galen, noch mehr aber die Galeniter nahmen beinahe fo viel Kräfte 
in, als es Funktionen gibt, und Diefe wurden endlich von einer Le— 
denstraf t abgeleitet, die alle Veränderungen bedingen follte, — Bald 
war es auch die Gecle, die alles im Körper bervorbringe, bald ein 
rthſelhaftes Weſen, Archeus genunnt, das die Stelle der — auf⸗ 
‚gektellten Lebenskraft einnahm. In der größten Reinheit und Gonfequenz, 
aber auch in der unbefriedigendften Einfeitigkeit wurde endlich von J. 
Brown in den neueiten Zeiten Diefe dynamifche Anlicht des Drganisn 
du hrt. . In allen auf folchem Grunde gebauten Gpftemen aber 

blieb das Körperliche des Drganism unberührt, Nachdem in den neues 
Zeiten die Chemie große Sortfhritte gemacht hatte, fo fuchte man 
iefe zu benugen, um die Mifchung Des Körpers zu erklären. Doch 
auch fchon früher hatte die Beobachtung gezeigt, daß der Drganisım 
aus verfchlednen Stoffen zuſammengeſetzt ſey, und manche von ihnen 
waren auch, als hypothetiſche Urfachen aller Erfcheinungen von ihm 
aufgefiellt worden. Da num aber alle Mifchung in dem flüfligen Zus 
ande vor fich geht, fo riumten die Jatrochemiker den Säften Des 
‚Körpers den Vorzug vor den feften Theilen ein und es entſtand fo Die 
umoralpatbologie, die unter den mannichfaltigfien Formen von 
zokrates bis auf unfre Zeiten aufgeftellt worden ift. — Auf folche 
ife nun entfianden im Verlauf von 2000 jahren eine große Menge 
iedner Syſteme. Wurhe aber eins oder das andre an die Erfahs 
rung gehalten, und in derfelben unbefangen geprüft, fo mußte ſich tes 
— das doppelte Reſultat ergeben, es ſey Durch das Syſtem nut 
heil der Erſcheinungen erklaͤrt worden und wer vorher einem Sps 
eu zu hatte, und zu dieftr Meberzeugung Fam , der behielt wohl 
as Gute und gab die größern Anforüche des Enftems auf. So ent» 
va ber Eflefticismus, der auf dem Standpunkte der Empirie 
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die dogmatiſchen, Durch den Verſtand geſchaffenen Spfieme betrachtet 
und benutzt. — Höher auffirebend erblicden wir den Sfevticismus, 
aber auch 4 angen in der Region des Verftandes, Das Unbefrie 
Digende jeder Willenfchaft, die in dem Verſtande allein wurzelt, ers 
kennt er, und wagt es nicht, fich über diefelbe zu erbeben, zweifelt das 
ber lieber an der Wiffenfchaft überhaupt und ihrer Möglichkeit. Auch 
er bat fich unter den philoſophiſchen Aerzten bisweilen, obwohl feltener, 
als jede andre Betrachtungsweiſe, geieigt. c) Wohl bat ih in mans 
chem Kopfe fchon eine Vernunftanficht (Rationalism) der Naturwiffens 
fe t und Medicin geregt; mohl dfter find ideen aus den Gcoofe 
ernunft genonmen, unter verfchiednen Namen ausgefprochen, mit 
mannichfaltigen Bildern ausgefchmückt und verglichen worden. Aber 
die Nachfolger blieben beim Worte und Bilde fichen, und erhoben ſich 
nicht zu der Idee, zu dem, mas bezeichnet werden ſollte; oder man 
trug die Vernunftidee unmittelbar und nicht über die Brücke der Des 
Duction und Abftraction auf die —— die ſich wohl fügen muüß— 
te, uͤber, und ſtellte fo religibſe und myſtiſche Syſteme auf, Die noch 
nie auch nur um ein Haarbreit die Wiffenfchaft erweitert und bereichert 
haben ; oder man begnügte fich mohl gar mit der erreichten Höbe und 
war ftol; genug, nicht mieder herabzufteigen in das Gebiet der Empis 
rie, und es wurde die gepriefene Allfeitigfeit eine wahre ——— ge⸗ 
ga alle Mannichfaltigkeit. Die alte und neue Zeit Lierert Belege zu 
iefen Bemerfungen und fodert uns auf, auch gegen den zuweit geben- 
den Rationalism auf unfrer Hut zu ſeyn, und es gefchicht Dies. nur, wenn 
wir dem Berftande und der Reobachtung ihre wohlbegründeten Rechte 
einräumen. Nur wo Beobachtung, Keflerion, Abfiraction, Deductien 
und Eonftruction fich durchdringen und wechfelfeitig unterfiüigen, nur 
da kann und wird auch Die und Kunſt in ihrer ganzen 
Glotie prangen. — So ift denn die Wilfenfchaft und Kunſt der- Medi» 
ein feit mehr als 2000 Jahren bearbeitet worden und hat endlich eine 
folche Ausdehnung erhalten, daß es nothwendig wurde, ** meh⸗ 
rere Theile oder Zweige, Doctrinen genannt, zu theilen. ift jetzt 
wie Gefchäft, Diefe zu beftimmen, oder die Theile anzugeben, aus 
welchen die Medicin befteht. Iſt dieſe nun aber, wie wir oben beſtimm⸗ 
ten , die Wiffenfchaft von der “dee des Lebens, fo wird es die höchfie 
Aufgabe für die Medicin fenn, dieſe Idee, auf melche alle ihre einzel« 
“nen Theile beruben,, zu beſtimmen. Und es Fann dies nicht genügend 
geloeben, ohne · fie in ihrer größten Allgemeinheit, ia in ihrer re 
eit aufzufaſſen. Dies aber ie thun ift Die Aufgabe * ver allge» 
meinen gute lenblinen aturmiffenfchaft, die auch wohl 
Metaphufif der Natur, Naturphilofophie genannt wurde. Gott und 
die Natur, ag und Geyn, Zeit und Raum, Kraft und Mas 
terie müſſen —— ihre Betrachtung finden. J dieſer Betrachtung wer⸗ 
den die einzelnen Erſcheinungen, die eben als Aeußerungen des Lebens 
erfcheinen, begründet ;_Diefe felbft laſſen fich auf —— chemiſche 
und dynamiſche zurückbringen. Die beiden erſten Claſſen beziehen fi 
eg auf den Raum (und zwar die mechanifchen auf den Au 
‚ fern, die chemifchen auf den innern Raum), die lentere auf die Zeit, 
nd es ift 2) die Ph AA: der Betrachtung der mechanifchen (Größe, 
Form, Seftalt, Dichtigkeit, Ausdehnung, Theilbarfeit, Dimenfion, 
arg ng und der *6 (Bewegung, Eohäfion, Ad⸗ 
aſion, Schwere, Magnetismus, Elektrizität, Gaͤlbanismus, Schall, 
ärme, Licht) beſtimmt; dahingegen 3) die Chemie die Mifchung 
oder die ſogenannten chemifchen Ericheinungen betrachtet, Beide aber 
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Eönnen nur durch Beobachtung und das Mittel derfelben, durch dag 
Erperiment die Erfcheinungen jelbft kennen lernen, beide find Daher als 
blos empirifche Doctrinen der philofophifchen Naturwiffenfchaft gewif- 
rmaßen entgegengefeßt, oder fie erfcheinen vielmehr als die empirifchen 
ile en, Die in_ihr ihre Begründung und Erklärung finden 
— Es äußert ſich aber das. Urleben in verfchiednen größern 
oder Fleinern Kreifen, Die zur Begründung verfchiedner Doctrinen fühs 
ren. In fo Kr feine Aeußerungen im _ großen Weltganzen betrachtet 
werben, fo erhalten wir 4) die Kosmologie (gewöhnlich Afttonomie 
genannt) und Kosmogenie; don denen uns jene freilich nur zur / 
Kenntniß der Geftirne, ihres Standes gegen einander, und ibrer Bewe⸗ 
ung führt; Diefe aber beſteht in bloßen Hypotheſen und Ahndungem. 
Mehrere und mannichfaltigere Kenntniſſe gewährt uns dagegen 5) die 
nd A Ak und Geogenie, meil der Kreis Fleiner und unfrer Indie 
vidwalität näher liegt. Als Theile der erftern find die Almoſpha— 
rologie, Hygrologie und Mineralogie aufgeftellt worden: 
denn umter der dreifachen Form des Luftigen, ZTropfbarflüffigen und 
Starren erfcheinen uns vie Theile der Erde. — Aber auf derfelben und 
zwar auf der äußern Rinde derfelben (Humus genannt, den man, als 
ein im fich gefchloffenes Ganze gar wohl betrachten Fann und muf) er» 
blicken wir eine unzählige Menge Individuen, welchen ein eigenthüms 
liches Leben zukommt. Sie find in zwei große Claſſen, im die der 
P und Thiere getrennt. 6) Die Phytologie (Botanik) bes 
tet Das individuelle Leben der Pflanzen und deilen Erfcheinungen, 
die ſich fämmtlich auf die Materie, auf die Hervorbringung und Er— 
haltung derſelben beziehen. Höher fieigert fich Das Leben in den Thies 
ren, in denen Außer den vegetativen Lebensäußerungen (Functionen ge» 
nannt) Die eigentlich thierifchen, irritable nämlich und fenfible 
beobachtet werden. Die Doctrin, die von ihnen handelt, wird am bes 
fien mit dem Namen 7) der Zoologie belegt, und faßt die fogenannte 
anatomia md physiologia comparata und Die „nuseekhige oder äuf> 
fere Beichreibung der Thiere, als Theile in fich. — Alle dieſe Wiffen 
en jind zwar für den Arzt ndthig und nürlich, baben auf ie ci» 
gentlich medicin. Doctrinen einen a Einfluß, gebören jedoch fireng 
nommen nicht zu der Medicin und werden auch gewöhnlich nicht das 
bin gerahnt; ie mußten aber bier erwähnt werden, um alle Zweige 
n zu lernen, melche die Uridee der Medicin, die Idee Des Yebeng 
treibt. ft num aber Der Menfch das Individuum, am welchen die 
Medicin Die Aeußerungen der “dee des Lebens erkennen will, ift er es, 
den fie, als Kunft, im vollfonmenftien Zuftande erhalten will; fo wers 
den natürlich alle die Willenfchaften , die Den Menfchen betrachten , in 
einer aa ir Beziehung zu ihr ſtehen. So namentlich de Ans 
tbropologie, Die zwar verfchieden, aber am beften wohl fo beftimmt 
wird, Daß fie die Eigenthümlichkeiten des Menfchen und feine Vers 
— — von den Thieten betrachte; 9) die Naturgeſchichte 
ed Menfchen und feiner Species, die über das Vorkommen 
und über Die Werbreitung des Menfchen auf Der Erde und die daher 
rührende. Verfchiedenheit der Racen handelt; 10) die Pfnchologie, 
Die insbefondre die geifligen Lebenserfcheinungen am Menfchen Eennen 
lehrt; 12) die Anatomie (f. d. Art.), welche die Gehalt und vage 
der Organe durch ein Fünftliches Deffnen des Leichnams entdeckt und in 
ihren einzelnen Theilen als Ofteologie die Knochen, als Soͤndes— 
mologie Die Bänder, ale Myologie die Muskeln, als Splanch- 
nslogie die Eingeweide, ale Angiologie die Gefäße, als Nerre 
1 


* 


260 Medicin 


logie die Nerven, ale Adenologie die Sahne * 19) die 
organifche Pbhufif, im welcher die imechanifchen Erfcheinungen des 
menfehlichen Körpers (Schwere, Druck, Flächen, Grohe, © ku. 
f. w.; „»3) die Antbropochemie, in welcher die Mifchung der ein» 
zelnen Theile gelehrt wird; und 24) die Phufiologie, welche alle die 
genannten Erfcheinungen in Vereinigung Mit einander und mit Den dy⸗ 
namifchen, die ihr Eigenthum find, betrachtet und ıfie zugleich als Meuf 
erungen des Lebens erkennt, und dieſes eben in ihnen allen nachzum 
en bat. In diefer erfennen wir die Baſis aller Der Wiſſenſchaften 
ie im firengfien Sinne zur Medicim gerechnet werden , und Die 
wir jetzt aufſtellen wollen. Sie ſtützen ſich aber auf den dreifachen 
Bm: in welchem uns das Leben erfcheint, auf die Gefundbeit, 
ranfheit und Heilung. Die Wiffenfchaft nänılich von ber 
fundbeit, ihrem Wefen, ihren urfächlichen Momenten oder Bedingun⸗ 
gen und ihren Zeichen wird 15) Hogiente genannt oder 16) Diäs 
tetif, menn aus jener Gäte abſtrahirt und als Regeln des 
tens hingeflelft werden; fo daß jene eine reinere Wilfenfchaft tft, diee 
aber auch einen Kunſtzweck fördert. Defondre Modificationen der 
tern gemähren: Die Makrobiotif (f. d. Art.), Eubiotif ‚- Polpbiotif, 
Prophylaktik; 17) Parbologie, dagegen wird die Lehre bom der 
Sranfheit, ihrem Weſen, ihrer, Entfiebungsart und ihren Erfcheinuns 
gen genannt. Die Betrachtung der Entfichungsart der Krankheit 
mohl auch unter dem Namen der Pathogenie als eine befondre 
aufgefiellt , und wurde fonft etwas einfeitig Aetiologie genannt, da» 
ingegen Die Lehte von Den Erfeheinungen der Krankheit Spmptonmtos 
ogie «(beffer vielleicht Phänomenologie ) heißt. Uber es erfcheint Die 
Krankheit, obwohl fie ihrem Weſen nach nur eine ift; unter fehr man⸗ 
nichfaltigen Geftalten und Formen, die gewöhnlich Srankheitsfor 
oder auch einzelne Seranfheiten genannt werden; 18) Die Nofolegie 
handelt von diefen, ihren Urfadyen und Spmptomen, und ift n 
dre bemüht, durch Eintheilung aus diefem Dannich[etigen ein G | 
























zu bilden, ein fogenanntes nofologifches Syſtem aufzufellen. 19) 
yafhologiihe Anatomie gibt Kumde von den mechanifchen 
Gtructurveränderungen 5; 20) Die vatbologifhe Chemie, wenn 
fie eing eriftiren wird, von den Mifchungsabweichungen der iR. 
Dem krankhaften arg — Aus der Aetiologie wird 21) Die Anamı“ 
nefiif oder die Kunft, aus den vorbergegangenen Urfachen auf den 
enwärtigen Zuftand zu ſchließen uffd aus der Spmptomatologie ‘ 
ieSemiotik, Diagnoftif, Prognofif, Die erfte ift Die 
aus den Symptomen auf den Kranfheitszuftand ; Die andere die 
bei ähnlichen Symptomen auf eine derfchiedne Krankheit zu fch 
und die dritte endlich Die Kunft, aus der Vergangenheit und ar | 
mart einen zukünftigen Zuftand, den Ausgang der Krankheit zu 
then. — 25) Therapie ift die Lehre vom der Heilung der 
d. b. von dem Wefen, den rg und den Urfachen der Heilung, 
fie erhält, indem fie dies leiftet, gemöhnlich noch das Beiwort Der a 
enmeinen Therapie; 24) Die fpecielle Therapie handele pr 
n einzelnen Krankheiten und_ ihrer Heilung. Diefer aber zur St 
Reben und mannichfaltig in fie eingreifend erblicken wir 25) die pfs 
Me) —— die ſich mit den —— en und. der 
und Weife dir —— auf den Geiſt zur Heilung der Siras 
beiten überhaupt eizutragen, befaßt; 26) die Chirurgie, welche, 
mechanifchen Serankheiten und Die Art umd Weiſe, durch me 
Mittel Krankheiten zu heilen, betrachtet, und endlich 27) Die ars ob» 
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setrlcia, Accouchement, die die Erleichterung, Beförderung des Ge⸗ 
ftes zum Zwecke hat. — Gehen wir nun aber im Gegentheil 

bon Den äußern Mitteln zur Heilung aus, fo erhalten wir 2#) die 
materia medica, die den Begriff eines Arzneimittels borausfchickeno, 
Die einzelnen nach irgend einer Anordnung betrachtet, von einem jeden 
aber Die äußern Eigenfchaften und die Wirfungsart auf den Organism 
a re io ießt ſich 29) die Pharmacie, melde die 
Mittel aufzubewahren, und die zufammengefesten, die ims 
ner in der Dfficin vorrätbig (officinell) ſeyn follen, re kehrt; 
30) das Formulare an, a’s welches die Anweifung, in welcher 
Die Arzneimittel am zweckmaͤßigſten verordnet werden; 32) Die 
mie oder medicinifche Praris benupt denn endlich die Re— 
‚aller diefer Doctrinen, und macht die Anwendung , verliert aber 
bie wiſſenſchaftliche Form, und fiellt vielmehr Kunftregeln auf. — 
ch aber wird die Medicin auf ſich felbft 5 und auf die Art 

8 iſe ihrer Ausbildung reflectirt und derſelben 2 32) 
der Geſchichte und Literargefchichte derſelben; oder fie wird 
auf Den Staat und das Wohl der Bürger im Ganzen bezogen und 
wird dann 35) Stantsarzneifunde game, die in die med i— 
einifche Polizei und gerichtliche Medicim zerfällt; oder 34) 
man fucht auch Laien Diefes und jenes aus der Medicin mitzutheilen 


&-bann eine populäre Medicin auf, von der wohl bie 
ehre den wichtigfien Theil ausmacht. — — — Schon die his 
i untniß Diefer fo zahlreichen Doctrinen fert mancherlei Zalens 


1 Eenntniffe voraus; aber die praftifche Anwendung der bier 
erhaltenen Lehren oder die Ausübung der medicinifchen Kunft erfodert 
er fich daher der Medicin widmen will, der prüfe fich, 
ober Die nötbigen Eigenschaften zum Arzte und die Workenntnilfe bes 
ißer! (| d. Art. Arzt.) ade aber foll er ſig einer guten Förperlichen 
vl dt s erfreuen, Die freilich nicht immer Eigenthum der Gelehrten 
“Qber der fchroächliche, Eränfliche Arzt wird vorjüglich unfähig, feis 
e Sefimmung als Künftler zu erfüllen. Gefunde umd wo möglich 
harfe Sinne, welche die Beobachtung erleichtern, find ihm vorzüglich 
nethmwendig Sauer den geiftigen , intellectuellen Eigenfchaften ift feine, 
‚Die bus obme Nachtheil fehlen Fönnte. — Gedächtniß, 
einbildungskraft, gefundes Urtheil und Schlußkraft follen fchon bis auf 
inen ge jewilen, Grad bei demjenigen gebildet fenn, der fich der nr 
haftlichen Medicin widmen will. In Der Praxis aber foll ein jeder Arzt 
umanität, Geduld, Sanftmuth, ae an dem Schickſale andrer, 
fapenichaftlojinkeit, Herrſchaft über jich und eine männliche Ruhe, Ges 
einfin un oralität mitbringen ; Dabei foll er auch Menfchenfenntniß, 
uabeit und Sewandheit im Umgange mit andern befigen; überhaupt 
ber eit ebhaftes Jutereſſe für die Bfenfdaf und Kunſt mit dem für das 
ndrsiduum zu verbinden wiſſen. — Was die Vorkenntniffe angeht, fo bes 
e en fi vorzüglich in der Keuntniß der beiden alten gelehrten, und einer 
In andern Sprachen, in der Befanntichaft nit. der Gefchichte, 
ae, Mathematik und Philoſophie. Es tragen dieſe Wilfenfchaften 
nz bei, den Geiſt des Menfchen auszubilden, ihn auf die Stufe der 
- Bildung zu erheben, die — dem angehenden Arzte Noth thut, theils iſt 
auch ihr Inhalt Br r den Arzt von Wichtigkeit, und bald_Mittel 
Farztlichen Bildung felbft, bald ſelbſt ein Stützyunkt, Baſis ver: 
‚ ‚Klden. — ei Akademien wird gewöhnlich der medicinifche Unterricht 
zebeile, jedoch wird Niemand fich hier dem mündlichen Unterrichte als 
In anvertrauen, fondern es muß zu diefem eine fleißige und gewählte 
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ectüre, fo wie eine Hebung, Beobachtung. ıc. ‚hinzukommen. Die 
eit des akademiſchen Eurfus ift auf 4 bis 5 Jahre zu beftimmen, und 
auch um im diefer Zeit den medic. Eurfug zu bollenden, muß man die 
einzelnen Wiffenfchaften recht ängfilich eintheilen. Bess Studienplan 
eine der zweckmäßigſte: Im erften Halbiahre, welches -amı ber 
n zu Dftern anfängt, und vorzugsweife vorbereitend ſeyn ſoll, iſt 
rtzuſetzen; a, das Gprachfiudium und ein Eritifches Collegium üͤber ei⸗ 
nen lateinifchen und. griechifchen Zlaflifer zu hören; b. das Studium 
der fchönen Künfte und Aeſthetik; c. Studium der Philofopbies nach 
der gewöhnlichen Einrichtung über Logik und Metaphyſik zu hoͤren; an 
diefe aber muß ſich das Studium der philofophifchen Spftene vorzügs 
lich der ag Zeit anfchließen; d. Die Mathematik, e, Botanik, Die 
feine große Borkenntniffe vorausfegt ; — f. Dfleologie und ae 
logie; 8. medieiniiche Encyklopädie und Methodologie, von einigen nun 
ropädeutif genannt. Das zweite Halbjahr fen vorzugsweiſe ‚der 
etrachtung der leblofen Natur gewidmet. a. Die Anatomie u 
das Studium des menfchlichen Körpers in ſeinem todten Zuftande ift 
die Hauptwillenfchaft für dieſes Halbiabr, daneben muß aber, auch b. 
Phnfit, c Chemie, d. allgemeine Rasurgefchichte und 
e. allgemeine pbilofophifche Naturwifienfchaft (als Vorbe⸗ 
lines zur Phyſiologie) ſtudirt werden. Weberdies Fann über Die Logif 
und Meiaphyſik noch. einmal oder über eine andre obilofopbifche trin 
(Moralohiloiophie, Aeſthetik) oder Über Gefchichte noch ein Kollegium 
gehört werden, Die Befchäftigungen des dritten Halbiahres ß 
a. Phoſiologie als Hauptwiſſenſchaft, b, Pinchologie, c Am 
tbropologie, d. Raturgefdichte des Menfchen und feiner 
Species, e. Hpgienie, f. Mineralogie, g, Repetition der 
Anatomie in einem Craminatorium, bh, Wiederholung oder Fortiegung 
ber Botanif, Im vierten Halbiahre, welches der Kenntniß Des 
Lebens im Franken Zuftande und der Mittel gegen denfelben beſtimmt 
it, machen a. die Pathologie und b. Die Heikmittellebre die 
uptwiſſenſchaften aus. Dabei aber muß fich der Schüler c. im ana» 
tomifchen Präpariren üben und fich Dadurch die Anatomie vollends ans 
eignen; überdies kann auch d. die pfpochifche. Heilkunde jetzt (op 
ſtüdirt und darüber gehört werden; e. die Phoſiologie aber iftu 
war am befien in dıisputatorifcher Form zu repetiren. Auch ein Alle 
ophifches oder hiftorifches Collegium zu befuchen wird noch Zeit ü 
un. Im fünften und fechften Halbiabre, die beide mit einans 
er in der Betrachtung verbunden werden (weil die mehreften det zu 
börenden Collegia ein ganzes Jahr hindurch dauern und weil es * 
ndern gleichgültig iſt, ob ſie im fünften, ſechſten oder ſiebenten Ha 
hre gebört werden) und die der Betrachtung des Lebens im Zußande 
der Heilung vorzüglich) gewidmet find» machen a. die allge eine 
und fpecielle Eheresie, b, die Ebirurgie, c. die Lehre 
von der Entbindungsfunft (Accouchement) die Hauptwiſſenſchaf⸗ 
ten aus, Damit ift aber auch d. das Studium der Pharmacie, 
e, die Lehre vom Formulare, Receptirfunft, f. die Staat 
arzneik unde, gerichtliche Medicin und medicin. Polizei; g. Die Se⸗ 
hichte und Literatur der Medicin zu verbinden und h. das Dis 
putatorium, was fich ient auch auf pathologifche Gegenftände aus⸗ 
ehnt, fortzuſetzen; i. Die Nofologie und nofolsgifchen Syſteme; 
k. Semiotif und I, pathologische Anatomie fünnen mohl 
den Privarftudio überlaffen bleiben, Das fiebente, ach te und wenn 
es möglich iſt, die Studienzeit fo lange ausjudehnen, auch das me ums 
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immer noch mehr lernen Fünnen und mülfen ; aber es wird ohne Nach“ 


rlın 
der ärztlichen 
—— ichten Des Arztes noch groͤßer und Ai nur in der eignen 


Fann darüber von einem Serichtshofe neurtbeilt werden. it der größ- 
ten Aufmerkſamkeit, Genauigkeit und Gemwiffenhaftigkeit, und mit Wohle 
mollen foll der Arzt die Kranken behandeln, fie gebörig oft befuchen, 
und ein Siranfenjournal fünren. Ehre und Ruhm foll er daran wagen, 
dein Kranken zu belfen, und kann er dies nicht, feinen Zuftand erleich⸗ 
tern, jedoch nie (wie wohl gar von manchen aus lafterhaftem Mitleis 
ben gefodert worden ift) den Tod befchleunigen. Er foll die Stoften der 
Kur, fo viel möglich, mindern, und felbft Eeinen Unterfchied unter rei» 
dien und arınen, vornehmen und geringen Kranken machen. Go, aber 
auch fo nur wird der Arjt ein wahrer Wohlthäter, ein Helfer im der 
Moth, ein rertender Engel ! b. Auch auf die Angehörigen des Kranken 
erſtreckt ſich feine Wirkſamkeit; er foll fie tröften in der Trauer, aufs 
Fichten im der Verzweiflung ; er muß ihnen fo oft Trauriges fagen, und 
foll dies mie Schonung, tröftendem Mitgefühl und Klugheit thun. 
Sind fie zugleich auch Die Wärter des Kranken, fo hat er fie. vorzlige 
lich zu beobachten und zu inftruiren; hat der Kranke eine amfteckende 
Krankheit, fo foll er fie zu fchüßen und zu bewahren fuchen; c. ferner 
Fommm ex in Berührung mit dem vielföpfigen Publikum, das nie einig 
wird mit fich felbft, vielmeniger mit andern; und doch muß es der Arjt 
gewinnen; und es foll dies gefchehen Durch gehbdrige Beforgung der 

anfen, pur Merfchwiegenheit und alle andere Tugenden, die den 
Mann zieren, durch Vermeidung der Fehler überhaupt , insbefondere 
aber dadurch, daß er Parthei zu nehmen, Wis und Satyre vermeidet, 

ndem er Dies thut, wird er ja wohl der Bafen, Tanten, alter Jung⸗ 

m, Denen er den Hof macht, ee fohnbedienten, die wohl be» 
we durch Hoffnung oder Geld fein Lob auspofaunen, und andrer fon« 

barer Kunſtgriffe nicht bedürfen, um einen Theil deffelben zu gemins 
nen. Um aber einen recht großen Theil deffelben fich geneigt zu mas» 
chen, verheirathe er fich mut der älteften Jungfer, dem Glücke. d. Mit 
dem Ötaate lebt er zwar in wenigerer Berührung, als irgend ein ans 
derer Beamter , jedoch ift es für ibm ganz befondre Pflicht, den Sani⸗ 


 sätsgefegen nachzutommen, und in Zeugniffen gewiffenhaft zu fern Das 


muß der Staat ihn ſchützen, für feine Belohnung und für die 
Bildung a Aerzte enge Endlich Bene wohl oft in Bes 
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rührung mit andern Aerzten; er achte in ihnen die Kunft und den 
Dienfchen und er wird fich vor einem gewöhnlichen Fehler in dieſem 
Derhältnije bewahren; nicht Herabwürdigung des fremden Verdienſtes, 
fondern eignes foll ihn auszeichnen. — Grofi iind Die. Pflichten, groß die 
Beſchwerden des ärstlichen Standes; und eine jo ununterbrochene Ara 
beit, wie jie eine größere Praris gemährt, cine fo künſtlich = geimunge» 
ne Halıuna, als fie der Arzt bedarf, fo unbillige Anforderungen, als 
bisweilen gemacht werden, der Umgang mit rohen und fchlechten Mens» 
ſchen, der Undanf, den der Arzt dfter, als jeder andre erfährt, die be=. 
leidigendſten, empörendftien Nachreden, denen auch der befte „Arzt nicht 
entgeht, Das Gefühl , nicht immer belfen zu koͤnnen, der drückende und 
Das Herz beingende Zwieipalt, in den er bisweilen über die Behandlung 
einer Krankheit geräth, Die Gefahren der Anſteckung, denen er fih ause 
etzt, alles dies find wohl Befchwerden, bie in einem fchlechten Ver—⸗ 
‚bältniffe 17 mit den äußern Belohnungen, die er erhält. Fin ſich 
felbft muß er die befte auffuchen, und in der Befchäftigung mit einer 
der edelfien Künfte, in einer der intereffantefien ufenfchaften „und is 
der Zhräne des Dankes, die ihm wohl auch bisweilen zu Theil wırd.— BP, 
Medicin, gerichtliche, medicina forensis (f. d. vorig. Art.). 
Sie unterfcheidet fich von der mediciniſchen Polizei dadurch, daß ie 
der Inbegriff aller Kenntniſſe, aus den fämtlichen Zweigen der Arinche 
wiffenfchaft geſammelt/ ift, melche den Arzt in Stand feßen, den Ge⸗ 
richten über Mechtsfälle, deren Gegenftand durch medicinifche Grundjäs 
e ins Licht gejent werden muß, den ndtbigen Auf luß mitzutheilen. 
er dazu beſtellte Arzt iſt der gerichtliche Arzt, und keiner follte dazu 
ernannt werden, der nicht nur in feiner Wiflenfchaft die gründlichiten 
Kenneniffe befigt, fondern auch fich täglich mit den Kortfchritten derfche 
ben befannt macht. Der gerichtliche Arzt muß nun Befichtigungen und 
"Unterfuchungen lebender und todter Menfchen, und zumeilen auch, mie 
bei Vergiftungen , chemiſche Unterfuchungen anderer Körper vornehmen. 
Grgenfiände der gerichtlichen Medicın find im Allgemeinen folgende: 
Untersuchung aller Verlegungen an Menſchen, Beltimmung der Töde 
Tichfeit derfelben nach ihren Gattungen, als Wunden, Nuetichungen, 
Erfchütrerungen, Werrenfungen und Snochenbrüche, Merbrennungen , 
Entzündungen u. f. w.; oder nach der Menge der Beſchadigungen, oder 
nach der Beſchaffenheit des — Theils, des Kopfes, Halſes, der 
Bruſt, des Unterleibes, innerer Theile u. ſ. w.ß ferner Unterfuchung 
über Falle don Erſtickung, Vergiftung, Selbſtmord; über verdächtige 
Geburten, Mißgeburten, todte oder noch lebende Kinder, Unterfuchung 
über das Abfterben eines Kindes vor oder nach der Geburt durch die 
£ungenprobe {f. d. A.); Unterfuchung über vorgegebene oder verhehlte 
Krankheiten ; Beflimmung der Tauglichkeit des örners für Militärs 
dienft, Beſtimmung bei Zweifel über dag Alter eines Menfchen ; Unter⸗ 
fuchungen bei Fällen von gefermwidrigem Beifchlaf und aweifelhaften 
Zeugungspermödgen. H, 
 Medicinalanftalten find überhaupt alle Anordnungen und 
Einrichtungen, welche im Staate der Gefundheit wegen getroffen ters 
den; befonders die vom Staate felbft ausgehenden Veranftaltungen dies 
fer Art, melche die gefenmäßige Ausübung der Medicin btreen; im 
engften Einne, den Medicinalperfonen entgegengefeßt, alle ftchens 
de oder vorübergehende medizinifche Einrichtungen im Staate. 


Medicinalcollesium, Sanitätscollegium, f. d. Art. 
Polizei (medicinifche) und Mepdicinalverfaffung. 
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Medicinalgemicht ift 1/4 geringer als das bürgerliche. ı Pfund 
enthält 24 Loth; 2Loth eine Unze (wird bezeichnet Fj; eine halbe 
Unje 33); ı Loth 4 Drachmen, ı Drachme 3j drei Sckupel; a Scru⸗ 


pl 20 Gtan, (ein Gran wird bezeichnet: gr. 1). 
Medicinalordnung, begreift die obrigfeitlichen Verordnungen 

über das Medicinalmefen, welche gewöhnlich in einem befondern Geſetze 

enthalten find und fich,über alle Gegenftände der medicinifchen Polizei 


©; en, . 
Medicinalperfonen, f. Polizei, medicinifche, 
Medicinalpolizei, f. er Art. 

Medicinalverfaifung if derjenige Theil der Staatäverfafs 
fung, der fich auf die Medicinalpflege, auf die Sorge für Medicis 
nalperfonen und Medicinalanftalten beyiehbt. Auch diefer 
Theil der Staatsverfaffung muß eben fo zweckmäßig * ſeyn, 
wie ein jeder andre, und nur mit Unrecht und großem Nachtheil wird 
er in den mehreſten Staaten vernachläſſigt, und den übrigen hintange⸗ 
fest. In kleinern Staaten kann er einfach ſeyn und wird nur aus we⸗ 
nigen Perſonen befichen; in größern aber wird er mehr zuſammengeſetzt, 
mas in jenen einer einzelnen Perfon übertragen werden Fann, dafür müfs 
fen in Diefen Eollegien errichtet werden, die aus mehrern Gliedern beſte⸗ 
en. — Die befondre Einrichtung wird fich daher theils nach der Grös 
des Staats, theils mach befondern £ocalitäten, und nach der Staates 
verfaffung ſelbſt richten mülfen. — Im Allgemeinen ift eine oberfte Mes 
Dicimalbehörde nöthig, welche die böchfte Inſtanz in allen Angelegenheis 
sen fepn muß, Die jich auf das Gefundheitsimefen der Bürger, oder auf 
das Medicinalmefen besichen, eine Behörde, die nicht blos berathende 
oder gefengebende, fondern auch erecutive Gewalt haben muß (f. medis 
ein. Polizei). gt das Land für ein folches Collegium (Medicinalcols 
kegium) zu groß, fo müſſen Demfelben mehrere andere in den einzelnen 
Difirikten untergeben ſeyn, welche am füglichfien mit den Unioerfitären 
zu verbinden find , wenn jenes nothwendig in die Reſiden; gehört und 
unter den Augen des Fürften arbeiten muß. Diefen Dbers und Unter⸗ 
collegien (Sacultäten) wird Alles, a) mas fich unmittelbar auf das Ges 
— der Bürger bezieht und Gegenſtand der medicinifchen Pos 
igei iſt, b) die Aufficht über den Unterricht in allen einzelnen Hana 
der Medicın und die zweckmäßige Leitung defjelben, fo wie die Prüfung 
ber Aerzte, Chirurgen, Apotheker, Hebanımen und wohl auch der Kran⸗ 
kenwarter, zu übertragen — c) Sollen ſie die Aufſicht über alle die 
Anſtalten führen, die der Staat zum Unterrichte der jungen Aerzte, Chi⸗ 
gg 2c., oder zur Heilung der Kranken ( Apoihefen, Brunnen » und 
Dadtanftalten, Siranfenhäufer) eingerichtet haben mug. «d) Endlich er- 
theilen jie auch responsa, im Tall eine gerichtliche Entfcheidung fich auf 
nedicinifche Kenntniſſe ſtützt; ſie verwalten alſo die gerichtliche Medicin 
(f. lie In Hinſicht, auf gerichtlich » medicinifche und medicinifch- 
polizeiliche Gegenftände find die f. g. Phyſici die Repräfentanten und 
Organe der Sacultäten ; diefe follten wohl beifer beſoldet werden, als 
es gewöhnlich iſt; auch wäre es zweckmaͤßig, ſie von den Facultäsen und 
Eoliegien nicht blos prüfen, fondern auch wählen zu laſſen. — Die Übris 
gen Aerzte und Wundaͤrzte leben im Staate als freie Künſtler, auf ib» 
re Arbeit wird von ihm menig geachtet, ihre Befoldung bang: von der 
Willkühr der Einzelnen ab. Die Apotheker jedoch merden mit Recht 
unter firengere Eontrolle genommen, jie müffen nach Vorfchriiten (Dis⸗ 
penfatorien) arbeiten ; ihre Dfficinen werden von Zeit zu Zeit geprüft- 
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die Zahl derfelben an einem Orte tft beſtimmt. — Zweckmaßige Anftal- 
ten zur Heilung der Krankheiten (Brunnen und Badeanftalten um, 
Krankenbäufer) und zur Bildung neuer Aerzte, Wundärjte n. f. m. | 
machen endlich wichtige Ziveige der Medicinalverfaffung aus; denn dieſe 
Fönnen ja vom Einzelnen nicht eingerichtet werden. — B.P. 
Medren, die größte und mwichtigfte Provinz des perfifchen Reichs, 
deren Gränzen gegen Morgen Hyrkanien und Parthien, gegen Diittan 
i8 und Suſiang, gan Abend Affyrien und Armenien, gegen Mit⸗ 
gernacht das cafpifche Meer waren, fo daß es das heutige ran, Azer⸗ 
bidfhan, Silan und die Wefthälfte von Mazanderan umfapie. Es mar 
vermöge feiner vielen Gebirge von Natur feft, von fireitbaren Männern 
betvohnt, und zum Theil mohl angebaut. Schon vor der perlifchen Bes 
riode war Medien als ein eignes unabhängiges Reich in Der Geichichte 
befannt. Ninus, der Stifter der affnrifchen Monarchie, eroberte es. 
Nach der Zertriimmerung der affpriichen Herrfchaft gelang es einem 
Statthalter diefer Provinz, Medien zu einem unabhängigen Reiche zu 
erheben. Es ward nun bald Das mächtigfte unter. den Reichen , welche 
aus der ajiprifchen Monarchie entfprungen waren, und vereinigte ſie end⸗ 
lich, wenigfens das Neu» Affprifche, unter feinen Scepter. Dürch Cy⸗ 
rus (f. d. Art.) wurden zwar Die Meder ihrer Dberberrfchaft beraubt 
und den Perfern unterworfen, welche fie bisher wegen ihrer Armuth 
rein unbedeutendes Nebenvolf gehalten hatten; bald aber wurden bie 
efiegten Die u der Sieger, nicht nur in den Gitten_und Gebräus 
en des Privarlebeng, fondern auch in ihren öffentlichen Einrichtungen. 
ach Eyrus blieb Medien immer im unzertrennter Verbindung mit den 
tbrigen Theilen des perfiichen Reichs; nur die nordmeftlichen Striche, 
welche vor Cyrus zu Aſſyrien gehört zu haben fcheinen, riſſen fich_auf 
einige Zeit don den Übrigen los. Nachdem Alexander die perfiiche Mor 
narchie erobert hatte, gab er Medien einem inländifchen Statthalter , 
Namens Atropates, entzog ihm aber in der Folge die gegebne Stelle 
wieder. Aus der fpätern Gefchichte aber erhellt, daß diefer fich den» 
noch in den ndrdlichen Gebirgsgegenden behauptete, auch als nach Alte 
zanders Tode Medien feinen eigenen macedonifchen GStatthalser erhielt. 
Er vererbte feine Würde auf feine Nachkommen, welche ungeachtet ib» 
rer gefährlichen Nachbarn, der Parther, Armenier und Römer, theils 
durch Nachgiebigkeit, theils mit gewaffneter Hand, fich eg eg zu 
erhalten wußten. Zur Zeit der erſten roͤmiſchen Kaiſer war Das Land 
noch unabhängig, nachher aber Fam es unter Die Herrfchaft der Par⸗ 
2 Medien beftand eigentlich aus drei Hauptbeilen: aus dem ſüdli⸗ 
en eigentlichen Medien, auch Groß: Medien genannt, mit der Haupt⸗ 
ſiadt Echntana; aus dem Lande des Atropates , Atropatene ; und aus 
a Strichen längs der Küfte des caspifhen Meers, Nord» 
me 


en. 

Medina, Medina al Nabi oder die Prophetenftadt, in der arabis 
chen Provinz Hedfchas, eine kleine Stadt, welche dadurch berühmt 8* 
ad Mahomet ım J. Ehriſti 622 dorthin flüchtete (dom welcher Flu 
Die Mahomedaner ihre Zeitrechnung — und dort in einer don 
ihm ſelbſt erbauten Moſchee begraben liegt. Der angeblich noch unver⸗ 
ſehrte Leichnam befindet ſich in einem Sarge von weißem Marmer, 
welcher zwiſchen den Saärgen der Califen Abubekr und Omar auf der 
Erde ſteht und mit koſtbaren Teppichen bedeckt if. Das Grab wird 
von vierzig ſchwarzen Verfchnitenen bewacht. In dem böhern Stockwer⸗ 
te des Gebäudes follen große Schäge an Gold, Silber und Edelſteinen 
befindlich ſeyn, lauter Geſchenke frommer Seelen; jie find zum Gebrauch 
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des Sultans im Falle eines Religiondfriegs beftimme. Die Stadt Mes 

Dina fteht unter dem Sherif von Mecca, der einen Statthalter und eis 

ne Befahung dahin fchieft. Auch bat der türfifche Kaifer einige Sol⸗ 
n 


Mediolanum, Mediolano, ſ. Mailand 
edoc, f. Weine, 
Medufa, eine von den drei Gorgonen 1 * Neptun verliebte 
ſich in ihre Schönheit und umarmte fie in dem Tempel der Minerva, 
Die Göttin, darüber erzürnt, raubte der Frevlerin ihre Echönheit und 
ildete fie in ein abfchreckendes Scheufal mit Schlangenlmaren um; 
ren Augen legte fie die furchtbare Kraft bei, Jeden, der fie anfab, im 
einzu verwandeln. Perfeus (f. d. Art.) tödtete “ endlich mir Hülfe 
des Pluto und der Minerva, fchnitt ihr das furchtbare Haupt ab, umd 
übergab es der Minerva, welche es auf ihrem Schilde befeftigte und im 
zen e davon Gebrauch machte. Aus dem Blute Der getödteten 
ua ent peangee Pegafus (f. d. Art.) und Chryſaor; nach Dvid, 
auch die vielen Schlangen Lybiens. In den Zeiten der fchönen Kunſt 
Griechenlands wurde das häßliche Medufenhaupt in ein deal rühren» 
der Schönheit, verwandelt. Diefe fpätern —— ſagt Mayer, 
ein wunderbar gemiſchtes Ideal von Anmuth und Schreckniß, von 
jebli Form und wilden Charakter. Auf dem Zıitelblatte von Bbt- 
tigers Furienmaste finden jich drei Abbildungen von Medufenföpfen nad) 
den Borfiellungen des Alterthums. 

‚Meer bejeichnet im Allgemeinen die gefammte Maſſe falzigen Waſ⸗ 
u die Über zwei Drittheile Der Erdoberfläche, oder ungefähr 6 1/a Mils 
n geographilcher Quadratmeilen umfaßt. Will man nur einen ges 
wiſſen Theil dieſer Maſſe bezeichnen, fo beſtimmt man ibn burch einen 
amen näher, z. B. atlantifches, indifches, mittelländiiches Meer, 
Eismeer, Slidmeer u.f. wm. Das Uebermaß des Waſſers auf der Erbe 


: 


fcheint nothig zu fenn zur Unterhaltung der Quellen und der. daraus 
entfiehenden Fläffe, fo wie überhaupt zur Fortfesung des ewigen chemi⸗ 
fchen Prozeifes in der Atmofpbäre. Denn unaufbörlich erheben fich 
Dünfte aus Dem Meere, welche die Atmofphäre erfüllen, als Wolfen 


über die ganze Erdfläche getrieben werden und in Regen berabfallen, . 
und unaufbörlid” faugt das Meer eine Menge mephitifcher Gasarten 
—* aus der Luft ein, die ſich ohne dieſen Prozeß anhaͤufen und dem 
ber Thiere nachtbeilig feyn würden. Daß ehmals das Meer eis 

nen noch viel größern Theil der Erdoberfläche bedeckte, beweiſen die uns 
twiderleglichfien Thatfachen. — Das Becken oder der Raum, worin das 
Meer enthalten ift, Läßt fich in Rücklicht —* Grundes und in Rück⸗ 
ſicht feines Randes (der Ufer, Küften, Geſtade) betrachten. Der Mee⸗ 
resgrund ift eine Kortiekung des trod'nen Landes, nur Daß .er tiefer liegt. 
Wie auf dem feften Lande, findet man auf ihm abmechfelnd Moräfte, 
Triebfand, Ichmigen, thonigen, fleinigen und kalkigen Grund. Bei Mars 
e enthält das Meer den fchönften Marmor auf feinem Boden. Ans 
warts gibt es Lager von Mufcheln und andern Schalmwürmern oder 
Wäldern von Eorallen; ferner finden fich Thäler, Klüfte, Abgründe, 
Höhlen und fogar ek Quellen in der Meeredtiefe. Daß es nicht an 
Bergen fehlt, bemeifen die vielen Inſeln, welche nichts anders als 
fiber Der Meeresfläche mehr oder weniger emporragende Berggipfel find ; 
da, wo die Berge fich nicht bis über Die Meeresfläche erheben, bilden 
Untiefenz die Anfelgruppen oder Archipelage aber machen die 
birge des Meergrundes aus, Zur Genüge erhellt aus dem Gefagten, 
daß die Tiefe des Beckens fehr verfchieden feyn mälle. Die Abwech⸗ 
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lung ift in einigen Gegenden ungemein groß und der Iebergang bon 
Untiefe zu ungebeuren Tiefen, zu deren Ansmeffung uns die Mittel 
fehlen , oft fehr groß. Büfching murbmaßt, daß die größte Tiefe füch 
auf eine deutſche Meile belaufen möchte. — Die Ränder oder Ufer des 
Meers pflegt man, wenn fie boch find, Küften, wenn fie aber flach find, 
Geftade oder Strand zu nennen. Das höchfte bekannte Ufer finder man 
an der Re ei von Kilda, einer der meftlichen fchottifchen Infeln. Es 
ragt 600 Faden fenfrecht über dem Meere empor, das hier ungewöhns 
lich tief it. -Die Ufer von Normegen find faft durchgängig fe und 
das Meer dafelbft fehr tiefs die holländifchen Ufer Dagegen find fehr 
niedrig und flach. Das Waſſer bat in dem ungeheuern Becken des 
Meers überall ziemlich gleiche Höhe, welche zwiſchen 27 und 28 Zoll be- 
trägt, und Die Ufer nie überfteigt, ausgenommen zur Zeit der Fluch oder 
A Stürme, z. B. an dem holländifchen Geftade, mogegen das Land 

urch Daͤmme gefichert wird. Die Temperatur ift nach der Tiefe vers 
fchieden. Die Gegenden innerhalb der Polarfreife etwa ausgenommen, 
wo das oben tchwimmende Eis Das Waffer erfältet, nimmt die Kälte 
des Meerwaſſers um-fo mehr zu, je tiefer man kommt, und nach der 
Verficherung der Taucher ift fie im der Tiefe von 100 Sup faſt uner: 
träglih. An und für fid) fcheint das Meer farblos; im Ganzen aber 
und in einiger Entfernung ftellt es fich dem Auge in einer blaulich grü⸗ 
nen Farbe dar, welche man deshalb auch meergrün nennt. ee und 
Andre leiten diefe Farbe aus dem Wiederſcheine des blauen Himmels 
ber, welches dadurch mwahrfcheinlich wird, daß bei trüben Himmel das 
Meer graulich a In manchen Gegenden zeigt das Meer rs 
Farben, die von der Befchaffenheit des Bodens, beigemtifchten Subſtan⸗ 
gen u. dgl. herrühren. Die tiefften Stellen des Weltmeers jmd dunkel⸗ 

lau; flachere find heller. Gegen den Nordpol ficht das Meer ſchwaärz⸗ 
licher, in der heißen Zone brauner aus. Woher die Namen rothes, 
ſchwarzes und weißes Meer rühren mögen, läßt fich icgt nicht 
mehr auffinden. Der Geſchmack des Seewaſſers ift nicht nur faljig, 
fondern zugleich _ülicht, bitterlich und fo efelhaft, daß es durchaus wicht 
genoffen werden Fann und augenblickliches Erbrechen ee Dabei iſt 
es auch ungefund, weil unaufhörlich eine Menge thierifcher und veges 
tabilifcher Gubftanzen darin verfaulen. Selbſt zum Waſchen ift es uns 
brauchbar; auf den Schiffen reinigt man nur das gröbfte Zeug darin, 
und Diefes behält immer die Figenfchaft an fich, daß es bei jeder feuch⸗ 
ten Luft wieder naß wird, fo oft es auch an der Sonne getrocknet wurde. 
Durch Deftillation kann es jedoch trinkbar gemacht werden; man bat 
dazu eigne Mafchinen auf den Schiffen, deren man fich im Nothfall 
bedient, um die Mannfchaft vor dem Verdurften zu bewahren. Wenn 
man das Seewaffer chemiich zerlegt, finden ſich als Beltandtheile 
deſſelben ſüßes Waffer, Küchenfal;, ein aus Galjfäure und Bitterfal; 
beſte hendes Mittelfalz, etwas Gyps und Kalkerde, welche Beftandtheile 
durch Eohlenfaures Gas in Auflöfung erhalten werden. Der Grad der 
Salzigkeit des Seewaſſers ift nicht nur an verfchiednen Etellen, fondern 
auch an einerlei Drten nicht gleich. Man bat in einem Pfunde Sees 
waſſer ı bis 4 Loth * gefunden, Irrig iſt der Glaube, daß das 
Galz; die Fäulniß des Seewaſſers verhindre; die Erfahrung lehrt im 
Gegentheil, Daß es fehr leicht fault, wenn es 4. DB. im Schiffsraume 
fiehen bleibt. Es fiinft alsdann unerträglich und verurſacht gefährliche 
Krankheiten. Mehrere Seefahrer fanden die Meeresoberfläche nach ei» 

ner Dreisehntägigen Windftilie fanlicht und ſtinkend. Auch lehrt die 
Erfahrung, daß im Scewaſſer alles leichter und fchneller fault, als in 
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reinem Waſſer. Durch das Verdunften Fann man das Gal; aus dem 
Seemwaffer fcheiden, und man bedient ſich diefes Mittels, um Salz; zu 
gewinnen, häufig in heißen Ländern. Die fpesifiiche Schwere des Gets 
waſſers if 2 ie nachdem es mehr oder weniger Salztheile ents 
haͤlt. Die untern Schichten find falgiger als die obern und haben das 
ber eine größere fpecäfifche Schwere. Boyle fand Das Seewaſſer 45 Mal 
fehmerer, als das füße Wafler. Daraus erklärt lich, daß Seefchiffe uns 
ateich größere Lafien führen Fünnen, als Flußſchiffe. — Eine merfwürs 
dige Erfcheinung ift Das oft beobachtete Leuchten des Meeres, melches 
einen berrlichen Anblick’ gewährt. Zumeilen leuchtet bloß die Bahn, 
we das Schiff auf der glatten Waſſerflaͤche zurückläßt; bfters aber 
leuchten alle Wellen, Die an fefte Gegenftände on lagen, und wieder zu 
andern Malen fcheint das ganze Meer mit funkelnden Sternen überfät 
au ſeyn. Forſter leitet dieſe Erfcheinung aus drei verfchiednen Urſachen 
ab. Dasienige Leuchten, welches‘ man nur ın der Nahe des Schiffes 
wahrnimmt, erklärt er für eine Wirkung der durch die Reibung des 
Schiffes am Wajfer bei der fihnellen Bewegung erregten Electricität, 
eine Behauptung, welche durch Verfuche, welche Buffon angefiellt hat, 
betätigt wird. ine zweite Art des Leuchtens der Meeresoberfläche zur 
eit von Windſtillen fchreibt Forfier pbodpborilcien, durch Fäulnig und. 
erwefung erzeugten Gubflanzen zu; auch dafür fprechen befannte Ers 
fahrungen. Die dritte Art des Leuchtens endlich, wobei nicht nur Die 
Oberfläche, fo weit das Auge reicht, fondern auch Die Tiefe wie Feuer 
nat, und die Fifche, welche man fehminmen ſieht, aus Feuer gebildet 
cheinen, ift, wie mehrere Verſuche Dargethan haben, Ieuchtenden Ger 
würmern zuzuſchreiben, deren es verſchiedne Arten gibt. Das Meer; 
wafler muß zwar, vermdge feiner Natur, als flüfjige Subftanz, faſt aL 
lenthalben einerlei Höhe haben; indeß leider dies Doch durch befondre 
Umfiände einige Abänderungen. Dabin — daß die Schwerkraft, 
oder, mas einerlei iſt, die Anziehungskraft der Erde unter und bei den 
en fiärfer wirft, als unter dem Aequator und in der Nähe deffelben, 
iefelbe Urſache, welche die Abplastung an den Polen bewirkte, muß 
auch tin beftändiges Andringen des fchmerern oder ſtärker angejognen 
Wailers der Pole gegen Den Aequator bin zuwege bringen, unter mels 
chem es leichter ifi, mithin wird das Waſſer unter dem Aequator höher 
ben, als unter den-Polen und dafelbfi einen Waſſerberg bilden, gegen 
die höchfien Berge des feiten Landes in nichts verfchiwinden , a 
aber das fefte Land aus dem Grunde nicht überſchwemmt, weil diefeg 
unter den Polen auch höher ift. _ Ein andrer Umſtand, welcher von eis 
nem ungleichen Stande des Waſſers zeigt, ift der, Daß unter den vom 
Lande eingefchloßnen Meerbufen einige niedriger find als andre. So 
iſt die Srordfee tiefer als die Dfifee, das deusfche Meer höher als das 
barlenımer und die Süverfee, das rothe Meer höher als das mittelläns 
Milde. Der Grund diefer Erfcheinung liegt in der Verfchiedenheit der 
affermaffen,, welche den Meeren durch die Ströme zugeführt werden. 
Aber noch beträchtlicher wird Die Gleichheit der Meeresoberfläche Durch 
die Bewegung aufgehoben, melche das Meer aus mehr als einer Urfache 
erleidet. Auch wenn es von feinen Binden bewegt wird, befindet es 
fih in Thätigfeit durch den Umfchwung der Erde und die anziebende 
Kraft des Mondes und der Sonne. Aus diefen drei Nrfachen eneficht 
eine dreifache Bewegung: _die Wellenbewegung, die Stronibemegung, und 
die Ebbe und Fluth. Die Wellenbemegung entfieht durch die 
Bewegung der Luft, d. I. durch Winde. Verliert die Luft ihr Gleich» 
gewicht, fo geraͤth fie in wellenformige Bewegung, lbßs auf die Wajlcke 
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fläche und flört dadurch auch auf ihr das Gleichgewicht oder den w 
rechten Stand. Dadurch erhebt { der geſtoßne Cheil über den näch 
liegenden; Diefer wird niedergedrücht, es entfteht eine Erhöhung an der 
Erelle, die aber vermöge der Schwere des Waffers fogleich wieder nie⸗ 
deriinkt, den ——— Theil niederdrückt und zum Steigen wing 
Demnach ift Die Wellenbewegung ein abmwechfelndes Steigen und Fallen 
zweier Waſſerberge, wobei jedoch das Waſſer nicht fortflieft. Mit der 
Stärke der Bewegung in der Luft nimmt auch die tDegung Des Waf- 
fers zu; Die Wafferberge wachſen und üben einen größern Druck aus, 
Daher die ABellen immer ftärfer werden; 2 unterdrückt der heftige 
Sioß des Windes auch bäufg die Wellen, fo daß fie erft ihre größte 
Höhe erreichen, wenn der Sturm fich plößlich * Dieſer Zuſtand, 
welchen die Seefahrer hohle See nennen, iſt fchrecklicher und gefahrvol⸗ 
ler, als der Sturm ſelbſt. Die Strombewegung veſteht darin, 
daß das Meer in gemiffen Gegenden ohne Rücklicht * den Wind nach 
einer beſtimmten —5 hintreibt. Die allgemeine Bewegung des freis 
liegenden Meeres auf der ganzen Erde ift Die beftändige Strömung von 
Oſten nach Weften. An mehreren Orten, wo fie Kiderkand ndes, 
nimmt fie eine andre —— So läuft an den peruanifchen Küften 
das Wafler von Süden nach Norden, am Worgebirge der guten Hoff⸗ 
nung fogar von Weſten nach Oſten, alſo gerade in entgegengefester Ri 
tung. Die Haupturfache diefer Strömung. ift der Imfehmen der 
um ihre Achft. Aber außer diefer allgemeinen Strömung trifft man im 
Meere auch noch andre an, welche durch bie ermälhnte Mer chiedenheit 
des Waſſerſtandes in den einzelnen Meeren veranlagt. merden, indem 
das höher fichende Waffer nach dem niedrigen zu abflieft. In e wiſ⸗ 
en Gegenden giebt es auch — Ströme im Meer, d. bh. folche, 
ie zu gewiflen Zeiten dRlich, zu andern weftlich laufen. Sie bekommen 
ihre Richtung Durch Binde, wenn fie auch nicht immer einerlei Strich 
mit ihnen_halten. Ihre Länge, Breite, Gefchwindigteit Abweichung 
von dem Striche des Windes hängt von der örtlichen Beichaffenheit der 
Gegend ab. Noch gehören zu den Bewegungen des Meers die Strudel 
oder Wirbel, melche entfichn, wenn das Waſſer in entge engefesten Rich» 
tungen y einander getrieben wird. Der berühmmtefte diefer Strudel 
if der Mablfirom an den norwegifchen Küften. Die Scolla und 
‚ Ebarpbdis, welche Die Alten fo furchtbar fchildern, find für ‚die jegige 
Schifffahrtskunde unbedeutend. Kine gewifle Bewegung des Meeres 
wird endlich durch Die hineinftürgenden Ströme vom Lande ber verurs 
acht, deren Wirkungen oft ned weit vom Lande entfernt m 
ind. — Ueber Die Ebbe ımd Fluth fehe man den eignen Artifel. — 
eerbufen (lat. sinus, ital. golfo ) heißt ein fchmaler Theil des 
Meers, welcher fich tief in das fefte Land bineinfrünmm, Er ift von den 
Buchten und Bapen bloß dadurch unterfchieden, daß er größer als 
Diefe ıf. — Meerenge (lat. bosphorus) ift ein fchmaler Durchga 
des Meeres zwifchen zwei Ländern, oder zwischen dem feften Lande um 
einer Inſel, oder zwiſchen zwei Inſeln. Man nennt ihn auch Stra» 
fe, Canal, Sund. 
Meerfräulein, ſSirene. | 
Meergdeter. Die Phantafie der Griechen, melche alles belebte 
fah auch in dem Meer göttliche Weſen und bildete diefelben nach ven 
werfchiednen Erſcheinungen, welche das Meer darbierer, individuell aus, 
Alle find untergeordnet dem Neptun ( gb: Art.). Die mwichtigfien find 
Deeanus, der Beberrfcher des äußern Meeres (f. d. Art.), und deſſen 
_weirliche Nachkommen (Occaniden), Die. unter dem allgemeinen Namen 
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der Nompben, d. i. weibliche Genien der Gemäfler Ir. Art. Noms 
ben), befannt find, und Tethys feine Schweſter und Gattin; ferner 
Dontus (f. d. Art.), der Beberricher Des innern Meers, und deffen 
attin die-Deeanide Doris, nebfi ihren funfjig Töchtern, den weiſſa⸗ 
n Nereiden, unter welchen Galatea, und Theris ( Mutter des 
iM) bervorragen, und vorzüglich Am phitride, des Neptuns Ge 
mablin; ferner der Sohn Neptuns Triton und die Tritonen (f. d, 
Art.) ; und endlich die einzelnen Meerdämonen Proteus (f. d. Art.) ; 
Glaucus, Palämon, Leucotheg und Melicertes (oder Pas 
lämon ; bei den Römern —— das Klippenungebeuer Scylla, 
die täufchenden Sirenen (Töchter des Gtromgotts Achelous), und die 
Stromgbdtrter (männliche Irachfommen des Oceanus). Man bildete 
die Meeresgottheiten mit den mannichfaltigen Attributen von den Er— 
inungen des ar bergenommen, 4. B. Die Lritonen auf Geemus 
ein blafend, mit Fifchleibern 2c. und gab den Untergottheiten der Ges 
wäfler meergraue Haare, Schilffränge ꝛc. 
Meerreslänge, f. Länge. 
Mereresleuchten, f. Meer. 
Meermann (Sobann), Here von Dalen und Wuren, ein als 
Menſch, Gelehrter und Staatsniann gleich ausgezeichneter Niederläns 
der. Er war. der einzige Sohn des durch die Herausgabe eines the- 
saurus juris civilis et canonici und der origines typographicıe der ges 
lehrten Welt rühmlich befannten, und durch das deutſche Neichsobers 
baupt in-den Freiberrnfiand erhobenen Gerhard Meermann, aus 
einem alten) angefehenen Gefchlechte. Der Sohn war nicht minder groß 
und berühmt als fein Vater. im Lenden begann er feine Studien in 
Sprachen, Gefchichte, Alterthümern, Rechtsgelahrtheit und andern Wifs 
fenfchaften unter verfchiedenen Profelloren, und fegte jie in Leipzig unter 
Ernefti und zu Gdttingen unter Henne fort, welcher fein ausgezeich« 
neter Freund blieb. Noch jung begab er fich mit feinem Führer, dem 
nachmaligen Brofeffor Erp zu Heidelberg, auf eine lange Reife nach 
England, Italien, Srankreich und dem größten Theil von Deutfchland, 
ur Erlangung der Doctormwürde in den Rechten fchrieb und vertheis 
igte er zu Lenden 2774 eine Abhandlung; de solutione vinculi, quod 
“2 fait inter S, R, imperium et foederati Beigii res publicas, welche 
re 


i 
mt nde fehr verfchiedner Art bemeilen feine ausgebreiteten Kennt: 
nifle 
5 unter vielen, Amts 


ahre vermählte er jich Mi} Anna Eornelia Mollerus, Wittwe des ges 
ehrten Abrah. Pirenot, eines gebohrnen Schweizers. Bald nach —— 


ſchen Reiche bis Jareslaw 5 von welchen großen Reifen Meermann fehr 


° 4 


272 Meerfhaum 


biftorifchen und fiaatsrechtlichen Inhalts, haste er als damaliger Dis 
rector der Künfte und Wilfenfchaften auch ein großes Werdienft bei der 
Bearbeltung der Jaarbocken varı Wetenschappen en Künsten irn het \ 
Kouingruck Holland over de Jaren 1806 — 1807, welche 18og — 
1810 gedruckt worden find. Auch hat er einige, bedeutende Schriften 
im Manufeript binterlaffen. Zulegt war er mit der Herausgabe einer ins 
tereffanten Schrift histolre des voyages faits par l’empereur Charles 
V. depuis Pan 1514. jusqu’ A-sa mort par Jean Vaudenesse befchäfs 
tigt, welches Buch er mit Anmerkungen begleitete.» Auch hatte er Klop⸗ 
aa Meflias ins Holländifche überſetzt (Gravenhage 1805 — 1815. 

. Voll, 4.). 

Meerſchaum, eine Gattung von Talferde, welche man erſt in 
den neuern Zeiten näher kennen gelernt hat. ent weiß man, daß die⸗ 
es meißgelblicht,, oder blaßiſabellfarbene, fertige, feifenartig anzufuͤhlen⸗ 
e und zähe Mineral, das einen feinerdigen matten Bruch hat, febr 
meich und leicht ift, und fich zerſchneiden läßt. Wigleb fand es aus 
faft —55 — Theilen Kieſelerde und Bitterſalzerde zuſammengeſetzt. Sei⸗ 
nen Namen bat es von der ſchwammigen Conſiſtenz, wodurch man ches 
als verleitet wurde, es für einen verhärteten Schaum des Meerwafs 
fers zu halten, Es mird im Griechenland in der Gegend von Thiva 
oder Stives (fonft Theben) gegraben; nach Niebuhr auch in Klein, 
afien, nicht meit von der Stadt Eognie oder Coni ( font Sconium ), 
und bricht daſelbſt in einer grau Sieeien, 6 Schuh m — Kalk: 
Fluft in nicht ftarfen Adern. Die friſch — Erde iſt weiß, zäbe, 
faft mie Wachs, verbärtet fich aber in der Luft bald zu folcher Maſſe, 
Die zum Merfertigen der TabafspfeifenFöpfe tauglich iſ. Man 
bohrt und fehneidet Dann Die — Es werden jedoch auch gus der 
noch friſchen Erde Pfeifenkopfe gebildet; indem man dieſe in Formen 
Cin welche mancherlei Figuren geſchnitten J preßt, Die Löcher bins 
einbohrt, und die Maffe dann trocknen läßt. Nach einigen Tagen, wenn 
ihre Dberfläche, mit einer derhärteten gelblihen Haut umsjogen if, 
bringt man fie in einen ausgewaͤrmten Backofen, mo fie_bis zum nölli» 
en GErfalten liegen bleiben. Dann werden fie eine Stunde lang in 
Milch gekocht, hernach mit Echachtelhalm oder Kannenfraut und zu⸗ 
legt noch mit weicher Erde —— und polirt. Hierauf verkauft man 
fie nach Eonſtantinopel, wo ſie zum Theil noch verſchiedentlich gefärbt 
werden. In — der Farbe und ſpeciſiſchen Schwere find die aͤch⸗ 
gen Pfeifentönfe verfchieden ; die weichen find Die befien.. Da man Die 
Meerfchaummfeifenköpfe in der Türkei ſelbſt nicht fonderlich ſchaͤtzt, und 
ihnen Die Fleinen rothen, thönernen Pfeifenköpfe vorzieht, fo werden fie 
durch griechifche Kaufleute nad) der Moldau und Walachei, nach Sie⸗ 
benbürgen, Ungarn, Brody und Zernepole, und nach Deutichland ders 
gan: Die Hauptniederlage der jur Eee eingeführten türkifchen Pfei⸗ 

nföpfe ift zu Trieft, wo fie unmittelbar aus der Türkei in grob gr» 
flochtenen Körben anlangen. Nächfiden befinden ſich auch in Wien 
erliche Niederlagen von meerſchaumnen Köpfen, welche zu Lande über 
Eemlin eingefünrt werden. Cie kommen auch zur Leipziger Meffe in 
mit Baumwolle ausgefütterten Kiſten zu ungefähr 1000 Stück von als 
icriei Größe zum Verkauf; immer finden fich einige zerbrochene oder be⸗ 
fchädigte darin. Der größte Theil meerfchaunmer Pfeifenföpfe Fann 
nicht gefchnitten, fondern nur gereinigt, ausgebeffert, polirt und gefotten 
werden. Nur die großen und unvollkommnen Stücde und der unge 
ormte Meerfchaum erfodern den Schnitt. Die Fabriken, welche ſich 
in Densfchland mit den Schneiden abgeben, find zu Nürnberg, Hürth, 
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Lemas, Schmalkalden Leipiig, Hamburg und Lübek. Die Waare wird 
anf der Drebbant an der Hohldocke durch ein verfröpftes Dreheifen ab⸗ 
gedreht. . Die geichnittenen Köpfe find von viel gleicherer, mehr nelber 
Maſſe, als die, welche man gewöhnlich über Brody und aus der Mol 
das Ind Wallachei erhält. Man bringt auch roben Meerfchaum über 
Triet und Semlin zum Handel, aus welchem in deurfchen Fabriken 
ebenrulls Köpfe geforint werden. Die_meerfchaumnen Köpfe werden fehr 
täufchend nachgeniacht. Chriſtoph Dreiß zu Rubl fing vor nıeurern 
Jahren an, den Abgang des — —— zu neuen Kopfen zu benutzen, 
welche aber den ächten an Dauerhaftigkeit nicht gleich Eonımen. Ande⸗ 
re Fabrifen, 3. B. Wagner in Rubl, abmten Dies nach; cınige verfer⸗ 
tigten fogar Pfeifenfüpre von lauter Gyos. Ein ächter Meerſchaumkopf 
nimmt, wenn man ihm mt einer Silbermünze fereicht, den bleiftiftähn» 
lichen Streif nicht an, welchen der unächte Meerſchaum dabei annimmt, 

Megära, eine der Zurien (f..d. Art.) 

j Megaris, eine Fleine gebirgige Landfchaft in Hellas oder dem ei⸗ 

gentlichen Griechenland, am Forinihifchen Iſthmos, gebörte in den äls 
tern Zeiten zu Attika. Sin derfelben lag die Stadt Megara mit 
dem Gechafen Niſäa. Lertere war der Geburtsort des Philofophen 
Euclides, deffen Schule die megarifehe Schule der Philoſophen 
genannt wird (f. Euchdes No. 2.). 

Mehl wird von allerhand Sorten Getrafdeförnern Durch Mahlen 
und Gieben auf der Mühle erhalten. Vorzüglich eignen ſich zu Brode 
Weiten, Spelz, Roggen und Mais. Der Handel damit ift befonderd 
in den Geeftädten, mo ununterbrochen viel Schiffe Damit verforgt mers 
den mitifen, und in der Nähe der Arnıeen fehr bedeutend und vortheils 
baft. Befonders wird in Archangel, St. Petersburg, Danzig, Amſter⸗ 
dam, Hamburg, Bremen, Zrieft, Fiume, Bordeaur, Nantes, Livorno, 
Barcelona und in verfchiedenen englifehen Häfen, ein großer Meblhans 
del getrieben. Rußland fchickt viel Roggen: und Weizenmehl nach Xüs 
bek, Bergen, aan; Dänemarf, Roflod, Drontheim x. Auch Nord⸗ 
amerika, :befonders Penfyloanien und Neuyork führen viel Mehl 
aus. Das gute Mehl muß fchön weiß, trocken und rein von Geruche 
feon, fich lange halten und im ‘Brode gehörig ausgeben. Auch muß es 
trocken gehalten und gut verwahrt merden, Daß es ſich weder erisise noch 
dumpfig, oder vom Ungeziefer befchädige werde. Gommerreoggen» 
mehl ifi weißer, als das vom Winterroggen. Spelzmehl if mage— 
ver als Weizenmehl und gibt Fein fo loderes Brod. Kraftmehl 
age weiße Stärfe) it das aus aufgequelltein, zerquetfchten und 
n Waffer ausgedrüdten Weizen und andern meblartigen Früchten ge: 
wonnene Sahmehl, welches man nach ausgepreßtem Waſſer in Stücke 

neidet und auf luftigen ‘Böden trocknet. —— oder zerdruͤckt 
wird die Stärke in Biscuitmehl verwandelt. 

Mebt,f. Meth. 

u ( Etienne» Henri), einer der berühmtefien neues 
en franzdfifchen Komponiften, Mitglied des Inſtituts, einet 
er. drei Infpectoren des Unterrichts und Lehrer der Compoſition beim 

Eonfervatoire, : zu Give im J. 1763 geboren. Der DOrganift Diefer 
Stadt, welcher blind war, gab ıhm den erftien Unterricht in der Muſik. 
In einem Alter von 10 Jahren wurde er Drganift bei den Francisca— 
nern (Recolerts), und zwei Jahre nachher dem Drganiften der berünm- 
ten Abtei Balledieu zum Gehülfen beigegeben, , Hier lernte er die Com— 
poſition von einem Deutfchen, Namens Hanfer, einem fehr geſchickten 
———— In ſeinem ı6ten Jahre kam Mehul nn Paris und 
. 1 
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nahın Unterricht auf dem Piano bei Edelmann, einem damals berühmt 
gen Meifter. In feinem ıdten Jahre wurde er & luck vorgeftellt, der 
ihn in den philofophifchen und. poetifchen Theil der mufifalifchen Kuaft 
einmeihte, und unter deffen Leitung er als Studien drei Dpern compo⸗ 
nirte. Er mar zwanzig Jahre alt, als er der Academie de Mufigue 
eine Dper in vier Acten vorlegte, betitelt Cora und Alonzo, welche je 
doch erft.nach fechs Jahren aufgeführt wurde. Des Wartens müde, com» 
ponirte er Euphrofine, Die ein Jahr früher gegeben wurde. Gtratonice 
war fein drittes Werk, und Adrien fein viertes. Ueberhaupt find vom 
Mehul folgende Werke auf dem Theater erfehienen: In der Academie 
de Mufigue: Cora et Alonzo, 1791; Horatius Coelds, Adrien, ı 
nebfi verfchiednen Balletd ; auf vi Theatre de PDpera comique, Ru- 
hrosine, ı ; Stratonice, 1792 5 jeune Sage et le Vleux 
Fou, 17955 Phrosine et Melidore, 1794; La Caverne, 1795 3 Doria, 
Le jeune Henri, Arlodant, 27093 Bion, 1800; Epicure, gemeinfchaft« 
lich mit Eherubini 18005 L’isate (oder l’emportee, der Tollfopf ), 
18015 Une Folie (deutfch: Wagen gewinnt, oder: je toller, je beffer), 
Le Tresor suppose,, Joanna, L’heureux malgre lui, 1802; Helena 
(Helene, auch auf deutfchen Theatern), Le Baiser et la Quittance, in 
Gefellfchaft mit Kreuger, Bopeldieu_ und Nicolo, Uthal, Gabrielle 
d’Estrees und Les deux avengies de Toldde (die beiden Blinden von 
Toledo ), 1806; Joseph ıBoy (mielcher auch auf deurfchen Theatern 
viel &enfation —— bat); auf dem Théatre⸗françois Die Chöre zu 





n 
find, erwarben ihm die Auszeichnung, daß 1796 am Feſte der gan lik 


rufen wurde. Auch wurde er 1804 Mitglied des Ehrenlegion. Außer⸗ 
dem hat Mehul mehreres für die Inſtrumentalmnſik und zwei im ns 
itut vorgelefene Berichte berausgegeben, den einen über den Fünftigen 
uftand der Mufif in Franfreich, den andern über die Arbeiten der 
bglinge des Conſervatoriums, melche Penfionäre der Afademie der 
ünfte zu Rom find. eine Verdienfte als Lehrer find allgemein am» 
erkannt. Seine Compofitionen haben Charakter end Energie, find aber 
oft fehr einfürmig und gefucht, . 


Meibom (Johann Heinrich), lat. Meibomius, gelehrter Arjt 
in Lübed, geb. 1590 in Helmftädt, geſt. 1655. u den vorzüglichften 
einer lateinifchen Werfe rechnet man fein „Leben Mäcın’s"— 

ehr Berühmtheit bat fein Sohn Heinrih Meibom erlangt. Dit 
er murde 1658 in Lübef geboren; fiudirte in Helmftäde und einigen 
hölländifchen Univerfitäten , — Deutſchland, England, Franfe 
reich und Italien; ward 166, Profeſſor der Medicin in Helmftädt, a | 
Profeffor der Gefchichte und Dichtfunft dafelbft, und farb 1700. 
der Anatomie erbält er fein Andenken durh die Meibomifchen 
Drüfen, feine vorsrefflichen Beleuchtungen der Mutterfchlagadern, der 
Silappen der Gefäße in Betreff des Kreislaufs und des Thränengange, 
und durch die Entdeckung des blinden Lochs in der Zunge und der ber 
nachbarten Warzen. Seine zahlreichen (lateinifchen) Schriften find febr 
peicägt vorzüglich die biftorifchen, melche meiftentbeils Deurf 
and betreffen. Gein größtes Werf iſt: Rerum Germanorum, tom! 
tres. fol. 1668, — Ein anderer Meibom (Mars), Verwandter des 
Dbengenannten, ein guter Philolog, 1650 in Zönningen geboren, befchäf 
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tigte ſich vor uglich mit der Muſik der Alten, und gab 1652 zu Am⸗ 
dam eine lateiniſche Ueberſetzung der alten Schriftſteller über die 
uff (Antiquae Musicae scriptores septem gr. et lat,) mit Noten 
und einer allgem. Vorrede heraus, welche er der Königin. Ehriftine von 
Schweden zueignete. Diele berief ihn an ihren Hof, Gie fand fo viel 
Bergnügen an feinen Befchreibungen der alten Muſik, daß fie, um ei» 
nen anfchaulichen Begriff Davon zu erhalten, Inſtrumente mad) Befchreis 
bung der griechifchen machen ch ‚und Meibon bewog, in dem damit 
seranftalteten Concert eine griechifche Arie zu fingen, wozu Der Prof. 
Naudäus einen griechifchen Zanz tanzen follte. Da nun aber Meibom 
ungleich beifer —*86 fprechen als ſingen Eonnte, fo brach die ganze 
Berfammlung in ein helles Gelächter aus. Darüber wüthend, fprang 
Meibom auf und gab Bourdelot, Leibarzt und Liebling der Königin, 
den er für den Anfifter hielt, eine Ohrfeige. Sogleich darauf verließ 
er Stodholm, und ging nach Copenhagen, mo er gut aufgenommen, 
und zum EFbnigl. Rath und Profeffor am Gymnaſium zu Soroe ernannt 
warde.  Hernach Fam er als Prälident des Zollamts nach Heljingör. 
Seine 2* verwickelte ihn aber in fo viele Zwiſtigkeiten, Daß 
er dieſe Stelle niederlente, und jich nach Amſterdam, als Profeſſot der 
Gefchichte bei der dortigen Schule begab. Hier verzürnte er ſich mit 
einem Bürgermeifter, ward entlajien, reifte nach Frankreich und Eng« 
land, bot feine Befchreibung der alten Triremen aus, kehrte endlich 
nach Amfterdam zurück, und flarb dafelb 1711. Man bat noch meh» 
rere Werke von ihm, worunter eine Werbefferung des hebräi— 
ſchen Tertes der Bibel, der, nach feiner Behauptung, voll Fehler 
jenzrauch Editionen Des Vitrub, Diogenesfaertius u.a. m. 
Meil (Johann Wilhelm), einer der vorzüglichften Zeichner und 
Kupferfiecher und einer der gelehrtefien Künftler feiner Zeit, geb. zu 
—— 1755, widmete ſich anfangs zu Bayreuth und Leipzig den 
Wiffenfchaften, bis im J. 1752 zu Berlin der Anblick der dortigen 
Kunftwerfe fein Talent für die bildenden Künſte mechte, das cr von 
nun an, ohne einem Meifter oder einer Schule zu folgen, felbfi aus« 
zubilden fuchte, IUnabläflig übte er fich im Zeichnen und Kadiren, und 
m fich fo eine eigne Manier in legterm, welche ibm unter Din bis 
mtern Supferägern der neuern Zeit eine ausgezeichnete Stelle erwarb, 
da er nämlich alle feine Ideen mit der vollfommenfien Richtiafeit ent 
warf, und mit bis dahin noch nicht geſehener Sauberkeit in fleinen 
lieblichen Seftalten ausführte. Die ganze Sammlung feiner reizenden 
Bignetten, welche die vorzüglichfien — Schriften zieren, beläuft 
ſich über ein halbes Tauſend. Zu den gelungenſten gehören feine miete 
a en Blätter in Engels Mimik und zu der neueften Ausgabe von 
dus Nothanfer, welche beweifen , wie vortrefflich er phyſiognomi⸗ 
ſche Charaktere darzufellen mußte. Dabei befaß er eine genaue Kennt 
ni don den Coftume der alten und —— und hatte ſich da» 
her, durch Angabe richtiger und geſchmackvoller ——— auch um 
Das Theater zu Berlin großes Berdienft erworben. Sein Studium 
der Gefchichte der Kunft war unermüdet. Im Umganae voll Anmuth 
und lebhaftem Wit harte er jich während feines mehr als flünfjigiähri- 
gen Aufentbalts in Berlin die Liebe und Freundfchaft feiner achtungs⸗ 
würdigen Einwohner ermorben, und farb, allgemein bedauert, dDafelbfi 
im Jahr 1805 als Vicedirector der dortigen Akademie der Künfte. Ihn 
überlebte fein älterer Bruder Johann Heinrich Meil. 
‚ Merle, ein Längenmaß des Weges (f. Maaf). PEs bat feinen 
Namen von dem Inteinıfchen Mille (taufend), weil die römifche Meile 
18 | 
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1000 geometriſche Schritte, jeden zu 5 römifchen Schuhen, ausmachte. 
Die Länge der Meilen if in den verfchiednen Laͤndern fehr "verfchieden. 
Geograpbifcher Meilen rechnet man 15 auf einen Aequatörgrad 5- der 
geugraphifchen wird die deutſche Meile gleich geachtet, wierwohl fie ci= 
entlich etwas größer iſt, und gewöhnlich auf zwei Stunden Weges 
echnet wird. Außerdem rechnet man auf einen Aequatorgrad 10 
normegifche, 20. 2/5. daniſche und ſchwediſche, 135 1/2 ungarifcht, 19 2/5 
niederländifche (Stunden), 20 gemeine foanifche, 262/3 caftilianıfche, 
22 polnifche, 25 gemeine franzöfifche, 6o italienifene, mie auch geos 
graphifche engliiche, 662/5 türkfifche (Berri) 691/2 englifche, 204 1/2 
ruſſiſche — e) und 250 chineſiſche (Li) Meilen. Die Seemeilen 
find eiwas verichieden, indem 17 1/2 fpanifche und 20 ‚franzöfifche, englifche 
und niederländifche (Leagues) fo viel als 15 deutſche Meilen betragen. 

Meilemiefier, ſ. Wegmeffer. 

Meiler find regelmäßig zu dem Zwecke auf einander gelegte und 
nachher mit Erde bedeckte Holjfcheite, Daß fie fich bei einem Glühfeuer 
ohne Flanıme verkoblen follen. Wenn die Scheite fenfrecht an cinans 
der gelegt, fo daß das Ganze einem fiumpfen Segel gleicht, fo beißen 
fie fiehende, liegen fie horizontal, liegende Meiler. In Demfchland 
YA man die erfiern, in Schweden die legiern vor. Auch die Feld» 

fen, worin man in einigen Gegenden Ziegel im, Freien; ohne ges 
mauerte Defen brennt, beißen Meilen. 

Meiners (Chriſtoph), ein fehr befannter Deutfcher Literas 
tor, war 1747 zu Otterndorf im Lande Hadeln geboren, und bildete 
fich feit 1767 auf der Umberſität Göttingen, zu deren on Leh⸗ 
rern er nachher gehörte. Er hat ſich durch viele Schriften bekannt ges 
macht; aber keine feiner Schriften fonnte die oft nur aus fchonender 
Achtung fehmeigende Kritik verföhnen. Aber man! beurtheilte ibn oft 
einfeitig und ungerecht, und mie man vielleicht früher manches feiner 
—— z. B. die Briefeüber die Schweiz, zu ſehr erhoben hatte, 
o verkannie man fpäter auch das wahrhafte Verdienſtliche feiner Compila⸗ 
tionen. Unheſtrittenere Verdienſte hatte Meiners als afademifcher Lehrer. 
Raſtlos arbeitete er für die Ordnung und den Flor der Georgia Angufta und 
* Liebe für dieſe Univerſität erzeugte in ihn die Idee zur Geſchichte ders 
elben , deren Nichtosttendung immer zu bedauern fenn wird. eine Lieb⸗ 
lingsbefchöftigung war das Studium.der Gefchichte der menfchlichen Cultur 
und insbefondere der Religionen, wozu er fchen in feinen früheſten Schrif⸗ 
ten, befonders in feiner Historia doctrinae de Deo vero den Grund 
gelegt hatte. Schade, daß gerade fein letztes Werk über diefen Gegen» 

and: Allgemeine Eritifche Geſchichte der Religionen 
(Hannover, 1806. 2 Bde, 8.) fo ganz der Kritik und lichtvollen Ane 
srönung entbehrt. Einige frühere Abhandlungen dagegen tragen das: 
unverfennbare Gepräge eines ruhigen und befonnenen Denfers, und ſind 
der Aufbehaltung werth. Aus feinen Schriften über das Mittelals 
ter und befonders aus den fleißig bearbeiteten Biographien der großen 
Reſtauratoren im asten und ı6ten Sahrhundert wird ein neuer Bayle 
einf trefflichen Stoff zur Befiätigung und Widerlegung bernehmen Füns 
nin. Er machte mehrere Erbolungsreifen durch Deutfchland und die 
Schweiz; im %. 1776 ward er Mitalied der Akademie der Wiffenfchafs 
ten in Ödstingen, und 1783 großbritt. und churbraunfebw. Hofrath. 
Meiner unläugbares Verdienſt murde auch im Auslande anerkannt. 
Eine franzöfife‘,, ugerſeren⸗ feiner Geſchichte des Urſprungs, 

ortgangs imo Merfalls der Wiffenfhaften in Griechen» 
and und Koın, Lengo 17801, 2 Bde, 8., verfchaffte ihm die Dit 
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gliedfchaft des Mationalinftiturs; auf feine Entfcheidung beriefen fich 
ita lieniſche Akademien; Deutschland aber wird ibm fiets unter feine 
fleißigſten Fiteratoren zählen. Die Kunſt zu excerpiren und feine Eys 
cerpte in Bücher umzuſtempeln, befaß er in hohem Grade. Gein letz⸗ 
tes , ſehr intereſſantes Werk war: Unterfuchungen über Die Ber 
fchiedenheit der Menfchennatur in Afien und den Shd» 
ländern, Züb. 1813. > Thie. 8. Er farb, mehr Ichensfatt als ers 
fchöpft, am öten Mai ıBro im feinem 6yften Lebensjahre. Vgl. Hey- 
nii memoria ejus commendata,. Goett. 1810. 4- 

Meinhard (Gobann Nicolaus) , eigentlih Gemeinhard, 
welchen Namen er aber in Stalien in Meinhard veränderte, war — 
zu Erlangen geboren. Der Theologie gewidmet, ging er zwar 174 
nach Helmſtadt und ſtudirte fie zwei Jahre unter Mosheim und bon 
der Hardt; entfagte ihr aber aus natütlicher Abneigung gegen alle 
Stände, in welchen man fich zu fehr dem Zwange und den Meinungen 
unterwerfen muß, und aus Begierde, die Welt zu fehn und Eennen 
zu lernen. Moshein, dem er feinen Entfchluß entdeckte, verfchaffte ihm 
27,5 eine Hauslehrerftelle in Licfland, mo er beinahe drei Jahre lang 
nicht ur feinen Zöglingen fehr nüßlich war, fondern auch die alten 
und neuen Elafjifer mit dem größten Eifer fEudirte. Aus Liebe zur 
Veränderung befchloß er 17517, Kıefland zu verlaifen und über Copen⸗ 
Bagen nach Holland zu reifen. Ungünftige Winde hielten ihn aber in 
Eorenhagen zurück, und endlich fchiffte er von da nad) Deutfchland 
suräc. Geine Sprachftudien fortzufesen , sing er m nach Göttin, 
gen und 1755 abermals nach Liefland, deffen Elima jener Gefundheit 
am beften zufagte. Er wurde Hauslehrer bei dem Baron von Budberg 
und reifte in folgenden Jahre mit ſeinem Zöglinge durch Deutfchland, 
Frankreich, Spanien und Italien. Um nach feiner Rückkehr 1759 fei- 
ner Familie nicht zur Laft zu fallen, promovirte er zu Helmftädt, uind 
wollte DVorlefungen fiber die fchänen Wiſſenſchaften halten. Aber fein 
unfteter Geift itrieb ihn’ bald von dort weg nach PBraunfchmeig, um 
Zachariä kennen zu lernen. Diefer war gerade in Hamburg; Meinhard 
eilte ihm dahin nach. Sie wurden bald Freunde, Meinhard Fehrte 
mie ihm nach Braunfchmweig zurück und ließ bier feine Berfuche über 
Die italienifchen Dichter drucken, die noch jetzt als ein Haupts 
merk über; diefen Gegenftand in unfrer Sprache zu_betrachten find, 
Zäglich im Umgang mit Zachariä, Ebert, Gärtner, Schmidt und An, 
dern vergaß er eine Zeit lang feine Hypochondrie; aber nach einem Tabs 
re kehrte Das Uebel verftärft zuxücd. Dies bewog ihn, troß der gläns 
zendſten Anerbietungen, Braunfchweig zu verlaffen und nach Leipzig zu 

ehn, mo er Gellerts und Weißens Umgang genoß. Auf den Katy 

ner Freunde, begleitete er einen Grafen Moltke ald Hofmeifter auf 
feinen Reifen. Er befuchte 1763 Sranfreich, Stalien und England, 
Auf dem Rückwege Fanı er 1765 nach Berlin, mo er mit Ranıler, 
Feffing, Nicolai, Mendelsfohn u. U. befannt wurde, und fehrte, nach- 
dem er feinen Grafen dem Vater zu Copenhagen glücklich übergeben 
und alle weitern Anträge abgelehnt hatte, nach Braunfchmeig zu feis 
nen Freunden zurück. Hier blieb er kurze Zeit und ging fodann (no’h 
im Herbſt 1765) nach Erfurt, als dem, wie er glaubte, für feine Ge« 
—— zuträglichſten Ort. Er lebte beinahe zwei Jahre faſt ohne alle 

ekanntſchaft in einem Gaſthauſe. Ganze Wochen brachte er in der 
Einfamfeit zu im Genuß feiner auserlefenen Bücherfammlung. In der 
Mitte des Aprils 1767 ging er wieder nach Berlin, mo er am ı5ten 
Junius farb. Meinhard befaß bei einer großen Befcheidenheit, die ges 
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en Fremde bis zur Blädigfeit ging, eine ungemeine Belefenheit, be⸗ 
—* im Fache der ſchonen ——— Er verſtand Ba 
lateinifch , — itglieniſch, engliſch —86— portugieſiſch da⸗ 
niſch, hollaͤndiſch und feine eigne Mutterfprache in weitem ümfange. 
ußer feinen obengenannten Verfuchen (deren dritten Band Jagemann 
Belt) hat a Home’s Grundfäge der Kritif, den Heliodor und einis 
andre überfest. 
u Meiningen (Sachfen). Das Herzogthum Meiningen iſt ein 
Theil der ehemaligen Gratichaft Henneberg , welche 1583 nach dem Er» 
Iöfchen des — der 35* Grafen von Henneberg groͤß⸗ 
tentheils an Das Haus Sachſen kam, mir welchem im %. 1554 jene 
Grafen bon Henneberg eine Erbverbrüderung errichtet hatten, Die Her 
zoge von Meiningen Ve war außer ihrem Erbtheil an Senne 
Fe einen Theil des Fürftenthums oder der Pflege Coburg; allein 
auch Coburg, melches chedem die neue Herrfchaft Henneberg genannt 
wurde, gehörte dem alten Gefchlechte der Grafen von Henrieberg, und 
Fam erfi 1547 durch die Vermaͤhlung des Markgrafen zu Meifen, Fried» 
rıchs Des Girengen, mit der Gräfin Catharina von Henneberg an das 
Haus Earbfen. Die gegenwärtigen Bejigungen der Herjoge von Meis 
ningen Famen zuerft an Die alt»coburgifche Linie, viachber an Alten 
burg, und als die altenburgifche Linie ausftarb, an Ernft den Strom» 
men von Gotha, defien dritter Sohn Bernhard der Stifter der mei 
ningifchen Linie wurde. Bernhard befaß anfänglich nur Meiningen , 
Mapreld, Wafungen, Sand , rauenbreitungen und 5* Als 
aber fein Bruder Albrecht, der in der Theilung Coburg erhalten hatte, 
1699 ohne Nachkommen fiarb, erbte Bernhard einen Theil der Berlafs 
ſenſchaft. Unter feinen Söhnen wurden die Beligungen noch vergräfs 
ſert, ald 1710 die römbildfche Linie mit ihrem Stifter Heinrich, dem 
vierten Sohne Ernft des Frommen, ausflarb, und deſſen La 
theil unter Meiningen, Gotha, Saalfeld und Hildburghaufen vert 
wurde. Bernhard — drei Söhne, von denen der maſte 
ton Ulrich , fein Geſchlecht fortpflangte. Zwei Shhne, Carl und ‚ 
Kar 7) ihm unter mürterlicher DBormundfchaft. Der’ 





og 
arb 182, und Heriog Georg, der bisher gemeinfchaftlich 
m realer! hatte, wurde nun alleiniger Regent. & führte zuerſt , den 
gten December 1800 , das Mecht der * urt ein. Bei feinem 18035 
erfolgten Tode fuccedirte ihm fein dreuähriger Sohn, Bernhard 
Ehrih Freund, fiber welchen die Herzogin Mutter, Puife 
re, die eg führt. Sie trat mit. den andern fächhifchen 
onen (1806) dem Rheinbunde bei, und entfagte ibm ıBı3 | 
8 Buindescontingent beirug 50o Mann. Die gefanımten' me Z 
—* fänder, in ı2 Aemter gerheilt, movon 8 auf das Unterland und 
auf das Oberland kommen, enthalten 28 1/4 Duadtatmeilen mit Rn 
fehr betriebfanen,, evangelifch» lutberifchen Bemohnern, “Die Ei F 















werden auf 350,000 Gulden gefchägt. Die Haupt» und Nefi 
ſt Meiningen, mo fich auch das Gefanmntarchiv der ge | 
ſchaft Henneberg befinde. Das Stadichen &onneberg treibt mit 9: 
waaren, Spiegeln und Mechentafeln einen Handel, der allein di 

de jährlich genen 126,000 Gulden einträgt. Die berzoglich Yo 
meiningenfchen Länder haben’ mit den — Erneftinifchen inie 
gen ai bie zmölfte Stelle in der Bundesberfammilung , im ples 
num aber führt der Herzog eine tigne Stimme, Das Pand hat hf 
de, deren Derfaffung ‚auf alten: Verträgen beruht Das Haus Mei ww 
en Esen ſetzt feiner mütterlichen Abſtammung wegen dem 'gemeinf ‚m 
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22 Ditel noch 7 Graf von Sayn und Wittgenſtein. Das 
en-ift das herzoglich fächfifche. 
 Meisen,'ein Markgrafthum in Ober» Sachien, telches gegen 
Norden an den wittenberger Kreis, gegen Dften an die Laufiß „ gegen 
‚Süden, an Böhmen, und digen Weften an Franken und Thliringen 
rn umd eim integrirender Theil des Königreichs Sachſen iſt. Es 
if ‚ein fruchtbares und gut angebautes Land, beionders ergiebig an 
Getraide, Wein (befonders um Meißen, Pirna, an den fiptißcr 
Höhen, um Zeig und Weißenfels) und Wiefewaͤchs; auch bat es vor⸗ 
greffliche Bergwerke. In Anfebung feiner Manufacturen gebört es Au 
den erfien deutichen Ländern. Es befand fonft aus heben Theilen, dem 
meißnifchen, dem Icipziger, dem er;zgebirgifcehen, dem 
voongtländifhen und dem neuftädtifchen Kreiſe, und den Gtip 
tern Merfeburg und Naumburg oder Zeitz. Die Hauprfiadt 
Meißen: liegt-an der Elbe in einer böchft anmutbigen Gegend und 
hie gegen z000 Einwohner. Arf einem Berge liege das Schloß ; es 
ft.aber der vorderfie Theil, melcher den ehemaligen Burparafın He 
hoͤrt hat, und Der binterfie, welcher wen Bifchöfen IE geweſen, 
eingegangen, und nur noch der mittlöre oder marfgräfliche. heil, Die 
Albrebtsburg genannt, übrig. RL, demfelben ift feit 1720 Die ber 
zühmte Porzellanfabrif. Ste macht die Stadt zu einem Sanmelplas 
‚geichichter Chemiker, Künftler und Mahler, mie. denn auch bon der 1765 
zu. Dresden geftifteten Akademie der Künfe ein Hauptzweig bier ea 
biire if. Obwohl in neuern Zeiten durch Die vervielfachte Eoncurreiy 
der Abfas des Porzellans abgenommten hat, fo befchäftiat, die Fabrik 
Doch noch immer über 700 Perfonen. Sie bat ihre Hauptniederlage in 
Dresden (vergl. Den Art. Porzellan). Außerdem gehört zu Meißens 
Erhenswürdigfeiten die Domfirche nebft ihrem hohen oben dDurchlichti- 
—— Thurm, in melcher die fächfifche Fürftencanelle mit den 
räbniffen von Friedrichs des Gtreitbaren Nachkonmen bis auf 2559 
> ‚enthalten it. Auf dem Berge St. Afra ſteht die hieſige Fönigl. Land— 
‚ das Afraneum genannt, wovon wir unter Dem Art. Für 
a gefprochen. Die Elbbrücke bei Meißen wurde 2757 don den 
Vreußen abgebrannt und 1813 auf Davoufis Befehl abgetragen, in ber 
„Jetsten Zeit aber neu wieder hergeſtellt. 
2 eifner (Auguft Gottlieb), wurde 2753 zu, Bautzen in der 
Dberlaufig geboren. Seinen Vater, Regimentsquartiermeifter,, Dann 
Eenator, verlor ‘er früb, und Fam mit feiner Mutter nach Löbau. 
‚KEr ftudirte von 1775 bis 76 auf ben lniverfitäten zu Leipzig und Wit: 
genberg die Mechte ‚und fchönen Wiffenfchaften. Hier lernte er Enael 
‚Eennen, bekam eine entichiedene Vorliebe fürs Theater, und fchrieb für 
‚Die Seilsefche Schauſpieler geſellſch aft mehrere Operetten nad) Dein Frans 
- zdlifchen. Er wurde um diefe Zeit Canzellift beim geheimen Concilium, 
„Äpäter geheimer Archibs-Regiſtrator zu Dresden, und gewann ſich die 
ausgezeichnete Gunft des Minifters von Wurmb. Auf einer Reife , ‚Die 
‚er durch einen Theil der öfterreichiichen und deutichen Staaten machte, 
- er —5* feine muntere Liebenswürdigkeit, welche auch durch 
iche Wohlgeftalt unterftügt wurde”, fo tie Durch feine gefelligen - 
und declamatorifchen Talente, viele Freunde ermorben. Dies, erwarb 
‚ihm einen Ruf nad Prag, wo er feit 1785 als Profeilor ber Aeſthetik 
und claſſi Literatur lebte. Im J. 1805 wurde er fürftlich naſſau⸗ 
ranifcher a ınd Director der hohen Lchranftalten zu ı uls 
Da, wo er 1807 farb. Die Werke dieſes fruchtbaren Schriftftellers 
gehörten eine Zeitlang zu den geleſenſten in Deutfchland. Blühende 
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Einbildungsfraft, Einficht, fehöne Sprache, Anmuth und Witz, und 
eine olänzende Manier mit einem feinen Unftrich von Galanterie, em⸗ 
pfahlen feine Schriften, ob man ihnen gleich auf der andern Geite 
auch manche Fehler mit Grund vorwarf, als gezierten Ausdruck, ges 
fhraubse Wendungen, fpielenden Wi And Icere Declamation, ia fos 
gar Verföße wider die Grammatik. ir begnügen ung, nur die bes 
kannteſten feiner Schriften zu nennen: 1. Skizzen, ı, Sammlungen 
(£93. 1778 — 1796). Gie enthalten gllerlei proſaiſche Auffäge von 
verfhieonem Inhalt, Anekdoten, Erzählungen, Kabeln u. f. wm; =. 
Alcibiades, 4 Theile (Xoy. 1701 — 88); 3. Mafaniello (1784)3 4 
Bianca Lapello, 2 Theile (1785); 5. Spartucus (1792) 3 6. Evamis 
nondas Biographie (Prag 1798); 7. Leben des Julius Cäfar (1709). 
Alle diefe Werfe bis auf dag legte gehören zu der verderblichen Zwit⸗ 
ternattung des biftorifchen Romans, Der ohnehin noch durch den Dia 
log vermärfere wurde. indem er ihr die Liebe Der Deutjchen zu qes 
winnen wußte, fanctiontrte er einh Irrthum, der ſowohl dem hıftoris 
fchen als äftbetifchen Studium nicht anders ald nachtheilig fenn Eonns 
te. 8. Erzählungen und Dialogen, drei Hefte (1731 — 1739) 5 9. Der 
unfichtbare Kundſchafter; 10 das Lob der Mufif, eıne Cantate, wels 
ehe von Schufter componirt worden a 11. Bruchſtücke zur Bioara⸗ 
phie %. G. Naumanns, 2 Thle. Prag ıRo3. 8.5 12. feine Antrittes 
rede uber den Unterfchied von Schrift und Vortrag. Inter feinen Ars 
beiten für die Bühne ift fein Jobann von Schwaben Ep}. 1700) 
die vorzüglichſte. Außerdent hat er vieles aus dem Franstfifchen, Enge 
lifchen und Stalienifchen überfegt, und an verfchiednen literarifhen Ars 
beiten Andrer Theil genommen. Er mar}. 9. mit dem Biblisthefar 
Gan;ler 1785 — 1785 Herausgeber einer intereffanten Quartalfıhrift 
für altere Literatur und neuere Lectüre, und gab 793 *c. 
die Monatsfchrift Apollo heraus. Er hatte als Menfch- viele edle, 
Einenfchaften, Wärme für Menfchenwohl und Blrgerglüf, Wabrs 
beitslicbe; er mar ein ftandhafter Freund, ein zärtlicher Gatte, ein 
danfbarer Sohn. | 

Meifter (Leonhard ), ein Mann don ausgeseichneten Talenten 
und großen Kenntniſſen, werth des Andenkens der Nachkommen, tie 
wohl er Die Periode feines fchriftftellerifchen Rubms, die in Die zweitt 
Hälfte des achtzehnten Jahrhunderte fällt, überlebt hatte. Er war 1741 
zu Neftenbach geboren, und Fam nach dem Tode feines Waters, wel⸗ 
cher dort Pfarrer war, nach Zürich. Breitinger, Strinbrüchel, Ulrich; 
Hirzel und Bodmer wurden feine Lehrer. Nebſt der +claflıfchen Literas 
tur, die feinem hellen Geifte Kraft und Bildung gab, zogen Gefchichte 
und Ichöne Wiffenfchaften ihn vorzüglich an. Er arbeitete mit unge 
meiner Leichtigkeit; aber. cben dieſe Keichtigkeit , verbunden mit dem Beis 
fall, den feine Titerarifchen Producte eine Reihe von Jahren hindurch 
bei dem größern Publikum fanden, wurde, wie er felbft offen geficht, 
Urfache, die Gründlichfeit zu vernachläſſigen. Bei tieferm Forſchen und 
forgfältigerm Ausarbeiten würde er wenigere, aber beifere Werke gelies 
fert haben. Doch find auch in der fllichtigften feiner Arbeiten eignes 
Urtheil, freies Denfen und ein reicher Schatz von Sienniniffen fichtbar. 
Seit dem J. 1769 ließ er jährlidy einige Schriften erfcheinen. Die 
Schrift über die Mode eröffnet, und die Meifteriana beſchlieſ⸗ 
fen den Kreis. “Die Werke über die Schmeizergefchichte (Hauptfce- 
nen der helvetifchen Geſchichtez Geſchichte Helveriens 
von Cäfar bis anf Napoleon; hbelvetifche Scenen der 
neucfen Schwärmerei und Intoleranz) enthalten zum Theil 
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die Reſultate eigner Forſchung, und find im Ganzen mit vieler Freis 
mürhigteit gefchrieben. Die Kebensbefchreibnungen berühmter 
Männer Helvetiens und die berühmten Züricher ſind ſchätz— 
bare Eammlungen. Die Vorlefungen über Einbildunnd 
fraft, Schwärmerei und Abergalauben find auch, unabhänse 
gig von den lavaterſchen Fehden, Die ihnen das Dafınn gaben, noch 
immer unterrichtend und leſenswerth. Dem Schriftitellerberife blieb er 
übrigens treuer als jedem andern; in feinen äußern Verhältmiſſen wech 
felte er Öfter. Die im Jahr 1773 angetretne Profeffur der Gefchichte 
an der züricher Kunftfchule versaufchte er 1791 mit der Marrei Et. Tas 
cob bei Zürich. Im I 1799 verſchlugen ſhn die politiichen Etürme 
von der Kanzel in Die Archive Des helvetiſchen Vollziehungsdirectoriums. 
Bald aber fehnte er ſich nach den firlfern Mufen zurück, und fchon 
im folgenden jahre war er nieder Pfarrer zu Laanau am Fuße des 
Albis ; einige Andre fpäter legte er Die Felle nieder, um ausfehlichlich 
den Wilfenicharten und dem Vrivatunterrichte von Yünglinaen, die man 
ihm anvertranen würde, zu leben; neues Bedürfnlß führte ibn noch 
mals zum Paftoralberufe zurück. Er ward Pfarrer zu Kappel im Gans 
ton Zürich, two er ıdıı ſtarb. 

Meifterfänger Der deutfche Adel, der im dreischnten Jahr—⸗ 
hundert in forgfamer Ausbildung und eifriger Förderung deutfcher Dicht> 
funft gemwetteifert hatte, hörte mit Anfang des viersehnten faft ganı auf— 
an dieſer friedlichen edeln Berchäftigung Gefehmacd zu finden, umd_er- 
er ftch von neuem dem Friegerifchen £eben in den mannichfachen Feh— 

en, die damals allenthalben in den deutfchen Landen entbrannten. Nur 
bimer den Mauern der Städte mar damals Frieden zu finden, nur da 
konnten friedliche Künfte und Gewerbe blühen, Die bis anf die neuften 
Zeiten ihr Eigenthum gedlieben find. In jenen Zeiten allgemeiner Res 
gelloſigkeit und Ungebundenbeit hatten die Freunde der Drönung fich 
eine deſto feftere und firengere Regel ermählt. So hatten fich überall 
die Leute Eines Gewerbes in eine Zunft vereinigt, gewiſſe underbrüchle 
che und mit ängftlicher Pünftlichfeit ausgedachte Gefeke gesehen, damit 
ja nie felbft der Schein der überall berrfchenden und ton ihnen fo ges 
baften Anarchie unter ihnen auffonmten Fünnte. Diefem Zwange mußs 
ten fich nicht nur eigentliche Handwerker, fondern auch Die — ſchb⸗ 
sen Künfte fügen, fo wie ihre Anfänge in den friedlichen, fie zu erzeus 
gen und zu fördern allein geſchickten Städten ich zeigten oder ihre Mes 
fie aug dem unruhbollen platten Lande dahin fıch fiüchteten. So erging 
es auch der Dichtkunſt. Die ehrfamen flillen Bürger und Handwerfer, 
befonders der Reichsflädte, fanden Vergnügen daran, in lanaen Bin 
terabenden die Lieder und poetifchen Erzählungen der Minnefänger zn 
leſen; bald fielen diejenigen unter ihnen, die in ſich einiges Talent fühl- 
ten, darauf, fie nachjuahmen und neben dem Echuhmachen, Yeinwand- 
meben und Zinngießen auch fleißig zu Dichten. Saum hatten mehrere 
diefer Dersmacher einander gefunden und fich — ‚ fo: konnte es 
nicht fehlen, daß fie in eine ordentliche Zunft, gleich andern Handmwer- 
fern, zufammentraten. Die alten Minneſänger waren, ihrer Meinung 
nach, ihre mahren Vorgänger und Zunftgenoffen. Sie nannten in fpä- 
tern Zeiten gemöhnlich Wolfram von Efchenbach, Heinrich Frauenlob 
und Klingsohr als Urheber ihrer Zunft. Doch dienten ihnen jene Dich: 
ter aus der goldnen Zeit meniger im inhalt als in der Form zu Bor: 
bildern, mie jie denn überhaupt diefe für das eigentliche Weſen der Por 
fie bielten, und von dem Unterfchied zmifchen einem poetifchen oder pro» 
faifchen Gedanken und Ausorud Faun eine Ahnung hatten. Der nt 
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gatiee Vorzug der Reinheit von äufern Fehlern war ihnen das Höchfie 
Dichtkunſt. Ihrem ſtillen frommen Bürgerfinn fasten nieder. Die 
Minnelieder, noch die großen romantifchen Gedichte des vorhergehen⸗ 
den Jahrhunderts zu; es befchränften ich ihre Verſuche im —36 
auf geiftliche Lieder, und im Epiſchen auf Reimerzählungen bibliſche 
Gefchichten, woneben fie mit deutfchen Ernft das eigentliche Lehrgedicht 
befonders liebten und übten. gr der Form aber, in den Werämapen 
und der Profodie fuchten jie fich ſtreng an die Weiſe der alten Dichter 
gu halten. Die aus: ihren Gedichten abftrabirten Megeln, die zu beilir 
gen unverbrüchlichen Innungsartifeln erhoben wurden, jedoch . fpäter 
urch erfinderifche Zunftglieder manche Bereicherung erhielten, nannte 
man die TZabulatur. Nach diefer beftand jedes Lid (Bar) aus 
mebrern Abtbeilungen von beliebiner Anzabl (Gefäse), jedes Gefäk 
aber aus zwei Stollen (Strophe und Antiſtrophe), Die nach derſel⸗ 
ben Melodie zu fingen waren ; nach jedem Beläge folgte ein Abge— 
ang (Melode) von anderm Versmaß und Melodien, ind den Bes 
blut machte jedesmal wieder ein einzelner Stoll, nad der, Melodie 
es legten Gefäres (Epode). Es wurde in diefen Liedern auf gehörige 
Abwechslung der weiblichen (Elingenden) und männlichen (fu m» 
Pfen) Meine gefeben, doch war auch der Gebrauch einzelner reimlofen 
eilen (Warten), zumal am Ende, verfiattet, und eine Schönheit. 
in einfolbiges , auf einen nanzen Vers reinendes Wort hieß eine 
Ze €, eim zmeifplbiges dergleichen ein Schlagreim u. f. w. Zu 
nger Bewahrung der Neinigkeit in Sprache. und Profodie hatte Die 
Zunft ein langes DVergeichniß vom hart verpönten Hauptfehlern , Deren 
gewöhnlich — ———— werden, und die alle. ihre Namen 
‚baben. Jedes Lied der Meifterfänger war übrigens aufs Singen. bereih- 
net; wer ein neues Versmaͤß erfand, erdachte auch dazu gleich. eine 
neue Melodie, und beides wird unter dem Namen der Weife, ok 
Des Tons begriffen. Solcher Weifen gab es eine ungeheure Menge, bis 
au Strophen von dreifig und mehr Werfen. Sie waren durch die ſen⸗ 
derbarſten Namen bezeichnet, ale’die Beermweis, die Hrundelweis 
der Biutton, die fpigige Pfeilmeis, die Blafii Luftweis, 
die verfchloßne Helmmeis, die gelbe Lilienmweis, die engkir 
(he Zinnweis, die Schrotweis, bie blutglänzgende Dratb» 
weis und dergleichen fcheinbar finnlofe , mohl zufälligen Veranlaffun 
gen zujufchreibende Benennungen mehr. Die Zunft. hatte vun 
Fieber, welche Mer ker genannt wurden, meil fie auf die Febler in Dich» 
tung und Gefang zu merken und fie mit Geld zu befirafen hatten Die 
Meifterfänger hielten, wie andere Zünfte , ihre Zufammenkünfte auf ib- 
ver Herberge oder Zeche; pflegten aber auch Öffentliche Gingü 
(Sinafchnlen) in Kirchen, gewöhnlich an Sonn⸗ und Feiert 
Nachmittags, zu halten. Zu Nürnberg Inden fie zu einer folchem 
bung durch öffentlich ausgehängte, mit fchönen Sinnbildern ‚verzierte 
Tafeln ein. Die Sinafchule wurde dort in der Catharinenkirche g 
ten. Der Serie wurde jedesmal mit dem Freifingen-gemacht, wo 
jeder, der auch nicht Meifterfänger war , auftreten durfte, much in Der 
"Mahl der Gegenftände mehr Freiheit gelaffen, aber weder Lob noch Ta⸗ 
del, weder Preife noch Strafen ausgetheilt wurden. Sodann, begann 
das Hauptfingen, welches die Meifterfänger allein bloß von aa 
änden aus der heiligen Schrift bielten , und der Beurtheilung 
erfer unterwerfen mußten. Dice faßen auf einen, Gerüfte sam 
Altar an einem Tiſch, der durch einen Vorhang. verdeckt war. Dieſer 
Piatz hieß dDası Ge merke, "Der erfic der vier Merker gab Acht, eb 
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das Gefungne der, aufgefchlagen vor ihm liegenden , Bibel gemäß fen, 
der sweite auf die Profodie, der dritte auf Die Meinte, der. vierte auf 
die Melodie. Alle zeichneten die bemerften Fehler fleißig auf, und. dem, 
der am fehlerfreiften (glatteften) gefungen, ertheilten ſie den Preis. 
Er erbielt zur Zierde das Gebänge, eine Schnur oder Kette, woran 
Münzen hingen , auf deren einer (einem 286 Hans Sachſens) der 
eg David abgebildet war. Daher hieß der Eieger feit Hans Sache 
der König David-Gemwinner. Er hatte das Recht , das nächfie 
Mal mit im Gemerk zu ſitzen, und auf Befragen feine Stimme zu 
geben. Der es dach ihm am beften gemacht, wurde mit einem Kranz 
von Fünflichen Blumen geziert. Er and in der nächftien Verſammlung 
an der Kirchthir und nahm von den Zubdrern Geld ein. Wer einmal 
das Kleinod gewonnen, hatte das Recht, Lehrlinge der Weißer fingeuing 
ziehen. Dafür ward aber nie Lehrgeld genommen , fondern bloß d 
anzung der Kunft ward dabei beabjichtigt , und Die Ehre , viele 
er zit baben , fehr gefucht- Nach aussefiandner, unbeſtimmter 
vurde der Lehrling auf der Zeche in Die Zunft aufgeno minen, 
und fodann, wenn er einige Zeit in den Schulen mit Beifall_sefungen , 
auf Perlangen gefreit, d. 1. zum Meifter gemacht. — Die Fünfte der 
Meifterfänger , oder, wie, fie fich aus Befcheidenheit lieber nannten, 
der Liebhaber des deutſchen Meiftergefangs , haben in mehreren Deuts 
fchen Reichsftädten bis meit Ins fiebzehnte, in Nürnberg bis ins achtzehn» 
ee beftanden. Dort erhicht fie wohl der Stol; auf den 
Rubms Hans Sachfens , des einzigen Dichterifchen Geiftes unter Dielen 
m ern. ein Bild war auf eins der oben erwähnten Aushänge- 
N gemahlt, zum ewigen Preis der Zunft, zum ewigen Vorbild 
aller Zunftaenoffen. (f. deutſche Poeſie.) HL. 
—W— etflenburg, ein Herzogthum, jetzt Großherzogthum im nieder⸗ 
u fchen Kreiſe, das oftwärts an Pommern, üdwärtd an die Mark . 
Brandenburg, weſtwärts an Lüneburg, Fauenburg und Lübeck, und 
merbwärts an die Dftfee gränzt. Das Land enthält auf 274 Quadrat⸗ 
‚meilen gegen 350,000 Einwohner, bat Feine Berge, aber viele Seen und 
Mälder , in einigen Gegenden auch Sandftriche ; im Ganzen if t# aber 
fruchtbar, und befonders für den Getraidebau und die Viehliucht ſehr 
vergiebig. Die Geſchichte von Meflenburg tritt erft mit Carl dem Gros | 
* t Klarheit aus dem Zunfel der Zeiten bervor. Bir wiffen nur, 
| in’den Zeiten vor der Völkerwanderung Heruler und Bandalen die 
@hften det Dfifee im heutigen Meklenburg bewohnten, benen, als fie 
“dem allgemeinen Zuge der Wölfer nach Suden folgten, flavifche (wen⸗ 
‚Bilche) tämme bon Oſten ber folgten, Zwei Der mächtigften von Die» 
i tämmen, die Dbotriten und Wilsen, ftanden in verjährier 
N ft. Erftere, welche zur Zeit Carls des Großen aus den eigent⸗ 
Tichen Obotriten (im weſtlichen — den Polaben (in Ratzeburg 
und Lauenburg) und den Wagriern (in Ifein) beftanden, überwans 
den um diefe Zeit die Wilgen (im Öftlichen Meflenburg zmifchen Der 
arme und. Peene) (782) und brachten einen Theil des Landes unser 
en Seitdem hatie_der obotritiiche König eine Art von 
, ervalt über die wiliifchen Fürften der Nedarier, Keffiner ,_ Eirci» 
Spaner und Tollenfer. Die Belehrung und Unterwerfung der Glaven 
perurfachte langwierige und verheerende Kriege einrich der Lowe, 
Heriog von Sachſen und Bayern, eroberte en lich das Land, und ver» 
phfere es dergeftalt, Daß die wenigen noch, übrigen Einwohner Feine 
"menen Verfuche , die Neligion ihrer Väter und Die angefianmtte reie 
‚heit zu behaupten, hätten wagen Fünnen. Nachher verſohnte ſich Hein 
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rich mit dem wendiſchen Fürſten Prihis laus, nachdem dieſer 
Chriſt geworden, vermahlte fee Tochter Mathilde mit Heinrich Sure — 
lwin/ dem Sohne Pribislaus, und raͤumte dem Vater 1167 feine Erbe 
änder (mit Ausfchluß der Grafichaft Schwerin und Danneberg 
der Bisthümer Schwerim und Raseburg) unter dem Namen eines 
enthums wieder ein. Im %. 1170 wurde Pribislaus zum deut 
eichöfürften erklärt. Dieſer Wribislaus ift der Stammpater der a) 
folgenden meklenburgifchen Kürften, die unter allen europäifchen Negen» 
ten die älteften und unter allen deutfchen die einzigen vom um | 
ſlaviſcher Abkunft find. Den Namen Meflenburg nahmen ſie von * 
alten obotritifchen- Hauptorte Meklinborg an, der früb zerftört murde 
und Jetzt ein Dorf zwifchen Wismar und Brüel ifl. Unter’ den Nach⸗ 
667 Heinrich Burewins wurde das Land getheilt 1226, woraus 
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ner Linie) folate 1713 fein Bruder, Carl Leopold, der wegen Br 
Aimtrachtigung der © ; 

















tände durch eine Faiferliche Commiſſion 1728 der 
ung entfegt murde. Gtatt feiner murde fein Bruder Chriſtign 
 Budwig Adminifirator des Landes. Der Verfuch Earl Leopolds ſich 
‚Der Negierung gewalſam wieder zu bemächtigen, fchlug febl. Nach 
7747 erfolgten Tode wurde Ehriftian Ludwig II. regierender Her⸗ 

hm folgy 1756 fein Sohn Friedrich, und Diefen 1785 fein 
efohn, der jetzige Großherzog Friedrich Franz (geb, 1756, 
t mit Eouife, Drinzeflin von Sachfen + Gotha), der 7803 durch 
trag mit Schweden die im meftphältfchen Srteden abgetretenen 
ter und die Stadt Wismar wieder mit Schwerin vereinigie, Im 
ic Are von 1805 wurden fieben Tübechifche, im Mek⸗ 
mburgifchen eingeichloßne Dörfer dem Herzoge als Entfchädigung für 
enangelifche Canonicate im Dom zu Straßburg, dauf welche er im 
snabrücker Frieden eine Anmwarıichaft erhalten hatte, zuerfannt. In 
efireligifchen Linie folgte Dem Herzog Adolph Friedrich IT. fein 
In Adolph Art 111., und diefem feines Bruders Eohn, Adolph 
Hiedrich IV. Dieſem fuccedirte 1794 fein Bruder, Herſog Carl Lud— 
edrich Er war zweimal vermähle imit zwei Saneksen aus dem 
Hemdarmfäpriichen Haufe; aus der erfien Ehe überlebten ihn vier 
Rinder, Der jenige Großherzog (feit 1816) Georg Friedrich Carl, 
D 179 , die Gemahlin des Herzogs von Hildburglsaufen, die Fürſtin 





don Thurn und Taris, und die Herzogin von Cumberland. Aus ver 
ten Ehe faumme der Herzog Carl Friedrich Auguft. Meflenburgs 
ehe trat am ıdten Februar 1000 und Meklenburg- Schwerin den 
m April 1008 dem Aheinbunde bei; erfieres hatte 400, letzteres 1900 . 
in zum Bundescontingent zu flellen. Die Kandiſche Verfaſſüng 
uns in beiden Ländern beibehalten, aber dent Zeitgeifte gemäß veräns 
% Nach den Ereigniſſen der Kabre 1812 und 13 waren Die Herjos 
"non Meklenburg die erfien Fürften des Rheinbundes, welche fich don 
reich Tosfagten und der guten Sache beitraten (2öften Mär; 1813). 
— Der Herzog von Meflenburg: Schwerin befist nach Haffel 
588 Dundratmeilen mit 352,026 Einwohnern und 1,800,000 FI, Eins 
; die Hauptfladt it Schwerin. Das Militär im Frieden. uns 
3,d0o Mann. Meflenburg Schwerin hat im plenum der Yıms 
soer lung 2 Stimmen. Der Großherjog don Meklenburgr 
Teliß hat im plenum nur eine Stimme; der Flächeninhalt feiner 
je iſt ungefähr 3612 N. Meilen mit 66,000 bis 76,000 Einwoh⸗ 
wozu nach dem 48. Art. der Wiener Congreßacte noch 10,000 Ins 
anen im Saardepartenient kommen follen. Die Einkünfte betragen 
140,000 Gulden. . Das fiebende Militär_beträgt ungefähr 800 
ann. Die Hauptſtadt ift Neufirelig. Beide Fürften erhielten 1815 
Seoßherzogliche Würde und mehmen zuſammen in der Bundesoers 
a, die Ate Stelle ein. Sie führen ein gemeinfchaftliches Waps 
umd den Titel Großherzog zu Meklenburg, Fürft zu Wenden, Echwes 
Rapeburg, auch Braf zu Schwerin, der Lande Roſtock und 
Stargard Herr; auch fichen beide Großherzogthümer durch Hausverträs 
von 1701 und 1755 in genauer Merbindung. Die Landflände beider 
Me fi 
















ı einen. Körper, und diefe Verbindung wird die alte Landess' 
on genannt. Auch wird das Land» ımd Hofgericht zu Güftren» 
son beiden Linien beſetzt. m übrigen regieren beide, Häufer tinabhins: 
gi don einander durch ihre Kandescollegia. Die _herrjchende Kirche ifl 
€ soangelifch» lutheriſche. Zu Roſtock, melde Stadt große Freiheiten 
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beſitzt, iR eine ———— Univerfität. Die Leibeigenſchaft iſt im 
eklenburg noch berrichend. 

Mela (Pomponius), war nach feiner eignen Angabe zu Tingen- 
tera in Epanien geboren, und wird für einen Eohn des Marcus Ses 
neca gehalten. Er lebte unter dem SKaifer Claudius (4ı 3. nah Ehr. 
Geb.) und fcheine unter Nero, vielleicht eines gemaltfamen Todes , ger 
ftorben zu fepn. Wir haben von ihm in einem fchönen, kurzen und 
deutlichen Styl eine Erdbefchreibung unter dem Titel: De situ orbis 
Libb, Ill. (ed. Gronov, Leiden ı722. B; ed. Kappius, Hof 17815 
und zulegt von Tufchu de, Leipz. 2807. 7 Voll, 8. 

 Melampus, des Ampthaon und der Idomene Sohn, Bruder 
des Bias, iſt im Alterthume ale Arzt und Wahrfager berühmt. 
Seinen Nanıen, der einen Schwarsfüißigen bezeichnet, foll er daher er⸗ 
halten haben, weil feine unbedeckt gebliebnen Füße von Der Sonne ganz 
fehwarz gebrannt wurden, als feine Mutter ihn als Eleines Kind ause 
gelekt hatte. Biel Wunderdinge erzähle Die Zabel von feiner Heil: und 
ahrfagerfunft. Als ein Paar Schlangen, melche er jung in feinen 
Schuß genommen und aufgejogen hatte, einft, während er jchlief, feine 
Ohren geleckt hatten, bemerkte er, daß fie dadurch gebffnet worden, fo 
dag er nun bie Stimmen der Vögel und Holzwürmer verfland und 
alles, mas Diefe den Menfchen über die Zukunft andeuteten, ihnen eut⸗ 
decken Fonnte. Dies befreite ihn einft aus.dem Gefängniß, in melches 
ihn Sphicles hatte werfen laſſen, und deifen Einfturs er vorherſagte. 
Ssphicles lieferte ihm darauf die verlangte Ninderheerde aus, Melam- 
us heiratheie die Tochter des Protus Iphiamaſſa, und erhielt mit ibe 
en dritten Theil des Königreichs, Die Zeit, mann er gelebt, iſt uns 
bekannt ; allgemein aber wurde er für einen meifen Dann gehalten, der 
die ganze Mptbologie inne a auch nichrerer Gbtter Dienft, fo 
wie Die eleufinifchen Geheimniffe nach Griechenland gerramt babe; wes⸗ 
halb er auch nach feinem Tode göttlich verehrt wurde. 

Melancholie, eine Seelenfrankheit (pfochifche Krankheit), mels 
he in die Elaffe der Gemüthsfrankheiten gehört. Cie beficht darin, 
daß eine fire, traurige Idee fich des Gemüths des Menfchen fo aus— 
chließlich bemächtigt,, daß ihm allmählich die ganze übrige Welt ent 
chmwindet, und die andern Vermögen der Seele in ihren Verrichtungen 
geftört werden. Das Gemüth, als das Vermdgen der Seele, ihren 
eignen innern, angenehmen oder unangenehmen Zuftand zu fühlen, wird 
durch befondre Stärfe der innern Empfindungen in feiner Ruhe und in 

inem gend Verhältniffe gegen die andern Gerlenfräfte ſo ges 
dre, daß feine Thätigkeit gegen die andern die Oberhand erhält. Die 
is zum Affect gefieigerte innere Empfindung_ifi entweder angenehm oder 
unangenehm, traurig und niederfchlaaend. Diefe traurigen Affecte ha⸗ 
ben eine md ‚ ja gleichfam lähmende Wirkung auf die Seele. 
Steigen fie bis zu Dem Grade, daß die Vernunft fie nicht mehr beherns 
chen Fann, » mird eg zufand Trübfinn, Shwermuth, 

och befteht aber hierbei Die Freiheit des Hemußtfähns ; der Menfch 
weiß es und Eennt feinen Zuftand. Geht aber auch die Freiheit Des 
Bewußtſeyns verloren, wird der Zufiand anhaltend, fo ift cs Melams 
&olie. (Dft icdoch verftieht man darunter auch die Schwermuth und 
bilder fie als weibliche Figur auf einem Steine , oder unter einem ents 
blätterten Baume figend, mit trauriger Mine in Gedanken verloren, 
und den Kopf gebeugt oder in Die Hand gelegt.) Der Melancholifche 
meiß alfo nicht, daß er melancholiicy iſt; er weiß von alleun, was ibm 
umgibt, nichts mehr ; er ſieht es mohl, aber es kommt nicht zum Bes 
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wußtſeyn bei: ihm. _ Er bat die Welt außer fich verloren, er hat lich 
felbft verloren, er lebt nur in ſich; in dem Eirfel einer einzigen tran⸗ 
rigen firirten Idee dreht er ſich berum , wie beganbert vermag, er dies 
fem engen Kreis nicht zu entflieben ; außerhalb defien it für Ihn alles 
dunfel und de; nur Ein Gedanke, der feines ewigen, gränzenlofen Uns 
glücks, lebt in ibm, Ber am feinem Innerſten und zehrt fein Gemüth 
auf. Da die Melancholie urfprünglich vom Gemürh ausgebt , fo füns 
nen die übrigen Thätigfeiten der Ecele dabei von Etatten geben, nur 
nicht mit Sreibeit und Bewußtſeyn. In den Handlungen Des Kranken 
kann Ueberleguug und Thatktaft ſeyn, nur geſchieht die Ueberlegung un⸗ 
ter Ben Borausfegungen und auf einen einſeitigen Zweck gerichtet; 
jene als. falfch zu erfennen, diefen zu ändern, darlır bat der Kranke 
feine freie. Willkür verloren. Die Thätigfeit des Kranken iſt bloß auf 
Einen Zweck, der feiner firen dee entipricht, gerichtet, außer dieſem 
iſt ſie —25 gänzlich geſchwächt. eine Merrüchtheit bezieht fich 
oft.bloß auf einen einzigen Gegenftand. Jeder Zufall ruft Die herrſchen— 
de dee in ihm anf. Manche beobachten Sahre lang ein hartnäckiaes 
düfises GStillfehmweigen , das nur durch Thränen, durch einzelne Ausrus 
fungen unterbrochen wird. Der aus Liebe Melancholifche ine in ſei⸗ 
nem. Gedächtniffe nichts mehr, als den Namen feiner Ge iebten, oder 
das. leiste Abfchiedsmort, und dergl., die er ohne Unterlaß ſich wicders 
belt. . Manche behalten einigen freien Gebrauch Der übrigen Geelenfräfs 
te. Manche erfehüttert die Urfache ihrer Melancholie dermaßen, daß 
das j nannte, Verlieren in Gedanken entſteht, die Gele nur auf die 
nänliche einzige Idee binfarrt, und fie gleichfam mechaniſch unaufhörs 
lich. wiederbolt. an unterfcheider mehrere Arten der Melancholie, de— 
ren Unterſchied meiftens in Der —— derſelben gegründet iſt. Eine 
febr häufige Urfache iſt unglücklich Liebe, Der Kiebende 3. ©. , 
welcher feine Geliebte obne Hoffnung , fie zu befisen, liebt. ja noch 
meit mehr derienige, dem ein andrer fie raubte, iſt ın Der unglücklich» 
fien Gemüthsfimmung. Das fehreclichfte für den, felcher mit tiefer 
Empfindung wahre und reine Liebe fühlte, iſt Die Einzige, melche feine 
anze Seele erfüllte, das Ideal, an welchem fein Herz mir unendlicher 

bnfucht fefthing, von fich geriffen, getrennt, und, was nur Liebe ung 
a par — Zwecken game) zu fehn. Diefes Ges 
jan! ift nicht bloß Eiferfucht , fondern Vernichtung des Ijnnerfien des 

enfchen , Zertr BIBKTUNG feines Heiligften. Muß nicht fo manches 
Gemürh über diefer Erfehütterung zu Grunde gehn? — Eine andre Art 
der Melancholie ift die religidfe, in welcher die Kranken irrige_fire 
deen.von Religion, von Gott, von der Emigfeit u.f. m. haben. Man⸗ 
che bilden fich 3. ©. ein, von Gott zu befondern Werkzeugen auserfohs 
ren zu fenn, andre verzweifeln an feiner Gnade und ibrer Seligkeit, 
fürchten feine Strafe und fünnen in diefer Verzweiflung fonar den Selbſt⸗ 
mord ergreifen. Man bemerkt auch eine fogenannte un äte Melans 
cholie, wobei die Kranken gleichfam unftät und flüchtig ſind, die Mens 
fchen fliehen, einfame, meiftens traurige Orte beiuchen, des Nachts uns 
ter Gräbern umberfchwärmen, ohne ſich eines beftimmten Zwecks bewußt 
gu feun. — Der Berlauf der Melancholie if verfchieden , manchmal 

uert fie ein halbes Jahr, manchmal eine Reihe von sahren. Zumeilen 
vergeht fie von felbft, oder wird Durch die Kunft geheilt , bfter geht ſie 
entweder in andre Arten von Wahnfinn oder in körperliche Krankheiten, 
Bruftwafferfucht, Lungenfucht, Hirnwaſſerſucht, Schlagfluß u. a. m, 
über. Gelten follen Melandholifche an der Gicht leiden, vder von epi⸗ 
demifchen Krankheiten befallen werden. Unter Die erregenden Urfachen 
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der Melancholie hat man ſonſt mehrere Förverliche Uebel geſählt, beſon⸗ 
ders auch den Ueberfluß einer ſchwarzen Galle im Magen und deren 
cbergang m das Blut, moher auch von den alten ersten ihr der 
Rane Schmwar;gallfucht (von den griechifehen Audrtern melas 
ſchwarz und cholae Die Galle) ar: wurde, Es koͤnnen mehrere Fürs 
perliche Uebel durch Schwächung des Nervenſyſtems, Andrang des Blus 
tes nach Ders Herzen, Ueberfiuß an dickem Blute überhaupt als entfern⸗ 
te Urſachen dazu wirken. In suriftifcher Hinlicht kann dem Melanchos 
liſchen Eeine Folge feiner Handlungen zugerechnet, er alfo auch keinem 
Strafgeſetz unterworfen werden. Zuweilen aber ift es außerordentlich 
fchwer, den richtigen Gefichtspunft, aus welchem feine Handlung be- 
trachtet werden muß, zu fallen, indem cin Melancholiicher oft dem Ans 
fchein nach vernünftig fpricht, felbft mit Ueberlegung handelt, und doch 
in Rückſicht feiner firen Idee die Herrfchaft der Vernunft und, Freiheit 
feines Bewußtſeyns verloren bat. H. 
Melancholifches Temperament, f. Temperament. 
Melanchthbon (Philipp), Luthers berühmter Mitar 
beiter ander Reformation, wurde den ı6ten Februar 1497 zu 
Bretten in der Pfalz; am Rheine im Mittelſtande gSoren. Don ftir 
nem Bater Georg Schwarzerd, der ein Rüſtmeiſter des Pfaligras 
en war ımd 1507 farb, und von feiner Mutter, Barbara, einer naͤhen 
erwandtin des großen Humaniften Reuchlin, ging ber Geiſt einer 
Erengch Gewiſſenhaftigkeit und Medlichkeit auf ihn über. Geltne Gei⸗ 
fiesfähigkeiten zeichneten ihm frühzeitig aus und die ſchnellen Fortſchritte 
in den alten Sprachen, durch die er fich als ein zmälfjähriger Knabe 
auf der Schule zu Pforzheim hervorthat, geivannen ihm Neuchlins be> 
fondre Neigung und Aufmerkfamfeit. Auf deffen Anratben verman- 
delte er, nach ber Gitte der Gelehrten jener Zeit, feinen Namen 
Schwarzerd in den griechiſchen Melgnchthon und ging: ſchon 
“ 1510 auf die Univerſität zu Heidelberg. Hier eilte er in den xhilologi⸗ 
* und philoſophiſchen Studien bald allen andern voran, ſo daß er 


chon das Jahr darauf Baccalauteus der Philoſophie und Inſtructor 
einiger jungen Grafen werden konnte. Doch da ihm dieſe Univerſität 
wegen feiner allsuzarten Tugend die Magiftermürde verfagte, ginn. er 
2512 nach —— wo er ſich, neben feinen bisherigen Studien, be⸗ 
onders der Theologie ergab und 1574 nach erlangter Magiftermärde 

orlefungen über griechifche und lateiniſche Schriftfieller zu halten ans 
fing. Für die Gründlichkeit feiner Kenntniffe hatte ſchon eine griechis 
ſche Grammatik, die er um diefe Zeit herausgab, Das 'günftigfte enge 
niß abgelegt. Sein gelehrter geiftvolfer Vortrag als akademiſcher Dos 
cent machte ihmaber bald zum Gegenſtande der allgemeinen Achtung, und 
der große Erasmus felbt gab ihm 1518 Das Lob einer ungemeinen Bes 
fefenneit, genauen Kenntniß des claſſiſchen Alterthums und beredten ges 
ſchmackvollen Schreibart. Tübingen betrauerte daher den Verluſt feis 
ner vorzüglichfien Fierde, als Melanchtbon, auf Reuchlins Empfehlung 
nach Wittenberg berufen, amf Diefer Uniberſität in feinem azften June 
Die Profeſſur der griechischen Sprache und Literatur 1528 antrat. Wit⸗ 
tenberg wurde Durch ibm nicht weniger als durch Luthers Rubm Die 
Scheale der Nation. Sein aufgeflärrr Geiſt entſchied ſich bald für die 
Sache der wiedererweckten enangelifchen Wahrheit, und fein, durch eine 
ächt claftıfche Bildung gereiftes Urtheil, fein Scharfiinn als Philoſoph 
und Ereger, Die ungemeine Beftimmebeit und Ordnung in feinen Bes 
riffen, Dre über alles, was er behandelte, Licht und Anmuth zu ver« 
reiten wußte, Die Behutfamkeit, mit der fein dDurchdringender Verftand 
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von Zweifel zur Wahrheit fortfchritt, und der ſtandhafte Eifer, mit 
bem cr die gerundne Wahrheit fethielt und vertheidigte, Diefer zu allen 
Zeiten feltne Verein großer Eigenfchaften und Verdienfte hat —— 
eben fo viel zum Fortgang und Gelingen der Reformation gewirkt, als 
Luthers Thatkraft, zum und — — im Anregen, Treiben 
und Werfechten dieſes Werkes leiſtete, Melanchtbons YWeberlegenheit 
als Gelehrter, fein fanfter, freundlicher Charakter, die Mäßigung Ind 
Gerechtigkeit, mit der 4 auch die Gegenpartei behandelte, machten ihn 
vorzüglich zum Vermittler gefchicdt; niemand wußte beifer ala er, Lu⸗ 
thers Härten zu mildern und Die neue Lehre mut der unbefangenften 
Wahrheitsliebe und verfändlichiien Klarheit auch der Ueberzeugung des 
ser zu empfehlen, - Die dagegen eingenommen waren, Diefes Verdienſt 
erwarb er Sich befonders Durch feine 1521 zuerſt erfchienenen locos ıheo- 
logicos, ein Werk, das zu einer zugleich willenfchaftlichen und gg 
Darftellung der chriftlichen Glaubensichre die Bahn brach und das 
Borbild aller proteftantiichen Bearbeiter der Dogmatik wurde, Unmit⸗ 
telbar griffen in die Kitchenyerfaſſung Sachſens feine 1537 auf ‘ 
des Ehurfürften gbgefaßten Viſitationsartikel ein, in denen ch den Viſi⸗ 
tatoren der füchlifchen Kirchen eine Inſtruction über die Lehre, Die dem 
Volke vorgetragen und über die Veränderung Firchlichen Gebräu 
und Singichtangen die nun angeordner werden follten, an Die * 9 
So fanft er übrigens in Diefer Schrift manchen flreitigen Punkt 
führte, entichloiiem drang et doch 1529 auf die Proteftation gegen 
den Schluß des Reichstages zu Speier, Die feiner Partei den Nanıen 
gab, und bewunderungswuͤrdig ift Die Sicherheit der religiöfen Ueberzeu⸗ 
gung, die er neben einer jeder Kückficht Genüge leiftienden Klugheit 1530 
i Der Abfaffung der augsburgifunen Konfeffion bewies. Dies 
fes Meiſterwerk, das Die Proteſtanten als ihr erftes ſymboliſches Buch 
verehren, und die bald Darauf entwotfne Apologie det augsburgis 
ſchen Eonfefjion trug den Ruhm feines Namens durch ganz; Europa, 
und menn auch Franz I, es nicht gang ernflıch meinen mochte, da ee - 
n 1555 zur Beilegung der Religiensunruben nach Sranfreich berief, 
mar Doch ſowohl Diele, als auch die bald darauf erfolgte Einladung 
elanchthons nach England ein Zeichen: der allgemeinen Anerkennung 
iner großen Berdienfie. Er folgte indeß, durch politische Gründe ; 
egebalten , Feiner von beiden Einladungen, dagegen fanden fich il 
fälsıge andre eranlafungen für ihm, theils zu feiner Erholung, thei 
in Gefchäften feiner Partei, Reifen gu machen. Auf einer verfelben 
die et 1540 nach Sgsenau unternahm, wurde er zu Weimar todeli 
— und nur. der Fräfuge Zuirud Luthers, der ihm in freundfchafts 
icher Belergniß nacheilte, brachte ihn wieder zu Kräften. Da indef 
Das beſchloßne Relisionsgefpräch zu Hagenau nicht zu Stande Fam, 
gins Melanchtbon 1541 nach Worms, und bald nachher nach Regens⸗ 
urg, um bei den daſelbſt angeftellten Vergleichsveryandlungen mit den 
Gatholifen die Sache der Protefianten zu führen: Leider Aber Eonnte 
Die Weisheit und Mäßigung, die er hier bewies, wegen der Gegenwir⸗ 
fung des päpftlichen Legaten, den Frieden, den er fo ſehnlich wuͤnſchte, 
nicht berbeiführen, und während die Billigen unter den Catholiken ihn 
bei diefer Gelegenheit aufs neue bochfchäßen lernten, mußte er von Ye 
eignen Partei bittre Vorwürfe Über die von ihm mit reiflichet Ueberle⸗ 
ung und Vorſicht gemagten Schritte gur Vereinigung boren. (Eben 
fe sing es ihm, da er, vom Churfürſten Herrmann von Coln 1543 
nah Bonn berufen, deifen Reformationsplan mit fchonender Rückſicht 
u Pr catholiſchen Bebdrden einzuleiten ſuchte. — weder Gr 
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tber, noch fonft einer feiner Freunde, der fein edles Herz und feine 
Mad Frömmigkeit kannte, an der Reinheit feiner Abſichten —* 
einer Treue genen das Evangelium je geziweifelt. Wie viel Mela 
bon auch bisweilen von Luthers Heftigkeit leiden mußte, Die Freun 
fchaft diefer beiden großdenfenden, ın einem Einne und Glauben ein⸗ 
en Männer hielt ununterbrochen bis zu Luthers Tode aus, den Me 
anchthon Findlich betrauerte umd durch ein —— Denkmal, 
aus dem die Wärme der Liebe und Ehrfurcht eben. jo ey als die 
Wahrheitsliebe fpricht, noch im Grabe ehrte. Ein großer Sheil des 
Vertrauens, das Luther genoffen hatte, fiel nun ibm zu. Deutſchland 
nannte ihm fchen vorher feinen Lehrer, und Wittenberg ehrte in ihm 
feine einzige Stütze und den Wiederherfieller der Univerfität mach Dem 
fchmalfaldifchen Kriege, in welchem er bier und dahin flüchtere und 
einige Zeit in Weimar aufbielt; auch der neue Ehurfürf Morik 
nete ihn aus, und that in Neligionsfachen nichts ohne feinen 4 
Doch eben dag die Liebe zu Wittenberg ihn bemog, fich dieſem der gan 
zen lutheriſchen Partei —“ gewordenen Fürſten zu unterwerſen, 
und daß die proteſtantiſchen Volker dennoch fortfuhren, ihn als einen 
Etifter ihres Glaubens zu achten, Fonnten ihm einige Theologen, 
ern allein Die Erben von Luthers Glorie geworden wären, nicht 
—F Sie griffen er Lehrſatze an und machten feine Nechtgläubigkeit 
verdächtig. Allerdings hatte Melanchthon fchon bei jenen Verband | 
en mit den Eatholifen gezeigt, daß ibm mancher alte Gebrauch und 
elbft eine bedingte Anerkennung der Autorität des Papfics nicht fo ge 
Abrlich fehien als Luthern; auch war die allmälige Annäherung feine | 
nficht don der Gegenwart Chrifti im Abendmahle an die ſchwenen 
Wenigen entgangen, und die Veränderung, die der offne, Feiner Ber 
eltumg fäbine Mann deshalb in dem Artifel_ der augsburgiſchen 
fiion vom Abendmahle gemacht haste, von Feinden und iinden ge⸗ 
güge worden; und Daß er fowohl in den fpätern Ausgaben feiner loco- 
- zum theolog., als auch in andern öffentlichen Schriften die Lehre vomder 
Mechrferiigung beftimmter, und nach feiner wohlbegründeten Ue | 
—— erklarte und durch Die Behauptung, der freie Wille 
enfehen müſſe und Fönne bei feiner Bellerung mitwirken, feine 
dung von dem auguftnifchen Spftem ununmunden geftand, Eonnten 
mwilfen, die feine Schriften mit Aufmerkfamfeit lafen, Unftreitig hatte feine 
Gewohnheit, immer weiter zu forſchen, und feine *— | 
mehr zu berichtigen, einen noch größern Antheil an diefer Hand un 
als die ihm natuͤrliche Echüchternbeit und Liebe zum Frieden, wenn € 
auch aus legtern Grunde feine Worte oft milser fiellte, als die 
Futheraner wünfchten. Daß er aber aus Menfchenfurcht oder Gefällt 
feit in irgend einem mefentlichen Punkte der evangelifchen Wahr 
eit etwas a Some hätte, iſt nicht zu ermweifen. Und mer mag feir 
efireben, ein Werk, das doch erft im Werden war, zu verbeifern un 
zu vervollfommmnen, tadeln? Stehen nicht Die Theologen unſter 
in jenen Anſichten, um beren willen er Damals verfegert ward, Hl 
* feiner Seite? Doc zu einer fo billigen Beurtheilung waren 
Zeitgeno ſſen Melanchthons Feinesmens geneigt. Die Einführung‘ | 
augsburger Interims in Sachien, welche Melanchtbon nser Be 
ratbung endlich 1549 unter Bedingungen zugab, die Die Gefahr 
Ä — in die papiftiichen Mißbraͤuche hinlanglich abwehrten 
den Zeloten die beſte Veranlaſſung, ibn anzufechten. Die 
adiarborifiifche Fehde über die mehrere oder mindere W 
der gleichgültigen und nachzulaffenden Mebendinge in ber 
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ũbung, worein Flocius Ihn nun alsbald verwickelte, die **2 
welche Oſiander 155 * der Rechtfertigungslehre wider ihn erbo 
und endlich. diefanergiftifchen Streitigfeiten über jene Mitwirkung 
Des freien Willens bei, der Beiferung , die ibm Flacius noch Eur; vor 
inem Tode anbing, bäuften eine fo große Menge von Kränkungen über 
‚abgearbeiteren, olmeiyin empfindlichen Mann, daß er feines Ruhms 
und felbft der fehbnen Hoffnung, für die er gelebt Ä 
ten: Jahren wenig froh werden Fonnee. Zwar hatte er wohl Nicht Urs 
Ju bedauern, daß der Krieg des Churfürften Mörig gegen den Kai⸗ 
feine Theilnahme am Concilio zu Zrident, wobın er im Jan. 1552 
nm bis Augsburg gereift war; vereitelte; auch fchlug die 1554 zu 
aumburg. veranfsaltere Unterſuchung über feine Rechtgläubigfeit zu 
| ‚vollkommen Rechtfertigung aus; doch war die hie Befkifete Ders 
bnung mit feinen Feinden nur fcheinbar und er mußte ihre Gegenwir⸗ 
ng auch in der Fruchtloſigkeit des letzten Verſuchs, den er 1557 auf 
dem Gonvent zu Worms im Namen feiner Partei zum Vergleich mis 
‚den Catholiken machte, erkennen. Die Einigkeit der Kirche war daber 
Mela ns letzter Wunſch, als er den _ıgten April 1560, im einem 
Alter von 65 Tahren, zu Wittenberg ſtarb. Ihn überlebte ein Sohn, 
der nur die Gutmuthigkeit, aber nichts dom dem Geifie des Waters 
‚geerbt hate, und eine in Wittenberg verheirachete Tochtet. Seine ibm 
am meiften ähnliche und theure_erfigeborne Tohter Annü war nach 
einer Eurzen und unglücklichen Ehe mit dem Dichter Sabinus fchon 
‚2547 bor Gram yarıın 1557 war ibm feine Gattin, Eatbarine, 
eine Tochter des Bürgermeifters Crapp jü Wittenberg, die er» {chen 
3520 gebeiratpet hatte, Horangegangen- Das jchmache, änäftliche Ges 
mũth dieſer ſonſt guten, liebevollen Frau hatte feine häusliche Zufriee 
denheit oft werrübt, und doch mar er nirgends lieber, als unter den 
In den erftern Jahten feiner Ehe fab man ihn feine Kin 
Der mitgen umd in ihrem Sreife arbeiten. Beſcheidenheit und Demuth 
werrietb fchon feine körperliche Erfcheinung: Niemand, der ihn zum er⸗ 
Ken Male fah, hätte in der beinahe Eleinen Geftalt; die bei feinet firen- 
Maßigkeit umd Arbeirfamkeit immer mager blieb, den großen Res 
emator. gefucht. Doc Die buchgewölbte, freie Stirn umd die beilen, 
nen Augen fündigten Bald den Eraftvollen, euren Geift an, den 
| zarıe Hülle er und erherterten, wenn et fprach, fein ganzes 
te Go hai Ilm Lucas Kranach in feinen Gemählde art tfaßt. 
be erze wechſelten in feiner * mit den ſchatfſinnig⸗ 
Bemerkungen, und niemand ging ohne Beleyfung und € nickung 


son ihm. Gern ſah er Geſellſchaft an feinem Tiſche, und ürftige 
Fre 


fanden bei ihm fo reichliche Unterſtützung, daß er durch feine Freigebig⸗ 
bisweilen ſelbſt in Verlegenheit kam. Die einem zuvorfommenden 
Wohlwollen, welches.der Grundzug feines Charafters war; umfaßte er 
alles, was jich ihm näherte; offen und arglos Lie er überall fein Herz 
sprechen; Frommigkeit, edle Einfalt und. Unfchuld det Sitten, Große 
nut) und Redlichkeit waren ibm ſo natürlich, daß es ihm fchwer wur⸗ 
De, irgend einen Menfchen etwas andres zuzutrauen; und vielfältig ges 
täuscht und gemißbraucht, lernte er erft (Bär die Ranke und unedlen 
Leidenſchaften kennen, die ſich feinen beſten Abſichten ſo oft in den Weg 
fiellten. Aber eben dieſer arglofe, milde Chatakter machte Ihn zum Ges 
ande der innigſten Liebe und Ergebenheit feiner Zubbrer. Aus als 
Gegenden Eurooa’s ſromten Studirende nach Wittenberg, um fi 
zu feinen Füßen zu verfammeln, und der Geift der Gründlichkeie un 
anbefangnen Forſchung den er hier verbreitete, wirkte noch lange nach 
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hatte/ in feinen letz⸗ 
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m Tode mohlthätig fort, fo mie überhaupt feine Werdienfte um die 
— *— unbergeßlich ſind. Wenn daher auch —— — 
‚geöhre s@hattn ibm die erfk Gıelle unter den berübmten Männern fi 
nes Tahrbunderts —— machen, der hebenswürdigſte, reinſte — 
lehrtctte wird er in den Augen der gerechten Nachwelt immer bieiben. 
N elas, ein in dem franzbjifchen Kriege von 2495 — ı18on bes 
ruhmt gewordner Bfterreichi f tr General. Er ſtammte aus Mah⸗ 
ren, und focht zuerſt im fiebenjährigen Kriege, mo er Adiutant des Feld» 
miarichalls Daun wer. n den Jahren 27935 und 1794 murde er als 
Generalmajor, dann als Feldmarſchalllieutenänt an der Sambre und im 
Zrierfchen ammgefiellt, ging 1795 zur Rheinarmee und im März 179B:jik 
der Armee in Italien, Deren Dbertommande -er im Juni einftiveilen 
übernahm, dan diente er umter verſchiednen D dDherren. Als Aue 
führer der oiſterreichiſchen Armee, die 1799 Unter Suwatow agirte, un⸗ 
ierſtützte er denielben Präftig und "en fi die Bortheile, mit denen der 












Gentral Kray vor feiner Anfunft den Feldzug eröffner hatte Borzüge 
lichen Rabm erwarb ihm die Schlacht bei Eaffano, in deren Golge 
er ſich mit Organifation der Lombarde ** die Schlacht 
Srebin, und vornehmlich die bei Novi. achdem Sumarom‘ 
sen Maifena in die Schmeiz gewendet hatte, commandirte Melas 
fterkeichifche Armee von: bo,wmo Mann, mit denen er den 3ten Nobem⸗ 













ber den “jeneral Ebampionner bei: Imola ſchlug, —— Fran⸗ 
zöien den Platz Coni verloren, Dagegen war er in dem Feiduge 
unglüciich. Nachdem er das [Orag* Her der Franofen unter Mafe 
ſena zurückgeſchlagen batte, verlor er viel En por Genua, während der 
Conful Bonaparte fiber die Alpen Bing. eine Eolonnen ſammelte und 
ın ver Ebene ausbreitete, die dfterreichifchen Magazine aufhob, und end» . 
lich ibn von aller Verbindung mit Defterreich adfchnitt. Melas gr 
darauf, mehr durch den Mangel an Lebensmitteln, als Durd) . 
Erellung gendthigt, Die Branife den abten Tuni bei Martngo Ch d. 
Art.) heftig am, verlor aber dieſe berühmte Schlacht und alle 
zum Nüczuge, ‚Um dem gewiſſen Untergange feiner Armee zug 
men) ſah er ſich ee eine Capitulation zu unterzeichnen, Die 
einer belngderten Feſtumsgaruiſon glich; feine Truppen sogen fich in 
Eolonnen Unter Mantua zurück, alle Seftungen don Der franz 
Gränze bis dahin murden den Franzofen eingeräumm, und man 
über zinen Waftenfiillfiand überein, um während dejfelben Frieden 
Schläge nad Wien zu fenden. Melas verließ Darauf die"Armer, F 
jum Commandanten von Bohnen ernannt und, Karb. ju. Prag 1das, 
Dielchiten, forifch : Sörigliche, biegen hrfprünglich tm Orem und 
ten Jahrhundert diejenigen orientalifchen Enriften ’ die ſich, dem Wil- 
len des KRaifers gemäß, den Beichlüffen der chalcedonifcher Kirchener⸗ 
ſammlang unterwarfen, daher Kaiferlichgefinnte, » Später erſchein 
fer Name ſchwankend, wie die Orthodoxie felbfts, Meuerdings wird er 
von Xeifebeichreibern den Jacobiten in Mefopstamien und‘ den mit der 
römischen Kirche unirten Copten in Negppten beigelegtio iu; 1101" must 
Melchthal, Arneld vony fi, Helvertenin nd . u mad 
Melcäger, 1) ein Sohn des calmdonifchen Königs Dekens mach 
Andern des Mars und ver Altbäa. Mac) Der Geburt des Sünhben 
men die Parcen zur Altbäa, und beftimmten fein Schickſal. Eistbb 
fagte, er werde — Lacheſis, er werde tapfer ſtyn/ ind 
pos, cr werde nicht eher ſterben, als bis der chen aͤuf dem Heerde — 
gende Brand verzehrt ſeyn werde) Althäa nahm fogleich den Brand 
aus dem Zeuer und bob ihn forgfältig auf. Melcager zeigte fich Date 
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und, feiner ei melche 8 gef ind. Lestere finden 
4 J gun, we auf uns gekommen ſiind. Letztere finden 
hin Brands nalecten; außerdem bat fie Manfo herausgegeden. 


Melicertes, Sohn der Ino Ef. d. Art.) oder Leucothea, wel 
mit feiner von der uno verfoldten und ing Meer aefprungenen 
in eine, Meergottheit verwandelt wurde und als folche den Nas - 
lämen erhielt (f. auch d. Art. Athamas). Nach einer Sage 








Hafen führe, weshalb er auch non den Römern Portummus (f. 
Quet.) oder, Hafengott genannt wurde. Als Meergott wird er ge- 
ich mit einen. großen blauen Bart, einen Schlülfel in der Hand 
zbon den Schultern bhängend, und nicht, wie fonft bei groͤßern 
ttern eht, auf einem Wagen fahrend, fondern ſchwimmend 
- Sn vielen Hafenftädten waren ihm Tempel errichtet und auf 
Denedos wurden ihm fogar Kinder geopfert. 
elis, f. Zuder, 


Melismarifch wird dieienige Art des Geſanges genannt, bei 
‚auf eine Sylbe des Textes mebrere Noten gefungen merden, 
‚dem fogenannten ſoblabiſchen Geſange, bei welchen 
| Des Zerteg nur eine einzige Note befommt. (Eine aus meb- 
rern Noten zuſamme ste, nur auf eine Sylbe gefungene Figur beißt 
Melisma, a ung.) Der follabifche Gefang wird im Reci⸗ 
im al undermifcht gebraucht ; der melismatiiche hinge⸗ 
ee den rin hf den Gefang beſtimmten Tonſtücken vor» 
| eint jed t dem follabifchen Gefange vermifcht. Dann 
b melismarifcher Gtfang ein verjierter Gefang, und 
or Pr ar Snkrunm —— —* 4 s⸗ 
if } ge heißen e auch leichte, einfache Melodien, 
leicht in Dhr fallen und zu behalten ſind. 
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Mel IU ine. Dieſer in der neuern raffifchen Gefchichte bef 
ersordne Mann mar aus Gephalonien gebürtig und trat früb in ru 
e Dienfte. Sein DI eit ges Talent berfuchte ſich nach und nach 
allen Künften. "Er äftigte fich mit dem Wilfenfchaften und; liebte 
das franzöftfche Ze. [8 Groß neiſter des Freimanrerordeng im 
Rußland firftete er mehrere Logen, und bewies aroße —— bis * 

Kaiſerin, Ya dieien Geſell * mißtraute, ihm das ſpr 
nötbigte, ſich daven zurückzunehn. Meliſſino vurde Chef an 
dettencorpg Und Director der Schauſpiele in Petersburg, die nie prä 
tiger maren. Elifaberb hatte ihm megen feines angenehmen he 
ihre Gunft gefchenft. Seine Dienfte in Kriege erwarben ihm Warn 
nungen unter Catbarinens Negierung. Seiner Tapferkeit und. Geiſtes⸗ 
gegenmart vornehmlich verdanfte Romanzoff den Dialer —* Dane 
von Kagul. Nach dem Tode des Generals a hr 
Ode erung von Silia blieb, wurde Meliffino Dede Ban Ze eiiione 
3 nd. Er errichtete ein Corps reitender Artillerie, und erwarb 
fich ü erhauıpt um Diefe — Kr; Verdienſte. Als Paul Her, 
hron beftied, 5 er Meliſſino auf mehr als eine Weiſe fein Wohl⸗ 
wollen; bald aber ENDEN re feine Ge —53 und überhaufte den ſieb⸗ 
zigiahrigen Greig mir Kraͤnkungen, die feine blühende Geſundheit ıinters 
uben, fine raftlofe ante in Schwermuth vermandelten und emd« 
| (ich Ken Leben ein Ende machten. 
iffug, des Itha * Sohn, war Samos gebürtia, und 
febte um die Ayfte Dlompiade (um 444 dv. Ehr.). In. der Ge chichte 
Ag Baterlandes ift er als Stantsurann und Tel 3* —— 
hiloſo poh wird er zur eleatiſchen Schule ae net, weil. er den 
Ira ismus berielben ea 8 vortrug. Bon armenides wich 
in manchen Punkten ab. Diefer dachte fi * eltfubftang nur 
als intelligibel und gab die Mannichfaltigkeit der Er cheinungen , ie 
* uns die Einne darfiellen, zu; rlilus ak aber ftellte ſich Die en 
ubftanz als materiell vor, und verwarf die Gültigkeit der Erfahru 
durch Die Einne geradezu, Um dem Vorwurfe m entgehn, Ki une 
metophuſiſchen Prinipien mit der gemeinen Erfahrung in ® 
lägen, machte Melıffus_die relativ EN um AR ver 
jectioen Gültigkeit der Erfenntniß, ‚ weil di rg: J 
“Er —6 gl ‚ unendlich, Eins —— I üb 
ir ernumft nothwendig als wahrer FR 
—8 * Gegentheile, worauf * Sinne —* 
mäpe man fich an jene halten, und Diefe alſch =’ 
nigftens jene vorziehn und dieſe 6 eyn laſſen 
—— auch, daß man ah von den Göttern AH mille, ı 
w une. 





wollte. it j“ ch der — ie accompagniren Fan, ft €# 
eingerichtet, daß es als ein meins Wlavicr auf ein andres Erufti 
rin Slapitrinktrumene gefekt wird. 
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Melodie bedeutet im Allgemeinen eine gewiſſe Reihe von Thnen, 


werfen vor; tftim 
F übrigen ———— zur Unterfi un tn ind. Schon 
b eu 


aus ‚ daß die Melodie das e jedes Tonftücks ſey, 
und daß ihr Die Barman, fo ‚wichtia auch die ortheile ind, Die fe 
‚gewährt, und fo 


ehr auch durch diefelde die Ausdruchsmittel der Kunſt 
vermehrt twerden, dennoch untergeordnet ſeyn müſſe. Die Muſik hat 


rimonie das vornehmfte Erfoderniß fen. Ohne Zweiſel wird die Hate 
als Mittel der Meise als Zweck fiets —* ordnet bleiben. 


y ie Wiederkehr 
ortdauer der Em⸗ 
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me‘ Renfd — olung leidenſchaftlicher Töne eine gewiſſe 
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lang in einer und ebem ‚Derfelben Empfindung zu unterhalten, als eine 
nleichfürmige ,. in gleiche Zeiten abgetheilte Bemegung, wodurch die A 
nierffamfert duf denfelben —*89 aefellelt wird: - Und ſo laͤßt 
einigermaßen der Urſprung des Geſanges erklaren, den man durch eine, 
in befiintmier einfürmiger Bewegung fortfließende Folge gefühlvo ller Töne 
eftinmen Fann, Gefang oder Melodie :Fann übrigens: nicht allein. durch 
die menfchliche Stimme, fondern auch auf den —— 
bracht werden. Aber der Geſang der menfchlichen Stimme i Freilich 
der urfprünglichfte und vollfommenfie, weil er, ais lebendiges Erzeugniß 
des menichlichen Geiſtes, jedem Zone auf das genanefte Die befondre 
Nüance, Die der Affect erfodert, geben Fann. Da num in der Melodie 
Die mit unwiderſtehlicher Kraft belebten Töne liegen, die: man als: Neue 
nähern einer empfindenden Seele erkennt, ſo hat der Gefang vor ab 
n andern Werken der Kunfi den Vorzug, daß er Gefühle zu erwecken 
im Etande iſt. Dies legt dem Tonſetzer die unerlafliche apfücht auf) 
| Eriidium des Gefanges oder der Melodie die größte Aufmerkfans 
„u widmen, was vorzüglich den neuern Donfegern wegen der herr⸗ 
enden harwoniſchen Hieherladungen anzuempfehlen iſt. die und 
burhmus find die wahren. Mittel, das Gemuth in Empfindung gi 
perifgen, und mo jene Keen ‚da iſt Die höchfie Reinheit, der. Harmonie 
e ganz umwirffame Gache. Das eigentliche. Weſen der Melodie her 
nun einzig und alfein- indem Ausdrucke, » Sie muß.allemmi 
u eine inngre Empandung fchildern , und jeder, der fie hört, muß 
ng da ‚er böre die Sprache eines Menichen; der, von einer 
miffen Empfindung durchdrungen, diefe an den Tag zu legen 
n fo fern nun aber diefe Melodie in den Händen des — ein 
erf der Kunſt und des Geſchmacks ift, muß fie auch ‚wie jedes nis 
dre Werk der Kunſt, ein Ganzes ausmachen , in melchem Die notbmene 
digen —— iu einer vollkonnnenen Einheit verbunden 
ind. Diefes Ganze muß eine, gefällige Form haben und fowohbübers 
auipt, als in ſeinen einzelnen hellen, fo _befchaffen ſeyn, daß dns, 
bes Zühörers zur befländigen Aufmerkſamkeit gereist werde und ſich 
ne Anſtoß, ohne Zerftreuung, den Eindrücken, die es empfängt; mit 
überlaffen und bingeben Fünne. 433 ng, der dieſe Doupelten 
fehaften hat, ift gut. Die verfebiedenen beſondern Eigenſchäften, 
einer guten Melodie gigen ſeyn müſſen, find in Kurzem folgende. Zus 
erſt iſt fchlechterdings norhmendig, daß ein Haupt⸗ der@inumd rom 
darin herriche, der Durch eine gute, dem: Ausdrucke angemeſſene M 
lation feine verfchiedenen Nüancen bekomme, Dies kann nur Kan 
a0 sefcheben, daß die auf einander folgenden Düne aus einer 
gen 





* BEE u er Perg — Lu ige onen | Aue 
to eyn, welche zum Fichtigen YAusdru trägt: many 
Mielodien, die bloß aus ein Paar Hauptfögen befteben, kann man Durcher 

aus bei dem Haupttone bleiben, gder auch allenfalls in feine Dominante 
moduliren; längere Stucke hingegen. erfodern Abwech ſelung Des Dong; 
damit der leidenfchartliche Ausdruck, auch im Abſicht auf das Harmem' 
here. nifche , feine Schattirung und Mannichfaltigfeit befamme: -ı Dweiteng » 
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gır einem guten Befange der Rhuthmus (fd. Mrt.), Bas heift 
ve Abnıeffung der einzelnen Theile nach Länge itud Kürze, not wendig. 
Jeder Geſang ermeckt durch Die einzelnen Töne, welche der Zeit na 
anf —2* fern; den Begriff der Bewegung. — Ton iſt als eis 
ne Eleine ng, deren eine beftimmte Anzahl einen Schritt ausmas 
en, anzufehn. (Es fcheint überhaupt eine fo fehr natürliche Aehnliche 
amifchen ven Gang und der Bewegung des Gelanges zu fenn, daß 
überall, auch bei den roheſten Völkern, die erften Sefänge, Die unter ihs 
nen entfianden, unzertrennlich mit den Gange oder dem Tame verbuns 
ben waren. "jede Bemenung, in welcher gar feine Ordnung und Res 
rg berricht, mo Fein Schritt dem andern gleicht, ift, felbft beint 
w Anfchauen, fchon ermüdend, Daher würde eine Folge von Tide 
ſo harmonifch richtig man auch deren Fortichritte, wenn unter dens 
wicht irgend eine abgemeffene Ordnung in der Abmechfelung vor⸗ 
den wäre, unfre Aufmerffamfeit Eeinen — unterhalten, ſon⸗ 
ums Hielmehr verwirren. Darum muß in der Bewegung cine ge⸗ 
€ Gleichförmigkeit vorhanden fenn, umd die Folge der Töne muß in 
Zeiten oder Schritte, die in der Muſik Tacte genannt merden, 
I fenn. Diefe Schritte müffen, wenn fie aus mehreren Fleinen 
n befichn, Dadurch fühlbar geimacht werden, daß jeder Schritt 
der erfien Rückung flärfer als auf den fibrigen angegeben wird, 
einen rs befommt. Alsdann fühlt das Gehör die Einrheilung 
 Zine in Zacte. Darum müſſen die aleich Tangen Schritte oder 
Tacte ——— Abwechſelung auf einander folgen. Es if deswegen 
nothig die Dauer Des Tacis in kleinere Zeiten, nach geraͤder und 
ungerader abl,; eingerheilt werde; daß Die Serfehtedenen = 
#8, Durd) vereinten Nachdruck, oder auch noch bemirfte Nückungen 
Iner Döne, fich von einander unterfcheiden. Hieraus entfichen nun 











fan. 






ung Durch Die Art des Vortrags (ob die Töne einzeln a 
| ee? durch größere oder Eleinere, confonirende oder Diflos 
ce, 








ir dieſer Yun 1 das Grinige zum Ausdruck bei, Bier 
ten Melodi 


gehöre zu einer 
| ——— ar und, na Beſcha 
ehör aufzufaſſen en Wo diefe Eigenfchaft fehlt, da werden 
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| nfte einer 
keicht und faßlich zu werden, muß der Donfeger owohl 
enden An die Natur aller derienigen Inſtrumente, 
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durch Die. Melodie wiedergegeben werden muß. Der Ton⸗ 
ſetzer muß ſich beſtreben, Die eigentliche Art und den Grad. der 

ding, welche in den Texte liegt, „ fühlen „ und ſich Üüberbaupt in di 
felbe zu verſetzen. Hier iſt es wichtig, genau die Stellen zu beobachten 
wo Die ed fo eindringend wird, daß. das Gentith fich Dabei 
zu verwe len wönſcht. Hier nun iſt die Gelegenheit vorhanden, die auss 
drucksnollfien Monieren oder Eoloraturen anzubringen. Hat er G 
und Uebung in Gase, fo werden ihm Bewegung und. Tact, wie 
dem Texte angemeiien find, ſchon von fell. einfallen. : Aber, den. fchi 
lichten Rhythmus und die befien Einſchnute zu treffen, wird ibm, wo 
der Dichter nicht volllemmen muſikaliſch gewefen iſt, oft. ſehr ſchwer 
werden... Es bedarf Faum der Erinnerung, daß die Einfchnitte.u . 
rioden mit Denen, Die im Texte find, übereinfommen müffen, , ‚Streit 
num aber Diefe, mie es nicht ſelten der Fall ift, genen das Keramag der 
Muſik, fo muß fich der Setzer mit Wiederholungen und Werjegut 
einzelner Worte zu belfen fuchen. Höchft zweckwidrig find die 

zungen fürperlicher Dinge, melche der Dichter nur dem. Verſfande, und 
nicht der Empfindung -vorlest. Noch unſtatthafter find Echilder 
einzelner. Worte, welche dem. Anedrucke des ganien Zertes gänsl 
derfprechen.. Wie, wenn der Dieter fagte, mweinetnirbt,. uud Der 
Zonfeger wollte nun auf dem erfien Worte, Löne fegen, Die eima Da 
Meinen nachabmen follten? Und Doch trifft man dergleichen Berfit 
egen eine vernünftige Bebandlıma des Textes nur zu häufin am. C 
ch ift noch anzumerken, daß gewiſſe Fehler gegen die Netur des Tarte 
die Melodien hoͤchſt wa Hand und widrig Baden. Dergleichen Schr 
ler entfichen, wenn man Dirfonanzen auf Tacttheile anbrinat,, welche Die 
felben nicht vertragen, Am Dreiviertel- Zact -Fönnen die. Worbalte 8 
zufällige Diffonanzen , wenn die Rückungen Durch DBiertel geſchehen fo 
len, ‚nur ‚auf dert erfien Miertel angebracht werden. Geſchehen 
gen. in dieſem Zacıe die Rückungen Durch —8* Jo kbnnen die Din 
nanzen auf Dem erſten, Dritten und fünften Achtel ſtehen. Hingesen Fjals 
len die Dilfonanzen im Eechsachtel= Tacte auf das. erſte und te Ach» 
tel, und. werden mis dem zweiten oder Dritten, fünften oder fechsten, par 


bereitet... Panr hang 
f Melodich ein von Dies. in Emmerich erfundneg, dem Chi 
nifchen SIapicplinder ähnliches Inſtr ument, auf welchen der, Ton Dur 
Keibingmetallener Stäbe, welche in perpendichlärer Richtung mach 
einander fortlaufen, vermittelt eines Cylinders hernargebracht wird, DE 
der Epieler mit den Füßen bewegt. Es bat den. Ton der Darmonica 
aber ‚leichtern AR „einen Umfang non 5 1/2 Dctaben, ‚eine fehr come 
—— Form, a an fich mit. derfelben Fertigkeit. wie das Forter 
won laſſen. | Wie’ . 
elodrama (Duodrama, Mönodrama) beeichnek ei 
Eleines mufifalifches Dranıa, befonders Dieienige Art ‚des Dramakik 
r detlamatorifche Vortrag Einzelner Cäße, durch Infirument 
unterbrochen ‚wird, Es,unterfcheidet ſich Dadurch ben.der, Oper, Das 
et Dichter das dazu gewählte Subject, lyriſch bearbeitet und Daramı 
eine. Folge von Gefühlen. und Enıpfindungen entwickelt, die. er aleichfat 
nur andentet „ um der Muſik dadurch Gelegenheit zu ** 
fühle aussudräden. r. Unterfcheidung. nennt ‚man | 
nodrama ein foldyes mufkalifches Drama, ‚wenn. es nur 
* — ehe * tr bat, * Erf | 
ird Rouſſe au sugefchrieben „ dur en Yogmalion-verankı 
Bronde die Berfenbergifche Eaninte Ariadne, jo wie nac 
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N HA bearbeitete, welche beide B mit einer vor⸗ 
eflichen Muſik 


ren und endlich zur vollkommnen Befriedigung der Zuſchauer in ſich 
| 2 echten. Um einem folchen Ihrane en Uebelſtande 


en die Möglichkeit, eine dramatifche Handlung afehtrig N MEN 
er auch dazu wir 


aliche Veranlaffung zur Schilderung der Gefühle und Leidenichaften 
nt Da A Charakter einer folchen Inrifchen 
fung durch Mangel an äuferer Bewegung nothmendig jehr beengt 


werden Fann: fo fcheint fich Daraus zu ergeben, daß ein ernſter Inhalt 


diefe Art dramatifcher Arbeiten durchaus unftatthbaft fen. Man 
eine dies in fo fern beherzigt zu haben, ald man den intermezso’s 
nd chen Eleinen muſikaliſchen Dramen, welche doch im Allgemei⸗ 


nen mit Den Melodramen wohl vergli merden Fünnen, einen komi⸗ 
fin Charakter gegeben hat. Ein andrer Verfioß gegen_das nothwen⸗ 
zu erregende Intereſſe, melcher jene Mängel der Pocjie noch über» 
griff liegt in der Art und Weiſe, wie man die Muſik zu diefen Melo⸗ 
anen biöher behandelt hat. es ig ‚ — ‚ih das Genie eis 
nes Mozart im Stande wäre, für die fiete Zer 
| den after der gewöhnlichen melgdramatifchen Mufif aus⸗ 
t, zu et digen ? er vermöchte am jenen gewaltfam abs 
rißnen, im Charakter fich fat immer einer dem andern mwiderfprechen« 
, Ds: n Säken, felbt wenn fie an und für fich die vortreffe 
lichften Gedanken enthichten, Gefallen zu finden? Der Dichter folcher Mies 
lodramen Bahia nämlich , dem Gomponiften nicht genugfame Gelegen- 
jur Entwickelung feiner Kunft zu geben, wenn er nicht fleißig die 
findüngen tontraftirt und fie ſich umter einander ſelbſt beftreiten 
af urch entftelyt natürlich ein folcher ae! an Einheit in der 
e muſikaliſche 


Darfielung, daß faft id Weriode, melhe Die, 
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Declamation unterbricht, einen verfchiedenen und. fich oft vernichtenden 
Charakter zur Erfcheinung bringt. Ans allen diefen — Grum⸗ 
den geht hervor, we das fogenannte Melodrama, in welchem, wie Bous 
terweck fich ausdrückt, zwei Künfte, die daffelbe Ziel verfolgen, mit bes 
are Höflichkeit einander abwechfelnd —* machen, wenn die eine 
er andern in den Weg tritt, insbefondre feines mufifnkifchen Theils 
wegen, * eine gänzlich unnatürliche und deshalb unfiatthafte Gattung 
dramatifcher Producte zu erklären ift, uͤber deren Hnmerth; auch der Er ? 
fola binlänglich entfehieden hat. ünter Melodrama, fagt Schlegel * 
in feinen Vorlefiingen über dramatiiche Kunft und Literatur, verfichen. 
bie Sranzofen, nicht wie wir, ein Schanfpiel, morig Monologe mit Ans 
rumentalmufi in den —** abwechſeln, ſondern mo in emphatifcher: 
rofa irgend etwas Wunderbares, Abentbenerliches, oder auch Tinnliche 
andlungen nebſt den dazu aehöri en Decorationen und Aufzligen zur 
au gebracht werden. Auf die Neigung hierzu liehe fich etwas Befs 
exes bauen; denn leider find Die meiften Melodramen bis zur Abgete 
chmacktbeit ob und gleichfam Fehlgeburten des Nomantifchen. Pq. 
elone, Cucurbita Melo, eine Fürbisartige Garten» und Feld⸗ 
frucht von angenehmen, fü» gewürzhaftem Gefchmad. ie ift in Alten 
au Haufe und kann in Deutfchland kaum unter freien Akmnıel gejoaen 
werden, In der Gegend um Aftrachan baut man fehr große, mobl« ' 
——— Melonen, Arbufen genannt. Die deutſchen Gaͤriner ie⸗ 
en befonders zwei Arten, die Kantalıupen mit 'plattrunden —5— 
en, unformlichen Früchten, von ſchwarzgruͤner, gelber oder meifer 
Karke, die zwar Dicke Schalen haben, deren Fleifch aber für das fün 
gehalten wird. Werner die Netzmelone, die mit neßfürmigen 
bungen überzogen, dfinnfchäliger ift und früher reift, als iane, hun un 
dein rechnet man auch bieher die Waſſermelone, Oucurbita Citrullus, { 
weiche befonders bei Hatwau_ın Ungarn von verzüglicher Gröfe und 
Güte gebaut wird, und deren Saft man mit Wein vermifcht aenieft: —* 
los, griech. der Geſang, Geſangspoeſie, daher meliſch fob 
als Inrifch, reinipeifch (. £orik.). Ex ! | 
Mebpomene, die Mufe des Trauerſpiels. Cie wird abgebildet 
mit einer ernfihaften Maske, wohl auch mit einem Eppreffenzweig in’ de 
einen, und einem Dolc, in der andern Hand (vergl. Muſen) AT, 
Melville (Henrp Dundas, Viscount), ein berühmter englifcher 
Staatsmann, var 1741 zu Arnifion, in Midlorhian oder Edinburabfbire 
gebosen, ftudirte in Edinburgh und mard »763 Adoocar Dafelbfi: Er 
igte früh einen wafchen, eindringenden Geiſt, lebhafte, fließende Bered⸗ 
amfeit und Entſchloſſenheit. Nachdem er einige Jahre General» Pros 
<uzator geweſen, ward er 1773 Lord» Advocat von Echottland, cin Aut 
das mit einer beinahe ——— gerichtlichen Macht und einen 
ſich über das ganze Königre verbreitenden Emfluß verbunden iſt, den 
er durch zahlreiche Anftellungen feiner Sumilie und ihm ergebener Rer⸗ 
onen anwandte, Auch gibt man ihm einige Willkürlichkeiten im feiner 
erwaltung Schuld. Bald war ihu den, jurififche Wirkungskreid zw 
enge, Er brachte es dahin, daß er, wider den Willen des Minifieriums; 
in dag Unterhaus. Fam, zeigte fich aber Dennoch als ein weh» Anhäns 
gr des damaligen Minifters Lord North. Als diefer 17Ö2 durch dem 
arquis v. Rockingham verdrängt morden, und nach deilen Tode ber 
Marquis Fansdown und Pitt an das Muder ‚gefommen waren, folgte 
er auch Deren, North's ganz entgegengeſetzten Epfiemen. Mit dere 
Sturz aber (nach, dem Frieden mis Anterifa ) verlor.er ( 39035). nick 
nur ſeine Stelle als Marine» Gecrerär, fondern auch die als Lords 
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chottland. Doch trat er in Gemeinſchaft mir Witt 


Advocat von B | | 
- bald wieder auf. Pirt ward erfter Stagtsminiſter oder erfter Ford der 


Bin der General » Eontrolle, Stantsfeeretär, Dirigirender Minıfter und 
ctor der Bank don Schottland x., einen bisher noch ınerhörten 
Einfluß. Seine große Strenge machte ibm jedoch beim Bolfe fo vers 
baßı , daß, ale er 1493 Schottland bereifte, er an einigen Orten Faum 
der Wuth des Pübels enrgeben konnte. Pitt verlieh die Befchäftshühne 
Bor, und Dundas, der nun zam Vischumnt Meloille gemacht 
murde, folgte ibm, fo wie er ihn bei deifen nachmaligem Wiederaufs 


Schapfammer, und Dundas erhielt, als Marine- Schagmeiftır,, Präs 


treten abermals Yen und erfter Lord Der Admiralirät Marine 


ie) mard, Died blieb er bis zur Zeit feines bekannten Brojefs 
ſes Er hatte nämlich felbft als Marine» Schakmeifter eine Bill. bes 
wirft, wodurch die Verrichtungen des Schanmeifters näher beftinmt 
und fefigefert wurde, daß Die durch feine Hände gehenden Gelder von 
Beit zu Zeit in Die Bank fließen und allem Mißbrauch entjogen wer⸗ 
follten ; hatte aber nachher Dagegen gefehlt, indeni er mit bedeus 
senden Summen diefer Gelder handelte, oder handeln ließ, obaleich dem 
Staäte eigentlich nichts dadurch entgangen oder enmivendet morden war, 
Wbitbread trug Daher am dten April 1805 auf eine Klage gegen ihm 
un, welcher Borfchlag Durch die Ausſchlag aebende Stimme des Spre— 
ee ‚am roten legte Lord Melville feine Stelle als erſter 
Lord. der Admniralität nieder; am bten Mai ward er aus der Lifte der 
men Staatsräthe geitrichen, und am zoten Juni von Mr. Whit⸗ 
d und einigen andern förnrlich im Parlament der Veruntreuung 
und ge or pe Amtsverwaltung —* ish Der Prozeß ward in 
MWeftminfterhal zum und Lord Melville frei geſprochen. Er erbielt 
nen Sig im Stantsrathe wieder, konnte aber Feine Gefchäftsanftels 
ng wieder erlangen ; erfchien noch zumeilen im Dberhanfe, that aber 
nechts don Bedeutung, und lebte größtentheils in Schottland. Dort ſtarb 
en dh in Edinburgh, int Haufe feines Neffen, am arften Mai Mo. 
 Melzi dv’ Erile, Duca di Lodi, ans einer edeln fpanifchen Fas 
milie entſproſſen / batte fi pi lange in Mailand niedergelaffen, nahıtt 
die Partei der Franzoſen ihren Einmarſche in dieſes Yand, und 
wurde jum bevollmächtigten Meinifter der cisalvinifchen Nepublif bei 
dem Congreß : von Rafindt ernannt, wo er eine Ausgezeichnete Nolte 
hier Er war ed, det dem General’Bonaparte vie Schlüffel von 
land tiberbrachte, als er an Der Spitze der Armee feinen Einzug im 
e: Stadt hielt. Nachher fpielte er eine wichtige Rolle in der Eons 
fulta zu Lyon 1802, und wurde zum Wicepräfidensen der neuen Regies 
Fang der iralienifchen Republif ernannt. Er bekleidete dieſe Stelle bis 
3.1805 , wo die mr... in ein: Königreich umgeſchaffen wurde. 
ch der Krönung Napoleons zum König von Italien ward er zum 
Kamler⸗ Siegelbersahrer ernannt, und empfing um J. 1808 den Titel 
eines Herzogs von Lodi. Als im J. 1614 bie Cãtaſtrophe auch in 
alien eintrat, bemühte er füch, wiemohl vergebens, den Scnat zu bes 
wegen, den’ Prinzen Eugen zum König von Stalien zu proklamiten, 
um, go möglich das Königreich Italien zw erhalten. | 
Mem el; eing Stade im linnauifchen Devartertient , inferburger 
Keeife, in Oftpreußen, anı curifchen Hat, wo der Fluß Dange hinein» 
fällt: Sie zählt über 5000 Einwohner. Der Hafen der Stadt iſt ges 
räumig und Schiffe non 300 Tonnen fönnen bis Dicht zur Stade Fonts 
men; kleinere Fahtzeuge finden ihren Platz in Den innern Hafen, mels 
chen Die Dange bildets Die Stade iſt beieflige und hat eine Eitadelfe 
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von vier Baftionen. Der nicht unbeträchtliche Handel Fin t mei 
in —— mit he Hanf, Getraide, uten u.1.W,, 
fel aus Litbauen gezogen und nach England verfahren wer 
d andelshäufer find auch englifiher Abkunf. 
Memleben, ehemaliges Klofier an der Unftrut, des Kaiſers 
Heinrich 1. Lieblingsaufenthalt, Diefer farb auch dafelbf, 

M entlih Martini), Simone, aus Siena, ein vorslige 
lich durch Perrarcha (Son, LVil. u. LVIIL) verewigter Mahler, dem 
er Lauta's Bildniß mahlte. Nach einigen war er eim Schüler des Giot⸗ 
to, mit welchem feine Manier Achnlichkeit bat, doch bemerkt man in 
Gintto’s Werfen nach Fiorillo mehr Zartheit der — und 
Reichthum der Erfindung. In der großen Capelle degli Spagnoli ‚in 
der Kirche S. Marla Novella zu “aD und im Campo Santo zu 
Viſa mahlte er große Fagadeh ; obne zur Beabrheilung in Rächer, wie 
vorher geſchah, ſeine uluct nehmen. zu müſſen. Bon feinen Verdien⸗ 

in,der Mintaturmablerei zeigt eine mit Sipuren geſierte Handfchrift 
8 Birgil in der ambrojianifchen Bibliotbef. Kine Eigenbeit feiner 
Bilder ift die —— von Figuren verſchiedener Propor⸗ 
Dr auf Rechiien Flaͤche. Filippo Memmi war fein Schüler und 
verwandter, | Se 
Memmingen. Diefe ehemalige freie Reichsftadt in einer fruchte 
baren Ebne im Algau in Schwaben nicht weit vom Illerſtrom ge 
zählt über 6ooo Einwohner. Genannt zu werden verdienen eini 
ne Kirchen, Das Rathhaus, die Bibliotbef und das £pceum, E 
*6 Handel mit feiner Leinwand, Barchent, Kattun, 
und ſelbſtgebautem, jährlich gegen 2000 Centner betragendem | 
trieben. Pa einen KRönermonat gab die Stadt 150 Fl, und zu einem 
Fammerile 351 Thlr. 63 1/2 fir. Das Stadtgebiet betrug mei D 
dratmeilen mit mehr ald 4000 Bewohnern, Die reinen Einkünfte rechs 
neie man jährlich auf 45,000 Bulden. Im 3 1802 fam Memm 
bei den Entfchädigungsansaleichungen an Pfalzbayern. Es iſt jest 
Sitz des pellationegerichts für den Illerkreis und zugleich eines 
bayerifchen Landgerichts und Rentamitd. : — 
Menmnon, nach dem Mptbus ein Sohn des Tithon und der A; 
rora und ein Bruder des Ematbon. Nach einigen war er: Konig- 
Aethiopier, nach Andern der Aſſyrer. Zu Abpdus in Aepppten 
er einen prächtigen Palaft und ein -Labprinty; einen andern Palaft 
Eufa in Periien, melde Stadt von ibm auch den Beinamen Me tits 
nonia führe. Priamus, König von Troja, wußte ihn durch das 
fchen? eines goldnen Weinſtocks zu bewegen, ihm gegen die Gi 
ülge zu Eommen., Bel Troia verrichtete er mehrere tapfere Thaten , 
verwundete felbft den Achilles, wurde aber endlich von demfelben er» 
legt. Auf Bitten der Aurora, ihren Cohn auf eine ausgezeichnete 
Weiſe zu ehren, ließ Jupiter aus feiner Afche eine unzählige 
Vögel enrfiehen (Memnonspdgel), welche jährlich zu feinem Gras 
be zurücktchreen, bier mit einander kaͤmpften und, fo gleichſam Zeichens 
iele zu feinem Andenfen feierieh. Nach feinem Zope wurde er als 
erdg verehrt. Dei Theben ſahe mian feine zum Theil noch vorbanbne 
ildſule, oder eigenslich zwei Bildjärlen, in coloflaler Größe, Wenn 
die Sonne aufging und die Statue beſchien, gab fie einen fröhlichen 
Klang von lich 5 ging fie unter, einen traurigen. an erzählt fogar, 
ab Ste Thränen vergoffen und Orakelſprüche in ſieben Verfen Auögte 
Aprochen babe. Man hörte den Klang noch bis ins vierte Jahrhundert 
ch nach Ehrifii Geburt: Wefchreibungen Diefer tönenden Demnonss 
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äule und Nachrichten von den gehörten lange findet man bei Pau⸗ 
anias und Gtrabo und unter den Neuern bei Pococke und Norden, 

ber die Beſchaffenheit diefer Säule und die Bedetumg der Erzähs 
lung vom Memmon ind von den Gelehrten ſehr fcharflinnige Hypothe⸗ 
fen aufgeftellt worden. 

Memoire. Mit diefem Worte bezeichnet man im Allgemeinen, 
was zum Andenfen einer Sache dient, dann eine fchriftliche Vorſtel⸗ 
lung , 'ein na Anregung eines Gegenflandes, Eingabe, Dann 
ins age 1. Staarsfchriften, denen Die gewöhnlichen Form⸗ 
lichkeiten alle, over größtentheild, befonders die Beſiegelung fehlen. 
Sie fommen bei Neaociationen der Minifier häufig, bisweilen auch bef 
Antworten und Reiolutionen der Herrfcher vor, meil man Dur diefe 
Battung von Schriften allen Rang» und Geremonialftreitigfeiten auf 
eine feine Are ausweichen Fann, und man unterfcheidet Drei Arten Ders 

ben: ı. die mit Anreden, Darum und Unterfchrift verfehenen,, in 
nen der Abfaſſer von jich in der erfien, von dent, an den er fich 
wendet, in der zweiten Perſon fpricht (Memolres en forıne de lettre); 
2. folhe, die zmar Anrede, Datum und Unterſchrift enthalten, in des 
nen aber der Schreibende von ſich in der dritten Perfon fpricht (Mes 
moires fchlechehin) ; und 3. folche, die ohne Anrede, oft auch ohne lin» 
gerfchrift find, und worin vorm Abfaffer und Empfänger in der Dritten 
Perfon ‚gefchrieben wird (Morten). Dergleichen Schreiben werden theils 
don den Höfen ſelbſt, theils von deren Geſandten abgefaßt und überges 
Es gehören ju den erfiern a) Circularnoten an das corps diplo= 
marique, d. h. die an einem Hofe rejtdirenden fremden Sefandten, um 
fie von etwas zu beiachrichtigen , oder um etwas zu erfuchen; gemei⸗ 
niglich mit Unterichrift des Staatsſecretärs oder des Meinifters der 
auswärtigen Angelegenheiten; ferner b) die Antworten eines Hofs an 
einen Geſandten auf deſſen Meinorial; c) die Noten an ein auswärtis 
ges Staatsmimfterium oder den auswärtigen Gefandeen, um folche nebft 
em Memoire zu Übergeben. Die Denkfchreiben der Gefandten an 
den Höfen, mo fie reidıren, find meiſt eigentlich fogenannte Memois 
res, bisweilen auch bloß Noten; en forme de leitre werden ſie jetzt 
nicht mehr ausgefertigt. IA. Unter hiftorifchen Memoires vers 
ſteht man folche Schriften, in denen Jemand felbft erlebte Geſchichten 
zur Erinnerung für ſich felbft aufgescishnet hat; Denffchriften. 
Sie unterfcheiden jich von einer volliiändigen Gefchichte oder Eyronif 
Dadurch, daß fie ı. nur Eine Begebeniwir oder nur Eine Perfon zum 
Gegenfland haben; a. Daß deren Merfajjer entweder felbft an der bes 
—— Begebenheit Theil genommen hat, oder doch der handelnden 
on nahe genug war, um aus der reinſten Quelle fchöpfen au Fün« 
nen, und 3. Daß jie im bloßen Zon der Erzählung, aber eıner zuſam⸗ 
menbhängenden Erzählung, und von Einem Verfaſſer geichrieben find. 
Aus. dem letztern Grunde macht ınan an jie Feine Unfoderungen der 
Form und des Styls, wie an ein wirklich viftorifches Kunftmerk, und 
gen ihnen zu, daß fie minder zufanmenhängend und foralofer im 
druck ſeyn können, obfchon ihr Werth um fo größer ift, je weniger 

fie von jener Erlaubniß Gebrauch machen, und zwar mit Leichtigkeit, 
aber ohne flörende Nachläfisgkeit erzählen, Ihr vielfeitiger und mans 
er Ang Werth ift unläugbar. Sie liefern dem Forſcher ſehr intes 
seffante Details, eatdecken oft die geheimfien Triebfedern, dringen im 
einzelne, oft für Eleinlich " erachtete und in allgemeinern Gefchichtsbits 
chern vernachläfligee oder kaum mit furchtfamer Vorjicht Durch Winke 
angedentete Umſtaͤnde sin, entwickeln geheime Anfchläge und Entwürfe, 
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von denen bloß das * Reſultat in die Geſchichte a mmen zu 
werden pflegt, und dürfen in der Kegel und unter gewiſſen Befchräns 
fungen auf einen hoben Grad von ———— nfpruch machen. 
eniger find ſie angenehm durch die rein jich ausſprechende ins 
ividualität des teibenden, Durch feine Art, Die Begebenheiten zu 
betrachten (gefeßt auch, daß fie einfeitig,, befchränft, ja felbft — 
ſeyn ſollte, was einmal in der Natur folcher Schriften liegt), ‚dur 
Hriginalität und Naivetät ‚, Sreimütbigkeit und Unbefangenheit des Urs 
theils, und Durch Lebendigkeit und Anmuth der Darſteilung. 22 
Diefe Eigenſchaften erhalten fie vor andern Gattungen hiſtoriſcher Sch 
ten den Vorzug, daß fie den Dilettanten wie den Kenner befriedigen, 
jenen durch Die reizende acdläfkgkeit ihrer Form, Diefen Durch dem 
Werth ihres Inhalts, wenn es gleich nicht zu verfennen ift, daß im 
etzterer Rückſicht die biftorifche Kritik bei denfelben ein ſchweres Ges 
chäft hat, Als die älteften Memoires betrachtet man gewoͤhnlich E As 
ars Berichte von feinen Feldzügen, und auch aus dem Vittelalter 
ann Man unter andern des Bifchofs Ditmar Chtonik (den neuern An 
fichten über diefelbe zufolge) bieher —— eigentliches Vaterland 
aber ift Frankreich, in deſſen hiſtoriſcher Literatur ſie eine wahre Na 
— bee ſind, und mo fie vom Ende des 1sten Jahrhun⸗ 
erts an immer häufiger murden. Beſondre Erwähnung ——— 
Phil. de Commines Memoiren, die die Geſchichte Ludwigs XI. und 
arls VIII, (1464 — 1498) mit besaubernder naiver Einfachheit in 
ichtvollet und Funftlofer Sprache und mit treuberzigen Betrachtungen 
und Ermahnungen an Fürften erzäblt (London 1747, 4 Bde 4). 
tin du RL durch ihre Eraftrolle Darficllung und den in ibnen 
ausarfprochnen Nationaljinn merkwürdige Memoiren gehen von 1523 — 
35:0 (Paris 156g Fol, modernifirt herausg. von Lambert, Parie ı | 
7 Bde. 8); DBlarfe de Montluc ift infeinen Memoirek (von 522 — 
1569, von Heintich IV., die Goldatenbibel_ genannt, Paris 1746, 
Bde. 12.) eben fo offenbersig in feinem Gelbfitadel als in ferne 
Geldfilobe ; lebhafter und anf puker Vortrag iſt verbunden mie De 
einem alten Krieger eigenthümlichen Wortreichtbuns Durch polieife 
dlichkeit in böchfier Vollendung, Nichtigkeit, Reife und Klarbeit be 
Irtheils, fo wie Durch würde- und rubevollen Vortrag zeichnet füch DE 
chel de Eaftelnau (Mem, von 1559 — 1570 ‚ Brüſſel 1731, 5 Be 
9 aus. Brantöme”s verrufene Menioiren (Oeuvres Paris 295 
Bde. 5.) find durch eine befondre Mifchung von ſchamloſe 
gät meit cyniſcher Sreimürbigkeit, durch geübten Scharfblic für Schw 
en und Blößen, und durch Fanbalk Unfierinfeit des. abaefchluft 
höfiichen Wüſtlings charafteriftifh. Margarerbe Walois, Ge 
mahlin Heinrichs IV,, erzähle die Gefchiehte ıbrer Sugendiahre (1561 
4581) mit bezaubernder, menn auch etivas getünftelter Elegang, 
licher Feinheit und Gemandtbeit, zugleich aber auch mit unverfennba 
ser Gutmüthigkeit (Haag 1715, 2 Boe 8. deutſch, don Friede. Schi 
er Leipzig 1003, 8.). Aubigne (1550 — 1600, Anıft; 1625, 5.D0E 
ol.) ift bei aller DBefangenbeit, kecker, an Schmähfacht grä 
‚reimütbigfeit, und bei einem gefüchten, ort unverfiändlichen Ausdr 
in für die Gefchichte feiner Zeit höchſt micntiger; wenn auch mit Iris 
ijcher Prüfung zu brauchender, Schriftſteller. Marimilian de — 
thune, Duc de Sully, gile bei ven Vernälinifen, in Denen er lebte 
und bei feiner anerfannten Rechtlichteit in Allen, was Stadtda | 
jenbeiten beerifft, als Zeuge vom erfien Rang, ob er gleich beſch | 
nd parteilich, ſelbſt unfreundlish und bitter in feinen Jirtbeilen I 
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Menfchen und Hofverhältniffe, und in feinem Vortrage nachläffig und 
ft ermüdend weitſchweifig f (Paris 1788, 6 Bde. gr. 8.). a 
oucault, ein Großer von der feinften Bildung und tiefer Menſchen⸗ 
enner, befchrieb die Unruben der Fronde (1648 — 1652) mit Meifters 
and, hat .bei unverfehleierter Parterlichkeit eine fcharfiinnige und Elare 
Darftellung und Entwiclung der "Begebenheiten, treffende Charakteri⸗ 
HE der Hauptperfonen, fprechende Lebendigkeit und naturgemäges Cor 
orit. Die A (in welcher er fehr unpaſſend oft mit Tacitus 
erglichen worden) ıft ſchmucklos, männlich und nedanfenreich, die Spra⸗ 
be rein, abgemeifen und gedrungen Trevoux 175%, 2 Bde. 12. Paris 
‚8047 18.). Des Eardinald de Ren Memoiren (Genf, 1777, 7 Bde. 
(2. deutfch, Jena 1798 — 1800, 3 Bode. B.) haben für den, der pſy⸗ 
bologifche Kritik anzüwenden verficht, große Glaubwürdigkeit, die Eine 
akteriſtik ift Iprechend und verräth den geübten und tiefblickenden Sen» 
ur, die Darftellung ift geiſtreich, wißig,, reich —— mit gehalt⸗ 
‚olfen Reflerionen, und die Sprache hat alle Nachläſſigkeit der einer 
Imgangsiprache und viel natürliches Feuer. Aus der unzählbaten Den» 
ve der übrigen Mempiren Fönnen bier nur noch Furz erwähnt werden, 
vie von Foimville, welche fich durch Naiverät auszeichnen, die von 
”Etrees, de Brienne, de Torch ımd Montyon, intereſſant 
ür die Kunft zu negociren , ferner die Memoiren von St Simon 
1791) und Duclos (f. d, Art.) und Memoires du General Dumon- 
riez, (Hamb, 1794, 2 Bände. 8.), Memoires pour servir a l’his- 
wire de l’annde 1789 (ohne Druckort 1790, 4 Bde, 8.), Turreau 
nem, pour servir a l’hist, de la guerre de la Vendde (Londr, 1796, 
) michtig für die Gefchichte der franzöfifchen Revolution. Gpäterhin 
yrauchte man diefes Wort auch von ſolchen Schriften, welche von an» 
‚ern ſowohl zum Zadel (nem, de l’abbe Terrai, Lond, 1776. 8.; Mem, 
je Custine, Hamb. 1795. 2 Bde, 8.) oder zur DBertheidigung (mem, du 
Due de Choiseui, Paris 1790, 2 Bde. d,;5 mem, du ministere du Duc 
’Aiguillon, Paris 1792, 8.) berühmter und einflußreicher Perfonen 
yefchrieben waren. se despotiiche Befangenheit der neuefien Zeiten 
eint, wenigſtens vor der Hand, diefe Gattung der biftorifchen Schrift⸗ 
tellerei gänzlich Ainterdrüdt su haben. Groͤßere Sammlungen von Mes 
noiren And: Collection Universeile des memoires particuliers relatifs 
ı P’hist, de France, Londres 1785, ff. 8.5 Memoires du règne de 
Lonis“ XV. Paris. 1791, 28 Bde, ı2. Und Friedr. Schillers allgemei- 
re Sanimlung hiſtoriſcher Memoires_ vom ıaten en bis auf 
‚ie neueſten Zeiten. gen 1790. ff. d. Als deutfche Memoiren können ’ 
— werden: Zo hme Denkwürdigkeiten 2c. und Memoiren 
‚es Sreiherrn von S—a, wiewohl hierin vieles Fiction iſt. III. Auch 
'urze gelehrte Abhandlungen, befonders die in_gelehrten Gefellichaften 
‚orgelefenen Denffchriften, werden mit diefem Namen belegt. Die Me- 
noires de l’academie des inscriptions et belles lettres und mehrere 
indre Sammlungen Diefer Art ſind allbefannt. As, 

Tremoire, foviel als Gedächtniß, f. d. Art. 

Memphis, ehemals Hauptfiade von Mittelägppten, nach Theben 
ie Hauptfiadt Aeghptens und Die zweite Reſiden, der Altern Könige, 
zuf der Weftfeite des Mils gelegen. Sie wird als eine Kolonie von 
Theben angefehen, und war ein fehr mächtiger, in manchen Zeitaltern 
ver wichtige und herrfchende Prieſterſtaat in Aegypten, und zwar zw 
Joſephs Zeisen blühend. Als Erbauer wird Menes genannt. Die Stadt 
var groß, reich und prächtig. Mehrere Tempel, ;. B. des Pytha, 
a. fie zierten fie, Nach und nach aber ſank fie von ihrer Höhe 
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berab, und im ten Jahrhundert eroberten und zjerfärten fie die Sa— 
rasenen. Jetzt kann man die Stelle, wo fie geftanden, nicht mehr mit 
Gewißheit angeben. 

Mena (Yuan de), ein veralteter und ſchwülſtiger fpanifcher 
Dichter, bat unser allen frühern caftilianifchen Dichtern die größe 
te Berühmtheit erhalten. Er war un das Jahr 1411 in Kordova von 
ehrbaren Aeltern geboren, und fiudirre in Cordova, Salamanca und 
Rom; doch blieb er den Formen der alten caftilianifchen Poeſie treu, 
Nach feiner Rückkehr ins Waterland wurde er durch Don Alvaro de 
£una, feinen Gönner , dem Könige Johann IL, vorgefieltt, der ibm zu 
feinem Hiftoriograpben ernannte. Man bat ven ihm mehrere Gedichte. 
Das längfte ift das allegorifch » biftorifch » Didactifche Gedicht EI Laby- 
ryntho, befanitter unter dem Namen Las Trezientas, meil es 300 
Stanzen in alten dactplifchen Verfen enthält. ein Gegenftand, die 
MWandelbarkeit des Geſchicks, iſt in einer fehr fieifen, gedehnten und 
verworrenen Allenorie behandelt. Die Lobpreifung feiner Nation und 
des Königs, welche ihn zu einigen gelungnen Ipriichen und erzäblenden 
Stellen befeuert hat, baben jenem Werke ein Nationalintereffe gege» 
ben, melches_fich unter den fpanifchen Literatoren fortgepflanit bat. 
Ein gemiffer Ferdinand Nunez bat einen Conımentar dazu gefchrieben , 
der noch abgeſchmackter if. Ein andres Gedicht ift feine Calamicleos , 
welches er felbft durch Tractat über Elend und Ruhm erklärt, das 
aber unter dem Zitel La Coronacion — iſt, und eine 
ſeichte Lobrede zur poetiſchen Krönung des Marquis von Santillana , 
eines feiner Gönner, enthält. Der Dichter hat felbft einen Commentar 
dazu — der ein Meiſterſtück von pedantiſcher Weitlauftigkeit 
iſt. Seine übrigen Gedichte find Lieder der Liebe in gelehrten Sthie 
jener Zeit. Mehr Werth hat fein Tractado de Virios y Virtudes, den 
er unvollendet gelaffen. Mehrere haben ihn nach feinem Tode fort- 
geſetzt, find aber damit verunglückt. Zulest fiel er dem Ritter Jero⸗ 
nymo de Dlivarez; unter Die Feder, melcher darin in Proſa und in Ber: 
fen verfichert,, Daß Juan de Mena einen Augenblick das Fegefeuer vers 
laſſen babe und ihm erfchienen fen, um ihn zur Wollendung des Werks 
aufjufodern und 6 begeiſtern. Mena ſtarb 1456 in Tordelaguna. 

enage (Gilles), ein bekannter franzöfifcher Gelchrter, geboren 
u Angers im J. 1613, _jeigte früh Neigung für die Wilfenfchaften. 
ach Vollendung feiner Studien wurde er Eöniglicher Sachmwalter am 
eines Vaters Stelle, gab aber bald, aus — gegen die juriſti⸗ 
che Laufbahn, feinem Water dieſen Poſten zutück. Dies geſchah nicht 
ohne deſſen Mißvergnügen, welches jenen zu dem Wortſpiele vera 
te: qu’il étolt mal avec son pre, parce qu’il lui avoit rendu un 
mauvais office, Er widmete fich dem geiftlichen Stande, befam einige 
Pfründen , die ihm ein gemächliches Leben jicherten,, widmete jich gang 
dem Studium der —— Künſte, und bezog das Kloſter Notre» Die 
me, wo er eine Gefellfchaft von Gelehrten eröffnete, welche alle Mitta 
moche zufammenfam , und die er feine Mercuriale ( Berfammlung zur 
Abftellung von Mißbräuchen) nannte. Cie beftand 4* vierzig Sabre. 
Menage befaß viel Kenneniffe und ein ungebeures Gedächtnif, Ce 
würzte fein Gefpräch unaufbörlich mit griechifchen, lateinifchen,, franz 
zoſiſchen und italienifchen Werfen. Die —* Sprache hatte er fo 
inne, daß er mit Leichtigkeit darin verfificirte. eine italienifchen Gt» 
dichte verfchafften ihm die Aufnahme in die Akademie della Erufca, Er 
würde auch in der ——— Akademie eine Stelle erhalten haben, 
wenn er nicht in ſeiner Kequête des Dictionnalres (einer fatprifchere 
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Bittfchrift der Wörterbücher gegen das Ausmerzen vieler Wörter) das 
Dictionär derfelben ſpottiſch angegriffen hätte. Menage hatte im Alls 
en Die Laune eines bittern und anmapenden Pedanten. Sein Les 
n war ein beffändiger Krieg; er hatte ſich Durch feinen frreitflichtiaen 
Eharafter zahlreiche Feinde unter feinen Zeitgenoffen zugesogen. Er bes 
kampfte fie gern mit fremden Waffen und machte zumerlen eine ziem⸗ 
lich unpaffende rs Kara den Epigrammen Andrer, mofür Mor 
liere ihn derb zlichtigte. enage bat niehrere gelehrte Werke hinter 
laffen. Seine Ausgabe des Diogenes Laertius ift mit ſehr gefchäßten 
Unmerfungen begleitet. Sein Dictionnaire -etimologique ou Origines 
de la langue frangaise (leßte Ausgabe von Tault in a den) und r 
ne Origines de la langue italienne (1685 in Fol.) enthalten viel Nutz⸗ 
liches , aber auch eine Menge falfcher und geswungner Etymologien. 
Die Königin Ehriftine fagte von diefem Werke: Menage will nicht nur 
wiſſen, woher ein Wort kommt, fondern auch, wohin es geht.” Unter 
en Satiren gegen Montmaur ıft die Metamorphofe diefes Pedanten 
einen Pavagei die befie. Seine lateinischen, italienifchen, griechis 
Mr und franzdfifchen Poefien find ziemlich werthlos und beftehen zum 
il aus Reminifcenzen und leeren Gemeinplägen. Nach feinem Tode 
erfchienen Menagiana, erft in einem, dann in vier Bänden, deren 
erth fehr umnleich if. Menage farb 1690. Man führt von ibm 
als etwas Außerordentliches an, daß er fein Gedächtnig nicht nur big 
in fein hohes Alter behielt, fondern auch , als er cs verloren hatt, 
nach Furier Zeit wieder erbielt. Er felbft befang dieſes Ereigniß in eis 
ner lateinischen Hymne an die Mnemofpne. 

Menagerie beißt eine Anfialt, im welcher feltene ausländifche 
Tchiere unterhalten werden. Es gehören dazu Gebäude und Hofräume, 
die den Bedürfniffen der verfchiednen ——— angemeſſen ſeyn 
muſſen, damit ee weder Schaden leiden noch zufügen Eonnen. an 

dergleichen-Anftalten am vorzüglichften zu Wien und Paris. Gie 

d für die Naturgefchichte von Wichrigkeit, weil eine Menge von Eis 
gen ften der Thiere jich nur durch ——— und genaue Beobachtun 

€ in.der Wildniß nicht möglich iſt, wahrnehmen laſſen, wiewohl nicht 
unbeachtet bleiben darf, daß in der Gefangenſchaft und unter einem 
fremden Elima jedes. Shier feine Natur und feinen Charakter mehr oder 
weniger verändert, 

Menander, der berühbmtefte unter den griechifchen Luft» 
fpieldichtern der neuern Kombdie, war ein Sohn des Die» 
ea und der Hegefifirate, und im dritten Jahre der zogten Olym⸗ 

iade zu Athen geboren, Er ftarb in einem Alter von 5a Jahren. Bon 
Lebensumſtanden iſt menig befannt. Die Mortrefflichkeit feiner 
Komödien, deren Anzahl ſich auf mehr als hundert belief, bezeugen die 
Alten; um fo mehr iſt es zu bedauern, daß wir außer einigen Srag- 
nienten (Menandri et Philem, reliquiae ed, Clericus Amsterd, 170g, 8. 
und in Brunck poetis guomicis) nichts von ihm übrig haben. erenz 
hat 8 häufig nachgeahmt. 
endelsſohn, f. Moſes Mendelsſohn. 

Mendicanten, DSL Drden. 

Mendoza (Don Diego Hurtado de), nah Yuan Boscan 
Alntogaver,, und Gercilafo de la Vega, der Zeit nach der dritte 
unter den fpanifchen Claſſikern, zugleich berühmt als Staatsmann und 

berr in dem glänzenden Zeitalter Karls V., aus dem alten Haufe 

doza, das mehrere ausgezeichnete Gelehrte und Etaatsmänner zählt, 
war ren zu Granada im 9. 1503 oder 1504, und farb zu Valla⸗ 
20 
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dolid 1575. Als Dichter und Gefchichtfchreiber half er den. Ruhm der 
caftilianifchen Literatur gründen; im Sache der Romane. gab er dein 
Nationalgeſchmack eine entfcheidende Richtung z aber als Gefchichtfchreis 
ber gewann er Feinen Einfluß auf den Zeitgeift, fo wenig als fein öfs 
Brae Leben die reinmenfchlichen Gefühle des Dichters, den redlichen 
ahrheitsjinn des denfenden Kopfes, und den hellen Blick des erfahr⸗ 
nen Weltmanns beurfundet bat. Er handelte im Geifte feiner Nation, 
art, graufam und unterdrüchend, ftolz gegem Fremde, ein furchtbares 
erfzeug der Machtpolitif feines Hofes. Bei feltenen Talenten und 
vertraut mit Der alten und neuen Literatur, felbft mit der hebräifchen 
und arabifchen Sprache, zeigte er in den wichtigen Staatsdienſten, zu 
welchen ihn Karl V. berief, nicht den Charakter der Humanität, ae 
dern den des Zeitalters der Inquifition, der Auto da $e’s, der Sol⸗ 
Datenherrfchaft, der Mißhandlung der Völker und des Maccchiavelliss 
mus der Höfe. Denn ihm fehlte, mo nicht der Geift, doch das Herz 
der claflifchen Bildung. Das Studium der fcholaftifchen Philofopbie . 
und Theologie und des canonifchen Nechts, fo wie Mendoza es in Spa⸗ 
nien, bei_dem Flanmenlichte des heiligen Gerichts, treiben durfte, fonnte 
in dem Spanier böchftens mit rbmifchem Stolze ſich mifchen , nie mit 
riechifcher Bildung fich befreunden. Der geiftvolle, gelehree, witzige Don 
Diego hatte Faum die Univerſitat Salamanca verlaffen, als ihn Karl V, 
als Gefandten nach Venedig fchichte, hierauf als kaiſerlichen Bevoll⸗ 
mächtigten auf die tridentinifche Kirchenverfanmlung, dann im J. 1547 
als Botfchafter an den päpftliehen Hof, wo er in ganz Italien alle dies 
jenigen verfolgte und unterdrückte, welche noch einige Liebe zu der alten 
Freiheit ihres Waterlandes zu erkennen gaben. So unterjochte er, gleich» 
zeitig zum Generalcapitän und Statthalter von Siena * ernannt , nebft 
Eosmus I. von Medicis, Diefe Republik, die legte aus Italiens Mite 
gelalter. Siena Fam als fpanifdyes Lehn unter die Herrfchaft von Siode 
mus I. Mit dem eifernen Scepter der Gewalt erdrückte Mendosa den 
Sinn der Toscaner für Wolfsrecht und Freiheit. Verhaßt den Libera⸗ 
len, verabfcheut von Paul IIL., den er in Kom ſelbſt zu —— 
den Auftrag hatte, herrſchte Don Diego nur durch Todesſtrafen, 
obgleih unaufbörlich von den Dolchen der Mörder bedrobt, Die er ſo⸗ 
wohl durch Gewaltmißbrauch, als durch feine vielen Liebes» Abenteuer 
in Rom gegen fich aufgereit hatte, behauptete er Tich dennoch bis 1554, 
in melchem Jahre Karl V. von den wiederholten Klagen aller feiner itas 
lienifchen Unterthanen, deren Haß zulegt von dem Minifter auf dem 
Monarchen felbft überging, ermüdet, ihn an feinen Hof eg 
Mitten unter den Entwürfen einer tprannifchen Gewalt war Mendoja 
rtwährend in italien mit literarifchen Nachforfchungen, befonders mit 
em Sammlen griechifcher Manuferipte und Alterthümer, ‚eifrig bes 
foäftist, Er fandte deshalb auf den Berg Athos Gelehrte, die in dem 
. Dafigen Klofter alte Handfchriften auffuchten; auch benußte er zit Diem 
ge Zwecke das Anfehn, in welchem er am Hofe Golimans fand. — 
ach Karls V. Abdanfung lebte er an Philipps II, Hofe. Hier gerieth 
er einſt wegen eines Liebeshandels mit einem feiner Webenbubler in 
Streit. Diefer zog gegen den alten Gtaatsrath den Dolch, aber Don 
Diego umfaßte feinen Gegner und warf ihn von dem Erfer des Schlofe 
fes auf die Straße. Er fam darüber ins Gefängniß, wo er Liebes⸗ 
Silagelieder dichtere. Hierauf ward er nach Granada verwiefen, wo er 
mit Aufmerkfamfeit den Gang des Auffiandes der Mauren in dem Als 
pujarra» Gebirge beobachtete , und die Gefchichte deſſelben fchrieb, ein 
Wert, Das noch jetzt als eins der erfien Geichichtsmwerfe in Spanien 
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zeigte ſich als einen tapfern Streiter. Homer gibt ihm einen Beinamen 
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8* wird. Noch befchäftigte er fich bis zu feinem Tode mit der 
eberfesung und Erklärung eines Werks von Arifioteled. eine Bis 
bliothef vermachte er dem Könige; fie iſt eine-der Zierden des Escus 
rials. Ueber feinen Wertb ale Schriftfieller vergleiche, man Bou—⸗ 
terwet und Sismondi. In der poetifchen Epiftel gab er feinen Sprach⸗ 
genoffen das erfte gute Muſter. Die meiften find didactiſch, dem Ho» 
Fa; nachgebildet, in einen Fräftigen Geifte leicht gedichter, und verras 
then den welt» und menfchenfundigen Mann; andere fchildern Das häus⸗ 
liche Gküc und die fan Empfindungen mit fo viel. Gefühl und 
artheit, daß man in ihnen den Tyrann von Siena nicht wieder ers» 
une. Seinen Sonetten fehlt, bei reinem, edlem Ausdruck, Anmuth 
und Wohllaut. Seine Canzoni find oft dunfel und gefuch. In den 
orimen der fpanifchen Poefie, in den redondillas,, quintillas und vil- 
neicos, hat er frühere Dichter an Feinheit des Ausdrucks übertroffen. 
Seinen Satiren, oder burlescas, wurde von der Inquiſition der Druck 
berfagt. Als Proſaiker bat Mendoza Epoche gemacht. Man nennt 
den Water der fpanifchen Proſa, wenn anders diefe obne freies 
nken überhaupt vorhanden feyn kann. Sein fomifcher Roman 2 as 
jarillo de Tormes, den er als Student fchrieb, und Den ein ge— 
wiſſer Luna mit einem zweiten Theile vermehrte, iſt in die meiften 
Serachen des Auslandes überſetzt. (Vida de Lazarillo de Tarmes. 
Tarrag, 15356. ı2. fortaefekt von Henr, de Luna, Zarag, 1652. 12.) 
Der Held des Romans ift ein Bettler, von der Elaffe der verfchmikten 
andfreicher,, die in Spanien ein Gegenſtand des Volkswitzes geworden 
. Der Dichter hat das Volksleben der Spanier in feiner verfchies 

en Abftufung mit Fieldings Geift in der frifcheften Lebendigkeit dar- 
peRelit. ie vielen Nachabmungen des Lazarillo de Tormes brachten 
der fpanifchen Literatur eeme eigene Gattung hervor, die man el Gu- 
sto Picaresco (den Gefehmad am Schelmifehen ) nannte. Auch war 
Diefer echtfomifche Roman, der eine feltene Kenntniß des bürgerlichen 
Zufandes verräth, das letzte fpanifche Buch, in welchem Die Anauni 
tion als lächerlich und verhaßt angenriffen wird, Das zmeite Meifters 
werf doza’s, Die Gefchichte des Krieges von Granada, 


5— unähnlich den Geſchichtswerken des Salluft und Tacitus. Die 
zaͤhlun 


iſt einfach, der Ausdruck manchmal faſt zu gewählt. Man 
erfennt überali den großen Staatsmann. Mendoza urtheilt nicht ſelbſt, 
aber man fieht es aus dem Ganzen, daß Philipps Härte und Wilikür die 
Mauren zur Verzweiflung getrieben hat. Daher erlaubte die ſpaniſche 
Kegierung den Druck diefes Werks nicht eher als 1610, mut großen 
Meglafungen. Die erfte unverftümmelte und vollfiändige Ausgabe ers 
ien 1776. (Guerra de Granada, Valencia 1776. 4.) Graf —— 
doza’s ſammiliche Werke zu Valencia er herausgegeben, 

eneläns, ein Enkel des Atreus und Bruder des Agamemnon. 

Bon feinem Schriegervater Tundareus, mit deffen Tochter Helena er 
fich vermäblt hatte, befam er das Königreich Sparta. Er befand . 


“auf Ereta, um feines mütterlichen Großvaters Creteus —** 


zu theilen, als inzwiſchen Paris, des. trojaniſchen Königs Priamus 

obn, ihm feine reisende Gemahlin Helena mit einem heil feines 

es und einigen Stlavinnen entführte und. nach Troja brachte. 

Auf die Nachricht davon begab fich Menelaus mit den Dalamedes nach 

Zroia, um Genugthunng zur fodern , und da Diefe verweigert wurde, 

derte er die griechifchen Fürſten —34 ihrem Verſprechen 5* die 
roi 


leidigung zu rächen. Er felbft führte 60 Schiffe nach a und 
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megen feines lauten Rufs in der Schlacht (Ben ay&Io). Nach der 
Eroberung Troia's nahm Menelius die Helena wieder zu fich, um mit 
ihr die Rückkehr in fein Waterland anzutreten. Acht Jahre irrte er 
umber, ehe er feine Heimath erreichte. Er Fam zunächft nach Tenedos, 
dann nach Fesbos und Euböa ; aber von Stürnen und üngewinern 
umbergetrieben, mußte er in Cypern, Phönicien, Aegypten und fibien 
landen und oft verweilen, Endlich belehrte ihm auf der Inſel Pharus 
an der agyptiſchen Küfte der alte Proteus, den er mit Hülfe der Eido- 
thea, feiner Tochter, im Schlaf überfiel , auf welchem Wege er beim 
elangen müſſe. Diefer prophezeite ihm zugleich, daß er nicht fterben , 
adern als cın Götterheld und der Helena Gemahl lebendig in Eliſium 
werde verfeßt werden, 

Meneftrels, fi Minfrels 

Menerriers, ſ. Provenzalen. 

Mengs (Anton Rafael), in der Gefchichte der Kunft als der 
bortre ichde Künfier der neueften Zeit berühmt. Er wurde zu Auffig 
in Böhmen im Jahr 1728 geboren, und if zugleich das einzige Bes 
viel, daß ein Künfiler bei einer fo firengen und geifttödtenden Erjie- 
ung zu einem fo hoben Gipfel der Vollkommenheit gelangt ik. Sein 

ater, Ismael, ein mittelmäßiger Künſtler, und ein Mann von ber 
ärteften Gemüthsart batte von icher den Blan, feinen Sohn zu einen 
ünftler zu bilden; allein die Methode, welche er dabei einfchlug, war 
hoͤchſt fonderbar , feines firengen Charakters würdig, und Fonnte nur 
bei einem Talent , wie das feines Sohnes war, glücklich ausſchla⸗ 
gen. Schon vom, fechsten Jahre an mußte der junge Mengs ſich 
täglich und fündlich in Zeichnen üben, ohne die, feinem Alter zu⸗ 
kommenden jugendlichen Vergnügen genichen zu dürfen ; einige Jadre 
gan unterrichtete ihn fein Vater fchon im Del», Miniatur» und 
ail» Mahlen. Faft kein Augenblick zur Erholung war ihm veraönnt ; 
der Vater gab ihm gewiſſe, in der beflimmten Zeit Baum zu vollenden« 
de Arbeiten auf, und züchtigte ibn bart, wenn jie nicht fertig waren. 
Ging der Vater aus, fo ſchloß er feinen Cohn ein, um jede mögliche 
Störung zu vermeiden. Auf Diefe Weife hatte fich diefer in der. erſten 
Regeln der Kunſt fchon fefigefegt, als fein Mater Dresden, mo er 
mohnhaft war, verließ, und ihn im J. 1741 mit fih nad Rom nadur 
Bon den Meifterwerken der alten Sculptur ließ er ihn zu den genialen 
Arbeiten des Michel Angelo in der firtinifchen Capelle übergehn , und 
bierdurch vorbereitet, endlich den göttlichen Rafael in ſeintn unerreich- 
ten won im Datican fiudirem Früh führte ihn dann der Vatet in 
den Vatican, ließ ihn Dort bei einer Flaſche Waffer und etwas Brot 
prä und holte ihm erft Abends wieder ab. Zu Haufe wurden nach 
ie fehärffien Prüfungen der Arbeiten und Studien des verfloßnen Tas 
ges vorgenommen. Bei einer fo firengen Erziehung mar es natürlich , 
dag Mengs für die äußere Welt völlig ungebildet blieb. Eine gerilfe 
Schüch ternheit, eine Vernachlaͤſſigung der außern Verhaͤltniſſe, mußte 
aus der Unbekanntſchaft mit der Welt bervorgehn,, und dieſe wurde 
auch in der Folge für ihm felbft und feine Familie auf manche Weiſe 
— m Jahr 1744 kehrte fein Vater mit ihm nach Dtesden 
urüd, Der König Auguf III., der das Durch mancherlei Paftellars 
eiten offenbarte Talent des jungen Künftlers anerkannte, ernännte ibn 
bald darauf zum Hofmahler mit einem anfehnlichen Gehalt. Dabei 
bedung fich der junge Mengs aus, wieder nach Nom zurückkehren zu 
dürfen, wohin ihm auch fein Water zum zweiten Mal begleitete. Dort 
erneuerte er feine frübern Studien, befuchte die Akademie, Die anate: 
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mifchen Stunden im Hospital Spirito fanto u. f. m. Im J. 1748 
trat er num zuerf mit eignen größern Compoſitionen auf, Die den uns 
eilseften Beifall erhielten. Beſonders vortrefflich mar eine heilige 
amilie, die er dort aufſtellte. Im folgenden Jahre, nachdem er jich 
mit einem, fchdnen Bauermädchen vermahlt hatte, kehrte er nochmals 
nach DeaAsden zurück. Sein Vater blieb zwar in Rom zurück, bebielt 
aber auch des Sohnes ganze Baarſchaft, Haushalt u. ſ. w. In Dres: 
den ernannte ihn der König an die Stelle dee in fein Vaterland zus» 
rückgefebrten Sylveſtre zum erften Hofmabler mit Erhöhung feines bie» 
Derigen Gehaltes auf 1000 Shlr. — Als im Jahr — die catholiſche 
apelle eingeweiht werden ſollte, erhielt der junge ; Auftrag zu 
Fertigung des Gemähldes auf dem Hochaltar, und auf fein Derlangen 
aucd die Erlaubniß, nach Roni zurückkehren zu dürfen, um e3 dafelbft 
zu arbeiten. Mach feiner Ankunft in Rom übernahm er indeffen für 
den Cord Wercp die Arbeit , eine Eopie von Rafaeld Schule von Athen 
zu machen. Alsdann brach der fiebeniährige Krieg aus, und hinderte 
ihn an der Vollendung des Altarblattes (welches erſt in Spanien fertig 
wurde). Denn da während des Krieges fein Gehalt von Sachien aus: 
blich , mußte er andre Arbeiten übernehmen, unı fich ernähren zu kön⸗ 
ven. So überfam er im jahr 1754 die Direction der neuerrichteren 
Mahlerafademie auf dem Fapito. Dann übertrugen ihm die Eölcfis 
aermönche 1757 , die Decke in St. Eufebio zu mahlen. Diefe feine_ers 
e Frescoarbeit wurde wegen ihrer dem Zeitgeiß zumiderlaufenden Ein» 
chheit in der Eompofition nicht mit allgemeinem Beifall belohnt. Spaͤ⸗ 
erhin mahlte er für den Kardinal Albani in deſſen Billa ein Decken⸗ 
gel den Apoll und die Mufen darftellend, melche Arbeit neben - 
den Meifterwerfen der italienifchen Künftler inmmerdar ihren Ruhm beis 
behalten wird ; ferner für Privatperfonen verfchiedne Oelgemaͤhlde, eine 
Eleopatra, eine heilig Zamilie, eine Magdalene u. f. m. Um diefe 
eit kam ein junger Engländer, Webb, nah Rom, mit dem unfer 
engs genaue Bekannefchaft fehle, und ihm feine ideen Über Die 
Kunſt mittheilte. Webo Hat diefe Ideen in feinen Unterf AT 
über die Schönheit für die feinigen ausgegeben und mittelft dieſes 
eigen fich berühmt gemacht. Im Jahr 1761 folgte Mengs dem 
uf des Königs Carl III. nach Spaniin, mo er 2000 Doppien Jahre 
ehalt erhielt. Er unternahm mehrere Arbeiten zür den König, und 
[eins bald feine heftigften Nebenbuhler, Giaquinto von Neapel und 
iepolo, einen Venetianer, zu Boden. Unter feinen dort ausgeführten 
Merken werden ganz befonders eine Götterverfammlung und eine Kreuz⸗ 
abnahme feinen Ruhm unfterblich machen. Auch bei Der dortigen Aka⸗ 
demie fuchte er große Derbefferungen in Gang zu bringen, und nur Die 
Eabalen feiner Gegner Fonnten diefe zum Theil verhindern und ihn das 
zu vermögen, fich vom König im Jahr 1770 einen Urlaub zu erbitten, 
um in talien feinen Körper wieder zu flärfen. Nach einem achtmo: 
narlichen Aufentbalt in Florenz fam er im Rom an, mablte unter 
andern Dafelbk für den Parft ein großes allegorifches Deckengemähl⸗ 
de in der Gamera de’ papiri , oder dem Zimmer der venetinnifchen Bis 
bliothef,, worin die Handfchriften aufbewahrt merden, und kehrte erſt 
nach Verlauf dreier Jahre wieder nah Madrid zurück. Sein nad) dies 
fer Zeit gefertigeer Plafond im Speifefaal Des Königs, worin er die 
DBergötterung des Traian und den Tempel des Ruhms darftells 
te, wird immer fein Hauptwerk bleiben. Nach einem Aufenthalt von 
zwei Jahren erlitt feine Gefundheit einen neuen Stoß, er mußte des⸗ 
halb mieder nach Nom gehen, erhielt aber vom König von Spanien 
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{ertmäpree) einen Gehalt von 3000 Seudi 1778 verloe er in Rom 
eine geliebte Gattin, mit der er in der olücklichften Ehe gelebt hatte. 
Seine Gefundyeit wurde nach der Zeit immer fchwächer, da er au 
mährend feiner. Krankheit unermüder fortarbeitete, und er befchleunigte 
inen im Jahr 1779 erfolaten Tod auch noch dadurch, Daß er im eimeng 
nfall_ von Aengfilichkeit feine Zuflucht heimlich zu einem Düacfalber 
gengurmen hatte... Unter egleitung einer großen Menge Künftler wur 
e Mengs in, St. Michele Grande an feiner geliebten Margarethe Ceir 
te in der Gruft beinefeßt,, Die er einige Jahre ro für fie beide hat« 
te bereiten laſſen. Acht Tage fväter Fam ein Diplom an, worin der 
König don, Neapel ihn zu Errichtung einer Akademie dahin berief. 
Mengs mar von mittlerer Gtatur, hager, in feiner Tugend von ſchoͤner 
Gefichröbildung ; fein Temperament war lebhaft ‚. ſoger heftig, dabei 
faß er aber eine ausgezeichnete Gutmütbigfeit und Lenkſamkeit. Er mar 
fehr moblthätig und unterftüßte befonders viele junge Künftler, Bon feis 
nen 20 Kindern lebten zur Zeit feines Todes nur fieben ; auf ihre Er 
#iehung hatte er. von jeher die ardfre Corgfalt und große Summen ver« 
wendet. Dieſes ſowohl als feine Liebe für die Kunft, die ihn verleitere, 
gandieichnungen berühmter . Meifter, Vaſen, Gnpsabgüffe (eine 
ammlung ichenkte er Der Eünigl. Akademie in Madrid; das norher 
in Rom befindliche Eremplar ift nach Dresden gekommen), Kupfer 
liche u. f, m. oft für hohe Summen zu erfaufen, ferner feine immer⸗ 
mährenden Reifen , feine vornehme Lebensart u. f. 1. hatten die geapen 
Summen, die er verdiente (in den Iekten achtzehn Jahren Über 180,008 
Scudi), aufgezehrt. Geiner Familie nahmen ſich "jedoch feine vorneh⸗ 
men Freunde und Verehrer an. Wie ſeht Menge seichäßt wurde, bes 
weiſt fchon, dab ibm zwei — Denfmale geſetzt wurden; das eine 
vom Kitter Azara an Kafacls Seite, das andre in der PetersFirche 
von der Kaiferin von Rußland. Aber es Fönnen auch feine Verdie 
nicht genug gepriefen werden. Geine Eompofition und Sruppirung 
Sch einfach, edel und fiudirt, ( —** auch manchmal breit 
eine 5 iſt immer richtig gewählt und ideal; in, cs beficht ım 
der Schönheit der Form eigentli fein allergrößtes Verdienſt, und fin 
auptfächlichfies Beftreben war auf Diefen Theil der Kunft gerichtet. 
m Ausdruck hatte er ſtets den bierin fo ganz unübertrefflichen Rafael 
um Vorbild genommen, und. auch hierin erreichte er eine, hohe Stufe 
er Vollfommenbeit, wie denn auch fein Gefchmac in den Gewändern 
und Nebenfachen von dem tieffien Studium der Natur und feiner gro⸗ 
pen Vorgänger zeugt. ein Eolorit, befonders in den Frescogemählden, 
N in aller Art vortrefflieh, auch in einen * Delgemäblden kraftig 
lat und, oft in Tiziang Geſchmack Er impaftirte fiarf und mablte mit 
einem leichten fertigen Pinſel, dennoch aber iind feine Farben nieder fo 
in einander verfchmolen, daß man Die Art und NWeife, wie er die Far⸗ 
ben: behandelt bat, oft gar nicht ergründen kann, und feine meiſten 
Werke jind mit großer Sorgfalt und Liebe vollendet, Im Unterricht 
war er fireng, machte aber feine Schüler mehr auf die be angnen Feh⸗ 
ler aufmerkfam, als daß er & auf die noch fehlenden Schönheiten hin» 
wies; Lich alfo jedem feiner Schüler auf dem eg, den er ſich tee 
ewählt hatte, achen. - Obgleich feine vortrefflichfien Srescoarbeiten fi 
n Spanien und in Rom befinden, fo befißt doch auch Deutichland, 
vornehmlich an dem Altarblatt in der Föniglichen Gapelle in Dresden. 
die Himmelfahrt Chrifti-vorfiellend, und an Eleinern Bildern in 
derſelben Kirche, Die Madonna co] —— und Icobs Traum, fer⸗ 
ner in dem weltbekannten Amor, der in Paftell atsgeführt ift, einige 
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ber Hauptwerke des großen Künſtlers. Hochſt intereſſant und belehtend 
nd auch feine Schriften (fie find in italienifcher , fpanifcher, franzbſi⸗ 
er und deurfcher Sprache erfchienen ; — italienifch herausgegeben vom 
itter W’Azara, Baſſane 1785), befonders feine Beurtheilungen und 
ergliederungen der Schönheiten in Rafaels, Gorteggio’3 und Zisians 
fen. Sein Freund, der berühmte Winkelmann, foll ihm bei der 
Ausarbeitung derfelben gute Dienfte geleiftet haben. Mengs batte no 
zwei Schweltern, welche umter der firengen Anleitung ihres Waters fi 
ebenfalls. zw gefchichten Miniaturmahlerinnen bilderen. Die eine derſe 
ben Thereſe, heirafbete den Mahler Antonio de Maron, einen braven 
Erhüler ihres Vaters, und fiarb zu Rom 1806 im Bıften Sabre. BC, 
Meninsfi | Sran; a Meſquien), Ritter von Jeruſalem, erfter 
Paiferlicher Dolmerfcher der orientalifcyen Sprachen ju Wien, war 1625 
in £othringen geboren und fiarb 1696. eine ausgebreitere Gelchriam- 
Feit in den Sprachen des Drients hat ihn mit Recht berühmm gemacht, 
Er findirte zu Rom unter Giattino, und begleitete in einem Alter von 
50 Jahren aus Neigung den polntfchen Gefandten nach Eonftantinopel. 
Hier erwarb er fich. eine fo vollfommne Kenntniß der Sprache, daß ihm 
der —** eines erſten Dolmetſchers bei der polniſchen Geſandtſchaft in 
aſtantinopel andertraut wurde. Der Credit, Den er ſich im dieſem 
te erwarb, machte, daß er bis zum Geſandten ſtieg. Er erhielt das 
polnische al ya und vermandelte jest Denen antiliennamen DI ts 
ninin Meninski. Im 3: 1661 begab er fich nach Wien, und 
tat ale Dolmerfcher in Die Dienfte des Kaifers; im 9. ı machte 
er die Reife nach Jeruſalem, um das beilige Grab zır befuchen, umd 
Kat in den Drden der Nitter dDiefes Namens. Meninski bat fich um 
dns Studium der arabifchen, periifchen und türfifchen Sprache durch 
inen Thesaurus linguarum orientalium sive Lexicon arabico - persi- 
© -surcicum die größten Werdienfte erworben. Diefes Werk erfchien 
3680 und 57 zu Wien in 4 Foliobänden, deren letzter das Onomasticon 
tinummt. , Gewöhnlich Yommen nur Die drei erfien Bände vor. Sie 
werden jetzt von Den Gelehrten weniger gefucht, ſeitdem eine zmeite, von 
dem Herrn von Genifch bearbeitete und um mehr als das Doppelte 
gerimehrte Auflage in 4 Foliobanden erfchienen if. Sie begann 1780 
Anter Maria Therefia auf üffentliche Koften nd wurde ıdo2 unter 
rang U. beendigt. In diefer neuen Auflage bat befonders der arabi« 
e und perſiſche Theil gewonnen ; in der ältern war der türkifche Theil 
ie Hauptſache. Außerdem bat er eine Grammatik tiber die genannten 
drei Sprachen und einige Streitfchriften verfaßt. _ 
enken (Anaftafins Ludwig), Eönigl. preußifcher Cabinetsrath, 
* 1752 zu Helmftädt, wo fein Vater, Gottfr. Ludwig, 1763 als er⸗ 
Profeffor der Rechte farb. Er befuchte die Schulen zu Halle und 
Quedlinburg, ſtudirte feit 1768 die Rechte zu Leivzig, und kehrte 1775 
in feine Vaterſtadt zurüc, ohne Luſt zur juriftifchen Laufbahn. Gi» 
ner Mutter Andringen bewog ihn, heimlich nach Berlin zu gehen, wo 
er erſt Hauslehrer war, und durch feine Gefchicklichkeit empfohlen, die 
Diplomatiiche Laufbahn betrat. Friedrich II. rief ihn aus Schweden, 
wo er 1777 —B2 als Gefandifchaftsfeeretär 5* zurück, und machte 
ihn zu jeinem Cabinetsſecretär. Friedrich ilhelm 11. ernannte ihn 
* zum geheimen Kabineterathe, und gebrauchte ihn zu politiſchen 
erhandlungen, Menken begleitete auch den König in den Feldzügen 
31790 Und * aber fein Einfluß ſank durch Hofcabale, bis Friedrich 
[beim T dieſen beilfehenden und redlihen Stgatsdiener wieder an 


feinen Play fiellee. Er farb nach langer Sränflichkeit 1601. 
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Mennige, die, (Bleisinnober, minlum), ein rother Blei- 
kalk, der als Farbe, Glafur und Arzneimaare benugt wird und befon- 
ders zu Rollhofen in der Pfalz, auch zu Ebefierfield und Wirklesworth 
in Derbufbire, zu Zfchopau in Sachfen gebrannt wird. Man ſchlemmt 
zu dem Ende das Mafficot oder Bleigelb (mas durch fechsjehnflündiges 
Glühen des Bleies in dem Mennigofen erhalten wird), trocknet und er» 
Ant es darauf a Stunden lang, ohne zu alühen, in irdenen Zhpfen. 

ie erhaltene nniae ift hoch gelbroty und fchuppigpulverig , aber 
gleich dem Blei ein fchleichendes Gift. | F. 

Menno (Simonis), geb. 1505 su Witmarfen in Friesland, trat 
aus dem catholifchen Priefterftande 1556 zu den Wiedertäufern, 
——— die nach Beilegung der münſterſchen Unruhen zerſtreuten Hau⸗ 

n derſelben in wohlgeordnete Gemeinden, die er durch Milderung ih⸗ 
res Fanatismus der Öffentlichen Duldung zu empfehlen und mit den 
Einrichtungen der meltlichen Obrigkeit auszufdhnen mußte. Geine viel⸗ 
jährigen Wanderungen dürch ganz Holland und Nord» Deutſchland, bis 
Liefland brachten feine Lehre in Umlauf und viele, denen die proteſtan⸗ 
tiſchen Kirchen in der Verbefferung des Glaubens und der Sitten nicht 
meit genug zu neben fchienen, zu feiner Partei. Außer einigen um 

uchtbaren Grübeleien über die Menfchwerdung des Sohnes Gottes, 
ie er, wahrfcheinlich durch den Erreit über Die leibhafıe Gegenwart 
Ehrifti im Abendmahl veranlaft, als eine obne Färperliche Mitwirkung 
Mariens in ihrem Murterleibe erfolgte unmittelbare Schöpfung datz us 
ftellen verfuchte, und der den Taufgeſinnten eigenthümlichen Meinung, 
Daß nur untefrichtere Ehriften getauft werden dürften, ſtiinmt Menno % 
Glaubensichre mit der reformirten überein; im Nückjicht der Pflichten 
Ichre bat er, ohne das Eharafteriftiiche feiner Partei — die ſtrenge re 
Kirchenzucht und die Verweigerung des Eides und der Theilnahme an 
——— und obrigkeitlichen Aemtern — zu verläugnen, doch ib» 
ren Dünfel von befonderer fittlichen Vollkommenheit und ihre theofras 
tifchen Begriffe fo weit gemäßigt, daß fie Durch ihn der bürgerliden 
Gefellfchaft wiedergegeben und jur Verträglichkeit mit Andersdenfenden 
geneigter wurden, enno fiarb 1561 zu Didesioe im Holfeinischen‘, 
und Die deutſchen und holländifchen TZaufgelinnten legten ſich nach ihm 
den Namen Mennoniten bei; icdoch blieb der Name Taufgc 
finnte der allgemeinere, weshalb eine nähere Schilderung der Schick⸗ 
ni dieſer Religionsgeſellſchaft — diefem Ars 

el zu fuchen ift. 

enou (Jean, Baron), durch die franzdfifche Revolution bi⸗ 
Fannt, trat als Deputirter des Adels von Touraine in. die General 
Gtändeverfammlung, und war einer der erfien, welche zum Dritten 
Stande tıbergingen. Im Yan. 1790 ward er Mitglied des Penſions⸗ 


ausfchuffes und nahm hierauf an der Bekanntmachung des rothen Buds 
Theil. Im Mär; präfidirte er der Verfammlung, zeigte ſich als et» 
Flärten Feind der Geiftlichfeit und war einer der Commiſſäre, Denen dit 


Veräußerung der Aemter diefes Standes übertragen war, Im Lauft 
des %. 1791 legte er mehrere Berichte über die Organifation der Ar 
meen vor. AL der Angelegenheit Abignons griff er den Papfı an, und 
bewirkte die Vereinigung der Braffchaft Venaiſin, fo_beredt auch Maurp 
ihn befiritt. Nach den Seh der u rapie Berfammiung wurd 
er als Marechal de camp in Paris angeftellt, und commandirte den 10, 
Aug. »792 zu Zweit die Linientruppen. Da fein Benchmen an biefem 
Tage ihn des Kopalismus verdächtig gemacht hatte, trfchien er einige 
Zage darauf vor den Schranken der Geſetzgebung, rechtfertigte jich umd 
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leiftete dem Gleichheitseid ; dennoch wurde er non der Eanditatenlifie für 
das Kriegsminifterium aeftrichen, auf die er fich ſelbſt gefegt hatte. Im 
J v795 wurde er gegen die Vendee angeſtellt und Den hten Juni zum 
al en Chef ernannt. Er ließ aber von den Vendéern die Stadt 
Saumur nehmen, die ihnen den Uebergang über die Loire eröffnete, umd 
wurde den ızten und ıgten Juli von Laroche-Facquelin geſchlagen, Der 
ibn perfönlich anderthald Stunden mweit ganz nahe verfolgte. Menou 
wurde abgeſetzt und bis zum gten Thermidor wiederholt angeklagt und 
losgeſprochen. Da er hufällie ım Mai 1795 eine Diviſion commandirte, 
pertheidigte er den Tonvent genen die Jacobiner und erhielt dafür Das 
Dbereommando der Armee im Innern. Allein im Detober legte er wer 
niger SE gegen die Gectionen an den Tag, narlementirte, ſtatt 
ıbätig ju handeln, und murde fear für einen Augenbli von den In⸗ 
urgenten zum General ausgerufen; der Eonvent decretirte feine Anklage, 
wurde er einige Tage darauf wieder freigefprochen. Im J. 1798 

ging er als Divifiensgeneral mit Bonaparte nach Aegypten und arıgte 
ſelbſt mehr perfönliche Tapferfeit als Talent, Er ging zum Mabor 
metanismus über, nahm den Turban und den Namen Abdallah an, 
befuchte die Mofcheen und beirathete eine junge reiche Aegyptierin, Die 


- Kochter des Auffebers der Bäder in Alerandrien. Nach Bonaparte’s 


Nückfehr blieb er mit Kleber in Aegypten und"übernahm nach Klebers 
Ermordung den Oberbefehl. Er traf manche unglückliche Einrichtuns 
gen, Die bei der Arnıee Mifivergnügen erregten. Indeß landete der Ges 
neral Abererombey in den erfien Sanen des März ıdoı mit einer bes 
Deutenden Macht bei Alerandrien, bemächtigte fich der Feſtung Abukir 
umd zwang endlich Die Ueberreſte der franzdfiichen Armee in Aegypten 
zu capituliren. (©. Argypten, Landung umd Feldzug der Framoſen 
in). Dienou kehrte nach Frankreich zurück, und erſchien den Öten Mai 
1802 vor dem erfien Gonfri, um fich zu rechtferüigen. Acht Tage dar» 
nach wurde er in Das Zribunat berufen, und den folgenden „ten Des 
erniber nach Piemont an Jourdans Stelle gefandt, um die Verwaltung 
Biefer Provinz zu leiten, zn Sul 1804 wurde er zum Arogoffiier der 
Ehrenlezion ernannt. Er blieb aid Generalgouverneur zu zhrin, bis ibm 
2808 der Prinz Borgbefe ablöfe, or er in derfelben Eigenfchaft 
nach Toscana ging. Er flarb 1810 zu ——— Generalgouverneur. 
Menſch. Die Naburgeſchichte des Menfihen M noch fo fehr 

in ihrer rtindheit, daß es — iſt, irgend etwas Vollſtändiges 
über -Dirfer Gegenſtand zu !:effrn. Unter den organiſitien Weſen unfrer 
Erde gebührt dem Menfchen ohne Widerrede der fie Rang. Durch 
feinen lörper, in welchem wir das Bild der Schönheit ı > Vollkems 
mienbeit erblichen, noch mehr aber durch feine geiftigen Kraͤfte ragt er 
—* über alle feine Mirgefhönfe_bervor. — Dir Menſch gehört in die 
Elaffe der Säugethiere, deren erſte Ordnung er allen einnimmt. Diele 
Merkmale im Körperbau uhterfcheiden ihn vom den fibrigen Saͤuge⸗ 
thieren, felöft von den menichenafnlichften Affen. Dahin gebdrt der 
aufrechte Bang, der dent Affen nur möglich, nat natürlich iſt. 
a er-hingegen dem Menfchen natürlich fen, beweiſt der ganze Bau 
ines Körpers. Die Beine find viel böher als die Arme; Das Gelenke 
am Ellenbogen biegt fich nach dem Keibe zu, welches mir bei aufrechter 
Stellung» und einem andern Gebrauch der Hände und Arme nüßlich 
keon kann. Ferner find die ähnlichen und gleichliegenden Knochen, Bän- 
er und Muskeln der Beine dicker und ſtärker als die ähnlichen und 
feichliegenden der Arme, Die feften zufammengewölbten Knochen des 
Ruiz und das daran hinten hervorragende Ferfenbsin zeigen die Be— 
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mmung deffelben zum Tragen des gan Örpers offenbar ; dab 
* die kleinere, biegfamere und weniger — 53 augen Beine 
u ganz andern Zwecken eingerichtet ift. Inſonderheit aber ſchickt ſich 
r Bau des Ruͤckgraths nur für eine qufrechte SE Die untern 
Wirbelbeine deffelben find breiter als die obern, weil fte bei_ der aufrech- 
gen Stellung eine größere Laft zu tragen haben als jene. Die Art der 
erbindung des Ruckgraths ift endlich fo befchaffen, daß der Menſch 
eine Augen nur bei der aufrechten Stellung gehbrig brauchen Eann. 
in in die Augen fallendes — — des Menſchen iſt 
das ftarf hervorragende Kinn. Die aufrechte Stellung der untern 
Schneidezähne ift ebenfalls nur dem Menfchen eigen. Inſonderheit aber 
geigt Die Sprache, oder das Vermögen, feine Gedanken durch articu⸗ 
lirte Töne zu bezeichnen und fie einen Andern 4 diefem Wege mitzu⸗ 
theilen,, daß dem Menfchen vor allen übrigen Gefchöpfen der Vorrang 
— Hierdurch entſteht eine mächtige cheidewand zwiſchen beiden. 
ie Organe zum Sprechen fehlen, wie Tamper geneigt hat, dem Drang 
Dutang gänzlich, fo daß an die Möglichkeit, dieſem Thiere Sprache 
beizubringen, nicht gedacht merden ef Außerdem Iaffen fich noch 
mebrere Unterfchiede zwifchen dem Menichen und den Thieren auffinden. 
Dahin gehört feine —— Bloͤße und Wehrloſigkeit, 
feine ſpaͤte Reife und Mannbarkeit. Ob das Lachen und Weinen dem 
Menfchen allein angehören, ift zweifelhaft. Was die Aehnlichkeit oder 
Verfchiedenheit der Menfchen unter einander felbft betrifft, fo ift es war 
befannt, Daß es beträchtliche DVerfchiedenheiten unter ihnen in den ver» 
fehiednen — — iht; allein keine kann weſentlich genannt 
werden; alle, auch die guffallendſten, laſſen ſich, wie bei andern Gat- 
tungen organifirter Befchöpfe, als aus harürlichen Urfachen nach und 
nad entfianden erklären, — alle nur Eine Gattung ausmachen, und 
fammtlich als von einem Stammpaare herrührend betrachtet werden kon⸗ 
nen. Die bemerfbaren DVerfchiedenheiten in der Edrperlichen Bildung 
der Menfchen: unter den verfchiednen Himmelsfirihen haben dazu Ri. 
pet, mehrere Menfchenracen fefizuferen. Die Beflimmung derfelben 
at jedoch wegen der unmerklichen lebergänge der einen in die andre 
manche run. Blumenbach gibt fünf Hauptracen an: 1. die 
eaucafifche Race. Hicher rechnet man alle (Europäer mit Ausnabs 
me der Lappen und Finnen; ferner die weftlichen Aſiaten dieſſeit des 
Dby, des caspifchen Sees, des Ganges und die Nordafrikaner. Das 
allgemeine Kennzeichen diefer Race fol fepn: eine meißere Hautfarbe 
mie einem Gemifch von Roth auf den Wangen, und der mohlgebildert 
Schädel nebft der fchönften Gejichtsfor nach unfern europäif en Be⸗ 
griffen. Wie fchmankend diefe Merkmale für die Bewohner eines fo 
ungebeuern Erdfirichs find, mie viele Abftufungen und Ausnahmen dar 
sin vorkommen, darf kaum erinnert werden; 2. Die mongolifche 
Race. Gie begreift die Übrigen Afiaten mit Ausnahme der Malaien; 
die finnifchen Völker in Europa; die Eskimo's im nördlichen Anterifa 
bon der Beringsfiraße bis Labrador. Die Menfchen diefer Race ſollen 
weiſt waizengelb ausſehn; weniges, ſtraffes, ——— Haar, ein piaties 
Geficht, enggeichligte Augenlieder und feitwärts hervorragende Backen 
knochen haben; 3. Die ätbiopifche Race. Hiezu redinet man die 
übrigen Afrikaner, befonders Die Neger; 4. die amerifanifche Ras 
ce. Zu ihr gehören außer den Eskimo's alle are sg Bewohner 
des übrigen Amerika's. Die Hauptunterſcheidungszeichen derſelben iind 
bie Kupferfarbe, ein fchlichtes, ſtraffes, ſchwarzes Haar, ein breite, 
aber nicht plattes Geſicht mit Barken Zügen; 5. die malaifche Ras 
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ce. Sie umfaßt die Bewohner der mehrſten 26 Inſeln und 
des ganzen fünften Welttheils. Sie haben braune Farbe, einen dichten 
war lockigen Haarwuchs, eine breite Naſe umd einen großen Mund. — 
Bon diefen Racen ſoll die caucalifche als die Stamm» oder Mittelrace 
‚aniufehen fenn. Demnach wäre die weiße Farbe die urfprüngliche des 
—— * die gr yet * 4 3 
tigen Abſtufungen nach und nach du n Einflu im 
entfanden. —— iſt der Umſtand, daß die weißen Menſchen 


in der Regel ein verſchieden gefärbtes, aber. glattes und haͤngendes, Die 


marzen bingsgen immer ein fchwarzes mollenartiges Haar haben. 
nn ich weise Menfchen mit Negern vermifchen, fo entfieht daraus 

eine halbfchlächtige Race. Die Farbe der braunen und fchwarzen Men ⸗ 
n bat nicht in dem Dberhäutchen, enge in der Darunter liegenden 
leimartigen Netzhaut ihren Grund. Die wirkende Urſache diefer dunk⸗ 
ern Farbe ift unftreitig Die Sonnenhitze; mie dieſe eine folche Wirkung 
—— bleibt immer noch Problem. Gewiß aber iſt es, daß die 
eißen unter dem brennenden ag ya dm in der Näbe des Aequa⸗ 
tord nach mehrern Generationen die fi =. Farbe, und die Neger 
wiederum nach und nach, wenn fie ihr Geichlecht in Fältern Ländern 
etoflanzen, die weiße Haut der Europäer erhalten; woraus unmiders 
rechlich folgt, daß, beide zu Einer Gattung gehören. Noch meniger 
als die Farbe kann die verfchiedne Größe der Menfchen für einen Grund 
ihrer Gartungsverfchiedenheit gelten. Daß die Menſchen unter den Pos 
len Fleiner find, ſtimmt gan; mit der allgemeinen Wahrnehmung übers 
ein, daß die Kaͤlte dem Wachsthum en Die Abweichungen in 
der Bildung der Einzelnen Theile des menichlichen Körpers find bei weis 
sem fo auffallend nicht, Daß fie einen we Unterſchied ma⸗ 
en ſollten. Was den Seruals oder Gefchlechtsunterfchied der 
enfchengattung betrifft, fo sign er fih in der Drganifation noch aufs 
ender, als bei den übrigen Thieren. Das weibliche Geſchlecht ift im 

r Regel Fleiner, fchmächer, zarter, Die fefien Theile des weiblichen 
Körpers find weniger bart und ftarf. Das Blut in demfelben ift wäß⸗ 
riger und milders die Muskeln jind Eleiner und lockerer, Die Nerven 
empfindlicher. . Das Zellgewebe des weiblichen Körpers iſt nach Verhälts 
i8 ichlafter und mit mehrerm Fette verfehn; aus diefem Grunde ers 
eint nun aber auch die Haut des weiblichen Körpers glatter. In 
m meiblichen Beingerüſte zeigt fich der Dune Unterfehied. in. der 
Structur des Beckens, melches beträchtlich weiter if. Auch find vie 
ibli Schlüffelbeine gerader, die Rippen dünner, und die ganze 
uftböhle runder. Der meibliche Körper reift früher als der männlis 

‚ verblüht aber auch eber. Auch in den geiftigen Fähigfeiten finder 
zwiſchen Mann und Weib der größte Unterfchied Statt. (S. Gefchlecht 
und Gefchlechtsverhältniffe.) aß der menjchliche Körper nach den 
vollfommenfien Regeln des Ebenmapes gebaut fen, fällt in Die Augen. 
ie.an den Geiten liegenden Theile find paarmweis vorhanden, 4.B. die 
Beine, die Hände, die Augen u. f. w.; Die in der Mitte be ndlichen 
en ein Die verbälsnigmäßige Größe der einzelnen Theile ger 
pflegt man nach Kopf» oder Geſichtslangen zu beſtimmen. 
acht Kopflängen rechnet man bei Erwachfenen zehn Gejichtslängen, 
—* d viel beträgt gerade Die ganze Höhe des wohlproportioniften 
Örperd. Wenn man die Arme horizontal ausftreckt, fo pfle—⸗ 

gen Die Spißen der Mittelfinger fo weit von einander abzufichen, als 
er Körper hoc) 6 Uebrigens rechnet man nach Gefichtslängen: Vom 
Kinn bis in die Halsgrube »/25 Länge des Nackens 2; bon der Dale» 
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grube bis zur Herjgrube 13 don der Herzgrube bis zum Nabel 1 1/2; 
vom Nabel bis zu den-Gefchlechtstheilen 1; die Länge des Arms vom 
Achfelgelen? bis in die Beugung des Ellenkogens 2; von da bie 
um Anfang der Hand ı 1/2; Länge der Hand bis zur Spaltung der 
Finger 1/2 ; Fänge des Mittelfingers 1/2; alfo Länge der ganzen Hand 
2; von der Hüfte bis zur Mitte der Kniekehle 3; von da bis zur Ferſe 
2 2/55 Länge des Plattfußes (der 6te Theil des ganzen Kbrpers) ı 2/3, 
— Beim Weibe find diefe Verbältniffe etwas verfchieden. Hier ift der 
Kopf verhältnifmäßig Fürzger und der Hals länger. Die verhälmißmä« 
ige Breite der einzelnen Theile ift wegen des mehrern oder mindern 
leifches unbeftimmter als die Länge, Die mehr auf dem Sinochenbau 
beruht. Bei den Kindern ift der Kopf größer als bei Erwachſenen, und 
alle Glieder find gegen ihre Länge breiter. Ein gefunder Menich bon 
mittlerer Conſtitution wiegt zmwifchen 150 bis ı8o, ein neugebohrnes 
Kind von gewöhnlicher Größe —— 6 bis 8 Pfund. Die Geſchichte 
Des menfchlichen Lebens zerfällt nach gemwiffen natürlichen VBeränderums 
n, bie in demſelben erfolgen, in vier Perioden, über welche der Art. 
Iter nachzufehen if. — Die Natur hat den Menfchen nicht, wie 
die meiften Thiere, auf ein gewiffes Clinia befchränft. Die ganze bes 
wohnbare Erde wurde ihm zum Wohnplage angermiefen. Der e 
Erdſtrich unter dem Aequator kann fo gut wie der beeiste dl fein Das 
terland ſeyn. Zwar verändert fich der Menfch in mancher Hinficht, 
im Ganzen aber behält er feine edle Form und das Vermögen, an Eins 
Fichten zu wachfen. Indeß fcheint doch ein gemäßigtes Elima der Vers 
edlung ——— des Menſchen am günſtigſten zu ſeyn. Ein 
brennendes Elima erfchlafft ihn mehr und hemmt Keine Thätigfeit; eben 
e bleibt unter einem Falten unmwirthbaren Himmel, wo Fein zu boffens 
r Geminn ihn zur TShätigkeit aufmuntere, feine Ausbildung zurück, 
Als Nahrungsmittel ift dem Menfchen alles angemwiefen, was das Thiers 
und Pflanzenreich geniefbares erzeugt. (©. Lebensmittel.) — Aber auch 
als ein mit Geiftesfräften ausgerüſtetes Weſen haben wir den Menfi 
zu betrachten. Zwar ıft ihm in einigen das Thier ähnlich, allein nicht 
mur befise er Djefe in einem vorzüglicheren, der Natur des Thieres 
nicht eigenehümlichen Grade, fondern auch Vernunft und —— 
mdgen ausichlieplich, und mit ihnen die Gabe der Sprache. Wenn dene 
in ihm Bedürfniffe höherer Art wecken, Gtreben nach immer verme 
ger Einficht und Wahrheit, fo dient dieſe, Durch melche der Geift fich 
dem Geift, das Herz fich dem Herzen mittheilt, zu deren immer gefiei- 
gerter Vollendung Er ift em fühlendes, iM his Des und 
sorfiellendes Weſen. Hat fein Gefühl das Begehrungsvermdgen 
angeregt, fo ruft diefes das Denfvermdgen auf, die befien Mittel zu 
Befriedigung des Berlangens anzuzeigen, und er ift ein verfiändiges 
Weſen, in fo fern er diefe anerkennt; ein vernünftiges, wenn ee 
die Zwecke der Vernunft erfennt und durch fein Handeln verwirklicht. 
vom er aber unter mehreren zu wählen hat, erfcheint er als ein wol 
endes Weſen, d, b. als ein Weſen, welches fein ae durch Ge⸗ 
tze der Vernunft befiimmt. Db er dem Zriebe der Sinnlichkeit oder 
em Gefene der Vernunft folge, if feiner Freiheit überlaffen; allein e8 
ift ein Etwas in ihm, melches ıbm fagt, daß er dem Geſetze der Wers 
nunft folgen folle, und Bund Etwas Fennen wir unter dem Namen 
des Gewiſſens, durch melches der Menfch als cin ſittliches mora« 
Lifches Weſen erfeheint, das Begriffe von Recht und Dflicht, Gut und 
Dös, Tugend und Lafter hat. Go gt er als Bürger zweier Welten 
der da, der finnlichen um ibn und der überfinnlichen inabm, die ihn auf 
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eine höhere Beſtimmung hinweiſt, als er in diefem Leben erreichen kann. 
Denn ſollte er, für deſſen Fortfchreiten im Wahren und Guten feine 
Bränzen abzufehen find, mit dem Tode aufhören? Der Zod gebt bloß 
feinen Drganıdmus an, der feiner Natur nach den chemifchen und mes 
chanifchen Gefegen der Sinnenwelt unterworfen iſt; auf die, einef uns 
endlichen Verbollkommnung fühige, überfinnliche, geiftige Kraft in ihm, 
die wir im Gegenfan des Körpers Seele nennen, prönde: ſich der 
Blaube an Unfterblichfeit Des Dienfchen , feines eigentlichen Ichs, das 
nicht, wie der Körper, den ewig jerfiörenden und ewig neu bildenden 
Elementen anheim fällt. Demnach ift der Menfch ein Mittelmefen zwi⸗ 
fchen der Thier» und Geiſterwelt; jener gehört er Durch den finnlichen 
Zrieb, diefer Durch das überjinnliche Gittengefeg der Vernunft an, ie» 
ner Durch Begierden, diefer durch Willen. R, nachdem er mit Freiheit 
das Sittengefeg der Vernunft in feinen Willen aufnimmt, oder es dar— 
aus verdrängt, Fann er fchon in diefem Leben ein Engel oder Zeutel 
werden. Auf beiderlei Eigenfchaften beruht auch fein gefelliges 
Verhaltniß. Der Menfch tritt unter Menfchen, wird erft Glied einer 
amilie, und mit . Glied eines groͤßern Ganzen, Staatsbürger. End⸗ 
ich ſteht der Men 8 aber auch in einem Verhaͤltniß zu dem hoͤchſten 
Weſen, an welches Danfbarfeit , Liebe, Glaube und Hoffnung ibn fefs 
fein; er ift auch ein religiöfes MWefen. ©. übrigens Beftimmung 
Des Menfchen, Menfhenbildung, Menfchenfenneniß, 
—— Fade Drgane, Organismus, Phyfiologie, Piy 
piogtE. 
Menfchenalter, f. Generation und Alter. 
Menfhenbildun ß ift Die höchfte und allgemeinfte Aufgabe der 
Erziehung, meldyer die Theorie alle befondern Foderungen, welche der 
Staat, das Gewerbe, die Kunft und Willenfchaft an den Pädagogen 
machen mag, billig unterordnet, ohne befürchten zu dürfen, daß irgend 
eines Diefer Gebiete des wirklichen Lebens und der menfchlichen Ede 
tigkeit etwas Dabei verliere, dem für jeden Stand und Beruf wird der- 
jenige der tauglichfte feyn, Der dem Ideale der Menfchheit am nächften 
fieht. Schon die Alten beabfichtigten eine Bildung zur Humanität und 
die dee derfelben iſt nie untergegangen (vgl. d. Art. Bildung und Hus 
man), wenn gleich die Völker im Auffireben zur Eivilifation den Mens 
fchen oft über den Bürger aus den Augen verloren haben und der her 
ebrachte Unterfchied der Stände die Ausführung Diefer dee auf die 
ziebung der Freien und Edeln einzufcdränfen Wer Dem ıdten 
Jahrhundert mar es vorbehalten, das Necht der Bildung jur Humanis 
tät Menfchen aus allen Vrlfsklafen in Anfpruch zu nehmen und 
von Noufkeau bis auf Peftalozii haben die liberaleren Erjiebungstheos 
rien Darauf gedrungen, daß. jedem Kinde dor allem zur Entwickelung 
feiner gefammten Menichenfraft und zur moraliichen Reife (Selbſtbe⸗ 
fimnmungsfäbigfeit ) geholfen merde, ehe es in einen befondern Stand 
und Beruf eintrite. Wie fchön und herzerbebend aber auch diefe plyis 
Ianthropifche “dee fich in der Theorie darfiellen läßt, fo darf man doch 
nur in das Einzelne der Praris eingeben und ihre Anmendurg in einem 
beftimmten Falle _verfuchen, um einzufehen, wie vielen_fafi vernichtenden 
Modifitationen fie in der Ausführung unterliegt, Schon Durch feine 
Geburt gehört das Kind nicht bloß der Gattung (der Menfchbeit), fons 
dern auch zugleich einer befiimmten Claſſe, einem gewifien Stande an. 
Unter dem Einfluffe der befondern Lebensart und Anficht des Standes 
einer Aeltern wächft es beran, und man weiß nicht, wie fehr Durch die» 
en die Richtung des Eindlichen Gemüths meiſt für das ganze Leben 
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entfcheidenden Umfiand das Reinmenfchliche im ihm verfümmert wird. 
Mögen die eltern noch fo ſehr von der 8 einer abfoluten Menſchen⸗ 
bildung burchdrungen und noch fo forgfältig auf: ihre Ausführung bes 
dacht ſeyn, es wird felbft ihnen, wenn fie einmal in der Sefellkhaft 
leben und eine beſtimmte Stelle datin einnehmen , nicht gelingen, den 
Einfluß unvermeidlicher Umgebungen, die in die Sphäre diefer befondern 
Lebensart und Anficht bineinziehen, von ihrem Kinde gänzlich —— 
Noch viel weniger wird der Lehrer und Erzieher, dem das Kind als ein 
von Natur eigen geartetes, durch befondere Verhältniſſe beftimmies, 
und dadurch der reinen Menfchheit fchon in Etwas entfremdetes Guls 
ject zugeführt wird, in Der kurzen Bildungsperiode , die es unter feiner 
Leitung durchſchteiten darf. im Stande jeyn, alle jene früheren Eins 
drücke zu verwiichen und die Ideen der Erziehung zum reinen Menfchen 
an ihm auszuführen, Dabei jeden jene äußern Umgebungen, die nur 
febr felten nach der dee des Erziehers geregelt werden Eönnen , innere 
während fort, verwirkend auf das Kind zu wirken und ihre Gewalt i 
viel Härker und eindringender, als Die geiſtige Macht der Schule. Un 
auch von. der Schule felbfi wird mehr als Menfchenbildung gefodert; 
fie fol nach, dem Willen der Aeltern und den Zwecken des Staats ges 
möß ihre Zöglinge —— bürgerliche Verhaltniſſe bilden und 
übzeitig an die berkönmlichen Formen der Gefellfchaft gewöhnen. Alle 
ftebenden Öffentlichen Bildungsanftalten find nach diefer Foderung ein⸗ 
richtet und auf befondre Verhältniffe und Stände berechnet. Wir 
u lehrtenfchulen, Nitterafademien, Handlungsfchulen, Bürgerfchus 
Ien, Armenfchulen, Landfchulen u. f. w.; aber Meenfchenfchulen, Anftals 
ten für die Bildung zum Menfchen fchlechtbin find noch von Feine 
Staate gegründet worden, denn jeder glaubt der dee der Menfchenbils 
Bang, 10 weit fie ihn angeht, Genüge zu leiften, wenn er das, was je 
Dem Menfchen zu wiſſen und zu Fönnen — iR in den Elementars 
ulen lehren Häßt und zur Brundla e der Bildung für alle Etäns 
macht. Mehr Fann man auch billiger Weiſe von der bffentlie 
en Erziehung nicht verlangen und felbft die häusliche oder Anftitutss 
ziebung, die fich im der Regel noch leichter nach einer Theorie ord« 
nen läßt, wird fich begnügen müffen, durch eine planmäßige Aufeins 
anderfolge von Uebungen die Kräfte des Kindes im_Gleichgewichte zu 
entwickeln und durch die Anwendung paſſender, zur Gelbfithätigfeit ans 
zegender Methoden den Lehrfioff, fe Ausmahl von der fünftigen 
immung Des Diner abhängt, zu jeinem Eigenthum zu machen, 
ildung zum Menfchen aber, die zur Reife und firtlichen Volltommens 
eit im Denken und Handeln führt, Fann nie das Werk einer abfı 
ichen Erziehung feyn. Der Zeitpunkt, in dent der * ewbhnlich 
um freien Gebrauche aller feiner Kräfte und zum vollen Belise der 
ürde feines Gefchlechts gelangt, liegt außer dem Beruf pädagogifcher 
Einwirfungen. Das vielgeftaltige Leben, ‚die Notb, der Drang der 
Pflicht und Ehre, die Reibung mit andern, fo mie die Kraft der fittlis 
chen Gefühle-und Grundfäge des Individuums felbft vollenden früber 
oder fpäter, was die Erziehungsfunft nur zu wecken und in Gang iu 
y vermag. Eben daber fol diefe Kunſt, mit Kindern, welches Stans 
es und welcher Fünftigen Beftimmung fie es auch zu thun babe, Durch 
832* Gewoͤhnung und Unterricht wie durch lebendiges Beifpiel auf 
ntwickelung des Reinmenfchlichen binarbeiten und mas dem miders 
ebt, fo viel fie vermag, abwehren und unfchädlich niachen, um, indent 
4 dem Staate Bürger und den mannichfaltigen Verhä tniffen des tbäs 
— tigen Lebens treue Arbeiter erzieht, Der Menſchheit die hülfreichen Brüder, 
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deren fie bedarf, und dem Himmel die gottähnlicyen Seelen, die er cd» 
wartet, nicht" zu entjichen. . | 
Menſchendarſtellung. Diefen Ausdruck gebraucht man bald 
in weiterer, bald in engerer Bedeutung. In meiterm Sinne eignet 
den Hiſtoriker und den bildenden redenden Künften gie hierüber Hi⸗ 
korie und Charakteriftif), im engern bezeichnete zuer Sffland damit 
die Kunſt des Schaufpiclers, weil er damit zugleich den Zweck deſſelben 
angeben, und einer zu wenig one Kunft neue Würde zu ertneilen 
nicht mit Unreche hoffte. „Die Vorſtellung des Menfchen,” faat diefer 
denkende Künftler, „betrifft meht deſſen Aeußeres, ift beinahe Manier, 
'ann Dutch conventionelle Regeln erlernt und fertig geübt werden ; mit⸗ 
bin ift ie dem Handwerk juzugefellen, und die es treiben, möchten Schaus 
ipieler ſeyn und heißen. Die Darftellung des Menfchen betrifft. das 
Innere dejfelben, den Gang der £eidenfchaften, die hohe, einfache, hart 
Wahrheit im Ausdruck, die lebendine Hingebung_der Uchergänge, Meiche 
n der Seele mechfeln und allmählich zum Ziele führen. Das iſt m 
'ıne Cache, Fein Spiel, und muß alfo auch nicht fo genannt werd 
Da nun eine folche Veräußerung en fich zeigt durch Spras 
n der Declamation, durch Arsdrud des Geſichts in der MR: 
nik, und durch enefprechendes Halten und Tragen des Körpers * 
——— und Gefticulation, fo ſehe map Darüber drefe My 
tel. ’ } | 
Menſchenkenneniß, Unter allen Gegenftänden, Die * 
Rreis\uinferer Beobachtung fallen, iſt keiner von sinem größeren 
'eje.für ung als der Menſch, der Stolz und das größte Raͤthſel der 
rdifchen fung. Eobald wir zum deuflichen Bewußtfeyn unferd 
Dafepns und Wirfend erwachen, gibt es Feine Stagen von höherer Wichs 
igkeit für uns als die: Was bin ich? Wozu bin ich Dat Was wird 
us mir? Wer fich mie Diefe Fragen im Ernfle vorgelegt umd mit 
Zorgfamkeit zu beantworte verfucht bat, der hat noch nicht als Menſch 
n der Welt gelebt, und kann jich nicht rühmen, je der Weisheit Stims 
ne vernommen in haben, denn er etmangelt gän;lich, enes reinen Inte⸗ 
eifes, das den forfchenden Geiſt in die Arme der Phlloſophie führt, Die 
nan mit Recht, wenn fie echter Art if, ala das Licht und die Führerin 
es Lebens pteiſt. Ver alſd ihrer entbehtt, mandek im Dunkeln, und 
uuß die Zügel des Lebens der blindwaltenden Neigung anvertrauen. 
Is ein Sremdling verläßt er endlich eine Welt, in der er ne fich 
remd geblieben if. Der Menfch lebt aber hier nicht bloß als Menfch, 
ondern auch unter Menfchen und mit Menfchen; er foll wirken auf 
ıe, und fie wirken auf un beide machen Anfprüche auf einander, ihre 
Unfprüche, durchkreuzen und es entfieht Gegenwirkung: mie foll er 
ıch verhalten? Won diefer einzigen Frage und deren richtiger Beant⸗ 
orfung hängt nur allzuoft Glück, Nube und Zufriedenheit — Le⸗ 
ens, Gelingen oder Mißlingen unſerer Plane, Erreichung oder Verfeh⸗ 
ung unferer Zwecke ab. Der Zauberftab , durch den die großen Mäns 
er jedes — die Herzen von Taufenden lenkten, ſie auf —* 
Kink jur Freude oder zum Kummet, zu raſcher That oder Unterlaſſung 
unmten, beißt — Menſchenkenntniß. Wo man diefe erlerne, iſt .dems 
ah gewiß eine ſehr angelegentlihe Frage. Nicht mit Unrecht weiſt 
zam den, der jich für das Leben bilden, und von Den Vorfchriften der 
—1 einen zweckmäßigen Gebrauch zu machen lernen will, an 
ie ichte, die in ihren Annalen cine zahllofe Menge von Beifvielen 
nd Belegen enthält, an denen man lernen Fann. Will * aber aus 
er aaa den Vortheil ziehen, den ſie gewähren en und fol, muß 
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ich dann nicht nothwendig einen Maßſtab haben, am melchen ich dir 
erfonen der Gefchichte und ihre Handlungen, und alle die einzelnen 
älle, die bier vorfommen, halte? Wober werde ich aber Diefen Maf- 
ab nehmen, den die Gefchichte nicht felbft geben kann? ift eine 
eigene Wiſſenſchaft, durch die ich ihn erhalte, eine Wilfenfchaft, —* 
die Proppläen der Philoſophie und Geſchichte aufftellt, und für gl 
* ührung des ganzen Lebens den Faden Ariadnens reicht. 
iffenfchaft heißt Anthropologie, d. i. die Lebre von dem chen, 
vorzüglich_Die Pragmatif he (f. d. Art. Anthropologie und P ocho⸗ 
logie). Denn fie liefert 1. die Charakteriftif der Menfchennatur im 
llgenteinen, und 2. nach ihren befondern Richtungen in einzelnen Men, 
chenclaffen. In jenem erlangt man alfo Kenntniß des ig diefe 
hre zur Kennthig Der Meenfchen, d. i. der Richtung und 55 
heit, wie Die allgenteine Menſchennatur fich in einzelnen Wefen Indi⸗ 
viduen) dieſer Gattung zeigt. Diefes iſt es mas man eigentlich unter 
en Den Fenninie verficht. Aus dem, mas hierüber unter ben 
Bus ‚Ebarafter gefagt worden ift, gebt bervor, daß man, um die 
erfchiedenheiten unter den Menfchen genau zu erkennen und richtig zu 
beurtbeilen , ſtets Nückjicht nehmen mülfe auf Naturell, Temperament, 
Geift, Herz, Gemüth, Gelinnung und Charakter. n allen diefen zei 
gen fich die mannichfaltigftien Modificationen, meiche hervorgebracht 
werden Durch Verfihiedenheit des Alters, des Gefchlechts, des Standes, 
der Lebensart und des Elima’s. Hierüber hat man die Werke fiber 
Anthropologie und Pfnchologie insbefondere nachzufehen. Alle Diele 
Schriften lehren aber nur, mas fie allein lehren Bönnen, theoretifche 
Menfchenfenntnif, die man nur nicht für überflüffig halte, denn fie gibt 
Beftinmiheit, Sicherheit, Richtigkeit, Genauigkeit. Will man nachber 
den Blick fürs Practifche fchärfen, fo gehe man zu den Dichtern, bor- 
nehmlich den Dramatifchen, zu den Gefchichtfchreibern,, den Biographen 
und guten Characteriſtikern in die Schuie. Durch fie wird 
Kenntniß lebendiger, anfchaulicher, zur Anwendung vorbereiterer, 
Fönnen auch fie die eigne Beobachtung nicht entbehrlich machen, obne 
melche felbft Knigge's Umgang mit Menfchen Eaum einigen 
Mugen verheißt, Wo es aber darauf anfommt, zu nwilfen, was man 
von diefem oder jenem zu erwarten, und mie man ihn zu bebandeln 
babe, da bleibt des Teobachters Hauptrückficht fiers Die Nei ung ‚ denn 
diefe wirft auf das Begebrungsvermögen und weckt eigenrhümliche Ans 
Den des Geiftes, welche wieder auf die Befchlüffe und die Handlungs» 
weiſe zurückwirten. Hier if die meifte Schwierigkeit; mit dem Wanne 
von wirflichery und eigentliche Charakter ift man bald und leicht fer- 
tiß, wenn nit etwa Umſtande feine Klugheit nötbigen,, einen andern 
als den geradefien Weg einzufchlagen. er Durch anhaltende, 
übte , fcharfe Beobachtung fich eine Futgten erworben hat, 
in ihrer Eigenthümlichkeit zu etkennen un au beurtheilen, faft 
man jagen, fie infincemäßig zu errathen, Der ift der echte , 
enfchenkenner ; folche Menfchenkenntnig ift aber mur die Frucht 
fahrung , die oft ein fehmeres £ehrgeld Fofier. 
Menfchheit und deren Belbichte Der Ausdruck 
beit wird in fehr verfchiedener Bedeutung nebraucht, denn man 
net damit: 1. das menfchliche SGefchlecht, oder die menfhli» 
He Gattung in ihrer Gefammtheit, und 2. Die menfhblide Ra» 
sur in ihrer Cigenthümlichkeit, und alles, was man in dem bi 
gen, wenig beſtimmten Worte Humanität zu befaffen fuchte. 
iefes letzte hai man Menfchentbum, Menfhenthämlipfe 
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hende Beſtiumung, oder das Ideal der une zu bezeichnen. 


lender, als wenn von Geſchichte der — HLESENN BeEmcı wird, 
welch 8 Verfchieds 
ne Diefelbe behandelt haben. Meiners fuchte zuerſt Begriff, Inhalt 
und Gränzen derſelben zu beflimmen, und erklärte ſie für eine Willen» 
ft, in welcher eg einleitenden Berrachtungen über den ne 

n Bohn 
der Menfchen,, die allmälige Verbreitung derfelben über alle heile ber - 


erg der ige niit nachfolgender Eulturgefchichte, 
und mit Ethnograpbie vermifcht? Iſt aber überhaupt Gefdyichte der 
- Menfchbeis etwas andres, als mas man jene Eulturgefchichte des nu 

i 


fenfchaften und Künfte, der Erfindungen, Berfalfungen, 
wie heile zum Ganzen verbalten ? Daf Diele diefer mg ge 


diefem Wege bemerken wir mehrere Epochen der menfchlichen 
wi fehichte, denn der Menich —— dem inſtincimaͤßigen 
Leben, geht von dieſem zur Vermenſch 
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Derfeinerung, und foll den Punkt der Berfittlichung erreichen. Hier 
allein ift Menfchbeit, vorher gab ed nur Thierheit oder Menſch⸗ 
lichkeiten. Wefchichte der Menfchheit in Diefem Sinne märe eigent⸗ 
lich Gefchichte des Menfchenthbums, melde zeigt, wie meit, wann, 
wo und auf welchen Stufen das menfchliche Gefchlecht als eine 
tible Gattung finnlicher Vernunftweſen fich dem, der Würde und dem 
arafter feiner höberen Natur angemefnen Wernunft» deal feines 
Zuftandes genäbert —8* oder von ihm entfernt ſey. Noch heſitzen wir 
eine vollſtandige Geſchichte dieſer Art nicht, allein mancherlei fchäßbare 
Borarbeiten und Beiträge haben ung Sfelin, Home , Falconer , Fergus 
fon, Miller, Goguet , Montesquieu, Meiners, Woltmann, —* 
Eggers u. U. geliefert, und Herders Ideen über die Philoſophie 
eehichte der Menschheit werden vielleicht noch geraume Zeit das 
uptwerf in diefer Art bleiben. Eine folche Gefchichte, gleichfam als 
efultat und Blüthe der Weltgeſchichte, zweckmä 1) Drei: it au 
jeden galt ein für Verbreitung der Wahrheit, Gittlichfeit und d 
a böchft erfprie * Werk, indem es für jede Gegenwart den 
Mapftab liefert , ven Grad ihrer echtmenfchlichen Bildung , zu welcher 
1 unfere Gefellfchaftscultur verhält, wie Tanzmeiftermanier zu fchönem 
fand, zu mieffen. Es ift das Lebensgefchäft aller Guten und Edlen, 
wenn ſie felbfi den höhern Charakter der Menfchennatur erworben, das 
Ganze zu ſich binaufzuzichen, und wohl der Nachwelt, welche dereinft 
die Menfchheit auf dem Punkte der Verfittlichung in der Gefchichte 
darfiellen kann. est hält noch Mancher die Verwirklichung einer fols 
chen dee für den bloßen Traum eines Srhmwärmers; haben nicht aber 
Bi e- * 38 — ſolcher Schwaͤrmer unſer Feſchlecht ſeinem 
näber ge E r 
.‚Menfur, Maß, bedeutet in der Mufik fo viel, als Zeitmaß, fo 
wie denn auch la mesure im Franzbſiſchen der Tact heißt. Die In 
ment er nennen Menfur diejenige mathematifche Eintheilung, nach 
ea ie die Länge oder Kürze der Saiten, den ilmfang des Steges 
berhaupt die Verbältniffe der weſentlichen Theile des Inſtruments bes 
fimmen, oder diefe Proportionen ſelbſt. Beim Drgelbau dasjenige Maß, 
nach welchem bei den Drgelpfeifen das Verhältnig ihrer Länge zu ihrer 
Weite ausgemitrelt wird. Man fagt daher, eine Orgelſtimme babe enge 
Menfur, wenn die Pfeifen enge, aber defto länger find; man redet bei 
dem Elavier, der Geige 2c. von einer guten und fchlechten, langen oder 
furzen Menfur. In der Fechtfunft die _gebdrige Entfernung der Fech⸗ 
genden. In der Bildhauerfunft das —* nach welchem die Theile 
M des Models auf dem Blocke mit Zirkel und Bleilorh aufgetragen werden. 
Menfurälgefang. Bor Zeiten unterfchied man durch. diefes 
Wort diejenige Muſik, bei welcher alle Noten nach einem genau bee 
——* Zeitmaße vorgetragen wurden, von der Choralmuſik, Die im 
iner gen Tactbewegung vorgetragen wird. Man pflegt den Mens 
fnralgefang in den alten und neuen einzurbeilen. Der alte, der ſchon 
bon Den Griechen ausgeübt murde, und fich bis gegen das breisebmte 
oder vierzehnte Jahrhundert der chriftlichen Zeitrechnung erhielt, hatte 
nur zwei verfehledne Arten der Zeitdauer der Töne, nämlich eine lange 
umd eine Purje, fo daß jede lange Sylbe des Textes einen Don befam, 
Der gerade noch einmal fo viel Zeitraum einnahnı, als der Ton einer 
* Eee Der neue Menfuralgefang ift nichts anders als unfer 





guralgefa ng, in welchem die Länge und Kürze der Töne 
nach Noten von ganzen Tacten bis zu WBierundfechjigtheils Noten der⸗ 
Ändert werben kann. | - 
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Mentor, des Alcimus Sohn, ein vertrauter Freund des Ulpffes, 
Der ihm bei feiner Abreife nach Troja die Sorge für fein Hausweſen 
anvertraute. Bekannter noch iſt er dadurch, Daß er bei des Ulyſſes 
Sohne, Telemachus , die Stelle eines Hofmeifters vertrat und ihn zur 
Zugend und Weisheit anleitere; daher fein Name bei ung zum Appel 
lativum geworden iſt. | 

— Mentzer, f. Fiſchart. 

Menuet beißt 1. ein kleines zum Tanzen eingerichtetes Tonſtück 
im 3/4 Tact, beſtehend aus zwei Theilen, deren jeder wieder aus acht 
Zacten beſteht. Defters ift auch ein Trio (auch Menuetto secondo Ki 
nannt), ebenfalls aus zwei Theilen beftchend, dabei, welches diefelbe Bes 
mwegung und denfelben Rhythmus behält, und nach deffen Beendigung 
die Menuet wiederholt wird. Der Character der Menüuet ift reijender 
Anftand, mit edler Einfalt verbunden; daher die abgemeifene, langfa- 
mere Bewegung ; auch, verträgt fie nicht harte Ausmweichungen. Schu⸗ 
bart fagt von ihr: fie ift ein zierliches, in Kunſt gefleidetes Compliment 
nach den Geifte der Franzofen; a. der fie begleitende Tanz , der wegen 
feines fanften Charakters —— Cirkel ſich eignet, und für die Bil⸗ 

ung des Körpers ehr vortheilbaft il. „Er gibt,’ fagt Martinet, 
„den Bliedern einen fanften Umriß, Kraft, Ebenmaß in den Stellungen, 
eine gerade Michtung, um den Körper im Gleichgewichte zu erhalten 
n. f. w.“, Uebrigeng- foll die Menuet framsbjifchen Urfprungs_ ſeyn, 
und urfprünglich bei den Fsicfen eine, fchnelle Bewegung gehabt has 
ben, ohngefähr wie fie diefelbe in den nicht zum Zanz beſtimmten Me⸗ 
nueten der Symphonien noch hat. Man leitet den Namen von mener, 

ihren, ber, weil am Anfang, in der Mitte und am Ende der Menuet 

ie Dame von ihrem Qänger * wird. 

Menzitoff (Alexander), tar der Sohn eines Bauern aus der 
Gegend von Moskau, Namens Daniel Menzikoff, und ek geboren. 
Er ward einem Bäcker in die Lehre gegeben und mußte deſſen Bad 
werk ( Virogaen) in den Gtraßen von Mosfau ausrufen. Le Fort, 
deffen Aufmerffamfeit er als eim muntrer und gefcheuter Burfche auf 

ch 308, machte ihn zu feinem Bedienten, und befchloß, da er. mit Wohl⸗ 

efallen den durchdringenden Verſtand feines Bedienten bemerkte, ihm 

fü den Dienft des Staats zu bilden. Zu dem Ende brachte er ihn in 

ie Dienfte des Czars, nabm ibn auf der ich Geſandtſchaft 2697 
merffam, gab ibm Un 








einen 
a in der Gefchichte zu erwerben milfen. * — Kraft — * 
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Zeit nachher (1718) ein Todesurtheil gegen den unglücklichen Prinzen 
abgefaßt wurde, mar Menzitoff der erfie, der es unterfchrieb. So groß 
aber auch das Vertrauen war, das der Erar diefem Bünftling bewies 
indem er nichts obne feinen Rath unternahm; fo fehlte es doch auch 
nicht an Stoff j# lineinigfeit und zum Mißfallen. Die Geminnfucht 
verleitete Menzitoff zu manchen WVeruntreuungen, und feine Keinde mas 
ren befliffen, den Kaiſer davon zu unterrichten. Drei Mal unterlag er 
der ftrenaften Inquiſition; auch wurde er zur Geldhußen verurtbeilt und 
r Fleinere Mergeben von Peter auf der Stelle geslichtigt, nnd er mufite 
ich oft gefallen laſſen, daß ihm an der Tafel Weters die Lifte feiner 
ergebungnen vorgelefen wurde; doch verfprach der Eiar, ihn nie am 
geben ju firafen. Aber mancher a8 des Eigennutzes und der Treu⸗ 
lofıgkeit blieb dem Monarchen zu Menzifoffs Glück unbefannt; unter 
andern, daß der Fürft, von Preußen mit 20,000 Ducaten beftochen, Pe 
ters Plan, Schmedifch - Pommern und dadurch Sitz und Stimme auf 
dem Deutfchen Reichstage zu erlangen, vereitelte. Daß Menzifoff ftets 
fiber feine Anfläger jiegte, war großen Theils Catharinens ‚. Er 
vereinigte mit den Bemühungen, den Nutzen diefer Fürftin su befördern, 
die Eorge für feinen eignen Vortbeil. Anf feinen Berrieb wurde Ca— 
tharina 1724 zur ueber erflärt. Einem fo mächtigen Günſtlin⸗ 
e, wie er, der dem Saifer und der Kaiferin fich unentbehrlich. gemacht 
tte, Fonnte es auch nicht an Auszeichnungen von Geiten der aus» 
märtigen Mächte fehlen. Der wiener Hof hatte ihn fchen  ; um 
Meichsgrafen und bald nachher zum Meichefürften ernannt ; söfe 
von Eovenbagen, Dresden und Berlin ſchickten ihm ihre Orden. Meter 
felbft ertheilte ihm den Titel eines Herioas von naermannland; erfter 
Staatsminifter und General: Felomarfchall der Faiferlichen Armeen war 
er fchon. Aber Eur; vor feinem Tode wurde Peter mit Menzifoff und 
Satbharinen böchft unzufrieden; er drohte beide mit harten Etrafen, umd 
nicht unmahrfcheinlich ift_ es, daf fie darauf bedacht waren, ibn von fei» 
ner Krankheit nicht genefen zu laffen. Peter ftarb und Menzikoff war 
es befonders, welcher Gatharinen auf den Thron bob, und durch fie 
berrfchte (ſ. d. Art. Catharina ). ber diefe glänsende Periode 
‚ vorüber. Menzikoff verlor zwar nicht fein Anfehen, aber feinen Ei 
Unfäbig, dies zu ertragen, unterdrückte fein gefränfter Ehrgeiz alle 
pfindungen, die das_Andenfen an feine ehemalige Verbindung mit Eas 
tharinen und ihre Verdienfte um ibn in feinem Herzen erwecken muß⸗ 
ten. — Gatharina farb, Peter 11. beftieg den ruffiichen Thron und 
Menzifoff ergriff mit Fühner und ficherer Hand die Zügel der 
—* Jetzt( —* ſtieg ſeine Macht aufs höchſte, ale er gu ich 
son Diefer Höhe herabftürzte._ Sein Geiz verleitete ihn, eine Summe 
Geldes, die der SKaifer für feine Schwefter beftimmt hatte, zu tmter 
f lagen. Der Kaifer, durch die fieten Infinuationen der Dolgoruckh ibm 
on gehäffig, verurtheilte ihn zu emiger Verbannung nach Eikerien. 
Sein Vermögen, das außer ungeheuern ®ütern mit 100,000 
aus 5 Millionen an Juwelen, Roftbarfeiten und baarem Gelde nd, 
wurde confifeirt, Im September 1727 reifte der noch vor Eu fo 
mächtige und allgemein gefürchtete Menzikoff, der auf dem Dun ftand, 
durch Verheirathung feiner Tochter Maria ————— Kaiſers 
zu werden, mit feiner Gemahlin, feinem Sohne und feinen beiden Dich» 
tern nach Berefom, einer Fleinen Etadt am Goswa » Flufft/ ab, wo ee 
ein kummervolles armfeliges Leben führte. Er richtete fo 
ein, daf er von den zehn Rubeln, die er täglich erhielt, noch. fo viel ers 
übrigte, um eine Fleine hölzerne Kirche erbauen zu Fünneh, an welcher 
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er felbft als Simmermann arbeitete. ein Geift verfanf in tiefe Schwer⸗ 
muth; er fprach nicht, umd genoß in den legten Tagen nichts als kal⸗ 
tes Waffer. Er ftarb im November 1729, — Memikoff vereinigte große 


ercantilfuftem ift dasienige 78 der Staatswirthſchaft, 
eld allein Reichthum ſey, 

dab alfo der Reichthum einer Nation nur im Beſitz einer großen Quan⸗ 
tität edler Metalle beftehe; daraus folgt für Die taatswirthfchaft, daß 
9 viel Geld als möglich ins Land geſogen, umd Das im Lande circus 

rende erbalten werde. Um diefe Bedingungen zu erfüllen, ftehen (fas 

die Mertheidiger dieſes Syſtems) der Staatswirthſchaft folgende 

ttel zu Gebote; 1. die Einfuhr egal Waaren zu befchränfen, 


) defto mehr Geld ins Land Eomme; 3. bei rohen Materias 
er die Einfuhr zu begünftigen, die Ausfuhr zu befchränfen. Nach 
iefem Epftem , deifen Grundfas offenbar unrichtig iſt, müffen noth⸗ 


m Gegenfag von dem phyſiokratiſchen Syſtem, welches 
Borzugemeife begünftigt), meil dadurch jene Zwecke am vollſtändi ſten 
erreicht werden. iefes Spftem hat daher außer andern großen Seh» 


ter “ 

und fein Gob itt be inte es auf Die ſchrecklichſte Art. 

Deut and nage A J. r —* —— ‚ und bat 
ation gewiß mehr geichadet, ald genügt. 


must), eboren zu Muremont int Jahr 1512. Er widmete ſich 
Den Wi enfchaften 
nn 


der Mathematik legte, und obgleich ganz fein eigner Lehrer, gun Fort» 


Julich befchäffti 
8 —2 —— 8 theologiſchen hg re 


pr 4 zuerſt pure —* —* er 2 er 
u auere mun a PY 
befchätigte, machen fein Öndenfen unferblic. hatte die Kup- 
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—A erlernt, und ſtach und illuminirte kun feine ECharten 
o 

t 


wie er auch feine mathematiſchen Inſtrumente felbft verfertigte. Kal 
r Garl V. (hänte ihn fehr und Herjeg Earl I11. von Lothringen tru 
ihm auf, eine Eharte feiner Staaten zu entwerfen, die jedoch unvo 
ender blieb, Man fchärt noch jetzt als frühen Kunftverfuch die von 
ihm geftochenen Globen und £andcharten Mercatoris tabulae geogra- 
phicae 1584, und Duisburg 1595). Hei den Geecharten ift die von 
jhm Cim %. 1550) erfundene und nach ibm benannte Mercator’fche Pros 
jection,, nach welcher die Charten zum großen a der Nautif mit 
mwachfenden Meridiand: aber unveränderlichen Parallelaraden gezeich- 
net werden, noch jetzt im Gebrauch, jedoch mit den von Eduard Wright 
fhon 150g vorgefchlagenen , aber erft 1650 angewandten Verbeſſerün⸗ 
gen.. Auch in der Ehronologie brach Mercator mittelt feiner mas 
thematifchen und aftronomifchen Kenntniſſe die Bahn. Wir haben von 
hm eine Ehronplornie von Erfchaffung der Welt bis zum J. 1568, 
ach feinem Zode erfchien_feine Ausgabe deg Elaud. Ptolemäus mit 
harten, Amfterdam 1605 ol. = | 
Mercier (Louis Sebaſtian), ein intereffanter und berühmter fran« 
söfifcher Schriftſteller, — zu Paris 1740, mar vor der Revolu⸗ 
tion Adoocat beim parifer Parlament. Die dffentliche Achtung, die er 
fih durch feine Schriften ermorben hatte, berief ihn als Deputirten in 
den Natipnalconvent. Seine Proteftation gegen Die Begebenheiten vom 
3. Mai bewirften ihm 1793 den Arreft, und er fam erft Ende ı 
wieder in den Eonvent. In der Folge wurde er Mitglied des Ra 
der 500, und zeichnete fich durch fiebe zur Ordnung aus. Nachher bes 
Fleidete er den Poften eines Directors der National = Lotterie, gegen die er 
ber in feinen Schriften heftig declamirt hatte, und ward Mitglied 
es Inſtituts von Frankreich. Er farb den 26ſten April 1814, in ei⸗ 
nem Alter von 73 Jahren. Mercier' trat zuerft ale Dichter feit 1760 
mit berichiednen Heroiden auf, melche man in den Heroides et autres 
pieces de po@sie, Bruxelles, 1763. 8. zufammenfinde. Im %. ı 
fing er an, für das Theater zu arbeiten, nachdem er zuvor die lefe 
werthe Schrift du Theätre ou nouvel essai sur l’art dramatique her⸗ 
ausgegeben hatte. Von feinen Dramatifchen Werfen, welche alle eine 
moralsiche Tendenz haben, hat man eine bis aufs Jahr 1778 gehende 
Sammlung, die unter dem Zitel: Theätre complet de Mr. Mercier, 
in 4 Dctanbänden zu Amſterdam erfchienen if. Berühmter als durch 
feine Schaufpiele hat er fih durch feine humoriſtiſchen Schrif« 
ten gemacht. Hicher gehöret vorzüglich fein An 2240, erfchien 1 772 
und machte zu feiner Zeit viel Senfation. Er läßt darin cinen Parker 
nach einem fiebenhundertiährigen Schlafe erwachen und das veränderte 
pers mit dem ehemaligen vergleichen. Mercier abnete damals nicht, 
ß er felbft diefe Stadt noch veränderter fehen follte, als fein nach ei« 
nem fo langen Zeitraum ermachender Parifer, Das Tableau de Paris, 
movon in den Jahren ı78ı » co zwölf Bände erfchienen find, ſtellt ein 
Aftiges und treffendes Gemählde von dem ehemaligen fittlichen Zuftans 
e der in moralifcher Hinficht fo merkwürdigen Hauptfladt Frankreichs 
uf. Natürlich jog ihm dieſes Buch viele Anfeindungen und Wider 
fprüüche iu. _ Mon bonnet de nuit, pour servir de suite au Tableau 
de Paris, kam in den Jahren 1784 und 85 und mon bonnet de ma- 
tin 2. heraus. Beide Werke enthalten eine_ Reihe Iefenswürdiger 
Auffäge über allerlei Gegenfiände des Tages. Sein Werf Le nouveau 
Paris, 6 Bände 1800, enthält einzelne Intereffante Züge, fiebt aber 
dem Ältern weit nach. Außerdem bat man von diefen fruchtbaren 
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Schriftſteller: Portrait de Philippe IE, rol d’Espagne, Amſterdam 
1735; Portraits des rois de France, Neufchatel 1785, 4 Bände; Son- 
ges et visions philosophiques, Paris 1788, a Bände; Notions claires 
sur les gouvernemens, 1709, 2 D.; J. J. Rousseau, considered com- 
me l’un des premiers autcurs de la reyolution,, Paris ı791, 2 B. ; 
und verfchiedne Romane, als: La sympathle morale, 1767; Histoire 
d’une jeune Lutherienne u, ſ. m. Bon Character war Mercier treu⸗ 
beriig, einfach und ohne Falſch; im Umgang ungemein lichens vürdig; 
in feinen einnehmenden Geſichts zügen mar eben fomobl fein Seift als 
fein redliches Herz ausgedrüdt. An ber letztern Zeit feines Lebens fiel 
er auf manche Conderbarfeiten, und vermarf z. B. Die Malerei als 
Yrbeberin des Goͤtzendienſtes, und ließ aus Scherz 1801 die Nachricht 
von feinem Tode verbreiten. 
Mercur, f. Planeten. 

Mercur, bei den Griechen Hermes, ein Sohn des Zeus und 
der Maia, einte Tochter des Atlas. Schon in der vierten Stunde 
nach feiner Geburt verließ er die Wiege und erfand die Zither, indem 
er eine Srhildfrdte todtete, die Schaale mit rer Saiten bejog, und 
fie harmoniſch ſtimmte. Er beſang zu ihren Tönen feine Geburt. Die 
Zither in die Wicge verborgen, fuchte er fich Speiſe, wozu er liftigen 
rg erfann. Mach Vierten ging er mit Einbruch der Nacht, und 
raubie dort von den beiligen Heerden der Götter 50 Rinder, Die er bin 
und ber trieb, damit die Spuren fich verwirren möchten, und, felbft 
rfisflings gehend, rüdlings binwegführte und nachdem er am Alpheos⸗ 
firom vor derfelben — an dem durch Reibung zweier Zweige 
entzündeten Feuer gebraten und einen Theil den Gditern geopfert hatte, 
in einer Grotre verbarg. Alle Spuren mußte er forgfältig zu verber⸗ 
en. Am andern Morgen vermißte Avollo feine Rinder und ging aus, 
ie zu fachen. Aber nirgend konnte er eine Spur entdecken, bis ihm 
ein Greis aus Dolus fagte, daß er einen Eleinen Knaben, eine Heerde 
Ninder munderfam forttreibend, gefehben babe. Durch feine Wahrfas 
gerfunf erfannte jeßt Apollo, dab Mercur der Mäuber fen. Er eilte 
zur Main und redete fcheltend den Rnaben an, der fich fichte, als ob 
er fchliefe, und felbft durch die Drohung des Gottes, Daß er ibn in 
den Tartarus binabfchleudern wolle, fich nicht ſchrecken ließ, fondern 
feine Unſchuld flandhaft betheuerte. Apoll aber ließ fich von dem Liſti⸗ 
en nicht tänfchen, und brachte feine Klage vor den Gott der Götter. 
uch bier läunnete Metxur. Aber Jupiter durchſchaute die Schalkheit 
des Knaben und erkannte ihn als den Thäter ; doch zürnte er 8 nicht, 
fondern lächelte ihm freundlich, daß er fo ſchön und Flug den Diebftahl 
zu läugnen wußte. Er befahl ihm, den Ort anzuzeigen, wo die Rin⸗ 

r verborgen wären. Um fich vor neuen Ränken ju fichern, band ihm 
Apollo die Hände, doch die Fefleln fielen ab, und flatt deffen fanden 
die Rinder paarmeis an einander gebunden. Als aber jetzt Mercur die 
neuerfundne Zither zu fielen anfing, ward Apollo fo entzückt, daß cr 
den Erfinder um fern Inſtrument bat, die Kunſt des Gebrauchs von 
ibm lernte, und ihm Dafür eine Geißel gab, die fortan — chaft⸗ 
lichen Heerden zu weiden. Mit noch mehr Erſtaunen blickte Apollo 
auf den erſinderiſchen Gott, als dieſer auch den Flöten ihre Stimme 

ab. Beide fehloffen einen Vertrag, Mercut verſprach, dem Aboll nie 
ne Der oder feinen Bogen zu entmenden, und nie feiner Wohnung 
zu nahn; Diefer gab ihn Dagegen din golden Friedensftab , Caduckus 

.d, Art.), — Foren elle uns den Mercur als einen fchönen, in 

männlichen Jahre Übergehenden Tüngling dar; mit Feimendem Bars 


/ 
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te, Flügelſchuhen, und einem Stabe in der Hand, als Herold und Ge 
fandten der Gotter. Er führt die Geelen der Abgefchiednen zur Une 
terwelt, und ift alfo auch der Herold des Pluto und Vollſtrecker feiner 
Befehle. Sein magifcher Stab batte die Kraft, der Sterbliden Aus 
gen zu fchließen, Zräume zu führen, und die Schlummernden wieder 
zu erwecken. Die zu einem Herold erforderlichen @igenfchaften * 
er in höchfler Vollkommenheit und verlien fie: Anſtand, Würde u: 

Gefälligkelt. Ferner war er auch das Symbol der Klugheit, 
Liſt, des ränfeoollen Betruges und fogar des Meineides. Man 
muß fich dabei mohl erinnern, daß das rohe Alterthum nicht das Ent» 
ehrende und engel Sa mit dieſen Begriffen verband, wie wir, 
Aber fih in Liften und Ränfen-auszeichnete, wie 4. B. Ulpfies, war 
ein Liebling Mercurs und erfreute fich feine® Beiftandes. Auch als 
der Gott der Diebe und des Stehlens wurde Mercur angefehn, befon» 
ders menn Lift und Klugheit dabei angewender , oder Diefes heimlich 
verübt wurde. Eine folche ſymboliſche Bedeutung batten ſchon die ln» 
ternebmungen feiner Kindheit. Aus feinem männlichen Alter gehören 
bieber noch folgende, die von feiner Klugheit zeugen. Er begleitete den 
Hercules, als diefer den Cerberus entführte; retsete mit dem Aegipan 
den — aus der Höhle, wohin ihn Tophon gelegt hatte; ſtahl den 
Mars aus dem Gefänaniß, in welches ihn die Mloiden, Olus und Epbis 
altes , eingefchloffen hatten; tbdtete den Argus, den Wächter der uns 
glücklichen Io ; fand dem Verfeus bei, als er die Medufa zu tödten 
ausging und lich ibm den unfichtbarımachenden Helm des Pluto und 
die Slügelfchube ; der Nephele, der Mutter des Phryrus_und der Helle, 
gab er den Widder mit goldenem Felle, auf dem fie ihre Kinder entführ» 
te, da fie auf Anftiften ihrer Stiefmutter In den J geopfert 
werden follten. Im Gigantenfriege trug er den unfi —— 
Helm des Pluto und erlegte den Hippolytus. Als Typhon die Gb 

zwang, fich_vor ihm zu flüchten und in Aegypten zu verbergen, vers 
tandelte er fich in einen Ibis. Auch als Redefünftler erfcheint er 
fchon bei Homer, noch deutlicher aber bei Hefiod. Don feinen Erfin 
dungen finder fich bei Homer noch nichts. Spätere fchreiben ibm die 
Erfindung der Würfel, der Mufif, der Erdmeßkunſt, der Auslegung 
Der Träume, des Maßes und Gewichts, der Fechtfunft, der Buch» 
faben u. f. m. zu. Auch wird er als Beſchützer der öffentlichen Ber 
träge und Vorſteher der Strafen angefeben (f. d. Art. Hermen.) Lich 
fchaften von ihm erzählt die Fabel mehrere; unter andern war er = 


ac Städten verehrt; der Hauptſitz feiner Verehrung aber mar 4 


e gefeiert. 
sten Mai (welcher Monat von feiner Mutter Maia den Namen füh— 
ren fol) gefeiert. An diefem Fefte brachten ihm vorzüglich die Ser 


Unternehmungen begläcken möchte. Die Kunft fiellt den Mergur ver 
5—* dar. In den Denkimalen des alten Styls erfcheint er —* 


Spielraum vor; fie bildete ihm als Knaben, im anhebenden Jüugl 

alter, und dann in der vollen Kraft männlicher Tugend, Bei dem 
Knaben bemerft man zwifchen den lodigen Haaren zwei vortretende 
Flügelchen; das Kleid beftcht im einer kurzen Iedernen Zunica; im ber 
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Linken hält er den Beutel, und dem rechten Zeigefinger gegen das Kinn 
baltend, lächelt er fchalkbaft über eine erionnene Lift. Als Tüngling 
findet man ihn in mehreren Attituden; bald mit Dem Beutel in der 

d, bald mit dem Gadweus, bald mit dem Reifehut, fiehend, 

umd im Tortfchreiten begriffen. Die Meifter der fnäteren gereif- 
term Kumft gefellten ihm den jugendlichen unbärtigen Göttern zu. 

Morfiechende in feinem Charakter ift das Kraftvolle und Gewandte. 
Sekräufelt liegen ihm Die furzen Haare um den Kopf und die Etirm; 

die Obren und der Mund find Flein; feine Stellungen, er mag fi 

oder firen , find immer einfach und bequem; der Kopf vorgeſenkt; 
Sick bedächtig. In feinem fehönen kraͤftigen Körperbau ſieht man den 
Erfinder der Gymnaſtik; im dem Stande, in ber Gcherdung 
umd Miene den Befonnenen, Schlauen, reundlichen, dem es leicht 
wird, alles zu unterhandeln , jeden zu gewinnen, alles mit ren 
keit zu pollführen. in dem Ideal des Mercur ift das Gleichgewicht 
förperlicher Schönheit und geifliger Gerwandtheit munderfan vereinigt. 
Er ift entweder nam; nackt oder nur mit der Chlamys Dargeftellt. Sel⸗ 
ten bat er-diefe ordentlich umgenommen, ſondern bloß über die Schul⸗ 
ter gewo oder um den Arm gewickelt. Den en trägt er bald 
inf, bal bat er daran ein Paar tiber den Schläf’n befeftiate Flügel, 
bald ift ibm der Hut aufgefent, am welchem zuweilen die Flügel ans 
gebracht find (petäsus.). Der Hut, welcher bauntfächlich den andes 
rer bezeichnet, hat in den Bildmerfen einen flachen Kopf und eine 
fchmale Krämpe; auf Wafenzeichnungen Fommt er aber auch mit breis 
ter hangender Krämpe und ſpitzem Kopfe vor. Gind die Flügel nicht 
an einer Schnur un den Kopf oder Hut befeftigt, fo ficht man fie 
entmeder an dem Sendcheln oder an den Sohlen angebracht, oder auch 
bloh am Gaduceus. Als Epmbole gab ihm die bildende Kunſt den 
‚ um Wachfamfeit oder Streitluft /megen der Gymnaſtik), die 
ilderbte, um feine Erfindung der Zither, den Beutel, um den 
Gott des Handels, Widder und Patera, um den Anordner der relis 
aidfen Gebräuche und Opfer, den Stumpf des Palmbaums, am den 
Statuen lehnen, tm den Erfinder der Gchreib» und Nechen« 
unft (auf Palmblättern), die Harpe oder das fichelförmine Meffer, um 
den A Ödter, den Hund (bloß auf alerandrinifchen Münzen), um 

inn und Wachfamfeit anzudenten. 

Mercurialmittel, Mercurialfalje, Mercurius, f. 
Duedfilber, Quedfilbermittel, 

Mernel, eine Gattung Eohlenfaurer Kalkarten, die ein inniges 
sch von Kalf, Thom, d und andern Theilen ift. Je 
nachdem fie bald von diefem, bald vom jenem mehr enthält, wird fie 
Kalk: Mergel, Thon» Mergel oder Sand» Mergel genannt. Alle Mer 

lerden find undurchfichtig und haben unanfehnliche, verfchieden graue 
Sarben nnd nach der verfchiedenen Mifchung bald mehr bald weniger 
ufammenbang und Feftigkeit. Der Mergel wird beim Feldbau, vors 
üglich zum Düngen eines magern Bodens gebraucht, 3. B. in Oeſter⸗ 
reich; auch gebraucht man ihn innerlich und —5** als Arzneimittel. 
- Mergentheim, ebemalsdes deutfchen Ritterordens Meifterthum 
und Stadt (mit 2700 Einwohnern) in Franken f. d. Art. deutſche 
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iam iff der Name einer berühmten Künfllerfamilie, aus der 
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nieber, trieb einen ſtarken Kunſthandel und ſtarb zu Schwalbach 1651 
Er arbeitete fehr fauber mit der Radirnadel. Seine vornehmſten Wer⸗ 
beſtehen in Vorſtellungen der wichtigſten Städte in Europa, beſon⸗ 
ers in Deutſchland, Die er mit ihren Beſchreibungen in vielen Folio⸗ 
bänden heransgab. Die von ihm, felbk nah der Natur gezeichneten 
Anfichten von Städten, infonderbeit die perfpectivifchen, find meifter- 
haft. Er hat auch Geſchichten, Landfchaften, Schlachten, Jagden und 
andre Vorſtellungen neigt. Sein Sohn Kafpar übte audy die We 
kunſt, wiewohl nicht mit der Gefchicklichkeie des Waters, aber fein äls 
tefter Sohn Matthäus Merian der jüngere, geboren zu Baſel 
2621, mar ein vortrefflicher Mahler in mwohlaetroffnen , ſtark und lieb» 
lich gefärbten Bildniffen. Er haste bei Joſeph Plenp, Joachim vom 
Sandtart und Anton van Dpf gelernt, um das Jahr 16,4 zu Nom 
udirt, und nachher England, die Niederlande, Franfreih u. f. m. 
reift. Sein Sobn Johann Matthäus, ein gefchiekter *5* 
mahler, ſtarb zu Frankfurt 1716. Des aältern Matthäus Merian To 
ger war die berühmte Künſtleiin Maria Sibylla Merian, vers 
ebelichte Grafin, geboren zu Frankfurt a. M. 1647. Sie lernte bei 
ihrem Stiefvater Jacob Moreels und bei Abraham eignen, und er 
angte einen großen Ruhm durch den guten Gefchmad, die Geſchick⸗ 
ichkeit und Genauigkeit, mit welcher fie Blumen, Schmetterlinge, 
Rausen, Mücken, friechende und fliegende Inſecten aller Art in Waſ⸗ 
ferfarben mahlte. ihre große Liebe zur Infectologie war Urfache, daß 
fie eine Reife nach Surinam machte, um Die Verwandlungen der dors 
tigen Inſeeten * beobachten. Sie verweilte hier zwei Jahre, und 
zeichnete eine Menge von Gewürmen, Pflanzen und Früchten auf Pers 
ament, die nach dem Urtheil der Kenner nichts zu wünſchen übrig 
afen. Wir haben von ihr einige Kupferwerke erhalten, nämlich über 
die Emtfichung, Nahrung und die Vermandlungen der 
Naupen, Nürnberg, a Bände 4.5 eine Geſchichte der Ynfecten 
Eurova’s, und eine Abhandlung über Die Erzeugung und 
Die Wermandlungen der Inſecten von Surinam mit 60 
prächtigen Kupfern. Sie flarb zu Amfterdam 1717. Zu diefer Familie 
achört auch Hans Bernhard Merian, Mieter der philologi⸗ 
chen Elaffe der Academie der Wilfenfchaften zu Berlin, geboren zu 
iechſtall im Bafelfchen Th wo fein Water Prediger war, und ibn 
zu dem Studium der Philofophie und Philologie anbielt. Er hielt ſich 
als Führer eines Edelmanns F zabre in Holland auf.‘ Der berühmte 
Matıpertuis machte Friedrich den Großen auf ihn aufmerkfam, der 
ihn 1748 als Mitglied der Wiffenfchaften nach Berlin berief, 1771 
zum Director der Elaffe der fchönen Wilfenfchaften ernannte, und bei 
Beferung der Lehrſtellen oft zu Rathe jog. it Formey’s Tode 
veraltete er bei der Berliner Afademie das beftändige Secretariat und 
arb ı807._ Er war ein gründlicher Philolog, und bat nur weniges 
rucken laffen. Ancillon bat fein Elogium gefchrieben. 
Merıdian, f. Mittagsfreis. 
Merigi, f. Caravaggio. 
Merinos,. fo beißt eine in Spanien jetzt einheimifche und vom 
Da aus fchon in mehrere enropäifche Länder verpflanzte Schaafrace , Die 
fih von andern Schaafen tbeild durch einen gedrungenen, mehr Eleinen 
als großen Sörperbau, theils vorzüglich durch Keinbeit und Weichbeit 
ihrer Wolle auszeichnet. Nach den wahrfcheinlichfien Vermuthungen 
ftanımen fie aus Afrita ab, und deshalb follen fie audy den Namen 
Merinos erhalten haben, das fo viel bedeutet, als vom Meere ber 
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über (ovejas merinas oder tras humantes). So viel ift gewiß, daß 
zn IV. von Eaftilien arabifche Schafherden nach Spanien kommen 
jeß , und daß 300 Jahre nachher der Cardinal Zimenes Schafe aus 
Afrifa nach Segovia verpflanzte. est zählt man in Epanien gegen 
5 Millionen Merinos, die mindeftens eine reine Einnahme von 8 Mil⸗ 
lionen Shaler bringen. Weil diefe Schafe auf den Gebirgen faft ganz 
Spaniens weiden, nennt man jie auch wandernde Schafe, während 
die andern, ‚die eine weit gröbere Wolle haben, fiehende oder Gtall: 
fchafe beißen. Die ganze Einrichtung in der Zucht und Weide, der 
Merinoe ift im Ganzen böchft intereſſant. Sie mandern zweimal: in 
Jahre; in den Sommermonaten Lim Sm! an) meiden fie in den 
nördlichen Gegenden von Leon, Eaftilien und Arragen, im Winter 
(vom September an) in den wärmern Gegenden von Andalufien, La 
Mancha_und Eftremadura. Gewoͤhnlich werden die Herden von 10 zu 
10,000 Stüuck getheilt, und aus Diefen wieder 10 Haufen, jeder zu 1000 
Stück gemacht. Diefer Haufen (cavagnes) ſteht unter der Direction 
eines Oberbirten. Diefer hat 50 Schäfer und eben fo viel Hunde uns 
ter feinem Commando, indem 5 Mann zu jeder einzelnen Heetde von 
1000 Stück gehören. Die Schäfer find äuferft fchlecht befoldet, denn 
außer einem geringen Geldlohn bekommen fie Brod und Ddfirfen ein_paar 
Bienen und einige Schafe mitweiden. Die ganze Zahl der Schäfer in 
Zpanien beträgt 25,000. Mann und eben fo viel Hunde. Anfangs wa⸗ 
ren Diefe Heerden ein Eigenthum der Könige. Nach und nach aber 
wurden jie verfauft, umd die letzte Heerde von 4n,000 berfaufte Phi⸗ 
lipp :. an den Marquis Sturbiata. Ictzt gehören fie dem Adel ımd 
den silöftern. Schon in der erfien Hälfte des vorigen Jahrhunderts 
murden die Merinos nach Frankreich und nach Schweden, fpäter nach 
Sachſen und on verpflanzt, wo ſie fich ſehr gut acclimatiſitt haben. 
Neuerdings foll verboten worden fepn, fie auszuführen. In den neutrn 
Zeiten ift ein glatter, gekdperter Serge (f. Wolle) von vorzüglichem, ges 
wirntem Geſpinſt Merino genangi/ und als Handelswaare ſehr bes 
liebt worden. 
Merite, Drden pour le merlte, f. Orden nn 
Meroe, eine vom Nil weflich.und vom Aftaboras (Tacasze) bſt⸗ 
lich eingefchloffene , bis zur heutigen Provinz; Gojam liegende Halbinfel. 
Sie wurde von einem ätbiopichen Siamme bewohnt, welcher fich früh 
durch Cultur, Handel und Colonien ausjeichnete. Jet heißt die Lands 
chaft Arbar zwifchen 13 und sd N. B. und bat eine Stadt gleiches 
amens. Die alte Stadt Meroe war ein Staat, defien Regierung in 
den Händen eines Prieſterſtammes mar. Legtere wurde erft zu den Zeis 
ten des ägppt. Königs Piolemäus II. vernichtet. Hier war der Hailpts 
Ik des großen Earavanenhandels zwifchen Aethiopien, Aegypten , Ara» 
ien, dem nördlichen Afrika und Indien. ine Eolonie von Meroe 
war auh Ammonium in der Inbifchen Wüfe Bon Merse aus 
cheint auch der erfie gebildete Staat in Wegppten zu Theben ange 
egt worden zu feun, als Handelsniederlaffung und Catavanenplatz, wel⸗ 
cher ſtets mit Meroe in Verbindung blieb und von einer mächtigen Price 
fercafte regiert wurde. 
eröpe, eine Tochter des arkadifchen Königs Eypfelus, Gemah⸗ 
lin des ———— eines Heracliden und Königs von Meſſene. Sie 
jeugte mit ihm viele Kinder, von denen der Jüngfte Aegoptus (nach Ans 
ern Telephontes) hieß. Da Kreſphontes zum Peflen des gemeinen 
Volks vice Neuerungen machte, empdrten fich die Großen wider ihn 
und toͤdteten ihm nebi allen feinen Söhnen, den Aeghptus ausgenommen, 
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welchen Merope verbarg und nachher ihrem Vater zufchickte , bei wel⸗ 
chem er ng ee erzogen wurde. Polpphontes, me die R 
in Meifene übernahm , ließ ibm vergebens allenthalben aufiuchen, u 
verhieß Selo nungen dem, der ihn tödten würde, Sobald aber Der 
Slingling ermachfen war, verließ er mit dem Entfchluß,- feinen Water 
zu rächen , beimlich feinen (Srofoater , und Fam nach Meflene, wo er 
vom Polnphontes den auf feinen Kopf gefegten Preis, foderte, indem er 
vorgab, den Aegyptus getödtet zu haben. Schon fräber batte Merape, 
meil fie eine Veränderung in der Regierung erwartete, einen Boten ab- 
gefchickt, um ıhren Sohn zurückzuholen ; diefer Fam mit der Radride 
urüch, Aeapptus fen verfchwunden. Jetzt zmeifelte fie nicht, daß Der 
Sremoling mwirflich ihres Sohnes Mörder ſey. Sie beſchloß, ibm im 
chlafe zu ermorden, und war im Begriff, diefen Entſchluß ausjus 
führen, als fte ihren Cohn erfannte, und mum mit ihm gemein, 
fchaftlich die Mafregeln verabredete „. ſich an Polyphontes zu rächen. 
Sie bot ihm zum Schein PVerfühnung an, und veriprach ibm, feine 
Fiebe zu ermwiedern. Polyphontes ordnete ein Dankopfer an; aber am 
Altar raubte ihm — das Leben und beftieg den väterlichen Thron. 
Meropäus, Meroveus, Merovinger, f. Grankreich 
Merfchurg, ein lutherifches Bischum ım Königreih Ga A 
wiſchen Thäringen, dem fanl» und leinziger Kreife gelegen. Der 
Deriet von Merfeburg, Heinrich, vofiulirter Adminiſtrator Des 
erieburg, ftarb ohne männliche Erben den ayiten “ul. 758. Seit 
der Reformation waren alle Adminifiratoren aus dem Haufe Sachſen 
gewefen, und da 1751 das Domcapitel dverfprochen_ hatte ünftig im⸗ 
mer den regierenden Ehurfürften nach gegebner Zuficherung, Die bishe⸗ 
rige Verfa fung zn erhalten, zum Aduniniftrator zu wählen, fo ließ der 
Shurfürft das Land in Befig nehmen. Das Domcapitel beficht aus 14 
altadeligen Mitgliedern und zwei leipziger Profefforen. Bis zum Jahre 
1813 batte das Stift feine eigne ‚Regierung, fein ine care Sera 
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ung. Unter die Stifteregierung odrten Die fünf Aemter Merfeburg , 
auchfiädt, Skeuditz, Lügen und Zwenkau, melde beide legtern vertis 
niat find. Die Hauptftadt Merfehurg , eine der älteften Stadte Gad- 
feng liegt an der Saale und zählt über 6000 Einwohner. Gchensmerth 
up dei Schloß , als die ehemalige Reſiden; der Herzoge zu Sachfen» 
erfeburg,, und die dgneberſtehende — mit einer fchönen Di» 
el und verfchiednen Merkwürdigkeiten (j. B. Begräbniffen mehrerer 
* Die Stiftsſchule oder das Gymnaſium hat 1375 vom Ehur- 
rft Auguft die jegige Einrichtung erhalten. In der Vorſtadt Alten⸗ 
bura befindet ſich ein Waifenbaus, der Schloßgarten und eine 
kunt. Ein Hauptnahrungssmeig der Einwohner iſt Die Bierbrau 
Mesmer (Anton Friedrich) , ein Durch Entdeckung des thierifchen 
Magnetismus und Ausbildung einer darauf gegründeten Lehre um 
Heilmetbode berühmter Arzt. Er wurde im Jahr 175% in der mei; 
eboren, und ftarb am Gten Mer; 1015 zu Mörsburg am Bodenfer, 
n feinem 3aften Jahre trat er zuerft in Wien, wo er fudirt batie, 
Bffenılich mie der Bekanntmachung der Grundzüge zu feiner neuen 
ve auf. Dies gefchab in einer Differation über den Einfluß der 
neren auf den menfchlichen Körper, welche er bier 1766 bera 
derielben lehrt er, daB die unter fo manchen Entfiehungen bei vers 
feniedenften Völkern berrfchenden Meinungen von den Einfläffen der 
Himmelskörper auf unfere Erde ebenfalls aus Beobachtungen dom 
genein und anhaltend fich jeigenden Naturwirkungen berühren und eb 
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was Wahres enthalten müßten. — *— belehrten uns, fagt er, 
Daß die Planeten in ihrem 8. — —— eh mend auf cinans 
der wirfen; Daß ſo vohl die Sonne, 

und wichtigen Einfluß auf Die —— * der — ch in verſchiednen 


= —— we 2 * dem Sf, theils der ———— 


gen dieſes km Ben I den Gang und die Heilung "der —— 
—— beſchaͤftigten nun denfelben eine Bir von Jahren bins 


fiem des — — te ARedmern, ihn als das bes 


ilte Pr —— dem kaiſerlichen 2:9. Gern 
ien — gi verfagte Diefer einer Lehre, die den damaligen Ans 
* in der —— und — nicht entſprach, nen — 
esmer legte in einem Sendſchreiben an einen frommen Arjt, ı 
der Welt feine — bffentlich vor. In Wien ſelbſt wurde fine 


der Schmweij; 
befannt machte, au Arie Zeit — zum Mitgliede der Akademie 
der Wiffenfchaften ju München ernannt wurde. Im Jahr 1776 murs 
De er nach Ungarn | wo er bedeutende Euren — Na 
einer Zurückkunft in W 
aſelbſt unternehmen, ließ ſich jedoch endlich beſtimmen, mehrere Kran⸗ 
ke in Die Sur zu nehmen, worunter die als Tonkünſtlerin berühmte 


unterdräc en chin Er reifte in den m Jahren Eh er maben, 
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Demoifele Paradis war. . Diefe mar von ihrem dritten. Jahre an blind 
eweſen, hatte eine Art don Melancholie niit Kränpfen und periodi⸗ 
ben Wahnfınn. Er behandelte fie geraume Zeit, während welcher er 
viele Unannehmlichkeiten und Cabalen, und von der durch feine Feinde 
aufgebegten Familie der Kranken felbit den größten Undank erfuhr. Ob 
fie völlig dergeftellt wurde oder nicht, bleibt zweifelhaft. - (Er_ve 
endlich, müde der Anfirengungen und Berfolgungen, — und 
begab fich im Jahr 1775 nach Frankreich. a Paris theilte er Den 
daſigen Gelehreen und Aerzten Die Grundzüge feiner Lehre in mehrern 
zufanımenhängenden Gäken mit, unternabm auch, zu mehrerer Beftäs 
tigung derfelben, die Heilung verfchiedner Kranken, welche er auch gkuds 
lich zu Stande brachte. Doch wirkten auch bier Unglaube erfens 
nung feines Verdienſtes, und Cabale gegen ihn. Mesmer legte abet 
auch bier feine Lehre. in 27 Säten öffentlich vor, behielt jedoch das ti» 
gentliche Technifche feines Verfahrens ſelbſt noch für ſich, oder an 
es doch nur fehr Wenigen als Geheimnig mit. Ddgleich die frans 
zdfifche Regierung ihm für die Entdedung feines Geheimniſſes einen Ges 
halt von 20,000 Livres anbot, fo fchlug er biefes Doch aus. Dagegen 
eröffnete er eine Subfeription von 200 Theilnehmetn, von denen ihm 
jeder 100 Louisd’or zahlen mußte, und welchen er das Geheimniß des 
Magnetijirens mitcheilte. In der Folge bildeten ſich zuerft in Paris, 
dann in Etrasburg ꝛc. die fogenannten harmoniſchen Gefellfchaften, Des 
ren Zweck es fenn follte, die erhaltene Lehre RE ee Verein 
mittelſt Beobachtung der vorgeſchriebenen Verſuchstegeln rein zu exhal⸗ 
ten. Die ausbreehende Revolution mit ihren Stürmen vertrieb Mes» 
‚mern aus Sranfreich ; die politifchen Unruben jerflörten die Inſtitute, 
und die Lehre des ebierifchen Magnetismus kanı ziemlich in —— 
heit. Mesmer zog ſich nach der Schweiz zurück, und lebte daſeloſt zu 
rauenfeld ım Canton Thurgau im Stillen, ohne jedoch aufjukören , 
ne neuerfundene Heilart auszuüben. Mach 20 Jahren, ın feinen 
chon meit vorgerückten Alter, legte er felbit feine in ver Zeit geläuter- 
ten und durch fortgefeßte Werfuche fefter gegründeten Lehrſätze nochmals 
in einem fchriftlichen Aufſatze nieder, und Datte die ———— zu 
ſchen, wie der von ihm ausgeſtreute Samen in Deutſchland nicht gäny 
lich untergegangen war. Schon in dem Jahre 1737 überbrachte Lava⸗ 
ter den durch Puifegur verbeffersen animalifnen agnetismus einigen 
Aerzten in Bremen, z. B. Wienholt, waͤhrend andere, ;. B. Gmelin, 
ihn von Strasburg aus erhielten. Dieſe widmeten demſelben ihre Un⸗ 
terſuchungen, und erhielten in kleiner Zahl die Kenntniß und den Glaus 
ben an ibn, obgleich auch damals noch Die meiften Aerzte in Deutſch⸗ 
land jich gegen ihn erklärten. Mesmer felbft fiand, mie natürlich if, 
nicht ec anfangs auf dem Punfte, J welchem jetzt die Lehte vom 
animalifchen Magnetismus ficht. Sein Studium der ältern Moſtiker, 
firologen und Aerzte, 3. B. Paracelfus, Kircher, fo wie die Befchafe 
fenheit der Damals herrfchenden medicinifchen Theorien leiteten ihn zus 
erfi auf den Siderismus, oder den Einfluß der Geftirne auf den Men⸗ 
nd und nur allmälig entwickelte fich ber ibm Das Soſtem der Ned» 
elwirkung, deſſen Brundzüge folgende find: Die Himmelsförper wir 
- ten auf einander, und regieren alfo auch die Bewegung unferse Erd» 
balls, daher die Ebbe und Fluch des Meers, die Einwirkung des Mon- 
des bei Vegerationen , Fermentationen u. f. m., die Abmwechfelung der 
Jahrszeiten, der Anftince der Thiere zu periodifchen Wanderungen us f. 
w., was Alles auf eine allgemeine Verbindung der Weſen in der Nas 
sur hindeutet. Dieter Einfluß beficht in der wechfehthätigen Aus » und 
„ Elnſtromung eines fubsilen Fluidums, und iſt bei den Er 
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-feheinungen des Mägneten fichtbar ermeislich 5 die Anziehung der Plas 
neten in ihren Streifen rührt Davon ber. Die Naturthätigkeit, Die Urs 
pde diefer wechfelfeitigen Anziehung, breitet fich über alle Beftandtheis 
e des Erdballs aus, indem — durch die tägliche Umdrehung deſſelben 
das alternirinde Steigen und Fallen (Intenſion und Remiffion ) der‘ 
Eigenfchaften der organijirten Materie beſtimmt. Dies ift die allgemeins 
fie Thärigkeit, wodurch Alles Leben erhält. Die erften Begriffe, empis 
riſch von der Welt aufgefaßt, find Draterie und Bewegung. Die Mas 
terie iſt füffig, menn ihre Theile unter einander in Bewegung find, 
oder feft, wenn fie neben ginander M Ruhe find. Elementarmaterie , 
alle Theile der Materie, jeder mit feiner eigenen Bewegung; Combina- 
tion der Theile und Verhältniffe ihrer Rube und Bewegung machen 
die Formen aus. Natur iſt die Harmonie der Verhaͤltniſſe, in wel⸗ 
her alle Theile der Materie beifammen ſtehen und_in der die Bewegun⸗ 
gen ſich folgen. Es bilden fich hiernach verfchiedene El af | en (Serien), 

rten der Kombinationen nach der Ordnung und Anzahl der Elementars 
theile, aus welchen fie befiebn ; homogen ift Die Materie einer beftinnmten 

Eerie, deren Theile ihrer Kombination und Ordnung nach mit einan« 
der ganz; übereinftimmen ; heterogen das Entgegengeſetzte. Bis icht wa⸗ 
sen drei Serien der homogenen Eombinationen befannt, Waller, £uft, 
Aerber. Das allgemeine Fluidum, melches das Univerfum zu einer 
Maſſe vereinigt, ind die ſaͤnmtlich eriflirenden, den Raum erfüllenden 
Grade der homogenen Kombinationen. Die Bewegung der flüſſtgen Mas 
terie ift die dreliche und Innere (intestine); — confus, oder in ei⸗ 
nem befiimmten Modus oder Grad, oscillirend, vibrirend, fich durch⸗ 
Ereuzend und ausbreitend , ohne fi ju verwirren. ine jede der drei 
Serien kann der Leiter einer befondern innern Bewegung fin 
To " ‚ der zum Grad feiner Flüfligkeit in einem eignen Verhaͤltniſſe 
ehe, bei dem Waller mellenförmig, bei der Luft als Schall , bei dem 

ber als Licht erſcheint. So in der unermeßlichen Anzahl der homo 
genen Eerien des Fluidums eben fo viele verfchiedene Tone, welche in 
die organifirten Körper aufgenommen , die fonft unbegreiffichen Erfcheis 
nungen bewirken Fonnen, als Feuer, Licht, Electro» Magnetismus ꝛc. 

Das allgemeine Fluidum, in Werbindung mit dem thierifchen Körper 
betrachtet, ift das Princip des individuellen Lebens; Durch 

den Einfluß dejjelben erhalten die Bewegung und (Empfindung ihr £ts 
ben und Durch ihn geicheben die DVerrichtungen der Drgane. Der 

Menſch befindet ſich im Ocean des allgenieinen Zluidums , mit Orgas 
nen , welche geeignet find, Die tonificirten Bewegungen einiger von den 
Serien deffelben ausschließlich aufzunehmen. So das Ohr flir die Zuft, 
das Auge für den Aether n.f. m. Dom Nerven geht die Vewegung 
in das innere Gewebe der unzähligen Fäden, moraus Das Drgan ber 
og dee befteht,, der innerliche Sinn (sensorium commune), 
die ° nn Aral mie den allgemeinen Fluidum in Contact daher der 
innere Einn aller der Motificationen, die er von aufen erhält, gleich 
dem Eviegel enıpfänglich wird. So wird der Muskel Werkzeug aller 

Bermegung, das Princip aller Einwirkung der feften Theile auf die flüfs 
figen, indem die Ströme des aligenieinen Fluidums Durch die Nerven 
auf den innerfien Organismus der Muskfelfiber einwirken, und ihre 
Berrich rung beſtimmen. Daher Zufammenziehbung oder Verkürzung, 
und Nachlaß oder Verlängerung die Reizbarkeit (rritabilität) ausmas 
chen ; — Reiz, beſteht in der anhaltenden Verkürzung der Fis 
ber. 8 abwechſelnde Erweitern und Zuſammenziehn des Herzens und 
——— bewirkt die Circulation. Sie wird gehemmt, a. wenn der 
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Muskelfiber die Reizbarkeit abgeht, da Ih derfüren, 2. wenn ein 
Gefäß in einem Zuftand don Reizung fich befindet. Diefer Zuftand 
fert die Verftopfung, Obftruction, Hemmung , als die allgemeine und 
unmittelbare Urfache_der Abmweichung von der Harmonie des thieriſchen 
Lebens, Daher alfo Hebung des Mangels an rritabilitär das einzige 
allgemeine Heilmittel _reird, welches in dem allgemeinen Einfluß oder im 
der Anwendung des Magnetismus gefunden wird. Da nun die Natur 
und Befchaffenheit Der Säfte von der Thätigfeit der feften Theile, von 
dem Mechanismus der Organe und Eingeweide u. f. w. abhängt, fo 
liegt Die erfie Urfache von der Abmcichung der Harmonie nur in der 
unregelmäßigen Einwirkung der feften Theile auf die flüfligen. Die Ur⸗ 
fache der Bewegung wirft eaen den Widerftand ; um ibn zu befiegen, 
muß fie ihn überwiegen. Diefer Zuftond beißt im Allgemeinen Die 
Erife, deren Erfcheinungen die Eritifchen Symptome, die Erfcheinuns 
gen vom Widerftand gegen die Naturwirkungen die ſymptomatiſchen 
Enmptonie, eigentlich Die Krankheit find. Es gebört al F vollftän« 
digen Erife 1. Perturbation, — der Kampf der Naturfraft gegen den 
Widerftand; 2. Eoction, — Auflbfung oder Bereitung des fiockenden 
Safts zur Abfonderung; 3. Evacuation, Ausleerung des Werdorbenen 
vom Gefunden. Dagegen eine unvollfländige Erife Statt findet, mo 
Diefe Epochen der Drdnung und Zeit nach unterbrochen auf einander 
folgen, was gemreiniglich als chronische Krankheit ſich darfidit. Unmits 
telbare Urfachen aller Krankheiten fegen irgend einen Fehler , eine Uns 
regelmäßigfeit im Umlauf der Säfte, Obfiruction in den verfchiedenen 
Arten der Gefäße voraus. Daher zwei Indicationen : ı. die Irtitabili⸗ 
tät, oder die Einwirkung der feften Theile auf die flüfligen herzuſtellen; 
2. die Hinderniffe,, die ſich diefer Einwirkung entgegenfetsen Fünnen , 
megzufchaffen und ihnen zuvorzufommen, alle Heilung bedingen. Der 
allgemeine Einfluß, welcher mittelft des allgemeinen Fluidums die Eis 
genfchaften der Körper vermehren oder vermindern Fann, thut Diejes 
auch in Anfehung der rritabilität , fo daß der Verlauf und die Ent» 
wickelung der Krankheiten, und felbft ihre Heilung durch Ddiefen Ein» 
fluß geordnet und beftimmt werden, was den natürlichen Magnetismus 
ausmacht. Diefe freiwillige Thätigkeit der Natur kann aber nur bei 
Denienigen Weſen fich ** welche ſich der Zeit und ihter organiſchen 
Beſchaffenheit nad) dazu beſonders disponirt befinden. Das Ein » und 
Ausfirömen der nach einer Richtung im Wollen bewegten Serie des 
fubtilen Fluidums macht das Triebwerk des Einfluffes zwifchen zwei In⸗ 
Dividuen aus, fo daß, wenn eine tonifche Devegung in einem Slörper 
erweckt worden ift, es nach dem Gefege des Vollen möglich ift, in cis 
nen andern fefien Körper eben diefelbe Bewegung ohne Unterſchied des 
Zwifchenraums zu beivirken, und Durch dieſe mechfelfeitige tonifche Bes 
wegung die Eigenfchaften, welche bloß in ihren individuellen Organiſa⸗ 
tionen begründet find, zu erwecken und zu verftärfen. Die Art, der 
Zon, die Stärfe und Bewegung des allgemeinen Einfluffes fünnen ver> 
fchieden fenn, 3. B. zwiſchen dem allgemeinen und thierifhen Magne⸗ 
tismus, mie zwiſchen Feuer und Wärme. Der thierifche Magnetismus, 
als Agens betrachtet, ift ein unlichtbarcs Feuer 5; es kommt bei ver 
Anwendung darauf an: 1. es durch alle möglichen Mittel erwecken, 
unterhalten, verfiärfen, und auf die Urfache der Krankheit anwenden 
zu Fönnen, deren Verbindung und Zufammenhang zu entdecken ift; 2. 
die Hinderniffe zu erkennen und. zu befeitigen, melche feine Thätigkeit 
und die gradmweife Wirkung, die man durch die Behandlung bervors 
bringen will, Rören oder aufhalten Eonnen; 3. den Gang ihrer Entwi⸗ 
ckelung zu Eennen und vorauszuſehen, um den Verlauf beſtimmen, und 
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mit Feſtigkeit bis zur Heilung abwarten zu Eünnen. Dies waren unge 
fähr die Grundzüge des mesmerfhen Soſtems. Man ficht 
Daraus, dag er damals an auf die Erife, als den Zuftand der 
Au gung der Meisbarkfeit , oder der Gegenwirfung der feften Theile 
auf die Kranfheitsurfachen (Hebung der innern mungen der harmo⸗ 
nifchen Lebensthätigkeit) Das meifte Gewicht bei der Heilung legte, und 
in Erregung und Leitung derfelben das Weſentliche der magnetifche 
Heilung ſuchte. Es wurde daher die magnetifche Einwirkung fo vi 
als möglich verflärft, bis fie auf den Grad flieg, welcher heftige Mes 
actionen erregte , die num als Eonpulfionen oder doch als heftige Kraͤm⸗ 
af fich Außerten. Diefe fahe er als nothmendigen —— der 
atur an, und bei feiner und der magnetifchen Behan lung feiner 
Schule errichtete man daher die fogenannten Erifenzimmer (Chambres 
de crise), welches Zimmer waren, deren Fußböden und Wände mit 
Matragen bedeckt murden, Damit die in Zuckung verfeßten Seranfen 
fich bei ihrem Umberwerfen Peinen Schaden zufügen Eonnten. Hiervon 
ing die Schule, welche in Strasburg fich gebildet hatte, und in der 
Felge Mesmer felbft wieder ab. Der Director jener Schule, Marquis 
wifegur, verbannte die fogenannten Criſenzimmer, die er Höllen« 
ſtuben (Chambres d’enfer ) nannte; die heftigen tumultuariſchen Erifen 
wurden vermieden, und die ntagnetifche Behandlung dahin geleitet, Daß 
fie nur auf Ruhe und Wohlbefinden abzweckte. Die hierdurch erresten 
Erifen waren fanft, zeichneten fich durch ein Gefühl des höchften Wohl⸗ 
runs, durch Erhöhung der Seclenfräfte, durch Kenntniß des eignen 
örperlichen Zufandes , fo mie auch des Zuftandes anderer, mit dem 
Magnetifirten in Verbindung gefesten Kranken aus. Diefe Methode 
murde in der Folge die allgemeinfie, und verbindet die Methode der 
ehemaligen mesmerfchen Echule , welche hauptfählihd nur phyſiſch, 
durch ſtarkes Berühren mit den Händen oder mittelfi metallner und gläs 
ferner Eonductoren, der magnetiſirten Wannen und Bäume, der mag- 
netifchen Bäder, des Trintens von magnetilirtem Waſſer, des Tragens 
magnesilireer Glasplatten u. f. w. wirkte, mit der Merbode einer ans 
dern Schule, welche zu Lyon und Oſtende unter der Direction eines 
gewiffen Ritters Barbarin fich bildete, und bloß pfochifch, Durch Figis 
rung des feften Willens auf den Kranken alle Wirkungen des Magnes 
tismus bervorzubringen fuchte 22 Schule befam deshalb den Was 
men der Spituualiſten. Mesmers Syſtem ift fpäter von Wolfart, der 
von Berlin aus Mesmern in der Schweiz befuchte, in einer eignen 
Schrift Far und treu dargejiellt worden. Er fand in Mesmer cınen 
ehrmürdigen Greis, der ein parriarchalifches Leben führte, von feinen 
mgebungen fehr verehrt wurde und auch im hoben Alter cine folche 
magnetifche Kraft befaß, daß er Durch das bloße Ausfirecken der Hand 
chon magnetifch wirkte. (Das Weitere tiber Den animalifchen Maͤgne⸗ 
ismus ſiehe bei dem Artikel Magnetismus.) H, 
Mefohörus, Halbehor, |. Ebor. i 
Mefopotamien oder das Land zwifchen den Flüffen 
SE oder die Inſel bei den Arabern genannt) nannten Die 
riechen die große vom Euphrat und Tigris eingefchloßne Landfchaft, 
die im Norden der Taurus und Magus begränste. Die Nordhälfte 
war gebirgig und an Gerraide, Wein und Wiehmweiden fruchtbar ; Die 
füdliche aber eben, dürre und unfruchtbar. Don den Städten nen» 
nen wir Shatran oder Eharrä, Zoba, d. i. Nebefin, Antiochia, Myg⸗ 
Doniä , Singara. Won jeher lebten Ay Anfäffige oder Ackersleute und 
Herumzichende oder Hirtenpälker. ie REN, erwuchfen aus 
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den Ehaldäern, dem Urvolfe, aus Eufchiten, die unter Nimrod die 
Stadte Edeffan und Nefibin erbauten, und aus femitifchen Abkomm⸗ 
lingen des Stammes Thara. Diefe bewohnten anfangs Die Gegend um 
Ur Ehasdien, dann in und um Haran oder Charrä; aber mit der Zeit 
breiteten fie_fich im ganzen Ende, ja auch in Chaldäa und Syrien aus, 
fo daß die Enfchiten ihnen entweder weichen oder fich Unterwerfen muß⸗ 
ten. Anfangs war es ein Theil von Nimrods Neiche. Nach einem 
wifchenraume von mehr als 700 Jahren (michr als 2000 Jahre vor , 
Toͤr. Geb.) kommt Cufan Nijchataim als König von Mefopotamien 
vor, der feine Herrfchaft über den SUN ausbreitete. . Die Teraeliten, 
die ſchon in Paläfki;a faßen, mußten ihm acht Jahre lang Tribut bes 
zahlen. Im goldnen Zeitalter der aſſyriſchen Macht, 790 dv. Ehr. Geb, 
' ward Mefopotamien dieſem ei unterthan und erfiit die Schickſaie 
feiner nachmaligen Bezwinger. Trajan untermarf es zwar 106 n. Chr, 
Geb. den Romern; aber die Verfer ließen fie nicht ange in ungefiörtem 
er . Als endlich Die Araber 651 auf den Trümmern des fallanifchen 
eichs ein neues bildeten, mußte auch Mefopotamien diefen Stürmen 
gehorchen. Im J. 2040 fiel ed den Seldſchucken in die Hände, Geit 
Diefer Zeit hatte e3 ſchnell auf einander folgende Beherrſcher. Dſchin⸗ 
gischan machte fich 1218 davon Meifier. Allein cs ging, 13560 ſchon 
wieder an den Tur⸗Ali⸗Beg verloren, der eine eigne Dpnaftie, der weiße 
Schoͤps genannt, daraus bildete. Vierzig Jahre darauf ward Mefopos 
tamien von Tamerlan erobert und 1514 von Ismael Sophi dem perfis 
fchen Reiche einverleibt. Aber auch Diefe — hatte keinen 
Beſtand; denn 1554 mußten die Perſer mehr als die Hälfte davon den 
Zürken abtreten, und ob jie gleich 1613 den verlornen Theil wieder an 
eh brachten, fo Eonnten fie doch zulegt Amurads IV. übermächtigen 
ndrang nicht aushalten, welcher nebft mehrern Provinzen auch Diele 
2657 mit feiner Krone vereinigte. Der jetzige Flächeninhalt dieſes Lans 
des wird auf 1700 Quadratmeilen angegeben. u 
re Messa di voce, im Gefang das allmählige Anfchwellen. der 
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Meffalina ı) Valeria. Dieſe durch ihre zügelloſen Ausſchwei⸗ 
fungen berüchtigte römifche Kaiſerin war die Tochter des Meffala Bars 
hatus und Gemahlin des Kaifers Claudius. Cie hat den Ruf hinter 
laffen, an linverfchämtheit und grechheit die fchamlofefien Weiber aller 
Zeitalter übertroffen zu baben. Alle zum Haufe des Kaiſers gehörigen 
Diänner hatte ſie zu Geliebten. Dffiziere, Soldaten, Slaven, Schaus 
ſpieler; nichts war ihr zu niedrig. Kaum wurde ein Süngling in Nom 

cfunden, der nicht ihre Gunft genoffen hatte. Nicht zufrieden, ſich 
elbft der Schande Preis zu geben, zwang fie Die edelften KRönterinnen, 
in ıhrer Gegenwart ähnliche Ausfchweifungen zu begeben. _ Wer ihr 
nicht willfahren wollte, ben befirafte fie mis dem Tode. Endlich magte 
fie fogar, fich bei Lebzeiten ihres Gemahls mit dem Gaius Eilus, tie 
nem Senator, öffentlich zu vermählen. Ein Freigelaßner und Günfs 
ling des Siaifers, Namens Narciffus, der ehedem felbft ein Liebhaber 
der Meſſalina geweſen, entdeckte dem Claudius, der eben von Kom aba 
weſend war, Diefe neue Schandthat feiner Gemahlin. Da aber Diefer 
mit ihrer Beftrafung zögerte und Narciffus einfah, daß fein eignes Les 
ben auf ‚dem Spiele fiebe, wenn es der Kaiferin gelingen follte, - fich 
bei ihrem fchmachen Gemahl wieder in Gunft zu fesen; fo gab «x 
feld einigen Vertrauen Befebl, ‚fie heimlich zu ermorden, im Jahr 46 
nach Ehr. Geb. Mit Recht heißt es von ihr; 
Kt lassata viris, necdum satjata recessit, 
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Minder berichtigt ift >) Statilia Meffalina, die dritte Gen 
im des Nero, deſen Tod ſie in den Privatfiand zurück verfente, Sie 
widmete darauf ihre Zeit dem Studium der Beredfamkeit und der fchds 

nen pr und erwarb fich einigen Nuf darin. * 

Meffe (Inteinifch missa), hieß zuerſt in der lateiniſchen Kirche die 
anze Abendmahlshandlung, oder die Ceremonie des Abendmahls. Dieſe 
enennung "rührte Daher, daß, als Die Feier des Abendmdhls in den 
dffentlihen Verfammlungshätferm oder Kirchen begann, 
ntan Ddiefelbe auf den allgemeinen Gottesdienft folgen ließ. Um aber 
die Beendigung des —— Gottesdienſtes jedem, Der nicht an ber 
Abendmahlsfeier Antdeil nehmen mollte, anzutündigen, wurde es üblich, 
daß ein Kirchendiener Die Worte rief; Ite, missa est sc, cancio (gebir 
die Verfammlung ift entlaffen). Durch ein ganz gemöhnliches e 
verfländniß wurde nun die folgende Hanplung ſelbſt missa, und nach)» 
ber durch Verſtümmlung Meſſe genannt. Späterhin erhielt der Auss 
Druck in der ————— Kirche noch die engere Bedeutung, 
daß man darunter das bei der Haltung des Abendmahls gebräuchliche 
officium oder Gebet vor dem Altar (daher der Ausdrud:; M eife Its 
fen), oder auch die Einfegnung (Eonfecration) des Brots und Weins 
verfieht, wodurch diefe in den Leib und das Blut Ehrifti verwandelt, 
und fo als ein Verfühnungsopfer für die Lebendigen und Todten Gott 
geopfert werden follen, Letzteres ift der eigentliche Sinn der Meife in 
weiterer Bedeutung. Gregor I. oder der Große (ft. um 604) bildete 
auch die Mefgebränche aus, Da die Meffe zugleich eine finnbildliche 
Vorfiellung des Leidens Jeſu ſeyn ſollte, fo mußten die Handlungen 
Des Driefters und jeder Theil feines Dienftes ouf die befondern Umftände 
der Waflion. anfpidlen, vobel auch die verfchiedenen Stellungen und Bes 
megungen (die eigenthlimliche Bedeutung haben. Die Feierlichkeit der 
Meile, wie fie noch gegenwärtig in der römifchecatholifchen Kirche Statt 
ndet, wird in drei Zheile getbeilt: 1. Das Dffertorium, die Aufs 
ung und Verehrung der geweihten Hoftte, Die gewöhnlich in einer 
Fofibaren Kapfel (die Monftran;) befindlich iſt; 2) die Wandlung oder 
die Einfegnimg der Hoftie und. des Weins, melche der Geiftliche genie⸗ 
—— 7 die Sunrtion, oder der Genuß des geweihten Brots und 
eine. n\ Mufit mit diefer Feierlichkeit verbunden, fo wird ie ge⸗ 
wöhnlih Hochamt genannt. Auch die Muſik felbit, welche in einer 
Eompofition der Worte des Kyrie, Gloria, des apoftolifchen Glaubens» 
befenntniffes, des Sanctus. Benedictus und Agnus dei befteht, wird 
von den Mufikern- eine Miffe genannt. Nach den verfchiednen Gras 
den der Feierlichkeit und den mehreren oder wenigeren dabei minifiris 
renden Perfonen wird fie in hohe oder große und niedrige Meile (zu 
welcher much die ftille, bei welcher die Gebete nicht laut abgefungen, 
ondern ftill gelefen werden, und die Handmeffen, welche täglich ges 
erden, und wofür. der zus das Ge an die Hand xm⸗ 
pfängt , gebören). eingetheilt. fiere wird von den Chorſangern geſun⸗ 
n und unter dem Beiftande eines Diaconı und Subdigconi age 
je ke — Eher fie vom Bifchof gehalten wird, Die feier⸗ 
a if die päpftliche. Auch find die Meilen nach den Sen 
k den, an welchen fie gehalten werden, z. B. die Meſſen Der eiligen, 
d mie nach den Veranlaffungen und ——— bei welchen 58 ans 
gefielit werden. So wird die Heilige»berfimeffe bei eine Tierlis 
chen Wabl oder Verfammlung der Geiſtlichen gehalten, und bet ber Is 
ben der erteng veni creator spiritus angeftinmt, als Flahen um Erlriche 
sung. Eine befondre Art von Meflen find Die Seelenmeffenund 
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Todtenmeſſen; fie ſollen den befondern Zweck haben, DIE Seclen 
der Geftorbenen dem egefeuer zu entreigen, oder daffelbe zu lindern. 
Sie wurden oft von den Eterbenden oder ihren Verwandten beftellt, 
und mit Erbfchaften oder Wermächtniffen, mwelche man an Kirchen und 
Geiſtliche fpendete, reichlich belohnt; fie Keen daher borzüglich iu 
den Bereicherungsmitteln der Lentern, Die Zodtenmeffen ( Missae pro 
defunctis) haben ihre befondern Feierlichfeiten (f. Exequien umd equten). 
Eine ganz befondre Art der Meile iſt auch Die fogenannte trodne 
Melle, d. i. diejenige, welche au der See gelefen wird, mweil man bei 
derfelben den Kelch wegläßt, Damit nicht durch die Bewegung des Schi 
8 etwas bon dem confecririen Weine verfchüttet werde, Auch n 
en Ländern und Kirchen endlich iſt Die Meſſe verfchieden ; doch iſt gt» 
enmärtig Die römifche Meffe die berefchende. ine eigenthünliche 
inrichtung hat die Meffe in der griechifchen Kirche. Endlich if 
auch Die Zeit der Meffe verfchieden; Ir den außerordentlichen Meſſen 
in Diefer Hinficht gehören diejenigen, welche in der römifchen Kirche um 
Mitternacht gehalten werden, 5. B. in der heiligen Ehrifinacht, 


et (Bande), öffentliche Märfte, melche fich von gemöhns 
lichen a rmärkten theils durch größern Umfang der Geichäfte, theils 
durch ihre längere Dauer, theils endlich Durch gemiffe Worrechte, die 
ar sugeftanden werden, unterfcheiden. Sie werden, befonders an den 
eiden Haupemeßorten Deutfchlands, gu Leipzig und Frankfurt a, 
M.,_ feierlich eins und ausgeläutet, und theilen ſich in die Vorr, 
Mef- und Zablwoche. Bei Fleinern Meſſen fchränft jich biefe Abs 
theilung auf wenige Tage ein. Die Meffreiheiten befteben, außer den 
emwöhnlichen Marfrfreibeiten, hauptfächlich in der Befreiung von aller 
erfünmerung in Schuldfachen, ausgenommen der Echuldner märe 
der Entweichung verdächtig, oder hätte ein Verbrechen begangen, oder 
hätte die Schuld erft auf der Meſſe contrabirt, oder wollte ſich ungeadh» 
tet des Verbots ohne Zahlung heimlich megbegeben, oder bätte endlich 
auf die Mepfreibeit Werzicht geleifter. Auch it es eine Wirfung der 
Meßfreiheit, daß zur Meßzeit jeder Bürger und Einwohner in (einem 
Haufe das Gaftrecht ausüben und fpeifen darf. Die Meflen find nebft 
den Tahrmärften ein fehr wichtiges Meittel zur Samen der Geldeir 
eulation und des Commerzjes, und verdienen daher von Geiten der Rer 
sierungen alle Aufmerkfamkeit. Nicht bloß in Deutfchland, fondern 
auch in andern Ländern zählt man mehrere fehr berühmte Meffen, 4. B. 
in Merifo, Portobello und Hävanah, ferner zu Aleffams 
dria in Italien, zu £pon, zu Beaucaire in Frankreich, zu Bos 
en in Zorol, zu Zurzach in der —— ſ. w. In Deuſſchland 
nd die berühmteften u ju Leipzig, Sranffurt am Main, 
ranffurta.d. D., Draunfchmeig, Breslau, Eaffel und 
aumburg. Die Leipziger Meſſe ıft befonders wichtig für Die 
nördlichen Länder Europa’s, die franffurter mehr für die jüdlichen, 
in Leipzig ;ähle man jährlich drei Meffen, die Neuiabrsmeife ı, 
oder 2. Januar, die Tubilatemeffe (Dfiermeffe) geht den Nachmit⸗ 
sag des Sonntags Jubilate an und die Michaelisueffe, welche den 
Eonntag nach dem 29. September anfängt. Jede dauert drei Wochen; 
aber nur die zwei a find bedeutend. Hier findet man alle Was 
en; ein vorzügliches Gefchäft in fächhiicher Wolle, in fächlifchen Tüchern 
und Rauchwaaren. uch find die Koechleigefchäfte er bedeutend, 
Moch_ganz befonders zeichnet ſich die Teipziger Oſtermeſſe dadurch aus, 
daß fie die eindige if, auf welcher im Zuchbandel bedeutende Befchäfte 
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gemacht werden. In Frankfurt a. M. zähle man zwei Meffen, die 
Dfier- und Herbfimeffe. 
egbuch, f. Missale, , 

effenia, Meffenien, die fruchtbarfte Landfchaft im Pelos 
vonnes, meflich von Laconica, und feit der Dorifchen Einwanderung 
Durch den Nedafluß im Norden begränzt. Meffene mit der Bergfe— 
fiung Ithome feit 369 v. Ehr. — des Landes. Methone, Ko— 
rone und Pylos waren feine Hafenſtaͤdte. Berühmt find die Kriege der 
Meſſenier mit den Spartanern, welche die wohlhabenden Meffenier um 
ihres fruchsbaren Landes millen beneideten und haften. Der erfte fällt 
in das %. v. Ehr. 7,3 und dauerte bis „a4. Die Lacedämonier, vers 
bunden mit den Arhenern, fielen unter Alcamenes_Führung in Meffes 
nien ein, ohne den —— des Königs der Meſſenier, ihre Streitig⸗ 
keiten Durch die Ampbictyonen oder den Areopag fchlichten zu lajfen. 
Zwanzig Jahre vertheidigten die Meffenier fich tapfer unter ihrem Std» 
nig Ariftodemug, aus den Haufe der Nepntiden, der, um den Del» 

hiſchen Drafelfpruch zu erfüllen, welcher den Meſſeniern den Sieg vers 
prach, wenn cine Jungfrau aus dem Haufe der Aepytiden als frens 
williges Dpfer fiele, feine Zochter freiwillig zum Dpfer bot, und, als 
Deren Geliebter dieſelbe für fchwanger erklärte, um fle für jich zu erhals 
ten, zürnend erftach, dffnen und opfern ließ. Die ——— ſiegten dar⸗ 
auf einige Zeit, wurden aber nach Eroberung ihrer Veſte Ithome end» 
lich beswungen. Wach faft 40 Jahren erhoben fich die Meifenier mic» 
der, um fich unabhängig zu machen, und es begann 685 d. Chr. der 
weite meffenifche Krieg (f. d. Art, Ariftomeneg), melcher 
mit ihrer völligen Unteriochung endigte. 

Meffer, das befannte fchneidende Werkzeug, muß, wenn es feis 
nen Zweck gut erfüllen fol, von Stahl gearbeitet feyn. Seine Form 
ig nach feiner Anwendung verfchieden. England, melches den feinften 

tahl liefert, bringt auch die befien Eorten Meffer im Handel; Woods 
od und Birmingham ſtehen megen guter Waare im größten Rufe. In 
ranfreich werden Die feinften Ralirmeffer zu Paris gemacht, andere 
ine Stahlarbeiten Eommen bon Ehatellerault in Poitou, von Langres, 
oulins, Rouen, Thiers. Deurfchland hat Stahlfabrifen zu Iſerloh, 
Solingen, Suhl und Remfcheid, deren Meifer gewöhnlich den englifchen 
in der Güte nachfichen. Merfwürdig aber it es, daß abgenunte Mef« 
er gewöhnlicher Sorte noch einen Handelszmeig geben; Wien ſchickt 
äbrlich mehrere Safer folcher Klingen nach der Zürfei, woſelbſt fie zu 
chöner damafcirter Arbeit umgefchaffen werden. F. 

Meffiade, ſ. Klopſtock. 

J——— Pſalmen. Pſalmen (ſ. d. Art.), die man ges 
woͤhnlich theils ganz, theils einzelnen Stellen nach auf den Meſſias, und 
als Werfagung auf Jeſus gedeutet hat. * 

Meffias, dieſes hebräiſche Wort bezeichnet einen Geſalbten, ei⸗ 
nen König; vornehmlich ward derjenige König von den Juden Meſſias 
"genannt, von welchem fit erwarteten, daß er fie von der Herrfihaft der 

enden befreien, zu dem herrfehenden Volke erheben und cin goldnes 
eitalter berbeiführen werde. An die unter feinem Wolfe herrfchenden 
meffianifchen Ermartungen Enüpften die Stafter des Ehriftenthuns feine 
fehre an, und fie wurden der Grund, auf welchem die Kirche erfand, 
Allein Jeſus Chriſtus erflärte, Daß fein Reich nicht von dieſer Welt, 
ondern ein mioralifches Meich, ein Meich der Wahrheit und Der Tugend 
9, und veredelte auf Diefe Weiſe die meflianifchen Ideen feiner Zeite 
genoffen, und wenn er fich ſelbſt den Meſſias nannte, fo wollte er da⸗ 
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mit nichts anders fagen, als daß er der von Bott — den Vollern 
verheißne Stifter eines moralifchen Reichs, d. h. der Kirche fen. Viele 
der frühern Chriſten aber konnten ſich von den meſſianiſchen Erwartun⸗ 
en des Judenthums nicht trennen, und es entſtand aus der Vermi— 
(uns derfelben mit chriftlichen Ideen Der weit in der alten Kirche ver⸗ 
reitete Chiliasmus. N, 
Meffider, f. Ealender. 
Meffina,_eine fehr alte (f. d. Art. Ariſtomenes) und dem Range 
nach die zweite Stadt auf Sicilien, am Karo di Meffina im Val Des 
mone gelegen, Sie ift von einer Eitadelle gefchügt. Der vortreffliche 
Hafen wurde 1782 für einen Freibafen erklärt. Der Handel mit Seide 
und in der Stadt verfertigten feinen Zeugen ift beträchtlich. Meffina 
hat ein Erzbisthum, ingleichen rin Generalhoſpital, La Loggia, welches 
eins der fchönften dffentlichen Gebäude if. Bor dem %. 1674 hatte 14 
tiber go,ooo Einwohner. Diefe Anzahl war aber bis auf 30,000 gts 
funfen, als im J. 1783 cin furchtbares Erdbeben es verwüſtete. Urs 
geachtet dieſes Unglücts blühte die Stadt bald wieder auf, und hat is 
Den legten Zeiten fo beträchtlich gewonnen, daß fie jetzt wieder gegen 
60,000 Einwohner zählen foll, 
Meffing, aurichaleum, die befannte Mifchung des Kupfers mit 
dem Zink oder Galmey. Nicht alles Kupfer, fo wie nicht alles Galmey 
ſind zum Meſſingmachen gleich dienlich. Ste find deſto tauglicher das 
u, menn fie nicht mit fremdartigen Theilen vermifcht find, Gemeinig⸗ 
ich werden zu 100 4 Kupfer 50 und_mehr Pfunde Galmey nach dem 
Verhältniffe feiner Guͤte genommen. Diefer vermehrt das Gewicht des 
Kupfers — auf 20 bis 40 Procent. Nach der Menge des Zinks, 
die man dent Kupfer beimifcht, iſt auch Die Farbe der Daf verfchieden 
gelb. Je mehr — deſto hellek gelb, je weniger, deſto dunkler (roth⸗ 
gelb) wird die Farbe der Miſchung. Die dunklern Arten heißen Tom⸗ 
back, Prinzmetall u. ſ. w. Die hellern Meſſing. Natürliches Meſſin 
bat man bis jetzt nirgend gefunden. Das Meffingbrennen (e 
entlich ift es ein Schmelzen), woher die Arbeiter den Namen Me is 
(ingbrenner erhalten, gefchieht auf den Meffingwerfen over 
effin aunrten Semeiniglich wird erft die Maffe in dazu einges 
richteren Tiegeln in Fluß gebracht, und dann in Formen von Sands 
einen zu Zafeln und Platten gebildet, mährend die Maſſe noch warm 
ft, gebrochen, und in Stückmeſſing verwandelt, Die färffien Tafeln, 
welche gefchnitten werden Fönnen, find 4 Linien dick, die flärfern hinge⸗ 
gen kommen ungefchnitten unter den Hammer. Die ungefchnittenen Tas 
In werden von dem Meffingfchneider zu 2 oder 3 Finger breiten 
Schienen zerfägt oder zerfchnitten, worauf fie dem Meffingfchläger 
oder Luggoldſchmidte übergeben werden, der fie auf Hammerwerken, 
welche das Waffer treibt, zu Blechen fchlägt. Die alterdfinnften Ble— 
e, welche wie feines Papier find, heißen Euggold. Die Meſſing⸗ 
bleche, welche unter dem Sammer hervorkommen, werden, weil fie Dann 
fchwarz ſehen, von den Meflingichabern eheist und mit dem Schabeifen 
heil und glängend gemacht. Der Mef ? ingahbammer verarbeitet dag 
zu Tafeln gegoffene Metall theils wieder zu Zafeln_verfchiedener Stärke, 
theils zu Kuüchengefchirren, Meſſingdraht, Wrefingblechen. Auf den 
Tiefhämmern werden befonders Keffel 2c., auf den Breithämmern flache 
Sachen ausgefchmiedet. 
Meßkette, Meßſchnur, Meßtiſch, f. d. folgenden Artikel, 
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m Smech, die Groͤße von räumlichen Gegenftänden überhaupt gu ers 
Isriehen, d. i. zu un ſerſuchen, wie oft eine zur Einheit angenommicne 
leıchartige Größe oder das Maß (f. d. Art.) in der zu meſſenden 
röße enthalten ſey. Alle Meffungen gefcheben entweder unmittelbar 
oder mittelbar; d. b. entweder durch direete Wergleichung und Anlegun 
des Mafes an die zu meſſende Groͤße felbft (die Fertigkeit, diefes blo 
mit Hülfe des Auges durch Schäßung zu tbun, beit Augenmaß, 
melches bei fehr Fleinen Größen immer zu gebraudyen ift) oder durch 
Berechnung der zu meſſenden Größe aus andern ſchon gemeflenen, mit 
denen fie in neomerrifcher Beziehung ſteht. So wie nun Die reine Geo⸗ 
metrie von der Meffun, der geraden Linie anfärgt und von da zu Aus—⸗ 
meffung von Figuren, Flächen und Körpern forsichreitet, eben fo muß 
auch die practifche Geometrie diefelbe Folge beobachten. Diefe begreift ı 
1. —————— oder practiſche Geometrie im engern Sinne, welche 
die Meſſung kleiner Theile der Erdoberfläche lehrt, die als ebene Flächen 
betrachtet werden fünnen, inden die ſphärbidiſche Geftalt der Erde noch 
feinen Einfluß auf fie bat, während 2. die Geodäfie oder mathe⸗ 
 matifhe Geograpbiz: hingegen die Geftalt von Ländern, Welt⸗ 
theilen und der ganzen Erde felbft finden Ichrt, wobei ihre fphärofdifche Ges 
fialt aufs genauefte berückjichtigt werden muß; 3. practifche Afıros 
nomie, welche den Lauf der Geftirne beobachten und meffen lehrt, uns 
Daraus ihre Bahnen, * Groͤße und Entfernung zu beſtimmen. — 
Wie auf dem Papiere durch Lineal und Cirkel Linien gezeichnet und 
gemeſſen werden, fo geſchieht daſſelbe auf * Felde durch Signale und 
Meßketten oder Maßſtaͤbe. Diefe find alfo die Inſtrumente Des Feld⸗ 
ml. Die Sianale, gerade, runde, hölzerne Stangen von ı bie 
a Zoll Dicke und 6 bis 12. Fuß Höhe, und bei größern Entfernungen 
leichte Breter, an langen Stangen befefigt, oder endlich, wo dieſe noch 
nicht hinreichen, dreifeitige Poramiden, dienen zum Abftecken einer Linie 
auf dem Felde, melches dadurch Kr chieht, daß mehrere derfelben im 
zwecmäßigen Entfernungen durch Vifiren in die zu nieffende gerade Lis 
nie gebracht werden, um beim Meffen als Zwifchen» und Anhaltpunkte 
zu dienen. Darauf peichiebt die unmittelbare Meſſung felbft Durch eine 
Meßkette (gewöhnlich 5 Nutben klang, aus Staben von fiarfem Eiſen⸗ 
drarh von 1/2 oder ı Fuß Länge beſtehend, die Durch mefjingene Ringe 
mit einander verbunden find), welche an ihren Enden Durch 5 Fuß bobe, mit 
eifernen Spitzen verfehene Stäbe, d. i. Kettenfiäbe, gefpannt und 
permittelft Derfelben in die Michtung der fchon abgefieckten Linie ges 
bracht wird. Bisweilen bedient man jich auch der Mafftäbe, melche 
an eine auszufpannende Schnur angelegt werden, jedoch wenig Bequem⸗ 
lichkeit gewähren, oder auch einer in Wachs und Del getränkten, genau 
eingetheilten Schuur oder Meßſchnur, die zwar den Vorzug groier 
£eichtigfeit vor der Meßkette bat, aber wegen Der peränberlichts 
nung menig Genauigkeit juläßt._ Coll man nun nicht bloß eine Li⸗ 
nie meffen, fondern ein ganzes Feld aufnehmen, d. b. einen Grundriß 
Davon aufs Papier bringen, fo daß man, fobald nur eine unmittelbar 
auf dem Felde gemeſſene Linie, welche Standlinie oder Baſis ges 
nannt wird, nach einem veriüngten, Ds i. \Fleinern Maßſtabe auf 
das Papier getragen ift, auch Die übrigen Linien auf dem Papier felbfi meffen, 
und den Flächeninhalt der ganzen Sigur ebenfalls meffen, oder aus je— 
nen Linien berechnen kann: fo hat man von jedem Endpunfte der Bas 
ſis aus, nach den vorfpringenden Punkten des Feldes zu viliren und dem 
Winkel diefer Bifirlinie mit der Bafıs zu, beſtimmen; dann gibt der 
Durchfchnitispunft der beiden WVilirlinien eines und deſſelben Punktes, 
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von den beiden Enden der Bafıs aus gezogen, deſſen Sage an. Hierin 
braucht man nun zwei nftrumente: den Meßtifch oder das Afıre 
labium. Der Mepeifch oder die Menfel (mensula Praetoriana, von 
ihrem Erfinder —— iſt eine ebne, rechtwinklige Tafel (faſt immer 
von Holz, mit Papier überzogen) auf einem Geſtelle oder Statid, 
durch das jeder Punkt auf der Tafel Über einen belichigen Punft auf 
dem Felde gebracht, die Tafel felbft in die Horizontalebne gebracht und 
in derfelben berumgedreht werden kann. Zu derſelben gehört ein Lineal 
nder eine Regel mit Dioptern (Diopterlineal), oder einem 
Sernrohre (Kippregel) verfehen, um fie in die Richtung der Ges 
genftände zu bringen, und die dahin führenden Linien auf der Menfel 
zu ziehen. Durch eine Setzwage oder eine Libelle (eine mit Wein⸗ 
gt fo angefüllte cylindrifche Glasroͤhre, daß noch eine Luftblafe zurück⸗ 
lebt, die natürlich immer nach dem böchfien Punft der Röhre hinbegibt 
und dadurch anzeigt, ob alle Punkte der Tafel gleich hoch, d. i. in einer Ho⸗ 
risontalebne liegen, oder nicht) wird die horizontale Lane des Meßtiſches 
gefunden. Auf eine folche Tafel kann dann eine ganze Gegend Durch bloßes 
iſiren nach den Gegenfländen von zwei oder mehrern Standpunften aus 
aufgesragen und gemeifen werden. Verlangt man mehr Genauigkeit, fo 
muß man fich des Aftrolabiums (f. d. Art.), eines in Grade, Mis 
nuten und weiter forgfältig eingetheilten, mit einer Regel (Alhida— 
denregel), auf der Dioptern oder ein Fernrohr befeftigt ſind, verfebenen 
mefjingenen Kreifes bedienen, der auf einem Stative beweglich iſt, fo daß 
er in alle möglichen Lagen gebracht werden Bann. Durch diefes Inſtru⸗ 
ment werden dann Die —5* Winkel gemeſſen und aus ihnen und der 
emeſſenen Baſis mit Hülfe der Trigonometrie berechnet, oder auch auf 
apier aufgetragen, was indeß durd die Meßkette unmittelbar und das 
er weit bequemer gefchieht. Ueber das Höhenmeffen und Nivel⸗ 
iren nebft den dazu ndthigen Inſtrumenten f. d. Art. Ueber das in 
jeden Falle zu beobachtende Verfahren, fo wie über die Inſtrumente 
Kibp, gibt Mayers practifche Geometrie, cin claflıfches Werk 
ber diefe Wiflenfchaft, überall eine äußerft volltändige und befriedigende 
Auskunft. — Die bei der Feldmeßkunſt erwähnten Operationen find 
auch bei der Geodäfie, nur in einem weit größern Maßſtabe, daher 
auc mit Hülfe weit eräferer und volldommmerer Inſtrumente und mit 
beftändiger Rücklicht auf die fphärvidifche Geftalt der Erde auszufüb- 
sen. Es wird über ein zu mellendes Land ein Netz von großen Dreis 
ecken gelegt, wo Die geographifche Lage der Hauptpunfte auch durch 
aftronomifche Beobachtungen beflinnmt werden muß. Won Inſtrumenten 
nd bier zu erwähnen der Theodolit, ein Aftrolabium mit einem 
alt fiehenden eingetheilten Kreiſe, Höhenkreis genannt, fer« 
ner ur ertanten und zus reife, d.h. Sechstel- und 
ganze Kreife, auf denen Eleine Spiegel befeftigt find, die fo gebraucht 
merden, daß man die Strablen von einem direct gefehenen —— 
jualeid, aud von den Spiegeln reflectirt ing Auge gelangen läßt, und 
iefes Bild zur Deckung mit einem andern Gegenflande bringt, wodurch 
der Winkel zwiſchen beiden Gegenftänden genau gemeffen wird. Das 
26 Werk über Geodäſie iſt Pulssant, Traité de Topograph 
und fein Tralte de Géodésle, von dem auch eine deutſche er, 
son Schumacher erfcheint. Hicher gehören noch die Gradmeilum 
gen, welche zur genauen DBeftimmung der Gefialt und Größe der Erde 
angefiellt find, und wozu Delambre im Base du systöme metrique eine 
sorireffliche, alles umfaſſende Anmeifung, nebft einer Gefchichte der 
großen franzöfifchen Gradmeſſung felbft gegeben hat. Ueber die zus 
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genen Aftronomie gehdrigen Infrumente ſiehe den Art. 
fironomie, 
Meftizen, dieienigen Menfchen, welche aus Vermiſchung der Eur 
ropäer mit Indianern entftanden ſind. are 
 _Mesto, (ital.), betrübt, traurig, ift eine Ueberfchrift der Tonftücke, 
die im dieſem Charakter und. der derfelben BRGEHERGER langſamen. 
fchwermütbigen Bewegung vorgetragen werden follen. 2 
Meta, 1) Spisfäule (fiche Circus) daher jedes Ziel, 2) 
Alopſtocks Gattin \ — 
etachronifmus joniel als Anachronifmus ( f. d. Art.) 
Metalle find einfache NMaturkdrper von folgenden Eigenfchaften : 
ie find —— undurchſichtig; beſitzen einen eignen, ſpiegelnden 
etalfalan;;_ bilden in fiuſſiger Form ausgezefchne Tropfen per Mt» 
möälbte Oberflächen; find verbrennlich und geben fomohl mit Gau» 
foff, als mit der fauerftoffähnlichen orpdırten Salfänre ( Halogen) 
zwei roducte, find Die befien electrifchen Leiter und im 2a 
unauflöslich. Man Eennt Kalimetall, Natrummetall, Kalfmetall, Ba 
rormetall, Strontianmerall, Sieielerdenmetall, Thonerdenmetall, Bitter 
denmetall, Glycinmerall, Circonmetall, Die alle leichter oder doch nur 
ein weniges — als Waſſer Ind, an der Luft ſogleich Sauerfioff an- 
iehen und ihre metallifchen (regulinifchen) Eigenfchaften verlieren. In 
Natur kommen jie als Meralle nicht vor, die galvanifche Chemie 
bat fie aus ihren Verbio ungen (der Votaſche, dem Kalte, der Thom 
erde 26.) erfi abzufcheiden gelehrt. Andere Metalle, die man fonft me» 
gen ihrer Sprödigfeit und fehmeren Schmeljbarfeit Halbmetalle 
nannte, find das Braunftein , Srichglan), Wismuth, Kobald, Uran, 
Sitan, Wolfram, Chrom, Cerium, Arfenik, Columb oder Tantal, Moe 
Inbdän oder en Tellur, Zinf. Dieſe verbinden "2 war febr 
leicht mit GSauerftoff zu mietallifchen Kalfen oder Devden (f. Calcini⸗ 
ren), jedoch nicht ohne Einwirkung einer dt oder erhitzten Luft. 
Durch diefen fo aufgenommenen Sauerſtoff verlieren fe ihre regulini⸗ 
fchen Eigenfchaften, werden pulverig und befommen andere Farben ; fie 
entlaffen den Sauerfioff auch im der ftärkfien Hitze nicht vollſtaͤndig, 
ſchmelzen dann vielmehr n gefärbten merallifchen Gläfern oder lüſſen. 
ie —* ſich größtenthei 
und geben damit metalliſche Salze. Aus dieſen Aufloſungen werden jie 
durch andere Metalle wieder in reguliniſcher Geſtalt abgeſchieden/ wel⸗ 
es merkwürdige Phänomen fich auf die Verwaͤndtſchaft eines jeden 
etalls zum Sauerftofe gründe. Es fann mämlich jedes aufgelöfte 
nur dann ausgefchieden werden, wenn das Ausfcheidende Dem Sauer 
— näher verwandt iſt und ihn Dem aufgelöften ensieht, as abge⸗ 
iedene Erpfiallilirt dann oft als Metallbäumchen. toch andere Mes 
talle, die man früher fchon als {piche erkannte und zum Unterfchiede 
Der vorigen Ganzmetalle nannte, ſind; Eifen, Zinn, Blei, Nidel, Rus 
pfer, Quedfilber, Silber, Gold, Platin, überdies die fpäter befannt ges 
rdenen; Jridium, Rhodiun, Palladium und Dsmium. Sie zeichnen 
ich - Durch "größere Eobären; und Dehnbarkeit, in Platten und Draht 
aus. Die fechs erften von ihnen kommen chemifch mip.den borigen Das 
rin überein, daß fie fich in erhinter over feuchter Luft mit Sauer ſtoff 
zu Kalfen verbrennen iaſſen und dieſen fo feſt halten, daß Feine Hit 
allein im Stande tft, beide Store mieder zu trennen und das Metall 
in den regulinifchen Zuftand zurüc zu führen (zu reduciren). Deshalb 
fteben fie mit jenen zugleich unter ber Abtheilung der unedlen tafle, 
während die übrigen, Gold, Eilber, Platin, Pahadium, Rhodium, Frie 
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dium ſich gerade entgegengeſetzt verhalten und edle Metalle heißen. Dieſe 
namlich verbinden ſich in der Bunt nicht mit, Sauerftoff (verbren⸗ 
nen nicht) , fondern wenn fie durch Einwirkung ftarfer Säuren in den 
Kalkzufiand gekommen find und für fich dem euer ausgefert werden, 
gehen ſie bielmehr in den regulinifchen Zuftand von felbft zurücd, Das 
QDueckfilber «aber ſteht in der Mitte zwiichen beiden. In der intenfiven 
Hitze 5* Brennſpiegel oder einer ſolchen, Die durch Galvanismus 
entivickelt werden Fann, fchmeljen die Metalle alle, oder löfen lich im 
Dunft anf. In der Natur finden fich die Metalle in fehr verfchiedner 
Befialt und von fehr verfchiednen Anſehen. Alle dieſe großen und mans 


nichfaltigen Verfebiedenheiten laffen IN iedoch füglich unter zwei Tante 9 
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arten bringen: Entweder ſind die Metalle, weiche die Natur li 
dc ed d..ß. in Ihrer mahren metallifchen Geftält, oder vererzt 
weitläuftigern Ginne des Worts, fo daß ihnen mehr oder wen 
son Ihrer rein mesallifchen Geftalt benommen iſt. Der gedicgene 
u. der Miralle leider wiederum einige Merfchiedenheiten. iswerlen 
nder man fie nämlich fichtbar oder in unmerklich Eleinen Theilen unter 
andern Mineralien verfteckt und durch Ddiefelben verlarot. Ferner fins 
det fich ein gediegnes- Metall entweder rein für fich oder mit andern 
gediegnen Metallen vermiſcht, welches leistere ein natürliches Amals 
ama beißt. — Auch die DVererzung findet auf verfchiedne Art Statt, 

lidy Durch Verbindung eines Metalls mit einem eigentlich brennlis 
en Mineral, 5. B. mit dem Schwefel. Dies ift Vererzung im engern 
inn, Zweitens Durch eine weit wefentlichere Meränderung, näntlich 
Durch Verbindung des Metalls mit Säuren, da fıe gen außer den 
—— Zuſtand verſetzt und geſäuert oder verkalkt ſind. Di 
Verkalkung oder Gäuerung erfolgt mun aber wiederum entweder Du 
unmittelbaren Beitritt des reinen Gauerftoffs, oder fo, Daß derfelbe 
chon mit einer Grundlage verbunden ift,, und dadurch eine eigentlich 
genannte Säure bildet. Wenn bei diefer lenten Art von Verkalku 
ugleich Erdarten, zumal Kalkerden, mit verbunden werden, fo erbä 
er metallische Kalk Dadurch * ein fpatähnliches Anſehn und davon 
feinen Namen, — .Die Metalle und ihre Erze far ih überhaupt, 
wie andre mingralifche Körper, theils in Gängen (Ganggebirgen), theils 
in Flösen, und zwar erftlich gang» oder drommeife, wo ſich Das 
binabwärts erſtreckt. Diefe Gänge werden nach ihrer Mäckzigkeit, na 
ihrem Gehalt und ihren Streichen miederun befonders unterfchieden. 
Es fann ein Bang aus bloßem Erz beftehen, Iertereg aber auch nur in 
einzelnen Stücken zwiſchen dem Geftein ſtecken. Im erfiern Falle Hr 
der Gang ein derber Gang. RR werden Die genannt, mel 
fehr mächtig, Dromer aber, die fehr fchmal find, Den Gehalte nach 
theilt man die Gänge in edle und unedle. Erſtere enthalten faft Iauter 
je, Die letztern Dagegen viel Gefiein, z. B. Blende, Quarz... Gneu 
und andre. (Vergl. den Art. Sant.) Zweitens finden fich Die, Meta 
und ihre Erze pa gelagert. (f. Floͤtz); drittens finden ſie ſich im 
Gefchürten, d. he in lagerweifen Flötzen; viertens in Geſchiebhen, d. b. 
ſolchen Bruchſtücken und Handfteinen, die gleich unter der Dammerde, 
auch wohl ganzebloß auf derfelben am Tage liegen ; fünftens,nefters 
oder nierenweiſe, d. b. in Höhlen eingeſchloſſen, die zwar auf dem 
e gerheiniglich in deſſen gewöhnlicher Mächtigfeit fertfireichen und fich 
ald wieder verlieren, bald wieder anlegen; jedoch aber Eeinen fonders 
ei u Bufammenhang-weder mit andern Erjen, noch unter ji jeib 
baden. Endlich finden fich ſechſtens auch Erje in allen Grubeng 
den an-den Wanden und in Firften auf Sinter oder Zropffiein, und 
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bisweilen find. bier mehrere Lanen fiber einander gemachten, ja man fins 
det fogar Stufwerf, wo auf dem Glanze Kies, auf dem Kieſe wieder 
Glanz und auf vem Glanze Rotbgülden» oder Glaserz gemittert if. — 
Die Alten gaben, aus ſchwer zu erörternden Gründen , folgenden ſieben 
Metallen die Namen. ihrer eben Planeten, Daher fie auch noch jetzt 
mit den Zeichen der Dlanssen bezeichnet werden; das Gold mar die 
Sonne O; das Silber der Mond C ; das Queckſilber der Mercur 95 
das Kupfer die Venus 2 ; das Eıfen der Mars 5 das Zinn der us 
piter A; das Blei der Saturn $. , Ueber die Erzeugung der Metalle 
chwebt noch große Dunfelbeit, gleichwohl ſcheint doch aus mehrern 

fcheinuugen hervorzugehn, daß die_raftlofe Naͤtur Sie noch fortwährend 

offe. Es fcheint, daß fich Die Erze durch Daͤmpfe erzeugen, deren 
Grundſtoff metalliſch oder zur- ar. des Metalls ganz geeignet if. 
Diefe Dampfe, die der Bergmann Schmwaden. oder Weiter (f. gute 
Wetter) nennt, trifft man fehr häufig in Bergwetken a. Das Auf 
fieigen Diefer Dämpfe laßt fich aus_ dem Werwittern der Mineralien im 
Schooge der Erde, aus den Dafelbft befindlichen fchmefligen und falzigen 
Waſſern, und aus mehrern andern theils befannten, theils unbefannten 
Urfachen herleiten. Die Erze verwittern zum Theil ſelbſt, und Löfen 
fich vielleicht in feine Dämpfe auf, oder ſchwaͤngern doch ‚mit ihren Bes 
ftandeheilen jene Schwaden, die dann die in den Gebirgen befindlichen 
Spalten und Klüfte Durchfireichen und die Erztheile anftgen. - Auch mits 
telft der unterirdiichen Gewäſſer £önnen ſich Metallerje erzeugen, wenn 
dieſe nämlich mit metallifchen Theilen gefehwängere Unter der Erde 
fortfireichen und auf Geſtein fioßen, das zur Abfegung des Metalls bes 
quem if. Das feftefte fcheine dazu das dienlichfte. Es iſt wahrfehein- 
lich, daß im Innern der Gebirge gewiffermaßen ein ähnlicher unaufbörs 
licher_Wechfel der Dinge erfolgt, wie in den organiichen Reichen, und 
daß fich Erje, fo wie Mineralien überhaupt erzeugen, reifen, und nad) 
einer gewiſſen Zeit fich wieder aufldfen und Stoff zu neuen ähnlichen 
Erzeugniffen geben. Schon in den älseften Zeiten Faunte man Metalle, 
theils fand man fie in Slüffen, theils ‚lagen oft Metallminen auf der 
Dperfläche der Erde. Auch Eonnte oft ein Zufall ihre Entdeckung: vers 
anlaſſen, fo mie im — Jahrhunderte in Peru eine Goldmine ent⸗ 
deckt wurde, weil der Blitz ein Stück Felſen abgeſchlagen hatte, wo⸗ 
durch die glänzenden Metalladern ſichtbar wurden, Die Kunſt Metalle 
u fohmeljen wurde die Menſchen wahrfcheinlich durch Wulcane, deren 
Yusrlüfe ſie beobachteten , oder durch Entzlindung folcher Wälder, die 
anf einem metallreichen Boden fhanden, gelehrt, (Vergl. auch d. Art, 


Dlaftif.) 
MetallEalE, f. Calcination, u. d. v. Art, 
Metallnadeln, 1. Profinismus, 
an etaltecis, f. Salvanismus. 
Merallipiegel, f. Brennfpiegel. 
Metallurgie befaßt die ganze Kunft, die Metalle aufjufuchen, 
zu erkennen, zu Tage zu fördern und zw bearbeiten. Diefe Bearbeitung 
geht von dem Zuftande des Erjes an; daher find das Scheiden, das 
Reinigen, das Schmelzen u. f. m. der Metalle nur einzelne Zweige der 
Metallurgie. In einem engern Sinne verficht man darunter nur Die 
Dperationen, mirtelft welcher die Metalle von: ihren Erzen gefchieden 
werden. ©. auch den Art. Hüttenfunde, Die Kenntniß von Bes 
reitung der Metalle ift ein wichtiger Theil der practifchen Chemie, und 
at in neuern Zeiten, befonders in Deutſchland und Schweden, Die 
orm einer Wirlenfchaft erhaltfteen. 
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Bogen f u hen —— —* in Titel Meter 
morpbofen iſt ein Gedicht oder vielmehr eine Reibe mythologi 
Gedichte von Doid (f. d. Art.) berühmt. — 
Metapher, (mörtlich eine Uebertragung) iſt derjenige ſigürliche 
oder bildliche Ausdruck in der Sprache, vermdge deffen man einen Gt» 
genkand durch Vorftellungen, von einem ihm ähnlichen — 
‚ anfchaulicher und Eräftiger zu fchilvern fuche. Der Hanptbegriff b 
dabei oft unverändert, und nur die zu befchreibenden Eigenfbaftem 
werden mit äbnlichen Vorſtellungen vertaufcht , welche vergrößernd und 
verſtarkend für die Einbildungstraft wirken, und das Gefühl Iebhafter 
anfprechen müffen, fo daß dadurch ein Gegenftand nach dem Zmede Des 
Eprechenden oder Schreibendem erhoben oder erniedrigt wird, ; D» 
„beichwingte Eile;” „frofige Warnungen,” und die 
ganz alltäglich geworden Metaphern ‚der Lenz des Lebens,” „Das Ru⸗ 
der. des Staats,‘ „Feuer der Rede.” Uebrigens Bann es hiernach eine 
dreifache Metapher geben: 1. eine folche, welche das Sinnliche, vergeis 
ist, + DB. „der gürnende Sturm; 2. die, welche das Geiftige ver⸗ 
örptrt, . 8. „aus der Nacht des Grabes lachen die Sterne feines 
Berdienſtes;“ 3. welche das ähnliche derfelben Sphäre auf einen grös 
Fern Gegenſtand überträgt, + B. „der filberne Mond,“ „das Licht des 
Leibes." Die erfiere Are geht in die Perfonification über, Borzuges 
weife wird die zweite Art Metapber genannt, und als eine abge» 
fürjte Allegorie k d. Art.) angefehben, nur daß der Hauptbegriff o 
underändert ſtehen bleibt. Die legtere ift tin abgekürztes Glei 
—* Uebrigens if Kürze und Energie des Ausdrucks ein Hauptvorzug Der 
etapber. Die Neuheit derfelben zeigt den originellen Wis. Sean 2. 
der überhaupt in feiner Vorſchule ver Aeſthetik (ate Aufl. IX. und XIV. 
rogramm) viel ereffliches über den bildlichen Styl mitgerheilt bat, 
agt von ihr richtig: „, Ne fen Der Beweis der Einheit beider Welten. 
ie Metaphern aller Volker gleichen fich und keine nenne Irtthum 
Licht und Wahrheit Finfiernip.” Die Metapher ift endlich ein 
Product des Witzes und der Einbildungsfraft, welche durch ihre 
und Lebendigkeit dem rhetorifchen, dramatifchen und Inrifchen Styl mehr, 
als das Bleichniß angehört; aber auch das Maß in der Anwendu 
derfelben zeigt den geſchmackvollen Redner und Dichter. ( Siehe übri⸗ 
gend Zropen und Figuren, zu welchen beiden Die Metapher in verfchied« 
mer Hinjicht gerechnet werden Fann.) Metaphorifch nennt man oft 
den bildlichen Ausdruck Überhaupt, insbefondere aber den, welcher eine 
Metapher enthält. - 
Metapbrafe, f. Heberfekung. { 
Merannufik, die Hauptwiſſenſchäft der theoretiſchen a 
deren Gegenſtand die Üiberfinnliche (metapbufifche) Erkenntniß ſeyn Ku; 
auch Zranscendentalphilofophie ,_ reine_ fpeculative Philoſophie. 
griehifchen Namen foll diefe Wiffenfchaft zufällig erbalten haben; 
ewiß iſt es aber, daß Arifioteles in den Büchern, welche foäterhin Die 
leberfchrift erbielren, aus welcher durch Zufammenziebung diefer Name: 
entftanden iſt, auch Diejenigen ——— behandelt, welche immer den 
Hauptinhalt dieſes tlxoretiſchen Theils Der —* ausmachten, und 
ondern von dem Weſen und 
den höchfien Gegenſtänden derſelben (oder von den materialen Prin⸗ 
cipien der Erkenntniß ) handelt, und desbalb auch vorzüglich ım 
ſate der Logik (als einer formellen Wiſſenſchaft) Materialoh ile⸗ 
fopbie, im Begenfage der empirifchen Naturlehre insbefondere 
Meta genamns worden iſt. Diefer iſt auch in dem Maße 


der nicht von der Form der Erfenntniß, 
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Haupttheil der Philofophie, daß alle Verfchiedenheit der philofophis 
fchen Anfichten bauptfächlih ven der Verfchiedenheit der Metaphy« 
jıE abhängig it, und im derjelben zum Morfchein fommt. Daber 
nannte man fie auch fonft die erfte und vornchmfte Philofophiez 
und der Name Metaphofifer, metaphnfifch, Metaphyſik, wird oft mit 
der Benennung Philoſoph, pbilofonhifch, Philofophie gleichbedeutend 
gebraucht. Denn hauptfächlich Fommt es bei allen Dhilofophien darauf 
an, mas man flir das Grundmefen der Dinge, und mie man eine 
fenntniß deffelben für möglich hält; auch find hiernach die Syſteme der 
Metaphyſik und”"Yiberhaupt der Philoſophie ſelbſt verfchieden. Seit 
Wolf, der ihr die feientififche Form gab, theilte man fie in metaph 
ſiſche Ontologie, Eosmologie (Diele wiederum in metaphpfifche 
Korperlehre und Geifterlehre —————— wozu auch die meraphp- 
ſiſche Pinchologie gehörte) und metaphyſiſche Theologie; im jener 
aing man von den abfiracteften Begriffen des Seyns aus ( metaphufis 
chen Begriffen), um ausıdenfelben nachher das Weſen der Welt und 
der Gottheit zu erklären. Kant aber zeigte vorzüglich, daß wir durch 
diefe Merfiandesbegriffe nicht fähig find, Die Dinge felbft zu erfennen 
(I. Fantifche Dhilofopbie) , fete aber an die Etelle der Metaphyfif nur 
eine Kritik derfelben, worin ibm feine Anhänger folgten, obgleich er von 
einer Mernphufit der Natur und der Sitten redet. Eine 
Wiffenfchaft überfinnlicher Gegenflände, meinen fte fen nicht möglich, 
weil die überfinnlichen Gegenfiände und die Dinge an fich in Feiner 
Anſchauung gegeben werden Eönnen, oder meil diefelben Fein Gegen⸗ 
fiand einer möglichen Erfahrung fen Fünnten. Die Ideen aber 
fenen Erhemmmiße, deren Gegenftände fich nicht beftimmen und erfens 
nen laffen, bloße Regulative der Erfahrung, alle Erkenntniß fep aber 
bloß fubiectiv. Indeſſen Fonnte fich das Bedürfniß des Geiftes, eine 
höhere, philoſophiſche Weltanjicht zu gewinnen, damit doch micht berus 
bigen , und es traten daher auch bald nach Kant viele meraphpfifche 
Epfteme auf, welche den Platz der durch Kant mit Recht verdrängten 
alten Metaphyſik Durch tiefere Interfuchungen einzunehmen fuchten, ins 
dem fie mehr oder weniger Die objective Gültigkeit des Erfennens, und 
die Uebereinſtimmung des Bewußtſeyns mit ſich ſelbſt im Wiffen, als 
die Grundfoderungen des Pbilofophirens betrachteten. So verfchieden 
und wechfelnd nun auch dieſe metaphyſiſchen Anfichten und Syſteme 
ſeyn mögen, und fo mißtrauifch man Daher gegen eine folche Wiſſen⸗ 
daft cworden iſt; fo bemeift dies doch nichts gegen die, Metaphyſik 
—** ondern bezeugt nur eine Freiheit des Geiſtes, und eine Regſam⸗ 
eit deifelben, ohne melche wir leicht in trägen Materialismmus verfinfen 
würden. Uebrigens ift zwar in Feiner Anjicht Die Wahrheit, aber 
auch feine Anjıcht durchaus ohne Wahrheit, und tiberall gehört 
Celbfithätigfeit dazu, fich derfelben zu nähern. jene edle Freiheit des 
Geifies ift dem engherigen Despoten, der alle, felbft Die innerfie Res 
gung der Freiheit vertilgen möchte, dieſe Selbfithätigfeit dem flachen 
Weltmann, dem trägen Empirifer und dem Mpftifer verhaßt, meshalb 
jener die Metaphyſik als dem Staate und der bürgerlichen Ordnung 
efährlich anflagt , mie zulegt unter dem Namen der Jdeologie ges 
cheben, letztere fie. oft als eine uynüge Grübelei verfchreien, ohne fie zu 
nnen. Weil aber die Metaphyſik die ſchwerſten nhilofophifchen Unter 
fuchungen enthält, zu _melchen ein ungemein pbhilofophifcher Scharfſinn 
und Ausbildung des Berfiandes erfodert werden, fo bat auch hierdurch 
der Ausdruck metaphpfifch die Nebenbedeutung des fchwer zu Dutch⸗ 
dringenden, Zieflinnigen und über die gemeine Anfisht Erhabnen mis 
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in — worüber fich der gemeine Verſtand eines Urtheils ent 
Metaftäfe nennt man in der Yrjneifande die Verſetzung des 
Kranfheitskoffs aus einen Theile des Körpers in den andern. 

‚ Merafafio (Pietro Antonio Domenico Bonavensira), bie mit 
feinem wahren Namen Traparfi, und war im J. 1698 zu Aſſiſi als 
Der Sohn eines gemeinen Soldaten geboren. Seine Liebe für die Dow 
ke entwickelte fich früh, befonders durch die Lectüre des Tale. Schon 

{ih entroickelte fich fein portifches Talent im Reimen und Improviſi⸗ 
ren; allein er mußte leßteres feines angegriffenen Nerdenſyſtems wegen 
bald aufgeben (vol. den Auffag: Metaftalto,, ein Improviſator, in der 
Zeitung f. d. eleg. RB. No. 107. Jahrg. 1816), Der berühmte Rechtes 
gelehrte Sravina, der fein Talent zufällig entdeckte, nahm ihn zu ſich, 
nannte ihn, den Namen Zrapaffi ins Griechifehe überfegend, Meta- 
fafio, und trug miche nur die größte Sorgfalt für feine Erziehung, 
fondern hinterlieg ihm auch, als er 1717 fiarb, „als einem ge 
von den größten Hoffnungen, fein ‚ganzes Vermogen.“ Metaſtaſio, der 
fih in einem Alter von ı9 Jahren in einer gemächlichen Lage befand, 
überließ ſich sent ganz feiner Neigung für die Poeſie. Unter der Lei 
zung der Sängerin Maria Bulgarini ward er der Schöpfer 
Des neuern ital, Sinsfpiele Schon früher in feinem ızten 
Jahrt fchrieb er feine Oper il Giustino, it der Didone abbandona- 
ta, welche 1424 zu Neapel mit Sarro's Muſik aufgeführt wurde, bes 
trat er feine Baufbahn als Inrifch »Dramatifcher Dichter, und machte 

ch auf derfelben bald fo berühnit, daß ihn 2729 Kaifer Karl VI. nad 

ien berief, = feinem Hofdichter ernannte und ihm einen Jahrgehalt 
von 4000 Gulden bemilligte. Seitdem fand am Hofe Fein Feſt Statt, 
das er nicht Durch feine Verſe verfchönerre. Die Höfe von Wien und 
Madrid werteiferten, ihm mit Gefchenken zu tiberhäufen, König Serdis 
hand VI. von Spanien, der feine Opern durch Farinelli's Gefang lieb 
gervann, fandte dem Dichter ein fchmeichelhaftes Gefchen!. Aber Me 
taftajıo befchränkte feinen Ehrgeiz auf den literarifchen Ruhm, und lehnte 
die Außern Auszeichnungen ab, die Carl VI. und Maria Therefin ihm 
ertheilen wollten. Er ftarb im J. 1782. Piug_VI., der damals in Wien 
mar, befuchte ihn ſelbſt und fandte ihm feinen apoftolifchen Seegen in articulo 
mortis, Die mwichtigfien Werfe Metaftafio’s find feine Opern und mw 
Yifalifchen Eantaten, die in mehrern Ausgaben erfchienen find. (Schon 
1748 Famen die Opere dramatiche in Venedig zum neunten Male ber: 
aus; beffer zu Zurin 1757 in ı2 Voll. und 1778 in 1a Voll. zu Pas 
ris und Opere posthume Wien 1795, 3 Voll.) Die Vorzüge, wedurch 
er bei den Italietiern claffifch geworden if, find die volllommenſte Neinig 
keit, Klarheit, Zierlichleit und Anmuth der Sprache , und insbefondre 
der ſanfieſte Wohllaut, die größte Leichtigkeit und ver 
ausdrudvollſte Rhythmus feiner Arien, Sanzonetten und Lieder. 
Vielleicht hat nie ein Dichter größere Fertigfeit gehabt als er im der 
Kunf, die ——— Züge einer pathetiſchen Situation ın der Kürze 
uſammenzufaſſen; feine —5 womit Die Perſonen abgehn, ſind fait 
immer der gediegenſte muſikaliſche Auszug einer Gemüthsſtimmung, der 
ſich geben läßt. Aber freilich muß man geſtehen, er ſchildert Die Lei⸗ 
denſchaft nur nach ganz allgemeinen Beſtimmungen: fein Pathos if 
geläutert fomohl von allem charafteriftifchen als contemplativen Gehalt, 
und fo fann Die. poetifche Darftellung. unermüdlich mir leichter Bewe⸗ 
ung forteilen, um alsdann dem Muſiker Die Sorge einer. weitern Ent» 

Itung au überlaſſen. Metaſtaſio it durchgehende miufifaliich, aber 
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anz und gar nicht pittoresf. Weine Melodien find leicht und gefäls 
ig, allein fie wiederholen fich mit weniger Abwechslung; menn man 
einige feiner Stücke gelefen bat, fo kennt man jie_alle, und die Com⸗ 
pojition im Ganzen 1 immer obne Bedeutung. Die Galanterie feiner 
elden, die Zärtlichkeit feiner Heldinnen möchte weniger tadelnswerth 
eyn, als die Wahl folcher Stoffe, deren ftrenger Ernft fich nicht ohne 
einen auffallenden Uebelſtand mit folchen Zändeleien vermengen Lieb. 
Durch die tragifchen Auſprüche hat er jich felbfi gefchader ; feine Kraft 
war ihnen nicht gewachfen. = dem erftaunlichen Glück, das Metas 
fafio in ganz; Europa und befonders an den Höfen gemacht, hat es 
befonders beigetragen, daß er nicht bloß vermdge feines Amtes, fondern _ 
auch durch feine Manier ein Hofdichter war. Glänzende Dberflächlich» 
keit ohne Tiefe, profaifche Gefinnungen und Gedanken, mit einer ges 
wählten poetiſchen Eprache ausgeftartet ; eine höfliche Echonuhg in als 
len, in der Behandlung der Leidenfchaften wie des Unglücks ünd der 
Verbrechen; Beobachtung der Schidlichkeiten und fcheinbare Sittſam⸗ 
Feit: alle diefe Eigenſchaften mußten Diefe tragifchen Miniaturen der feis 
nern Welt empfehlen. Auf der Bühne haben jich nur wenige Opern 
des Metaftafio erhalten; da der veränderte Gefchmack in der Muſik 
häufen — Trio's und große Finale's verlangt, welche man hier 
nicht findet. | 
Merempfichofis, Mertempfochöfe,f.Seelenwandrung, 
Meteor, Metcore find Lufterfcheinungen, melche in der Atmoſ⸗ 
phäre ihren Urſprung baben. Diefe ift durch die ungeheure Menge 
mäßriger und brennbarer Dünfte u. d. du welche täglich von der Erde 
auffteigen, und bei den verfchiedenen Verhältniffen der Stoffe zu_ein« 
ander gleichfam das große chemifche Laboratorium, morin Die Natur 
ihre verfchiednen, gewöhnlichen und ungewöhnlichen Meteore ausarbeis 
tet. Die Aufzählung und phyſikaliſche Erklärung diefer Meteore ie 
den Inhalt der Meteorologie aus. Die DVeränderlichfeit der Dich» 
tigfeit und Temperatur der Luft verurfacht, fobald ſie an verfchiednen 
Orten der Erde in beträchtlichen Schichten und Strichen verfchieden 
iſt, eine Bewegung der mehr elafifchen, d. i. der Dichtern, oder auch 
durch Warme ausgedehnten Luft nach den Orten hin, mo fie weniger 
elafiifch if, welche Drisveränderung der Lufttbeilchen Wind heißt, 
der fanfs oder mäßıg genannt wird, menn er in einer Gecunde 10 _ 
bis 16 Fuß zurüclegt, fteif wenn er 24, Fuß, hart wenn er bis 35 
Fuß in einer Secunde durchläuft. Bon 40 bis 50 Fuß Geſchwindig⸗ 
feit ift er fchon ein mittelmäßiger, ämifchen 50 und 60 Fuß ein 
ſt arker Sturm und von 6o Fuß und drüber Orcan, eig 
den Wendekreifen herrfcht auf denn Meere ein beffändiger Dftwind, 
der in dem nördlichen Theile der heißen Zone nordöflich , in der ſuͤd⸗ 
lichen Küdöftlich ift und hauprfächlich in der Umdrehung der Erde um 
ihre Achſe von Weſten nach Oſten feinen Grund haben möchte. Au 
dem Lande der — Zone wird dieſer Wind durch Localitäten, dur 
Die Lage der Gebirge, Thäler, Klippen und Küſten mehr oder weniger 
abgeändert. In dem indifchen Meere weben die Muf * s oder Pa ſ⸗ 
farmwinde gewiſſe Monate hindurch nach einer Richtung; Die ne 
dern Monate darauf nach der entgegengefesten ;_ melches währſcheinlich 
in den hoben — —— Ländern , welche nördlich von dieſem Meer⸗ 
bufen liegen und im Sommer weit flärfer erwärmt, im Winter fiärs 
Eer erfältet werden, als das angränzende Meer, feinen Grund hat. In 
den heißen Zonen find an den Küſten Zandsund Scewinde, eine 
andre Art von periodifchen Winden, movon e bei Nacht nach 
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der See zu, diefe bei Tage don der See Iandiwärts wehen. Außer Dies 
“ fen fogenannten Iuftigen Meteoren find nun die wäßrigen 
u betrachten, die durch das von der Erde in die Luft durch Verdün⸗ 
fung auffieigende Waſſer veranlaßt werden, welche Dünfte, wenn zur 
dachtzeit die Luft Fühler wird, nicht mehr erpanfıbel bleiben können, 
Base in tropfbarer Geftalt ald Th au abgefchieden werden, der, wenn 
ie Luft bis zum Gefrierpunfte erfalter, gefriert und zum Reif wird, 
Nebel ift das Wafler, das durch Vermehrung des Drucks der Atmos 
phäre oder Merminderung ihrer Temperatur aus dem Dunfte niederges 
chlagen, und wegen feiner höchft feinen Zertbeilung in der Luft ſchwim⸗ 
mend erhalten wird. Er hat daher einerlei Grund mit dem Gichtbärs 
werden unfers Hauches im Winter, woraus jich das Fallen und Stei— 
en des Mebels, fo wie Daß auf jenes gewöhnlich ein beitrer, auf Dies 
es ein trüber Tag folgt, leicht erflären läßt; denn Wolfen find 
nichts anders, als in den höbern Gegenden der Luft fchmimmende Nies 
bel, melche ihre fcheinbare Dichtigfeit vom ihrer großen Weite erbalten, 
hre Entfernung, von der Erde ift aber fehr verfchieden. Wenn nun 
ie ——— der waͤßrigen Dünſte in; den obern Regionen der Luft 
ſchneſi genug und in binreichender Menge geſchieht, fo daß das nieder⸗ 
gefchlagne Waſſer zu Tropfen jufanmentreten muß, welche wegen ihres 
ungleich größern fpecififchen Gewichtes von der Luft nicht mehr getras 
werden können, fondern niederfallen, fo entfieht Regen, der bei 
alter Lufttemperatur zum Schnee wird, wenn aber bei feinem Her» 
abfallen dem Waffertropfen Durch irgend eine Urfache die Wärme plößs 
lich entzogen wird, Hagel bildet. _ Hieber_gebören noch die Eroms 
len oder Wafferbofen, indem ſich eine Wajferfäule von einer Wols 
fe bis zum Meere oder umgekehrt erhebt, wobei Das Waller kocht und 
brauft und die Luft fchmefich riecht. Außer jenen Luftigen und mäßrie 
gen Zufterfcheinungen find noch die feurigen zu bemerken, unter des 
nen zuerft Das Gewitter eine ber allgemeinften ift, Das allein in der Elec⸗ 
tricität feinen Grund bat, wie fchon im Jahre 1746 Winkler zuer 
* behauptete und 33 Franklin überzeugend darihat. Der Blitz 
bloß ein ſtarker elektriſcher Funken und feine Erfcheinungen laffen fi 
alle im Kleinen mit der Electrifirmafchine nachmachen. Der Donner 
(f. d. Art.) entfieht Durch die Durch den Blitz bewirkte Erfchütterung 
der Luft, und das Wetterleuchten ift ein nicht mit Donner bes 
gleiteter Blig, indem der Donner wegen der großen Entfernung nicht 
. mehr gehöre werden Fann. Das Nordlicht (f. d. Art.), die gläns 
zendfte und fchönfte ——— ift wahrſcheinlich auch ein elektri⸗ 
(ches Meteor. Der Regenbogen entjicht bekanntlich durch Bres 
chung der Sonnenftrablen in den Regentropfen, und Eann daher ganz 
mathematiſch erklärt werden. Eben fo entficht durch Brechung des 
Lichtes in den Dünften der Atmofphäre die Abend» und Morgens 
rötbe, fo mie die Höfe, größere und Eleinere helle Ringe um Sonne 
oder Mond, und wahrfcheinlich haben auch die fogenannten Nebens 
fonnen und Nebenmonde darin ihren Grund, Die Irrlichter 
oder Irrmwifche find Entzündungen oder ein Leuchten von phosphos 
rifchen Luftarten und Dünften, die aus moraftigem Boden auffteigen, 
und Sternfchnuppen und Seuerfugeln (vergl Diefe und es 
teorfieine) find Entzündungen brennbarer Stoffe in den —* Gt 
den der Atmofphäre. Ueber Meteorologie find die vorzüglichfien Schrife 
sen De Luc’$ Unterfuchungen über Die Atmofpbäre und feine neuen 
Ideen über Meteorologie. J. den neuern Zeiten hat man verfucht 
auf bie Meteorologie eine Worberbefiimmung der Witterung (ſ. dor⸗ 
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sjäglih Haberle’3 Journal) zu gründen, melches aber bei unfern ges 
ringen Kenntniffen von den auf die Memofphäre wirkenden Kräften, fo 
wie bei ihrem mannichfachen Zuſammenwirken noch febr lange, vielleicht 
auf immer für uns Menſchen ein eitles Bemühen bleiben muß. 

Meteorologie, f. d. vorigen Art, 

Meteorologifche Beobachtungen, Wetterbeobachtungen 
gehen vorzüglich darauf aus, aus der gegebenen Witterung die zufü 
tige zu erkennen. Hiebei ift auch auf Die meteorologifche Lage, 
d. i. die DBefchaffenheit eines Dris, in —5 auf Die von der hö⸗ 
bern oder tiefern Lage, von den umgebenden Waldungen, Wälfern ꝛc. 
abhängende Witterung zu fehen. 

Meteoroffop, ein mathematifches Inſtrument, die Längen und 
Breiten der Derser auf der Erde zu beflimmen. 

Meteorfieine, auch Meteorolichen, Aërolithen, Uras 
nolitben, von den Alten Bälilien genannt, find vom Himmel 
berabfaltende, aus metallifchen” Eifen, Nickel, Siefelerde, Magneſia, 
Schwefel und Chrom befiebende Maffen , welche durch Feuerkugeln oder 
Boliden zu uns herabgeführe werden. Letztere erfcheinen plöglich in 
der Atmofphäre, bewegen ſich mit einer reißenden Gefchmindigfeit (bis⸗ 
meilen gleich der der Erde in ihrer Bahn), und jerplaßen nach einem 
Eurzen Glanze, mit einem fiarfen Kanonen» und Slintenfeuer ähnlichen 
Knalle oft in einer fehr großen Höhe, in mehrere (jumellen in nıehrere 
taufend) Stücke, welche noch heiß, mit einer een. Krufte überzos 

en, mit einer folchen Gewalt herabfallen, daß ſie haufig mehrere Fuß 
en die Erde eindringen, Diefer fo lange für eine Fabel gehaltene Steins 
regen der Alten iſt in unfern Zeiten durch eine große Menge von 
Beobachtungen außer allem Zweifel gefegt und die Phyſiker haben ſich 
um die Erklärung Diefes Phänomens bemüht. Einige halten jene Maſ⸗ 
en für Erzeugniffe unferer Atmoſphaͤre, Durch große chemijche Prozeſſe 
ewirft, wobei es übrigens faft unbegreiflich bleibe, wie bei der höch 
verdünnten Luft an der äußerflien Gränze unfrer Atmofphäre, von mo 
die Seuerfugeln zu uns berabfommen, folche fefte Körper, aus Stoffen, 
über deren Exiſten; in der Luft wir gar nichts willen, gebilder werden 
Fönnten. Wahrfcheinlicher feheint Daher die Behauptung Anderer, daß 
fie aus den Mondvulcanen zu uns berabgefoleuderte Maſſen mären 
(Mondfteine) , wenn dasei nur nicht ihre Entzündung und Zerplagung, 
die man aus der fiarfen Compreſſion und Neibung in der Luft hat hers 
leiten wollen, ziemlich unerklärlich blieben. _Uebrigens it es mathema⸗ 
tifch erwiefen, Daß bei glinfiiger Lage des Mondes gegen die Erde eine 
ſchwere Maſſe, die aus erfierem mit einer anfänglichen Gefchwindigkeit 
von 8295 Fuß in einer Gecunde, oder — der fünffachen Ge⸗ 
——— einer 24pflindigen Kanonenkugel, a eudert mürde, 
n einem Zeitraum von etwa 70 Stunden auf unfre Erde gelangen 
fönnte, und da eine ie von ungefähr 34,000 Fuß in 
ber Eecunde haben würde. Chladni bat zuerft ihren cosmifchen Urs 
fprung bemeifen wollen umd die Möglichkeit gezeigt, daß fie auch Stücke 
leiner , fich um unfre Erde bewegender Planeten fepn könnten, Hieher 
gehören auch die großen ai von Bediegen»Eifen, das jedes 
nannte Meteoreifen, mie auch andre. Die 7ı Pfund fchmere 
Maife, die im Jahre 1751 am 26ſten Mai zu Hrafchina unweit‘ 
Agram in Eroatien berabgejallen ift, umd fehr mahrfineinlich auch die 
durch Rallas im %. 1772 in Cibirien am Senifei aufgefundne auf 
1600 Pfund gefchägte Eifenmajfe, worin fich Dlicin eingefprengt fins 
der; die auf 50,000 Pfund gefchägte in der ſudamerilani chen Provinz 
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Chaca Gualamba aufgefundne von Rubin de Celis im J. 1782 unters 
chte Maſſe: fo mie das mehrere taufend Pfund ſchwere Stück Ger 
iegen- Eifens, melches fich in der Provinz Durango in Merifo gefuns 

den hat. Eine vorzüglich vollftändige Aufzählung aller bis jegt gefals 

lenen Meteorfteine , nebft allen dahin gehörigen Beobachtungen und Uns 
ale findet man in Gilberts Annalen der Phyſik. (Vergl. 
euerfuge 

5 Merb oder Meht wird aus Honig und Waſſer durch Kochen und 

Gährung bewirkt und ift ein meinartiges "Getränk, welches bauptfäch» 

lich in Polen und Rußland beliebt if, Dft gibt man ihm durch Zus 

68 von allerhand Obſt RER er Kirfchen, Himbeeren,) Gemürz 
nd Kräutern größere Annehmlichkeit. Je beffern Honig man dazu 

nimmt, deſto vorzüglicher wird er. Man braut ihn am vortheilhafte⸗ 

fen in den Hundstagen, und er nimmt, wenn er alt geworden ift, Die 

Stärke und Lieblichfeit eines Meittelmeines an. Als Handelswaare it 

er für Ungarn von Bedeutung. . FE 

Methode Carla N) ift der Weg, die Art, wie man etwas ers 
forfcht oder zu erreichen fucht, dann ein planmäßiges, regelmäßiges 
erfahren, daher in der Logik dieienige Art, Erfenntniffe zu behans 
deln oder abzuhandeln, welche auf deutlich gedachten Regeln des Vers 
ftandes beruht, Methode genannt und von der Manier, die nach 
dem äfthetifchen Gefühle von Harmonie und Ebenmaß verfährt und 
empirifcher Natur ift, unterfchieden if. Manier ift das Eigenthüms 
liche in der Kunft, die Methode aber gehört im firengfien Sinne der 
MWiffenfchaft an und gibt der Behandlung der Erfenntnife den wiſſen⸗ 
fchaftlichen Charakter. Gleichwohl ift die frenge (foftemmatifche) Mes 
thode bei dem großen Leſepublicum menig belicht, und Schriftſteller, 
die daftelbe über fpeculative Wiſſenſchaften belehren wollten, haben, 
um angenehm zu bleiben, der ſyſtematiſchen Darftellung die fra gmen 
tarifche vorgezogen, die aber nur dann, den wilfenfchaftlichen Eharak⸗ 
ter behaupten Fonnte, wenn ein methodifches Denken aus ihr hervors 
leuchtete, wie 3. B. in Platners Aphorismen, denn aphoriſtiſch ift 
derjenige fragmentarifche Vortrag der Wilfenfchaft , deffen Gang durch 
ein methodifches Denten geregelt wird. Die GSchriftfteller bedienen sfich 
nach Maßgabe ihres Zweckes und der Wiſſenſchaft, die fie behandeln, 
verfchiedner Methoden. Die firenafte ift die matbematifche, die 
den vorzutragenden Lehren durch eine nothwendige Aufeinanderfolge won 

Definitionen, Ariomen und Demonftrationen die größte Evidenz Ju ges 

ben vermag. Sie ift aber nur für eine Wiſſenſchaft, die es wie die 

Mathematif bloß mit formalen Größen zu thun hat, anwendbar. Im 

Dortrage der Philofopbie haben vorzüglich drei Methoden Epoche ges 

macht, die aus dem Geifte der Syſteme, bei Denen jie angewendet wur« 

den, bervorgingen: die fEeptifche, die, wie bei Hume, was fie 
aufftellt, in Zweifel zicht und das menfchliche * ungewiß macht; 
die kritiſche, die, wie bei Kant, auf Unterſuchung der Gründe 
vorgetragner Saͤtze ausgeht; und die dogmatiſche (f. d. Art. do 

matifch), Die, wie Schelling thut, apodictifch behauptet und bemeift, 

Uebrigens die Methode in Rückſicht des Fortſchreitens der. Säge eis 

ner uiffenfchaft entweder analytiſch, d. h. fie geht von Nefultaten 

aus und fucht die Gründe, oder ſynthetiſch, d. h. fie folgert aus 
den Gründen die Mefultate; allemal aber muß fie auf unbeftrittne Eles 
mentarfäge und allgemein gültige Begriffe bauend, mit logıfcher Con⸗ 
equenz verfahren, um willen haft ich zu bleiben. Denn pop us 
är (volfsgemäß, gemeinverfiändlich) ifk fie, wenn fie nur vom Ber 
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kannten und ndividuellen ausgeht, was Nedner und Volkslehrer, um 
Intereſſe zu erwecken, zu thun pflegen. Populär muß überhaupt Dies 
jenige Merhode feyn, deren man ſich bein Unterrichte der Tugend bes 
dient, Denn der Vortrag des Jugendlehrers zweckt nicht bloß Darauf 
ab, der Wiffenfchaft, die er behandelt, Genüge zu leiften, fondern vor> 
züglich fie dem _ Schüler bekannt und lieb zu machen. Daher ift die 
acronmatifche Methode, d. h. dieienige Lehrart, bei der der Lehrer 
ununterbrochen ‚allein fpricht, nur für fchon gebildete Zuhörer und für 
den akademifchen Unterricht geeignet 5 beim Unterrichte der unmündigen 
Tugend aber, deren Aufmerkfamkeit erft gewonnen und firirt werden 
toll, bat die.erotematifche Methode, d. b. die abfragende, die die 
Abhandlung des Lehrſtoffes vermittelt eines Geſprächs De Lehrer 
und Schüler theilt, den Vorzug. Hiſtoriſche Lehrſtoffe laſſen freilich 
nur examinatoriſche Fragen zu, Durch die der Lehrer Dem Schüler Res 
chenfchaft abfodert, ob er Die gehörte oder gelefene Erzäblung gefaßt 
und gemerkt. habe; in Denienigen Wilfenfchaften aber, deren Gründe in 
der —— Vernunft liegen, wie in der Mathematik, Religion 
und Moral, iſt die catechetiſche Methode an ihrem Orte. Dieſe 
Methode nämlich nimmt durch anregende Fragen die Vernunft des 
Schülers unmittelbar in Anfpruch, damit der abzuhandelnde Lehrfioff 
aus feinen Antworten ſelbſt erzeugt und gebaut werde. Bein Rechnen 
und der Geometrie geſchieht dies durch ein Kontinuum nothwendig aus 
einander folgender Urtheile und Schlüffe und fann an eine vorgefehriche 
ne Reihefolgs, formaler Ußsbungen, wie es Peftalozsi in feiner Ans 
ſchauungslehre (ſ. Peſtaloni und Unfchauungslehre) thut, gebunden 
werden. Der Unterricht in der Moral und ‚Religion bingegen erfodert 
eine freiere Bewegung der catechetifchen Methode, bei der das Pofitive, 
dene Finde direct mitgetheilt, und nur da ein Gelbfterzeugen des. Lehr⸗ 
ffs von ihm verlangt werden darf, wo es denfelben durch eignes 
achdenfen zu finden vermag und fchon Worte genug hai, um ſich 
Darüber auszudrüden. — das ee dann erft den 
Namen der fofratifchen Merhede, wenn der Lehrſtoff im Geſpräch 
mit den Schülern wirklich gebildet und von ihnen felbft gefunden wird, 
der Lehrer aber Durch feine Fragen nur den Gang ihres Nachdenkens 
Leitet und es in beſtimmter Richtung auf den abzuhandelnden Gegen» 
and erhält. Ueberhaupt erfodert jede Kunſt und Willenfchaft beim 
nterrichte eine eigne, auf ihre Natur und ihr Verhältniß zum menfchlis 
chen Geifte gegründete Methode oder Art und Weife, mie fie den Schüs 
tern mitgetheilt, eingeübt und angeeignet werden foll und unter den 
vielen Xchrmethoden, Die ed für einen Unterrichtsgegenftand gibt, mird 
allemal diejenige, bei der jich die Schüler denfelben am gründlichfien 
und eheſten aneignen und zugleich ihre Kraft daran für etwas Höheres 
üben und ftärfen können, den Vorzug haben. Denn darin müſſen ‚Die 
Methoden für lUnterrichtögegenftände aller Art mit einander überein 
fiimmen, daß fie den £chrling in Stand ſetzen, fich die Kenntniffe und 
Fertigkeiten, die er lernen foll, durch eigne —— zu erwerben, da 
nur das Selbſterwerben ganz unſer wird. Es kommt Dabei weniger 
auf die Kürze, als auf die Sicherheit de3 Weges an, den die Met 
"De anweift, auch darf es ihr nicht blog darum zu thun feyn, ihrem 
ein Aggregat von zn und Fertigkeiten beizubringen, 
fondern fie fol ihn zugleich durch die Art, wie er lernt, jum befonne» 
nen, feiner felbft mächtigen , geiftig gefunden und Fraftoollen Menfchen 
bilden. Dies beabfihtigt infonderheit die peſtalozziſche Methode, 
deren eigenthümliches Wefen Sachverkändige in dem pädagogifchen Grunds 
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fage finden, bei dem linterrichte Der Tugend überkaupt bon den Ele 
mentarpunften aller menfchlichen Erfenntniß auszugehen, die Lehrftoffe, 
o weit es ihre Natur geftattet, Durch die eigne zum Fortichreiten nach 
eften Regeln und in lüchenlofer Eontinuität anzuhaltende Thätigkeit 
es Zoͤglings bilden zu lafen, und dadurch die intenfive Stärkung und 
Ernöhung feiner Geiftesfräfte bis zu dem möglichft höchften Grade zu 
bringen. Ueber dieſes Princip felbi und den Mechanismus ftufenmweis 
geordneter Niebungen, deffen fich die peftaloszifche Methode zur Erreis 
chung ihres Endzwecks bedient, find die Stimmen in der pädagogifchen 
Welt fehr gerheilt. &. den Art. Pe Er In einer Beichichte der 
Erjiehungsmethoden wird die fchäne dee dieſes Mannes immer eine eh⸗ 
renvollere Stelle einnehmen als der Philantropinismus, deſſen Metboden 
das Lernen häufig in Spiel und Zändelei verkehrten und die Aöstinge 
weniger unterrichteten, als zerſtreuten. Der Ernft der peftalssiifchen 
Methode hat viel Dazu beinetranen, diefem Unweſen Einhalt zu thun 
und den der modernen linterrichtömeife fremd gewordenen Geift der 
Gründlichfeit wieder in Kraft zu feren, jene geiftlofen Pädagogen aber, 
Die fich nur in Gleife eines Gchlendriang, Der den Namen der Methos 
de nicht verdient, bewegen mögen, aufs neue recht nachdrücklich zu erins 
nern, daß nicht das Eınlernen Diefes oder jenes gangbaren Lehrgegens» 
ftandes, fondern die Hebung der Kraft überhaupt und die Bildung des 
Kindes zum Menfchen der höpſte Zweck alles Unterrichts fen. Die 
Qufgabe aber, eine ahfolute Methode, deren Schematismus unter allen 
Umftänden für jed.ı Lehrer und Lehrſtoff der befte ſeyn muüffe, gu er» 
finden, bat die peſtalozziſche Schule in den Augen der Unbefangenen 
nicht gelb auch fcheint fie Überhaupt nicht gelöft werden zu Eönnen, da 
mohl die Theorie abfolute Princivien aufftellen, die Praris aber nur fe 
viel Davon brauchen Fann, als den Umftänden und Perfonen, von denen ſie 
abhängt, angemeifen iſt. Der Privatunterricht erfodert andre Methoden 
als der öffentliche, und eine und Diefelbe Methode, die an verfchiednen 
Orten in Anwendung kowmt, wird fich immer nach den Yndividualis 
täten der Lehrer, die fie handhaben und nach den geifligen Bedürfnifs 
N und Fähigkeiten ihrer Schüler verfchieden modificiren. Am wenig⸗ 
en fcheint e3 geraihen, die Einführung einer Methode in den Schulen 
durch Befehle erzwingen zu mollen, da das Gelingen auch der beften 
Methode bauptfächlich von dem Grade der Geſchicklichkeit, Ueberzeu⸗ 
ung und Willigkeit der Lehrer Erg die fie anwenden follen, und 
fr folche , denen £uft und Faͤhigkeit abgeht, neue Formen anzunehmen, 
iejenige Methode die zweckmaͤßigſte ift, welche fie fchon inne haben. 
—Mettho diſten wurden im ı7ten Jahrhundert diejenigen polemi⸗ 
fchen Schriftfteller der catholifchen Kirche genannt, welche den Streit 
mit den Proteftanten durch neu erfonnene Dialectifche Methoden abzufürs 
jen und ihre Gegner in den Nachtbeil zu flellen mußten. Mit Diefem 
Streite ſelbſt ift auch der Name in neuern Zeicen erlojchen und mird 
jent in ganz anderm Sinne der merkwürdigen Religionsgefellfchaft bei⸗ 
tlegt, die In der erfien Hälfte des ıdten Jahrbunderts im Schooße 
er ennlifchen Kirche entftanden iſt. Nach dem Beifpiele der deutſchen 
tetiften vereinigten fich 1720 einige junge Theologen zu: Orford au _ 
mmten Uebungen und firengern Sitten; befonders beabfichtigten fie 
eine genauere Beobachtung der Borfchriften des neuen Teftaments, als 
damals in der englifchen Kirche gebräuchlich war, und midmeten ſich 
Werten der Liche, 4. B. dem geiftlichen Zufpruch und Beſuch der Ge⸗ 
nen und Mifferhäter , dem Unterrichte armer Kinder u. f. w. a 
anders gefinnsen afademifchen Mirbirger kamen daher auf den Einfall, 
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fie hätten eine neue Methode des hriklicen Lebens erfunden und nann⸗ 
ten fie ſcherzweiſe M etbodifien; ein Name, der bald zur Bezeich- 
nung diefer meuen Gefellfchaft allgemein gebräuchlich und von Ibr ſelbſt 
angenommen wurde. Unter ihren Mitgliedern , die fich vom abe zu 
Jahr vermehrten, zeichneten fich befonders * Wesley, der Stif⸗ 
fer dieſes frommen Bundes, und Der 1752 beigetretme George bi 
tefield durch Talent, Eifer und Anfenn aus. Der erftere ging mit 
drei andern Brüdern 1755 nach Georgien in Nordamerika, wo er ale 
Heidenbefehrer zwei Jahre mit glücklichen Erfolge arbeitete und durch 
die Verbindung mit den Herrnhutern, Die er bei dieſem Gefchäfte Een» 
nen ern hatte, angeregt, bei feiner Rückkehr nach England beſchloß, 
jene leine Gefellfchaft nach Art der Hrüdergemeinde zu erweitern und 
einzurichten. Wbitefields Predigten hatten Das Volk an mehrern Drten 
auf ein folches Unternehmen vorbereitet. Bald ſammelte Wesley * 
Lointdon eine kleine Gemeinde, mit der er IM einem Privarhaufe Er 
bauungsftunden hielt, ohne an eine Trennung ven der hoben bifchöflis 
en Kirche zu denken. Da aber Die Beiftlichkeit dieſer Kirche den mies 
thodiftifchen Predigern, welche ohne beſtimmte Anftellung Das Volk durch 
redigten für ihre Lehre und Verbindung zu gewinnen fuchten, die 
anjeln verbot und der Zulauf bei ihren Vorträgen fo_groß wurde, 
daß jede Kirche ihnen zu klein fchien, fingen NIE an im Freien zu pres 
digen, und eine beiondere Kirche nach dem Mufter der apoftolifchen 
u bilden. Die Neuheit der Sache und ber ganı eigne Charakter Dies 
er Feldpredigten, die ſich von den trocknen moralifchen Abhandlungen, 
welche man von den ganılı der hoben bifchöflichen Kirche 8 hören ges 
mohnt war; durch Popularität, Nachdruck und religiöfe Begeifterung 
aus;eichneten, und das durch Lauigkeit und Sfepticismus der engl! en 
Geiftlichkeit bon den Ranzeln faft verdrängte Thema vom natürlichen 
Merderben des Menfchen , von Der Derföhnung Durch Jeſum den Ges 
Freuzigten, von der Buße und Wiedergeburt mit aller walt der Bes 
redſamteit und reicher Beziebung an die Bibel gleich einer neuen Leh⸗ 
re wieder jur Sprache brachten, mußte den Andang der Merhodiften 
uſehends vermehren. hitefield, der feurigfte umd übnfte von ‚allen, 
ab oft auf Wieſen, Kirchböfen, ja felbft auf Den ZTunmelplägen Des 
ffentlichen Vergnügens, wo er des Contraftes wegen am liebften aufs 
trat und die Lafter der Zeitgenoflen firafte, bei_12,000 Zuhörer um ſich 
veriammelt, die der Donner feiner Rede in Erfiaunen ſetzte und fo ge» 
waltig erfchütterte, daß viele in Verzuckungen fielen und auf der Stel» 
fe zum Glauben und zur Heiligum wiedergeboren wurden. Denn Dies 
f plöfiche Bekehrung, die jie mit den Pretiften den Durchbruch 
Der Gnade nennen, wollen die Prediger der Methodiften durch ihre 
Borträge bewirken und haben ihre Abficht nicht felten erreicht. Das 
löpredigen fiellten ſie jedoch bald ein und bauten fich, um vor dem 
chlechten Wetter und dem Unfuge des Pöpels gefchürt zu ſeyn, eigene 
jerhäufer, die jie Taber nafel nennen. Dadurch gerann ihre Pars 
tei zuerft eine felbfitändige Geltung , und da die Regierung in ihrem 
Iinternehmen nichts für den Staat Gefährliches ſah fehrieten fie num 
—* jur Einrichtung einer Kirchenverfalfung, Die, obgleich Das gu> 
te Vernehmen mit den Herrnhutern ſchon 1759 aufgehört hatte, doch 
nach dem Mufter der Brüdergemmeinde, und Feb als innerer Streit 
über die Gnadenwahl 1742 eine völlige Trennung Der Wbitefiels 
dianer (die fich zu dem caloiniftifchen Particularismug bekennen) von 
den Weslenamern (die, wie die Arminianer oder Kemonftranten, 
eine univerfelle Vorherbeſtimmung zut Stligkeis annehmen) verurfachtt; 
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in beiden Parteien ziemlich gleichmäßig zu Stande Fam. Shre Litur- 
gie ift ganz das Ritnale der hoben bifchöflichen Kirche, nur beobach⸗ 
ten fie es mit mehr Wärme und nnigfeit, wenden anf einen en 
und angenehmen Vortrag der Kirchengefänge, in denen beide Geſchlech⸗ 
ter abwechfeln, mehr Sorgfalt, und geben überhaupt der Andacht üfe 
tere Nahrung als dieſe. An den Wochentagen verfanımeln fie jich früh 
vor und Abends nach fechs Uhr zum Gottesdienfte im QTahernafel und 
beobachten die Gonntagsfeier fehr genau. Monatlich einmal hält jede 
Gemeinde eine Wachnacht, welche vom Abend bis zum Morgen mit 
Lehren, Beten und Singen zugebracht wird, und am Neujahrstage kom⸗ 
men alle Wesleyaner im Tabernakel zu Moorfields zur Feier des Stif⸗ 
tungsfeftes und zur Erneuerung ihrer Verbindung zuſammen. Zur Ers 
altung der Kirchenzuce find die Gemeinden ın Elaffen, und 
fr wieder nach. den Gefchlechtern in Fleinere Gefellfchaften ( Bands ) 
erheilt , deren jede unter ihren eianen, mit der Seelſorge beaufimgten 
orficher möchentlich zufammenfommt und fich über den —— 
ihrer Glieder beſpricht. Alle Bands und Claſſen einer Gemeinde feiern 
pierteljährlich ein gemeinfchaftliches Liebesmahl. Außerdem theilen fich 
die Methodiften noch in Stehende, deren Glaube und Wiedergeburt 
en durch Ausdauer bemähre if, und Gefallne, die nach ihrer 
iedergeburt wieder umgefchlagen find und in eignen Berflunden aufs 
neue bearbeitet werden. Die — erhalten Zettel zut Beſcheini⸗ 
gung ihrer von den Vorſtehern anerkannten Froͤmmigkeit, welche zugleich 
als Zulaffungsbillets zu den Privaszufammenfünften der Etebenden gels 
ten, aber in jedem Vierteljahre erneuert werden müfjen, Neu eintreten« 
de Mitglieder erhalten ein gedrußtes Regulativ der Sitten zur Na ch« 
achtung, morin grobe und vorfägliche Sünden namentlich verpönt 
find. Die Uebertretung diefer Kegeln giebt, wie bei der Brüdergemeins 
de, Berneife, Bann und endlich ging BE der Gemeinde nach 
ſich. Geleitet werden die Gemeinden von den Biſchoöfen, Predigern und 
Gehülfen oder Laienpredigern, die , weil felten gelehrte Theologen zu ih⸗ 
nen übergehn, oft aus andern Ständen gewählt werden, und ungeach« 
tet der Befoldung , die fie dor der Gemeinde erhalten, auch ihr Gt» 
werbe fortfegen Dürfen. Man ficht daher in den Tabernafeln der Mes 
thodiſten Aerzte, Militärverfonen, Kaufleute oder Handmwerfer- in alle 
täglicher Kleidung als Prediger auftreten; denn fie haben Eeine befondre 
geiftliche Tracht. Den Predigern fiehn in jeder Gemeinde fieben Ael⸗ 
tefte zur Beforgung der bürgerlichen und bkonomiſchen Angelegenbeiten, 
die Borficher der Elaffen und Bands und die Kranfenbes 
fucher zur Eeite *). Außerdem haben die Gemeinden eigne Schullehs 
rer und zu Kingewood bei Briftol beftebt eine von Wesley genründete 
Bildungsanftalt, die feiner Partei als Predigerfeninar dient, Alle dies 
fe Diener der Befellfehaft wurden ebedem von den Predigern allein 
durch Das Loos gewählt, und Wesley , der dus Anfehn eines Patriars 
chen und Dberhauptes feiner Partei genoß, Batte darauf bis an feinen 
Tod 1791 den entfchiedenfien Einfluß. Als aber zu diefer Zeit unter 
feinen Anhängern die Frage entfiand, ob man nicht das Abendmahl , 
das fie bisher nach Wesley’s Willen in den Verfammlungen der bifchöfs 


*) Ein foicher merhodiftifcher SKrankenbefucher, Dr. Pekwen, fiiftete die 
unter dem Namen Kranfenfreund beruhmte Gefelifchafe zu London, 
deren Zweck die Auffuchung und Pflege bülflofer Kranken von allen Re: 
figionen it, nnd der fchon mancher verlaßne und erfranfte Ausländer 
feine Rettung verdanft, 
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lichen Kieche genoſſen hatten, in den eignen Zabernafeln halten und 
ich gänzlich von dieſer Kirche losfagen wolle, und die Prediger hier 
über zwar bejahend aber nicht durch Abftimmung, fondern wieder 
durchs Loos entfchieden, bildete fich unter dem Namen Der neuen 
Metbodiften eine befondre Partei unter den Wesleyanern, Die das 
* der Prediger abwarf und 1796 ein aus Predigern und Laien zus 
ammengefeßtes Kirchendirectorium conftituirte. Diefe den Laien erworb⸗ 
ne Theilnahme am Patronatrechte verfchaffte den neuen Methodiften eis 
nen anfebnlichen Zumachs und fie find jest zahlreicher, als die alten 
Wesleyaner und Wbitefieldianer, Am Yahre 1500 hatten die Methodi⸗ 
en aller drei Gattungen in Großbritannien 940 Tabernafel, 417 Pre⸗ 
iger und 109,961 Mitglieder, unter denen die meiften zu der Volks— 
claffe der Matrofen, Soldaten, Kohlenführer und Tagelöhner gehörten. 
Männer, wie Wilberforce, der berühmte Gegner des Sclavenhans 
dels, der zu den Methodiften getreten ift und ihre Grundfäge vertheis 
rg iind felten bei diefer Partei, Die überhaupt auf —5 — und 
gelehrte Bildung nicht Anſpruch macht und wegen der Strenge ihret 
Sitten wenig Beifall unter den höhern Ständen finden kann. An ih— 
zer einfachen Lebensart, frommen Sprache und andächtigen Haltun 
find die Methodiſten eben fo leicht wie die Herrnhuter zu erkennen; do 
ift ihre Meinung fcehwärmerifcher und ihr Thun und Zreiben meniger 
meltflug und eigennägig. Das Eigenthümliche ihres Glaubens beficht 
nur darin, daß fie auf die pofitiven Lehren des Chriſten— 
thums einen größern Werth legen, als die englifche Kirche pflegt, 
und die Bekehrung des Menfchen für das Verf augenblichlicher ftarken 
Gemüthsbewegungen halten, Auch fichen fie in der Meinung, durch 
Diefe —5 — Wiedergeburt oder den Durchbruch eine . re fittlis 
che Bollfommenheit erlangen zu koͤnnen, "als den a! en möglt 
fcheint , und es feblt unter ihnen nicht an düſtern Gelbflquälern un 
Heuchlern.” Das große Verdienft, die niedern Volksklaſſen zur Arbeit 
ſamkeit, Gittfamkeit und Gottesfurcht gewöhnt zu haben, macht fie je- 
Doch bei allen ihren Mängeln zum Gegenftande der allgemeinen Ach: 
tung, and fie werden unter die ruhigſten, nützlichſten, mwmohlthärigfien 
Dürger gerechnet. Weniger gebührt diefes Lob den Methodiften in 
Vordamerika, mo die Bemühungen Wesley’s , Whitefields und andrer 
Miffionäre zwar einen großen aber eben nicht, fehr_erfreulichen Erfolg 
hatten. Um 1750 fam Dafelbft durch die Dredigten Shady»Ylands, 
eines “rländers , eine neue Gattung des Methodismus unter dem Nas 
men des neuen Lichtes auf, welche die feltfamften Begriffe von gött- 
lichen Eingebungen , Erleuchtungen und WViedergeburten in Umlauf 
brachte und die Entzückungen der Andacht in Wahnfinn verfehrte. In 
den Verſammlungen diefer Erleuchteren, melche häufig. des Nachts in 
freiem Felde gehalten werden, haben geh eifende, wie Per: 
rin du Lac vom Jahr 1805 und Michaud vom Jahr 1608, die tollften 
Bush ciungen er religidfen Schiwärmerei gefehen. Die Verfammel: 
ten begleiteren die Erclamationen ihres a und Die darauf ‚fol 
g’nden Gebere erſt mit Geufjern, dann mit Schluchzen und endlich hıit 
greulichen Gcheul und heftigen Conpulfionen, welche fie das Werf (che 
work) nennen. Ein neues Werk über die Methodiſten von Jonathan 
Eromtber (a portraiture of Methodisme, or the history of the Wes- 
leyan Methodists, L.ond, 1816) gibt von ihrer großen Ausbreitung und 
Nerfaffung genauere Nachrichten. gi brittifchen Reiche befinden fich 
in ihren Echulen 100,000 Kinder, Die Anzahl aller Methodiften in Eus 
roya und Amerika foll jegt über eine halbe Million betragen. E. 
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Methodologie, Merhodenlehre, if die Rn ur Surf 
mäßigen (methodifchen) Erlernung oder zum Vortrage einer Wilfenfchaft ; 
ie verbindet ſich gewöhnlich mit der Encyclopädie einer re 
n der Logik bat man auch feit Kant einen Theil Ddiefer Wiſſenſchaft 
0 genannt, befonders den, der von dem planmäßigen Verfahren hans 
delt, das Denken zur Wiſſenſchaft zu erheben. 
Metonymie, Namenverwechielung , nennt man die rhetorifche 
Figur, wodurch verwandte und ähnliche Begriffe ſtatt der eigentlichen, 
. 9. die Urfache ftatt der Wirkung, das Vorhergehende ftatt des Nach⸗ 
[genden oder unıgefehrt, oder das Zeichen ftatt der bezeichneten Sache, 
er Raum flart der Darin befindlichen Gegenflände m. f. w. ‚gefent wer» 
den. Nicht zur Spielerei, fondern nur wo eine beffere Wirkung durch 
fie hervorgebracht werden Fann, follte man fich ihrer bedienen, dd, 
Metopen, Zwifchentiefen. Mit iener griechifchen Benen⸗ 
nung bezeichnet man diejenigen vertieften Räume, welche in der doris 
fchen — —— zwiſchen den Köpfen der Deckenbalken oder den 
an ihrer Stelle angebrachten Triglyphen übrig bleiben, und wahrſchein⸗ 
lich ın den älteften Zeiten offen gelaffen, nachınals aber ausgemauert, 
früher glart nelaffen, dann aber dfters mit erhobner Bildhauerarbeit 
verziert wurden. Die Schwierigkeit der Einteilung der Triglyphen und 
Metopen dürfte leicht die Haunturfache gewefen ſeyn, warum man fie 
bei der ionifchen und corintbifchen Gäulenart er ndem man 
bier die Balkenköpfe nicht Über die Mauer vorfpringen ließ, erhielt 
man einen ganz glatten Frieß, welcher ein leichteres und zierlicheres Ans 
feben batte. 
Merre,f. fransdfifhes Decimalfpfiem. 
Metrik, die Lehre vom Bersbau, f. Verskunſt, Rhythmusſ 
und Profodie., 
etrologie, die Maaß⸗ und Gemwichtsfunde. 
Metromanie) ſ. Metrüm. 


Metrometer N 

Metronolit oder Metropolitän if der griechifche Name eis 
nes Erzbifchofse. Die Hauptfiadt einer Provinz beißt im Griechifchen 
Metropolis, und da die Bifchdfe der Hauptfladt ausgezeichnet wur» 
den, fo erhielten fie auch einen befondern Titel. Der Metropolit fiebt 
tiber dem Bifchofe, aber unter dem Patriarchen. Nur in der gricchis 
ſchen Kirche ift diefer Titel noch gebräuchlich. Metropolitanfir 
he beißt Die erzbifchöfliche Mutter» oder Hauptkirche. 

Metrum beißt im allgemeinen Sinne ſodiel als Maß, Tact, 
in der rg das Sylbenmaß und das Versmaß. Metro 
BE ie Sucht Berfe zu machen. Metrometer ber 

actmeffer. 

Mette (aus dem Tateinifchen matutina verftümmelt) heißt der 
Srübgottesdienfi, melcher vor Tagesanbruch gehalten wird, befonders 
der vor einem großen Feſte in der catholifchen Kirche vorbergebende 
nüghtliche Gottesdienſt, j. B. Ehrifimette. 

Metternich Clemens Wenceslaus Nepomuk Lotharius) Fücſt 
von Metternich» Winneburg⸗Ochſenhauſen, Ritter des Ordens vom 
gen Vließe, Eaiferl. Fönigl. Kämmerer, wirklicher geheimer Rarb, 

taats » und Eonferenznrinifter , mie auch Minifter der ausmärtigen 
Angelegenheiten, geboren den ıöten Mai 77 und vermäblt mit Was 
rie Eleonore, Tochter des Fürften Ernft Ehrifiopb van Kauniz Kittberg, 
Enkelin des großen Kaunitz, den 27ſten September 1795, ein Mann, 
der unter den jent lebenden Staatsimännern Europens einen ausgezeich ⸗ 
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neten Mang befleider, ſtammt aus einem alten befannten sheinländis 
fen Dpnaftengefchlechte, das dem deutfchen Reiche im ı6ten und ıten 
Jahrhunderte drei Ehurfürften, sn von Maynz, und einen von Coͤln, 
geaeben, und fchon im Freiherrnftande vor der Erhebung zur reichde 
gräflichen Würde das Sitz⸗ und Stimmrecht auf den deutfchen Reis» 
tagen ausgeübt hatte. Bon den ehemaligen ſechs Linien, morein ſich 
Diefe Familie in frühern Zeiten theilte, iſt jegt nur noch die jüngere, 
oder die Linie zu Winneburg und Beilftein, vorhanden, melche feit 1697 
Die reichsgräfliche und feit dem often Juni 1803 die reichsfürftliche 
Würde führe. MWinneburg und Beilkein, in der ehemaligen Chur⸗ 
fürſtenthum Trier, jmifchen der Mofel und dem Hundert gelegen, ers 
warb die Familie — nach dem Abgang des Hauſes Winneburg 
und Beilſtein, welches im Anfange des ı7ten_ Jahrhunderts ausflarb, 
Durch die — des Ehurfürften von Trier, Lothar, aus dem 
Haufe Metternich , der mit _demfelben einen Herrn von dieſer "Familie 
belehnte. Diefe AAN Winneburg und Beilftein blieben, 
nebft mehrern andern unmittelbaren reichsritterfchnftlichen Herrfchaften 
und Gürern jenfeit des Rheins im ungeftörten Befine des Haufes Met⸗ 
sernich, bis folche im Jahre 1803 bei Beendigung der Reichsfriedens⸗ 
u ng an Sranfreich Famen. Das gräflich- met 
ternichfche Haus wurde für dieſe verloren gegangnen reiche ändifchen 
Beſitzungen durch die ehemalige Reichsabtei Dehfenbaufen in Schwaben, 
Die außer dem Klofter Dchfenhaufen und dem gleichnamigen am Zlüßs 
chen Kottam gelegenen Marktflecken aus den Aemtern Umendorf, Horn, 
ad — Ober⸗Sulmentingen und Unter⸗Sulmentingen be⸗ 
t, in dem Maße entſchädigt, daß es dieſe gedachte Abtei, jedoch 
mit Ausnahnıe des Amts Tannheim und des Dorfes Unterrieden und 
der Werbindlichkeit, eine jährliche Rente von 850 Bulden an den Gras 
Aspremont, von 11,000 an den Grafen von Quadt und 8150 Gul⸗ 

en an den Grafen von Wartenberg zu zahlen, erhielt. Wirklich trat 
es auch im März des Jahres 1803 in Beſitz dieſer Entfchädigung, doch 
verlor es durch die Formation des rheinischen Bundes in Juli des Jah⸗ 
res 1806 feine Souverainetätsrechte gleich den andern medtatifirten Für⸗ 
fien. Der Vater des Fürften, Fürſt George Fran; Earl, hat nach ein« 
ander die wichtigen Staatsbedienungen der dfterreichifchen — 
unter andern die eines dirigirenden Miniſters in den Öfterreichifchen Nie⸗ 
derlanden, und eines F. Plenipotentiarius zu Raſtadt bekleidet. Der 
Fürft Clemens Wenzel Lothar erbffnere feine Laufbahn als Staatsmann 
mit Gefandtfcehaftspoften, die er auf eine ruhmmürdige Weife gu Dres» 
den ıdoı , zu Berlin 1803 bekleidete. ‚ Da feit der Annahme des cro» 
bernden Syſtems der franzdfifchen Regierung die Stelle eines Ambaffae 
deurs zu Paris von noch arößrer Wichtigfeit als in früheren Zeiten ge= 
worden, fo war die Ernennung des Grafen don Metternich nach dem 
presburger Frieden zu diefem fchwierigen Voften der redendfte Beweis 
Des ausgezeichneten Zutrauens feines Daterlandes und feiner Regierung 
in feine Talente und Einfihten. Durch den Krieg Ri chen Deſter⸗ 
reich und Sranfreich im Jahre 1809 murde dieſe Miflion beendigt. 
Bald darauf trat der Fürft von Meriernid in das Minifterium, und 
mard zum Dinifter der auswärtigen Angelegenheiten ernannt, Wenn 
Europa den Umſturz des franzditfchen Kaiferreichs fegnet, wenn es Die 
Namen der Helden preift, die ihr Blut auf dem Schlachtfelde_verfprins 
ten ; fo darf es dem leitenden Geiſte, der Diefe ig und Heere jur 
rechten Zeit in Bewegung fesen und wirken ließ, feine Bewundrung 
nicht verfagen, und nie der Name Arcl Openftiern vor und neben dem 
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großen Helden feines Tahrhunderts prangt, ” wird der Name Clemens 
enceslaus von Metternich einſt auf die bewundernde und richtende 
Nachwelt übergehen. Es wird ıbmnicht entgehen, mie meife fein Be— 
nehmen vor und während des prager Eonarefled und bei den Unterband- 
Jungen zu Chatillon, wie richtig fein Blick, mie berechnet feine Staat#«, 
Funft geweſen. Don den erfien Souveränen mit Ehren überbäuft, er 
hielt der Fürſt von Metternich von feinem erhabnen und dankbaren 
Souveraän den feltenfien und ausgezeichnetfien Beweis feiner Huld, Die 
ein Staatediener je von feinem Eouverän empfangen, indem er ibm 
Durch eın Handfchreiben vom ı5ten Aprıl 1814 nicht allein den Befiz 
einer erblichen Herrichaft im Königreich Ungarn zutbeilte, fondern Dies 
em die Versünftinung binzufügte, daß alle Nachkommen des Fürften 
n Directer Linie das dfterreichifche lorharingifhe Wappen in dem 
erfien Felde ihres angebornen Familienwappens auf ewige Zeiten aufnch: 
- nien fünnten. — Der politifche Charakter diefes berühmten Staatsmans 
nes kann in feinen eigenthümlichen Lichte nicht deutlicher, als durch 
- eine Vergleichung mit feinem erhabenen Vorgänger und Freunde, dem 
dermaligen faiferl. Eönigl. Sinanzminifter Grafen von Stadion, er 
Fannt werden, Gelten haben zwei große Staatsmänner, bei der größten 
Merfchiedenbeit der Charaktere wie des eigentbümlichen Talentes, nad) 
und nebeneinander fo glücklich in einander gegriffen. Die Befreiung von 
Europa ‚, inwiefern ein überwisgender Antheil Defterreichs an diefem ers 
abenen Werfe nicht zu verfennen iſt, murde im Jahre 1809 dur 
raf Stadion begonnen, und im Jahre ıdı5 durch Fürſt Metterni 
pollendet. Jener gab den Kriegen gegen Frankreich Die nationale und, 
mir möchten fagen, europäifche Richtung ; diefer theilte der von feinem 
Dorgänger entziindeten Degeifierung die ibm eigenthünliche Beſonnen⸗ 
beit und das völferrechtliche Map mit, die —— eines glückli⸗ 
chen Erfolges. Fürſt Metternich hob die üflerreichifche Monarchie auf 
Den Gipfel der äußern politifchen Größe, während Graf Stadion in der 
Stille das em Unternehmen für die innere Befeftigung des Staats, 
welches nach hergeftelltem Frieden ans Licht trat, vorbereitete. Co, im 
erhabnen Wetteifer, fich einander an Berdienfien um die Monarchie 
überbietend, merden ihre Namen auf die Nachwelt übergehn. — Das 
Hervorftechende in Graf Stadion ift die brennende Begeifterung für alle 
roßen, fruchtbaren und — Ideen, eine Hingebu 
n die Sache und den Zweck, die ihrer ſelbſt vergißt, und eine um f 
raftlofere Thätigfeit, als der Gegenftand diefe Eelbftvergeffenbeit er 
dert. Bei der höchften finnlichen Reigbarkeit ift er, fobald fein umfafs 
ender Geift fich erregt, der Verläugnung bis zur Aufterität fähig ; lies 
bevoll und innig gegen feine Untergebnen, weiß er dem Fälteften cın &es 
m. r die Cache mitzutheilen, und der umgebenden Welt, wie durch 
en Charafter des Krieges von ıBog, der größtentheils der —— 
— den Stempel feines Geiſtes einzuprägen. m dem po —— 
etragen des Fürſten Metternich hingegen, wie in ſeiner dußeren 
ſcheinung iſt alles beſonnene, zurückhaltende, aber auch natürliche Gras 
jie. Für die Ideen empfänglich aber Ealt, für die politifche Bercch« 
nung zu edek, zu warm und zu lebensvoll, vermögen ihn nur jene gros 
er Augenblicke in der Gefchichte zu begeiftern, wo Die Begebenheiten 
en Abfichten und Entwürfen der Menfchen fich deutlich und ergrei 2 
gegenüberflellen, und wo der Staatsmann überzeugt wird, nicht blos 
dag er will, fondern auch daß er ann. Augerdem iſt fein Leben ein 
subiges, von Eeinem Eturm der Zeit zu fiörendes, aber aud) von kei— 
nem Glüͤcksfall zu befangendes Abwägen, Behorchen und Betafien der 
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politifchen Verhältniffe don Europa, das nur dann von lebhafter Thäs 
tigkeit unterbrochen wird, menn irgend eine Frucht diefer Verhältniffe 
fidy der Reife nähert, oder menn die große Werftandesfache der polit 
fchen Gerechtigkeit, die. Sache, mit der Defterreich freht und fällt, im 
Gefahr oder im Vortheil iſt. Kein öfterreichifcher Staatsmann, felbft 
der große Kaunig nicht, hat diefen Örundgedanfen der Monarchie fo tief 
aufgefaßt, als der Fürft Metternich. Die Abficht der Territorialermeites 
rung und des Umfichgreifens ift ihm nicht bloß durch Princip, fondern 
durch Naturell, durch Geſchmack, wir möchten fagen, durch einen ſelt⸗ 
nen Sinn für Kunft und Bildung fremd. Auch ohne den Adel feines 
Gemüths wirde er durch Tact und Maß und durch die Grazie feines 
Geifies, auf feinem erhabenen Etandpunfte, eine der zjuverläflinften 
Stügen des Rechts und der Drönung fern. Wenn man im 43ften 
Jahre feines Lebens alle Auszeichnungen und Ehren, welche der Here 
don Defterreich und die europäifchen Höfe gemähren fünnen, in feiner 

erfon vereinigt, und überall, wo dem Zeitalter etwas Großes gelungen 
ft, mit Ruhm genannt wird, fo wird die Welt von dem Glücke eines 
folhen Staatsmannes viel zu fagen wiffen. Die Begünftigung des Hims 
mels für den Fürften von Metternich liegt aber offenbar vielmehr in 
dem ebenbefchriebenen Talent zum Glück, als in der Gunft der Glücks 
fälle, die ihn betrafen. Wie Graf Stadion die ganze Größe Oeſter⸗ 
reichs im Unglück repräfentirt, fo felle fich im Leben des Fürſten Met 
terrich eben jener gelaffene Gleichmuth und jenes oftgerühmte Glück 
dar, deffen Treue bei allem Wechſel und Wandel der Welt nunmehr 
feit einem halben Sahrtaufende in Diefem Haufe und in diefem Staate 
anerfannt mird. Beide find die gebornen Minifter von Defterreich. 
Und wenn Graf Etadion an den la, erinnert, der auf einer 
kühnen und großen Bahn nach einem ſelbſtgewählten erhabenen Ziele 
alle Kräfte feines Geſpannes richtet und drängt, fo werden wir in Fürſt 
Metternich vielmehr das Bild des Schiffers erfennen, der dem Antrieb 
der Elemente ruhig bingeaehen, im entfcheidenden Augenblicke mit leifer 
Klugheit und feltner Unerſchrockenheit das Steuer führt, Dann aber mies 
der das Wollen der Yegebenheiten rubig verfolgt, und nur „gelind am 
Segel ruckt, dag fich für alle bemüht.’ 

Mettlerfamp (D. e) geboren zu Hamburg, und früher Blei⸗ 
deckermeiſter daſelbſt, gehörte Durch Kenntniß, Wohlbabenheit und Tüch⸗ 
tigkeit jeder Art zu Denienigen Männern, deren Wort und That für die 
Mitbürger nicht ohne nfehn und Einfluß bleiben kann. Als auf Ans 
trieb des Generals Tettenborn in Hamburg eine Bürgerbemaffnung ans 
geordnet, und der Herr von Heß mit der Leitung beauftragt worden 
war, that Diettlerfamp fich als einer der thätigften und einſichtsvollſten 
Förderer der Sache hervor ; doch hielt feine Beſcheidenheit ihn allzufehe 
zurück, und indem er anfpruchslos wirkte, blieb fein Name ungenannt, 
Erft als der General Tertenborn, den Mettlerfamp fich nie gezeigt hatte, 
Hamburg räumen gemußt und Herr von Heß meggegangen war, trat 
jener unerwartet auf, nahm jich der verlaffenen Bürgergarde an, und 
trug einen Augenblic® den kühnen Gedanken in feiner Bruſt, Hamburg 
noch nad) dem Abzuge der Rufen aus eignen Mitteln zu vertheidigen, 
Allein die Ereigniffe waren fchon zu meit vorgerücht, als daß fie durch 
olch vertranenoniien Murb, der früher entfcheidend fenn Ffonnte, aufjus 

[ten gervefen wären; der Mangel an Pulver und Waffen, die Weit 
läuftigfeit des Dertlichen, die Marge der Zeit, und vor allen die durch 
Dänemarks Rückkehr zu der Sache der Franiofen erregte Beſtürzung 
machte die Ausführung des heldenmüthigen Plans unmöglich. ° Metilere 
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Famp mußte fich begnügen, mit _den braven Bürgern, Die um feine 
Derfon verfanmelt hatten, die Stadt zu —— und ſich an die ver 
bündeten Truppen im Mecklenburgiſchen anzufchließen. Hier ſammelte 
er unter dem Schutze des Kronprinzen von Schweden und in Berein 
mit Sriedrich Perthes alle die hamburgifchen und lübeckiſchen Flücht⸗ 
linge, die während des Waffenftillftandes Die franzdfifche Wachſamkeit 
betrogen, und bildete einen Stern banfeatifcher Bürgergarde, der auf 
pielfache Weiſe der ga Sache förderlid war, und auch vor dem 
Bin in mehreren Gelegenheiten gute Dienfie that. Gpäterhin zur 

iedereinnahme Hamburgs an das ui: Truppencorps Des Generals 
Bennigfen angefchloffen, war er mit Kath und That unermüder bebülfs 
lich, und erwarb fich Die Achtung der ruffifchen Befehlshaber, fo mie 
das erhöhte Vertrauen * Mitbürger. Daß es ihm nicht an milis 
tärifchen Fähigfeiten fehle, hat er_vielfach pereist- Daß er auch die 
Feder zu führen wiſſe, beweift das Buch, welches er Über die Vertheidi⸗ 
gung Hamburgs gefchrieben, und zu welchem cr ſich durch die mehr 
— gegen ihn gerichteten Aeußerungen des Herrn von Heß vers 
anlaft geſehn. 

Mertrie (Julien Offtoy de Ta), ein berüchtigter Materialift 
amd medicinifcher Eharlatan, geboren zu St. Malo im J. 1709, ftus 
Dirte die Medicin in Holland unter Boerhaave. Mit Kenntniffen bes 
zeichert Fam er nach Paris, wo er bei Dem Duc de Grammont, Dbers 
fien der Garden, angeflellt wurde, der ihn zum Arzt feines Regiments 
machte. Er folgte demfelben zur Belagerung. von Freiburg, und wurde 

ier gefährlich Frank. Er glaubte mahrzunehmen, daß die geifiige 
raft, welche man Seele sennt, mit dem Körper ſchwindet und mit 
ihm verblüht. Er fchrieb als Phufiter von dem, was nicht in Die Phys 
gt gehört, und verfaßte eine Histoire naturelle de l’ame, Diefes Werk, 
as auf jeder Seite den gröbfien Materialismus und Unglauben 
athmet, erweckte ihm Feinde; fein Befchliger blieb, und er verlor feine 
Stelle. Jetzt kehrte er feine Waffen gegen feine Parifer Eollegen und 
fchrieb, unter dem Namen Alerheius Demetrius, fein Satyre Penelope 
ou Machiavel en medecine, Berlin 1748, weswegen er gendtbigt ward, 
fich vor feinen Widerfachern nach Lenden au tchten. Hier gab er feis 
sin L’homme Machine heraus. Beltändige Vorausſetzung dejfen, was 
bewiefen werden foll, unvollfommne Vergleiche oder Analogien fiatt der 
Derveife, einzelne richtige Beobachtungen, aus denen allgemeine Schlüſſe 
geiogen merden, Die nicht daraus ge gen, Behauptungen flatt Zweifel, 
arin befteht die Philofophie des Verfaſſers. Der Enthufiasmus, mo» 
mit er Declamirt, Die Miene der Ueberjeugung, Die er annimmt, konn⸗ 
sen wohl Profelnten machen. Derfolgt in Holland, wo fein Buch zum 
euer verurtbeilt wurde, ging er 1748 nach Berlin, wo er Lector umd 
reund des Königs und Mitglied der Akademie ward. Hier farb er 
2751 an einem Sieber, das er felbft nach feinen mwiderfinnigen Anfichten 
behandelte. Einige Schrififtellier haben behauptet, dag La Mettrie in 
einem legten Augenblick Reue empfunden und daß die berliner Philos 
ophen deshalb gefagt hätten, er habe fie im Leben und im Tode bes 
impft. Andre —* fagen, er ſey aus dem Leben getreten wie cin 
chaufpieler von der Bühne, mit dem einsigen Kummer, nicht mebr 
Dafelb glänzen zu Fönnen. Der König von Preußen felbft verfaßte ſei⸗ 
ne Leichenrede, welche in der Akademie verlefen wurde, — Man findet 
in allen Werfen La Mettrie's Feuer und glänzende Phantaſie, aber we» 
nig Urtheil, Genauigkeit und Gefchmad. Seine philofophijchen ar 
ten find zu Berlin 2752 in zwei Bänden gefammele erichienen. Die 
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riften find außer den genannten: L’homme plante; L’art de jouir; 
2a eine sur — bonheor u. ſ. w. In der letztern iſt La Mettrie 
nach Diderot ein unverfiändiger Schriftſteller, der Die Leiden Des Wei⸗ 
fen mit den Qualen des Böfewichts, die leichten Uebel des Wiſſens 
mit den verderblichen Folgen der Unwiſſenheit verwechſelt, der die Fris 
volität Des Geiſtes in dem, was er fagt, und Die Verderbtheit des Her⸗ 
ens in dem, was er iu fagen wagt, zu erkennen gibt, der bier 
behauptet, der Menfch fen böfe von Natur, und anderwärts aus der 
Natur der Wefen ihre Pflichten und ihre Glückfeligkeie ableitet; der 
fich zu bemühen fcheint, den Werbrecher bei feinem Verbrechen, den fas 
fterhaften bei feinen Laftern zu beruhigen, und deſſen grobe, aber wegen 
Der Scherze, womit er fie würjt, gefährliche Sophismen einen Schrift⸗ 
ſteller verrathen, der nicht die erſten Ideen von der Grundlage der Mo⸗ 
ral bat. Das Chaos von Verſtand und lieberfpannung ‚in feinen 
Schriften kann nur von leichtfinnigen Leſern ohne Widermwillen betrachs 
ter werden, welche Witz und Wahrheit vermechfeln, und denen man al» 
les _bemiefen hat, wenn man ihnen ein Lächeln abgewinnt. — Wollte 
man fa Mettrie’d Grundfäge verfolgen, fo würde alle Moral über den 
Haufen geftürzt werden. Selbſt aire, der ihn in Schuß genommen 
hatte, nahm fpäter feine Lobfprüche — 

Mer, eine große, volkreicht Stadt am Einfluß der Seille in die 

Mofel, die Hauptſtadt des ‚Mofeldepartements. nft war fie eine 
freie Reichsſtadt, wurde aber 1552 von franzölifchen Truppen beſetzt 
und 16,8 völlig an Franfreidy abgetreten, Ehemals war die Stadt 
der Sitz eines Parlaments, eines Generalgouverneurs und mehrerer Col⸗ 
legien und hatte daher viel Wohlhabenheit. Der Bilchof von Mes 
and unter dem Erzbifchof von Trier, jett von Befancon. Zu den 
ebenswerthen Gebäuden gan der Dom, das Schaufpielhaus und die 
ntendantur. Die gen! r Einwohner beträgt ohne das Militär 32,000. 
etz hat wichtige Manufacturen von — — Garbereien 
und einen —*— Handel mit Getraide, Wein, —I9 — Pelzwerk, 
Branntwein u. ſ. w.; iſt auch der Sig einer großen Artilleries und ns 
genieurfchule. — Die: umliegende —— heißt le Pais Meſſin. 
Metze, ein — vier re machen gewöhnlich ein Vier, 
tel, mithin 16 einen Echeffel. Im Würtembergifchen der vierte Theil 
eines Simri, deren acht auf einen Scheffel — 

Metzu (Gabriel), ein vorzüglicher Mahler der niederländis 
hen Schule, if 1615 in Leyden geboren, und lebte in Amfterdam, 
iner Gefchicklichkeit wegen, in — Anſchen Seine Muſter waren 

Douw, Terburg und Mieris. in Styl ward aber bald noch edler, 
Er mahlte Gegenfiände aus dem gewöhnlichen Leben, Frauenzimmer mit 

chten, Ehemiften in ihren Laboratorien, Aerzte bei ihren Kranken ꝛc. 

ine Manier iſt frei und gefällig, under if. ein vorzüglich treuer 
Nachbildner der Natur. Er mußte die Hamonie der Farben p gut 
in behandeln, daß man Ar ein rothes Kleid und hinter demfelben eis 
nen rorhen Vorhang in Anfehung der Stoffe leicht unterfcheiden Eonnte, 
ohne in den Farben einem großen Abfag wahrzunehmen. Eine Dame, 
die ihre Laute ſtimmt, und eine andre, welche Die Hände in einem fils 
bernen Becken mäfcht, Das ihr von ber a vorgehalten 
wird, gehören zu feinen vorzüglichfien Stüden. Geine Werke find fels 
ten, weıl er langiam azrveitete, aber fehr gefchägt. Seine Lebensart 
war regelmäßig, und dem zu anhaltenden Arbeiten fchreibt man feinen 
frühen Zod zu. Er farb 1658 in Amfierdam. 

Meur h ius (Johann), geboren zu Utrecht aöyg, Profeffor zu Lepe 
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den 1610, im folgenden Jahre Hiftorlograph von Holland, dann, um 
den Anfeindungen und Bedrückungen zu entweichen, denen er als treuer 
Anhänger Barnevelds und der patriotifch Gefinnten vielfach ausgefegt 
war, Profeffor der Gefchichte und Politik zu Cora und konigl. daͤni⸗ 
ſcher re feit 1625, farb anı 2often Sept. 1659, eine zahl⸗ 
geichen, meift die-griechifchen Alterthümer beereffenden Schriften zeugen 
von fine ausgezeichneten Semmlerfleife und feiner ausgebreiteren : 
Iefenheit, find aber übrigens bloße Materialienmagazine, ohne Geſchmack, 
Geift, oft felbft ohne Ordnung zufammengehäuft, welche erft unter den 
Händen Fritifcher und gefchmackvoller Bearbeiter wirklichen Nutzen 
5 konnen. Gleiches gilt von feiner En ven Dänemarf. 
eine archäologifchen Schriften finden fich gefammelt in Gräv’s und 
Gronov’8 thesauris antiquitatum; eine Sammlung aller feiner Werke 
beforgke Lami zu Floren; 1742 — 1763. XII. Vol, 
eufel (Qobann Georg), mard den a7ten März 1745 zu Eps 
richshof im fraͤmiſchen Rittercanton Baunadı, wo fein Water Cantor 
war, geboren, befuchte feit 1755 die Rathsſchule und feit 1758 das acas 
Demifche Gymnaſium zu Coburg, bezog 1764 Die Univerfirät Göttingen, 
wo er Mitglied des hiftorifchen Inſtituts und des philologifchen Eemis 
nariums wurde, erhielt wegen einer in Göttingen berausgegebnen Schrift 
von der philofophifchen Facultät in Wittenberg die Magifterwürde, und 
wendete fich darauf 1766 nach Halle, wo er mit Seat Borlefungen 
hielt, bis er 1769 als Profeflor der Gefchichte nach Erfurt berufen, und 
in demfelben Sabre zum quedlinburgifchen Hofrath ernannt murde. 
. Seit 1780 lebt er als brandenburgifcher Hofrath, Profeffor der Ges 
fchichte_und Mitglied vieler gelehrten Gefellfchaften zu Erlangen, und 
macht fich noch_in feinem hoben Alter durch Vorlefungen und Schrif⸗ 
gen verdient. Sein Echriftenverzeichniß ift cin Beweis des ernften und 
unverdroßnen deutſchen Fleißes, und der Wielfeitigkeit der gelehrten Thaͤ⸗ 
tigfeit Deutfchlande. Mit gleichem Glück hat er ſich in der Gtatis 
IE, allgemeinen Gefchichtsfunde, Kunft» und Literarge 
ichte verfucht, ganz vorzüglich bervorftechende Verdienſte fich aber 
onders in den beiden legtern Fächern erworben. Sein gelehrtes 
Deutfchland (5te Aug. Lemgo 1796, ff.), fein Lerıcon der vom 
Kahre 1750 bis ibos verftorbenen Deutfchen Schriftfiela 
Ver (Leipj. 1802, ff.) feine Bearbeitung von B. G. Struds bidlie- 
theca historica (Th. 1 — 9. Leipz. 1792 —ıBo2, 21 Bde. d. unbeens 
Digt) find in Rückſicht des Sammierfleißes, der Genauigfeit, der, Voll⸗ 
Rändigfeit einzig in ihrer Art. Zur Beförderung der Stunftgefchichte 
irug er Dadurch ungemein bei, Daß er zu einer Zeit, wo man in Deutfchs 
land Faun einzelne Punkte derfelben zu bearbeiten anfing, ſchon größre 
Sammlungen unternahm (deutfches Künftlerlericon. Lemgo 1778. 1789 
2 Bde. 8. Mifcellaneen artiftifhen Inhalts. ı — 50. Heft, Erfurt 1779. 
f. Mufeun für Künftler und Kunftliebhaber. 1 — ıd. St. Mannheim 
1 . Neues Mufeum u. f. w. 1—4. St. Leibz. 1794. fe Neue 
Mifcellaneen artiſtiſchen Anbalie, 1 — 14. ©t. Leipj. 1795. ff. Archiv 
Künftler und Kunftliebyaber, Dresden 1803. f.: Um die Statiſtik, 
ber welche er in Erlangen zuerft Vorleſungen hielt, hat er ſich durch 
eine Anleitung zur Kenntniß der europäifhen Staaten» 
iftorie (zte Aufl. Leipz. 1800. gr. 8.), Literatur der Statiſtik 
(Leipg. 1606, 1807. 2 Bde. 8.) umd durch fein Lehrbuch der Sta« 
tiftif (3te Aufl. Leipz. 1805. 8.), fo mie um die allgemeine Gefchichte 
durch mehrere — (fortgefegte Betrachtungen über die neueſten bis 
forifchen Schriften. Halle 1774 ff. nebſt Fortfegungen) und Sammluns 
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sen (der Gefchichtforfeher. Halle 1775 ff.) verdient —— Weniger 
zlücklich trat er in feiner Eechichie von Frankreich (als 35— 39. Thl. 
ver allgemeinen Welthiſtorie) und in feinem £eitiaden zur Geſchichte der 
Belehriamfeit (1 —3. Abth. Leipz. 1799 ff. 8.) auch als Gefchichtfchreis 
ber auf, indem befonders in dem letziern Werke der zu große Reichthum 

an Materialien ihn nicht bat Meifter feines Stoffs werden lajfen. 
Merifo oder Neu: Spanien, ein großes. Land in Nordameris 
fa, der Krone Spanien gehörig, für welche es Ferdinand Cortes in den 
abren 1519 bis 2ı eroberte. Begränzt wird cd gegen Norden von 
us Merifo und dem Mar vermeio, gegen Süden von dem Iſthmus 
von Panama, gegen Oſten von dem merikanifchen Meerbufen, und gegen 
Weften von dem Mar del Sur. Das Elima ift fehr ungleich. An den 
Secküſten iſt es heiß, feucht und ungefund, in den höhern Gegen» 
den bedeutend Kalt; die übrigen innern Landftriche find frei von über» 
großer Hige und Kälte, und das Vieh bleibt das ganze Jahr hindurch 
unter freiem Himmel. Die Hauptproducre find Baummolle, Zuder, 
Zabaf, Indigo, Reif, Vanille, Ingwer, Jalappe, Zärbehol;, Seide, 
Balfam , Eochenille und Cacao; fein größter Reichthum beruht auf 
den Gold» und Silberbergmwerfen. Ein jeder, der eine Gold» oder Silber⸗ 
ader entdeckt, darf fie bearbeiten, wenn er dem Könige ein Fünftel der 
Ausbeute entrichtet. Die Oftfüfte von Meriko it wüſt und mit uns 
durchdringlichen Wäldern bedeckt, wodurch fie gegen die . e frems 
der Mächte gelichert wird. Die Zahl_der fänımtlichen Einwohner fchäßt 
man auf 3 Millionen. Die Krone Spanien läßt Merifo durch einen 
Bicefönig regieren, der gewöhnlich auf fünf Jahre ernannt wird, und 
eine fehr große Gewalt arısübe. Nur die Häuptſtadt Merifo, fo mie 
Eufco in Peru, bat die Erlaubniß, am Hofe durch Abgeordnete zu fols 
licitiren oder Beſchwerden zu führen. Merifo wird in drei Audiencias 
etheilt. Diele find Gundalarara, Merifo und Guatimala. 
ie Haupſtadt Mexiko liegt an einem Galsfee, der gegen 30 Gtun- 
den im Umfreife hat. Sie ift der Sitz des Vicefönigs, des Er, biſchofs 
und der Audiencia; auch bat fie eine Univerfität und eine Mühge, 
Man bält fie für die ——— Stadt in der Welt und die präch⸗ 
tigſte Stadt in Nordamerika, indem fie ein vollkommenes Viereck macht 
und fchnurgerade Straßen hat. Die Häufer find Is der häufigen 
Erdbeben nicht eben hoch. Die Stadt has fünf Eingänge, aber weder 
Thore noh Wälle. Cie leider häufig_durch Ueberſchwemmungen. Eine 
Wafferleitung führt ihr gefundes Waller zu. Als der Mittelpunft des 
Handels 2* — Amerika, Spanien und Dftindien zähle fie die reich» 
en Kaufleute. Die Zahl der Einwohner fehägt man auf 150,000. Als 
ehr entfernte Häfen von Merifo find an der Eüdfee Acapulco, und 
am merikanifchen Meerbufen Vera Erur anzufehn. — Neus-Merifo 
ift eine große Landfchaft in Nordamerika, welche gegen Weften an Ca— 
Iifornien und das Mar vermeio, gegen Süden an Neuſpanien, gegen 
Dften an Euifiana und gegen Norden an Quivira gränzt. Sie wurde 
1553 don dem Spanier Anton Deipeio aus Cordova entdeckt, iſt — 
gig aber fruchtbar, und Liefert viel Gold, Silber, Cryſtall und Sma—⸗ 
ragde. Das Land wird von verfchiednen Wölfern bewohnt, Die in Feir 
ner Verbindung mit einander fleben, und zum Theil zum chriftlichen 
Glauben befehrt worden find. Die Hauptſtadt ift Santa fe. NDiep res 
ſidirt der Gouverneur, deijen Herrichaft fich — über Neu⸗Navarta 
und Californien, mo die Spanier einige zerſtreute Colonien haben, ers 

ſtreckt. (Vergl. fpanifches Amerika.) 
Mey, diefer durch feine Korkarbeiten bekannte Künftler hand zu 
l, 24 
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legt zu Afchaffenburg ale Conditor und Hofoffickınt in Dienften des 
vormaligen Großherzogs von Frankfurt. nige zwanzig Jahre früber 
war er in Dienften des Reichsgrafen von Dfiem. Schon damals fing. 
er feine Korfarbeiten an, und diefer Principal, ein warmer $reund der 
Künfte, begünftigte feine Vorliebe fo fehr, daß er felbft mit Hand ans 
legte. Aber damals. war ihm die Elafticitär des Korks ein fo mächtis 
ges Hinderniß, dasß er an der Möglichkeig verzweifelte, ein großes Kunfts 
roduct im dieſer Maffe jemals zu Stande zu bringen. Nach einiger 
Br indeß Eehrte feine Neigung zu dieſen Arbeiten auf eine leidenſchaft⸗ 
: Tiche Weile zurüd. Da er aber nirgend eine Anleitung dazu fand, Da 
er die nöthigen Inſtrumente nicht einmal kannte, und meder Gelegen» 
beit noch Kenntniß befaß, fie verfertigen zu laffen, er alfo nur entfernte 
Vorbereitungen machen Fonnte: fo würde er vielleicht abermals feinen Bors 
far haben aufgeben müffen, menn nicht der Anblick rönıifcher Korkmodelle 
und Dalbergs Rath ihn zur Bebarrlichkeit angefeuert hätten. Co ges 
lang es ihm endlich, ein Hinderniß nach dem andern zu befiegen. In 
kurſer Zeit hatte er fich nicht nur die nöthigen Inſtrumente felbfi ver 
rtigt, fondern fich auch mit den Handgriffen vertraut gemacht, Die 
eine Arbeit ungemein erleichterten. Seitdem bat er eine Menge archis 
teftonifcher Denkmäler, als Theater, Tempel, Thore, Zriumpbbogen, 
Schlüffer , mit eben fo viel Zierlichkeit als Genauigkeit und Nichtigkeit 
. — —— im Kleinen in Kork nachgebildet. (Vergl. Fello⸗ 
aſtik. 
Meyvern (Wilhelm Gen) gegenwärtig Faiferl. Bfterreichifcher 
Hauptmann im Generalftabe. Diefer Dann ift feinen genauern Lebens» 
amfänden nach wenig befannt. Um das %. 1760 in Sranfen geboren, 
erhielt er früb eine Erziehung, Die feiner Neigung zum Soldatenftande, 
wie zum gelehrten Denken und praktifchen Forfchen gleich günftig war. 
Nachdem er eine Zeitlang in der Artillerie gedient, nahm se den Abs 
a machte große Reifen in England, Schottland, Deutfchland, Pos 
en, Ungarn, ganz; Stalien und Griechenland, und biele fich längere 
Zeit in Konftantinopel und in Sicilien auf, über welche Länder er die 
richtigſte und tieffte Kunde erwarb, indem er eben fo fehr die Lebens⸗ 
art, den Charafter, die Gefege und Verfaſſungen der Völker, als die 
Natur in ihren mannichfachften Beziehungen erfrfe Nicht geringere 
Aufmerkſamkeit widmete er den Anftalten des Verkehrs, Dem Kriegsmes 
fen, der Staatsmirtbfchaft, der Gefchichte und befonders der bildenden 
Kunf. Aus folchen Anfchanungen und Forfchungen fchuf fein regfas 
mes,. tiefergriffenes Gemüth das eben fo geiftreiche als originelle Werk: 
Dya⸗Na⸗Sore ın fünf Theilen, das in der deusfchen Literatur nicht ge» 
ringe Senfation erregte. Leidenfchaftlich find Die Ideen von Waters 
land, Freiheit und Tapferkeit in diefem Buche wirkſam, und große Gt» 
finnungen jeigen fich bier als Vorläufer einer beffern Zeit, die für ung 
Deutfche angebrochen ift. Meyern ſetzte feine Reifen wie feine Studien 
fort, überall thätig eingreifend, ohme feinen Namen anzufnüpfen. Früh 
rieth er in Defterreich Kandmwehr und Landſturm an, und als fpäterbin 
ıdog die Volksbemaffnung wirklich eintrat, war er durch Rath und 
That vorzüglih dazu behülflich, und trat felbft wieder förmlich in 
Dienſt. Die wichtigften Ausarbeitimgen über allgemeine militärifche Ges 
genftände wurden ihm übertragen, und was er Iieferte, war fters eigen» 
thümlich, geiftreich und praftifch zugleich. Im Kriege 180g betbätigte 
fich aufs neue feine vielfache Einficht. In der Schlacht von Wagram 
würde die frühere Befolgung feiner nüglichen Angaben manche Nach» 
theile verhindert haben. Seine Plane gingen oft mus Fühnem Schwunge 
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in großartige Abſichten über, deren Ausführung weder ſchwierig noch 
bednflich eyn Eonnte, aber meift Durch die Unympingidle renden 
Beitritts gehindert blieb. Der geringe Erfolg fo raftlos wiederholter 
und befeelter en mußte nur beitragen, einen fchon ohnehin 
nach innen gedrängten Charakter noch mehr auf jich felbft zurüchzumers 
en. Im J. 1813 gewann feine Kraft in Ausführung alter Ideen neues 
eben ; er half am Rhein eifrigft das Volk bemaffnen und in den Waſ⸗ 
fen üben. Im J. 1815 wurde feine große Kunftkenntnig Veranlaſſung, 
Daß er dfterreichifcher Seits in Paris den Auftrag bekam, die Rüdklıes 
ferung und Wegfendung der aus Italien von den Franzofen geraubten 
Kunſtwerke zu — Gegenwärtig befindet er ſich mit dem Öfterreis 
hifchen Sefandten Grafen Kaunig in Madrid. 

Mezeray — Eudes de), berühmter Hiſtoriograph 
von Frankreich, iſt 1610 zu Ry in der Baffe-Normandie geboren. Sein 
Baer war Ehirurgus und hieß Eudes. Er nahm den Nainen de Mes 

eran von einem bei Ry gelegnen Dorfe Diefes Namens an, als er_in 
ris anfing von der Schrifeftellerei zu leben. Zuerft widmete er jich 
der Dichtkunſt, Die er aber bald, auf Anrathen feines Freundes, des 
Dichters Des» oeteaur, mit dem Studium der Gefchichte und Politik 
vertaufchte. Diefer verfchaffte ihm auch die Stelle eines Richtoffiziers 
Officier Pointeur) bei der Artillerie, die er während zwei Feld;üigen in 
landern mit_großem Widermillen bekleidete, worauf er den Abfchied . 
nahm, und fich in das Eollege Sainte-Barbe in Paris unter Bücher 
und Manufcripte vergeub. Der Herzog von Nichelieu, der fich germ 
Gelehree, befonders Hiftorifer verbindlich machte, von feinen unbemittels 
ten Umfländen und feinem Vorſatz, eine Gefchichte von Frankreich zu 
fehreiben, unterrichtet, ſchickte ihm goo Livres in einem mit_feinem Wap⸗ 
pen geftickten Beutel, und blieb auch ftets fein Gönner. Dadurch aufe 
emuntert, gab er * 1643 den erſten Theil ſeiner Geſchichte von 
ankreich (in Fol.) heraus, und erhielt zum Lohn den Titel eines Hi⸗ 
riographen von Sranfreich mit einer Penfion von 4000 Livres. Der 
weite und dritte Theil erfchienen 1646 und 1651. Seit 1549 war ee 
itglied der Academie der Willenfchaften, und wurde 1675 deren bes 
fländiger GSecretär. Auch war er Mitarbeiter am Dictionnaire de l’a- 
cademie. Ein Auszug feiner großen Sefchichte erfchien 166% unter dem 
Titel: Abrege chronologique de l’Histoire de France, 3 Vol, 4. (Am⸗ 
fierd. Edit. 1673. 6 Bde. ı12.); er ift viel beffer als das Hauptwerk, und 
eine Freunde ba ibm Dabei. gab darin eine Gefchichte des Ur- 
prungs aller franz. Abgaben mit fehr en Hemerfungen. Der 
inifter Eolbert fiellte ihn_darüber zur Rede. Mezeran verfprach Abiine 
derungen in der nächften Edition, welche aber nur fchmache Milderun⸗ 
gen maren, und den Zufag hatten , daß er fie gezwungen iache, Col⸗ 
t entzog ihm deshalb die Eine Hälfte feiner Fenſion, und als er 
darüber murrte, auch die andre, Mezeray erflärte darauf, er werde 
feine Gefchichte Frankreichs nicht weiter fortführen, und damit man 
wife warum, berfchloß er das von diefer Penſion legtbezogne Geld in 
ein Käfigen, und fchrieb darauf: „Dies ift das letzte Geld, Das ich vom 
Könige erhalten. Er hat aufgehört, mich zu bejablen, und ich habe 
aufgehört vom ihm zu reden.’ Freie, oft derbe Aeußerung deſſen, was 
er tür Wahrheit hielt, mar überhaupt einer der vornehmften Züge feines 
durch mancherlei Sonderbarfeiten nicht unintereffanten Eharafters. Seine 
£ebensbefchreibung von Laroque ſteht vor der Anfterdamer Ausgabe fer 
nes Abrege chronologique, Seine Echriften tragen feinen Charafter, 
ihr Styl ift gemein, unrichtig, aber was er fagt, ſteht beſtimnit/ klar 
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und frei da. in gewiſſen Augenblicken erhebt er fich zur Höhe eines 
Zacitus, und fchildert mit einem flarfen Zuge einen ganzen Eharafter. 
Dagegen. nabm er ji ee gar nicht übel, * große Ge⸗ 
fchichte iſt voll davon, weniger der Auszug. Unter feinen übrigen Schrif⸗ 
ten * ſich ſein traiıe de Voriginé des F rangois durch außtror⸗ 
dentliche Gelehrſamkeit aus. Auch fehreibt man ıhm einige Satiren 
auf die Regierung unter dem Namen Sandricourt ju, melche ein 
Benifch von Laune, niedrigen Poſſen, Quodlibets, zumeilen auch Wig 
uno Gelehrfamkeit find. Von Ausfchweifungen war fein Leben nicht 
frei. _Er flarb den zoten Juli 1605. | 
Merzotinto. Mit diefem italienifchen Ausdruck bezeichnet man 
in der Maplerei die Mittelfarben, d, i. Diejenigen, welche aus dem Ue⸗ 
bergange zweier Farben im einander entfliehen. Defters gebraucht man 
ſtatt Mejjotinten auch wirklich den Ausdruck Mittelfarben, bisweilen 
aber auch halbe Farbeu, gebrochene Farben (in Verhaͤltniß gegen dieies 
nigen, aus denen ſie gemifcht find), oder Zinten fchlechthin. dd. 
Michaelis (Zohann Benjamin). Diefer zu früh verftorbne 
DBegtfhe Dichter war zu Zittau in der Oberlaufig von unbegüters 
te Aeltern 1746 geboren, und befuchte das dorfige Gymnafium. Gel 
Ic. und Kleifts Werke, fo wie ein Band der berliner Literaturbricfe, 
die ihm in die Hände fielen, weckten feine Reigung A Poefie. Als 
eine Probe davon fchickte er gegen das Ende feiner uljahre ein Ge⸗ 
Dicht an Gottfched, den ihm feine Lehrer als einen großen Mann und 
insbefondre als den Kanal zu Stipendien und Freitifchen nenannt hat⸗ 
ten. Gottſched antwortete ihm aufmunternd. Im Jahr 1765 ging Mir 
arlis nach Leipzig ,_mwo er das erfie Jahr ohne alle Unterftüßung ein 
einfiedlerifches Leben führte, ohne ſich durch die drückendſte Noth nieder 
lagen zu laffen. Aus Pfriche befuchte er zumeilen Gottfcheds, aus 
eigung Gellerts und Erneſti's Lehrſtunden. Aber eines anhaltenden 
ai es war er nicht fähig. Diefen Mangel erfegte er durch eine glück⸗ 
che — * Virgil, Horaz und Juvenal achtete er unter den 
Alten vorzüglich; von den Franzofen Fam Boileau nicht von feinem 
Ziiche, aber auch die Vater der deusfchen Dichtfunft von Dpig bis 
Haller ehrte er fehr hoch. Die Medicin und ihre Hülfsmwilfenfchaften 
aber flößten ihm die, größte Abneigung ein, je mehr er fie Eennen lernte; 
eben fo menig gewann er Philofophie und Gefchichte lieb. Die Befchäfs 
tigung feiner einfamen Stunden maren bisher Gedichte befonders gewe⸗ 
en, Er hatte dabei nie an den Druck gedacht; nur in der äußerſten 
oth entfchloß er fich auf den Rath feiner Freunde, fie einem Buch 
händler anzubieten, und erhielt nicht ohne Mühe für feine Fabeln nebft 
einigen Liedern und Gatpren ein Honorar von 10 Thalern. Diefe ers 
ſten DVerfuche fanden Die günkiafte Aufnahme. ie gewannen ibm die 
Bekanntſchaft und das Wohlmwollen Gellerts, Weiberg und Defers. 
Letzterer empfahl ihn an Gleim, der ihm ein Fleines Stipendium von 
denn halberfiädter Domcapitel verfchaffte und einen vertraufen Briefe 
wechſel mit ihm unterhielt. Als das neuerbaute Schaufpielhaus geriche 
tet werden follte, erbiele Michaelis durch Defer den Auftrag, die Baus 
rede dazu zu verfertigen. Dadurch wurde er dem Publikum befannt, 
und befam häufige Aufträge zu Gelegenheitsgedichten, welche Arbeiten 
aber feiner Neigung miderfiritten.. Indeß forgte das Glück weiter für 
ibn. Er erbielt außer einer Stelle im Convictorium eines der anfchn» 
lichten medicinifchen Stipendien; aber das Studium der Medicin murs 
de ihm immer verhaßter. Im J. 1768 verfiel er in eine Nervenkrank⸗ 
dert, die ipn nöthigte, fich auf cin halbes Jahr nach Haufe zu begeben, 
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md deren Folgen er nie ganz überwand. Nach feiner Wiederherſtel⸗ 
ung entfagte er der Medicin gänzlich. _Gelegenheitsgedichte machten _ 
um feinen einzigen Erwerb aus, und fo zwang ihn die Noth, sum 
weiten Male Autor zu werden. Er gab eine Auswahl feiner Gedichte 
inter dem Titel: Einzelne Gedichte, heraus, auf deren Seile er 
in ganzes Jahr. gewendet hatte. Endlich erhielt er auf Empfehlung 
einer $reunde, Weiße, Garve und Engel, * Ende des Jahrs 176 
ine ſehr vortheilhafte Hofmeiſterſtelle in Leipzjig. Das Jahr darau 
vurde er nach Hamburg berufen, um den hamburgiſchen Correſpon⸗ 
venten zu beſorgen. Unfähig, ſich in die dazu nöthige Ordnung und 
Dünftlichfeit zu fügen, nahm er bald darauf die Stelle eines Theater 
Jichters bei der feilerfchen Gefellfchaft an. Aber auch diefe Merbindung 
var don furzer Dauer. Die Umſtände der Gefellfchaft verfchlimmerten 
ich immer mehr. Michaelis, des Herumreifens und des unregelmäßigen 
Lebens müde, verließ fie und begab fich zu Gleim, mo er zugleich Jar 
obi, Klamer Echmidt , Licdytwer, Kochow, Bergler Fennen lernte , Die 
hm feinen Aufenthalt au einem mahren Parnaf machten. Er befchäf- 
igte jich mit der Ausfeilung einiger Dperetten, mit poetifchen Bries 
'en, von denen 1772 fechs Hefte erfchienen,, und mit der Verbeſſerung 
einer fchon gedruckten Gedichte und Fabeln, als eine Bruftfrankbeit 
hn am 3often September 1772 mwegraffte. Deutfchland verlor in ihm 
inen —— deſſen erſte, wiewohl unvollkommne Verſuche zu 
chönen Hoffnungen berechtigten. 
Michaelis (Johann David), der berühmte Drientalif, 
var ein Sohn des Dichters Ehriftian Benedict Michaelis, und 1717 
u Halle geboren. Er ftudirte bier, nachdem er das, Waifenhaus vers 
affen hatte, feit 1735 nebft den Eprachen Theologie, las feit 1740 Eols 
egia, reifte ins folgenden Jahre nach England und Fam 1742 tiber 
Hamburg nach Halle zurücd. Hier fette er feine Beriefüngen fort, big 
t 1745 als Privatdocent niit einen Fleinen Gehalt nach Göttingen bes 
ufen wurde. Das folgende Jahr wurde er außerordentlicher, 17750 ots 
ventlicher Profeffor der Philofophie, aber nicht der orientalifchen Spras 
ben, ob er fie gleich alle lehrte. Außer feinen Borlefungen, die immer 
ablreich befucht wurden, hatte er von 1755 — 70 bei den gdttinger ge⸗ 
ehrren Anseigen, fo wie bei der Gocietät der Bifenfoafie die Direction, 
sm %. 276, erhielt er das Vrävicat als Hofrath, und wurde Corre⸗ 
pondent der Academie der infchriften zu Paris. Das Jahr vorher 
atte ibn der König von Preußen in feine Dienfte zichen wollen; er 
ebnte aber das ihm durch Q. Icilius gemachte fehr vortheilhafte An- 
rbieten ab. In der Folge wurde er nicht nur Ritter des Nordfierns 
rdens, fondern auch 1788 geheimer Juſtijrath und 270g itglied der 
lka demie der nfchriften und der londner Societät der Wiſſenſchaften. 
rr flarb 1791. Ausgerüftet mit den ausgebreiresfien Kennmiſſen, die 
Abſt dieienigen Gegenftände des mienfchlichen Wiffens umfaßten, melche 
on feinem eigentlichen Jade, der theologischen Philologie, entfernt las ' 
en, und die er aufs glückliche damit in Verbindung zu feren mußte, 
sirfte er durch muͤndlichen und fchriftlichen Unterricht ruhmvoll für 
in Zeitalter und die Nachwelt. Alle Drientaliften in Deutfchland 
'rnten von ihm, mo nicht Durch mündlichen Unterricht, Doch Durch Bes 
hrufg aus feinen Werfen. Dabin gehören: bebräifche Grammatik; 
yaldäifche, furifche, arabifche Grammatik ; Supplementa ad Lexica he- 
raica; Weberfeßung des alten Teſtaments; Einleitung in die göttlichen 
Schriften des neuen Bundes, nebft Zufägen zur dritten Auflage; mo» 
ıifches Recht u. m. a. Für die eigentliche Theologie ſchrieb er ein 
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Compendium theologiae dogmaticae,, melches fpäter in einer deusfchen 
Ausgabe gänzlich umgearbeitet erfchien. eine Dogmatik hatte nebſt 
einer Bibelüberſetzung einen bedeutenden —— an der Reform der 
Altea ge — Geſchichte, Geographie und Naturkunde, ſo⸗ 
en fie den Orient betreffen, gewannen ungemein durch feine Bemübun« 
en, wie z. B. fein Essal sur l’heure des mardes dans la mer rouge, 
eine Fragen an eine Gefellfchaft gelehrter Männer, feine Geographia 
Hebraeorum extera und feine Ausgabe des Abulfeda bemeifen. Philo⸗ 
fopbifchen Geift athmen alle feine Eohriften ; auch fchrieb er felbfi über 
philofophifche Gegenftände, 3. DB. Über das Principlum indiscernibilium, 
„und gewann 1762 einen Preis der berliner Afademie über den Einfluß 
der Meinungen auf die Sprache und der Sprache gr die Meinungen. 
Als Politifer zeigte er fich in feinem Raifonnement über die proteftan 
tifchen Univerfitäten in Deutfchland. eine fchwächfte Seite ift fein 
Gefchmac in der Dichtkunft, daher auch die Theile feines Bibelmerfs, 
Pelle die Weberfegungen poetifcher Bücher enthalten, am wenigfien be 
iedigen. 
i in der Mufif_die dritte Stufe der Tonleiter nach der Aretis 
‚nifchen Solmifation. Mi⸗fa heißen die in der diatonifchen Tonleiter 
auf einander folgenden halben Zöne, z. B. e, k, und h, c, 
Michel Angelo, f. Angelo. 
Michelfon (Tobann von), ein ausgezeichneter uff General, Ritter 
mehrerer ruflifchen Drden, ward 1740, wahrfcheinlich in Liefland, gebo⸗ 
ren, trat 2754, in rufliiche Kriegsdienfte bei der Garde, diente im fie» 
benjähriaen Kriege und ward in der Schlacht von Zorndorf Durch einen 
Baionerftich verwundet und zum Premierlieutenant befördert, 1758 aber 
in den Schlachten von Züllichau und bei Franffurt an der Dder durch 
drei Kugeln bleffirt und zum Gapitain erhoben. In den Jahren 1769 
und ı770 mohnte er ald Major dem ZTürfenfriege bei, und ward im 
der Schlacht von Larga am Arm verwundet. Im J. 1771 commans 
dirte er in Polen ein befonderes Derafchement, und zeichnete fich durch 
Muth und Tapferkeit aus. Unter dem Helden Suwarow mohnte er 
der Einnahme von Krakau bei, commandirte hernach bei Lublin, und 
erwarb fich durch feine Bravour, Leutfeligfeit und Uneigennügigfeit einen 
glänzenden Ruhm. Bei Radom brachte er den Marſchall Pulamsky, 
der ganz Rußland bedrohte und der Kaiferin Katharina große Beforg- 
niffe erregte, eine gänzliche Niederlage bei, umd rettete den König von 
Polen, Stanislaus, aus sms Händen. Worzüglich wichtig aber waren 
feine Dienfte gegen den Rebellen Pugatfchem (1774), reichen er nad 
mehreren Siegen in eine —— trieb, imo er von dem Reſte feines An⸗ 
hangs zur gerechten Beftrafung ausgeliefert wurde. Zur Belohnung 
wurde er Oberſter. In dem ruflifch» fchmedifchen Kriege commandirte 
er als Ecnerallieutenant umter dem Grafen Mußin Pufchkin, nötbigte 
@uftav III. die ng von Friedrichshbamm aufzuheben, eroberte 
1709 die ganze ſchwediſche Landſchaft Sawolax und wurde dann auf 
eines Verlangen zur großen Armee in der Moldau gegen die Türken 
ge;ogen. Hier commandirte er unter dem an Potemkin das Dbfer 
vationdcorps_ bei email. Die Karferin Katharina ernannte ihn zum 
Maior der Leibmache und Chef der Garde zu Pferde. Als folcher trug 
er “T viel zur. g' lichen Beendigung des Kriegs mit Schmeden bei. 
Im J. 2805 ſtieß er als General einer Dioifion zu Kutufom in Mäb« 
sen, mo er an der Miederlage von Aufterlig Theil nabın. Im J. 1806 
erbielt er als General der Kavallerie den Dberbefehl tiber die in der 
Moldau, Walachei und Beffarabien eingerückten ruffifchen Heere, ber 
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te die Feſtungen Chozym und Bender, fchloß Jomail ein, und fchlug 
8 Türken bei Turbatz und Esardartsm, 8 hielt ſeinen Einzug in 
Bukareſt. Allein die vielen Kriegsſtrapazen hatten feinen Körper yes 
ſchwächt; er unterlag der Gicht und farb zu Ende des Jahres 1806. 
Ä Midas, des Gordius und der Cybele Cohn, ein alter König in 
Phrpgien, vom dem die Fabel mancherlei Sagen erzählt. Als er noch 
als Kind in der Wiege lag, kamen Ameifen und trugen ibm. Körner im 
den Mund, moraus Die Wahrfaner prophezeibten, daß er einft große 
Reichthümer erlangen werde. Als er. König geworden war und Bas 
chus damals Phrygien durchzon, verirrte fich Silen zu ihm; Midas _bes 
wirthete ihn gut und führte ibn wieder zum Bacchus, melcher dem Mis 
Das zur Belohnung erlaubte, einen Wunfh zu thun. Midas münfchte, 
Daß alles, was er berühre, zu Gold werden möchte, und der Gott ges 
mwährte den Wunfch. Bald aber erfannte Midas feine Unbefonnenheit, 
als-auch Speife und Trank, die er genießen wollte , bei feiner un 
rung jich in Gold vermandelten. Da bat er den Bacchus, fein ſchreck⸗ 
liches Geſchenk zurückzunehmen. Der Gott erfüllte auch diefen Wunſch, 
und befahl ihm, den Fluß Pactolus fromaufmärts zu gehn, den Kopf 
in die Duelle deffelben zu tauchen und fich darin zu baden. Daburd 
ging die alles in Gold vermandelnde Eigenfchaft auf den Pactolus 
ber. Aber diefe Erfahrung hatte den Midas nicht vorfichtiger gemacht. 
Als fpäter Avollo und Pan in ihrem mufifalifchen Wettſtreit, ihn und 
Den Tmolus zu Schiedsrichtern mählten, gab Midas der Syrinx des 
Dan vor der Leier des Apollo den Vorzug, und wurde dafür von Apollo 
mit einem Paar Efelsohren befiraft. Daher ſtammen die Midasohren, 
welche man unwilfenden Seritifern beilegt. Midas bemühte ſich zwar, 
Diefen verdächtigen Hauptſchmuck durch feine Fönigliche Mütze zu vers 
bergen. Doch mußte er feinem Barbier das Haupt entblößen, und ob 
ihm gleich der König unter den härteftien Drobungen Stillichweigen ans 
empfahl, fo drückte Diefen doch das Geheimniß fo fehr, daß er, un feis 
nem Herzen Luft zu machen, ein Loch in die Erde grub und in daffelbe 
leiſe die Worte bineinrief: „König Midas hat Efelsohren ; ” morauf 
er das Loch wieder zufcharrte. Bald nachher aber wuchs hier ein Büs 
chel Schilfrohr empor, welches, fo oft der Wind es bemegte, ganz deut⸗ 
ch die Worte flüfterte, welche der Barbier in die Erde gerufen hatte, 
wodurch nun das age anzen Lande befannt wurde. 
Middelburg, die Hanptftadt der holländischen Provinz Gets 
land, auf der intel Walchern gelegen. Sie ift eine fehr anfebnliche 
Stadt mit breiten Straßen und verfchiedenen prächtigen Gebäuden Die 
abl der Einwohner, die fonft 25,000 betrug, ift unter 18,000 ne 
unfen. Ss befinden fich hier eine naturforfehende Gefellfchaft, eine fees 
ändifche Gefellfchaft der Miffenfchaften, eine ie zur Beförderung 
der Mahler», Bildhauer» und Baukunft u. ſ. w. Der Handel ift bes 
—— „zumal mit Wein. Ein Canal führt von hier nach Vlies 
in 


gen. 

Middleron (Eonyers), war 1685 zu Richmond in Yorkfhire 
geboren, und wurde von feinem begüterten Vater mit vieler Sorgfalt 
erzogen. Im ı7ten Jahre feines Alters ging er nach Gambridge, mo 
er 2707 Magifter und 2717 Doctor der Theologie und erſter Univerfi⸗ 
tätsbibliothefar ward. Im J. 1724 veifte er, theils um feine Gefunds 
beit zu ftärfen, theils um feinen Danp antiquarifchen Kenntniſſen 
zu befriedigen, nach Italien, Fehrte aber fehon 1725 nach England zu. 
wücd, meil der große Aufwand, den er zur Ehre feiner Nation in Nom 
machen zu müllen glaube, feine Vermogensumſtände zerrüttet hatte, 


a 
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Sein Leben war eine Kette literariſcher Fehden, auch bat nicht * 
ein Gelehrter mehr Pawphlets geſchrieben und veranlaßt als er. 


tarb 1752 zu Cambridge an einem fihleichenden Fieber. Sein Haupt⸗ 


werk, the History of the life of M, T. Cicero, erfchien zuerſt Lon⸗ 
don 1741 in zwei QDuartbänden. Unſtreitig nimmt Middleron cine der 
erften Stellen unter den Biographen cın, ob man ihn gleich nicht ohne 
Grund befchuldiat, daß er in der Ueberſetzung der ciceronianifchen Briefe 
— — geweſen fen, auch feinem Style Correctheit und Präcifion 
feble. Die vorzüglichfien feiner fibrigen, größtentheils tbeologifchen und 
antiquarifchen Schriften find zufammengedruckt unter dem Zitel: Mis- 
cellaneous Works u. f. w. 4 Quartbände. eine Gtreitigfeiten mit 
Bentlen , der ibn megen feiner Liebe zur Muſik den Fiedler nannte, 
veranlaßten eine Brofchüre: Remarks paragraph by paragraph upon 
the proposal lately publish’d by Richard Bentley for a new edition 
of the greek Te-tament and latin version, London 1721. wodurch 
in gelehrter Gegner, zum Bedauern aller Freunde Achter Bibelfritif, 
emogen wurde, fein Worbaben, eine Eritifche Ausgabe des neuen Tes 
flaments zu liefern, aufzugeben. 

Mienenfpviel, 1. Mimik. 

Mieris (ran), einer der berühmteften Mahler der 
niederländifhben Schule, geboren zu Leyden 1635, mofelbft fein 
Vater Goldfhmid und Juwelier war. Er fludirte unter Vliet, Ges 
rard Douw, und Ban den, Tempel ; befonders aber nahm er den Styl 
und die Manier des zweiten diefer Meifter an, als deifen vorzüglichfter 
Schüler er anzufeben iſt. Seine Arbeiten find Porträts, Familienftücke 
und Scenen des gemeinen Lebens; in allen ahmte er die Natur mit 
bewundernsmwürdiger Vollfommenheit nach. Bei aller zarten Vollendung 
Gerard Doums mußte er die Gegenftände beffer zu wählen, und war 
correcter in der Zeichnung. ein Eolorit ift auch reiner und fein Pins 
fel Eräftiger und geiftvoller. Die verfchiednen Stoffe der Kleider ahmt 
er mit unerreichbarer Wahrheit nach, eine Gemählde haben den 
Werth, der der nachahmenden Kunſt in ihrer höchften Vollkommenheit 


ebührt; fie wurden ſchon bei ihrer Erfcheinung theuer bezahlt , fo daß 
- ieris feinen ſtündlichen Verdienſt auf einen Ducaten anfchlagen 
onnte; 


er Preis mehrerer kan Stücke flieg jedoch ungleich höher. 
Dennoch war er wegen feiner Nachläffigfeit und Unenthaltfamkeit ſtets 
in einer gedrückten Lage. Seine Gläubiger brachten ihn fogar ins Ges 
er niß, und verlangten, daß er ihnen durch Ausübung feiner Kunſt ihr 
eld und ſich Die 5* verſchaffen ſolle; er antwortete ihnen aber, 
daß ihm bein Anblick der Schloſſer und Riegel der Pinſel aus der 
Hand fallen würde, Als Beweis feiner Freigebigkeit erzäͤhlt man fols 
genden Zug. Er war in der Trunkenheit einſt in einen Canal gefallen ; 
ein Scubflider und deffen Frau zogen ihn heraus, ü rten ibn in ihre 
Wohnung und brachten ihn zu Bert. Für dieſen Liebesdienſt ſchenkte 
ihn Mieris ein Bild, dag fie für Boo Gulden verfauften. _ Eine feinte 
fehdnften Wrbeiten mar das Gemählde einer ohmmächtigen jungen Frau— 
um die ein Arzt befchäftige ift und neben der eine Alte ſteht. ieris 
ſtarb in feiner Vaterſtadt 1681, und hinterließ zwei Sohne, Johann 
und Wilhelm, ebenfalls zwei geſchickte Mahler. Des Letztern Sohn, 
Sranı Mieris der Jüngere, ift von geringerer Bedeutung. 
Miethe, Mietboertras beißt im allgemeinen das Berhältniß 
und der Vertrag, durch melchen man den Gebraud) einer Sache . 
oder gemwiffe Dienfte gegen Entrichtung eines gewiſſen Preifes ver⸗ 
foricht. Im erfiern Galle heißt der Miethvertrag locatio conductio re» 
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rum, umd fchließt auch den Pacht oder dasienige Verhaͤltniß ein, ver» 
nıöge —* jemand Gebrauch und Nutzung eines Landgutes oder einer 
gewiſſen Art Wirthſchaft für einen beſtimmten Zins erbält. Der Mieth⸗ 
mann (conductor), Abmiesber ift berechtigt, Die ihm Übergebene Sache 
auf Die beftimmte Art zu gebrauchen, darf aber deren Gebrauch an ſich 
nicht andern überlaſſen, wodurch Aftermieriye (sublocario) enıftebt. Ver⸗ 
miether oder Verpachter kann nur fenn, wer Über eine Sache als Eis 
genthümer oder im Namen des Eigenrhümers verfügen kann; er Fann 
vor beendigter Mierbzeit dem Miethmann die Sache , weder meil er jie 
er. braucht, noch weil er fie verkauft hat, entziehen. Der Kau 
richt alfo eigentlih und an fich die Mierhe nicht. Der Miethmann i 
zu Entrichtung des Mierhzinfes (locarlum) verpflichtet, wenn er auch dur 
perfönliche Verbältniffe verhindert worden iſt, Die Sache zu gebrau hen. 
Ein Nachlaß ıft Sache der Billigkeit. Der Mietbvertrag 
über Dienfte (locatio conductio operarum) heißt auch Lohnvertrag ; 
Berdingungsvertrag (locario conductio operis), menn man fich zur Vers 
fertigung eines Werks, einer Arbeit jemanden (dem Unternehmer, Bes 
fieller) verbindlich macht; Dienftvertrag, menn Dienfte beftimmter 
Art (3. DB häusliche Dienfte) auf gewiſſe Zeit gegen einen Lohn 
( merces) beriprochen werden. Der Dinaende oder Mierber kann die 
verfprochenen Dienfte in Perſon fodern, der Bedungene dagegen den 
Lohn, auch wenn der Dingende feine Dienfte nicht. mehr bedarf. Dies 
find die allgemeinen Grundfäse des Rechts Über dieſes rg Die 
pofitiven Rechte beftinnmen diefelben theils näher, theils weichen jie auch 
— — — ab, wie z. B. in dem Grundſatze: Kauf 
r etbe. 

Mignard (Pierre), ein vorgkalicher feanadfifer Mabs 
ler, geboren 1610 zu Zroyes. Sein Familienname war eigentlich Mos 
res, allein fein Vater, welcher aus England ſtammte, änderte denfelben 
in den Namen Mignard. Er mar — beſtimmt, Medicin zu ſtu⸗ 
diren, zeigte aber fchon im sten Jahre fo großes Talent zur Kunſt, 
Daß ihn fein Vater in die Echule des Jean Boucher in Bourges 
brachte. — ſtudirte er in Fontainebleau die Werke des Primas 
ticcio, Roſſo und Niccolo del Abbate. In feinem ı5ten Jahre mahlte 
er ſchon die Schloßcapelle zu Coubert en Brie ars, und befuchte dann 
Die Schule des berühmten Vouet. Im Jahr 1656 fuchte er das eis 
gentliche Vaterland _der Kunft, Kom, auf, und bildete fich nach Rafaels 
und zum Meifierwerfen. Hier ſchloß er auch ein inniges Freund» 
fchaftsbündniß mit dem berühmten Alphons du Fresnoy, fo daß man 
fie beide nur Die Unzertrennlichen zu nennen pflegte. Diefes genaue 
Ver haltniß festen beide Freunde, nachdem fie fpäterhin in Paris jufams 
menfanen, bis an den Tod fort, vorzüglich Da der letztere, dem das 
Glück nie wohl wollte, von Mignard ſtets unterftügt und aufs zärtlich» 
fie behandelt wurde. Bald nee fich diefer Durch mehrere biftorifche 
Gemählde und Porträts, morunter fich die Bildniffe der Pärfte, Urs 
bang VHI. und Aleranders VII. befinden, aufs vortheilhaftefte aus. 
Auch mußte er fpäterhin eine fehr graße Menge Porträts während feis 
ned Aufenthalts in Venedig mablen. Im Jahr 1658 berief Er Col⸗ 
bert in die Dienſte ir XIV. zu fand bei feiner Rückkehr 
nach Frankreich die fchmeichelhaftefie Aufnahme, wurde zum Haupt der 
Akademie St. Lucas, und nach dem Tode des chraeisigen Lebruns, mit 
dem er in immerwährender Ftindfchaft geflanden hatte, an deſſen Stelle 
als erfter föniglicher Hofma — Während dieſer Zeit Das 
Mignard eine der größten Arbeiten al Fresco, welche Frankreich befikt, 
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nämlich die Kuppel von Wal _de Grace, aus. Es fteilt diefelbe den 
Sitz der Seligen vor : in der Mitte einer unzähligen Menge von Heilis 
gen, Märtyrern, Propheten u. f. m. fiebt man die Königin Anna, wel 
che Gott das Modell der neuerbauten Kirche darreicht. Auch ſchmückte 
er den großen Saal zu St. Cloud mit verfchiednen Vorſtellungen aus 
der Mothologie, unternahm mehrere Arbeiten in Verfailles, mahlte 
viele Porträts, befönders das des Königs u. f. wm. Daber wurden ibm 
auch außer den obgedachten Etellen noch die Direction der Föniglichen 
Kunftfammlungen, der Mahleracademie und der Manufactur der Gobes 
lins anverttaut. Er blieb der Kunſt bis an feinen Tod tbätig gemwid- 
net und farb 1695. Wenn auch Mignard in Hinficht auf Erfindung 
und Zufammenfegung nicht zu den tiefen .und originellen Genies gehört, 
o mird er Doch immer den Ruhm eines großen Mahlers behaupten. Die 
nmutb und LieblichEeit, welche in feinen Gemäblden, befonderg in feis 
nen Madonnen berrichen, das Glänzende und Harmonifche feines Eos 
lorits, die Leichtiafeit feines Pinſels, läffen viele Mängel überfehen, die 
man in feinen Bildern in Hinficht — Ziefe des Gefühls ꝛc. 
findet. Höcf merkwürdig war fein Talent, andre Meiſter zu copiren 
und nachzuahmen. (Er täufchte felbft die größten Kunftfenner, unter ans 
dern feinen Widerfacher,, Februn, durch eine in Guido’s Geſchmack ges 
mahlte Magdalene. Sein angenehmes Betragen, * ſanfter Charak⸗ 
ter, verbunden mit Förperlicher Grazie, erwarben ihm die Freundſchaft 
der geiftreichften Perfonen feiner Zeit. BC, 
Migräne, das franzöfifche Wort Migraine, von Hemicrania (aus 
dem Griechifchen von hemi, halb, cranion, der an: ein empfinds 
licher SKopffehmerz; , der nur eine Seite des Kopfes befällt und meiftens 
rheumatiſchen und aichtifchen Urfprungs ift, oft aber auch von Unvder⸗ 
Daulichfeiten im Magen berrühren Eann, welche nervenfchmachen Perfos 
nen einen heftigen und unangenehmen Rei; auf die Magennerven erre⸗ 
gen, der fich bis in den Kopf fortpflanzt (f. Kopf). 
ifrofo@amus, die Fleine Welt. Go nennt man den Menfchen, 
in’ fo fern er die Elemente des Weltalls in fich trägt, und Diefelben 
Gegenfäre und Erscheinungen in ibm wahrgenommen werden, mie in 
Dem Univerfum (f. d. Art. Menfch ). 
BEI EEBMEIE N DREI DEREN — 
Mikroſcop oder Vergroͤßerungsglas, iſt ein optiſches Werkzeug, 
welches dazu dient, Genenftände, die wegen ihrer Kleinheit in der Ente 
nung vom fechs bis fieben Zoll (näher dürfen fie einem gewöhnlichen 
uge nicht gebracht werden) ganz verfchwinden oder undeutlich erfcheis 
nen, fichtbar oder deutlich I machen. Man hat dreierlei Werkzeuge 
zu diefen Zwecke. Das einfache Mikroſcop beftcht entweder aus 
einer Linfe, oder aus mehrern fo nahe zufammengeftellten, daß fie 
als eine einzige zu betrachten find. Das zuf ammensef etzte Mir 
Erofcop führt mehrere Linfengläfer, wovon eins als Objectivglas, ein 
anderes als Augenglas zu betrachten iſt. Bringt man bei dem zuſam⸗ 
mengefeßten Mikrofcope ſtatt einiger Bläfer einen Metallfpiegel an,_fo 
heißt e8 ein reflectirendes. oder Spiegelmifrofcop. Die 
einfachen Mifrofcope find einzelne Glaslinfen (f. d. Art. Zin» 
fengläfer) mit einer @infaffung von Horn, Knochen oder , 
woran ein bequemer Handgriff angebracht ift. Sie find unter dem Nas 
men Zupen befannt genug. Die Wirfung eines einfachen Mifrofcons 
oder einer erhabnen Linſe überhaupt beruht darauf, daß man den Ge» 
genftand, um ihn größer zu erbliden, dem Auge näher bringen, aber 
zugleich deutlidy genug fehen kann. Je Fürzer nun Die Brennweite 
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velche die Ge ar der Gläfer verurfacht, Undeutlichkeit entficht. Man 
ung durch einen metallnen Hoblfpies 


itaner Franz gontana bei. 
Mi 2 Diefe allgemein befannte Zlüffigkeit , melche von den Weib 


von einigen Haustbieren, 
Era in gemiffer Hins 
fel. Nicht bloß nach Vers 
chiedenheit der Thiere, fondern nuch nach der Nahrung, die fie ger 
Ba A 
e der Kuh; deshalb haben die miker 

tabu Iben auch am meiften — Die Milch 


ne Zeitlan ſteht und kann davon ** werden. 
Die kaͤſigen Theile m ‚wenn die entrahmte Milch gerinnt, 
nd der Molken bleibt zuruck. Der Rahm if cin inniges Gemens 
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von Butter, Käſe und Molfen. Die erſtere wird durch mecha⸗ 
niſches Schlagen des Rahms abgeſondert, und die ge Tage Fluͤſ⸗ 
6* (Buttermilch) enthält noch Käſe und Molken. (S. d. Art. 
utter, Käſe.) Die Molken find eine dünne, durchſichtige Flüſſig— 
keit von gelblichgrüner Farbe und angenehm ſüßlichem Geſchmack. Wer⸗ 
den fie allmälig verdampft, fo cryſtalliſirt ſich Milchzucker. Auch 
enthalten fie noch einige Salze. Die Milch iſt beinahe die einzige tbies 
rifche Flüſſigkeit, melche in Die meinige en üibergebt. Die Tar⸗ 
taren willen deshalb aus der Pferdemilch nicht bloß ein angenehm fäucr- 
liches Gerränf (Kumiß genannt), fondern auch eine geiftige Zlüflig- 
feit zu bereiten. Die Kalmücken verftichen fogar Branntwein aus der 
Milch zu bereiten, der in vieler Hinficht dem Kornbranntwein vorge⸗ 
zogen werden Fann, Die Milch ein und derfelben Thierart bietet, um« 
ger verfchiednen Umſtänden, bei denfelben “Individuen und noch mehr 
bei verfchiednen verfchiedene Modificationen dar. Gie ift verfchieden 
nach den verfchiednen Zeitverioden von der Geburt des Jungen an, 
vorzüglich aber nach dem Genuß der Nahrungsmittel; ein Umftand, 
der vorzüglich in öfonomifcher Hinſicht fehr wichtig iſt. Die Milch der 
übrigen. Thiere kommt in ihren Beftandebeilen mehr oder weniger mit 
ber Kuhmilch überein, obgleich einige verfchiedne Modificationen dabei 
porfommen. Die Srauenntilch unterfcheidet fich vorzüglich in drei Stü⸗ 
en von der Kubmilch: 1. fie enthält weniger Käſe; 2. der buttrige 
Beſtandtheil iſt mit dem Fäfigen fo verbunden, Daß fie feine Butter 
liefert : 3. ſie enthält eine größere Menge Milchzucker. Die Eſelsmilch 
unterfcheidet fich ebenfalls in drei Gtüden: 1. der Rahm —— 
niger, 2. weniger Fälige Beſtandtheile, 3. die Quantität des Milch⸗ 
zuckers ift größer. Ziegen» und vorzüglich Schafmilch kommen der 
Kuhmilch am nächften. Die Anwendung der Milch im Leben ift ſehr man⸗ 
nichfaltig. Am wichtinften ! fie als ein faft allgemeines Nahrungs» 
mittel, außerdem aber findet fie in der Medicin und felbft in den Küns 
fen vortheilhafte Anwendung. In letztrer Hinficht ift vornehmlich die 
Entdeckung Cadet de Waur, die Milch zur Mahlerei anzuwenden, fehr 
wichtig. Wir haben über die Milch ein fehr ausführliches Werf unter 
denn Titel: Neueſte Unterfuchungen und Bemerkungen 
über die verfchiednen Arten der Milhu.f.m.,von Par 
nientier und Deyeux. Ausdem Franzgbfifhen von Sder 
rer. Jena aßoo. BC. 
Milchflor, ein mildyfarbner Garnflor, der in Harlem von vor 
jüglicher Güte gewebt wird. SEE: ER 
ilchfaft, Chylus, ift diejenige Flüffigkeit in der thieri 
Oekonomie, welche während und Durch die Verdauung aus dem 
febrei abgefondert und von den einfaugenden Gefäßen des Darmkanals 
aufgefogen wird. Diefe führen ihn nach den conglobirten Drüfen des 
Gefröfes, mo er vollftändig zu Milch umgewandelt und in den großen 
Milchbehälter des Unterleibes gebracht wird, Don bier ſteigt er durch 
ein dazu beſtimmtes Gefäß, ductus thoracicus, am Rüuͤckgrate y 
und ergießt fich in die linfe Schlüffelbeinvene, von mo er meiter 
in der großen Hohlvene dem fibrigen zurückkehrenden Blute beimifcht. 
Eäugende Miitter erjeugen davon eine größere Dienge, die fich dann 
in den Brüften als Milch abfondert. F, 
Milchſtein, f. Salakftit. 
Milchſtraße, auch Jacobsſtraße, wird der lichtweiße Streifen 
genannt, der fich faſt in_der Lage eines größten Kreifes um Die IE 
Himmelskugel erſtreckt. Cie geht durch mehrere Sternbilder, z. B. 
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Eaffispeia, den Perſeus, den füdlichen Theil des Fuhrmanns u. a., 
und ift in dem Schiffe am bel en. Was fie eigentlich ſey, foll nach 
Plutarch fchon Demoerit gewußt haben, nämlich der vereinie Glan; eis 
ner unermeßlichen Menge von Zirfternen, die ibrer großen Entfernung 
megen nicht einzeln gefehn werden Fünnen. Was die Alten vermuthes 
ten, fanden die fpätern Aſtronomen, welche fich der Fernröhre bedienen 
Eonnten, — Mit Recht wirft man hiebei die Frage auf: warum 
ſind an dieſen Stellen des Himmels die Fixſterne p gehäuft, daß der 
übrige Himmel dagegen faft dde ausiteht? Darauf antwortet die Afiros 
nomie, freilicdy nur vermuthungsmeife, alfo: die Sterne der Lichtzone 
find im Vergleich mit den en mahrfcheinlich nicht näher, zufam« 
miengedrängt , fondern fiehen dafelbft in den unergründlichen Tiefen des 
Himmels in unzählbaren Reihen eben fo über einander, wie an den bs 
rigen Stellen des Himmels; ie erfcheinen uns aber hier Deswegen ges 
bäufter, als an den übrigen Stellen, weil mir dort die Gtellungen der 
Sterne gegen einander mehr der Fläche nach fehen, ungefähr fo mie 
wir diejenigen Bäume, die wir in langen Alleen hinter einander ges 
pflanzt fehn, _enger — erblicken, als ſich die neben ung ſtehen⸗ 
den zeigen. Hienach ſchiene es, als ob die Sirflerne mit ihren Plane—⸗ 
tenfoftemen nicht Eugelförmig, fondern in einer linfenförmigen Geftalt 
aufgeftellt wären, und ift Dies, fo müßte man aus der Lage der Licht» 
zone annehmen, daß fich unfer Sonnenfpfiem nicht in der größten 
—— ve = unermeßlichen Linfengeftalt , fondern etwas außerhalb der⸗ 
elben befände. 

Milchzucker ift ein —— kryſtalliſches, weißes Educt 
aus den Molken, welches man durch Verdampfen der abgeklaͤrten Mol: 
fen erhält (f. d. Art. Milch) und von der Schweiz und andern Milch- 
ländern aus im Handel bringt. Er dient als Arzneimaare und ift feit 
1619 erfi durch Bartholdi in Europa befannt. Be ; 

Milder- Hauptmann, eine berühnme Sängerin und Schau⸗ 
fpielerin ‚_ geboren in Snyrna , lebte fonft in Wien und heirathete einen 
geriffen Hauptmann, defien Namen fie zu dem ihrigen hinzufügte, und 
ift gegenwärtig feit 1815 bei der deutfchen Oper des Berliner Natios 
naltheaters angefiellt. Sie hat eine vorzüglich fchöne und Fräftine 
Stimme, und eine maieftätifche Figur , melche fie zu Rollen, wie Mes 
dea, Sypbigenia, gefchieft macht. Die Molle der Emmelina hat der 
Somponift Weigl für fie gefchrieben. Ihr Gefang ift einfach groß 
und ohne fünftliche Verzierung. 

ilet, ſ. Jonien. - 

Militärafademien, f. d. folgend. Art. 

Militärconfceription, f. Confcription. 

Militärfchulen. Man muß Militäracademien von Kadettens 
bäufern und Militärfpecialfchulen unterfcheiden. Die Militäracas 
demsie ift eine höhere Lehranftalt für die wilfenfchaftliche Bildung ans 
ehender Dfficiere. (©. d. Art. Militärwiffenfchaften.) Der 
Unterricht wird von Profefforen und Dfficieren in academifcher Form 
ertbeilt; denn man fert die nöthigen or in Sprachen, Ge⸗ 
fchichte, Mathematif, Erdbefchreibung und mechanifchen Grundfertigs 
keiten, fo wie ein fchon entmiceltes Faſſungsvermögen voraus. Außer 
den eigentlichen Militärwiffenfchaften, mit _befonderer Rückjicht auf den 
Dienft im Felde, -werden aber auch die militärifchen Hülfswiflen« 
fchaften , insbefondre Kriegsgeſchichte, militärifche Geographie und 
neuere Sprachen gelehrt. Gewöhnlich befinden fich Militärafademien in 
Kefidenz » oder Hauptflädten, wo es weder an Lehrmitteln, noch an 
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Gelegenheiten zur practifchen Heer» und Waffenkenntniß fehlt; auch ha⸗ 
ben dieſe Unftalten eine militärifch » —— —— Eu 
dies nicht der galt, fo würde es unftreitig zweckmaͤßiger fenn , Vor⸗ 
trag der Militaͤrwiſſenſchaften einer befondern Fakultät bei den Univers 
fitäten zu — — „wodurch die allgemeine wiſſenſchaftliche Bild 

in eine innigere Verbindung mit ber befondern Fäme. Zu den Mi 
tärfpecialichulen gebören die Artillerie» und Ingenieur» Akades 
mien, welche gewöhnlich in Einer Anftalt vereinigt (m, Der Unter 
richtsplan derfelben ergibt z aus den Begriffe des Artillerie» und des 
Geniewefens. (S. die Art Artillerie» und Ingenieutkunſt.) Radet- 
tenbäufer find militärifche Erziehungs» und Unterrichtsanftalten , in 
welchen Dfficiersfbhne , und gewöhnlich adelige Jünglinge, auf Koſten 
des Staats, unter militärifchen Formen, in den gewöhnlichen Schule 
fenntniffen überhaupt, in den obern Elaffen aber insbefondre für den 
Dienft im Felde unterrichtet, und in dem Gebrauche der Waffen 

übt werden, Sie vereinigen daher mehrere Zwecke: ı) als Sreifchle 
fen für die Söhne des ärmeren Adels, insbefondere der Dfficiere, mo» 
bei folche, deren Väter im Felde geblieben find, bei der Aufnahme die 
erſte Berückjichtigung verdienen; 2) ald Elementarfhulen, indem 
die Knaben die erften Anfangsgründe der Sprachen, der Realkenntniſſe 
und der mechanifchen ertigkeiten darin erlernen; 3) als Krieg 
fchulen , indem die Zöglinge von Knabenalter, gewöhnlich fchon vom 
ıoten, ızten Jahre an, als Goldaten, reglementsmäßig, ver nept, ges 
Fleider, und an militärifche Ordnung — dann aber auch bis zum 
ı7ten, ıdten Jahre in allem, was der Subalternofficier , vorzüglich bei 
der Infanterie, nothwendig willen muß, unterrichtet werden, D 
dreifache Zweck erſchwert ihre Einrichtung: denn pädagogifche Grund» 
färe und militärifche Formen laſſen fich nur, unter einer fehr einſichts⸗ 
vollen Leitung, zweckmäßig verbinden, fo daß jene nicht im Ziwange 
eines nothwendigen Mechanismus erfticken, diefe nicht für die Tugend 
einen Maßſtab aufftellen, der nur für Ermachfene berechnet ift, oder, 
im entgegengefeßten Falle, felbft in ein — Formenſpiel ausarten, 
mo der Jüngling leicht die Außenſeite als Hauptfache anſieht und den 
Ernft feiner Beftimmung über das Soldatenwefen im Kleinen vergißt. — 
Eine zweite Schwierigkeit betrifft die intellectuelle Bildung. © Ün lin⸗ 
ge, die 6 bis 7 Jahr in Einem Haufe, unter denſelben Verhaltniſſen, 
von den Elementen der allgemeinen Schulbildung an bis zu den wiſ⸗ 
fenfchaftlichen Grundfären ihres männlichen Berufs, nah Einem 
Mechanismus unterwiefen werden, fühlen gewöhnlich in den obern Clafs 
fen Ermüdung, und blicken nicht mit frifchem Geifte in die Begriffes 
welt, melche Dort vor ihnen fich An voll; ſie bringen in diefelben 
mehr die Sehnfucht nach baldigem Verlaſſen des Haufes und nach der 
Dfficiersuniform mit, als den lebendigen Sinn für neue, tiefer begrüns 
dete Erkenntniß. Auch wird in diefen Elaffen entweder alles auf eis 
entlichen militärifchen Unterricht, der oft nur Gedächtnißwerk ift, bes 
Krank oder der ungeduldige Jüngling macht ihn zu feiner Haupts 
ache, weil der höhere Sprach» und Sachunterricht ibm als zu fchwer, 
d. i. die Denffraft zu fehr in Anſpruch nehmend, oder als unnüg zu 
feinem  Dfficiersavancement erfcheint. — Die dritte Schwierigkeit if 
mioralifcher Art. Die Mehrzahl der Tünglinge in dieſen Freifchulen 
befteht aus armen Sinaben, oft aus Waiſen, deren erfie Erziehung 
nicht felten vernachläffigt war, oder e8 den Umfiänden nach fern muß⸗ 
te. Unter ibnen bemegen ſich daher wenig Vorſtellungen von geiftig- 
edler Bildung, dis ihnen früheres Weifpiel oder Unterricht einge * 
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baben Fönnten. Einzelne, die ſolche Vorſtellungen empfangen haben 
verlieren fich unter der Menge, oder fichen zu einzeln, um auf den Geift 
der übrigen einzumirfen; noch Eönnen fie felbft Durch vielfeitig edlere 
Anreisung von Andern erregt und erhoben werden. Mit einem Worte: 
In folchen Schulen berrfcht nicht, felten ein befchränfter Blick und ein 
emeiner Ton, in jedem Falle aber ift einseitige Bildung, melche 
Standesporurtbeile oder Kaftengeift zur Folge hat, nicht zu verfennen: 
daber mar fonft der Dffisier, wenn er nicht nach dem Kadettenhauſe 
eine höhere Lehranftalt befuchte, oder fonft in günfligen Berhältniffen 
lebte, in der formalen geiftigen Bildung gewöhnlich binter dem 
gebildeten bürgerlichen Mittelſtande zurückgeblieben. Der vıeliährige Mes 
chanismus des Soldarenlebens von früher Tugend an und im lange 
dauernden Gubalterndienfie erlernt, laͤhmt nämlich bei mirtelmäßigen 
ee. die geiftige Selbftthätigkeit, auf welcher Die edlere Bildung 
mit beruht. jene Einfeitigfeit aber entfremder den Krieger der bürs 
gerlichen Welt, in melcher er zu den gebildeten, oder höheren Ständen 
gebört. Aber eben diefe Entfremdung ift andern Theils dem neueren 
europäifchen Heerweſen günftig gemwefen, in wiefern Diefes von dem Volks⸗ 
leben, dem Zeitgeifte und der öffentlichen Meinung gefchieden, eine 
todte Kraft vorfellen jollte, die nur durch Geift und den Willen des 
Feldherrn belebt wurde. Soll aber das Heer ein Nationalheer fenn, 
fo darf _die Dfficiersbildung nicht einfeitig, fondern fie muß national 
ſeyn. Sie wird dies, wenn a. und Dfficier Eine Grundbildung 
erbaiten, mo, bei jenem Die gumnaftifche Bildung den Friegerifchen , bei 
dieſem die geiftige Bildung den zeitgemäßen Charafter annimmt. Daß 
aber Kadertenhäufer nicht ausfchließend Feldherren oder tapfere Krieger 
bilden, lehrt die Gefchichte aller Völker. Rom und Griechenland Fanns 
ten fie nicht. _ Frankreich hat_jie eingeführt, daher ihr Name. Man 
harte bereits in mehreren Reſidenzen Kadetten» Compagnien, als Lud⸗ 
wig XV. zuerſt im Januar 1751, eine Ecole royale militaire für 500 
junge Edelleute vom dten, gten, ıoten und ııten Jahre an, — 
Die Grundemrichtung derſelben iſt im Weſentlichen bei allen ähnlichen 
Anftalten diefelbe geblieben. S. Recueil d’edits, declarations, regle- 
mens et ordonnasces du Roi, concernant l’Hötel de I’Eicole Roy, Mi- 
lit. Paris 1762. Als mwefentliche Merbefferungen der Militärfchulen übers 
haupt fehen wir folgende an: 1) wenn Borbereitungsfchulen und Epes 
tialfchulen getrennt_ werden; 2) wenn jene eine rein pädagogifche, Diefe 
eine academiſche Einrichtung erhalten, mobei der Mechanismus des 
Hausmwefens, aber bloß dieſer, militärifche Formen haben kann; 3) 
wenn beide in ihrem Unterrichtsplane erweitert werden, fo daß in den 
Kapdettenfchulen der Jüngling bis zum ı6ten und ı7ten Jahre 
auf vier oder fünf Unterrichrsftufen alles lernt, mas man Gymnajial 
oder enchclopädifche Grundbildung nennt, mithin a) Sprachen und 
Sprachfertigfeiten; b) Gefchichte, Erdbeſchreibung und Litetatur; c) 
Arithmetik und Geometrie; d) Kunffertigkeiten, wie Aufnehmen, Zeich« 
nen, Reiten, Fechten, Tanzen, Schwimmen, Rudern ꝛc., überhaupt 
alle fogenannte Turnübungen ; e) kriegeriſche Gymnaſtik insbeſondre. 
Die militärifchen Specialfchulen aber follten ın wahre poln- 
technifche Schulen umgebilder werden, wie die Parifer war feit 1796 
(f. d. Journal Sranfreich, vom %. 1797, St. ı.) und aus perichiee 
denen Abtheilungen (Sectionen) befteben, nach den verfchiedenen Zwei⸗ 
en des auf marhematifchen Grundfenntnifen beruhenden Staatsdien⸗ 
8, als: a) die Section des nfanterie» Dfficierdienfic# ; b) Section 
des Artillerie⸗, c) des Ingenieurweſens; Ad) des Bergbaues; eo) dei 
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Straßen⸗, Waſſer⸗ und Brückenbaues; F) der bürgerlichen Baukunſt; 
) der Cameralwiſſenſchaft. — Hieraus würde ſich 4) folgende Ver⸗ 
— ergeben, daß in beiden Anſtalten Jünglinge aus allen 
Ständen, die für den höheren Stgatsdienſt ſich bilden follen, aufs 
enommen werden fünnten, mo jedoch der Staat für die ärmeren und 
äligen Söhne verdienser Aeltern Freiſtellen, für alle übrigen aber 
Koftfiellen errichtere, und wenn unter jenen nicht gehörig zur Aufnah⸗ 
me vorbereitete fich befänden, Diefen in irgend einer Voilks⸗Elementar⸗ 
ſchule, oder auch abgefondert den nüthigen Unterricht, bis fie zur Aufe 
nahme in die Kadettenfchule reif wären, angedeihen liege. — Zu den 
vorzüglichfien Muilitärfchulen in Deutfchland gehören die Bfterreichiichen, 
preußifchen ‚ fächjifchen und baierfchen Kadettenhäufer und Militäracas 
demien. ©. u. a. des Grafen von Kinsfy allgem. Principien zur 
öffentlichen und befondern Militärerziebung. Wiener. Neuftadt, 1787. 
ie ruffifchen Militär » Erziehungsanftalten haben unter der, Leitung 
a —— Generalmajors von Klinger wichtige Berbefferungen 
erhalten. : 
Militärverfaffung. Unter Militärverfaffung, verſteht man 
diejenigen Einrichtungen und Beſtimmungen, welche man in_Hinficht der 
Kräfte einer Nation anf den Fall eines Kriegs trifft. Sie ift daher 
an; — und unabhängig von der Kriegskunſt. Eine — 
—* Militaͤrver faſſung erfodert zweierlei ganz verſchiedne Rückſichten: 
einmal die Rückſicht auf die Individualität und Localität der Nation, 
für melche fie beſtimmt iſt, und Dann die Rücklicht auf ausmärtige , 
befonders benachbarte Nationen und die Weränderungen, welche dieſe 
in ihrer Militärverfaffung vornehmen. Was die erfte Rückſicht betrifft, 
0 bedarf z. B. ein bergiges Land, deffen Bewohner gewoͤhnlich fchon von 
atur gute Fußfoldaten find, und melches einen einfachen Plan der 
Bertbeidigung Mu befolgen hat, einer andern Militärverfaffung, als ein 
von allen Seiten offnes und ebnes, deſſen Bewohner geborne Reiter 
find. Das_franzöfifche Volk, melches leicht empfänglich für die Geſttze 
und Begriffe der militärifchen Ehre ift, bedarf einer andern Militärs 
verfaffung, als ein felavifches, welches noch auf einem fehr niedrigen 
Grad der Cultur fieht. Co einfach diefer Sag auch ift, und fo febr 
er jich von felbfi darzubieren fcheint, fo oft iſt er doch in der Anwen⸗ 
dung überfehn worden. Man erinnere fi nur an mande Abänderuns 
en, die der Graf von Et. Germain zu der Zeit, als er franzöfifcher 
iegsminifter war, in der Militärverfaffung diefes Landes machte. 
Aehnliche Irrthümer foll der Graf von der Lippe in feiner Reformation 
der portugiefifchen Militärverfaffung begangen haben. Die zmeite noch 
weit wichtigere Rückficht ift die nach außen. Die Militärverfalfung 
von Carthago war gut, fo lange es mit barbarifchen Völfern zu thun 
batte. Aber fobald e3 den Sirieg mit Rom begann, bätte es die Milis 
tärverfaffung diefes Staates, in melchem jeder Bürger Soldat war, 
nachahmen müſſen. So wie man in der eigentlichen Kriegsfunft felbft, 
und insbefondre in der Tactif feinen Gegner in dem, was er Bor« 
—— es erfindet, oft nachahmen muß, ſo muß dieſes auch in der 
Rilitärverfaſſung, auf welcher urfprünglich die Anwendung der mis 
litärifchen Kräfte einer Nation Bun: der Fall fern. Als Ludmic 
IV. Die fichenden Armeen feines Landes auf einen fo hoben Fuß 
rachte, hätten die benachbarten Staaten in ihren Milteärverfaffungen 
diefes früher nachahmen müſſen, als ſie gethan haben; und als Die 
— Republik die Conſcription einführte, mußten eigentlich alle 
enachbarten Staaten in ihrer Militärverfaffung einen ähnlichen Schritt 
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thun, wenn ſie nicht mit den, ——— durch Werbung entſprun⸗ 
genen ſtehenden Heeren zurückbleiben wollten. Die Unterlaſſung dieſes 
Seſetzes war eine Haupturfache ihrer häufigen Niederlagen. Defterreich 
mar die erfie Macht, welche der franzblifchen Eonfcription, im J. 1809 
Die Landwehr, wiewohl Damals aus andern Urfachen mit wenigen 
Glück, entgegenfihte. Preußen ging in der Militärverfafung, welche 
es im Srübjahr 1813 fchuf, mit feiner Landwehr und dem Landſturm 
noch über die franzöfifche Eonfeription hinaus. Frankreich fchaffte nach 
dem parifer Frieden — und mie man fagt, Durch einen geheimen Artie 
kel dieſes Friedens -dazu gezwungen — die Conſcription wieder.ab, und 
führte das Syſiem der Werbung mieder eın, während andre europäifche 
Mächte ihre Militärverfaffung verftärft hatten. — Es ergibt fich aus 
Dem Bisherigen , daß _fich fehlechterdings Eeine allgemeine Theorie einer 
Militäroerfafung auffiellen läßt, und daß die ganze Vortrefflichfeit ders 
felben ae der gefchickten cal der jedesnialigen innern und äußern 
Berhältniffe der Nation beruht. Nur das möchte im Allgemeinen fefls 
zuferen fenn, daß eine Militärverfaffung auch im Frieden fo eingerich» 
ter fenn müffe, daß fie die Entartung der Nation und das allgemeine 
Verfinfen in Meichlichfeit verhindere, daß fie ferner die Nation nicht 
zu illiberaler, niedriger Behandlung erniedrige, mie es z. B. das Sp 
ſtem der gewaltfamen Werbung und die Eantonpflichtigkeit gewiſſer Pers 
ſonen und Diſtricte bei der gänzlichen Jmmunisät andrer getban hat, 
daß fie ferner eine fchnelle Entwicklung der militärıfchen Kräfte eis 
ner Nation im Fall des Krieges verflatte, und daß fie feinen ausfchlies 
end militärifchen Geift einer befondern Claſſe oder Caſte begünftige, 
wie Diefes z. B. in Preußen vor 1806 und in manchen Eleinen Deutichen 
Etaaten, die jich nach dieſem Mufter bildeten, der Fall war. — Die 
Wichtigkeit einer guten Militärverfaffung , Auf welcher die Erfolge im 
Kriege ſelbſt größtentbeils beruhen, ergibt ſich aus allem Ddiefem von 
ſelbſt. Die alte und neue Gefchichte zeigen Beifpiele von Staaten, wel⸗ 
che bloß deshalb untergingen, meil ſie diefen Theil ihrer Verfaſſung 
vernachläfjigten oder in Sriedenszeiten in Verfall gerathen ließen. Es 
ift zu erwarten, daß die Militärverfafung von Deutfchland bei der bes 
vorfiehenden Drganifation dieſes Landes zwechmäßiger ausfallen wird, 
als die der vorigen deutſchen Neichsverfaflung , deren Echlechtigfeit 
vielleicht in der ganzen Gejchichte beifpiellos iſt. Man vergleiche noch 
die Artifel: Heer, Eonfeription und £andfkurm. 
Milisärwiffenfehaften, Kriegswiffenfchaften. Die 
Kriegswiflenfchaft, oder die Theorie der Kriegskunſt, ift der 
Inbegriff von Kenntniſſen, melche zur entfcheidenden Führung eines 
Krieges in jeder Lage erfoderlich find. Krieg beißt nänlich derjenige 
Erreit zweier Völker oder Staaten, den die Waffengewalt entfcheiden 
foll. Der Streit betrifft entweder die Forderung oder die Abwehrung 
einer Zmwangsleiftung. Im erfiern Falle entſteht ein Angriffs, im 
lestern ein Vertheidigungskrieg. Der Ucberfallstrieg, 
wo Ein Theil den andern ohne vorausgegangene, begründete Erflärung 
angreift, kann beides feyn, — Ursache und Zweck Des Krieges ges 
bören dem Gtaatsrecht und der Staatstunft an. Der Gang des ri 
es gehört der Staats »und Kriegsfunfi an. Beide ſetzen 1) Streits 
frafte und Streit mittel voraus. 2, Örundfäre für die alle, 
gemeine und befondere Führung des Krieges. Es gibt Daher eine: 
Kriegsperwaltungsfunft, und. eine Kriegskunſt in en« 
gern Sinne. Die letztere leitet, Jene erzeugt, suunssebält und. ver⸗ 
a die Erreitkräfte des Staats, um. binlängliches@tseitmiscch (chen : 
I. 25 
Pi 
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im Frieden in Bereitſchaft zu halten. Sm Kriege iſt ihr ** 
merk auf die Erhaltung derienigen Quellen gerichtet, aus melchen 
Heer feine Lebens» und Siriegsbedürfniffe fchöpft. Aus dem Dbigen er» 
gibt für die Eriegführenden Parteien ein doppelter Zweck, ie nach⸗ 
dem der eine oder der andere Theil angriffs», oder vertheidi 
ungsmweife verfährt. Der angreifende Theil fucht nämlich feinem 
Gegner die Kräfte zu entziehen, auf welchen deifen Streitmittel beruhen. 
Da nun jene Kräfte zunächft in dem Belig von Land und Leuten bes 
ehen, ' muß der angreifende Theil ihm beides zu entreißen fuchen. 
er fich vertheidigende Theil hingegen wird aus demfelben Grunde die 
Behauptung von beiden als das unmittelbare Ziel feiner Vertheidigungs⸗ 
plane anfehen. Der Hauptzweck und alle Nebenzwecke eines jeden Serie» 
es vereinigen fich alſo darin, daß man ein gewiffes Terrain, ober 
das Feld, gegen feinen Feind behauptet, indem man ihn davon ent⸗ 
weder abhält, oder daſſelbe felbft zu beſetzen (erobern) ſucht. Dertains 
gewinn ift alfo dasienige, mas den Streit entfcheidet. — Da die Gr 
genftände des Terrains fo unendlich verfchieden find, und oft den krie⸗ 
erifchen Bewegungen an fich fies entfcheidende Hinderniffe ent 
fen, fo macht die Terrainlehre einen wefentlichen, und beim 
errichte in der Kriegsmiffenfchaft, den erfien Theil der Militärwiſſen⸗ 
fdatien aus. Sie lehrt das Terrain Eennen und eintheilen, und beſtimmt 
arnach, zu welcher Kriegsbandlung und für welche Art des Streites 
fie diefes oder jenes am beften eignet. Hiernächft Fonmien aber auch 
ie Mitrel und Werkzeuge in Betrachtung, durch deren Gebrauch man 
den Feind; des nachtheiligen Terrains ungeachtet, an der Ausführung 
feiner Abjicht, d. h. an der Vertheidigung oder Eroberung eines Qer- 
tains hindern Fann. Man erfand nämlich ı) Werfjeuge oder Wa 
fen, deren Gebrauch gegen den Feind uns das an Kräften erfegen fo 
mas mir durch nachtheiliges Terrain verlieren; — 2) Mafchbinen, 
Durch melche wir unmittelbar die Nachtheile des Erdbodens 
. Beide Mittel dienen uns zur Behauptung des Terrains, während 
fes felbft ihren Gebrauch fichert, indem es die Wirkung der feindlichen 
Waffen fchwächt. Hiernach ift alfo die Militärwiffenfhaft die 
Lehre von dem vortheilbaftefien Gebrauche der verfchiedenen Waffen auf 
den verfchiedenen Terrainarien, um den jedesmaligen Zweck einer krie⸗ 
2. Unternehmung und Den des Striegs überhaupt zu erreichen. 
ie enthalten demnach drei Hauptlebren. A. Die Lehre vom der 
Kenntniß aller set üblichen Waffen, überhaupt aller Streitkräfte * 
Heeres, und der Mittel zu ihrer Erhaltung und Ergänzung. B, 
Lehre von der Kenntniß aller Striegsporfälle und der jedesmaligen Uns 
ordnung der Waffen, C. Die Lehre von der richtigen Leitung und 
jeder Kriegsvorfälle au Erreichung des beflimmten Zweckes. Die ers 
fie Hauptlehre begreift Daher 2 Haupttheile, jeden mit 2 Unterab 
en. 1. Die Waffenlehre, zu mwelcher a) Die .o ügwiffen 
haft oder Artillerie gebört. Cie befchreibt die Verfertigung des 
Schießpulvers, die verfchiedenen großen oder groben Pulvergef und 
deren Derfertigung , Die verfchiedenen Körper, die aus ihnen 
oder geworfen werden, und den Gebrauch derfelben. b) Die befond 
re Kennetniß der übrigen Waffen, 4. B. der verſchiedenen 
ten der Schiefigewehre, und der verfchiedenen Seitenge webhrr 
(Degen und Gäbel). II. Die Heerverforgung. ie zerfällt 
"in Die Kenntniß aller Armercbe äriniffe Dicke weruen 
beftimmt nach den ordnungsmäßigen Beftandtyeilen eines Heeres, 
nach der Natur der Eriegerifchen Unternehmung, ſowohl in Deonomifcher 
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als militärifcher Hinficht , und b) in Die Lehre von den Anord«s 
nungen zur Erhaltung und sum Erfage Diefer Bedürfs 
niffe. Jene Anordnungen beftimmen theils die nöthigen Bedfrfniffe 


des Heeres felbft, theils aber auch die Natur der Verhältniffe, in wels - 


che der Krieg fowohl die Streitmaffen felbft, ald auch die Quellen zur 
Erhaltung ihrer Wirkſamkeit verfent ; und zwar in beonomiſcher und in 
militärifcher Hinficht. Die zweite Hauptlehre oder die Lehre vom der 
Kenntniß der Kriegsvorfälle, und der in jedem Fall vortheilhäafteſten 
Anordnung der Waffen oder der Truppen, ri Tactif, Sie zer 
lt I. in die £ebre von der Unordnung der Truppen an und für 
ich betrachtet, wähmnd des Rubens, Bewegens und Fechtens, wo⸗ 
i jedoch auf meiter nichts als auf ihre eigene Sicherheit, ohne Being 
auf das Terrain, Nücjicht genommen wird, und auf_den unmittelbar 
vortheilhafteften Gebrauch der gemöhnlichen Waffen. Diefe Lehre nennt 
man die reine Tactif, An diefe fchließe jich an: die Fortifica 
tion oder Befeſtigungskunſt, d. ı. die Befchreibung und der 
aubegriff der Regeln von der nutzbarſten Anwendung aller derienigen 
rbeiten, die zur Sicherftellung eines pofirten Corps erfoderlich find, ' 
Zwar if ſie nur der Zweig eines Theils der Seriegsfunft, und gehört 
eigentlich -ju der Lehre von der fichern Stellung eines Corps in Rück 
icht des Terrains; da ſie aber fchon an lich einen großen Umfang hat, 
o ift es vortheilhafter, fe gleich nach der reinen Tactik als eine 
fondere Willenfchaft folgen zu laffen, indem fie hier einen fchicklichen 
Nebergang zur erfien Lehre der Kriegsfunft, von der Sicherfiellung eis 
nes ruhenden Corps, macht. Die Befeftigungskunft zerfällt, je nach» 
bem die zur größern Sicherheit der Truppen errichteten Werke nur a 
eine kurze Dauer, oder auf immer beftimmt find, in a Haupteheile: 
in die Feldbefeſtigungskunſt ( Fortification passagdre) , melche 
Diejenigen Werke erbauen und erobern lehrt, die zur Sicherfiellung der 
—28 in einem Feldzuge erfoderlich ſind. Noch kann man mit Die» 
ſem Theile der Befeſtigungekunſt die Pontonnierwiſſenſchaft, 
oder Die Lehre verbinden, alle mögliche Uebhergänge über Flüſſe theils 
Durch einzelne Fahrzeuge, theils durch verfchiedenartige Brücken, wie fie 
gerade die —* der Dinge geſtattet, ſicher und ſchnell zu bewerkſtelli⸗ 
gen. b) In die beſtandige Befefligungsfunft ( Fortification 
royale, permanente), welche Pläge fo zu befeftigen lehrt, daß fich Wer 
ige mit Vortheil gegen Viele darnach vertheidigen Eönnen; und die 
zugleich die Lehre vom Angriff und der Dereheiüigung (At 
taque et Defense) folcher Pläpe enthält. Nun folgt auf die Fortificas 


sion: Il. Die angewandte Tactif, im engeren &inne, oder die 


eigentliche Kriegskunſt. Diefe lehrt die Anwendung der auf Die 
gebräuchlichen Waffen gegründeten reinen Tactif, um das Heer in 
allen militärifchen Vorfallen, d. b. in Nube, Bewegung und ım Gets 
cht, auf jedem Terrain zu fichern. Aus der feftfichenden ***8 
er Truppen, d. h. aus der Ruhe — man in die Bewegung, und a 
u ne Gefecht über. Hieraus folgt, daß man in der Drdnung rus 
fi, in welcher man fich beroegen oder fechten will, und daß man 
ch 8 ewegen müffe, wie man fechten oder ruhen will. Die Handlung 
8 Gefe —* iſt ein Wechſel von Zeitpunkten der Ruhe und der Bes 
megung; ihre Gefere können alfo ohne Die Kenntniß der Gefege der Mus 
be und Bewegung nicht verfianden werden. Die Unordnung mährend 
Der Bewegung richtet 47 aber nach der während der Kube; worauf 
folgt, daß die Kennenik der letztern die Grundlage der ganien Kriege 
nft it; ferner, daß es bei dieſer Aberhaupt au dreifache Kennt» 
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Grund ſätze der Strategie, erlaäͤutert durch Die ent des 
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ni ankommt, auf die Kenntniß_der Anordnung während der Nuhe, der 
Bewegung und Des Gefechte. Die Lehre von der Kenntniß der Anord⸗ 
nungen während der Ruhe nennt man Stellungskunſt, die Anords 
hungen mährend > Bewegung Bewegungskunſt, und die mäh- 
rend des Gefechts Die Gefechtslehre. Die dritte Hauptlehre, von 


Den Anordnungen der Truppen in allen Sriegsvorfällen, zur Erreichung 


des lernten Zwecks (des Staatszwecks) des Krieges, mincht die Stratt 
gie oder Die Wiffenfchaft des Feldhberrn aus. In diefer wird 
gezeigt, wo und mann Die — gebraucht werden müſſen, wel⸗ 
che die Kriegskunſt aus der reinen Taktik für alle Fälle der drei milis 
tärifchen Hauptbandlungen entlehnte, und auf die verfchiedenen Ter⸗ 
rainarten zu Verhütung eines nachtbeiligen Gefechtes anwandte, um 
dadurch Das ganze Land in Sicherheit zu flellen. Die ‚Strategie wird 
eingetheilt: I. In die Strategie an und für fich, oder in die 
Wiſſenſchaft der Anordnung der Zruppen in allen drei Hauptfriegshands 
lungen, nach ihrer befondern Anwendung auf die einzelnen Fälle, um 
Den in dem Hauptplan des Kriens liegenden Zweck zu erreichen; II, in 
die wriensdialectif. Diefe ift das höchſte umd legte Ergebniß, ab⸗ 
geleiter aus dem Geiſte aller Militärmiffenfchaften, indem fie die Vers 
bindung aller SKriegshandlungen im Großen und ihren Gang jur Erreis 
chung des Hauptzwecks des Krieges, der entweder die Beſchützung oder 
die Eroberung eines ganzen Landes feyn kann, beſtimmt. Dieſen Ents 
wurf der zweckmäßigſten Combination der firategifchen Mittel, mit fies 
ger Mücklicht auf die fichere Erreichung des allgemeinen Kriegszwecks, 
nennt man den Dperationsplan. —Die riegsdialectik | 
alfo die Entmwerfung des Operationsblans. Bei der Anordnung deffels 
ben kommt es vorzüglich mit Darauf an, nad) den Kräften und äußern 
Nerbältniffen des Staats ‚.v. b. mit Rücklicht auf die Nachbarn und 
Alliirten, und mit Rückſicht auf die verfchredenen. Gegenden, in denen 
der Krieg ausbricht, oder die er nach und nach überziehen Eann; die zu 
befolaende Kriegsart im Allgemeinen und nach ihren verfchiedenen XBens 
Dungen jo zu befiimmen, daß man mit Sicherheit den entworfenen 
Plan des Feldzuges ausführen kann. Hier ift die richtige Benrtheilung 
politischer Gegenftände Hauptſache; Deshalb wird auch dieſer böchfte 
Theil der Kriegsdialectif die Kriegs politik genannt. Daraus folgt, 
daß die Kriegsdialectik in zwei Haupttheile zerfällt, deren erfier die Pos 
litik des Krieges, oder die Antıcht von den Urfachen des Krieges 
und die Nückfichten auf die auswärtigen Werbältniffe des Staates bei 
der Kriegsführung, der andere aber die Dperationslebre, d. i. den 
Drerationsvian des ganzen Sirieges felbfi, enthält. Man veral. die Art, 
Der_einzelnen Kriegsmiffenfcbaften, und Krug’s Spitem der Kriegs⸗ 
wiſſenſchaften und ihrer Literatur, Leipz. 1815, der die militärifchen 
Haupt wiſſenſchaften in materiale und tormale, die Hülfswiffenfchafs 
ten aber in grapbifche (Strienszeichenichre, Kriegserdbefchreibung , 
und Mılitär-Staatslebre) und in bi ftorifche (Kriegsgeſchichte, Krie 
unſtgeſchichte und Krieger» Gefchichte) eintbeilt. Kerner : des Bra 
de la Rocheapmon Einleit. in die geſammte Kriegsfunit, 4 Tb, 
Weimar 18055 — Venturini’, von Scharnhorſt's Werte u.a. 
nı., als ein biftoriiches Ericgswirfenfchaftliches Werk aber die berübniten : 
Feldzuges von 1796 in Deutichland. Mit ı2 Eharten und Planen. 
Miller (Jebann. Martin), murde zu Ulm am aten December 
1750 geboren. Sein Vater war dafelbfi Prediger am Münfter und Pros 
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reffor der drientalifchen Sprachen am Gymnaſium. Unſer Miller ging 
m Jahre 1770 nach Bbttingen, um jich der Theologie zu widmen, mo« 
u er durch Pie Untermeifung feines Vaters gut vorbereitet war. In 
Söttingen gehörte er zu Dem herrlichen Freundes» und Dichterbunde , 
ven mit ibm Bürger, Boie, Hahn, Hölen, Leifewig, die 
Brüder Stolberg, Voß u. f. w. bildeten. Don Göttingen ging 
Miller auf ein halbes Jahr nach is: Dann fehrte er im J. 1795 
nach Ulm zurück, und brachte dort fünf Jahre als Kandidat und Ki 
‚ar der obern Elaffe des Gymnaſiums zu. Im Sabre 1780 wurde er 
Pfarrer zu Jungingen bei Ilm, im folgenden Profeſſor des Naturrechts 
ın dem Gymnaſium feiner Baterfiadt. Diefe Profeſſur vertaufchte er 
noch in demfelben Jahre mit der Profeffur der griedyifchen Sprache. 
im Jahre 1785 wurde er Prediger am Münfter, und 1797 zugleich 
Profeſſor der catechetifchen Theologie am Gymnaſium. Er jarb, mo er 
zeboren war, als baieriſcher Kirchenrarh im %. 1814. — Miller gebört 
‚u den wenigen Schriftftellern Deutfchlands, die fich einen febr allge» 
meinen, durch alle Stände gehenden Ann zu erwerben mußten. (Er 
hat zugleich als Romanenfchriftfieller, ald Liederdichter und 
als Kanzelredner gewirkt. Geine Romane: Beitrag jur ai 
te der Zärtlichkeit; Briefwechfel dreier le Sreunde; Gefchich» 
e Carls von Burgheim und Emiliens von Mofenau, und vor allen 
Siegmart haben ihn am meiften, felbft im Auslande befannt ges 
macht. Der unserfcheidende Charakter aller ift Feufche, tugendhafte, 
aſt überfinnliche Liebe, oft mit einer religiöfen Zinctur; die lauterfte 
Moral; einfache und doch hinreipende Darfiellung, und ein leichter nas 
ürlicher Styl. Die Vorwürfe, die man ihnen macht, find eine unge» 
yorige Wortfülle, einfeitige — flache Charakterſchilderung, 
Einfürmigkeit in den Beſchreibungen, beſonders aber fchwärmerifche, 
wechliche, meinerliche , zumeilen andächtelnde Empfindfamfeit bei einer 
yewilfen matten Traurigkeit. yrochen ind dieſe Fehler nicht binderlich 
zeweſen, ihnen überall bei der Leſewelt Eingang und Bewunderung zu 
serfcharfen. Siegwart infonderbeit hat in der Denf » und Empfins 
yungsweile eines proßen Theils unferer Nation, am meiſten des weiblis 
hen, ganz eigentlich Epoche gemacht. In diefer Rücklicht Fann er 
olifommen mit Werthers Leiden verglichen werden, ohne beide Werke 
yesmegen auch in Anfchung des poctifchen Werthes gleichftellen zu wol⸗ 
en. Und wenn gleich Die Periode, die nach GSiegwart benannt wurde, 
ängft vorüber ift, fo würde man Doch Unrecht haben zu glauben, daß 
ıe ohne Nachwirkung geblieben fen. Meiller hat, was fo felten einem 
Schriftſteller glückt, Durch jenen Roman in den deutfchen Wörtervors 
ath neue Bezeichnungen eingeführt, die wohl noch lange allgemein bes 
eichnend und nnt bleiben möchten, wenn vielleicht feine Werke nicht 
yaufig mehr gelefen werden. Siegmwartifche Liebe, fiegmartis 
iren u. f. mw. find Ausdrücde Der Umgangs- und Bücherfprache ges 
vorden, die jedermann berfieht. Miller ermeckte ferner ein Heer von 
—— und Nachtretern. Er führte die ſogenannte empfindſa— 
ne Periode in unferer Literatur herbei. greilich ging es mit feinen 
Rachahmern, wie es in der Negel mie allen Nachahmern geht. Was 
n. Millers Schriften Empfindfamkeit im befleren Sinne war, wurde 
ei Diefen Ealte und läppiiche Empfindelei, Und gerade aus diefer Ent« 
—* der Manier, die fo viel Verführeriſches und Einſchmeichelndes 
at, ift es zu erklären, daß jene Periode nicht von ange Dauer war, 
— Aush als Inrifher Dichter nimmt Miller eine bedeutende ‚Stelle 
in. Stine Elegien und Lieder find groͤßen Theils im einem Tone fange 
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eichtigkeit und Wärme, Dura) Oel 


Ind populär — Dahin gehdren namentlich das Trinklied: „Bei 


ularität eines poetifchen Werkes das Siegel feiner Volkommenheit ſey, 
b ift ihnen damit ihr Urtheil gefprocdhen. — Millers Predigten athmen 


lieu bei Montenotre gewonnen hatte, fo flanden doch die Defterreicher 
* Armee in Verbindung und waren durch dieſe 


wurde, 

Millin (Aubin Louis), Profeffor der Altertbümer zu Paris, 
Mitglied des Nationalinftituts und der Ehrenlegion, wurde nach dem 
Zode des berühmsen Abbe Bartheleny —— (Conservateur) des reis 
chen Antiken » und Medaillen Cabinets der Paiferlichen, jetzt koͤniglichen 
Bibliothek. Er gilt unter feinen Landsleuten mit Recht für einen 
der gelehrteſtenund RE — Archäologen. Um 
uns bat er Das Verdienſt, unfere Gründlichkeit feinen Landsleuten bes 
fannter gemacht gu baben, und nicht zwar bloß durch fein fchäßbares 

oummal: Magazin encyclopedique, fondern weg durh fein 

ictionnaire des beaux arts, feine verbefferte Ausgabe des 
Dictionnatre de la fable von Ehompre und feine Monu- 
ments antiques inedits ou nouvellement expliqueds, 
Meue Verdienfe um. die Archäologie hat er Ni erworben durch feine 
Peintures des vases antigqnes, feine Galerie mytholo- 
gique, 2 Voll. 1311 Paris, feine Befchreibung mehrerer Münzen 
und Medaillen, und es ift ihm gelungen, den Geſchmack an der fchds 
nen Kunft des Alterthums in Paris durch fie und feine Vorlefungen, 
Deren —— zum — Ton gehört, gar ſehr zu befördern. lim die 
Kunftgefchichte feines Vaterlands bat er fich bedeutende Verdienſte ers 
worben, ſowohl durch feine Voyage dans les departemenz 
du midi de la France, als durch feine Histoire metalli- 

uedelarevolution frangaise und Histoire medtal- 
Fıque de ’Empereur Napolson, Mehrere Fleine Lehrbüs 
cher über Studium der Antike, Münzkunde, Genmenkunde, Mythos 


% 
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— angenehme Ueberſicht fiber dieſe 
— — ige en PM: und 8*8 chaft zu verſchaffen. Zwar dürften wir 
* in den meiſten er We * ee eues und Unbekanntes 
nden, allein man lieſt auch das Bekannte gern bei ibm wieder. Als 
uffeher des Antifencabinets hat er fich das Verdienſt erworben, eine 
ix mwechmäßige Anordnung. der Münzen nach den Ländern; Städten und 
egenten gemacht zu haben, mobei ihm Eckhels doftrina nummorum 
veterum zum rer diente. Seiner Sreundlichfeit. und Gefälligkeit, 
„> er ſtets —— iſt, auch Fremden die ſeiner Aufſicht anvertrau⸗ 
er e zu n, gedenken alle Reiſenden mit Ruhm. Auf jeden 

Kan ı a fine tigkeit in begünfti enden —— viel Sut; und 

dert, was wir mit Dank anerkennen. 

Mi "(Elaude» mancoiss Zavier), ein gusgeseicngner 
— Schrift ſteller, Mitglied der frangoö * Aca⸗ 
demie, war 1726 zu Befancon geboren und einige Zeit Jeſuit. Er hat⸗ 

te fich der Kamel — und fuhr A), predigen fort, auch nachdent 
e aus der Gefell etreten war, bis ibn die Schwäche fe net Bruft 
und feine vun Ai wogen, darauf Verzicht zu leiten. Der Mars 
lino, Miniſter von Parma, hatte einen Lehrſtuhl der Beldichte 
nterricht junger Edefleute egründet, — ihn auf Empfeh⸗ 
ei des Duc ivernois mit Später kehrte die⸗ 
ſer nach Frankreich zurück, und — — des Duc d'Enguien 
ernannt; in dieſem Poſten ſtarb er 1785. Millot war in der Geſell 
kalt und — — „Aber mas er ſagte, war klug und geiſtreich. 
D’Alembert erklaͤrt ihn für denjenigen unter allen Bekannten, 
der die wenigen —— — und die wenigſten Anſprüche ge⸗ 
macht habe. Ehen bat von ihm verfchiedene in einem reinen dran 
gefchriebne —— Die wi — ** ſind: 
a. Eidemens de Phistoire de France, d ie is Clov — Louis XV.. 
3 Bände; 2. Elemens de Phletoire d’Angleterre, Ka rc son origine 
sous les Romains jusqu‘a George II, 3 Bände; 3. Elemans de Vhl- 
staire universelle, 9 Bände; 4. L'histoire des Troubadours, 3 Bände. 
Diefes nach den Handfchriften von Sainte » Palaye gearbeitete Werk if 
eine Hauptquelle für die Gefchichte der Zroubadouren ; 5, Memoires 
litiques et —— pour servir % l’histoire de Louis XIV, et de 
Louis XV.; 6. Histoire philosophique de l’homme, — Die als ein 
nachgelafnes er von ıhm 1807 unter feinem Namen erfchienenen 
El&mens de l’histoire d’Allemagne find untergefchoben. - 

Milo von Erotöna, ein Schüler des 2 oras und einer der 
berühmteften griechi chen Arhleten, weicher ſechs Mal in den olympi⸗ 
ſchen Spielen den in davon * Fear einer außerordentlichen Stärs 
fe werden mehrere Beifpiele angef inft wollte u” Tempel, 

welchem Pythagoras lehrte, ein rt Milo ererif D ie Hauptfäule 
und verhinderte Dadurch den e inſturz fo Lange, bis alle Anmefenden fich 
gerettes hatten. Einen Stier trug er auf fi nen *8 ultern zum Opfer 
und todtete ihn mit einem Fauſtſchlag. Aber feine Staͤrke wurde auch 
die Urfach feines Todes. Er fah in einem Walde einen ftarken Baumes 
flamım, den man mit Keilen vergebens zu fpalten verfucht hatte. (Er 
mollte ihn auseinander brechen , allein feine Kraͤfte verfagten ibm; die 
Keile, welche den Spalt aus einander hielten, berausgefallen, 
und fo blieb er mit den Händen eingeflemmt._ Da ihm niemand zu 
Hülfe Fam, fo wurde er eine Beute der wilden Thiere, die ihn iffen, 

Miltiades. Diefer —— —— Feldhert me um 

das Jahr 500 vor — Geb. lebte, hatte bereits eine ashentenft 


lonie glücklich nach dein Eherfones geführt und verſchi 


—— 
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Archivelagus feinem Baterlande unterworfen, als Darius an ber Spie 
e eines turchtbaren Heeres zur Unterjochung Griechenlands beranzoga. 
r, Ariftides und Themiftofles feuerten Die vor der 

Feindes zagenden Athenienfer zur Gegenwehr an. Jeder der zehn S 
me fiellte 1000 Mann unter einem Anführer. Diefes Fleine Heer ri 
in die Ebne von Maratbon, mo 1000 Mann Fußvolf, weldhe Wiatäm 
als Bundesgenoflin abgefchickt hatte, dazu fließen. Miltiades rieth 
augenblicklichen Angriff. Ariftides und einige andere Anführer | 
gen ihn ; andre Dagegen wollten die Hülfstruppen der Lacedänonier ers 
warten. Der Dberfeldherr (Polemarch) Callimachus trat des Mi 
des Gründen bei und fo murde der Angriff befchloffen. Der Oben 
telcher unter den Feldherren mechfelte, wurde von allen dem M | 
fiberlaffen, der jedoch feinen Gebrauch davon machte, ſondern den 2. 
abmwartete, der ihn gefesmäßig an die 2* des Heers * So 
dieſer erſchien, ſtellte er feine Truppen an den Fuß eines Berges in tie 
nem wit Bäumen befehten Felde, welche die Meiterei aufhalten follten, 
in Schlachterdnung. Die Platäer fanden auf. dem linken Flügel, Cale 
limachus commandirte den rechten, Ariftides und Themiſtokles das Mite 
teltreffen. Miltindes befand fich allenthalben, wo Mine Gegenwart. nds 
tbig war. y vollen Laufe griffen die Griechen ans»die r nwidere 
fonden mit Ruhe aber Hartnäcdigfeit, bis nach einem mebril 

Kampfe ihre beiden Flügel wichen. Im Mittelpunfte aber befand 

Datis, der perſiſche Feldherr felbft mir feinen beſten Druppen , und bee 

drängte Ariflides und. Themiftokles bart, ald er, von den Griechen auch 

im Rücken angegriffen, feine Vortheile aufzugeben - gesiwungen wurde, 
etzt ward die Niederlage allgemein. Was dem Schwerte entrann, auf 

ich auf die Flotte flüchten, melche den Griechen zum Theil auch in 
* fiel. Die Perſer verloren 6400 , die Arhenienfer 192 Manns 

iltiades felbfi war verwundet. Go glorreich Diefer Citg war, fa 
bätte er Doch ohne Die Thätigkeit des Miltiades Athen ins Urea brins 
gen Fönnen. Datis wollte auf feinem Rückzuge Athen felbft 
und fehon umfegelte} feine Flotte das Worgebirge Sunmum, ale - 
tiades Nachricht davon erhielt, fich mit dem Heere fogleich auf den U 
machte, und noch zur rechten Zeit unter den Mauern der Gtadt ankam, 
um durch feine Gegenwart den Entwurf des Feindes zu vernichten Ind ihm 
ur Rückkehr nach den Küften Aſiens zu zwingen. So fehr Miltiades nach 
keiner Rückkehr von den  Athenienfern geehrt wurde, fo bald ward er 
auch der Gegenfiand des Neides. eine Feinde ftellten vor, er Fbnne 
leicht in Verfuchung kommen, ſich der oberſten Gewalt zu bemärhtigen, 
Eine unglückliche Unternehmung, deren Urheber er war, erleichterte übe 
ren Sieg. Er hatte nämlich in einer Volksverfammlung verlangt, ibm 
eine wohl ausgerüftete Flotte von 70 Gchiffen anzuvertrauen und vers 
forochen, mit felbiger die Athenienfer in den Beſiß * Ya; er 
und Vortbeile zu jegen, Vermuthlich nu feine Abſicht, die per 
Küftenftädte zur plündern und die Anfeln des ägälfchen Meers, vn es 
mit den Perſern gehalten hatten, zu beſtrafen. Sein erſter A war 
auf Paros, wo er aber fo tapfern Widerſtand fand, daß er um \ 
teter Sache zurückkehren mußte, Er wurde vor. der Volksberſamm | 
der Beflechung mit perfifchem -Gelde , nach Andern einer | 
dung — und da er ſich, wegen einer auf Paros erhaltnen Wu⸗ 

de, nicht vertheidigen konnte, verurſheilt, in den Gräben BEIDOFTEN a 
merden, wo man die Mifferhäter umkommen lief. Die Obrigkeit pr 
mandelte die, Todesſtrafe in cıne Geldbuße von 50 Zalenten, und ließ» 
ihn, da er ſie ah bejahlen Fonnte , ins Gefängniß fegen, wo tr am 
feiner Wunde ſtarb. So lahnte Athen feinem Erretter, | 

— 
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‚Milton (Yohn), der große englifche Dichter, Ar dem 
ten December 1608 zu London geboren und der Sohn eines Notare, 
Prachdem er einige Zeit theild von Privatlehrern , theild auf der St. 
aulsfchule unterrichtet worden, bejog er das Chrift» Eollege zu Cam⸗ 
ridge (1624), wo er 1628 die gewöhnlichen Grade eines Eaccalaureus 
und Magifter annahm, und fich Durch feine großen Fortſchritte in dem 
Wiſſenſchaften, fo wie Durch verſchiedne noetifche Merfuche in Iateinis 
fcher Sprache vortheilhaft auszeichnete, Er hielt * darauf mehrere 
Jahre bei ſeinem Vater auf, der jetzt auf ſeinem Landgute Horton bei 
Solebroot in Buckinghamſhire lebte. Im J. 163; ſchrieb er the Mask 
of Comüs, eine Farce, welcher die Auszeichnung widerfuhr, von den 
Kindern des Grafen von Bridgemater, Lord» Präjıdenten von Walis, 
zu Ludlow⸗-Caſtle in Shropfhire aufgeführt zu werden. ein nächftes 
Product war Lycidas, eine Monodie auf den Tod feines Freundes 
E. King. Am J. 1658 erhielt er von feinem Vater Erlaubniß, auf 
Keifen zu gehen. Er begab ſich nach einem Furzen Aufenthalte zu Pas 
ris, wo er den berühmten Grotiug befuchte, nach “italien, einen 
Lande, deifen Literatur er mit großem Fleiße ſtudirt hatte, mie vers 
ra keiner Jugendgedichte, die in italienifcher Sprache abgefaßt 
ind, beweifen. Er wurde überall mit großer Achtung aufgenommen 
und machte mit den größten Männern — Zeit, z. B. mit Ga⸗ 
Lilei, den er im Inquiſitionsgefängniſſe zu Rom beſuchte, Bekannt⸗ 
fchaft. Von Neapel wollte er nad Sicilien und Griechenland überfes 
Ben; allein die Nachricht von den in feinem Vaterlande ausgebrochenen 
Unruhen änderte feinen Entichluß, und veranlaßte ihn, nach einer fünf 
zebnmonatlichen Abmefenheit nach England zurückzukehren. Gr brachte 
nun feine übrige Lebenszeit in London zu. Nachdem er jich einige Zeit 
mit der Erziehung feiner Schmefterföhne befchäftige hatte, nahm er au 
den ausgebrochenen Religionsftreitigkeiten Theil und gab 1641 fünf Abe 
handlungen concerning the church governemene heraus. Im Jahr 
2644 ſchrieb er Areopagitica, a speech for the liberty of unlicensed 
rinting, Im folgenden Jahre wurden feine juvenile Poems zu Zone 
on gedruckt, worin man die fchönen Stüde l’Allegro und Il Pensero- 
so findet, in denen er die verfchiednen Gefichtspunfte, aus denen der 
rn und der Schwermüthige Die Dinge in der Welt anfchen, tref> 
nd angibt. Nach der Hinrichtung des Königs erichienen feine Re- 
marks on the articles of peace between Ormond and the Irish- re- 
beis , und fein EixovorAserns. Durch diefe und mehrere andre in gleis 
chem, Geifte gefchriebne Werfe-machte er fich bei den Mepublifanern fo 
beliebt, Daß er von Erommell zum lateinifchen Gecretär des Staats» 
raths ernannt wurde. Im Jahr 1651 fchrieb er feine berüchtig« 
te Defensio pro populo Anglicano gegen. die 1659 von Salmaſius 
berausgegebne Defensio regis, mofür er vom Parlamente eine Beloh⸗ 
nung von 1000 fund erhielt, Dürch fein unabläffiges Studiren, ver 
bunden mit denn Kopfweh, woran er bon Tugend auf gelitten hatte, 
wurde er um diefe Zeit odllig feines Geſichts beraubt. — ieß er 
ſich indeſſen weder an der Verwaltung feines Amtes, noch an feinen li⸗ 
terarifchen Befchäftigungen hindern. Im 5; 1654 gab er feine Delen- 
sio secunda und im folgenden Jahre feine Defensio pro se heraus. Pi 
2: 1659 fchrieb er einen Tractat vom der bürgerlichen Gewalt in Kir⸗ 
enfachen und Considerations touching“the likeliest means of remo- 
ving hirelings out of the church. Am Ende des Tahrs 1659, da 
fchon Richard Cromwell fein Brotectorat niedergelegt hatte, ließ er eis 
nen Brief upon the model of commonwealth und wenige Monate bor 
der Reſtauration feinen ready and easy way to establish a free com- 
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monwealth drucken. Daß er bei Carls II, Mückkehr feinen Gecreta 
rintspoften verloren, wird man leicht errathen. Er verbarg fich, bis die 
Dergefienheitsacte, in die er wider Vermuthen begriffen wurde, ungeach⸗ 
get feine Defensio pro populo Anglicano von Henfersband verbrannt 
worden war, ihm erlaubte, fich wieder dffenelich zu zeigen. Ir J. 
vollendete er feine berühmte und erbabene Epopee the Paradi- 
se lost, das verlorne Paradies, deutfh von Bodmer Züri 
2760, Zahariä 1760, Bürde Berlin 1795, 2 Thle. 8, umb 
ries; franzdjifch von Delille. In der erfien Ausgabe von 1667 er» 
ienen nur jebn, in der zweiten von 1674 mühe er, Das Sone- 
. gar des Verfaffers betrug zehn Pfund. Ueberhaäupt erregte. Dies Meis 
ſterſtück der englifchen Poeſie bei feiner erfien Erfcheinung wer Auf 
merfjamkeit. Erſt nachdem Addifon die Schönheiten de in 
feinem Zufchauer zergliedert hatte, fing die Nation an, fich näber das 
mit befannt zu miachen. Im J. 1670 gab der Dichter eine 
von England heraus, die jedoch nur bis auf die normannifche Inva 
reicht. Im J. 1671 erfchien fein zmeites Epos, Paradise regai- 
ned (das miedergefundne Paradies), welches dem erfiern nachſteht, und 
ein Samson Agonistes, ein im Geſchinack der Alten I riebenes 
rauerfpiel. Am %. 1672 ließ er eine Logik und 1675 feine Discour- 






ses of true religion drucken, worauf er Den zoten November 1674 zu 
London farb. In neuern Zeiten ift ibm in der MWeftminfterabeei ein 
Denfmal errichtet worden. — Milton lebte fehr mäßig und batte einen 
natürlichen Abfcheu gegen ſtarke Getränfe. Geine Vergnügungen be 
er größtentbeils in der Unterhaltung mit feinen Freunden und ber 
efchäftigung mit Mufit, worin er es zu einiger Vollfommenbeit 
bracht hatte. Seine Kenntniſſe waren fehr ausgebreitet. Er 
Die hebräifche, griechifche, Inteinifche,, franzbſiſche, italienifche und fpa- 
nifche Sprache. Don den Dichtern feiner ration fchäßte er amı mei» 
fien Spenfer, Shakſpeare und Cowley. Nachdem er blind geworden 
mar, unterrichtete er feine Töchter in den brei erfien der genannten 
Sprachen, damit fie ihm bei feinen gelehrten Befchäftigungen ne 
Hand leiſten möchten. Uebrigens war er ein offner, red 
son fchneller Faſſungskraft, mit_treffendem Witze und —8 m 
verfehn. Verheirathet hatte.er fich drei Mal. Seine ſammtlichen 
tiſchen Werfe findet man in Johnſons Sammlung , Desgleichen bei 
Bell und Anderfon. Commentirt haben ihn Bentley, Newton, 
Pearce, die beiden Rihbardfons und Tb. Warton. 
Milz, ein an_der linken Seite des Magens, in dem Naume, 
welchen die — Rippen der linken Seite umſchließen, liegendes Ein 
A welches ungefähr um fünf Theile Eleiner als die Leber; von 
änglichrunder Form ift, und deffen Gewicht, nach Verhaͤltniß des Ab 
ters des Menfchen, von 6 bis 15 Unzen beträgt. Ihre Aufere 
ift Fragen und dem Zwerchfell zugekehrt, die innere Flache flach 
ehöhlt und den Magen — Sie iſt mit der —— 
ich umgeben, die durch verſchiedne Verdoppelungen Bänder bilder; | 
denen das obere Ende der Mil; an den Zwerchmuskeln, und die innere 
Fläche an dem Magen befeitigt iſt. Das Innere der Mil; befieht aus 
einem fo blutreichen Gewebe, Daß es blauroth durch die fehr — | 
durchſchimmert. Zwiſchen den zelligen Gewebe der Mil; laufen | 
Zweige der Blutgefa ſſe, deren Aefichen fich felbft in die Zellen zu Bffe 
nen ſcheinen. In die Milz gebt eine nach Verhältniß anderer 
werde fehr ftarfe Schlagader, die noch vor ihrem Eingang a im | 
rere Aeſte abtheilt, welche an der innern Glädhe in die Gubfan; Dee 
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Milz eindringen und fich bier auf das vielfachfte veräfteln. Die das 
Blur urücführende —* if one ärker als die Arterie, in Ders 
altniß mie 2 zu 5, fie feht durch ihre Verbindung mit der Gefrdsader 
en Stamm der Pfortader zuiammen, welche in Die Leber zur Berei⸗ 
ung der Galle ſich Paper Don der Milzarterie geben nuch mehrere 
ice zu dem Magen, die Dame kurzen Blutgefälle (vasa brevia), 
ınd verfor n Dice mit Blut (f. Magen), Außer Der Zeit der Vers 
auung die Milz ſchlaff und weniger mit Blut angefüllt ; wahr» 

ch geht alsdann durch die Eurzen Gefäße mehr Blut zu dem 
Magen, um bäufigern Dagenfaft zum Borrath abzufondern. J der 
Magen mit Speiſen angefüllt, fo firdmt das Blut in größerer Menge' 
sach der Mil;, und dehnt fie fo aus, daß fie gefpannt, glatt und glän- 
end erfcheint. in diefer Zeit iſt ihre Shätigkeit vorzüglich erhöht. 
Das Blut erleidet vermöge der eigenthümlichen Lebensthätigkeit der Milz 
ine eigne Verwandlung zum Behuf der Gallebereitung in der Leber, ins 
verm es viel dünner und mäfferiger ift, als anderes Wenenblut, insbes 


rt, daß die Menge u eben fo viel beträgt, als die ſechs 
Mal größere Leber bekommt, ſo wird in dem Innern der Mil; vermöge 
Br —2 Lebensthätigkeit dns Sauerſtoffgas zum Theil mit dem 

ie gaſe zu mwäßriger und Inmphariicher Flüffigkeit verbunden, 
er ‚in großer Quantität mit dem, durch Freimerdung des Gauers 


ens 
—* durch Dit ſogenannten Furjen Gefäße vermittelt wird welches 
vonl das wahrfcheinlichfte ift, oder ob eigene, bis jegt noch unbekannte 


e 
wreislauf des Blutes kommt. Die Mil ii ranfbeiten fönnen 
vom verfchiedner Art ſeyn, je nachdein ihre febensthätigfeit verändert, 
erhöht oder gefchwächt if. Da fie ein fo außerordentlich biutreiches 
Drgan ii, fo kann Franfhafte Anhäufung des Blutes Statt finden, 
Ka sunächft übermäßig vermehrte Thätigfeit zur Folge bat, wo— 
urch Die Galle zu fehr verdünnt, der — zu ſehr —59 wird, 
ind zur beſtandigen Magenfäure, zu Magenfrämpfen und ſchlechter 

uung Beranlaffung gibt. Sie kann fogar im entzündlichen Zu⸗ 
tand übergebn, welcher feines langſamen und weniger lebhaften Gans 
25 megen oft verfannt wird. Beide Zuftände geben Veranlaſſung zu 
— des Bluts in der Mil; und Auftreibyng derfelben, wodurch 
ndlih das Blut rüdmärts in den Magen übergeht, und Blutbrechen 
wranlaßt,. welches oft Die größte Höhe der Milzentzündung, oft auch 
vie run derfelben anzeigt, und jederzeit ein fehr gefährlicher 
zufand if. Die Milz Fann aber auch in einen Zuftand von zu g e⸗ 
inger Datigtteit verfallen, wodurch alsdann die Galle zu dicke und 
ur in untauglich wird, daher Magenbefchwerden ,. fehlechie 
Berdauung, Diangel an Appetit, Blähungen, Angft, Druck in der Herje 
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rube, Stockung der Galle in den Lebergängen, ze in der 
il; Jelbſt, Verhärtungen und —— entſtehn. Die aͤltern Aerjte 
vanneen dieſen Zuftano Milzfucht. Sie ſahen die Mil; als ein Ein 
eweide an, melches dazu beſtimmt fen, die Leber und das Blut von 
en dicken, fchwarzgallichten (melanchsiiichen) Feuchtigkeiten zu_befreien, 
indent fie diefelben als mit ihnen verwandt an fich zöge, zum Theil ſich 
a. davon ernährte, wovon die Dunkle Farbe der Milz; berrühre, zum 
beil im -den Magen und die Gedärme ausleere. Wenn nun in der 
Milz; die fchwarzgallichten dicken Säfte fich anhäuften, ohne ge Er 
haben, fo entftände Verſtopfung, Verhärtung und Sfirrhofität derfelben, 
das Blue felbft wurde von diefen Säften nicht mehr gereinigt, beſchwertt 
das Gehirn, und fo entftände zunächft die Krankheit, die jie Milz ſucht 
nannten, mit Angſt, RER munderlichen trübjinnigen Gedanken 
verbunden wäre, und endlich in Melancholie überginge. : 
‚Mimen nannten die Griechen Eleine Dramen oder dramatiſche 
Spiele, welche nicht kunſtmäßig ausgebildet waren. Gie beftanden oft 
nur aus einzelnen, befonders Fomifchen Ecenen, zjumeilen mit improv» 
firtem Dialog, und wurden befonders bei Gaftmalern vorgefiellt ; einige 
En fcheinen auch auf die Bühne gekommen zu fern. Davon ver 
fchieden waren die Mimen des Sophron aus Syracus (um 420 vd. Ebhr.), 
bie wir nur in Fragmenten bejiken, und wide dramatilirte Dialogen 
in rhythmiſcher Profa abgefaßt und nicht fürs Theater, fondern nur für 
die Lectüre und für die Recitation beſtimmt waren. Sie befchäftigten 
fich mit möglich treuer Darfiellung von Charakteren und Gitten des 
meinen Xebens. Ste ahmte Theokrit in feinen Idyllen nach. Bei 
en Nömern- waren die Minen er planlofe Poifenfpiele, 
welche Durch ausgelaßnen Echer; das Wolf belufiigten; nad) und nad 
bildere fich daraus ein regelmäßigeres Schaufpiel, in welchem nran bes 
fonders (aber. nicht. allein) durch- Hilfe der Gebehrdenfprache Scenen 
und Charaktere des gemeinm Lebens auf eine lachenerregende Weife 
darſtellte. Auch biegen die Künſiler, welche diefelben darftellten, Mis 
men und fie waren von den Pantomimen, die alles durch Gebeht⸗ 
den darfiellten, verſchieden. Decimus Laberius (50 v. Ehr.) und Pur 
blius Syrus fein Zeitgenoffe [nd als Mimographen ( Dichter folcher 
Mimen) bekannt. S. Ziegler de mimis Romanorum, Göttingen 1789. 
Wir nennen Minen jeden mimifchen, d. i. ſolchen Künſtler, der 
durch Gebehrden darfiellt, mithin auch den Schaufpicler. (Vergl. den 
Art. Vantontime.) | Ä 
Mimit iſt eine Kunft, welche ſich zunächkt nur auf den Menfchen 
bejieht, und das Menfchliche, in ſofern es ſich durch Gebebrde (im mei 
tern u sufammenbängend und mannichfaltig ausdrücken läßt, Dar 
ftellt, Diefer Eharafter der Mimik ift in dem Darftellungsmmstrel ders 
eiben begründen, welches der menfchliche Körper ſelbſt, in feinen durch 
villkür berborzubringenden und unmittelbar erfcheinenden Bufinnen iſt, 
und fie gehöre nebſt der Declamation zu den eigentlich darſt ellen⸗ 
den Künſten, melche die Alten Hypokritik nannten (f. d. Art. Des 
clamation). Sie beipt auch Schaufpielfunft in der weitern Bedeutung, 
infofern ſie nicht nur ſtets zu fchauen gibt, — auch ſich größten» 
theils auf der Bühne zeigt, und ein weſentlicher Beſtandtheil der Kunft 
des Schaufpielers im eigentlichen Sinne iſt. Nur inforern der Künft⸗ 
ler im Stande ift, dieſe Gebehrden, wie fie fich in der Natur zu jeigen 
pflegen, bei der Darfiellung künſtlich nachzumachen, nur infofern kann 
er auf den Namen eines Mimen Anſpruch machen. Daß dieie Nach» 
ahmung fies mie Bewußtſeyn verknüpft fepn, und nie in bloße mecha⸗ 
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vifche Darfiellung des eignen Selbſt ausarten müſſe, liegt eben in dem 
Begriffe der Nachahmung, denn Nachahmung geichieht mit dem Mers 
tande, der fich ftets feiner bewußt ift, und nie mit Dem bloßen Gefüble. 
Zieraus geht auch zugleich Die Beantwortung der Frage hervor, ob der 
Schaufpieler Fünfilich oder natürlich fpielen müſſe? Er foll etwas darftels 
en, was er in demjelben Augenblicke nicht ift, fondern von dem er blos _ 
zlanbe, daß ein Andrer ſich in der Lage befinde, welche er fo eben Fünfte 
ich nachmachen foll. Hieraus folgt alfo von felbft, daß er nicht als er 
elbſt (dies wäre natürlich), ſondern als ein Anderer (alfo Fünftlich) ers 
ichernen müffe. Soll nun aber der Schaufpieler diejenigen Leidenſchaf⸗ 
ten, Die er darzuftellen bat, gerade fo darftellen, mie er fie an einen 
Anderr, wenn Fr diefer in derfelben Lage befunden hätte, entdeckt haben 
würde? Allerdings, aber nur infofern, als diefe Leidenfchaften, wenn 
fie wirklich natürlich zur Erfcheinung gefonfhien wären, in fich felbft 
Einheit und Zufammenbang geoffenbart haben würden. Denn da. der 
Menfch in feinem natürlichen Zuftande ftets den zufälligen Einwirfuns 
gen der — — bleibt, und deshalb auch in ſeiner natür⸗ 
lichen Darfiellung eine ünftlerifche Einheit kaum zur Erfcheinung brin» 
gen kann, fo foll die Fünftliche Gebebrde diefe Einheit und dieſen Zuſam⸗ 
menbang da, mo die Natur etwa in_einer ähnlichen Lage beides verlies 
ren dürfte, mit der aufmerffamften Sorgfalt wieder herzuftellen fuchen, 
Eine nur a‘ oberflächliche rag: a des Menfchen in der Wirk 
lichkeit kann Belege davon geben. Man nehme nämlich an, daß irgend 
ein Individuum, indem daſſelbe einem andern eine wichtige Suche ers 
flären will, und hierbei die nöthigen Gebehrden anwendet, entipeder aus 
Mangel an binlänglicher Kenntniß des abzuhandelnden Gegenftandes, 
oder Durch irgend cine äußere oder innere Störung unterbrochen wird. 
Plörlich entfieht durch diefe Störung ein Manget an Zufammenbang 
und gleichfam ein Zerreißen feiner Gebehrden, was auch einem _obers 
flächlihen Beobachter der Natur Faum entgehen dürfte, Die Mimik 
nun, wie überhaupt Die ganze Schaufpielkunft, muß, infofern fie Kunft 
und Feine Natur ift (und darin befteht ihre mahre Kunf), dies Zers 
ücfelte, Zerriffene_ und Unzufammenhängende zu vermeiden willen. Sie 
oll und nf die Natur darftellen, aber mit dem Unterfchiede, daß ſie 
a, wo die Natur erg ift, dieſe Lücken ausfüllt, Zus 
fammenbang fchafft und das Zerfiückelte zum Ganzen geftaltet. Dens 
noch foll demnach der Mime die Natur fiudiren, und alles, was er 
dort finder, mit forgfältigen Geifte auffaflen und es fich zu eigen zu 
machen fuchen: denn die Natur ift die einzige, große Lehrmeifterin in 
der Kunf, ohne deren treuftes, redlichftes Studium wir in derfelben 
auch nicht das na vermögen, befonders in der Mimik, Die, fo 
au fagen, in der allerperfönlichfien Verbindung mit der Natur fteht. 
Im übrigen f. d. Art. Pantomime. Als Beiträge zu einer Theorie 
der Mine, _gebören bieber Engels Ideen zn einer Mimik, Berlin 
1785, und Sedendorfs Vorlefungen über Declamation und Mimik, 
raunſchweig 1816. Pq, 


Minifche HEN fo nennt man ingbefondere die mis 
when Stellungen (f. Attitüden) und Handlungen je die der 
Möime Hendel · Schütz) und die tableaux vivants, welche in neuer 
Zeit fich vielen Beifall erworben haben, ſ. diefe Art. 


Mimnermus, ein griechifcher Dichter und Mufifer, geboren zu 
Eolophon, der zur Zeit Solons lebte und ſich Durch feine Elegien den 
ausgebreiletfien uf erwarb, Er gilt für den Erfinder des elegiſchen 
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—Tä 2. Erdharzordnung, 3. Graphitordnung, 4. Re— 
ſiirdnung, 5. Demantordnaung. Die vierte Claſſe der Me 
falle ift reich und man theilt fie nach ihren eigenthümlichen metallifchen 
Grundſtoffen ein, deren man bis jeßt 28 verfchiedne entdeckt bat, als: 
2. Platin, 2. Gold, 3. Quedfilber, 4. Silber, 5. Kupfer, 
6. Eifen, 7. Blei, 8. Molnbdän, 9. Zinn, 10. Zink, ı1. 
Mismutb, 12. Zellur, 13. richalans, 14. Mangan, ıb. 
Nickel, 16. Kobalt, 17. Arfenif, ıd. Uran, ı9. Titan, 20. 
Scheel, 1. Chrom, 22. Tantal, 23. Cerenit, 24. Eolumb, 
ie here 26. Rhodium, 27. Osmium, 28. Palladium. 
Vach der Art der Erfcheinung, oder des Vorkommens, theilt man die 
Metalle in gediegene, vererzte, orpdirte. Mach ihrem Ber: 
halten im Feuer und unter dem Hammer theilt man ſie auch in Ganz» 
und Halbmernlle, und Die erfiern wieder in edle und unedle 
(f. Metalle). Die Mineralogie iſt derienige Theil der Natur, 
welcher die anorganifchen Naturtörper, alfo Mineralien, zu feinem Ge⸗ 
enfiande hat. ie zerfällt ihrem Weſen nach in die Orpftogne» 
ie (Mineralogie im engern Sinne), oder die Erfenntnißlehre der ans 
organifchen Körper , lehrt die einfachen oder gemifchten Dtineralien uns 
ger beftimmten Sennzeich. «und unter feftgefenten Bentnnungen in einer 
natürlichen, aber fofiemasschen Drdnung erfennen, und tft mithin Die 
Balıs aller übrigen mineralogifchen Willenfchaften. 2. Die Geogno» 
fie oder Gebirgsfunde lehrt den feften Erdförper- überhaupt fennen und 
macht uns mit den £agerflätten der Mineralien, mit der Bildung der: 
elben und mit ihren Verhalten auf und in demfelben bekannt. Diefer 
etztere Theil hat noch nicht die Vollkommenheit erhalten, die fein bohes 
Intereſſe erfodert. _ Außer diefen Willenfchaften umfaßt die Mineralos 
gie im meitefien Einne noch: die mineralogifche Chemie, die 
wmineralogifche Öcograpbie und die Bfonomiiche Minera- 
Togie. Unter den Naturmwiffenfchaften ift die Mineralogie vieleicht zus 
letzi als Wiffenfchaft ausgebildet worden, doch hat fie in neuern Zeiten 
fehr viel Aufmerkſamkeit erregt und viele Bearbeiter gefunden. Eon 
den Griechen und Römern war diefe Wiffenfchaft nicht fremd. Bon 
der erfien Nation iſt noch ein Werk über die Steine von Theophraft auf 
uns gefommen; von den römifchen Echriftftellern ift Plinius, ver 
Naturforſcher, beionders «wichtig. Meuerer Zeit kann man vorzüglich 
vier in der Mineralogie berrfchende Syſteme annehmen: ı. das Sp« 
fiem der äußern Kennzeichen beginnt mit Wallerius und 
erreichte feine volllommne Ausbildung Durh Werner; 2. dasche» 
mifche Syſtem beginnt mit Eron fädt und wurde Durch den Eng 
länder Kirwan ausgebildet; 5. das cruftallograpbifche over 
mathematiſche Snfiem verdanft_man dem frangdjiichen Naturs 
forſcher Hauvp; 4 das genetiſche Syſtem, in dem gleichlam Das 
der Außen Kennzeichen und das mathematiſche vereinigt ıft, fiellte Oken 
in feinem Handbuch der Naturgefchichte neuerlich auf. Bon allen dies 
en Syſtemen bat ſich bie seht das werneriſche noch am meiteften vers 
reitet, und die meiſten Bearbeiter gefunden, obaleich nicht geläugnet 
werden fann, Daß es noch viele Unvslltonimenheiten enthält, Die zum 
Theil im Okenſchen weſentlich verbeſſert find. BC. 
Mineralfarben, ſ. le 
Mineralwaſſer (oder mineraliche Waſſer), Quellen, in deren 
Waſſer Gasarten oder mineraßfche Theile aufgelöft -find. Unter den 
Basarten, welche folche Mingralmaffer enthalten, ind die vorzüglichſten: 
Das Koblenfiofigns oder Die fogenannte Zuftfäure, fire Luft, und Dad 
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Ze ae Wafferfioffgas, oder Hndrothionfäure. (Siehe den Art. 
asarten.) _ Unter den Mineralien, die man in diefen Waſſern aufge» 
öft finder, find die vorzüglichften: Kalkerde, Bitterfalzerde (Magnefte), 
Thonerde, fehwefelfaurer Kalk (Gyps), falfaurer Kalk, koblenfaurer Kalt 
— fanerelfaure Mugnelie — ſaliſaures 
Mineralalkali (Kochſalz), gm lſaures Mineralalkali ( Glauberfal; ), 
— vegetabiliſches Laugenfalz ( an). Eifen, on in 
wohlenfäure aufgelökt, auch fchwefelfaures Eifen (Eifenvitriol). Da das 
Waſſer fchon bloß für fich auflöfende Eigenfchaft hat, fo finder man 
elten ein ganz reines Quellwaſſer, das nicht irgend einige von den ge 
aannten Dingen in fich —— enthielte. Deswegen macht man fchon 
im gemeinen Leben einen Unterſchied zwifchen bartem- und weichem 
Waſſer. In dem erftern ift eine anfehnliche Menae erdiger Stoffe, mei⸗ 
kens Kalkerde, in Koblenfäure aufgelöft, vorhanden, wovon das Waſſer 
einen falzigen, erdigen Geſchmack erbält, und wodurch es jem Brauen, 
Branntweinbrennen, Bleichen unwirkſamer ift, sum Wafchen untau 
lich wird, Da es die Geife ſchwer auflöß, zum Theil zerfeßt, fo daß die 
— ſich abſondern. Hülſenfrüchte werden darin nicht weich ges 
ocht, weil waͤhrend des Kochens das flüchtige Aufldſungsmittel ver⸗ 
fliegt, und die niederfallenden erdigen Theile die Zwiſchenraäͤumchen der 
darin gefochten Erbfen, des Sleifches u. f. w. verſtopfen. An den Wän⸗ 
den der Gefchirre feren fie ch an, und machen den fogmannten Wafs 
ſerſtein. Durch das Kochen felbft wird alfo hartes Wager fchon reiner, 
aber man fann es auch durch Zufag von Alkali oder Lauge verbeifeen, 
und zum Kochen tauglicher machen. Weiches Wafler nennt man fol» 
ched, das wenige oder gar Feine folcher erdigen Theile enthält, z. B. 
das Regenmwajfer, Flußwaſſer. Wenn ven den oben genannten Seh 
theilen einige ın fo beträchtlicher Drenge fich in dem Waſſer aufgelöft 
befinden, Daß es davon einen fehr merklichen Geſchmack erhält, Dann 
erft belegt man es mir dem Namen Mineralmalier, und wenn es bei 
dem innern Gebrauche heilfanıe Wirkungen auf den menſchligen Kir 
per zeigt, Gefundbrunnen. (©. d, Art.) . 
Minerva, bei den Griechen Pallas Athene, Athenda, unter den 
Gottbeiten der olympifchen Dpnaftie eine der porgünlichken. Die Fabel 
erzäblt: als Jupiter nad) dem Siege Über die Ziranen zur Oberherr⸗ 
chaft gelangt war, erfor er fich dur erfien Genofjin die Metis, eine 
ochter des Oceanus. Ein Drafelfpruch der Gäa und des Uranus aber 
hatte ihm gemeiffagt, Daß Metis zuerſt eine Tochter, dann aber einen 
Eohn gebären würde, welcher dem Jupiter die Herrfchaft zu entreigen 
beftimmt ſey. Dieſem Schickfale zu entgchn, fuchte er fich ihrer mit Liſt 
und Schmeichelei zu bemächtigen und verfchlang fie mit Der noch unge 
bornen Minerva. Als nun die Zeit ihrer Geburt herankam, empfand 
Jupiter einen gewaltigen Schmerz im Kopfe, Daher er fi vom Vulcan 
mit einer fcharfen Art den Kopf fpalten lieg, morauf die Göttin fröb- 
lich und in voller Rüſtung berausfprang. Sie tanzte mit Friegeris 
ſchem Muthe daher, fchmang ihren Speer, und fchlug damit auf den 
tenenden Echild, als ob fte ſich sum Angriff eines Feindes bereite. Als 
weiſe Kriegerin, im Gegenfag von dem milden, blutdürfigen, rohen 
Mars, tritt fie zuerft in den Götterfänpfen auf;_in den Gigantens 
ſchlachten befiegte fie den Pallas und Enceladus. In den Siriegen der 
Sterblichen ift fie die flete Lenkerin und Schügeri der Heldenfraft. 
Eie leitet Hercules zu dem Olymp empor, Ichrt Bellerophon den Per 
afus zähmen und die Chiuäara befienen, bealeitet Pericus auf feinem 
uge gegen die Gorgonen, ſchenkt dem Tydeus REN bis Den 
M | } 
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Achilles werth, begleitet den Ulvyß, ſchuͤtzt deffen * und & 
nen Sohn in der Gefialt Mentors. ben fo an t ’s x 
nder von Kriegswerkzeugen: fie baute die Argo und lehrte 8 
as hölzerne Roß zimmern, wodurch Troja erobert ward. Nun ers 
cheint fe aber auch als Beichügerin Der Künfte des Friedens, und jeigt 
ich da zuerft als zunghan in allen Gefchäften einer Fürftentochter Des 
eine Zeitalter. Den die Spindel, Die m 
el finden wir in ihrer Hand, und fo wie die Heldenfrauen Die 
ber für ihr eg felbft bereiteten, arbeitet fie die änder der Got⸗ 
tinnen. Daher das Peplum. Daher fieht auch eine geſchickte Weberin 
unter ihrem Echuß, nur darf fie ſich nicht ftol; erheben, wie Arachne, 
die ihr Zorn in eine Spinne verwandelte, Don den bloß meibl 
Kımfifertigfeiten trug man ihren Schuß auf alle friedli Ö 
ungen des Dienfchen über, bei welchen der thätige und erfinderifche 
at fich zeigte. . Jeder Künftler, der mechanifche und der bildende, 
fiand unter ihrer Obhut, und ihres Schutzes erfreute jich der Denfer, 
wie der Medner und Dichter: und da zu dem vollfommmen 
welches die erfinderifche Thätigkeit des Geiſtes gewähren foll, auch d 
Sefundheit gehört, fo erfcheint fie auch unter den heilenden Göttern und 
wird als folche BPäoina, Hygieia genannt. In allen diefen Hin 
fichten ift fie das Symbol des aus dem Haupte entfpringenden Gebans 
Feng, die Göttin der Weisheit felbft, der Wiſſenſchaft und Kunſft, letzte⸗ 
rer jedoch nur, in fo fern Erfindung und Denkfraft dabei in An 
genommen merden. Athen, Diefe Stadt der a und ft, 
war ihr Lieblingsaufenthalt. Sie mird als die Erfinderin der Flöte 
nannt. Als fie aber in einer Quelle wahrnahm, wie febr * — 
auf derſelben ihr Geſicht entftellte, warf fie fie vom ſich und beltgte 
mit dem härteften Fluch, der fie aufnehmen würde. Diefer Fluch 
an Marſyas in Erfüllung. (©. d. Art.) Die Liebe verfchmäbend, 
fie fich einer ewigen Jungfraufchaft, und mer den Blick der Fübnen 
gier zu ihr erhob, den traf furchtbare Rache. Tireſias, der jie im Ba 
de belaufchte, erblindere. Mit diefem Charafter des reinen Falten Ders 
ftandes erfcheint die Göttin auch in den Darftellungen der Kunft. Kalb 
ter Ernſt des tiefen Nachdenkens, der männliche Geift untbeilnehmender 
Ueberlegung _fpricht_aus den Zünen einer fchönen Weiblichkeir. Als 
Kriegerin erfcheint fie völlig gerüftet, Das Haupt mit einem goldnen 
Helm bedeckt, von welchem ein ftolzer Mähnenbufch herabmwallt , gepans 
* mit den Harniſch des Waters, und in der Hand die Lanze; ala 
orfteherin der friedlichen Runftfertigfeit aber erfcheint fie in der Dracht 
riechifcher Matronen (f. Phidias). Zu den Attributen der Gbttin ger 
hören noch die Aegis, das Gorgonenhaupt und der argolifche Schild von 
runder Form. Zu ihrem fpmbolifchen Beimerf gehört die Eule (auf 
Münzen auch der Hahn), um die Wachfamfeit anzudeuten. Als Ers 
Iterin der Gefundheit füttert fie aus der Schaale der Drachen, un 
er Delzmeig ift das Symbol des friedlichen Verfehrs, der d 
gedeiht. Ein befonderer athenifcher Mythus fagt, daß, als einf 
tun und Minerva (Athene) über die Benennung der Stadt Athen 
ten, Die Götter den Streit dahin entfchieden, fe foll nach deſſen 
men genannt merden, der den Menfchen das nürlichfte Geſchenk ber 
vorbringen wiirde. Neptun fchlug mit feinem Dreijack in die Erde und 
es fprang das Friegerifche Roß hervor; Minerva warf ihren Gpeer, 
umd, wo er fiel, fproßte der friedliche Delbaum. Ihr Geichent ward 
für das beilfamfte erkannt, und die Stadt erhielt ihren Namen. Gans 
N befonders aber Athen ward ihr geheiligt, und fie hatte hier vielt 
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dempel. Ihre glänzendfien Feſte zu Athen waren die Panathenäen, 
Ein anderes Feft war die feierliche Abwafchung ihrer Bildfäule zu Athen, 
‚auptfächlich zu Argos, welche alle Jahre in hießendem affer von den 
Zanden Feufcher Tungfrauen geichah. Die Römer verehrten ſie anfangs 
loß als Kriegssöttin (Bellona) ; fpäter ward fie eine Hauptſchutzgottin 
Roms. Sie hatte nebft Tupiter und Juno den Haupteempel auf dem 
Fapitol inne, und ihr Feſt wurde jährlich unter dem Namen Quinqua⸗ 
rus fünf Tage lang gefeiert. 
inerval, | Iluminaten. 

Mingotti (Catharina), eine der — Saͤngerinnen zu Ende 
‚es vorigen Jahrhunderts, war 1728 zu Neapel von urfprünglich Deuts 
chen Weltern geboren. Ihr Water, der in Öfterreichifchen Militärdien« 
ten fand, befam bald nach ihrer Geburt den Befehl, fich nach Schles 
jen zu begeben, und nahm fie dahin mit, Mach feinem Tode that ibr 
Dheim fie zu den Urfulinerinnen, Die Muſik, die man bier zumeilen 
ab, machte einen folchen Eindruck auf ſie, daß ſie die Aebtiſſin mit 
Chränen in den Augen bat, ihr einigen hg re Unterricht geben. 
u laffen, damit fie auch im Chor mitfingen fünnte. Die Aebtiſſin 
eillfahrte ihr endlich und gab ihr täglich eine halbe Stunde einige Ans 
veifung in den erfien Anfangsgründen der Muſik. Cie war viersehn 
Jahre alt, als jie nach ihres Dheims Tode zu ihrer Muster und ihren 
wei Schmeftern zurückkehrte. Einige Jahre darauf verheirathete fie lich 
gen ihre Neigung, um ich einer noch verbaßtern Lage zu entreigen, 
mit einem ſchon bejahrten DBenetianer, Namens Mingotti, welcher der 
Internehmer der Dper zu Dresden war. Bei ihrem Auftreten in Dres» 
‚en erregte fie das allgemeinfte Aufſehn. Porpora, der damals In dee 
ante Dienften war, empfahl fie auf das angelegentlichfte und vers 
chaffte ihr eine Stelle am Theater. (Er felbft befchäftigte ſich mit ih⸗ 
em Unterricht. Die berühmte — und Haſſe waren damals eben⸗ 
alls in Dresden ; entfernten fich aber, nachdem Madam Mingotti fich 
yas erfte Mal am Hofe hatte hören laſſen, und gingen nach Italien 
vie man behauptete, aus Eiferfucht auf die neue Sängerin. Der Ru 
‚er Mingotti verbreitete fich bald durch Europa, fo daß fie nah Nea⸗ 


sel eingeladen wurde, um ge auf dem großen Dpernthenter zu ſin⸗ 
jen, Sr erfier Debut hieſel ſ machte ſo großes Rufen, daß jie von 
ten Seiten‘ die vortheilbafteften Anträge erbielt, die fie jedoch aus 


Delicateffe ablehnte, da fie fortwährend einen Gehalt vom Dresdner Hofe 
—2* i ihrer Rückkehr nach Dresden fand_fie Halfe an der Spitze 
ver Capelle. Diefer mar eben mit der Eompofition der Oper Demo» 
onte ( 1748) befchäftigt , und feste eigens für die Mingotti das Adagio 
ze tuti i mali miei, bloß mit einer Piszicatobegleitung der Violine, 
amit die etwanigen Fehler im Geſang deſto merfbarer werden ımöche 
en. ie aber, den ihr’ gelegten FallfiricE wohl mahrnehmend, löfte alle 
Schwierigkeiten fo vollfommen, daß ihre Feinde und ſelbſt Fauſtinag vers 
kummten. Im Jahr 1751 ging fie von Dresden nach Spanien, we jie 
wit Gizjiello unter der Direction des berühmten Zarinelli fang. Nach 
inem zweiiährigen Aufenthalt in Spanien, während deifen “ der größ« 
en Auszeichnung am Hofe genof, befuchte fie Paris und London, um 
such bier ihr Zalent bewundern zu laffen. Darauf bereifte fie Italien, 
ınd FanB in mehrern großen Städten. Go lange der König Augufl 
ebte, hörte fie nicht * resden als ihre Heimath zu betrachten. Nach 
einem Tode 2763 aber lieh fie a in München nieder, woſelbſt fie als 
5offängerin eine Penfion genoß. ie farb 1807 bei ihrem Sohne, dem 
forftinfpertor Samuel von Buckingham, iu ar Aue der Donau, 


— 
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Sie mar im Umgange lebhaft und unterhaltend, * mehrere neuert 
- &prachen, verſtand viel Muſik und riß bis in ihr Alter durch den Aus- 
druck ihres Geſangs bin. | | 
Mingrelien, f. Georgien. 
Miniarurmahlerei, Miniatur (fr. minlature, mignature ), 
diejienige Art der Waflermahlerei, bei welcher man die Gumntifarben 
mit der bloßen Pinfelipige aufträgt, — melches punctiren ( pointiller) 
Bei Sie unterfcheidet fich don den andern Arten der Mablerei das 
urch, daß fie weit feiner ift, und mithin in der Nähe gefehen werden 
muß , und daß fie daher auch nur im. Kleinen, mehremtheils auf Pers 
ganıent und Elfenbein angewendet wird. Daher bat der Ausdruck Mir 
niaturbild, oder ein Bild en miniature auch die Bedeutung eines Eleis 
nen Bildes. Man fparet den Grund des Pergaments oder Papiers zu 
den böchfien Lichtern auf, einige brauchen aus diefem Grunde —— 
kein Weiß. Die beſten Farben dazu ſind die, welche am wenig 
Körper haben, als der Carmin, der Ultiramarin, die Lade ꝛc., welche 
man, um fie PN fein zu haben, ın vieles Waſſer auflökt, dann abgiept 
und trocknen läßt. Diefe Art der Mablerei erfodert übrigens megen der 
feinen Punkte, aus denen fie wa und welche fo reinlich neben eine 
ander gefert werden müſſen, Daß fie vertrieben und gleichfans mit ein« 
ander vereinigt fcheinen , die meifte Zeit. Miniaturmahlereien fomnıen 
ſchon aus dem neunten und zehnten Jahrhunderte ald Verzierungen ber 
Handfchriften in italien und Frankreich vor, noch mehr aus dem eilfe 
sen und folgenden Jahrhundert. (©. Rive essai sur l’art de verifier 
Vage des miniatures peintes dans les manuscripts, Paris-ı782.) Ue- 
berhaupt mar dieſe Miniaturmahlerei eine Befchäftigung der Mönche, 
und mie man jene illuminare nannte, fo erhielten diefe_ den Namen 
Uluminatores oder miniatores, weil man fich gewöhnlich der rotben 
Farbe (minium) bediente. Sie blüthe in diefer Art vorzüglich im ıztem 
Jabrhunderte unter Sarl V. in Franfreih, und erreichte noch unter 
arl VEII, und Ludwig XII, eine größere Vollkommenheit, fam aber 
nach Erfindung der Buchdeucherfunft und Durch das Emporfommen der 
N erkunſt in Verfall. gi der. neuern Zeit hat man fie vorzüg- 
ch zum Portrait angewendet. Ausgezeichnete Miniaturmabler der neuern 
eit waren Mengs, Chodowiecki, Füger, Weltermann, Niron und Ebellp. 
u den theoretifchen Schriften gehören Bioler’s Anmeifung zur Mir 
niaturmahlerei a. d. Srany. Hof, 1793, und dD’Arorais de Mone 
zany’s Abhandlung von den Farben zum Porcellan» und Miniaturs 
mahlen a. d. Franz. Strasb. ı 8. 


Minima bieß in der alten Votenfchrift eine halbe Tactnote. 


Srüchte und —** genießen Dürfen. Ihre Kutans ift fchwarı und 
i el verſehn; ihr Le⸗ 

ben ift ganz der ſtillen Eontemplation und Andacht gewidme. Ohne 
onderlih zum Dien⸗ 
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Minimum bezeichnet den geringfien Brad einer Sache im Ges 

nfas von. Marimum. 
Minifer, Minifterium. Mit dem Worte Minifter bejeich« 

en wir Die hoͤchſten Staatsbeamten, die unmittelbar mit dem Fürften 
rbeiten und in den verfchieönen Zweigen der Verwaltung die höch 
5chörden bilden, indem jie entweder einzeln, jeder an der Spike eines 
efondern Departements fieben und über Die daffelbe betreffenden Ange 
genbeiten einzeln und ohne vorbergegangne Mückfprache mit ihren Eols 
:gen dem Fürſten Vorträge tbun, oder gemeinfchaftlich alle wichtigern, 
ie verfchiednen Zweige der Öffentlichen Verwaltung betreffenden Angts 
genheiten berathen und dem Regenten das Refultat ihrer Berathſchla⸗ 
ungen vorlegen. So giebt es in Den verfchiedenen Staaten eine mehr 
der weniger flarfe_ Zahl von Miniftern, je nachdem die Ausdehnung 
nd die befondern Werhältniffe des Landes cine größere oder —— 
Zereinigung verſchiedner Geſchaͤfte möglich machen. den meh 
Ztaaten gibt es daher einen Juſtizminiſter, einen Finanzmini— 
:er, neben dem ſich noch zuweilen ein eigner Miniſter für den bffent⸗ 
ichen Schatz findet, ein Miniſter der auswärtigen Angele⸗ 
enheiten, ein Kriegs» und, nad Beſchaffenheit der Umſtände, 
in Seeminifter, ein Minifter Des Innern, zumeilen auch noch ein 
efonderer Minifier des Handels, ingleichen ein befonderer Minifter des 
ultus und ein befonderer für den Öffentlichen Unterricht oder die Volks⸗ 
ufflärung. Verſchieden von dem Minifterium ift noch in einigen Staa» 
en das Labinet, morunter man entweder die Behörde verfieht, me 
ie Privatangelegenheiten des —— beforgt, wie z. B. in Rußland, 
der diejenige, welche hauptfächlich mit den auswärtigen Angelegenhei⸗ 
en zu thun bat. Dem zu Folge jerfaen die Minifter in Staats und 
Fabinetsminifter, unter welchen — hauptfächlich die Miniſter der 
uswärtigen Angelegenheiten verfianden werden; außerdem in Departe» 
nentss» oder Provinzialminifter, welche lektern, wie der Name fehon an» 
ibt, in befondern Provinzen an der Spike der Verwaltung ſtehn, ie» 
och in einem untergeordneten Berbältriffe zu dem Minifterium 
ls einer en In Frankreich ſtehen neben den Departes 
uentsminiftern noch fogenannte Staatsminifter, welches aber dort nur 
in Ehrentitel if, der mit feinen minifteriellen Geſchaͤften nothwendig 
erbunden if. Auch bilden die Minifter in dieſem Reiche, fo mie in 
nanchem neuern Staate Fein miniſterielles Collegium, fondern jeder bes 
orgt für fich die im fein Departement einfchlagenden erden und 
ommunicirt höchfiens, eintretenden Falls, mit einzelnen feiner Collegen, 
hne daß jedoch colleginlifche Berarhfchla —* Statt fänden ; eine 
Methode, der man allerdings den Vorzug fehne erer —3069 der Ge⸗ 
chaͤfte nicht abfprechen kann, die aber in anderer Rücklicht nicht ohne 
Nachtheil ik, inden das eigeweine Intereſſe der Gefammtverwaltung » 
arunter nicht felten vernachl mg wird. Auch ift es eine nicht zu über 
ebende Verfchiedenheit , ob die Minifter in ihren Departements nur an 
vr Spitze befondrer Eollegien als Präfidenten ſtehen, oder ob fie unmit⸗ 
elbar und unumſchraͤnkt im Bureau regieren. Endlich gibt es noch in 
inigen Staaten fogenannte Principal» oder Premierminifter unter ver 
dyiedenen Namen, die in der Abweſenheit Des Megenten, oder in minder 
vichtigen Angelegenheiten deſſen Stelle verfehen, nach Gutbeſinden bei 
allen miniſteriellen Departenients den Vorſitz führen Eönnen und dieſel⸗ 
ven controlliren. — Den Namen HAHSL führt endlich auch 
och das geifliche Conſiſtorium, fo mie die Gefammmtheit der Geiſtlich⸗ 
kit in einzelnen Städten. Cz. 


— 


* 
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Minifterialen, f. Lehnsweſen. 

Minikterial- und AA TE AA im brittifhen 
Parlamente Das Parlament von Großbritannien (laseinifch Curia 
regni magni Britanniae), ift ein Gerichtshof (Tribunal, Reichsrath) , 
in welchem der König unter geſetzlichen Einfchränfungen den Bo 

at, und das aus zwei Häufern (dem Ober⸗ und Unterhaufe) befteht. 
a es nicht nur für das allgemeine Wohl des ganzen Staats zu for 
en bat, fondern auch die ausgehende Ynftanz aller großbritannifchen 
ribunale ; alte Geſetze aufhebt, neue aufftellt, und dem Könige 
Diejenigen Summen bemilligt, deren er zu feinen Privatablichten, fo 
mie zur Ausführung aller feiner Wünfche, Zwecke und Plane bedarf, 
fo ift es wohl natürlich, daß die Stimmenmehrheit der Mitglieder ein 
‚Gegenftand ik, deflen er fih, es Eofle mas es wolle, ———— 
ucht. Unter den Mitteln, deren ſich die Miniſter zur Erreichung. Dies 
ſes Zweckes bedienen, ıft die Beftehung eines der gewöhnlichften,, 
weil es feine Wirfung niemals, oder doch böchft felten verfehlt. Das 
gegen find freilich Gefege gemacht, aber es gibt der Strafen, um ih» 
nen ausjumeichen, fo viele, Daß man die Mühe, fie zu entwerfen, hat⸗ 
te erfvaren Eönnen. Durch das Minifterium wird auch indirect der 
Sprecher des Unterhaufes , der als der Präfident deffelben anzufehn if, 
gewählt. Das Minifterium forgt dafür , daß Diefer Poften feinem An⸗ 
dern zu Theil wird als dem, der ihm ergeben ift und ihm Verpflich⸗ 
tungen hat. Auch befätige der König ihn. Allee, mas von dieſem 
abhängt und ihm anhängt, tritt, die Sache Bo mit ihrer Private 
meinung, mit ihren innern Gefühlen, mit den Gefegen und Verfaſſun⸗ 
gen des Reichs, mit Recht und Billigkeit übereinftimmen oder nicht, 
demjenigen bei, mas der König oder vielmehr fein Minifterium will 
(Minifterialiemus), nimmt im arlantente die fogenannten Miniſterial⸗ 
bänfe ein, erklärt dadurch frei und unverhohlen, mas von ihm zu ers 
marten ſey, und beißt die Minifterialpartei. hr ficht eine ans 
dre gerade entgegen. Weil diefe ihrerfeits, mit merigen Ausnahmen, 
alles beftreitge und verwirft, ras bon den Miniftern und dem Künige 
ausgeht, es fey gut oder a fo nennt man fie die Dppofitionss 
partei. Won ihr merden die Dppofitionebänfe befegt. Um Befördes 
rung zu erhalten und zu einträglichen Stellen berufen zu werden, ifl 
es cin gewöhnlicher Weg der jungen Parlamentsglieder, bier ihren 
Play 3 nehmen, dem Hofe Unannehmlichkeiten zu fagen, ſich ihm mit 
aller Macht entgegenzuftemmen, und dadurch furchtbar zu machen, 
po daß dieſer fich_diefes Widerftandes zu entledigen fucht, fo bald ſich 
azu eine Gelegenheit Geige. Der Ungetreue verläßt fodann feinen Sig, 
geht förmlich zum Feinde über, mäßige nach und nach feine ehem 
geäußerten Grundfäge, und wird der higigfte Gegner derienigen Partei, 
der er anhing, oder vielmehr, der er ergeben zu ſeyn fich das Anſehn 
gab. Die Anhänger der Minifierialpartei verkaffen fie ſelten; die Mis 
nifter ſelbſt aber gewöhnlich allenıal, wenn ihnen der König feine Huld 
und Gnade entzieht, oder wenn einer ihrer Anträge durch Etinmens 
mehrheit verworfen, oder ein Krieg, der nach ihren Planen eingeleitet, 
angefündigt und geführt morden ik, durch einen Friedensfchluß, oder 
durch unglückliche Ereigniffe beendigt wird. Eine jede der beiden Bars 
teien befoldet einen Zrupp von Zeitungsfchreibern und Journaliften, 
die, zur Belufligung des Volks, im einer ewigen Fehde mit einander 
bearifn Ind, und fich bald im Zone des feinften Hofmannes, bald in 
Ausdrücen, wie man ſie in den Bierfchenfen hört, Vorwürfe machen 
„ oder widerlegen, mechfelfeitig fcandalöfe Anekdoten erzählen, Plane und 
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GSGeheimniſſe der Gegenpartei entdecken oder erfinden, bei jedem Schritte 
derfelben ihr Mißfallen bezeigen, und alles radeln, mas jene unterläßt 
oder thut. Beide Parteien theilen dieſen ibren Soldnern diejenigen 
Gedanken und Grundfäge mit, die fie in Umlauf gebracht wiſſen wol⸗ 
Ten, und worüber fie die Meinungen. des großen Haufens zu erforfchen 
münfchen. Diejenigen Epbemeriden, die dem Hofe anhangen, werden 
Minifterialblätter, fo wie die, die im Lohne der Begenpartei 
ſtehn, Dopofitiongblätter genannt. DH, 
Miniftranten, dieienigen Perfonen in der Eatholifchen Kirche , 
welche dem meilelefenden zune zur Hand geben (miniftriren). 
Minne. Das alte deutfche Wort Minna und Minnen ward erft 
überhaupt von Liebe und Freundfchaft, auch von göttlicher Liehe ger 
braudyt. Dann befam es bei den deutfchen Dichtern des Mittelalters 
eine emphatifche Bedeutung, nämlich die der edlen, treuen und 
glücklichen Gefchlechtsliebe (die auch einmal vom Minnefänger W. 
dp. d. Vogelweide hohe Minne genannt und von der niedern unter» 
feen wird). Gefpräche über diefe Minne finden ſich im Zisurel, 
ei Veldeck, Ulr. v. Lichtenfiein, Homart und der Winsbefia. Cine 
Definition der Minne aus jener Zeit ift zu fchön, als daß fie hier über» 
gangen werden follte. 28. d. v. Wogelmeide fagt: „Minne ift sweier 
Herzen Wonne, theilen fie gleich (d. i. theilen fie_einander gleich- 
mäßig dieſe Wonne über ihre Herjen mit), fo ift die Minne_da.” Der 
Begriff der Minne wurde im Ritterthume, befonders der Deutfchen , 
hr edel gefakt, und ſchon damals hat fich die Liebe bei den deutfchen 


in unfer Land! da iſt Wonne viel. Deutfche Zucht geht vor in als 
lem.’ Uebrigens kommt bei den altdeusfchen Dichtern Minna auch als 
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ren auch reiche und Priegerifche Mitter, die das Leben zwiſchen ritter⸗ 
lien und Dichterifchen Defchäftigungen theilten, und mit beiden ab» 
mechfelnd den fehonen rauen zu gefallen fuchten, wovon Ulrichs 
von Lichtenſtein in feinem Frauendienſt gefchildertes Leben 
(berausgeg. von Tief, Tübing. ı8ı2) flatt aller Beiſpiele il. Ja 
nicht wenige Könige und Fürften und viele Grafen und Herren_liehbten 
ed, die Frauen ihrer Minne felbft zärtlich © befingen , und fich, im 
Stunden der Muße von Waffenthaten, mit Dichten iınd Gefang zu er- 
—* Da jene Poeſie, den Dichtern und dem Geiſte nach,. wahre 
tterpoelie war, fo befremder es ums nicht, im den meltlichent Liedern 
jener Zeit flets, und in unerfchöpflichen Variationen die Minne, Die 
weite Religion der Ritter, und neben und in ihr den Frühling, Diefe 
iebe der Natur, melche liebende Herjen fo wunderbar foınpatbetifck 
anfpricht, befungen zu finden ; mie dagegen die epifch » romantifchen 
Dichtungen jener Zeit, der Natur des Evos zufolge, das ganze 
und Weſen der Ruterfchaft, die Lebensluft und die Andacht, die Tap« 
Pr und Die Liebesfchwärmerei, die unrubige Leidenſchaftlichkeit, den 
„teten Stolz, und mieder die züchtige Ehrbarfeit, die lichensmürdige 
Befcheidenbeit der Ritter, ihre Kriegs- und Liebesabenteuer, ihre Tur⸗ 
niere und Wallfahrten, ihre Trauer und ihren Jubel, aHes in der ob» 
jectivſten Wahrheit, wenn gleich nicht die (meift unbifterifche) Zeit der 
befungnen Helden, fondern die des Befinnenden fpiegelnd, mit den Ich 
bafı ten Farben uns vorführen. So originell und fo echter, inni 
egeifterung Kinder jener Dichter Werke find, fo haben fie dach, Di 
7 der Form, die Epifer auch dem Stoffe nach , viel von mälfchen 
(franzbſiſchen) Dichtern, namentlich von den Zroubadours und Trou⸗ 
veren, gelernt und entlehnt. Der äußere Charakter der Lieder und 
Sanzonen (Laiche) ift eine böchft Eunftreicke und dabei Findlich fpielende 
Berfehlingung , Berfchränkfung , Vervielfachuna der Reime und Aflo- 
nanzen, die wie Echo's aus der Tiefe der Geele durch dieſe Gedichte 
gehn und in denen die Gedanfen ſich unaufbörlich berausfodern umd 
antworten. Dabei find dieſe Lieder von fo mannichfaltigem Versmaß und 
Eintheilung, daß wir auf große ——— in ihren Melodien 88 
fen und die Unerfchöpflichkeit jener Sänger in Erfindung neuer fen 
sum Ausfprechen ihrer Herzensempfindungen gar nicht genug beroundern 
fünnen. Sie waren alle Dichter, Zonfeger und Sänger ihrer Lieder 
zugleich, wie denn die wahre Lyrik, der reine Naturlinn von der Tren« 
nung dieſer Künfte keinen Begriff bat. Daher beißen fie in der Sprache 
jener Zeit oft auch Fiedler und Epielleute. Die bedeutendfie 
Sammlung diefer Eleinern Gedichte des Mittelalters, die wir befißen, 
und die gegen funfjehntbalbhundert Lieder von 156 Dichtern enthält, 
bar Rüdger Maneffe des Raths zu Zürich, im Anfang des vier 
zehnten Jahrhunderts, alſo zu Ende der Blüthezeit der Winningen 
zufammengetragen. Sie befindet fich urfchriftlich u Paris und Bod⸗ 
mer hat fie in Druck gegeben. Aus dieſer manefjifchen lung 
bar Tief 220 Lieder bearbeitet und unter dem Zitel: Minneliedber 
aus dem fchmäbifchen Zeitalter, herausgegeben, aus melcher Bearbei⸗ 
tung die mit, dem altdeutichen Idiom unbekannten Freunde «lt 
deutfcher Pochie fih am befien einen Berl, von der Lprik jener Zeit 
bilden und bemerfen koͤnnen, mie bei aller Gleichheit der Richtung umb 
des Grundtons, jene Dichtungen Doch einen verſchiednen, die 
thümlichkeit ihrer Verfaſſer ausfprechenden, Charakter haben. Der äl- 
tefte befannse diefer Liederdichter, um 1180, iſt Heinrich von Bel» 
Def, von welchem auch eine Bearbeitung der Atneis nach einer fram 
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abffehen Heberfegung und das Leben Herzogs Ernft von Banern bes 
hat und fehr gelefen maren. Nicht minder n. und beliebt alg 
Liederdichter waren Walther von der Vogelweide, Neimar 
der Alte, Reimar von Zweter, Lie von en 
Wolfram von Eſchenbach, Hartmann von der Aue, Heins« 
richvon Morungen u. A., die alle zu Ende des ıatcn und Ans 
fang des ı3ten Jahrhunderts lebten und — zu den letzten vor⸗ 
glichen Dichtern, aus dem Ende des ı3ten Jahrhunderts, nach deſ⸗ 
en Ablauf fie nach und nach verfummten. gehören Conrab von 
Wirzburg und Johann Hadloub. Unter den erifchen Gedihten 
jener Epoche behauptet an Alter, Driginalität und innerer Trefflich keit 
den Vorrang das Lied der Nibelungen /f.d. Art.), das Haupt» 
merf aus den Fabelfreis, den das fpätere Heldenbuch umfaßt. Es 
bat dieſes deutfche Wolksfagengedicht mit dem griechifchen die Ungewiß⸗ 
beit des Urbebers gemein. Sonſt haben Sagengedichte aus diefem Fas 
belfreife aufgeftellt, Heinrich von RER ae rk 
Wolfram von Efchenbadh (Dtnit, Hupdietrih und Molfdtes 
rich), Der Vogler (Dierrichs Flucht zu den Hunnen) u. A. nı. Der 
Fürſt der epifchen Dichter im Zabelkreife von Arthur und den Pflcgern 
des Braals it Wolfram von Efchenbad durch feinen Titurel, 
Parcival und Lobengrin, an _ihn ———— ſich Hartmann von 
der Aue (Iwain), Gottfried von Straßburg (Triſtan), Wirin vun 
Grafenbery (Wigolais) u. A. m., die alle nach mälfchen Dichterm, 
Zroubadeurs und Trouveren arbeiteten. Aus dem Fabelfreife Eariis 
des Großen und feiner fahr dichteten ebenfalls nach franzöfifchen Dris 
— Conrad Flecke (Flos und Blankflos), und wieder der frucht⸗ 
are Wolfram von Eſchenbach (Wilhelm von — So groß iſt 
aber der end Reichthum des Mittelalters, daß dieſe Gedichte, deren 
Verfaſſer wir kennen, bei meitem der Eleinfte Theil des ganaen Vor⸗ 
raths find. (S. romantiſche Poeſie.) Den Verfall der erſchaft, 
das Aufhbren der Kreuzzuͤge, welche die Chriſtenheit in einen romanti⸗ 
ſchen Enthuſiasmus, den fruchtbarften Boden der Poeſie, hingeriſſen, 
das Erkalten aller Gemüther am Ende des Mittelalters, und die Ver⸗ 
tauſchung der füßen Schmärmerei der ältern Zeit mit der trodinen Res 
erion der neuern, überlebte der deutfche Enfnnegejang nicht; im Anfang 
es ızten Tahrhunderts hören wir nur noch menige der ältern Minne⸗ 
— würdige Stimmen, die bald ganz verhallen. Dichtkunſt und Ges 
ang fielen in diefem Jahrhundert, von dem Adel, der aufs neue vers 
wilderte, verlaffen, den Bürgern der Städte anheim, die fie nicht an- 
ders als handwerfsmäßig zu treiben mußten, und in deren Händen fie 
um wahren Handwerk wurden. (&. Meifterfänger.) Bei jeden Wolfe, 
eine wahre Nationalliteratur hat, geht dieſe vom einem Findlichen , . 

faft verliebten Zändeln mit der Sprache aus, ige die Menſchen ſich 
dieſer bewußt werden, und fängt ſo unwillkürlich, durch das Vorherr⸗ 
ſchen des Gemüths und der Phantaſie, mit Poeſie an; in dieſe Zeit der 
deutſchen Literatur fallen die Minnefänger. Später, wenn der mündig 
gewordene Verſtand —8 das alltaugliche Werkzeug der Proſa bildet, 
wird über dieſe Die Poeſie faſt vergeſſen, bis endlich eben dieſer Ver⸗ 
ſtand, der das Fl eingefchüchtert bat, nach erlangter befrer Ein⸗ 
dt und gewonnenem Bewußtſeyn feiner Einfeitigkeit, von felbft zum. 
Gemüch zurückkehrt und aus ihrer Vermählung eine neue Poeſie erzeugt 
wird, Die ihres Weſens, was jene frühere nicht mar, fich bewußt, und 
darum vielleicht einer hoͤhern Vervollkommnung fähig, wie einer ſtren⸗ 
gern Kritik unterworfen ift, deren böchfte Hervorbringungen aber nie 
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auf die Art, wie die unnachahmliche Unſchuld und naide Genialität 

jener alten, rein poetiſchen Zeit, rühren und erquicken Eünnen. HL. 
Miño oder Minho, ein Zluß in Spanien. 
Minor, der Unterfag in einem logifchen Shlufe (ſ. Sollogis⸗ 


us). 

Minorat, das (hier und da gebräuchliche) Worrecht des Jüng⸗ 
fien m der Erbfolge; bei Bauergütern namentlich das Vortecht vet: 
möge deſſen der jüngfte Sohn das väterlihe Gut für den wahren Werth 
annehmen und feine Geſchwiſter mit Gelde abfinden Eann. 

inorca, die kleinere von den auf der Dfifeite von Spanien 
geltanen balearifchen Inſeln. Sie enthält auf 4, Quadratmeilen 28,000 
inwohner. Inter den Bergen it der Monte Toro der höchf. 
ifche, Wein, Salz, Wolle, Honig, Capern, Käfe, Obft gibt es bier 
n Weberfluß ; Dagegen reicht das Gerreide nicht für das Bedürfniß bin. 
Die Inſel wird in vier Terminos (Diftricte) gerheilt: Ciudadella, Fer- 
rarios, Alayor und Mahon. Die Hauptfiadt Puerto Mabon, auf 
der Südweftfeite gelegen, hat einen guten und ftark befeftigten Hafen und 
zählt 12,000 Einwohner. — Minorca Eam 1708 bei Annäherung der 
englifchen Flotte, Durch die Unentfchloffenheit des Commandanten ‘, uns 
ter die Bormäßigfeie Carls III.; wiewohl die Engländer fie gleich ven 
Anfang der Beſitznehmung behielten. Sie wurde ihnen hierauf Durch 
den utrechter Frieden 1715 tractatenmäßig Üüberlaffen. Im Jahre 1756 
wurde fie von den Franzofen unter Anführung des Herjogse don Riche⸗ 
lieu erobert, in dem Srieden zu Spntainebleau 1763 aber wieder an 
England abgetreten. Zu Anfang des Jahrs 1732 wurde fie von ſpani⸗ 
ſchen und franzöfifhen Truppen unter dem Herjog von Grillen für die 
Krone Spanien erobert, welcher fie auch im Frieden von 1783 verblieb. 
m %. 27797 wurde fie wieder von den Britten befekt. (&. Spanien. 
inorennität (Minderiährigfeit),, iſt dasicnige Alter, in wel⸗ 
chem man die Volljährigkeit (Maiorennität) noch nicht erreicht bat. 
Diefe beainnt nad römifchen Rechten, ſowohl bei männlichen als weib⸗ 
lichen Verfonen, mit zurückgelegtem 25ſten, nad) deutfchen Mechten 
aber [ on mit — aıften Lebensjahre. Die Minderjährig⸗ 
feit hat verfchiedne Abflufungen. Bis zum ten Jahre dauert die 
Kindheit, bis zum 12ten bei Mädchen und bis zum Igten bei Knaben 
ie Unmündigfeit. Bon da an beginnt die Mündigfeit. Da ie 
och die Geſetze ausnahmsmeife in einigen Fällen die legte bei dem 
männlidben Gefchlecht erft mit dem ı8ten, bei dem meiblichen erft mit 
dem ızten Jahre eintreten laffen, fo gibt diefe Unterfcheidung Die Be- 
riffe einer vollfommnen und unvolllommmen Mündigkeit, ie Wir 
ungen der Minorennität find im Allgemeinen, daß erftlich dergleichen 
Perſonen (minorenne), fobald fie aufgehört haben, unter der väterli» 
chen Gewalt zu flehn, in der gefeglic- angenommenen Vorausfegung , 
Daß fie noch nicht binlängliche Reife und Befonnenheit des Urtheils ha⸗ 
ben, um ihren Sefchäften und Angelegenheiten mit der gehörigen Sorg- 
falt vorzuftehen, der Leitung eines Vormundes untergeben werden, Det 
geſtalt, ſie, ohne befien — wohl andere ſich, aber kei⸗ 
neswegs ſich andern rechtskräftig verbindlich machen können. Hiervon 
find ichoch dietenigen Fälle ausgenommen, wo man, unmittelbar 
Vorfehrift der Geſetze, aus einer Sache felbft verbindlich wird, ohme 
daß zu Begründung der Verbindlichkeit irgend eine Einmilligung ndtbig 
wird, mie 4. B. wenn jemand irgend ein Gef ni ju unferm wahren 
Vortheil ausgeführt hat: hier ift aquch der Unmündige ohne Unterfchied 
serbunden, ale getragenen Schäden und Auslagen und gehabte Br 
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mühungen demjenigen zu vergüten, welcher irgend’ein Geſchäft zu ſei⸗ 
nem Vortheil beendigte. Sodann ift aber auch zu bemerken , daß Li 
diejenigen Minorennen, melche noch nicht einmal mündig find, in als 
Ten rechtlichen Angelegenheiten von des Vormundes Einwilligung ab» 
bangen. Sind fie hingegen mündig, fo find fie an dieſe nur in fo gm 
ebunden, als fie fih in Hinlicht ihres Vermögens, nicht bloß in Hin« 
icht ihrer Perfon verbindlich machen wollen, wie dieſes 4 B. bei Ab» 
khliehung cin Eheverlöbniffes der Fall if. Hinmwiederum kann felbft 
mit des Vormundes Einmwilligung Fein liegendes Grundſtück eines Un⸗ 
mündigen ohne hinzufommendes obervormundfchaftliches Decret von Geis 
ten der Obrigkeit veräußert werden. Sodann ift noch befonders merk⸗ 
wärdig, daß Minderiährige in der Regel bei allen zu ihrem Nachtheil 
übernommenen Berbindlichkeiten, der Vormund mag eingemwillige haben 
oder nicht, gegen denjenigen, der fie verlegt hat, und gegen deſſen Er⸗ 
ben Wicdereinfegung in den vorigen Zuftand fuchen und erlangen Füne 
nen, und zwar auch, wenn fie deshalb erft nach erlangter Welljährigs 
keit Elagbar werden, fie müßten denn mährend diefer das Gefchäft rar 
tihabirt oder daſſelbe gleich anfangs eidlich bekräftigt oder endlich bei 
deifen Abfchließung fich böslicher Weife für *7* ausgegeben ha⸗ 
ben. Ebenfalls koͤnnen fie gegen die Ehe feine Wiedereinſetzung in den 
vorigen Zuſtand verlangen. Ausnahmsweiſe ertheilt Die höchfte Stantd« 
ewalt auf Berichtserfiattung der competenten Obrigkeit bisweilen noch 
inderjährigen die Rechte der Großiährigkeit. Man nennt dies Die 
veniam aetatis. Mit dem z5ften Jahre fängt erft die Wechfelmündige 
keit an und die Fähigkeit, feld Vormundfchaften zu übernehmen. In 
den — aͤuſern beginnt die zu dem Regierungsantritt erfoder⸗ 
liche Volljährigkeit keineswegs durchgängig, fondern in der Regel viels 
mehr früher, als mit dem aıften deshalb für die bürgerlichen Verhält⸗ 
niffe vorgefchriebenen Jahre. Ueberhaupt gibt ed auch bierüber, tie 
man leicht von felbft vorausfegen Fann, Feine für alle oder nur die mei⸗ 
fien regierenden Häufer allgemein gültige Dear oder Satzung. 
Minoriten, Srancigcaner, f. geil. Orden. 
inos I., ein berühmter König auf der Inſel Creta, der unge 
fähr vierzehnhundert Jahre vor der chriftlichen Zeitrechnung lebte, und 
mit feinem Enkel gleiches Namens nicht verrechfelt werden Bart. Er 
wird als ein meifer Gefergeber und als ein Mann von firenger Gerech⸗ 
tigfeitsliebe nepriefen. Aber freilich waren feine Gefene nur einem ro» 
ben und ungebildeten Volke angemeſſen. Sein Zweck mar hauptfäch- 
lich dabin gerichtet, die Eretenfer durch Einigkeit und Priegerifche Ges 
finnungen mächtig und furchrbar zu machen ;_ zu dem Ende mußten fie 
oft germeinfchaftlihe Mahlzeiten halten, und jich anhaltend in den Waf⸗ 
n üben. Die Fabel hat die Geſchichte diefes Königs mit mancherlei 
ufägen ausgeſchuückt. Nach ihr mar er ein Sohn der Europa_ und 
es Jupiter, von welchen er alle neun Jahre feine Gefege in einer Höhle 
Des Berges Ida empfing. Mach feinen Tode wurde Minos zugleich 
mit Yeacus und Rhadamantus Richter der Untermelt. Alle drei ſaßen 
am Eingang des Schattenreichs am Throne des Pluto; Minos fprach 
als der oberfte Nichter die Endurtheil. — 11. Sein Enfel, welcher 
ebenfalls über Erera herrfchte, batte zur Gemahlin die Paſiphae, wel⸗ 
che aus einer unnatürlichen Bermiihung den Minotaurus gebar. 
Minos ſperrte dieſes Ungeheuer in Das Labyrinth, und nöthigte Die Athe⸗ 
nienfer, die ihn wegen der Ermordung feines Sohns Androgeus belei⸗ 
digt hatten, jährlich fieben edle Jünglinge und eben fo viel Sungfrauen 
nach Ereta zu fenden, welche dem aurus zur Beute: wurden. 
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—Minotaurus. Die Fabel macht den Minotaurus gu einem 
Sohne der Pafivhäe und eines Stierd, und gibt ihm Menfchengekalt 
mit einem Stierkopf. Er nährte fich von Menichenfleifch, weshalb Mi⸗ 
nos ihn in das vom Dädalus erbaute Labyrinth fyerrte, und ibm an 
fangs Verbrecher, nachher die von Athen erhalenen Geiſeln zur Speiſe 
vormarf, bis endlich Theſeus, der fich unter diefen Jünglingen befand, 


che Sicherheit rt wurden, hob die Kön gin Eliſabeth fie gegen 


evolution in Frankreich herrfchten, fchrediten davon zurüd. 

s SA Regierung, —* ſie beſtand, auf alle Weiſe 
zu unterſtützen, als auf Veränderungen zu denken, und Dadurch ihre 
Energie zu fchwächen. Bei diefer Gelegenheit verließ Sir Gilbert 


8 fol 

ten die frangöfifchen Befagungen die und der König von 

land erälärte dr um en ver n. Sir Gilbert hie als 
Micefönig in der Generalverfammlun vornehmen Eorfen, und be 
wies die groͤßte Thaͤtigkeit in wecmä DB 
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tungsjmeige,, bis die frangbfifche Partei, geweckt durch die Siege der 
Sranzofen in Italien, nach mehrern vereitelten Verſuchen endlich fiegte, 
und ihn zwang, 1797 die Inſel wieder zu verlaffen. Seine Berdienfte 
belobnte die englifche Pärmürde; er murde zum Baron Minto von der 
Graffchaft Roxburgh in Schottland erhoben. Noch in demfelben Jah⸗ 
re ging er als Gefandter nad) ei welches damals der Schauplag 
eben fo michtiger als vermickelter Verhandlungen war. Der Friede von 
Amiens fchien ihm dem Intereffe Englands durchaus entgegen. Im 
Parlament fprach er mit Nachdruck für die nnereinigung Sr ande, bes 
Dauerte es eben fo fehr, daß die völlige Emancipation der Katholiken, 
die er als eine von den rländern theils ausdrücklich, theils ſtillſchwei⸗ 
gend gemachte Bedingung diefer Vereinigung anfah, Kinderniffe gefun⸗ 

n hatte. Als die Verwaltung des Marquis Wellesley in Indien zu 
Ende war, folgte ihm Lord Minto, unter deffen Generalgouvernement 
von den brittifchen Waffen viele hochſt wichtige Ersberungen gemacht 
murden. Die mit vielem Erfolg ausgeführte Unternehmung auf Bas 
tavia leitere er nicht nur ein, fondern mohnte ihr auch in Perfon bei. 
a Zeit nad) feiner Rückkehr aus Bengalen flarb er. zu sent im 


. 1014. 

Minuetto, foniel als Menuett. 

Minus, f. Plus. ‚ 

Minute bezeichnet uͤherhaupt den fechzigften Theil eines Ganzen, 
befonders den fechzigfien Theil einer Stunde. In der Mathematik 
ift die Minute der fechjigfte Theil eines Grades. In der Mahlerei 
und Zeichenfunft nennt man die Fleinern Theile, wonach man die 
Verhaͤltniſſe des menfchlichen Körpers beftimmt, auch Minuten, deren 
43 auf eine Kopflänge gehen. In der Baufunft ift die Minute der 
er heil eines Models. — Minutenglas if eine kleine Sanduhr, 
welche nur eine Minute läuft, und befonders auf den Schiffen beim 
Zossen gebraucht wird. al 

‚Mirabeau (Boniface Riquetti, Vicomte * Oberſter des fran⸗ 
zeſiſchen Regiments von Touraine, zeichnete ſich Durch Tapferkeit im 
amerikaniſchen ———— aus, ſtand in der erſten Nationalverſamm⸗ 
lung als Deputirter des Adels von Limouſin auf der Seite der Privi- 
fegirten, wanderte aus, errichtete eine Jägerlegion, die er in den Kenıpf 
eyen Frankreich führte, farb aber fchon am Ende des J. 1792 zu Frei⸗ 
Burg im Breisgau. Unter feinem Namen erfchienen Faceties, 2 Voll, 
1700. 8. Er war, wie fein älterer Bruder, der Graf Mirabeau, ein 
Dann von heftigen Zeidenfchaften, denen er Anſtand und Sitte jügels 
los aufopferte. Gewbhnlich verließ er Das Weinhaus nicht eher, als 
bis alles, Geld oder Wein, verthan war. Man nannte ihn nur den 
Sancho Panfa der Emigrirten. . hieß er feiner unförmlichen Lei- 
besftärfe und Zrunfliebe wegen das Faß, oder Mirabeau- Ton» 
neau. ein älterer Bruder, der Graf von 

Mirabean (Honore Gabriel Victor Riquerti), übertraf ihn meit 
an Zalent und Thätigfeit. Diefer Fühne Redner, den der dritte 
Stand zu feinem Deputirten in der erften Nrationalverfammlung ge⸗ 
vo hatte, wurde durch die hinreißende Kraft feines Worts der Hes 
bei der frangdfifchen Revolution. Neckers Furzlichtige Ent 
mürfe waren die Unterlage Diefes Hebels ; deffen Rubepunkt das 
Deficit und deffen Gemichte die berrfchenden, oder vie in Umlauf 
gefenten J deen genannt werden Fönnen; der durch jenen Hebel hervor» 
gebrachten Bewegung der revolutionären Maffe gab aber nicht Mi» 
fabeau , fondern Siceyes bie beftinmte demokratiſche Richtung: 


A 
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Mirabeau wollte endli eingreifen, und die gefährliche Richtung hem⸗ 

Men; aber es war zu fpär, Da erfannte er den böfen Dänen der bon 

ihm zuerſt aus den dunkeln Diefen eines leidenfchaftlichen, Mit Haß und 

feindlichen Begierden erfüllten Gemuüths bervorgerufenen Revolution, 

6° La revolution de France ferz je 

= — Gründe genug, das Leben und den Charakter 

diefes auch als Echriftfteller ausgezeichneten Mannes enauer zu bes 
trachten. Mirabeau (geb, 1739 du Egrevilfe in der 


Fovence, geft, 
April 1791) fammte aug einer Durch M 
iffenfchaften berühniten Familie, | 


gab | 
arten zu dem Kür bau eines Athleten. £eidenfchaftlichkeit war über 
aupt Das Erbtheil feines Namens; aber feine Gewalt über ein feige 
bares Mole, mie das framzöfifche, Die € siehung häfte aus ihm einen 
großen Mann machen Fünnen, wie fie Athen d 
ſten Tagen ihrer Freiheit ſahen; a 





tors vereinigte, ſia⸗ 
aben durch eine tiferfü tige 
launifch firenge und widerfprechende Behandlung; doch gab er ihm ım 


Folge durd) einige Schaufpiele befannt 


b Uebuüngen; für feine obpfifche Erzie 
wurde beffer als für Die Moralifche geforgt. Co wuchfen mit ibm die 
j ‚nd Sraucnlicbe machten ibn 


ie fich an feiner glühenden Eins 


ifrigen Wunſch nach fernerens 
| auf in einer Venfion zmei 
Tahre lang athematik, mo er zugleich 5 

Mujik und im Zeichnen machte. 0% lung, aber nach Ruhm dürs 
fiend gab er ein Lobgedicht auf den grofen Eonde und einige andere 
Gedichte heraus, ber er brauchte einen Zührer, der feinen 
enfte, feinen Gefchmach regelte, und feinen ungefümmen Genius +ü elite, 
ocke War Diefer Führer; Mirabeau befannte oft, 


f⸗ 
verdanke. In ihnen fand er jene Elare, Eräftige, 
unmiderftehliche Logik, die ji 


n feiner harten Er iehung, welche feine heftige emũthsart 

JERE Ait größter Ungedulp Fragen hatte. End ch ermachte fein be 

res Gelbft ; die, Liche eerwandelte ihn in ein neues Weſen, und Di 
erfie Sturm feiner Aufgeregten £eidenfchaft trug alle sennjeichen der 
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Eigenheiten feines Charafters._ Mirabeau’s Bater murde darüber unrus 
big; er, der in der Ehe fein Vermögen auf fchändliche Weiſe mit Mais 
treffen verfchmendere,, verfolgte als unerbittlicher Tyrann die aärtliche 
geidenfcyaft des Sohnes; er ließ ihn in die Feſtung auf Der Infel Rhe 
einfperren, und wollte ihn fchon zwingen, jich nach den holläudifchen Eos 
lonien einzu chiffen, die von jeher der Zufluchtsort und das Grab uns 
glücklicher Europäer waren. Doch die Freunde Des Marquis von Mi⸗ 
rabeau binderten ihn an einem fo fchmählichen Mord. Diefer Mips 
brauch der väterlichen Gewalt beflimmite zuerſt des Sohnes Anſicht vom 
Despotismus. Zwanzig jahre feiner Pt verlebte er ſeitdem theils 
in der Srfansenjchoft, theils auf der Flucht in Holland , Deurfchland, 
der Schweiz, Flandern und England, mo ihn nur Gefchicklichkeit und 
Fleiß vor Mangel ſchutzten. Wie oft geraͤth ein feuriges_ Genie gerade 
durch die Mittel, die es bändigen follen, auf Irrwege! Zwang erhöht 
die Energie großer Charaktere, und gegen einen eifernen Scepter empört 
fich jede Kraft der ftarfen Seele. Mirabeau erhielt nach feiner Befreiung 
die Begünftigung , als Sreiwilliger nach Corſika gefchickt zu merden. 
Er zeichnete fich aus, und bekam nach Endigung Des Feldzuges das 

atent als Dragonerhaupemann. Da ihm aber fein Bater den Wunf 
verfagte, eine Compagnie zu Faufen, gab er den Militärftand, ungeachs 
tet feiner Vorliebe für denfelben, auf. Nach feinem eigenen GeRändniß 
war er ganz für denfelben gefchaffen , und es gab Fein Buch über die 
Krieastunft in irgend einer todten oder lebenden Sprache, Das er nicht 
geleſen au haben verficherte. Während des Strieges im Corſica unterfuch® 
te Mirabenu die Gründe deffelpen; aber diefe Prüfung mar ir fein 
Glück befhämend. Er fchrieb daher gleichfam zur Ab üßung deilelben 
eine Denkfchrift mit Bemerkungen über Die Misbräuche der genueſiſchen 
Hriftofratie, und übergab fie Keinen Vater, der fie aber dernichtete. 
Bald nachber wurde dem jungen Krieger eim Eurfus der Landwirth⸗ 
{draft von feinem Water, den alle Defonomiften als ihren Patriarchen 
betrachteten, borgefch nBEH. Er vertaufchte jet Das Schwert mit dem 
Pfluge, doch nur aus efälligfeit. Ein Rechtshandel verbitterte ihm 
die am fich ſchon läftige Lage; er verlieh Fimoufin und gina in die Pros 
vence. Hier zeigten fich Damals die erfien Spuren des Widerftandes 
bon Seiien des Parlaments gegen die Befehle der unbefchränften Obere 
gewalt. Mirabeau mar einer Der furchtbarftien Gegner der Hofpartei, 
— Betrachten wir jegt Mirabeau in feinen häuslichen Verhältniſſen. 

m uni 2771 erhielt er in Aix Die Hand des Fräuleins von Margina⸗ 


3 ‚ einer jungen, liebensmürdigen und vornehmen Dame, welche ihn 


nach, fiebenmonatlicher eifrigen ‘Bewerbung fünf andern Mitbewerbern 
vorzog. Er hatte jetzt 6000 £iores jährlicher Einkünfte, von denen er 
feiner Schwiegermutter eing Leibrente zahlen mufte, und die Ausficht 
auf ein bedeutendes Erbtheil; aber bei feinem — zur Verſchwen⸗ 
duns machte er 160,000 Livres Schulden. Dieft Schüldenlaſt wurde 
der Grund von Mirabeau’s Unglück, und ensichied fein Schickſal. 
Sein rauber, ftreitflichtiger, unbiegfaner Vater benupte Die Nerlegenbeis 
des Sohnes Ind wirkte fich bei Chatelet in Paris ein Inter dict aus, 
durch das er feinen Sohn zwang, erft auf den mirabeaujchen Schloß, 
dann in der Etadt Manosque zu leben. Hier befand fih Mirabeau 
mis feiner Gattin recht glücklich, bis er im Mai 1774 einen geheimen 
und firafbaren Briefwechſel derſelben entdeckte. Doch es zieme ihm 
nicht, ger fireng zu ſeyn, er brachte fie zu inrer Pflicht zurück und vers 
zieh. ald darauf ging ‚er feine Merbannung vergeffend nach Brafie, 
wo ein unermwarterer Streit feinen Ungehorſam bald eñtdeckte. Fin neues 


! 
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Berhaftbrief (lettre de cachet) fperrte Mirabeau den a3ſten December 
2774 in das Schloß fein. Der Befehlshaber deſſelben, Herr von Al 
begre, war mit ihm zufrieden und bat um feine Freiheit. Aber eine 
junge bäbfche Gefangenwärterin, welche von ibrem groben Ehemann ort 
——— geſchlagen wurde, erheiterte die duſtre Einſamkeit des 
ayjährigen Gefangenen und verſteckte ſich fogar bei ihm; dies zog ibm 
firengere Aufficht zu. Man warf ihm Müfiggang vor; er verantwor⸗ 
tete jich durch die Bekanntikachung eines fihon im aıflen Jahre ange 
fangnen Werks: Verfuch über den Despotismus.  Diefe epr 
grammatifche Antwort erjürnte den Vater; fie empdrte die beſchraͤnktt 
und feige Denfart des Hofmanns. Ein junger Mann magt feine Ge: 
bieter anzuklagen; und fogar im Gefängnig. Endlich gab_der hart 
Dater maͤchtigen Fürbitten nach, und geftattete ihm, im April 1775 
nach Sour bei Pontarlier zu ß en. Hier ſah er zuerft feine Sophit; 
Frau von Mirabeau mar entfernt, und batte fich fogar gemeigert, ibn 
in (einge Gefangenfchaft zu befuchen. Madam Lempunier, an ein 
„giähriges Gefpenft von einem Ehemanne, den Präfidenten Lemon 
nıer verheirathet , war gefühlooll und zärtlich; Mirabeau’s Leidenschaft 
für fie wurde bald Außerft heftig. Aber unglücklicher Weife mar St. 
Maurice, der Commandant der te fein Nebenbubler. * ** 
ſowohl als fein Vater ibn unverfühnlich verfolgten, fo befchloß er, 
sen Nachfiellungen zu eneflichen. Er flüchtete fih in die Hauptftadt 
der —— wohin Any: Geliebte, die ihrem Mann das Geld dazu 
entwandt harte, fich gleichfalls_beaab; aber ihre Mutter gab ihn an, 
er wurde ergriffen und in Das Schloß bei Dijon ge * eſetzt. Um 
terdeſſen war die Commiſſion, melche_ Herr von Malesherbes ernannt 
batte, um die Streitigkeiten zwiſchen Vater und Sohn zu unterfuchen, 
geneigt, den legtern zu befreien; aber der unbiegfame Alte am ihr du 
einen neuen Verbaftbrief zuvor , der Mirabeau verurtheilte , feine Geliebte 
indem feften Schloſſe Dourlang zu dergeſſen. Herrvon Males herbes trat 
damals aus dem Miniferium, doch ließ er Mirabenu noch den Wink 
geben , ins Ausland zu fliehen. Mirabeau harte ihn kaum befolgt, als 
er einen Brief von Sopbien erhielt, der ihm meldete, das man in 
ein Klofter zu fperren Drobe, Lemounier babe um einen Verhaftbrief ge 
gen fie angehalten, ‚‚für mich,” fchloß fie, „bleibt nur Flucht oder Tod 
brig!“ — Sollte er fie jetzt serlafien, die um feinetwillen fo unglück 
lich wurde? Fonnte er, felb ein Slüchtling, ihr die Flucht wehren? Der 
Zorn bes beleidigten Ehemanns fuchte Rechtshülfe. Ein Unter» Ge⸗ 
sichtshof fah.die Sache als Entführung und Raub an, und fprach das 
Todesurtheil über den Angeklagten, der im Bildniß an den Galgen gu 
bangen wurde, Dies fchmachrolle Urtheil wurde zwar in der Folge ver 
nichtet, und dem Anfläger würde eine große Geldbuße auferlegt wor⸗ 
den feyn, hätte nicht .‚Mirabeau ihm _großmütbig_ verziehen, unter der 
Bedingung, daß er nicht länger Die Ruhe einer Frau flören folle, mel- 
che ibm verabfcheue. Unterdeſſen verbarg fich Mirabeau in Holland, 
wo er unter dem Namen St. Matthieu einfam und unbemerkt mit feir 
ner Sophie, feinen Büchern und einigen gelebrten Freunden lebte. Wah⸗ 
rend der jahre ı und 170 erbielt er fich und feine Freundin nur 
Durch literarifche Arbeiten. Der Buchhändler Changupon gab ibm 
vollauf zu thun. Der raſtlos thätige Graf verfuchte fih in michr als 
einer Wiſſenſchaft. Sein größtes Werk in diefer Periode war die U 
verſetzung einer Gefhichte Englands. Er entwarf jet Deu 
tan, nach Amerika zu gehen ; doch fühlte er fich in feiner derdoͤrgnen 
ube glücklich. Er fchildere fie mit zauberiſchen Farben in feinsn Brio 
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fen, mo er oft den Verluſt jener feligen Unbedeutendheit beklagt, für 
welche er nicht gefchaffen war. on feinem Afpl aus fchickte er die 
en gegen feinen Bater in das Ausland. Diefer, fortwährend 
nach Rache dürftend, hatte leider Einfluß genug zu bewirken, daß man 
das Mölkerrecht verlegte, um feinen Sohn au befirafen. Ein Polizeidiee 
ner begab jich, mit einem von Amelot und Vergennes unterzeichneten 
Berhaftbriefe, mitten in einen Freiftant, um feine Beute aufjufucben. 
Mirabeau murde gewarnt und bereitete We. zur Slucht, aber die menis 
gen Augenblice, die er verlor, für Die Sicherheit feiner Sophie zu fors 
gen, beraubten beide ihrer Freiheit; fi wurden den ı7ten Mai 1770 in 
dem Haufe des Herrn Lequesne in Eleveftand ohne Einfpruch der hol⸗ 
ländifchen Regierung verhaftet. Nach ihrer Ankunft in Paris murde 
Mirabeau in den Donion zu Vincennes gebracht, Sophie aber , welche 
fchmanger war, der Polizeinufficht übergeben. Nach ıbrer Entbindung 
von einer Tochter brachte man fie den ıdten Juni 1778 in das Et, 
Clarenkloſter nach Gen. Diefer beinahe dreijährigen Gefangenfchaft vers 
danken wir die berühmten Lettres à Sophie oder Lettres originales de 
Mirabeau. Vol, IV. 1792. Mit der Begeifterung der Leidenfchaft, in 
tiefer Einfamkeit gefchrieben, athmen iene Blätter nur Gefühl, Echmwärs 
merei und Zärtlichkeit; Doch finden fich auch bier Spuren von Adels 
ſtolz. Mirabeay ſah fich jetzt gegmungen, noch einmal gegen feinen Das 
ter in die Schranfen zu treten; doch wußte er Die Rechte eines Sohnes 
u behaupten, ohne deſſen Pflichten zu verlegen. Eeine — 
—* war ein Meiſterſtück der Vernunft, Beredſamkeit, Kunſt und Lo⸗ 
if. Jedes Troſtes beraubt, und unter vielfachen £örperlichen Leiden 
(ic bier Mirabeau feine Erotica biblion , ein fcharfes, originelles 
erk, zu dem die Commentare des Don Ealmet über die Bibel ihm 
den Stoff N hatten. Zugleich entwarf er F feine Sophie eine 
Grammatik und eine Fleine Abhandlung über Mythologie, überſetzte 
auch den Johannes Secundus, und bezeichnere die Echranfen einer 
willfürlichen Gewalt in feinem männlich kräftigen Werk über die Lettres 
ce cachet, Als man ihm fogar Das Papier verfagte, verfchaffte er ſich 
Diefes dadurch, daß er aus ven ibm verfintteren Büchern die weißen 
Anfangs » und Endblätter riß. eine Schriften befamen eınen noch 
gedrungenern und fünnern Styl. Er verbarg die Blätter, auf welche 
er fchrieb, in dem Futter feiner Kleider, und verlieh endlich da. Geräte 
niß mit dem fo — Manuſcript feiner Lertres de cachet, Vie 
lange Buße feiner Einferkerung hatte die Verfolgungswuth abgelumat: 3 
Die Handlanger dır Macht fingen fogar an zu errotben, dag fie Werts 
zeuge der Kache eines Vaters waren, deſſen eignes Betragen firenge 
Vorwürfe verdiene. Er war der Eclave feiner Maitreife, der Kran 
son Pailig, welche feine Leute tyranniſirte und feine Familie verbannte. 
Am ı7ten December 1780 murden endlich Mirabeau’s Feſſeln geloft; 
und es fcheint, als ob er fich mit feinem Water verſohnt babe, denn er 
derlebte jetzt 16 Monare bei ihm, und verließ nur das väterliche Haug 
um die Widerrufung des Urtheilsfpruchs zu bewirken, welcher ın Vonis 
arlier gegen ihn erfolgt war. Er erlangte fein Heſuch den 144en Ag: R 
782. Gopbie erhieli zugleich ihr Heirathsgut und ihre Freiheit wieder. 
Yiirabeau fehrte bierauf in Die Pronence gurüd; von Dort aus ſchrieb 
er feiner grau: „Um acht Jahre bin ich Alser worden, ſeit wir getrennt 
von einander leben; nur fchmwerlich wird man mich dabin bringen, zu 
lauben, daß dieſe acht Jabre des Mißgeſchickes, melches fiers guten 
rien beilig IR» mich dem Deinen follten völlig entfremder haben.’ 
ER erchfamfeis und Vermittelung a a Freun⸗ 
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de blieben unwirkſam bei der Hartnäckigkeit der Verwandten ſeiner Frau. 
Mirabeau wendete ſich jetzt gleichfalls an die Geſetze, und es entſpann 
ſich ein Proceß, der für keine Partei ehrenvoll war, und den feine Frau 
gewann. Mirabeau reifte hierauf nach London. eine Briefe bemeifen, 
Daß er, einige gute Einrichtungen ausgenommen, eben nicht günftig über 
England urtheilte. Damals wurde er Bffentlicher Schriftficlter aus 
Beruf und innerm Triebe, und die Gefchichte feiner Werke ift von nun 
an die Gefchichte feines Lebens. Als Amerika feine Freibeit erlangt hats 
te, dachten die Generale und Offiziere der fiegenden Armee an die GStife 
tung einer militärifchen Ariftokratie, unter dem Titel: der Drden des 
Eincinnatus. Ein Bürger aus. Südcarolina machte_im Jabe 1783 
anfmerkfam anf die Gefahren diefeds neuen Bundes. Nach 


für ihn gefiohlen, wenigftens Fam er deshalb in London in Unterfuchung. 
Damals verlangte Joſeph II., mit Rußland verbunden , die Schiffahrt 
der Schelde neu zu beleben, Oſtende blühend und Anıfterdam zum 
Marfeflecten zu machen. Mirabeau widerſetzte 3 dieſen Entwürfen, 
und widerlegte mit vieler Kunſt Linguets Werk durch ſeine Doutes sur 
Ja liberts de ’Escaut. Derſelbe Fürſt, welcher die Schelde befreien woll⸗ 
te, wünfchte feine eignen Unterthanen , die feinen politifchen Verſuchen 
überall möglichft auswichen, Fa Willen zu unterwerfen. Mirabeau 
nöthigte ihn, zu hören: Die höchfte Summe von Glückjeligfeit fey das 
einzig fichere Band der Nölker und ihrer Herrfcher. Go batte ſich Mis 
rabeau im Fache def Staatsfunft gezeigt ; er trat jet auch als Came⸗ 
ralit auf. Seine Schriften über Die Caisse d’Escompte „ die Bangue 
de St, Charles, die Actians des eaux, welche fich über Zweige des dfe 
fentlichen Eredits und alle Quellen des Wuchers mit Gtaatspapieren 
verbreiteten, folgten ſchnell auf einander. In diefen Echriften vereinige 
ge er mit fmithifcher Methode die Beredfamkeit eines Demoſthenes. 
Dies und die fatirifchen Schilderungen berühmter Perfonen brachten 
feine Schriften in Ruf. Damals fand Ealonne, ein Minifter von gro= 
fen Talenten , der aber weder Rechtlichfeit noch Tugend beſaß, an der 
Spitze der Finanzen. Mirabeau hielt vergebens bei ihm um die Lone 
fulftelle in Danzig oder Hamburg an. Galonne war gerecht gegen Mie 
rabeau’s Genie, aber er fürdhtere fein Talent, deshalb leitete er es ein, 
daß Mirabean im J. 1786 nach Preußen vermiefen murde, wo man 
ihm einen geheimen Auftrag gab, der mehr gefahr » als rubmpoll war. 
Dort erg Mirabeau fein nüsliches und gelehrtes, obgleich nicht 
weniger als fehlerfreies Werk; de la monarchie Prussienne, Er ſam⸗ 
melte darin zum Theil mit fremder (Maupillons u. U.) Hülfe die näs 
bern Umſtaͤnde jenes innern Mangels, auf welchen blendende Größe ges 
gründer war; er entderkte die ftarfen und dennoch feinen Kenkfeile, wel⸗ 
che icnes Raderwerk von Staat zum Erfiaunen Aller bewegten. Vor⸗ 
züglich bewundert man feine Schilderung Friedrichs II., welche mit den 
vollenderften Darftellungen des Alterthums jich vergleichen läßt. Fried⸗ 
‚gids groper Geif wußte Mirabeau’s Genie zu fchägen. Aber Friedrich- 
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Wilhelm II. fandte bald nach feiner Thronbefteigung an Mirabeau den 
Befehl, fein Gebiet unverzüglich zu verlaffen. Nur mit Mühe verfchaffte 
ich Mirabeau das ndthige Neifegeld, und verließ Preußens Reſidenz. 
Erſt in Nancy bielt er an, um die Aufführung der Dido zu fehen ; 
yier verliebte er fich im die Schaufvielerin, verlor bei ihr eine acht 
ınd feine Börfe, die feines Secretärd, und leerte fie faft gänzs 
ich. Es brach ein Rad feines Wagens bei Bourget; er je bierauf 
Secretär, Wagen und Papiere im Stiche, und kam zu Fuße, ohne einen 
inzigen Sou baares Geld, nach Paris. Da ward er den Sturm ges 
vahr, der über Sranfreich hereinzubrechen drohte. Sein erſtes Werk 
ach feiner Rückkehr war eine Fortfegung feiner denonciation de 1’a- 
ziotage. Aber indem er diefe privilegirte Geißel angriff, wie ein Hers 
‚ules, welcher den Cacus erfticht, vergale ihm die Regierung feine Kühne 
yeit Durch einen Berhaftbrief. Er fand jedoch Mittel, jich ihm zu ent» 
iehn; da dffnete jich ihm die große Yaufbahn feiner Kraft, und die Tys 
annei sitterte. Schon hatte er Neckers Ruf angegriffen, als er die reis 
yeit ın Sranfreich auffeimen, in Holland hinwelfen fab. Sein Avis aux 
3ataves und fein Werk 1’Histoire secr&te de la cour de Berlin erwarben 
bir neuen Ruf und neue Verfolgungen, Geine Gorrespondance secrdte 
var be legtes Werf, Er fagt darin unter andern: „Der Tag war der 
jücklichfie meines Lebens, an dem ich Die Berufung der Notabeln erfuhr. 
Die wird ohne Zweifel Die Reichsverſammlung zur Solge haben. Ich fehe 
yarin eine neue Ordnung, die Umbildung der Monarchie; und ich würde 
nich überaus glücklich fchägen, die unterfie Stelle eines Secretärs in Dies 
er Verſammlung von der ich die erfte der gehabt, zu bekleiden.“ — 
So hatte er Die Verfammlung der Reichsfrände vorausgefehen und ans 
zekündigt. Jetzt follte dieſes Drama mirklich beginnen. Mirabeau 
ing in Die Provence, um gewählt ju werden. Aber indeß hatte das 
Barlament jener Correspondance secrete wesen einen Prozeß gegen ihn 
ingeleitet. Noch ehe das Urtel gefprochen werden Eonnte, fand man für 
yut , diefen gefährlichen Mann Durch einen Verhaftbrief auf die Geite 
u bringen. Eine Fregalte lag fchon in Zoulon bereit, um ihn nach 
Indien zu führen. Bei Zeiten gewarnt, eilte er nach Paris zurück, che 
‚es Königs Befehl in der Provence ankam. Dort verwandten ich der 
Nbbe Big ad (Tallenrand) und der Duc de Lauzun fo lebhaft für ibm, 
ag der Befehl zurückgenommen wurde Triumphirend Eehrte Miras 
au in die Prevence zurück; aber auch jeßt ſah er fich ausgeichloffen 
on der Wahl der Adeligen Durch die Befiner großer Lebngüter. Da 
chmang er die Fahne des dritten Standes und trat als ein zmeiter 
Marius auf. Kaum hatte er in dem Mathe der Neichsflände gefpros 
ben, fo glich er in dieſer Verſammlung dem olympifchen Jupiter, wel⸗ 
ber nach eignem Wonlgefallen Die Stürme, feffelte oder losließ. Die 
neiften und wichtigſten Defchlüffe, welche die conftituirende Verſamm⸗ 
ung faßte, gingen auf Mirabeau’s Antrag durch. Nach eines Augens 
eugen, des Duc de Levis, Urtheil liebte Drirabeau die Freiheit, Die Mo— 
archie und jelbfi den Adel, wiewohl er die Neigung für den legtern 
eht gefchickt verbarg. Seine Freibeitsliebe war mehr gegen den Miß⸗ 
rauch der föniglichen Gewalt gerichtet, als gegen dieſe ſelbſt. Er war 
Koyalift aus Grundſatz. Wenn er daher Geld vom Hofe annahm, fo 
eıate er zwar nicht das Ehrgefühl eines Biedermanns, handelte aber 
och nicht gegen feine Ueberzeugung. Nur verlangte der Hof zu viel 
on ihm, ja durchaus unmögliche Dinge, und Ben ihn dadurch felbft, 
ich don der Hofpartei zu entfernen Als Redner war er groß; Doch 
ich ungleich und oft incorrect. Wiele feiner Reden find night von ihm; 
27 
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aber tiberarheitet hat er fie gewiß. Durch fein Genie machte er alles 

ı feinem Eigenthum. Mitten in, dem Aufiteden der Parteimutb ers 
Fannte er die Gefahren der Anarchie. Mehr als einmal fagte er: „Es 
iſt nur ein Schritt vom Capitol zum tarpeiifchen Felſen.“ Seine fühne 
Beredſamkeit zeigte zuer der Reichsverſamm 4% Geheimniß ihrer 
Kraft und die Echmäche des Hofes. ‚‚Sagen Sie Ihrem Herrn,’ er⸗ 
Flärte Mirabeau den zöften Juni 1789, dem Ober » Ceremonienmeifter, 
melchen der König abgefchickt harte, um die Sitzung der Verſam mlung 
aufzuheben, mit feſtem Zone, „daß wir hier verfammelt Mind im Na— 
men des Volks, und daß ung nichts don diefer Stelle vertreiben kann 
als das Baionnet.” Schon Damals batte_der Herzog von Orleans eine 
Partei; aber Mirabeau durchfchanre den Herzon, und Eonnte jich nim⸗ 
ner an dieſen ehr⸗ und rechtlofen Mann von Fleinem Herzen und unges 
meßner Ehrfucht anfchliefen, der nichts mit Catilina gemein batie, als 
Sittenloſigkeit. Er mollte anfangs Feiner Paxtei angehören, fondern als 
lein die Verſammlung lenken und den Ho bekämpfen. Doch bald bes 
wog ihn fein zerrütteter DVermögenszuftand, fich dem Hof und den Dis 
niftern zu nähern. Er hatte mit Neckern eine Unterredung, der ibn 
aber trocken empfing, auf nichts einging, und fpäter gewiſſe Geldver⸗ 
—— nicht erfüllt haben ſoll, Daher ihn Mirabeau bis an feinen 

od unverföhnlich haßte. Wergeblich fuchte er hierauf Zutritt beim Küs 
nig und der Königin. Den Ruf feiner Talente überwog fein lafterhaf- 
tes Leben. Da bublte er um die Gunſt des Pobels. Er mußte, daß 
Orleans Diefen gegen den König aufmwiegelte; daher wollte er bein Wolfe 
ich geltend und dadurch dem Hofe fich nothwendig machen. Auch ries 
en die Weiber, welche den 5ten Detober von Paris nach Berfailles 40s 
gen: „wo iſt unſer Graf Mirabeau ?* Und nur er Eonnte diefe Bac⸗ 
hantinnen, welche in dem Saale der Nationalverfammlung die größsen 
Ungebührniffe —— durch fein mächtiges Wort zur Ruhe und Ord⸗ 
nung bringen. Endlich als die Eönigliche ek in Paris war, ent⸗ 
fchloß ſich der König, Mirabeau zu fehen. Der Graf de la Mard ums 
terbandelte mit ibm in des Grafen de Marci Namen. Ein Ersbifchef 

hree Mirabeau’n in die Zimmer der Königin, mo bald darauf auch 
er König eintrat. Mirabenu bat fogleich den König, ibm au fagen, 
ob er hoffe und münfche, feine vorige Regierungsgewalt wieder herge⸗ 
ſtellt zu ſeden; in dieſem Falle Fönne er ibm Eeinen Dienf erzeigen. Der 
unglücliche Monarch gefiand ihm, er _balte Dies für unmöglib. Nun 
fchilderte ihm Mirabeau die Lage der Dinge, die verfchiednen Anfichten 
der Nationalorrfammlung, und entwickelte die Art und Weiſe, wie er 
dem Komg dienen Fönne. Die Königin äußerte nachher, daß fie beim 
Eintritt Mirabean’s einen Echauder gefühlt, Daß aber feine Beredſam⸗ 
keit, fein Antheil an der Sache und fein Mitgefühl den erfien Eindrud 
bald vernichter hätten, Nun wurden Mirabeau’s Schulden bezadlt, die 
ich auf 207,000 Libres beliefen, und ihn wurde cine monatliche Pens 
ton von Cooo Liores zugefichert. Er legte dem Könige zwei Plane zu 
einer Gegenresolution vor; nach dem einen follte fich ‚der König na 
Mo en, nach dem andern nach Met begeben. Der König wählte den 
lentern, und fandte den Grafen ve la Marek insgeheim nach Mer, um 
mit dem Marquis de Beuills alles zu veranfalten, Mirabeau hielt fein 
dem König gegebnes Wort bis an feinen Tod; Doch folgte diefer macht 
immer feinem Rathe; nur die Königin verlieh fich fo gan; auf ihn, daf 
t fagte: „ich Din überzeugt, daß ich nich; umkomme, fo lange Mira 
cau lebe.” — Schwerlih würde Mirabeau feinen Einfluß in einer 
Revolution behauptet haben, die anfangs kein perfünliches Anfeben dut- 
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dete. Schon —— man ſeine — mit dem Hofe. Der 
Ankauf der Bibliotbef von Buffon und des Kloſters Argenteuil, einft 
loifens Zufluchtsort, und andre Umfiände erregten den Verdacht der 
acobiner. Vergebens fagten Mirabenu’s Fremde, der Abſatz feines 
ournal de Provence’ bringe ihm fo viel ein. Petion weigerte lich das 
— mit bei feinem glänzenden Leichenbegängniſſe (den zten April) zu 
eon, „weil er vom Hofe fich babe erfaufen laſſen.“ Der Tod entjog 
Mirabeau der Rache der acobiner. Er ftarb an einem Entzündungss’ 
fieber, das er mahrfcheinlich durch Unmäßigkeie fich zugezogen hatte. 
Man glaubte, er babe auf Anfliften der beiden Lameths, feiner une 
verföhnlichften Feinde, Gift befommen. „Meine Schmerzen, rief er 
mit der ihm eigenthümlichen Energie, „ind unerträglich; ich babe noch 
Kraft für ein Jahrhundert, und nicht mehr für einen Augenblicd Muth.’ 
Der jenige Prinz Talleyrand, den Mirgbeau vorzüglich achtete, 
hörte fein Tentes Wort: „Leſen Sie diefes Papier der Nationaloers 
ammlung vor; es enthält meine Meinung über die ieht befprochnen tes 
amentarifchen Erbrechte. Sagen Sie ihr, es ift noch im Tode meine 
eberzeugung, nichts fen fo geeignet, eine gehäflige und — Ari⸗ 
ſtokralie zu befeſtigen, als Das Geſetz zu Gunſten der Erſtgeburt, wel⸗ 
ches eine nachtheilige Ungleichheit in die Eigenthumsverhältniffe bringt, 
indem es einem Sohne Das ganze Vermögen zuerfennt.” Dies waren 
Die legten Worte eines franzöftfchen Geſetzgebers, der felbft der ältefte 
Cohn war. So flarb im ee geh feines Alters Mirabeau, der 
erfte Redner feiner Zeit in Frankreich, und vielleicht in Europa. Geine 
Tugend mar drangboll und — aber ſelbſt in 5 reiferen Al⸗ 
ter unterlag er oft der Gewalt, welche gefährliche, ſelbſt erniedrigende 
Ceidenfchaften über ihn hatten. Wenn er auch im Leben Zugend night 
übte, fo has er fie doch, wie feine Freunde glauben, geliebt. Es war 
Yin Unglüc für Sranfreich, daß der erſte Held in der Rennbahn der 
KRepolution, der vor feinem Hindernilfe erfchraf und beharrlich Die kühn⸗ 
ten Entwürfe Durchfegte, nicht mit dem reinen Muthe der Tugend, fons 
ern, getrieben von Noth, Schuld und Habfucht, wur mit der Kühnheit 
inedfer Leidenfchaft zu dem hehren Bilde der 5* ſeinen Blick er⸗ 
‚od, — Mirabeau's Tod verbreitete in ganz Paris Schrecken und Be⸗ 
türgung. Als aber die Partei der Republikaner Den Convent beherrfchte, 
vard fein Andenken — Doc ivar Feiner der Volfshäupflinge 
bin zu vergleichen. Im September 1794 ward Marats Leichnam. 
ns Pantheon gebracht und Mirabeau’s Aſche reg 
Das Volk hing kin Bruftbild auf; aber der erſte Eonful befahl im J. 
Boo, feine Bildfänle unter denen der großen Männer aus allen Native 
en in der Gallerie der Zuilerien aufzufellen. Mirabeau’s Geſicht vers 
ierh einen ernfien Charakter, aus feinen Auge blite das Genie; aber 
ine Züge hatten etwas Gemeines, und wurden zu Zeiten von den Blats 
:rnarben bis zur Häßlichkeit entfiellt. Er — die Geſtalt und Größe 
ines Heiducken, mit feinem finftern bäurifchen Ausfehen machte das 
ichtlocfige, modifch er ya Haar und der gefuchte Bus eines 
Stußers den feltfamfien Eontraft; aber Faum dffnete er den Mund, fo 
erſchwand jeder Webelftand vor dem Zauber feiner Rede. Lavater 
igt fiber fein Portrait: „Ich hatte mir ihn ungefähr fo, nur böfer 
nd geiftreicher vorgeftellt. an fieht fogleich den Mann von entſetz⸗ 
cher Kraft, von eiferner Vermeſſenheit, von unerfchäpflichem Ideen⸗ 
ichthum, von alles verachtender Entfchiedenbeit. 39 für mich aber 
ge mit phyſiognomiſcher Intuitionsgewißbeit, daß ich nur Außeror⸗ 
:ntlichfeit, nicht Größe in dieſem Gefichte finde, nur Kraft ohne Ruht, 
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nur Wis ohne Weisheit, nur, fchamvergeffende Gewaltſamkeit ohne eis 
entlichen Heldenmutb. a, ich finde einen Zug, der gan; enticheidend 
ft für Eraltation, die fo oft für Genie gilt, und nur Caricatur davon ift, 
die nicht bloß an Narrheit gränt, fondern oft in Narrheit übergeht. 
Don der Fülle Eörperlicyer Temperamentskraft foreche ich nicht, weil 
e zu auffallend iſt.“ — Hätte Lavater Mirabeau fpredyen gefeben, 
o mürde er auch die Phyſiognomie des Geiftes erkannt haben. ras 
au zeigt, nie die ganze franzöfifche Revolution, was die vom Wise 
auf den höchften Grad gefsannte Leidenfchaftlichkeit zugleich Schlechtes 
und Gutes herborbringen kann; darum haben mir fo lange hei feiner 
Echilderung verweilt. Seine Reden find gefammelt in der Schrife: 
Mirabeau peint par lui-m&me, 1791. Vol, IV. 8.5 und Collect, compi, 
des travaux de Mirab, % l’assemblede nationale, par Majean ı=91. Vol, 
V.8.; Esprit de Mirabean, ı804. 8. Auch enthalten die in London 
1797 trfchienenen Biographical Anecdotes of the Founders of the 
rench Republic, etc. 2 Vol. mehreres über ihn. G. 

Mirabeau (Victor Riquetti, Marquis de), Water des Gra 
und des Wicomte Mirabeau, aus der Provence, Commandeur des ko⸗ 
niglich fchmwedifchen Wafaordens, Mitglied der Akademie der fchönen 
Wiffenfchaften zu Montauban, und der Gefellfichaft der Wi aften 

u Montpellier, geft. zu Paris 1769, befaß feltne Talente. machte 
ich durch fein Verf: L’ami des Hommes ou traite de la population, 
aris, 1750. Vol, 11. 12. (der Menfchenfreund) berühmt, das Beifall 
verdiente. Voll Einenfinn und Launen war er geijig, bart_und rach⸗ 
füchtig. Seine Gattin, eine ſtolze, mürrifche und ränfefüchtige Frau, 
lebte ın beftändigem Streite mit ıhm und ihren Sindern, firenge 
Vater wußte weder das natürliche Feuer feines ältern Sohnes zu bäns 
digen, noch feine heftigen Benierden zu zügeln. Er reijte ihn durch 
Widerſpruch, erbitterte ihn durch Strafen, und brachte ihn zur Ver⸗ 
weiflung durch unerbittliche Härte. Der jüngere Eohn, der Vicomte, 
mar fein Liebling. Er zeigte in feinem legten XBillen eine an Ung 
tigkeit gränzende Vorliebe für ihn, monon ein Prozeß und tödlicher Haß 
der beiden ‘Brüder gegen einander die Folge war. Mirabenu, der Vater, 
and als ein denfender Gelehrter in Anfehen. Er vertheidigte mit 
ärme und Einficht das phyſiokratiſche Spftem, daher nıan ibn den 
atriarchen der Defonomijten nannte. Wer das phpfiofratis 
che Spftem des Marquis im Wefentlichen Eennen lernen will, den ver 
meifen wir auf die — Zuſchrift, in welcher der Graf Mira⸗ 
beau feinem Vater das Werf de la Monarchie Prussienne sous Fre- 
‘ deric le Grand (Londres 1788, T. er widmet, mo er die Des 
ätigung der Grundfäre jenes Syſtems in der ihm miderfprechenden 
erwaltung des preupifchen Staats gefunden zu haben verfichert. Mit 
Unrecht ward der Marquis Mirabeau eine Zeit lang für den Ber 
fefler des Systöme de la nature etc. gehalten. Er und fein jüngerer 
ohn waren die Schußredner des Hofes und der Füniglichen Gemalt. 
So machte die Politif den Water und den älteften Sohn, mie Die bei⸗ 
den Brüder, zu umverföhnlichen Feinden. Doch der Vater ſtarb und 
der Vicomte, den man in der Nationalverfammlung allgemein verach 
gete, wanderte aus. G. 

Miranda ift nicht, wie Dumouriez, unter und mit dem er 
diente, gemeint bat, in Perw fondern in Merifo geboren. Er fand, der 
an ungeachtet, mit der die Spanier die eingebornen Amerifaner 
anzufehn pflegen, dennoch ein Mittel, ſich den Grad eines Dberfien zu 
verfehaffen, und wurde von dem Gouverneur von Guatimala zu mehre⸗ 
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een gebeimen m. gebraucht. Die fuanifchen Dienfie verlieh er, 
und unterftüßte die Sache der Nordamerifaner. Man behauptet, daß 
er eine geraume Zeit an einem Plane gearbeitet habe, feine Landsleute 
zu befreien, weshalb er auch Neu» Spanien eilig verlaffen babe. Er 
reifte allenthalben umher, durch Bene alie Winkel Europens, und hielt 
jich zu wiederholten Malen in England auf. ein richtiger Geſchmack, 
eine ausgebreiteten Kenntniffe und feine claſſiſche Schreibart festen ihn 
n den Stand, eine Menge Anefdoten und Bemerkungen über die Ges 
bräsche, Staatsverfaffungen, Geſetze und Wilfenichaften einer jeden Nas 
tion, vornehmlich aber über ihre militäriiche Verfaffung, zu ſammeln 
nnd zu verbreiten. Als die franzbſiſche Revolution ausbrach, und ein 
ausmwärtiger Krieg unvernicidlich wurde, verließ er — wo er 
ſich eben befand, und die Gunſt der Kaiferin genoß, deren Verſuche, 
ihn an ihre Perfon und . Dienft zu feileln, vergebens waren, und 
begab ſich nach Paris. erhielt durch Petions Verwendung den 
Grad eines Generalmaiors, und unterftüste die Anftrengungen des Gr 
mrald Dumouriez zur Beftegung Belgiens. Da er ein ausgezeichs 
neter Ingenieur war, fo entwickelten fich in der Kunſt des Angriffs ſei— 
ne Zalente immer mehr. Er wurde von der Armee geachtet, und in 
Paris populär. Als der Held von Jemappe (Dumouriez) in Holland 
— wurde Miranda zum Befehlshaber der Truppen ernannt, die 
sur Belagerung vos Maftriche beftimmt waren, melches Unternehmen 
aber Durch eine einleuchtende Nachläfligfeit desienigen Generals vereitelt 
wurde, der ſich an der Spitze der Armee befand, die fie zu decken bes 
febligt ward. Das Benehmen Dumouriez wurde verdächtig. Mirans 

a theilte feinem Freunde Petion, der Mitglied des Wohlfahrts« 
Yusfchuffes war, feine Beſorgniſſe mit, und befam den Auftrag, den 
General en Chef zu verhaften. Diefer Umftand rettete dem General 
Miranda das Leben, denn Dumouriez legte ihm den Verluſt der 
Schlacht von Neerminden zur Laſt, wogegen ich aber Miranda in 
einer chen fo gelehrten als nachdrüclichen Vertheidigung gerechtfertigt 
bat. Die Partei_der Gironde war kaum durch Die Energie des Ber⸗ 
ges beſiegt, als Miranda verhaftet, und nicht eher in Freiheit geſetzt 
murde, als bis nach der Hinrichtung Robespierre’s alle Gefäng- 
niſſe geöffnet wurden. Er nahm deninächft einen shätigen Antheil gegen 
Die parifer Gectionen, und wurde abermals auf Befehl des Direftos 
riums verhaftet. In der Folge wurde ihm unter dem Vorwande, daß 
er ein Ausländer fen, Frankreich zu verlaffen, befohlen. Miranda 
weigerte fich, zu — reclamirte bei der Legislatur die Rechte eis 
nes franzdfifchen Bürgers, und die ausübende Macht ſah lich, von ih⸗ 
rem Vorhaben abzuftehen , — Er lebte darauf einige Zeit im 
Verborgenen, bis 1797 ein neues Verhaftungsdecret gegen ihn erlaſſen 
murde, welchem er durch Flucht nach England — Von hier 
kehrte er erſt 1803 nach Paris zurück, wurde aber von Neuem wegen 
Qnichlägen gegen die Regierung des erften Conſuls verbannt. Eingela⸗ 
den von den nfurgenten, war ex 1806 mit Ausrüftng einer Expedition 
zu Veuyork befchäftigt, welche den Zweck hatte, Die fvanifchen Eolonien 
in Südamerika zu infurgiren und unabhängig von Spanien zu machen. 
Allein Spanien traf gehörige Vorkehrungen, Miranda wurde gefchla- 
sen, und floh geächtet mit feiner Corvette Leander, während ein unge- 
heurer Preis auf feinen Kopf gefent, wurde. Im Julius 1812 nahm 
Die Contrerevolution auf Terra Firma ihren Anfang Der Ger 
capitain Diego Monteverdo rüdte in Puerto Caballo ein, Er 
fehlug in Bereinigung mit den Eöniglich Gefinnten den General Me 
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randa, verfolgte feinen Sieg, rückte am anften des ey Monats 
in Caraccas ein, und nahm am 3often Julius den General Miranda 
gefangen. Er fand endlich nach vieriähriger Einfperrung in dem —— 
arſten Inquiſitlonskerker au Cadie durch den Tod das Ziel feines » 
en Lebens und feiner Leiden, nicht aber der geifilichen Mache, Die 
Mönche liegen feinen Khrper unbeerdigt binwerfen, und übergaben feine 
ganze Habe den Flammen. (Bergl. d. Art. —— DH, 
Mirandola —— Pico, Furſt von), mit dem Beinamen der 
Phönir, ein- der fchönften Zierden der Wi enfchaften zur Zeit ihres 
NBiederaufblühens, war 1463 unter Pius KL. geboren. Er mar der 
jüngfte Sohn von Johann Franz; von Mirandela und Julia, aus dem 
edein Sefchlecht Borardo. Eine Feuerkugel, fo erzählen abergläubifche 
Gefchichtfchreiber jener Zeit, ward über dem Bette feiner Mutter 
fehn, die Hoheit und Voſlkommenheit des Knaben anfündi end. 
enoß er den Unterricht der nefchicktefien Lehrer, und gab die auferars 
entlichften Proben von — und Gedaͤchtniß. Dem Hrn 
er ahren 
ach Bologna, um das canonifche Recht zu fludiren. Nachdem er. zwei 


niemand wagte zu erfcheinen. Da man fich aber nicht Hetraute, ibn - | 
als Gelehrten anzugreifen, fo fuchte man feine Nechtgläubigkeit 


chaften zu befchäftigen. In Folge diefes Befchluffes nd er fünf 
allerdings zu 
bedauern if. Es bat ſich im Diefer Gattung nichts von ihm erhalten, 
als cin Commentar über eine Eanone des Girolamo Benivieni, worin 
er die Licbe nach den Begriffen der Neu» Platoniter darftellt. Meirans 
dola widmete fih nun dem Studium der bibtifchen Literatur; die 
nn deffelben mar der Heptapius, eine moftifche oder cabbali 
che Auslegung der Gchöpfunasgefchichte. Zwei Jahre darauf gab er 
eine Abhandlung in zehn Kapiteln De Ente et Uno heraus, worin er 
die Lehren des Plato und Arifiotekes zu vereinigen fuchte, Er Ichte jekt 
abmwechielnd zu Ferrara im Umgange mit den gelchrteften und au 
jeichneiften Männern feiner Zeit, namentlich des —* von | 
und Polizian, und war mit großen literarifchen Arbeiten Ichäftigt, 
benen fein Werk gegen Die Afirologie als eine Vorarbeit a | 
ben ifi, ala ein Fieber ihn befiel, an ‚welchem er 1494 zu Florenz im | 
nem Sıflen Lebensjahre ftarb, Er wird von —— 57 —— als ein 
Wunder von Gelehrfamfeit und Genie gepriefen, Paulus —*8* fat | 
don ibm, daß die unkerblidyen Götter alle feltenfien Baben brperd 


| | 
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nd Seiſtes in ihn vereinigten. Mir werden bei dem Anblick feiner 
schriften nicht eben fo urtheilen, wenn mir uns nicht zugleich an dem 
amsalıgen Zuftand der Wiffenfchaften erinnern. 

Mirfbond oder Mirchond, f. perfifche Literatur 

Mifhna, Miſchnah, f. Talmud. | 

Miferöre Erbarme dich, fo heist ein berühmter Kirchengefang, 
igentlich der 57ffe Pialm, welcher in der Wulgata anfängt, Miserer 
rei domine, Beſonders berühmt ift Davon die Compoſition des Allegri 
f. d. Art.) — Dann heißt auch fo die fchredliche Krankheit „ welche 
urch Berfiopfung der — hervorgebracht wird. 

Mispeln, Mespeln, Mespilus, eine Obſtbaumſorte, die ge 
obbulich firauchartig vorfommt und beerenartige Steinfrüchte liefert. 
die vom einheimifchen, Mespilus germanica, find am beliebteften und 
sohlichmectendfien, obgleich fie allem übrigen_Obfte fehr nachftehen. 
Die Öfterreichifchen und böhmischen Mispeln find unter den deutfchen 
ie vorzäglichften, auch liefern Tyrol und Italien dergleichen unter dem 
Namen der Azzaruoli, i 

Miß, bei den Engländer ber Zitel unverheirarheter Damen vom 

tande 


iffa, Miffe, f, Meffe. 
iffalen, Miffalbuchftaben nennt man Die grihten Bud» 
taben, befonderd in der Druckerei, weil ehemals damit die Miffalen 
'wissalia) oder Mefbücher , welche die Gefänge und Keierlichkeiten der 
atholiſchen Meſſe enthalten, geſchrieben und gedruckt wurden. 
Miffionen, Sendungen, murden vorzugsweife die zur Verpflans 
‚ung des Chriſtenthums unter nichtchriftlichen Völkern unternommenen 
Sendungen chriglicher Lehrer genannt. Schon in den erfien Zeiten des 
Chriſtenthums gingen oft Chriſten, entweder aus eignem Antriebe oder 
im Auftrage ihrer Gemeinden, in nahe und ferne Länder, das Evange⸗ 
lium zu predigen, und, abgefehen von wenigen einzelnen Fällen, ift das 
Chriſtenthum ſtets nicht durch die af, fonber durch Die fanfte Ge» 
malt der Rede ausgebreitet worden, Auch die deutſche Kirche ward 
durch Be Glaubensboten, welche man fpäter Miffionäre nannte, 
namentlidy durch Bonifatius im achten Jahrhunderte gegrändet. In 
den legten Jahrhunderten gefchab von Geiten der catholiſchen Kirche 
(welche jedoch auch die Unternehmungen, die den Zweck hatten, Mit 
lieder der von ihr gerrennten chriftlichen Parteien gu ihrer Gemein 
chaft zurückzuführen, Mitjionen nannte) mehr als von der proteftanti» 
chen für das Miflinnsmwerf , weil fich hier mit den religidfen Intereſſe 
as bierarchifche verband; weil, ehe England auf dem Meere praͤdomi⸗ 
nirte, Das catholifche Europa mit den übrigen Welttheilen in Dftere 
Berührung fan, als das proteftantifche; meil die cacholifche Kirche 
Mönche hatte, welche der Papft ausfenden Eonnte, wohin er wollte, und 
weil fie endlich weit größere NReichthümer als die proteflantifche Kirche 
befaß (f. Propaganda). Die merfwürdigfien Mifjionen der catholifchen 
Kirche find die nach China, Dfiindien und Japan, in welchem 
zulegt genannten Reiche jedoch das Chriſtenthum, nachdem es vormals 
viel Eingang gefunden hatte, gänzlich wieder verdrängt worden iſt. In 
China aber und auf der Küfte von Coromandel dauern die zur Aus 
breitung des Chriſtenthums gegründeten Niederlaffungen fort. Durch 
Die Ereignijfe, welche der framzdfiichen Revolution folgten , wurden die 
onds der Mifjionsanftalten gefchwächt und dieſe Inſtitute in ihrer 
irtfamzfeit gehemmt, und da ſich überdies die Aufmerkfamfeit der cas 
tholifchen Kirche vor den entferntern Gegenfländen ganz auf das, was 
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in Europa vorging, lenken mußte, fo konnte fie nur wenig für die Aus 
breitung des Chriſtenthums unter .beidnifchen Völkern unternehmen 
Unter den proteftantiichen Völkern haben fich theils die Dänen, theile 
die Britten um das Miſſionswerk verdient genracht. Die von den 
nen feit 1704 iu Tranfebar gegründete Mifjion dauert bis auf den bew 
tigen Tag fort, und noch in den letzten Jahren find die Berichte der 
dortigen Miffionäre auch in Deutfchland befannt gemorden. Zu den 
eit frühern Zeiten in England vorhandenen Miflionsanftalten geicht 
ch im J. 2794 eine große Mifltonsfocierät, unter deren Unternehmus⸗ 
en befonders die Sendungen chriftlicher Prediger nach Cüdafrifa um 
ufiralien bemerfenswertb find, Auch die Brüdergemeinde unterhält in 
allen Weltgegenden Miflionäre. Wer nur einige Kenntniß ven dem 
perderblichen Aberglauben und der fittlichen Wermilderung der imeifien 
beidnischen Völker hat, muß diefer Unternehmungen ſich freuen und ihnen 
auch für die Zukunft einen glücklichen Fortgang wünfchen. ine vol 
gabe Kenntniß, der Millionen, welche auch für Länder» und Bil 
er£unde fo michtig geworden find, und ihrer Gefchichte erlangt man 
durch folgende Werde: Nachrichten von der Ausbreitung Des Neicht 
zen Chriſti fiberhaupt und durch Miffionarien unter den Heiden ins 
efondere. Elberfeld, 1815. Mit diefen ſind die Halliichen Miſſion⸗ 
nachrichten (Nenere Gefchichte der evangelifchen Mifltonsanftalten zur 
Belehrung der Haden in Dflindien, aus den eigenhändigen Auffäsen 
und Briefen der Miflionarien, wovon Halle 1815 das Höfte Stück von 
D. Knapp herausgegeben worden ift) zu_vergleichen, melche von den 
dänifchen und englifchen ältern Miffionen Nachricht enthalten. N. 
tiffifiepi. Diefer große_nordamerifanifche Strom entfprinat 
aus berjchiednen Seen und Gewäöſſern, durchfirömt Louiſiana und fällt 
in den meritanischen Meerbufen. Gein Lauf beträgt, menn man die 
Krümmungen mitrechnet, gegen 650 deutfche Meilen. Er iſt febr breit 
und tief, hat einen fchnellen Kauf, aber außer dem Waſſerfall St. An⸗ 
toni in den höhern Gegenden, Feine Abftürze, welche die Echifffahrt 
verhindern Fönnten. Die Ufer jind faft durchgängig fruchebar und rei 
send. Don den Flüſſen, die der Miftjippi aufnimmi, find die beden« 
iendſten der Miffurifluß und der Ohio. Das benachbarte Land, 
welches auch den Namen Miſſiſippi führe, ift zu Anfang des vorigen 
Jahrhunderts durch die Handelsfpeculationen merkwürdig geworden, die 
von Frankreich aus dahin gemacht wurden und den Actionären einen 
Berluft von vielen Millionen zuzogen. 

Mitau, die Hauptfrade von Curland, am Fluffe Aa, in der Land» 
fchaft Senigallen. Die Zahl der. Einwohner beträgt über 12,000. Die Stadt 
iſt meiftens fchlecht gebaut. Auf ver Stelle des vormaligen Schloffes, 
augerhalb der Etadt, bat Herjog Ernft Johann von Biron ein prä» 
tiges neues Refidenzfchloß erbaut. Durch die Landescollegia, Durch Die 
Zandtage des Adels, und durch Die von Deutfchland über Mitau nad 
Petersburg führende Hauprftraße ift die Stadt fehr lebhaft. Das Gym⸗ 
nafiun wurde vom Herzog a geftifter und 1775 eingeweiht. 

Mitbelebnfchaft, f. gefammte Hand. 

Mitfort (William) Eſq., Mitglied der Eönigl. Geſellſchaft zu 
London, berühmt Durch feine vortreffliche Geſchichte Griechen⸗ 
lands, wurde geboren E London und erhielt ſeine Bildung zu Cheam⸗ 
School in der Grafſchaft Surrp, von wo cr nach Oxford in Queen's Colleat 
Fam. Er trat fodann in den Middle Temple, verlieh jedoch Das Mechts- 
Kadium und wurde Obriſtlieutenant bei einem Miligregiment von Goutd» 
Harapfyire. Die Werke diefeg berühmten Schriftfiellerg find: An Es- 
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say on the harmony of language; — A Treatise of the military force 
and partienlary the militia of this kIngdom, — The histöry of Gree- 
ce (durch Eichfiädts Ueberſetzung in Deutichland befammt). — Conside- 
rations upon the Corn Laws, 

Mithra, der Genius der Sonne bei den Perfern, melcher ale 
Hauptgottheit verehrt und als männliche Figur, mit Lömenfopf und 
Adlerflügeln, ve einer Kugel fiehend, um feinen Körper eine Schlange 

ewunden, vorgejteilt wurde. Die Mofterien diefer Gottheit wurden noch 
am erſten Jahrhundert nach Ehr. in finftern Hdlen gefelert, und erſt im 
vierten Jahrhunderte gerfiörä 

Mithridäres, der Name mehrerer Könige in Pontus, unter 
Denen Mithridates der Große oder der VI. Der berühmtefie war. 
Er war bei feines Vaters Tode dreizehn Jahre alt. Serrichfuct, Grau⸗ 
amfeit und ein durch nichts zu beugender Sinn waren bei großen Ans 
agen die Eigenfchaften, melche fich früh in ihm entwickelten. Kaum 
hatte er im x. 123 vor Chr. Geb. die Negierung angetreten, als er 

ine Mutter, welche Ye Vater ihm zur Mitregentin verordnet hatte, 
n ein hartes Gefängniß warf, mo fie, nach Einigen an den erkittenen 
Mißhandlungen, nach Andern an Gift flarb. Nicht zufrieden, feinen 
Körper gegen alle Beſchwerden abzuhärten, foH er ihn durch Gewöh⸗ 
nung fogar gegen die Wirkungen der Gifte unempfindlich gemacht has 
ben (daher der Name des vorgeblichen Gegengift — Als 
er mündig geworden, vermählte er ſich mit ſeiner Schweſter Laodice, 
mit der er einen Sohn, Pharnäces, zeugte. Darauf unternahm er eine 
Reiſe durch Aſien, theils um die Mebräuche, Gefege, Sitten und Sprachen 
der Einwohner kennen zu lernen (mie man denn von ihm anführt, Daß er 
meiundsmanzig Sprachen gefprochen habe), theild um die Länder feiner 

achbarn, die er fich zu unterwerfen ftrebte, auszufundfchaften. Nach 
drei Jahren kehrte er zurück, ımd befirafte feine ihm indeffen untreu 
gewordne Gemahlin, die ihn vergebens zu vergiften gefucht hatte, mit 
dem Tode. Nachdem er die Rüftungen zu feinen großen Unternehmun« 
gen vollendet hatte, überfiel er Paphlagonien, bezwang es leicht, und 
theilte es mit feinem Freunde und Bundesgenojfen, dem Könige von 
Bithynien. Vergebens drohten ihm die Römer, welche das Land flr 
frei erklärt hatten, mit einem Kriege. Mithridates ließ fich Dadurch fo 
wenig ſchrecken, daß er fich auch des unter römifchem Schutze ſtehen⸗ 
den Galatiens bemächtigte. Dann richtete er fein Augenmerf auf Cape 
padocien. Da er aber die Macht des Ariarathes, welcher dieſes Land 
befaß , und feine genaue Verbindung mit den Römern —— zog er 
Vertath der Waffengewalt vor, und ließ ihn meuche mörderifch une 
bringen. Zu gleicher Seit fiel Nicomedes, König von Bitbynien, ım 
Eappadocien ein, vertrieb den Sohn des ermordeten Königs und vers 
mählte fich mit der hinterlafnen Witwe, einer Schwefter des Mithridas 
tes. gr ergriff den Vorwand, den Sohn feiner Schwefter nieder 
auf den Thron fegen zu wollen, fiel in Gappadocien ein, eroberte es 
glücklich, und ſetzte gegen feinen anfänglichen Plan feinen Werfen wieder 
auf den Thron. Bald aber bereute er die ausgeübte Großmuth und 
nöthigte den jungen Fürften Durch entehrende Foderungen zu einer Krieges 
erklärung. Beide jogen ungefähr mit gleichen Heeresinaffen gegen cim 
ander aus. Mithridates wollte feine Schlacht wagen, fondern bot Den 
rieden an und lud den jungen Fürften zu eines Unterredung ein. 
un derfelben tbdtere er ihm mit einem_Dolche, den er verborgen 
bei fich trug, im Angeſicht beider Heere. Die Cappadoeier, die ihrım 
Herrn fallen faben, beiiel ein panifcher Schrecken, und Mithridates bo 
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mochtigte ſich des Landes faſt ohne Gegenwehr. Aber Nicomedes, Mt 
mit größter Beſorgniß den Mithridates immer mächtiger werden fah, 
perabredere mit feiner Gemahlin und Schweſter Laodice, einen Ylınglıng 
für den dritten Sohn des Ariarathes ausjugeben und Diefen die Rome 
um Hülfe anflehen zu laſſen. Die Liſt gelang. Laodice reifte ſelbſt nad 
Rom, um die Ausfage des Prätendenten zu beftätigen. Mithridates, 
yon allem unterrichtet, bediente, fich deſſelben Betrugs, indem er den 
Mömern gu —— ſuchte, daß der junge Fürſt, dem er Kappadocien 
übergab (welches fein eigner Sohn war, dem er den Namen Artarathes 
gegeben), der rechtmäßige Sohn des Ariarathes fen. Die Römer, meh 
che den doppelten Betrug entdeckten, befahlen den Mitbridates, Cabra⸗ 
Docien, und dem Nicomedes Paphlagonien wieder abzutreten. Diefet 
Befehl wurde volljogen und in a Ariobarznes zum Köntat 
gewählt. Kaum aber hatte Sylla, deffen Waffen ihn auf den Thron 
gehoben, an verlaifen, als Mithridares den König von Armenien, Zi 
5* aufwiegelte, welcher des Mithridates Sohn in Cappadocien mit 
r einſctzte. Zugleich nahm Mithridates Bithynien weg und gab Das 
Land feinem Bruder Sockates Ehrifios. Bald ferten jedoch Die Ns 
mer alles wieder in den vorigen Stand, ohne daß Mithridates fich wis 
Derfegt hatte. Er riſſtete fich aber jent zu einem Kriege gegen Nom 
felbk und brach, da die Roͤmer feine Foderungen nicht befriedigen woll⸗ 
ten, plöglich gegen Cappadocien und Birhnnien zugleich los. Scim 
Kriegsmacht befand aus 250 aoo Mann Fußvolk, 50,000 Reitern, 150 
Sichelwagen und 400 Schiffen. Die Streitfräfte der Römer mit den 
alien Hülfsoblfern waren nicht viel geringer und ‚wurden ven 
Caſſius Aquilius und Dppius angeführe. Mithridates eröffnete den 
Krieg mit Glück. "Er fehlug nicht nur den Nicomedes, fondern auch 
Den Aquilius, eroberte Bithynien und nahm einen großen Theil der rd» 
mifchen Flotte weg. Miet unglaublicher Schnelligkeit verfolgte er feine 
ortheile, Phrygien, Carien, Myſien, das eigentliche Aften, Locien, 
amphplien, Paphlagonien und alle Yänder bis an Jonien fielen in feine 
malt und begrüßten ihn als den Schutzgott Afiens. ie rbmifchen 
Feldherren Dppius und Aquilius wurden ihm fogar von den Einwoh⸗ 
nern von Laodicea und Lesbos. ald Gefangne ausgeliefert und er lick 
Letzterm zu Pergamus gefchmolznes Gold in den Hals gießen, Die Habs 
fucht der Römer damit verfpottend. Die altatifchen Freiftaaten Mags 
neſia, Mitnlene, Epbefus u. f. mw. dffneten dem Sieger Die Shore, der 
fe große Eıhäke zuſammenbrachte, Daß er feine Heere fünf Jahre lang 
nit unterhalten fonnte. Die römifchen Bürger, welche in Kleın-Afıen 
mohnten, lien Mithridases fanımt ihren Weibern und Stindern umbrins 
Br Dionyfius gibt die Zahl’ der Ermordeten auf 150,000, andre auf 
ooo an. ein Gluͤck weiter verfolgend, fegelte Mirhridates mit ftir 
ner Flotte ab, um fich der Inſeln des Ägäifchen Meeres zu bemächtigen. 
Eos ergab fich ihn; aber Rhodus widerftand fo Fräftig, daß Mithris 
dates von feinem Vorhaben abftand und nach Pergamus zurichkebrte. 
Bon kier ſchickte er feinen Oberfeldherrn Archelaus mit 120,000 Mann 
nah Griechenland; Athen fiel Durch Verräth und verfchiedne andre 
Pläne wurden erobert, während ein andrer feiner Feldherren, Mesropbas 
ned, Euböa verwüſtete. Auf die Nachricht, daß derjelbe einen bedeu⸗ 
senden Verluſt erlitten, lieg Mithridates feinen Sohn Ariarathes mit 
einer mächtigen Armee in Macedomen einfallen, welches nebft Thrayien 
in Furgem bestwungen wurde. Allenthalben waren des Mithridates Wap 
‚fen Negreich, bis endlich die Nachricht, dag Italien ſelbſt bedroht mer» 
t, die Römer zu Eräftigern Maßregeln aufſchredte. Solla begab fie 
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rängt, trug Mithridares dem Archelaus auf, Frieden zu ſchließen. 
Splla bemilligte ihn unter barten Bedingungen. Mithridates wurde 
uf fein väterliches Reich Pontus befchränft, und mußte den Römern 
ho benannte Kriegsfchiffe nebft einer großen Summe Geldes überliefern. 
daum aber hatte Syllä Aſien verlaffen, als Mithridates die Eolchier 
ngriff umd fich weigerte, alle Bedingungen des Friedens zu erfüllen, 
Der röntifche Feldherr Muräna , der verwüftend im — eingefallen 
var, wurde geſchlaͤgen, und ſchon hatten ſich viele Städte Afiens für 
ven Eieger erflärt, als vom Dictator Sylla gefandt, Aulug Gabinius 
n Alien erfchien, um den Friedensvertrag zu befiätigen. Cappadocien 
vurde von Mithridates geräumt. Dagegen umervar! er die Bofporer; 
aum aber batse er Sylla's Tod erfahren, fo befchlog er die Wiederer⸗ 
‚berung der abgetretenen Provinzen. Auf feinen Antricb fiel fein Schwie⸗ 
wrfohn Zigranes, König von Armenien, in Cappadocien ein, während 
r felbft nach — fteiwilliger Unterwerfung Bithynien und 
ie Provinz Aſien eroberte. Ein neuer Krieg mit Rom mar jetzt un⸗ 
vermeidlich. Die beiden Conſuln Lucull und Cotta zogen gegen Mis 
hridates aus, diefer als Admiral der Flotte, jener als Oberfeldherr der 
’andtmacht. Zur See waren die Römer unglücklich, zu Lande hingegen 
vehamptete fih Lucullus ( | d. Art.). Vorſichtig vermied er cine 
Hauptichlacht gegen den überlegnen Feind, erfocht aber nichrere fo bes 
jeutende Vortheile zur See und zu Lande, daß er bald als Eieger in 
Dontus land. Während er aber Amifug belagerte , ſammelte Mithri⸗ 
yates ein Heer, mit welchem er einen anfehnlichen Sieg erfocht. Lu⸗ 
ulfus mußte indeb bald das Verlorne wieder zu gewinnen und bald 
ab Mithridates fich gendtbigt, als fein eignes Heer fich wider ihn em⸗ 
drte, nach Armenien zum Tigranes zu flüchten, der ihn zwar freunds 
chaftlich aufnahm, aber feine Gemeinfchaft mie ihm hatte. Lucullus, der 
nzwifchen ganz Pontus in eine rönufche Provinz verwandelt hatte, 

erte Die Auslieferung des Mıthridates, welche Zigranes mit der Erfläs 
ung ablehnte, daß er, obgleich er des Mithridates Betragen mißbıllige, 
8 doch für niederträchtig halte, einen fo nahen Verwandten feinen Feine 
en zu übergeben. Da er aber voraus ſah, daß man fich mit Disfer 
intwort nicht beruhigen werde, bielt er eine geheime Unterredung mit 
Rithridates, in welcher feſtaeſetzt wurde, J— Mithridat mit 10,000 
Mann nach Pontus gehn, dort eine Armee verfammeln und mit derfels 
en zum Zigranes zurückkehren folle, ehe noch Lucull, der Einope bes 
agerte, im Armenien einrückn Eönne. Sinope fiel aber unerwartet 
hneil und Lucullus ſchlug den Zigranes vor feiner Vereinigung mit 
em Mithrivat. Tigranes aber fammelte ein neues Heer, welches Mir 
hridases nach Pontus führte. Lucullus hemmte zwar feine Fortſchritte 
urch einen Sieg, allein während des Winters verfiärfte Mithridat feine 
Racht, und bald ſchlug er die Unterfeldherren des Zucullus aufs Haupt, 
oranf er fich nach Klein-Armenien wandte, um ſich mit Tigranes zu 
ereinigen. Unterdeß hatte an Lucullus Stelle der Konful Manius che 
ius Glabrio das Commando des römifchen Heers erhalten. Die mis 
iefens Wechſel verbundne Verwirrung hatten Die verbündeten Könige 
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denutzt, ſich den größten Theil von Pontus, Bithynien, Cappadocie⸗ 
und Klein⸗Armenien zu unterwerfen. Da trat Pompeius an die 
Spitze der Römer. Nachdem er 3 ara den Frieden angeboten und 
eine Hauptfchlacht gefucht hatte, ſchloß er Mithridar in feinem Lager, 
nicht weit vom Euphrat, ein. Diefer ſchlug fich zwar durch, wurde 
aber von den verfolaenden Nbmern in einem engen Thale angegriffen und 
erlitt Die entfchiedenfte Priederlage. Nur mit doo Reitern entfam er 
ſelbſt. Da Tigranes ihn nicht aufnehmen wollte, ging er nach Colchis; 
aber — folgte ihm und zwang ihn, ſich auf dem Gebiete eines 
thiſchen Fürften zu verbergen. Man bielt ihn für tode, als er plößs 
ch wieder in Pontus erfchien, Truppen fanımelte, zugleich aber Dem 
Mompeius Friedensdorſchlaͤge machte. Da fie lich nicht vereinigen 
fonnten, begann der Krieg. Die Macht der Roͤmer in Pontus war nur 
ering und Mithridates machte Sortfchritte. Bald aber entpörten fich 
die Einwohner; feine Nachbarn verfagten ihm ihren Beiſtand. Dennoch 
plus fein unbeugianıer Einn die von Pompejus angebotnen Friedens» 
edingungen aus. Er faßte den abenteuerlichen Entfchluß, an dir Epige 
feines Heeres zu den Galliern, an die er Geſandte abgefchict hatte, vor⸗ 
zudringen und vereint mit ihnen in Italien einzubrechen. Als er fich 
wber am Bosporus cimmrericus gelagert hatte, brach eine Empörung im 
Heere aus, an deren Epige fein eigner Sohn Pharnaces fand. Da 
nichts die Aufrührer zur Pflicht zurückführen konnte, ſtürzte ſich Mithris 
Dates, weil genommenes Gift wirkungslos blieb, in fein Echwert, um 
nicht den Römern lebendig überliefert zu werden. So endigte Diefer 
roße König im J. 64 vor Ehr. Geb., nachdem er faft 50 Jahre über 
* regiert und Die Romer unter ihren größten Feldherren oft und 
ange mit Glück befriegt hatte. 
Mitlauter, f. Conſonanten. 
Mittag if diejenige von den vier Weltgegenden, mo die Eonne 
und die übrigen Geftirne, von unfrer ndrdlichen Halbkugel aus betrache 
en Bee fcheinbaren täglichen Bewegung die größte Höhe am Hims 
mel haben. 
Mittag oder Mittagszeit if der Augenblick, in welchen der 
Mittelpunft der Sonne in den Mittagsfreis eines Orts tritt. (Vergl. 
Sulmination.) Die Aſtronomen fangen den Tag vom Mittage an und 
zäblen nach einander vierundzwanzig Stunden bis zum nächften Mittage 
fort. In Deutfchland und den mehrften europäifchen Ländern wird das 
gegen ım der bürgerlichen Zeitrechnung zmblf Stunden nach dem Aus 
enbliche des Mittags, alſo in dem Augenblicke der Mitternacht ange 
{one und von einem Mittage bis zum andern in zwei Mal zwölf 
tunden getheilt. Sowohl die aſtronomiſche als bürgerliche Ber 
nung richtet Nich nach dem wahren ——— welchen die Sonnen⸗ 
uhren, Gnomons und andre Mittel angeben. Von dem wahren iſt der 
mittlere Mittag verfchicden ; jener erfolgt bald früber, bald fpäter als 
Diefer, und iſt nur vier Mal im Jahre mit dem mittlern Mittage gleich. 
Die [an gibt den Unterfchied an. 
ıttagsfläche heißt die Ebne, melche Durch die Scheitellinie 
and Weltare gedacht wird, und auf der Ebne fowohl des Horijonts 
als Aequators fenfrecht ficht. Der Schatten eines fenfrecht ſtehenden 
ed befindet fich im Augenblicke des wahren Mittags in der Mit⸗ 
tag t. ’ 
Mirtagshbhe, die Höhe eines Sterns, mo er bei feiner täglis 
«hen Bewegung in den Mittagskreis gekommen if. 
Mitfagokreis, oder Meridian, ift ein größter Kreis der 
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zimmelskugel, welcher durch die Pole und den Scheitelkreis gebt, oder 
er Durchſchnitt der Mittagsfläche mit der Hinmelskugel. Diefer Kreis 
heilt die Himmelsfugel in zwei HalbEugeln, in die Bftliche und meftlis 
he. Es ift Mittag, wenn der Mittelpunft der Sonne in denfelben 
ritt. — Außerdem gibt es auch Mitragsfreife der Erdfugel. 
dies find aleichfalls größte Kreiſe, melche Durch die beiden Erdpole und 
ie Scheitelfreife gehen. Sie find desienigen Ortes der Erde, den fie treffen, 
venn ſie um die ganze Erdfugel gezogen werden, Dreridian oder Mittagse 
reis. Nenn man indeß von dem Meridian eines Orts redet, fo verſteht man 
emöbnlich nur die eine Hälfte des Kreiſes, oder Den Halbkreis, Der 
urch beive Pole geht, umd die andre Hälfte if in dieſem Einne der 
BEL LAERELT ENGE Meridian des Orts. Die Derter, welche in einers 
ei Meridian oder Mittagsfreife liegen, haben auch gleichen Mittags⸗ 
reis am Himmel, alfo einerlei Mittag und einerlei Zeit. Die Derter 
es entgenengefesten Mittags find in ckſicht der Zeit um zwölf Stun⸗ 
on berfchieden. — Jeder Mittagskreis wird, wie überhaupt jeder Kreis, 
n 560 Grade getheilt, und_Diefe dienen zur —— der geographi⸗ 
chen Breite (ſ. d.). Da die —— lehrt, daß die Erde keine 
ollkommne Kugel, fondern in den Polen abgeplattet iſt: fo folgt dar⸗ 
us, daß die Grade der Meridiane nach den Polen bin größer ſeyn 
nüſſen, als gegen und unter dem Aequator. Alle Derter, welche einer 
ei Meridian haben, haben aud) einerlei Länge (f. d.). Derienige Mes 
idian, von melchem man die übrigen zu zählen anfängt, beißt der ers 
te Meridian. Er if willkürlich; Die Sranzofen zogen ihn durch 
je Infel Ferro (20 Grad mweftlich von der parifer Sternwarte); die 
Fngländer fiber Greenwich. Won diefem erften Meridian aus werden 
Ye ——— von Weſten nach Oſten um die ganze Erde herum ges 
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Mittagslinie heißt die Durchſchnittslinie der Mittagsfläche mit 
wm Horizonte. ie wird zu aftronomifchen Beobachtungen und im 
irgerlichen Leben ſehr häufig gebraucht. Ohne fie kann nıan die Zeit 
ticht richtig befiimmen, Feine Sonnenuhren richtig verzeichnen, Die ges 
eöhnlichen Uhren nicht fielen, die Grade auf der Erdfugel nicht genau 
bmeſſen u. f. m. Man bat zu aftronomifchem und geoapkifhem 6% 
raud, die Mittagslinie gewiſſer Derter Durch ganze Lander fortgejogen, 
Fine.folche Verlängerung der Mittagslinie der parifer Sternwarte uns 
ernahm zuerft Picard; J. D. Eaflıni * ſie bis Callioure, und J. 
Faimir, Maraldi und de la Hire bis Dunkirchen fort , folglich durch 
inen Bogen von 8° 31’ 6 1/2” des MittagsPreifes der Erde. — Auch 
at man Mittagslinien mit einem Gnomon d. b. mit einer Verans 
taltung verfehn, durch melche gerade zur Zeit des wahren Mittags ein 
Bild der Sonne auf die Mittagslinie fällt. Schon zu Auguſts * 
surde zu Rom ein Gnomon errichtet, fpäter zu — Bologna, Paris. 

Mittagspunkt, oder Südpunkt, iſt der Durchſchnittspunkt 
es Mittagskreiſes mit dem Horijonte nach der Mittagsgegend hin. 
Bon ibm wird die ganze umliegende Gegend des Himmels Mitta 
der Mittagsgegend genannt, und er ift einer von den vier Card 
alpunkten. In der Echifterfprache heißt er Sudpunkt. 

Mittelalter. Wenn das Alterthum, Die Zeit vorherrfchender 
Innlicher Empfänglichkeit , mit ver Kindheit der Menfchen treffend ver- 
lihen, dagegen Die neuere Zeit, wegen ihrer fittlichern Richtung und 
berwiegenden Neigung zur Neflerion, mit Recht das Mannesalter der 
Nenfchheit genannt worden ift, fo darf uns mit gleichem Grunde das 
Ristelakter Den Ilinglingsjahren des Menſchen gleich gelten 5 nicht nut 
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wesen feiner Stellung zwiſchen der alten und neuen Zeit (man gibt 
Dielen Namen den Jahrhunderten vom lintergang des meftrömifchen 
Reichs, oder enger von Karl dem Großen an bis jur Refor— 
mation), fondern a er feines Weſens; denn mas 
dem Jüngling eigen ift, ſtolzes Gefühl der verfünlichen Kraft und troßis 
es Vertrauen darauf, auf der einen, hohe Neizbarfeit des Gemüths und 
feicht bis zum Enthufiasmus gefteigerte Empfänglichfeit für hohe Ideen 
auf der andern Seite, eben Das zeichnete auch ganz eigenthümlich das 
fogenannte Mittelalter aus. Nachdem der Egoismus des Alterthums 
in der romiſchen Univerfaldespotie und die Sinnlichkeit deſſelben in der 
Nepvigfeit der Welthauptftade ihre Außerfie, fich felbfi vernichtende, Höhe 
erreicht hatten, da fchlepnte das Menfchengefchlecht Durch mehrere Jahr⸗ 
hunderte ein charafterlofes Haltleben, bie die Söhne der Kraft, aus 
Norden über das ganze Abendland fich ausbreitend, eine Epoche eräff: 
weten, die man, doch nur einſeitig, dem Heldenalter einzelner Volker des 
Alterthums vergleichen Fünnte; denn zu dem mutbigen Trog auf eigne 
Kraft, der frifchen Leidenfchaftlichkeit, die jene allein charakterifiren, und 
die bei den Deutfchen durch die neuen Siege reiche Nahrung erbiclten, 
befaßen nr noch jenen oem Enthufiasmus fürs Hohe und Heilige, 
der die Gefchichte des Mittelalters fo anjiehend macht. Jene beiden 
Hauptjüge der damaligen Menfchheit geben die ——— der vielen 
ervorftechenden, fo ganz ausfchließend eigenthünilichen, Erfcheinungen 
ener Zeit; fie ge diefe Erklärung beffer, als die, gemöhnlih zu bo 
angefchlagene, Verſchmelzung des barbarifchen Charakters niit dem der 
Roömer; denn diefe hatten feinen, und die neuen Bedürfniffe, die Die 
Deutfchen durch fie Eennen gelernt, haben nur die Acuferungen ihres 
Weſens, nicht dieſes felbft, beſtinmt. Dies gilt ſelbſt von der einfluß⸗ 
reichten Gabe, welche die Dordländer von Rom enpfingen, dem Chris 
fenchum, Trotz auf eigne Kraft, eiferfüchtige Ueberichägung 
perfbnlicher Freiheit waren die Quellen des Lehnsmefens und des Taufe 
rechts, wie des ftädtifchen Lebend und der Gilden und Zünfte; der En» 
sbufiasmus jener Zeit, die Quelle der lieblichen und hoben Voche, 
die damals geblüht, fo wie er auf der andern Seite Das Mönchsweien 
und die Ausbildung der Hierarchie möglich machte; beide Hauptmes 
mente in ihrer innigen Vermaͤhlung erzeügten die wunderbare Erfchei- 
nung der Nitterfchaft. Wie der Deutfche von jeher als ein heiliges 
Recht betrachtet, fich tiberall durch eigne Kraft felbft zu helfen, mie er 
deswegen gegen richterlichen Zwang die hartmäckigfte Abneigung bewahrt 
und darım in den Abendländern fpät, in einigen nie, eine ordentliche 
bürgerliche Berfaffung ſich ausbilden Finnen, wie vielmehr im Mittel 
alter jeder Gemaltige, der Obrigfeit sum Trotz, der Mortheile feiner Ue⸗ 
bermacht nach Gutdlinfen ſich bedient, und mas feine Kauft vermocht, 
für Recht geachtet, das haben wir in dem Artifel Landfrieden fo 
gollfändig, als der Raum es erlaubte, gezeigt, in dem Artikel Lehns⸗ 
weſen aber dargefiellt, wie in jenen Zeiten jeder, der feine Cicherbeit 
bewahren wollte, eines Schußberrn, jeder, der eine gewiſſe Macht zu bes 
haupten dachte, einer Menge Anbänger und Helfer bedurfse, wie Daber 
Die Fehengverhältniffe bald über Die Bölfer fich ausbreireten, und cin 
@ursogat, der Erantögewalt murden, welche in jener Zeit nur dem Nas 
men naãch befiand, und das Mittelalter gewiſſermaßen verfchlief, um in 
ber neuern Zeit deſto furchtbarer aufzuwachen, mie endlich während des 
Mittelalters der Kampf der Füniglichen (oberlehnsberrlichen) Macht ger 
gen die Anmaßungen und Rechte der Vafallen nach und nach die beus 
tigen Formen unferer Etanten erzeugte. Die Neigung zum freiwilligen 
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ingeben an eine geliebte Perfon oder ‘dee, die wir dort ald dem Lehns⸗ 
eſen förderlich vorſtellten, ſteht keineswegs im Widerfpruch mit Der 
‚auptoeranlaffung deffelben, der Sucht nach Ungebundenheit. Diefe 
achte das Lehnsweſen nothwendig, jene möglich und wirklich. Es ers 
illte die europäifchen Staaten mit einer unabfehbaren Menge reicher, 
nd Durch Heere von Vaſallen mächtiger, oder durch gewaltige Lehns⸗ 
erren gedecter Länderbejiger, Die, zugleich ſtets —38 Krieger, in ih⸗ 
em Siolze kein Geſetz kannten, als das ſelbſtgeſchaffne der Ehre, und 
Me Nichtbegüterte, alle Nichtkrieger, als eine verworfene, zum Dulden 
eſchaffne Menſchenklaſſe verachteten. Sollte diefe Claſſe uuter folchen 
oohnen Fünnen, ohne ihnen leibeigen zu werden, fo mußte Vereinigung 
er Kräfte das Gegengemicht berftellen, welches der Einzelne nicht zu 
alten. vermochte, und unter deren Schuß Gemerbfleiß und beweglicher 
Reichthbum dem Länderbefig ſich gegenüberſtellen. Dieſe Nothwendigkeit 
rachte die Städte hervor. Kleine Anbaue, anfangs unter dem Schuß 
nd der vogteilichen Regierung derfelben Grafen, ® — und Aebte, 
enen fie fpäter fo furchtbar wurden, entſtanden und erhoben ſich beſon⸗ 
ers im ııten Jahrhundert durch Betriebfamfeit und Kunftfleiß zu ei» 
em Mohlftand, der fie ın den Stand fegte, die Freibeit bald zu er» 
aufen, bald zu erzwingen. Wie blieben dabei nicht fichen, fondern bes 
annen bald, Fleine Etaaten im großen zu bilden, ia die Meiften durfs 
en es wagen, Niemand als Kaiſer und Reich Über jich zu erkennen. 
Starfe hohe Mauern, der damaligen Kriegskunſt undurchdringliche Boll» 
verfe, bervahrten, nebfi der Zapferfeit der Bürger, der Städte Freiheit 
ınd fchieden fie von den Tprannen des Landes; mohlgeordnete bürger» 
iche Berfaffung ficherte Ruhe und Wohlfahrt im Innern, während 
Handel und Gewerbe diefe Anftalten durch Anhäufung gediegenen Reich⸗ 
hums begründeten. Selbſt viele von Adel lockte der Wohlſtand der 
Städte und die Bequemlichkeit, Die fie darboten, ſich darin niederzu⸗ 
affen, ja fie geisten darnach, in dieſem Gemeinwefen obrigfeitliche Aents 
er zu befleidven, und bald riffen fie, des Befehlens gewohnt, diefe im 
vielen Städten allein an ſich. So rief der. Geift der Wereinzelung und 
rs folgen Selbftvertrauens * Gegenſatz hervor, das Syſtem der 
Verbindungen und Gemeinweſen, die monarchiſche Richtung der neuern 
Zeit veranlaßte ſelbſt das kräftige Aufleben des alten Republikanismus, 
nit dem es lange gekämpft hat, che es ihn überwältigen konnte. Je ed 
n einem Lande die Staatsverbindung war, und je unerträglicher & g⸗ 
ich der Uebermuth der Großen, zu deſto größerm Flor, zu deſto anſehn⸗ 
icherer Macht ſehn wir deſſen Städte emporgedeihen, wie denn in Deutſch⸗ 
and und Italien diefe Republifen ſelbſt dem Kaiſer furchtbar wurden. 
In Aragonıen mar der dritte Stand fchon im zwölften Jahrhundert 
‚öllig ausgebildet, in England erzwangen die Städte, mit den Baronen 
serbunden, fchon 2215 die Magna Charta, und in Frankreich hoben fie 
ich dadurch, daß eo. der Dicke und feine Nachfolger, befonderg, 
00 Jahre nach ihm, Philipp der Schöne , ihrer Politik gemäß fanden, 
te gegen die Großen in Schuß zu nehmen und ſich durch jie gegen 
Yiefe zu färken. Uber nie gelmgten doch Die Städte dieſer Länder zu 
yer Macht der deutfchen und italienifchen. Was einzelne Städte nicht 
sermochten, Das ward Durch Verbindungen mehrerer bewirkt, dergleis 
hen in Stalien der lombardifche Bund, in Deutfchland der hans 
eatifhe, rbeinifche und fchwäbifche (ſiehe den Artitel Ita» 
‚ien, Hanfe und £Landfrieden) als große furchtbare Dräche 
te auftraten. Unter dem Schutze folcher Macht und hinter der Fries 
— ſtadtiſcher Mauern hatten alle Künfte und —— und jede 
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get der Bildung des Geiftes ein fröhliches Gedeiben, o —— 
‚ni —* Schatze der Cultur, den die neuere — = 
ſtaͤdtiſche Weſen den Grund gelegt hat. ie wichtigen 

er ge, du di * * buch ſchätzen, am meiſten von Bürgern 

ſtaaten ber, oder in doch durch den Gewerbs- und 

ade —2* veranlaßt. Mit Verfaſſungen, denen des Al | 

chien auch deffen Geiſt wieder aufyelebt; alle Zugenden s 

* * ehe 64 und Spartä's und Noms findet, man beſonders re 
A. den Sreiftaaten Italiens wieder, wo auch das Clima dem der anderts 

. ———— Da ahre früher untergegangenen gleich war; Ddiefelbe Waters 

& ttenge der Sitten und Tapferkeit, die nämlichen, mur 

e ac) —— Darteifämpfe, Segierungsveränderun ae und Hi 

Raͤnke, eben die, nur anders geftaltere,, Liebe zu Kunſten und 

- ann Uber auch Diefe Gemeinbeiten blieben felbt im Innern von 

em a ffe des trogigen Zeitgeiftes, dem fie entgegenfirebten,. | 

überwiegende Macht Einzelner, allen Freiftaaten fo | 

ih, wurde Durch dieſen Geift doppelt furchtbar, und nd 

ER Bürger, in derfelben Noth, die ihrer Vaterſtadt Die ’ 

ben, zu demfelben Auskunftsmittel; fie_verbanden fich zufame 

ahrung ihrer echte. ergleichen n Burn, ah 































ie "von Kenten Eines Gewerbes eingegangen wurden, U 
der heit nach außen auch Erhaltung der innern Ordnung in 
ner —3 ofen unbändigen Zeit zum zweiten Hauptzweck hatten, nanß—⸗ 
te man Gilden, oder Zünfte (arti), und fie wurden Durch 


meiſter vertreten. Die frenafie Verfaſſung fchien damals — 
jener Zwecke not ** Nur durch Aushalten gewiffer om | 


bis dahin —— a ei faft alle in änden gehabt, 
—* ausſchl Hi an fich rien, und den Adel lehtten, mie im 24 


nicht * een eh und Frieden zu genießen, oder gar u 


blieb, En ch ebenfalls durch Zufanımentreten in nä 
i en (Geſchlechtergeſellſcha Pad a — der — 
ündniße gegen die Macht der Stadte 
üeberhaupt wurde das Gildenweſen, AN es Beffern das 
ige * enmiitel gegen die Unordnung der Zeit ſchien, ſo er 
man u... enfchen von gleicher Beftimmung und Lebe 
aniro die nicht auch lich enger verbunden und 
unter fi sh fiebt hätten. Selbſt Die W — ig 

Ki ninegiit töverfaffung, in, dem Durch adeımir 

‚Brade , dieſem Geifte ben San ‚ und felbft die Teen Ai = 

unftiwang an (f. 
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Ki Der Krieg mar das Gewerbe des Adels. Wer aus ihm nicht 





mar, durfte nicht eine Lanze führen und Reiterei befehligen 
nur iahrelanger Striegsdienft als. Sinecht oder Knappe gab au 
em Höchfigebornen auf den Kitterfchlag Anfpruch. Aber senecht, Rit⸗ 
er und Bannherr waren erfüllt von Demfelben Beifte der Ehre, des 
Broljes, der Kıebe und der Andacht. Wie fehr die Ehre, dem kraft⸗ 
föl;en Germanen das Höchfte war, fo waren jene enthuſiaſtiſchen Wiens 
hen doch auch nicht weniger durchdrungen von liebevoller Hingebung 
m die Religion und von gleichfam religiöfer Liebe und Ehrfurcht für 
ie Frauen. Jene ergreift, befonders in der Geftalt, die ſie damals, 
em Zeitalter ſich anfchniiegend ‚ ‚gewann, mächtig jedes fchwärmerifche 
Semütb, und die Frauen hoch zu achten war uralte germmanifche Sitte. 
Bie fonnte alfo jene Siriegercafte der Edeln anders, als Arm und 
Schwert Gorte, der Ehre und den Frauen widmen, und in den Zeiten 
vr Waffenruhe, neben berzlicher Srommigfeit und _Eriegerifchen Ucbuns 
en, jene edle Sitte üben, die man, als vonder Tapferkeit unzertrenns 
ich , mit gleichbedeutendem Namen Chevalerie genannt hat (f. Rio 
ermefen)? — Der Enthufiasmus des Mittelalters für die Nrägion 
eigte-in feinen Wirkungen Dinge, deren Möglichkeit unfre Kühle kaum 
egreifen kann. Hier fehen wir Hunderte_von Jünglingen und Tungs 
rauen in der Eräftigften Lebensblüthe in finfiere Mauern fich einichliefs 
en, oder in wilde Eindden fich zurückziehen, une ihre Lebenszeit mit 
Beten und Kafteiungen zuzubringen; wir fehen Jährlich Tauſende bars 
us und faftend viele hundert Meilen meie über Land und Meer pils 
ern, um an dem Grabe des Herrn ihm betend ii dienen; mir fehen 
on Menfchenalter zu Menfchenalter Hunderttaufende mit Kyeuz und 
Schwert eben dahin wallen, um mit Zodesgefahr iene lie Gtätte 
on den fie verunreinigenden Ungläubigen zu befreien swehmend 
eignet war dieſe —— — Hingebung der Bernfcher , die‘ rohe 
draft jener Zeit zu mildern und menfchlich und erh zu ma⸗ 
benz; aber fie mußten auch eigennüsige Minfchen zu felbftfüchtigen 
wecken trefflich zu benugen. Der Gewiſſenszwa ng und. die 
er» und udenermordungen > der üppige Glanz des päbfilichen Hofes 
nd Die ganze weltumklammernde Mafchine der Hierarchie wurden 
ie traurigen Früchte dieſes teuflifchen Mißbrauchs. Dem weltlichen 
rm. gegenüber, dem das Lehensweſen, das Heer der Vafallen, allein 
eftigkeit und Beweglichkeit verlieh, bildete der Papſt aus Erzbiſchd⸗ 
n, öfen und Pfarrern, noch mehr aber aus Drdensgenerolen , 
rovinjtalen, Aebten und Mönchen ein ungeheures Heer, unuüberwind⸗ 
eh Durch feine Macht. über die Gewiſſen und durch Die geiftiecben 
Baffen, die ihm und feinem Haupte zu Gebote flanden. Nach Aller 
Hauben im Beſitz der Gewalt, für dieſe und jene Welt glücklich und 
nglücklich zu machen, auf Emigfeiten zu binden und zu löfen, bes 
‚rrfchte der Papft unumfchränft Die Gemüther der Ehriften._ Alle Kös 
ige der Abendländer erkannten ihn für den lebendigen Statthalter 
brifti, viele maren ibm Ichnspflichtig, viele zinsbar, faſt alle gehor⸗ 
ım und untertyänig, oder in furzer Friſt unglı etliche Opfer des nic 
gen Kampfs gegen die Ueberlegenheit. Ar timr Zeit, mo Marin 
'n wenigſten Ländern daran dachte, die Klicken durch Ctaatsgrunds 
Age zu binden, wo fie, nach dem Gele der Zeit, alles wagte, 
as fie vermochten, war ed unfchägbarer Gewinn, Daf der Papſt * 
inderte lang allein mit Den Volkern gegen ihre Anmaßungen fand; 
ver Die Ueppigkeit, Fraufamfeit, Serrichaise und —— t 
re Geiſtlichkein vom Popſte hinab. bis zum en ON B) 
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ein Fluch und Schandfleck des fonft an herrlichen Erfcheinungen fo reis 
chen Mitrelalters. Vergeblich ftrebten durch Erinnerung an die Eins 
achheit und Reinigkeit der altem Seirche Begeifterte, wie Arnold vom 
rescia umd die Waldenſer, Wikleff und Huß und feine Anhänger, 
die neue Babylon zu flürgen; fie fanden bei Zeitgenoffen, der Weber 
macht der Kirche zu gewohnt und zur Geiftesfreiheit noch nicht reif, 
wenig Gehör, und größtentbeils in ihrem edeln Streben den fchnä 
lichten Untergang. Neuen Feinden wußte die Hierarchie neue 
werke entgegenzujegen; Bertelorden und Inquiſition mußten das auf⸗ 
dämmernde Licht des ı3ten Jahrhunderts verhindern, in ihr Reich ber 
2 erniß zu dringen; Bannſtrahlen und Interdicte erhielten die Chris 
enbeit in Furcht umd Zittern; bis endlich, als die Zeichen der Zeit, 
allgemeine Verbreitung freien Nachdenkens in den Wilfenfchaften , eine 
derftändigere Ordnung in den Monarchien, und Abkühlung der reli- 
ihſen Schmärmerei fchon verfünderen, Daß das Mittelalter zum Ende 
Ich neige, der einzige Luther die Mündigfprechung Europa’s feierlich 
delljog. Jene Zeit voll Kämpfe und Thaten, Stolz und Freiheit, Hins 
ebürg und Liebe, Degeifterung und Andacht mußte eine poetifche Zeit 
epn; Jene Menichen, Die alles, mas fie begannen, mit fo ganzer Kraft, 
mit fo Eindiicher Unbefangenbeit trieben , mußten der Dichtkunft fähiger 
on, als irgend welche vor oder nach ihnen. Namentlich murden Die 
itter Durch ihr zwiſchen Serieg und Liebe, fefilicher Pracht und relis 
gidfen Uebungen getheiltes Leben unmittelbar und unmwillführlich poetiſch 
geſtimmt und auf poetifche Lebensanfichten geleitet. Daher fehen wir, 
vom ı2ten Jahrhundert an, zuerſt unter den Rittern liebliche Dichter 
auftreten, und zwar in fo großer Menge, daß man zu befennen 
drungen wird, in einer poetifchen Zeit fen jeder finnige und fl 
Menfch ein Dichter. Im füdlichen Frankreich, wo das Kittermeien 
fich zuerft ausbildere , zeigten fich auch die erften Funten der modernen 
Poefie ; die provengalifchen Troubadours, die zumeifi an dem ga» 
lanten Hofe der Berengare zu Touloufe fangen, find ihre Väter, Bald 
fangen ihnen Die franzöjifchen Trouperes (meEnetriers) und bie 
deutichen Minnefinger in ihren Mutterfprachen nach , dic Sitaliener 
anfangs, aus Mißtrauen gegen ihre lingua volgare, in der pro 
lifchen, und Die —— aus gleichen Grunde, in der frambſi 
Sprache. Aber bald bildeten auch bei diefen die Minifirels eine 
Nationalpoefie, und die taliener gewannen etwas fpäter , feit der 
große Dante die toscanifche Mundart zu Ehren gebracht, Durch mei» 
zere Ausbildung derfelben und Fefiftellung der Formen für die moderne 
Poeſie einen hoben poetifchen Ruhm. In Spanien mar die catalos 
nifche Poeſie eins mit der provencalifchen, die caftilifche aber und 
die portugiefifche mehr von den Arabern entlehnt. An den 
Tranfreichs, Deutfchlands und Spaniens widmeten die ritterlichen 
ter, und unter ihnen felbft die Fürften die Muße von Waffenthaten tie 
ner Dichtfunft, die bier von der zarteften Galanterie, Dort vom der 
glühend en Liebe ausging, und in beiden ihr eigentliches Wefen hatte, 
Daber dichteten und fangen jene Eprifer (denn wie die alten bertimi 
ten auch fie Diefe Annftthätigkeiten, Die nur Unvermdgen sum N 
tzeil der Kunſt getrennt bat) in ihren füßen Liedern nichts als von 
Liebe und mieder von Liebe und von des liebeweckenden Frühlings Hert- 
lichkeit. Neben diefer Iprifchen Poeſie bildete fich auch die enifche, die 
bei jeder portiichen Nation das dichterifche Streben, beginnt und ibm 
Feltigkeit und Mittelpunft gibt, munderbar fchön, und groß in Kraft 
md Imfang, aus. In Wielem erinnern ihre Werke an die Epopeen 
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yer Griechen; aber das Ahnungsvolle, das Geheimmißreiche, wodon fie 
durchdrungen find, berechtigt uns, Diefe Epif unter dem Namen der 
Romantik (f. d. Art.) von der alten zu unterfcheiden und ihr ges 
viſſermaßen — Drei Fabelkreiſe ſind es, in welchen die 
piſch⸗ romantiſchen Dichtungen des Mittelalters ſich a eg be» 
vegen, und die in ihrer Neichhaltigkeit einer fehr großen Menge no 
orhandener und einer nicht geringern verlorner Gedichte den Stoff ge⸗ 
eben haben. Nur Italien blieb ihnen fremd: Denn dieſem galt 
Alles fein großer Dante, der hoch über und weit außer allem diefen 
teht, fo fehr auch feine Richtung auf Liebe und Andacht dem Charafe 
er jener Zeit entfpricht. Der erfte, und echt deutfche, unter jenen Fa⸗ 
yelkreifen ift der der Nibelungen, und mas von Siegfried, Exel, 
Dietrich von Bern, Dinit, Hug» und Wolfdietrih und andren He 
ven aus den Zeiten -der Völkerwanderung dazu gehört. Diefem zu 
ıächft fichen die gleich alten Fabeln vom brittifchen König Artus, 
einer Tafelrunde und dem heiligen Graal, die nach alten brittis 
chen oder Eymrifchen Sagen in Frankreich befungen und von deutfchen 
Dichtern nachgefungen murden, und wohin Ziturel , Parifal, Zriftan, 
jwain, £ohengrin, Gamain, Daniel von Blumenthal, der Zauberer 
Merlin und U. gehören. Zu bdiefen beiden Fam noch der Dritte, urs 
prünglich franzdlifche, Sabelfreis von Earl dem Großen und fer 
nen Pärs, von Roland , dem Zauberer Malegys, den vier Haymons—⸗ 
indern. Den Spaniern eigenthümlich und zu keinem diefer drei Kreife 
zehdrig, ift der Roman von Amadis von Gallien. Außer diefen 
Stoffen verarbeitete die poetiſche Luft des Mittelalters auch biftorifche 
Begebenheiten der ältern und neuern Zeit, befonders Aleranders des 
Sroßen Thaten und die Kreuzzüge, auch biblifche Gefchichten , und 
ogar_ die Stoffe der ältern Epopeen Homers und Virgils zu neuen ur 
en Dichterwerken von freilich nicht gleichem Werth (f. Minneſinger). 
Uber, mochte es am politifchen Urfachen, oder an Der venta feit 
ılles Schönen liegen, oder, mie wir glauben, an dem Verfall der 
Rirterföhaft , der Pflegerin diefer Poefie, und überhaupt an dem zunch» 
menden Schwinden der Kindlichfeit vor dem herannabenden nachdenk⸗ 
ihen Mannesalter, die letzten — des Mittelalters waren 
ver Poeſie im hochſten Grade ungünſtig. Die Geſänge verſtummten in 
Deuiſchland, Frankreich und Spanien ſchon vom ızten Jahrhundert 
ın faft ganz ; nur Stalien hatte nun erſt feinen Petrarca und Boccac- 
io, England feinen Chaucer. Wenn in jenen drei unendlich reichhals 
igen Kreifen Feine Zabel geweſen war, die im söten Jahrhundert nicht 
on Mehrern um die Wette bearbeitet worden wäre, wenn die manef» 
ifhe Sammlung allein vom 136 Dichtern dieſes Jahrhunderts gegen 
unfzehnthalbhundert Minnelieder enthält, fo fand dagegen feit dem 
ızten unter den Rittern faft Fein einziger Dichter mehr auf; die epi⸗ 
chen Dichtungen der Alten wurden über profaifche Romane, in denen 
nan ihre Fabeln verwäffert hatte, vergeffen, und die Lyrik fiel in Frank⸗ 
eich und Deutfchland ın die plumpen Hände der Meifterfänger, die fie 
erdrüdten, und dur Regelzwang und zünftifche Strenge im Schein» 
eben, das ihnen ein wahres und Bertreffiche bünfte, zu erhalten ſich 
nühten (f. Meifterfänger)... So blieb es auch im 15ten Jahrhundert, 
as gleihfam nur den großen Weltbegebenbeiten, die fich vorbereiteten , 
ufhorchend, und den Kämpfen, die ihnen vorbergingen, fo wie der 
Keflerion, die fie erzeugte, bingegeben, fern war von dem fröhlichen 
Zeiſtesſpiel, von der friedlich unbefangnen Selbfibetrachtung und Um⸗ 
hauung glücklicherer und poetifcher Zeiten. am dußerfien Ende 
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des Mittelalters, als er nur noch in der Erinnerung lebte, als auch 
jener entgegengefegte Enthufiasmus der. Reformatoren und die Bewe— 
ungen, Die er erregte, fich fchon etwas gelegt harten, rief Arioft Die 
Fabeln von den Pärs des großen Carls aus der Sphäre der Kinder⸗ 
mährchen mieder in die der Dichtfunft, und Spanien und England 
erhielten jetzt erſt in Cervantes und Shakſpeare neue Nationalpoefic. 
Welcher Unterſchied aber zwiſchen dieſen ſchoͤpferiſchen, ibre Stoffe be 
errſchenden Geiſtern, welche die ganze Seele in ihre Dichtungen aus 
römten ‚fo. daß man nicht weiß, ob man mehr das Gemüth, in dem 
ie gefühlte, die Phangafie, in der fie gebildet, oder den Verftand, in 
dem jie geordnet find, bewundern foll, und deren humoriſtiſche, oft 
ironiſche Pebentendenz oder Hintergrund die Söhne der neuern Zeit fo» 
j16 verkündet, und zmifchen jenen Findlichen Sängern des Mittelal- 
eri, melche die Welt nahmen, wie fie war, und mehr Draane der 
Volkspoeſie, als felbfitändiae Dichter „ treuberzig aus voller Bruft er- 
tönen ließen, was der BVerfiand dem Gemüthe, der vorberrfchend wirk⸗ 
ſamen Kraft in ihren Werfen, unmillfürlich relgfam nachfprach. Uns 
ter den bildenden Künften des Mittelalters zeichnet fich befonders die 
Baufunft aus durch völlige Eigentbümlichkeit und Driginalität. Wenn 
in den berrlichfien Bauwerken des Alterthums die Form des erfien ro- 
ben Wohnhaufes, und fonit die Entftehung aus dem. Bedürfniß um 
erkennbar ift, wenn fie nur als eine Befriedigung des Iegtern unter 
* gefaͤlliger Forsı erfcheinen und nichts ſeyn mollen, als eben 
chöne Gebäude ; (® J dagegen das Weſen der ſogenannten gotbis 
fchen Baufunft (f. d. Art.) in_einer tiefen großen dee, die fie wahr» 
haft darfiellt und ſymboliſirt. Der deutfche Eichen» und Buchenwald 
mit feinen fchlanf emporfirebenden, unten und oben in einen unendlichen 
Reichthum von jich verſchlingendem Geäfte ausgebreiteten Stämmen, 
war das Morbild der Bildner, Die die Dome zu Mailand und Cüln, 
den Münfter und die Weftminfterabtei fehufen, und die tiefere der, 
die in der architeftonifchen Bereinigung der Erhabenheit großer Mafs 
fen, und der forgfanıften Zierlichkeit im Einzelnen fich deutlich ansfpricht, 
war die Darfiellung des Weltalls felbft. Die andern Künfte,, die erft 
im ızten und ı5ten Jahrhundert aus Griechenland ins Abendland ka— 
men, fah das Mittelalter nur in der Kindheit. Die ſchwächſte Seite 
des Mittelalters ift die miffenfchaftliche. Go mollie es aber der 
jugendliche Geiſt jener Zeit; denn jene einzig auf Thaten gerichtete 
Menfchen taugten_fchlecht zum finenden Leben, zum anhaltenden, em» 
figen Studium. Die Bemühungen, die Earl der Große der Befbrdes 
rung und ——— — — — Strebens und der Vermeh⸗ 
rung der Volkscultur widmete, wirkten kaum feine Lebenszeit hindurch; 
denn fie.waren nicht an der Zeit. Mehrere Jahrhunderie gg Bra 
ihm fiel es dem germaniſchen Mann nicht ein, daß über bie de, 
feine Lanze zu führen und fein Roß zu leiten, irgend eine Kenntniß ibm 
noch frommen Fönnte. Diefe Barbareı ging fo weit, daß Die meiften 
Faien, die Vornehmſten nidyt ausgenommen, Faum lefen und fchreiben 
fonnten. er —— gelernt, galt für einen bedeutenden Gelehrten, 
und wer, zu feltmer Ausnahme, mehrere Kenntniffe , befonders etwa 
der Mathematik und Naturkunde, fich erworben , der lief Gefahr, 
ein Zaubzer und Herenmeifter verbrannt zu werden. Die Mündhe 
lein wurden durch Einfamkeit und Langemweile, fo mie Durch das Be— 
dürfniß einiger Kunde der Inteinifchen Sprache, melches der römilche 
Ritus mit ich brachte, zu einer Art von wiffenfchaftlicher Befchäftisung 
netrieben, zu der. fier an Dont» und Kloſterſchulen angeleitet wurden: 
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ihre literarifchen Arbeiten beſchränkten ſich auf das bſehreiben 
Schriftſteller doch mehr noch der Kirchenväter, und ihre Her» 
Sorbringungen auf meift magere gedanfenlofe Chronifen damaliger Er» 
eigniffe. Gleichwohl find mir für beider Art Arbeiten, Da es am tüch- 
tigen Händen dazu —— ihnen Dank fchuldie. Durch ihren Fleiß 
find die Foftbaren Ueberrefte des Alterthums, Materialien und Anres 
gungen zu neuer Bildung, menigftens größtentheils uns erhalten wor- 
‚ und aus ihren Annalen ſchoͤpfen mir Die einzige Kunde bon den 
Begebenheiten und Sitten damaliger Zeit. Da das Mittelalter nur 
eine Periode in der europäifchen Gefchichte ift, nicht in der des 
ewig jungen, und doch wieder feit der Jugend alten, unmandelbaren 
Morgenlandes , fo übergehen mir die Wiſſenſchaftlichen Beftrebungen 
gleichzeitiger Araber, wovon in arabifche Literatur die Rede ger 
mein. Eben fo kennt das griechiiche Kaiferehum , diefe Schwache lang» 
meilige Kortfeßung des römiſchen, Fein Mittelalter; denn matte reife 
Eönnen fich nicht veriüngen.. Daher ift Die todte Wiffenfchaft der dor⸗ 

tigen Gelehrten der gegenmärtigen Betrachtung fo lange fremd, bis 
auf den edeln Stamm Des Abendlands gepfronft, neue herrliche * ⸗ 
te trägt. Wie aber der Gang des Weligeiſtes Eeine entfchiedne Ein» 
feitigfeit lange erträgt, fo ward im ııten Jahrhundert auch in Euros 
Be Bedürfniß zu denken mieder gefühlt, der Gefchmad an den 
iffenfchaften bier und da, zum Theil von Den Klöftern aus, meift 
aber fpäter durch den Gewerbfleiß Des Bürgerfiandes nieder ermeckt, 
und die Studien erhielten in der Folge durch Heinrich 11. von Eng⸗ 
ĩand, die Hohenſtaufen, Ludwig den Heiligen, die Alfonſo's, und 
andre geifireiche Fürften Aufmunterung. Yon diefer Zeit, von Lanfrank, 
MAbälard, Sodann von Calısburn u. U. m., fehlte es das ganje Mittels 
alter hindurch nicht an einzelnen ausgezeichneten Männern, in Denen 
Die Kälte, die ihre Zeitgenoffen gegen Die Miffenfehaften bewiefen, das 
uſiaſtiſche Feuer für dieſelben nur verfiärfte. Da mochte man mohl, 
blend, daß das Ueberwiegen Der Phantafie und des Gemuͤths bis jetzt 
miffenfchaftlichen Geiftesthätigfeiten in Wege geftanden hatte, alaus 
ben, se Umfehrung diefes Verhaͤltniſſes binlänglich fen , fie zu fördern. 
ie wäre man fonft auf, eine neue, dem Geifte jener Zeit eigentlich 
7 fireitende Einfeitigfest, auf bloße, nactte Schaͤrfung des Berftans 
Des oder vielmehr nur Des Scharflinns fo fchnelt und ausichließend ge 
en ?_ Diefe Richtung äuferte ſich befonders in der f holafifhen 
Bhilofophie und Zheologie (f. d. Art.), welche ugleich, bei der 
amaligen Seltenheit der Bücher , fich durch ihre Una sam: feit von 
eigentlicher Gelehrfamfeit empfahl; diefelbe — auch die Gelehrten da⸗ 
— eit ſo großen Geſchmack an der uner choͤpflichen Schatzkam mer 














menſchlichen Scharfſinns, dem römifchen Geferbuch, finden, welches 
udiren, ausmendig zu lernen, mit Gloſſen und we zu 
ben, befonders die Italiener nicht müde werden Eonnten (f. Glo f» 
N Eben fo machten es die Philoſophen mit Dem fcharflinnigen 
rifioteles, für den Das Mittelalter, obgleich es ihn nur aus aras 
bifchen Uebertragungen oder vielmehr Umfchmelzungen Eannte , eine un⸗ 
— Verehrung hatte. Das Schlinmfte aber, und das eigents 
liche Hinderniß meiterer Kortfchrirte war, daß man tiber jene Commen⸗ 
tare, Gloffen und Compendien bald die Quellen felbft vernächläffigte 
d vergaß. Als aus den Vereinigungen der Gelehrten an Einem Drte 
die Uniberfitäten bildeten, trugen fie, wie im Der erwähnten , dem 

der Willenfchaften fo binderlichen, zünftifchen gen. auch in dies 

er ausſchließend Dialektifchen ‚Richtung gan Das epräge ihrer Seit. 
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urisprudens, Theologie, und mag man Philoſophie nannte, oder 
effer, die Kunft über alles dieſes ſpitzfündig zu disputiren, wurde cin» 
zig gelehrt, und befonderg feit der Mitte des ıaten Pe vers 
hallten diefe, im vorigen durch ernftliches Quellenſtudium auf beffere 
Wege gebrachten Wiffenfchaften ganz in das leere Echellengeläute ſcho⸗ 
laſtiſcher Sophifterei. Die Argneifunde murde_in jener Zeit nur vom 
einigen relativ verdienftvollen Arabern, und den Galernitanern, Die von 
ihnen gelernt, auf eine etwas bedeutende Weiſe getrieben; fonft mar ſie 
eine Sclavin der Aftrologie und ein Gegenftand der Gpeculation fo 
chaam » als Eenntnißlofer Betrüger, größtentheils jüdifcher Nation. 
die Philologie hatte zu Lanfranfs und Abälards Zeiten eine glück⸗ 
liche Periode, ward aber im ı1ten und ı2ten Jahrhundert wieder ganz 
ar Ungeachtet diefer unfruchtbaren Behandlung der Wiſſenſchaf⸗ 
ten ftanden die Gelehrten damals ın hoher Achtung, und der höch 
afadenifche Grad ward der Kittermürde gleichgefchäßt. Die Univerji= 
täten ihrer Seits zeigten fich folcher Ehre würdig durch ; und Uns 
abbängigfeitsgeift gegen Päpfte und Fürſten. Bei aller Werthlojigfeit 
hatte die Disputirfucht — Zeit Doch das Verdienſt, unter dem Vor⸗ 
wand der Gathederfreiheit, den Wortrag und das Behaupten von 
Wahrheiten, welche Die machfame Hierarchie ſcheuen mußte, möglich zu 
machen, und fie ift, Durch Luthers in Wittenberg angefchlagene Säße, 
eine bedeutende Veranlaffung und Bedingung der SKirchenverbefferung 
und fomit des neuern Lichtes in der Gelehrſamkeit — Doch 
bat nicht, wie Manche zu alauben geneigt find, die Reformation allein 
zu einem höhern wiffenfchaftlidyen Etreben und zur Sreiheit im Denfen 
das Zeichen gegeben ; fie felbft ward vielmehr aus diefem Streben und 
Diefer Freiheit erzeugt, die ſchon einige Menfchenalter früher aufgewacht, 
durch die aus Eonflantinopel geflüchteren Griechen und die Buchdru= 
ckerkunſt, durch die guten Köpfe und wilfenfchaftliebenden Großen Ita⸗ 
liens zumeift ausgebildet, und felbft in Deutfchland in der Brüderfchaft 
von Deventer, in Wefel, Erasmus, Eeltes, Reuchlin u. A. herrlich er⸗ 
fekienen waren. Aber mit Ddiefer Männer Erfeheinung , mit dem Auf 
ang der glänzenden Eonne neuer Aufklärung, ging das romantische 
wielicht des Mittelalters zu Ende. — Dies die Hauptcharafteriüge 
jener Zeit, die ein meuer Gefchichtichreiber treffend genug die Zeit. ber» 
Fannter Verdienfte genannt hat. Die in unfern Tagen oft wiederholte 
Srage, melche Zeit wohl beffer geweſen, unfre oder jene, —8* leicht 
zu beantworten. Welcher Greis, welcher Mann wünſcht nicht oft feine 
gjünglingejahre zurück? Das Eelbfivertrauen, mit dem er, kaͤmen fie wie⸗ 
er, fo manchen damals begangnen Fehler zu vermeiden hofft, iſt frei- 
lich nur Gelbfttäufchung ‚ in fo fern Jugend und Erfahrung fich nicht 
vertragen. Wir geben Fürzlich noch die Hauptepochen der Befchichte des 
Mittelalters, das Ausführlichere den, einzelnen Staaten gewidmeten, 
‚Artikeln uberlaffend. Auf die Bildung der einzelnen sermanlichen Stau 
ten zunächft nach der Vülfermanderung folgt nach einigen Jahrhunder⸗ 
ten die Univerfalmonarcie Carls des Großen. Sie hatte 
kurzen Beftand, aber es blieb von ihr übrig die Idee der Einbeit 
der ganzen Chrifienheit untereinem geifllihen Dber 
haupt und unter Der mweltlihen Schupberrfchaft des neu 
ermerkten römifchen Kaiferthbums, eine Idee, Die das ganze 
Mittelalter hindurch mächtig gewirft hat. Neue Seftaltung der euro- 
paiſchen Etaaten nad) dem Fall der Garolinger, Verheerungszüge neuer 
Barbaren, der Caracenen im Süden, der Normänner im Norden und 
Weſten, der Ungarn um Dften, deren aller die germanifche Kraft end» 
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lich Meifter wird. Colonien der Normännet in Frankreich, Italien und 
England. Bon dieſen romantiſchen Abenteuern vornehmlich geht der 
Nittergeift aus, der ganz; Europa durchdrinat. Das Ehriftenthum dringt 
in die flavifchen Länder. Kämpfe smifchen dem geiftlichen und melkl 

chen Arm zerrütten die Ehriftenbeit. Die dee ihrer Einheit , fo mie 
Die Des Ritterthums, wird verberrlicht in den Kreuzzügen, deren Gelin⸗ 
gen jene —— vereitelt. Entſtehung der Städte, Des dritten Stan⸗ 
des. Drientalifcher Handel über Italien in den Abend und durch die 
Hanfe in den Norden. Verderbniß der Geiftlichkeit in zwei Epochen, 
nach Carl dem Großen und nach Gregor VII. (nicht Durch beide.) 
Bettelorden und Inquiſition. Vetfall des Faiferlichen Anſehens in 
Deutfchland und Stalien; Zerrüttung diefer Länder durch das Fauft 
recht; defio mehr Seftigkeit gewinnen andre Reiche; Aufblühben neuer 
Kunft und Wiffenfcehaft ; Univerfitäten. Die Päpfte durch ihre Abhän⸗ 
gigkeit von en. und durch das große Schiema erniedrigte Concis 
ien zu Conftanz und Bafel. Untergang des griechifchen Kaiferthums, 
Daher einerfeits Bedrohung des Abendlands durch die Türken, andrer 
Seits Verbreitung byzantiniſcher Gelehrſamkeit. Buchdruckerkunſt; 
Entdeckung der neuen Welt und des Seeweges nach Oſtindien Refor⸗ 


ation. 
Mittelländiſches Meer führt dieſen Namen von feiner Lage 
jwifchen Europa, Alten und Afrifa. Es ift eigentlich ein Theil des. 
weſtlichen Oceans und hängt gegen Welten durch die fchmale Meerenge 
von Gibraltar mit dem atlantifchen und nordöftlid durch den Cas 
nal bei Eonftantinopel mit dem ſch warzen Meere zufammen. Mehs 
rere Theile deffelben haben wiederum eigne Namen, wie das adriatis 
fche Meer, der Archipelagus. 
Mittelſalze oder Neutralfalze beißen in der Chemie dies 
jenigen zufammengefesten Salze, welche aus der Verbindung der Säu- 
ren mit Laugenfalgen oder mit abforbirenden (einfchluckenden ) Erden 
entftehn , wenn diefe Eaugenfalje oder Erden mit Säuren gefättigt find. 
Man theilte fie ehemals in vollEommme oder wahre, d. h. fol 
che, die aus der Berbindung der Säuren mit Laugenſalzen entftehen 
(NReutralfalse im engern Sinn), und in unvollfommme oder 
erdige, d. b. folhe, Die aus der Verbindung, der Säuren mit Erden 
entfte In engerer Bedeutung nennt man jet gewöhnlich nur die 
legten Mittelfalie. Es gibt deren fo vielerlei Arten, als die Zahl der 
eigenebümlichen Erdarten und der Säuren mit einander vermehrt bes 
trägt, und man benennt fie von der Erdart und der Säure, welche 
man dazu genommen hat, 3. B. fchmefelfaure Bittererde, Bitterfal; , 
englifches Salz, fchmefeliaure Alaunerde , Alaun u. f. m. Das Glaus 
berſalz, das gemeine Kochfalz find feuerbeffändige Mittelfalje, die mis 
neraliiche Laugenfalje zur Bafis haben. 
Mittelkimmen beißen in der Tonkunſt dieienigen Stimmen 
(f. d. Art.), welche zwiſchen dem Grundbaß und der melodieführenden 
Stimme liegen, und fo die Harmonie gleichfam ausfüllen; beim mehr» 
z_— nge ift es gewöhnlich der Alt oder zweite Sopran und 
— — in der Vokalmuſik gewöhnlich die zweite Violine und die 
ax. 
Mitteltinten oder. Mitrtelfarben, auch Halbfarben 
find folche, melche aus dem Uebergange zweier Farben in einander ent» 


Mitternacht, oder Mitternachtsgegend,, in der Schifferfpr 
Norden, Sach viker Gegend hin erblicen wir auf a Ba 
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Die Gegend des Himmels, mo der Welt» oder Himmeläpol, d. b. der 
ia ift, um melchen ſich der ganze Himmel täglich gu dreben fcheint. 
Rehrere Sterne in diefer Gegend gehen daher gar nicht unter, 3. B. 
die zum großen Bären gehörenden Sterne, Mitternacht oder Mit 
ternachtszeit ift der dem Mittage, von den fie um ı2 Stunden 
verfchieden ift, gerade eritgegengeferte Zeitpunft, in welchem die Sonne 
bei ihrem feheinbanen Umlauf den tiefften Stand unter, dent Horizonte 
eines Dres erreicht. Won diefem Augenblide an nimmt der Tag nad 
der bürgerlichen Zeitrechnung feinen Anfang. — Mitternadts 
punkt ift der Durchfchnittspunft des Meridians miig dem Horizonte 
nach der Mitternachtögegend bin. Die Geefahrer nennen ihn Nord 
punft. Er ift einer von den vier Gardinalpunkten. 
Mitnläne,f. Lesbos. 
Mnemonit, Gedächtnißfunft, nennt man gewöhnlich die Kunf, 
der Kraft des Gedächrniffes durch befondre Methoden ju Hülfe gu kom 
men. Eo gibt es Fünftliche Methoden, fich der Drte, und andre, um 
fich_der Zahlen leichter zu erinnern. Diefe Miethoden find ferner nad 
der Wahl der Mittel, die man dabei anwendet, verfchieden. So bedienen 
fich einige der äußern Gegenftände, melche am meiſten in die Augen fal 
len, oder millfürlich entworfener Bilder, an welche fie die Gegenſtände 
in einer gewiffen Ordnung anfnüpfen, andre hingegen der. Zahlen. Was 
das erſtere diefer Mittel betrifft, fo ift es 5. DB. für einen Redner ein 
gutes Mittel, alle Theile feiner Mede ım Gedächtniß zu bebalten, menn 
er vorher den Dre befichtigt, wo er dieſe Rede halten foll, bier die anf 
fallendfien phyſiſchen Bee ände bemerkt, und an den Anblick eines je⸗ 
Den derfelben einen Theil feiner Rede anknüpft. Er will z. B. in feiner 
Rede im Vorbeigehen von der Wachfamfeit des Turenne fprechen, ſo 
nimmt er ſich vor, daß einer der ihm gegenüberftehenden Pfeiler die Zus 
gend Diefes Feldherrn bedeuten fol. Am folgenden Tage, wenn er dit 
Mede hält, wird ihm beim Unblick jenes Pfeilers, fo mie jedes andern 
Gegenſtandes ‚an welchen er einen Theil feiner Rede geknüpft bat, nat 
dem Gelege Der Ideenaſſociation jeder Gegenftand feiner Rede gegen- 
märtig Ban. Was dic Methoden betrifft, gewiſſt Zahlen im Gedädh- 
nid zu behalten, fo gibt es deren mehrere. Go hat man z. B. vorge 
fchlanen , gewiffe Worte fo zu bilden, daß fie nach einer vorausbeftimm- 
sen Bedeutung der Buchftaben als Zahlen, sugleich auch eine Zahl an- 
eigen. Die Umbildung der Worte gefchieht gemöhnlid an ihren En- 
—AF ‚ und der Nutzen dieſer Methode iſt vorzüglich bei der Se— 
ſchi chie fichtbar. Man entwerfe 3. B. folgendes Schema: 
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Will man nun 4. B. feinem Gedächtniß einprägen, daß Julius 
46 Kahre vor Chriſto die Oberherrſchaft über Rom erlangte, ſo 

Dre man den Namen Tulius in Juli os. Das nun biefes a # der 
Endfnlbe nach vorſtehendem Schema die Zahl 46 gibt, ſo wird man ib 
dei Dem Namen Julios zugleich auch immer an diefe Hauptzabl tr» 
Ännern. Wil man nicht vergeffen, daß Alcgander-der Große feine Her 
Schaft im Jahre 331 vor Chriſto Fliftete, fo fage man ſtatt A 

Alerita, indem diefes it a nach vorliegendem Schema bie Zahl 331 
gibt. So gibt Eyrus verwandelt in Enr u 28 auf „biefelbe dei 
Stiſtungejahr feiner großen Monarchie, Alles dieſes find indeffen mar 
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Specialmeiboden, um das Gedächtniß für gewiſſe Gegenflände und in 
ſewiſſen Fällen zu unterfiüßen, Andre haben verfucht, eıne Mnemonik 
von umfajfenderer Art nach allgemeinen Grundfägen zu bilden. Indeſ—⸗ 
en bat noch Fein MWertuch diefer Art etwas WVorzügliches geleiſtet, und 
is jet haben nisch alle diejenigen, melche fich durch ein auferordentlis 
bes Gedächtniß ausgezeichner haben, diefes bloß der Natur und Uebun 
zicht einer fünftlihen Methode zu verdanken gehabt. Belanntlich gibt 
$ auch Marftfchreier, Duackfalber und Apotheker, melche den —* 
rauch rige phyſiſcher Mittel zur Erhbhung und Stärfung des Ger 
Htniſſes ebenfalls ohne Wirkung vorgefchrieben haben. Uebrigens 
3. Den Art. Gedächtnißkunf. 
Mnemöfyne, eine Tochter des Uranus und der Erde, eine Ti⸗ 
tanide. Sie if, wie die Dichtung ersänlt, die Bildnerin des menſch⸗ 
lichen Berfiandes und befonders Des Gedächtniffes , melche Geiſteskraft 
vor Verbreitung der Schreibefunft vorzüglich wichtig war, Sie jeugte 
nit dem Sjupiter in Dierien die neun Mufen (f. d. Art.), indem fie 
neun Mächte in feinen Arm »ubte, 
Moallakath, ſ. atabifıhe Sprache und Litdratur, 
Mobile, f. PRerpetuum mobile. 
Mobilien, Mobiliarvermödgen. Die Förperlichen Dinge 
werden zum Behuf rechtlicher Beßimmungen in unbemwegliche (ms 
nobilien) und bewegliche Güter getheilt. Letztere, welche man ſonſt 
uch Fahrniß oder fahrende Habe nannte, find ſolche, melde uns 
efchadet ihrer Subftan; von einem Drte zum andern gebracht erden 
innen. Db die Bewegung oder Fortfchaffung ſchwer oder leicht ſey, 
nacht, wenn die Gefege nicht etwas befonderes Dabei beſtimmen (mie 
. D. wegen der cautio pro expensis), feinen Unterichied. Zu ben bes 
verlichen Sachen im _juriftifchen Sinn rechnet man gersöhnlich ı) M os 
bilien im ehgern Sinne, d. i. dielenigen bemeglichen Sachen , welche 
nicht Zubebör einer unbeweglichen find, und der Inbegriff derfelben 
macht das bewegliche oder — Mobiliarvermögen aus; 
) Waaren der Kaufleute und Apotheier (welche jedoch oft den unbe⸗ 
veglichen Sachen gleichgeachtet werden) ; 5) Echuldfoderungen , wenn 
zuch das Darlehn eine Hypothek betrifft, jährliche Renten, deren Zah⸗ 
ungezeit Bir ift, — nicht aber das Kapital, — fermer Die aus 
dem Verkaufe unbemweglicher Dinae gelöften und einige andre Gelder, 
. B. die Ausbeute aus den Bergfuren, niert dieſe ſelbſt: 4) auch Kla⸗ 
zen, welche bemegliche Sachen betreffen. Zu dem Mobiliarnermds 
zen rechnet man gewöhnlich alle Arten Hausrath, d. h. folche bes 
vegliche Sachen, die in einer Haushaltung zum täglichen und gemeins 
amen Gebrauche beftimmt find; Meublen oder folche bewegliche Sa⸗ 
hen, welche zum bequemen Gebrauch und zur Verzierung der Zimmer bes 
kımmt find; gerät! chaften, die zum Betrieb eines a Ge⸗ 
ſchäſtes oder Gewerbes beſtimmt find; Moventien, d. i. Sachen, 
bie fich felbft bewegen, worunter man nutzbare lebendige Befchönfe vers 
kebt; Kapttalien oder Capitalvermögen, edle, aber noch nicht 
Pen Metalle, Juwelen, Schmud, * Kleidungsftüde , alles 
einene Berärhe, Equipage. Zu den unbeweglichen Gütern (Immobi—⸗ 
ion) gehören 2) alle liegende Sründe oder fogenannte Grundftücke, 
». 5, folche wirklich unbewe· Dinge, melche a) unmittelbare Theile 
der Oberfläche des Erdbod: ı-» «machen (res soll, proedia rustica) ; 
Home Arten von Gebäuden (* dia urbana); 2) Gachen, die_ ihrer 
Natur nach nicht unbeweglii 1», aber in der Bedeutung des Rechts 
dafür gehalten werden, insbrionusse a) wenn fie durch einen künfilichen 
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oder natürlichen Zufammenhang mit einer unbemeglichen Sache, oder 
wenigftens durch die Beftimmung zum immmerwährenden Gebrauche ei« 
ner folchen die Eigenfchaft einer —— (accessorium ) der unbe⸗ 
echte Sachen annehnien (z. B. Fenfter, Thüren, Dachziegel, Thür⸗ 
fchlöffer) ;_b) alle Foderungen und Anfprüche, Gerechtigfeiten und Klar 
gen, melche fich quf unbemenliche Sachen oder deren Subehrungen be» 
gieben, 3. B. Hutungsrecht, Gagdrecht u. f. m. ; c) oft auch Sachen, 
Die um eines gewiffen Zwecks millen ein Ganzes ausmachen, und als 
folches ſchwer fortzufchaffen find , & B. Bibliotheken, große Waarenla⸗ 
ger. Bei den Römern hatte die Eintheilung in bewegliche und unbe⸗ 
wegliche Güter faft nur bei der Verjährung Einfluß; im beutigen Nech» 
te aber auch bei der Weräußerung , Erbfolge, mo es fich fragt, ob un 
bewegliche Güter zur Erbmaffe gehören , und wo bewegliche und unbe» 
megliche Güter getheile werden. Mobilinrerbe heibt der Erbe des 
beweglichen Nrachlaffes — u x. 

Mocca, eine der vornehmſten Handelsftädte in Arabien und den 
anaränzenden Ländern, am arabifchen Meerbufen gelegen, mit einem 
geräumigen, zur Handlung äußerft onrtheilhaften Hafen, melchen nicht 
bloß Kaufleute aus der Barbarei, aus Aegypten, der Türfei, fondern 
auch von faft allen andern Stationen befuchen. Ehedem war diefer Ort 
ein bloßes Fifcherdorf, und erfi vor etwa 100 —* hob er ſich durch 
den Handel. Man zählt gegenwärtig 18,000 Einwohner. Die Eures 
päer bringen vornehmlich indifche Waaren und Eifen dabin, und bans» 
deln dagegen Eaffee, Aloe, Balfam, Gummi u.f.w. ein. Vom Mai 
bis em uguft ift der Handel anı Iebhafteften. Die größten Gefchäfte 
* die Engländer. Der Statthalter oder Dola zu Mocca ſteht 
unter.dem ‘man von Demen. ı 

Modalität. Die Modalität ift diejenige Categorie, welche den 
Werth der Eopula in Beziehung auf das Denken überbaupt, oder das 
Verhaͤltniß der Vorfellungen des ganzen Urtbeils zum Verſtande bes 
immt. Es iſt alfo die Modalität der Urtheile die Art und Weiſe 
es Fürmahrbalteng , mit melcher der Verſtand die Verbindung der 
Begriffe in einem Urtheile denft, ob er nähn.lich das Fürwahrbalten 
unbeftinmmt läßt, wie in problematifchen Urtbeilen, oder ob er ala 
beftimmt gibt, mie in affertorifchen Urtheilen, oder ob er die Vers 
bindung der Begriffe notwendig für wahr halten muß, und Das Ges 
gentheil gar nicht denken kann, mie in apodictifchen Urtbeilen. Im 
Allgemeinen Laffen fich die Modalitäten fo ausdrüden: Es kann fepn, 
Daß A das Prädicat B hat (problematifh); alle A find B (affertos 
rifch) ; alle A find nothwendig B (apodictifh). Die problematifchen 
Urtheile erfordern die Möglichkeit, die aflertorifchen das Dafenn, 
Die anodictifchen endlich die Nothwendigkeit (als —— der 
— des gedachten Objects. Das allgemeine Princip, welches 
em allen jum Grunde liegt, iſt dieſes; Alles, was von uns erkannt 
werden fol, muß mit unſerm Erfenntnißvermdgen auf irgend eine Art 
verfnüpft Kon. Daraus folgt : was mit den formalen Bedingungen der 
Erfahrung übereinftimme, oder mas denkbar if, it mdalich; was 
mit den materialen Bedingungen der Erfahrung zuſammenhoͤngt, iſt 
wirklich, und dasienige, deffen Zufammenhang aus dem Wirklichen 
durch allgemeine Bedingungen d ahrung (durch das Mögliche) be 
ſtimmt ift, eriftiet nocbwendig.- 

Mode, |. nordifche Mythologie. 

Mode. oigtel in feinem Berfuche eines hochdeutfhen Hand» 
wörterbuchs (Halle, 2794. 8.), definirt die Mode als die eingeführte 
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Irt des Verhaltens im gefellfchaftlichen Leben ; im engern Verſtande 
ie berrfchende Art der Kleidung und Anordnung alles deilen, was zum 
Schmuce (wohl nicht bloß um Schmude, — auch zum Hauss 
eräthe, Fuhrwerke u. f. w.) gehört, ‚3. B. lich nach der Mode Fleis 
ven, aus der Mode fommen, das Kleid ift nicht nach der Mode ges 
nacht. Wielleicht Fonnte man die Mode auch nennen den abwech- 
elnd neuefien Gefhmad in der feinen Welt. Mehrere 
ktymologen haben es fich fauer werden 4* ausfündig zu machen, 
us welchem Lande dieſe — der Pandora zu und gekommen. 
Woſſius z. D. leitete Das Wort Mode von dem hebräifchen Worte 
Medad, etwas meſſen, oder nach einem gewiffen Maße befiimmen - 
ınd einrichten, Scaliger von dem griechifchen Worte Metroe, 
velches ungefähr die nämliche Bedeutung bat, ber. Go fucht man 
nehrmals ın der Ferne, worauf man unfehlbar in der Nähe weit rich» 
iger trifft. Sranfreich, und namentlich Paris, kann es wohl nicht ab» 
eunen, Daß dort der Moden Urquelle, und das Wort Mode ein reis 
ner Gallicismus ſey, wozu freilich das lateinifhe Modus die 
cite Veranlaſſung gegeben haben kann, Ueberdies gehöre das franzdfi» 
he Wort Mode zu den vielen Wörtern diefer Sprache, die bei meh⸗ 
reren Wationen zugleich mit der Cache felbfi einen Eingang zu finden 
zewußt haben, von innen mit einem willigen Herjen auf» und angenoms 
men , und der unverdienten Ehre des Bürgerrechts gewürdigt find. So 
yaben z. B. der Engländer, der Däne, der Holländer und der Deutfche 
durchaus Fein andres Wort, um ** chwachheit zu bezeichnen, 
vie ſchon fo manchem Volke und Zeitalter Geſetze vorgeſchrieben, zu 
Thorheiten, wie fie Faum der Wahnſinn hätte erdenfen können, verleis 
‚et, und Millionen den edelften Zwecken entjogen bat, deren Verluſt den» 
ch gar nicht, oder zu fpät bereut worden if. Diejenigen indeffen, die 
sr Mode Vorwürfe zu machen, oder für den Genuß ihrer liebenswürdi⸗ 
ven Zhorheiten ihr Dank zu zollen gewilligt find, würden den Engläns 
yern Unrecht tbun, wenn I in einem wie im andern Salle ibrer uneins 
zedenk feyn, und das pariter Palais royal allein im Auge haben molls 
en. Es if meltkundig, daß man unter allen Zonen den Befehlen der 
ondoner Schneider mit eben der Bereitwilligkeit geborfamt, mit welcher 
nan die Vorfchriften der parifer Pugmacherinnen befolgt. Beide_befin« 
ven fich in dem Beſitz der Herrfchaft der Welt, theilen fie gewiſſerma⸗ 
ien in zwei Hälften, und erbigen ihre Anhänger oft nicht weniger Durch 
He Thorbeiten, Die fie verbreiten, als Durch die contraftirenden Syſte⸗ 
ne, welche die Grundlagen ihrer Politik und Staatstlugheit find. Das 
Wort Mode wird mit mehrern andern Wörtern in Verbindung gebracht. 
So ift z. B. ein Modeartikel eine Waare, die, weil fie neuerlichft 
‚on Der Mode a wurde, dor allen andern gebraucht , gefucht 
ınd ** wird. Häufig wird ein ſolcher Vorrang vor allen Übrigen 
Waaren durch Perfonen, deren Name gerade an der Tagesordnung if, 
wirft. Go gab ed z. B. Hüte à la Henri quatre, Hals- und Uhr⸗ 
etten à la Nelson, und Gtiefeln à la Suwarow, Gleiche Bewandniß 
yat es mit den fogenannten Modefarben. Go erhielt 5.9. eine bes 
annte rothe Farbe Die Benennung Pompadour von einer Maitreffe 
des Königs von Frankreich, und die bleichgelbe Farbe, die der unrels 
en Waͤſche eigen zu ſeyn pflegt, von der fpanifchen Königin Iſabel⸗ 
.e, der Gemahlin Alberti Aufriaci, die, als von demſelben, in 
ven Jahren ı601 bis 1605, Dftende belagert wurde, fich Durch ein Ges 
übde verpflichtet haben fall, ihre Hemd nicht eher gu mechfeln, als bis 
ich die Feſtung in ihres Gemahls Händen befinden werde. (Eine ande 
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rt Barbe nannte man Marie» Lonifenblau. Die habfüchtige Geſchwä⸗ 
Bigfeit der Tuch» und Geidenhändler preift den Kaufluftigen bald Dicfe, 
bald iene Farbe an. Go mußte ehemals Alles, was vom bon Ton fepn 
mollte, ſich in Couleur D’Arnaranthe oder d’Aurore, in Eeladon oder 
Ehamois, in Carmoiſi oder Incarnat Fleiden, Heutzutage gibt es nur 
in einzelnen Dingen Serrfthende Farben, Diejenigen, von denen das 
T übertrieben wird, das beißt, die felbft Die Graͤnze Überfchreiten, die 
einer neuen Mode von den fouveränen Autoritäten in London oder Pas 
ris vorgefchrieben worden, oder die gar zu fchnell wieder an die Seite 
merfen, was fie fich, um den Soderungen der Mode Genüge zu leiten, 
angefchafft haben, werden von dem vernünftigern Theile der menfchlichen 
Geſellſchaft Modegecken, Modenarren, oder, wenn fie (mie Die: 
fer Fall der gemwöhnlichfte if) zum weiblichen Gefchlechte gehören, Mo» 
enärrinnen genannt. Ein Modehändler if dericnige, der mit 
Moderbaaren handelt, und folglich Durch die Thorheit, die Eitelkeit, 
den Wankelmuth oder Stolz derer feinen Unterhalt findet, die feiner 
ilgebotenen Artifel benötbigt find. Modejournal if eine Zeir 
chrift, wodurch derjenige, dem die Novitäten in der Modewelt wichtig 
ind, . von denflben benachrichtigt, und mit ihrer Form, Farbe und 
Einrichtung, auch mit ihren Preife und dem Drte, wo fie zu erbalten 
ind, befannt gemacht wird. Es möchte vielleicht zu behaupten fern, 
6 diefer galante und elegante, aber Doch mohl fehr entbebrliche Arti⸗ 
kel des Buchhandels deutfchen Urfprungs fey, denn fchon im %. 1758 
trat zu Erfurt ans Licht: Modes» und Galanteriezeitung, over 
unentbebrliches —— Erſter Jahrgang. 8. So un 
entbehrlich muß dieſe Zeitung indeſſen doch den Herren und Damien der 
damaligen Zeit nicht gefchienen baben, weil (fo viel befannt ift) Fein 
zweiter gabrgang erfchien. Ansichender bat fich das befannte Sour 
nal des Luxus und der Moden, das mit dem Sabre 1786 feis 
nen Anfang nahın , und noch immer fortgeht, ferner das Frank» 
furter Modejournal , zu machen gemufßt. ‚Modern ift das, mas der 
neuen Mode gemäß if, Modernifiren heißt, etwas nach felbiger 
einrichten. So wird eine Garderobe, oder ein Dichter des Alterrhums 
modernifirt, oder (wie Herr Campe fagt) verhbeutiget. Modefucht 
ik eine böfe Krankheit, morin derjenige, der von ihr befallen ift, durch⸗ 
aus nicht raſtet noch ruht, bis_er alles, was die Mode borichreibt, 
angefchafft hat und mitmachen kann. DH, _ 
Modell, Vorbild, Mufterbild,, nennt man in der Mahlerei eine 
männliche oder meibliche Perſon, melche der Künftler nadend vor fich 
inftellt, um fie zum Gegenfiande feines Studiums zu machen. Ein 
emählde nach folch einem Lebenden Modell beißt eine Akademie. 
der Bildbauer- und Baukunſt heißt das Modell ein Eünftlicher 
aus Thon, Gyps oder Wachs geformter Störper, der zum Vorbild für 
denjenigen-bient, welchen der Künftler aus einem bärtern Stoffe zu bils 
den vorhat, befonders wenn er im vorgegebenen Maaßſtabe (mie das 
arsbiseftoniiche Modell) zur Ausführung des größeren dient. Hier ik 
alfo das Modell eigne Erfindung und Vorarbeit des Kinſtlers; in der 
Mahlerei etwas Gegebnes, Das nicht eben in jedem Fülle zur Nachbils 
dung geeignet if. Das Studium nach Modellen fann und foll bier 
feinen andern Zweck haben, als die verfchiednen Kormen und Bewegun⸗ 
en der lebenden Natur an beiden Gefchlechtern nach Berfchiedenbeie 
es Alters, der Lage und Handlung Eennen zu lernen, das Auge das 
Durch zu ſchaärfen, und die Hand zu üben, das richtig Wahrgenonmmes 
ne mir Gicherheis, Wahrheit und Leichtigkeit darzuſtellen. Soll der 
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Pünftler dieſen Zweck erreichen, fo darf er fich nicht an ein einziges oder 
ur wenige Modelle halten, fondern muß die Natur in ihren marıchers 
zi ZTpren für Geflecht, Alter und — ſtudiren. Ein gnderes 
ber iſt es, dieſe Modelle zu feinem Studium zu machen, und ein an⸗ 
res, fie in feine Schönfungen überzutragen. Wer überall in, feinen 
;emählden nur das Modell wiedergibt, ift ein Eopift, und Zeuxis felbft 
ürde nichts anders geweſen ſeyn, wenn die Sache mit den ſieben Maäd⸗ 
ben , die ihm zum Modell feiner Helena —— haben ſollen, ſich in 
er That verhielte, wie fie gewohnlich erzaͤhlt wird, daß er von jeder 
en fhönften Theil nachgebildet babe, wodurch er gewiß nichts anderg 
18 ein fchönes Ungeheuer würde zu Stande gebracht haben. Das Beis * 
piel des Zeuris kann uns aber zeigen, daß der Gebrauch mehrerer Mo: 
elle einen geiftreichen Künftler nie nachtheilig fenn wird. Hat er die 
dee irgend einer Geftalt oder eines Charakters deutlich gedacht, fo 
ird er Diefelbe bei der Ausführung überall vormalten laſſen. Bildete 
r aber von mehreren Modellen — Theile mit felanifcher Beob⸗ 
chrung der Individualität nach, fo müßte ein unharmonifches Ganzes 
ntftehn, wie es Fein denkender Künftler, fondern bloß cin geiftlofer mes 
yanifcher Eopift liefern Fann. Modelliren 2. ein Modell machen, 
uch eine Geftalt abformen, ein Modellmacher (modelleur) ift der⸗ 
enige miechanifche Künfiler, der Körper nach veriüngtem Maapftabe 
ls Bors oder Abbild verfertiat, 4. DB. Mopdekltifchler. Modells 
neider ift derjenige Künftler der die Formen zu Abdrücken oder 
Idgüffen x. in Holz fchneidet. dd. 
odena, vormals als Neichslehen ein eignes Herjogthun in der 
'ombardei , melches gegen Süden an das Großherzogthum Toscana umd 
ie Mepublif Lucca, gegen Dften an das Gebiet von Bologna ‚, gegen 
Norden an die Herzogthümer Mirandola und Mantua, und gegen We⸗ 
ten an das Herjogthum’ Parma gränzt, und deffen Herzog aus dem 
Janfe Efte noch die Fürftenehümer Maffa und Warrara beherrfchte. 
dem Öfterreichifchen Erzherzog Ferdinand , melcher fih im Jahre 1751 
nit Maria Beatrir , der einzigen Tochter des Herzogs von Modend , 
Hercules Rainald , des legten männlichen Sprößlings aus dem Haufe 
Ffte, vermäblte, wurde vom Deusfchen Reiche die Anmwartfchaft auf 
yas modenefifche Meichslehen nach der zu erwartenden Erloͤſchung des 
fefhen Mannsſtammes zugefichert. Der lüneviller Frieden (1801) ente 
iß indeß dem letztern fein Herzogthum Modena (vergl. den Art. Breis⸗ 
au), melches von Franfreich fchon im Jahr 1796 erobert und bald 
arauf zu der fogenannten cisalpinifchen Republik, dem nachherigen 
donigreich Stalien, nefchlagen worden war, in melchen es Die beiden 
Departements Eroftolo und Panaro bildete. Zur Entfchädigung erhielt 
ver Fa das unbedeutende Breisgau (f. den Art.) mit der Ortenau, 
velche Länder aber der Herzog, der als Privatmann in Trerifo_1603 
ein Leben befchloß , feinem Schwiegerfohne Ferdinand übergab. Diefer 
rat 1805 Die Negierung über diefe Länder an, verlor fie aber 1805 
yurch den Frieden von Presburg wieder. Nach der Schlacht va: Leip⸗ 
ig kehrte indeß der Erjherjog dran von Eſte, Sohn und Erbe Ferdis 
ande, nach Modena zurück. Auf dem Eongreffe von Wien murde die 
Wiederherfiellung des Haufes_Defterreich-Efie in dem Beſitz von Modes 
10, Reggio, Mirandola, Mafa und Earrara ausgefprochen, und zus 
jleich Das vor malige Faiferli Reichslehen Lunigiana damit verbim« 
ven. Diefe fänmtlichen Bejigungen betragen 96 Quadratmeilen mit— 
69,56, Einwohnern (nämlich Modena, Mirandsla und Xegyio mit 
ven Fürſtenthümern Correggio, Carpi und der Grafichaft Kıvolo dx 
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Duadratmeilen mit 331,857 Einwohnern ; die Hergogthümer Maſſa und 
Carrara mit dem Lehen Lunigiana ı5 Quadrutmeilen mit 57,507, Ein 
mwohnern) und 1,200.990 bis 500,000 Gulden Einfünften. Der Herios 
Fram ift 17779 geboren und mit Maria Beatrir, Prinzeffin von Sar- 
Dinien, 1812 vermäblt. Die Kinder Maffa und Garrara werden von 
der Herzogin Mutter, ebenfalls Maria Beatrir genannt, auf fo 
benszeit befeffen, fallen aber nach ihren Abfterben an den regierenden 
Herzog zuruck. — Die 2 t= und Reſiden ſtadt des vormaligen Herjog- 
thums it Modena. iefe Stadt liegt in einer fehr angenehmen 
ne zwifchen der Gecchia und dem Panaro, mit welchem jie Durch einen 
anal verbunden iſt. Sie enthält über 20,000 Einwohner umd zählt 
febr viele fchöne Gebäude, vorzüglich in der Strada Macfira. ot⸗ 
mals harte fie eine Univerſität, Die ſehr gg wurde, und noch jetzt 
zeichnet fie fich durch einen Reichthum von Kunftfachen aller Art aus, 
ungeachter die dortige Bildergallerie fchon im Jahr 1746 durch Kauf 
nach Dresden gefommen ift und die FSrangofen ım Jahre 1796 verzüg 
lich aus der herzonlichen Bibliothef und infirumentenfammlung vreles 
entferat hatten. Ehemals fand die Etadt im Ruf der Unrermlichfeit 
und des übeln Geruchs; jeßt gehört ſie zu den reinlichſten Städten Ita 
liend. Sie ift der Geburtsort des um die Philologie und iInsbefondre 
um die römifchen Alterthümer fo hoch verdienten Sigonius, des durch 
feine Forſchungen über die Geſchichte von Stalien fo berühmten MR urar 
tori, und des in der Gattung Des komiſchen Heldengedichts ausge 
jeichneten Taffont. ein Gedicht bezieht fich auf eine wirfliche Be 
gebenheit. Die Modenefer hatten im Siriege von 1249 bei einem Brun⸗ 
nen vor den Thoren von Bologna einen Eimer von Tannenholz genom- 
men oder erbeutet, und ihn als eine Trophäe nach Modena gebracht, 
mo er noch jegt im Thurm der dafigen Domkirche aufbewahrt mird. 
en es bat 14,069, Maffa 98:6 und Carrara 
inwohner. 
Modern nennt man zwar im gewöhnlichen Leben, was der Mode 
(f. d. Art.), dem Geſchmacke und Charakter der heutigen, gegenmwärti- 
en Zeit gemäß F in einer hoöͤhern Bedeutung aber, dorzuͤglich im 
ebiete der Kunft und Aeſthetik, was dem eigentbämlichen Charafter 
der neuern, d.i. chriftlichen Zeit angehört, im Otpenfan des Antis 
fen (f. d. Art. AntiE). Im Allgemeinen ift es die Herrfchaft des 
eiftigen Principe, das Aufftreben zu innerer Freibeit und geifliger An- 
(dauumg was fich im Erkennen und Handeln mächtiger regte, und in 
er Ausbreitung des Monotheismus, vorzüglich Durch die . 
liche Religion, die Religion der Liebe und des Duldens, in dem Etre 
ben der Staaten nach der monarcifchen Berfaffung, in Dem ver 
änderten und ethiich ausgebildeten Gefchlechtsverhältniß, welches zur ges 
fühloollen, empfindfamen, ja fchmärmerifchen Liebe wurde, und in der 
Herrichaft der Monogamie Eund that. Daß diefe Züge fich erft all- 
waͤlia zu einem Ganzen entfalteten, if natürlich und dem Geſetze aller 
Bildung gemäß. Die neuere Bildung, fagt A. W. Schlegel, ift aus den 
fremdartigen Beftandtheilen der nordifchen Stammesart und den Bruch⸗ 
ſtücken des Alterthums zufammengefchmolzen. Vorzüglich aber finden 
wir jene Züge bei dem germanifchen Volkerſtamm, deffen Urforung 
auf Dfien, das Murterlgnd der Eultur zurückveutet, und welcher ın ber 
neuern Cultur der berrfchende ward. Auch fcheint das Chrificm 
thum nicht die einzige Quelle jener herbortretenden Züge des Geiſtes 
der neuern Zeit zu ſeyn; Wieles fcheint in dem germanischen Cha⸗ 
Safter begründen; ia ſelbſt das germanifche Heidenthum war firenger 
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und ernfter als das griechifche, feine Mythologie zwar nicht in Bejie⸗ 
yung auf die Schönheit der äufern, finnlihen Geftaltung und Form 
mit diefer zu vergleichen, aber über diefes durch die geiftigere, d. i. we⸗ 
iger materialiftifche Naturverehrung vielleicht erhaben. Hier 
chlug die chriftliche Anficht leichter NBurzel, Am lebendigften offenbars 
en fich jene Züge aber in der romantifchen Ritterzeit und der ihr nach» 
— Kunſt (vom aaten Ne an), denn die Kunft if es, 
velche vorzüglich den unfterblichen Geift einer Zeit in fich aufnimmt, 
ınd man bat daher das Romantifche ale den Geift der modernen 
Kunf, im Gegenfaß des Antifen, angeſehn. (Vergl. d. Art. Romans 
iſch.) In der chriftlichen Kunſt aber äußerte ſich der Eharafter eis 
ıer von dem clafitichen Alterthum verfchiednen Zeit hauptſächlich das 
surch, Daß, mie überhaupt die Objektivität und Naivertät der 
Darfiellung in der vollendeten Ausbildung der Form mehr verfchwand, 
und die Kunftdarftellung felbft fubsectiver und fentimentaler 
ward, indem fie-der Schilderung des Gegenftandes mehr den Zufag von 
dem Gefühle des Schildernden und die Farbe feiner Anficht gab, und das 
Körperliche überallzu vergeifkigen, das Endliche dem Unend⸗ 
lichen zu nähern firebie, 6 auch insbeſondre Die Poeſie ſelbſt im Epifchen I 9» 
rifcher und muſikaliſcher, die züchtige Mahlerei unter den bildenden 
Künften (f. Mablerei) die berrfchende, und die TZonfunft zu noch 
vie gefehener Vollendung erhoben ward. Die Poeſie fuchte die neuern 
Wunder der Geiſterwelt und der Religion mit dem Drange!des mächtigen 
Zefühls und der Sehnſucht nach dem Unendlichen fragmentarifch, 
ıber bedeutfam darjufiellen; der abenteuerliche Wunderglaube, Durch 
Phantaſie erzeugt, ſoilte die Mythologie — Die Kunſt erſchuf 
yämmernde Geſtalten, wo ſich Die Phantafie frei ergoß; mo fie ſich aber 
ın die Natur hielt, irrte fie häufiger von der Korm des Schönen in die 
wmeine ECharafreriftif ab, welche die rohe Wirklichkeit fatt der 
Wahrheit ergreift. Aber die Mahlerei erfchuf auch das liebliche Hell 
unkel, und in den Eunftvol verbundnen Tönen wogte und braufte 
vie Macht des Gefühle. Dagegen ſchloß fich Die Plaſtik mehr ver 
Mablerei an, und firebte mit derfelben zu jener Bedeutfamkeit des ns 
ioiduelien bin, welche nur leßtere zu erreichen vermag; die Bau⸗ 
unft nicht minder zeigte das Beftreben, durch ſymboliſche Bedeutung 
as Gefühl zu wecken in den räthfelbaften und coloffalen Gebäuden der 
briftlichen Zempel. Die in allen berrfchende Sentimentali— 
ät der Darfiellung, d. i. ſtärkere Empfindſamkeit (f. Sentimentalität), 
erbunden mit der Sehnſucht nad) dem Unendlichen , äußerte ſich aber 
st phantaſtiſchem Schwunge in dem Mittelalter; die Kirche, 
ie Liebe, die Ehre und das Ritterthum maren der reichhaltige, frifche 
Stoff der romantischen Öefänge und Fünftlich bedeutfamen Werke. “jede 
tation gefialtete diefen Geiſt eigenthumlich; der antifen Darfiellung 
erwandter der Sraliäner, mie überhaupt der Südländer heiterer 
nd finnlicher, melodifcher und mohllausender ; ernſter und dfifirer der 
tordländer. Ga felbft im Komifchen trat der Charakter des vormals 
ınden Gerübls als Humor und Laune hervor. Don der Zeit der 
ie formation an beginnt aber eine neue Epoche , in melcher der ros 
rantifche, daͤmmerungsvolle Charakter dem hellern Lichte des Verſtan⸗ 
es und der Wilfenfchaft weicht. Hier wird der Einfluß der Meligion 
uf Die Kunſt geringer; daher ſehen wir auch bier Die Kunft die ver» 
hiedenften Tendenzen, 3. DB. die moralijche oder intellectuelle, biftorie 
he oder bürgerliche, annehmen, und die Stoffe der verſchiedenſten Zei⸗ 
— iedoch fo, daß auch bie Behandlung der Gegenſtaͤnde 
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des Alterthums den Charakter der neuern Zeit nicht verläugnen 
Fann, welcher größtentheild auf Rührung und Effect hingeht, und eis 
nen elegifhen Grundton hat (moderne over fentimentale Be 
andlung); ja es möchte felbft Das Hinneigen der Poefie zur Philos 
opbie, namentlich zu dem in derfelben vorherrfchenden Idea liss 
mus zu den weniger berbortretenden Zügen Diefer Kunftepoche gehören, 
die man oft im Gegenfage der romantifchen, vorzug&% 
mweife modern nennt. Aus jenen Zügen aber, fo wie aus dem Vor⸗ 
walten des Privat» und bürgerlichen Lebens erklärt fich auch die Ders 
breitung des Romans, gleichfam eines Schattens der romantiichen 
Poclie, welcher an die Stelle des böhern Epos getreten, und jenes mo» 
dernen Dichtertalents, das, wie Goͤthe fagt, durch eine abenteuerliche 
Rerfnüpfung der bedeutenden Zuftände des menfchlichen Lebens ſich 
die Therlnahme der ganzen cultivirten Welt zu verfchaffen gewußt bat, 
indem es zugleich die wirkliche Gegenwart zur Poeſie zu erheben ſtrebt; 
tner die Ausbildung und Sem des bürgerliden Shaw 
piels und der Familiengemählde, die Herrfchaft der didafs 
tifchen und elenifchen Poeſie, fo wie der Landfchaft, der Pro» 
pecte und der Porträts in der Mahlerei. Ueberhaupt aber * 
chen in dem Leben der Modernen die (mehr ſyſtematiſche) Wiffen- 
chaft und die Gewerbe noch über die Kunft, weshalb auch die 
aturpoefie feltner, die Kunft mehr Sache der feiner gebildeten 
Stände und das Product einzelner zerftreuten Genien geworden if. T. 
Modemaaren, marchandises des modes, heifen im Handel als 
Ierhand neue Artikel, welche bloß als Mode gefucht werden und Abneh⸗ 
mer finden, mithin bald wiederum durch andere verdrängt werden. 
Franfreich und die Hauprftädte der verfchiednen Reiche find es, die dem 
Provinzen und Landftädten in Anfehung diefer Waare den Ton anges 
ben. Modewaarenhändler nemt man vorzüglich diejenigen Kaufs 
leute, welche mit Sachen, die zum weiblichen Anzug und Putz gehoͤren, 
Handel treiben. Es erfodert dieſes noch, wegen des fchnellen Mechfeis 
der Moden, natürlich einen gewiſſen Gefchmad, aber noch impr King 
heit und Gewandtheit, welche auf die Bedürfniffe der Zeit Nückjicht 
nimmt. Der Modehändler muß den günftigften Zeitpunft mahrzunch- 
men miffen, um Durch neue Artikel einen verhältnigmäßigen Gewinn zu 
erlangen, bei folchen, die nicht ganz neu find, mit gehen vorlieb neh» 
men, folche, deren Zeit vorüber ift, lieber um den Einfaufspreis verfaus 
fen, als fie zu Ladenhütern werden laffen. 
Modulation wird bald in einem meitern, bald in einem engern 
Einne gebraucht. Im erften Falle * man Darunter die mannigs 
Itige und fchickliche Abmechfelung der Züne in dem Berfolge der M⸗ 
die, oder die TZonführung überhaupt. Im engern Sinne bejeiche 
net Modulation eine folche Zonführung, bei welcher eine Tonart 
mit der andern vermwechfelt wird, oder denienigen Prozeß, den man eine 
Ausmweichung nennt. Im letztern Falle wird alfo dadurch die — 
bezeichnet, den Geſang und die Harmonie aus dem Haupttone dur 
andre Tonarten vermittelſt ſchicklicher Ausweichungen durchzuführen und 
dann wieder in den erſten, oder Hauptton, von welchem man ausgegan⸗ 
gen iſt, zurlickzuleiten. In ganz kurzen Tonſtücken, die nur aus einem 
Satze beftehen, oder auch in langen Stücken, wo man eine Zeitlang in 
dem Haupttone bleibt, che man in einen andern ausweicht, befteht die 
gute Modulation darin, dag man mit geböriger Abmwechfelung und 
Mannichfaltigkeit Dielodie und die Harmonie eine Zeitlang in dem an« 
genommienen e fortfege und am Ende darin befchliefe. Hierzu wird 
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trfodert, daß gleich im Anfange der Accord Durch den Klang feiner we⸗ 
fentlichften Zöne, der Detane, Quinte und Terzie, dem Ohre deutli 
zemacht werde; hernach, daß der Gefang, fo mie die Harmonie, Dur 
die verfchiednen Tone der angenommenen Zonleiter durchgeführt, hinge⸗ 
zen Eeine derfelben fremden Töne, weder im Gefange, noch in der Hars 
monie, gehdrt werden. Dabei iſt aber dennoch eine ennicfaltipkei 
von Accorden nothwendig, damit das Gehör Die ndthige Abwechſelung 
mpfinde. Pan muß nicht, mie wohl befchränfte Harmoniften zu thuñ 
legen, nur immer bei zwei oder Drei Accorden verweilen, oder fich_in 
blopen Verfegungen wiederholen, vielmeniger, ehe das Stück oder deffen 
rfter Abfchnitt beendigt worden, mwieder in den Hauptton, von welchem 
man ausgegangen ift, aurückkommen, und in demfelben fchliegen. Die 
Kegel, das man nur folche Thne hören laffe, Die der angenommenen 
Tonleiter zugebören, iſt fo au verfichen, Daß bie Berührung eines der 
der Tonleiter — ones nur aleichfam im —— Statt finde, 
ind dieſer ſelbſt ſogleich auch wieder verlaffen werde. So konnte ma 
B. in der Tonleiter E dur allerdings durch gis in A moll und dur 
is nach der Dominanse und von diefer wieder zurüc in den Hauptton 
ehn, ohne daß durch Diefe zwei, dem Grundtone von E dur fremden 
Fine, die hier gehört werden, das Gefühl differ Tonleiter felbft verlege 
‚der gar vernichtet werde. Nur müſſen nicht folche fremde Töne genommen 
verden, die der Zonleiter von C dur gänzlich widerfprechend find, mie, 
ven man in Diefer Tonart cis oder dis hören laflen wollte. Die 
‚weite Art der Modulation, oder das, mag man im Allgemeinen unter 
Modulation verfteht, erfodert fchon mehr Kenntniß der Harmonie, und 
fi größern Schwierigkeiten unterworfen. Sie befteht nämlich in der 
Kunft, längern Stücken durch dftere Abmweehfelung des Tons eine noth⸗ 
wendige Mannichfaltigkeit zu geben. Da es norhwendig if, in längern 
Stüden Gefang und Harmonie durch mehrere Thne bindurchjuführen, 
juleßt aber wieder in den Hauptton zurückzukehren ; fo ift bier nur noch 
‚u bemerken, daß in Berreff einer ſolchen Modulation die Natur des 
Stücks in Betracht gejogen, überhaupt aber reiflich —— werden 
müffe, ob die Modulation bloß eine gefaͤllige Mannichfaltigkeit oder 
Ubmechfelung zur Ablicht habe, oder ob fie zur Unterflügung eines gros 
jen und Eühnen Ausdrucks dienen folle. Dergleichen Betrachtungen ge⸗ 
en den Zonfeger in befondern Fällen die Regeln feines Verhaltens an 
ınd zeigen ihm, mo er entweder von dem Haupttone ſich weit entfernen, 
‚der mo er im Gegentheile in deffen Nähe verweilen könne, ob er fchnell 
ind allenfalls mit einiger Härte in entfernie Töne geben dürfe, oder wo 
eine Ausweichungen fanfter und allmälig feyn follen. Denn Auswei⸗ 
hungen find die wichtisſten Hülfsmittel des mufifalifchen Ausdrucks. 
In Stüden von fanftem und ruhigen Affecte ift ed nicht erlaubt, fo 
‚ft aussumeichen, als in denen, welche ungeftüne und heftige Leiden» 
chaften auszudrücken haben. Wo alles, was zum Ausdruck gehört, 
seobachtet wird, da mup auch die Modulation 8 durch den Ausdruck 
eſtimmt werden, daß jeder einzelne a edanfe in dem Zone 
»orkommt, der fich am beften für ihm ſchickt. Zärtliche und fchnierzs 
arte Melodien pr nur in Molltönen vermeilen und die muntern 
urtöne, die in der Modulation des Zufammenhanges wegen nothwen⸗ 
ig zu berühren find, follten gleich wieder verlaffen werden, Es iſt ei⸗ 
ser der ſchwerſten Theile der Kunſt, in der Modulation frets untadeb 
yaft zu ſeyn. Daher ift es zu bedauern, da * welche über die 
eheorse der Kunft fehreiben, fich über dieſen wichtigen Gegenfanb ſo 
venig verbreiten und genug gethan au haben glauben, wenn ſie jeigen 
29 
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wie man mit guter Art non dem Haupttone durch den ganzen Cirkel 
der vierundzwanzig Tone herummandeln und am Ende wieder in den 
erfien Ton einlenken ſoll. . Pg. 

Mogul,f. Mongolen. 

Moguntia, Moguntiacum, foniel ald Maynj. 

Mohacs oder Mohaths, ein Marftflerfen in Nieder» Ungarn, 
in der baranyer Beipannfchaft, nicht weit von der Donau, mit einem 
feſten Schloffe, wird von Ungarn, Deutfchen und Raisen bewohnt, und 
iſt vorzüglich wegen der Schlacht berühmt, in melcher die Ungarn im 
%. 1526 von den Türken eine totale Niederlage erlitten und der König 
dom Ungarn, Ludwig I1,, auf der Flucht, bei dem Dorfe Cjelie in eis 
nem Sumpfe erftiefte. Später verloren jedoch auch die Türfen bei 
Mohacs eine, wenn gleich weniger bedeutende Schlacht gegen die Kai— 
ferlichen, welche vom Herzog von Lothringen befehligt wurden (168). 

-  Mobammed, f. Mahomet. 

Mohn, Mobnfaft, Mohbnfaamen, au Magfaamen, 
ein Fleiner, weißer, fonft aber auch fleifchfarbiger, fchwarzer, afchgrauer, 
rothbrauner oder weißgelblicher Samen aus den Sruchtbehältniffen des 
zahmen Garten» und Keldmohns, die man Mohnköpfe nennt, wovon der 
meiße oder graue die gebräuchlichften find. Man findet den jahmen 
Mohn als eine muchernde Pflanze mit, einem bittern, unangenehmen 
Milchfafte in vielen Gegenden von Deutfchland in Kobl» und Küchen» 
gärten, Feldern und fetten Ländereien. Der großföpfige hohe Mohn 
mit großen ganz weißen Blumen und weißem Saamen wird für den 
beften gebalten. Den großen purpurrothen mit dunklern Blumen und 
"einem bald weißen oder etwas fleifchfarbnen; bald rothbraunen, blatt» 
grauen oder afchgrauen Saamen nennt man eigentlich Felde» oder 
Gartenmohn, er wird aber auch wild gefunden. Man braucht von 
dem Mohn die Blumen, die reifen und unreifen Köpfe, das aus dem 
Saamen gepreßte Del (welches unter allen Delen zum Mahlen das 
vorzüglichfte ift, gut trodinet und den Farben nicht fchadet, — es wird 
Dadurch verbejfert, Daß man es mit weißem Sande durchſchwenken läßt, 
worauf es mach etlichen Tagen weiß, obwohl etwas trübe, aber völlig 

üſſig und brauchbar wird), den Saamen, der einen angenehmen, füs 

en Gefchmack bat, dabei fett, bhlicht und nahrbaft ift (man braucht 
ihn in Suppen, und zu Kuchenwerk, auch bei heftigen Bruftbefchwerden 
als Arznei) und das Opium (f. d. Art.). Die Mohnpflanze wird fait 
‘in allen Iheilen der Welt gezogen. In Deutſchland Liefert Thüringen, 
und insbefondere Die Gegend von Erfurt den meiften. 

Mohn (E.), befanmt durch eine von ihm erfundene Art von 
Glasmablerei, farb im %. 1815 in Dresden, wo er mehrere Jahre 
feine Kunſt mit großem Beifall ausgeübt hatte. Er mar ein geborner 
Mecklenburger, diente. längere Zeit: ald Eoldat, umd befchäftigte ſich, 
nachdem er feinen Abfchied ernalten, viele Jahre hindurch mit ſehr mins 
ne und Eofifvieligen Verfuchen, durch die er endlich fein Geteimnif 
and, auf böhmifchem und öfterreichifchem, reinem, ftarfem und feuer 
feſtem Krıftallglafe, ſowohl Trinkgläfern, Flaſchen und Sechern, als Tas 
feln / mit eingebrannten Metallfarben, die das ſchönſte Feuer 
und-eine folde Dauer haben’) Daß "das Genäblde nur mit dem Ötaje 
felbſt zerfiort merden Fann, Arabesfen, Frucht» und Blumengewinde, 
Silhouetten, Porträts, Landſchaften, Profpecte von Erädten (mit 
Dresden, Konigſtein, Pillnitz, Meipen, Keipzig- Weimar, Berlin, Wie 
Ron u. a. m.), auch Bilder, 4. B. heilige Familien, und ähnliche 
Kunſtdarſtellungen, geſchmackvoli angeoronet, und vollfommen 
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Durchfichtig, in einer, mas Zeichnung, Perſpective und Colorit bes 
trifft, fehr gelungenen, überaus lieblichen Nachbildung bervorzubringen. 
Sein Geheimniß erbten keine Söhne, die in Wien und Berlin (?) Die 
Kunft fortferen. Es gelang dem Vater nicht, einen Actienplan zu 
Etande zu dringen, um feine Kunft fabrikmaßig und dadurch zu billie 
gern Wreifen auszuüben. Bisher betrug der Preis eines. Trinkglaſes, 
auf dem Schriftzüge mit fehicklicher Verzierung, 4. B. ein Facfinsile 
der verflorbenen Königin von Preußen, oder Gilhouetten, Portraits, 
Landſchaftsbilder u. f. m. befindlih waren, 6 bis 12 Thaler. H, 
Mohr oder Moor, eigentlih aber Moir (franz. moire), ein 
Zeug, das wie Gros de Tour gemebt, aber nicht fo ſtark an Faden if. 
Er wird fehr Dicht und feft gefiylagen und ift gewöhnlich von Seide, 
dach gibt es auch halbſeidenen, deſſen Einfchlag von Ziegenhbaar, Wolle, 
Baumwolle oder Leinengarn if. Er wird entweder gewälfert, und die 
Waſſerung wird dem Zeuge vermittelt einer Fupfernen erbigten Walze 
gegeben, oder er bleibt ungewäſſert. In Holland und Venedig fertigt 
man auch glatten und geblümten Silber⸗ und Goldmoir. Glatte Moi⸗ 
re haben beide Seiten, Der geblümte nur die rechte nemäjfert. Statt 
des buntgeblümten iſt jetzt der zweifarbige mit Kantendeſſins in der Mode, 
Den beften Moir hiefert England und Sranfreich (beſonders Lyon). 
Mohr in der Chemie, der ſchwarze Niederfchlag aus Metallen, 
——— | ; 
Moir, f. Mohr. | 
Moira (Francis Hraf von) in Irland, Baron Rawdon in Eng» 
Tand, ein ausgezeichneter Staatsmann, Feldherr und Parlamentsredner, 
auch eifriger Freund Des jetzigen Prinzregenten von- England, ſtammt 
axs der alten und berühmten Familie Nawdon, und ift der Sohn des 
een Grafen Moira. Er ward den ten December 1754 geboren und 
folgte feinem Vater 1795 in feinen Gütern und Würden. Früherhin 
mar er fchon bei der Armee angeftellt, und diente in Amerika unter dem 
Er Cornwallis mit ee 1805 wurde er zum oberfien Bes 
ehlshaber in Schottland, zum Conftable vom Tower und zum Genes 
raljefdjeugmeifter ernannt. 1805 und 1854 erbielt er die hohe Würde 
als Generalgoupernenr von Bengalen. Bei —— Aufenthalte in 
Schottland verheirathete er ſich mit Flora Camphell, Graͤfin von Lou⸗ 
doun, der einzigen Tochter und Erbin des verſtorbenen Grafen dieſes 
Vamens. Der Prinzregent hat den Grafen von Moira feit langer 
Zeit mit einem befondem Vertrauen beehrt. Unter feinem Namen ers 
— Substance of a Speech on the third Reading of the Bank 
.oan Bill in the House of Lords, 8, 1791. — Speech on the dread- 
ful and alarming state of Ireland, 8. 1797. — Letters to Colonel 
Mac - Mahon on the subject of a Change of His Majesty‘s Ministers, 
&. 1798. — Speech on the present State of public aftairs, 8. 1805. 
rola. Unter Diefem Namen Fennen mir zwei ausgezeichnete Mah- 
Ier der italienifchen Schule: nämlich ı) Pietro Francesco Mola, 
eboren zu Goldre im Mailändifchen 1621. Aus des Albani Echule 
am er nach Venedig. Hier bildete er jidy aus des Albani und Guers 
cino Manier einen Styl, vervollkommnete fih im Eolorit , und I fich 
durch des letztern Neid gendthigt, nach Rom zu geben, mo ihn Alerans 
der VAl, die Gefchichte Joſephs in der Gallerie don Monte Cavallo 
mahlen ließ, und ihn fehr ehrte. Ludwig XIV. Iud ihn an feinen Hof 
ein, aber er farb aus Verdruß über cinen Streit mit dem Prinzen 
Pamfili zu Ron 1666, wo man viele Frescobilder von ihm ſieht. Auch 
in dem Föniglichen Palaſte zu Paris ſah man mehrere, treflihe Bilder 


d 


454 Molay Moldau 


don ihm, 4. B. den heiligen Johannes in der Wüfte predigend, den bei 
ligen Bruno in einer fchönen Landfchaft, Hagar und Iſmael, —— 
des mit dem Cirkel und dem Soldaten, der ihn verwündet, eine aͤgyp⸗ 
tifche Flucht, Tankred. Er arbeitete viel und lebhaft , zeichnete richtig, 
und übertraf feinen Lehrer Albani in der Farbengebung, obgleich feine 
Schatten ein wenig ſchwarz find, und in der Mannichtaltigkeit der Er⸗ 
findung, nicht aber in der Grazie. Auch bildete er mehrere Schüler. 
a) Giovanni Battifta Mola, um 1620 geboren. 

Molay ( Tacques de), ein Burgundier, der lente Großmei—⸗ 
fier des Tempelderrnordens. Die anfehnlichen Reichthümer feis 
nes Drdens und der Stolz feiner Ritter erweckten den Neid der Großen 
und Die Unzufriedenheit des Volle. Gm J. 1307 lief König Philipp 
der Schöne von Sranfreich auf die Anklage zweier Höfewichter, eines 
abtrünnigen Ritters und eines Bürgers von Beziers, mit Einmwilligun 
des Papſtes, Clemens V., alle Ritter verhaften, und bemächtigte ji 
des Tempels zu Paris und aller ihrer Urkunden. Der Papſt batte dem 
Großmeiſter anbefohlen, nach Franfreich zu kommen, un lich wegen der 
Berbrechen,, deren der Orden angeflagt war, zu rechtfertigen. war 
damals auf Eyvern, wo er fräftig den Türken mwiderfiand. Auf die am 
ibn eraangne Ladung erfchien er mit fechjig der tapferfien Ritter, unter 
denen Gun, Dauphin von Auvergne und Hugo von Peralde waren, zu 
Paris. Alle wurden in Einem Tage verhaftet und fiebenundfunfzig 
farben im Mai 1312 auf dem Scheiterhaufen. Molay, Guy und Hus 
3 blieben im Gefängniß bis 13125, mo man ihnen den Prozeß machte. 

ie geftanden die Werbrechen ein, die man ihnen Schuld gab, in der 
Hoffnung, auf Koften ihrer Ehre ihre Freiheit gu erlangen ; da fie ſich 
aber darin getäufcht faben, widerriefen Molay und Gun ihre Ausfagen, 
und murden 1314 lebendig verbrannt. Molay betrug ſich als ein chrik- 
licher Held auf dem Schafot, und fprach mir lauter Stimme folgende 
Worte: „Es ift billig, daß ich an einem fo ſchrecklichen Zage und im 
den legten Augenblicken meines Lebens die ganze Abfcheulichkeit der Lür 
ge enthülle und der Wahrheit den Sieg — 268 — Ich erklaͤre dem 
gemäß im Angeſicht des Himmels und der Erde, und bekenne, wenn 
auch zu meiner ensigen Schande, daß ich das größte aller Verbrechen 
beaangen, ‚indem ich dieienigen Merbrechen einräunte, die man mit fo 
vieler Bosheit einem Drden aufbürdet, welchen als unfchuldig anzuers 
fennen mich die Wahrheit ndtbigt. Ich habe die Erflärung, die man 
don mir verlangte, nur gegeben, um die ungeheuern Qualen der Folter 
u vermeiden, und um Dieienigen zu beugen, die fie mir auferlegten. 

ch meiß, zu melchen Etrafen man diejenigen verurtheilt hat, welche 
en Muth gehabt haben, ein ähnliches Bekenntniß zu widerrufen; aber 
das fcheußliche Schaufpiel, das man mir vor Augen flellt, kann mich 
nicht vermögen, die erfie Lüge Durch eine zmeite ju befräftigen. Unter 
einer fo ehrlofen Bedingung verzichte ich auf das Leben, das mir bereits 
nur zu verhaßt if. as Fünnte es mir belfen, — Tage zu ver⸗ 
leben, die ich nur der Verläumdung dankte?“ — Diefe Rede überzeugte 
Alle, daß er unfchuldig ſey. Neuere Gefchichtfchreiber berichten, tedoch 
ohne Beweis, daß er den Papft Elemens binnen vierzig Tagen, und 
den König in Jahresfriſt vor den Richterſtuhl Gottes geladen babe. 
Dt ftarben allerdings innerhalb diefer Zeit. Vergl. den Art. Tem» 
elherren. 
Moldau, eine große Landſchaft, welche gegen Norden an ben 
Dnieſter und an Podolien, gegen Eden an die Donau und Bulgarien, 
gegen Weſten am Siebenbürgen und die Wallachei, und gegen Ofen 
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m Beffarabien und das ſchwarze Meer gränzt. Sie wird in die obere 
ınd untere Moldau, in andrer Mückjicht in die fürfiliche (die aus 
7 Zenuzy "oder Gtatthalterfchaften befiebt), Die dfterreichifche 
Taking ) und die türfifhe Moldau und in Beffarabien 
ingetheilt.. Den Türken gebören unmittelbar die beiden Bezirke um 
Fhotin und Bender zur Verforgung diefer Gränzfeflungen, und ganz 
Beffarabien, welches daher vom Einigen nicht mit zur Moldau gerechs 
vet wird. Alles übrige ſteht unter dem Hofpodar und zählt auf 1500 
Yutadratmeilen 800,000 Einwohner. leich ein großer Theil‘ des 
Yandes müfte liegt, fo. ift Doch bei der ‚Sruchtbarfeit des Bodens Die 
Ungfuhr beträchtlich. Man rechnet, daß jährlich 40,000 gemäftete Och⸗ 
en, 10,000 Pferde, und 2= big 300,000 Schaft, ferner * Wachs} 
Hetraide, a Si äute, Pelzwerk, geräuchertes Zleifch, Käſe, Buts 
er, Tabaf, Wein (die moldauifhen Weine find eine fehr edle 
Sattung) und Salz, zum. Theil in großer Quantität, ausgeführt wers 
ven. Das Salz mird gegraben ; diefelben Berge zeigen auch Spuren 
son Gold , das aber nicht aufgefucht wird. Die Hauptflüäffe des Lans 
»es find der Sireth, der Pruth, der Dniefter und an der ttdoftgrän;e 
vie mächtige Donau, welche das Land mit dem fchiwarzen Meere in Ders 
sindung fest. Die Einwohner find mallachifcher AbEunft, reden Die 
vallachiſche Sprache und befennen die griechifche Religion. Unter ihs 
ven leben zugleich viele Türken, Ruffen, Polen, Naigen und Armenier, 
Der Fürfi, welcher Hofpodar beißt, iſt ein Vaſall der Pforte, Die 
hn willkürlich ein» und abfert. eine Einfünfte ſchaͤtzt man auf ans 
verthalb Millionen levantiſcher Piafter. Die anfehnlichen Summen, 
velche jährlich für die Landesproducte eingehn, werden Durch die Habs 
ucht der Fürften und durch die großen, ordentlichen und außerordent⸗ 
ichen, Adgaben und Geſchenke verfchlungen, welche für die Erlangung 
and Sem eung Dee Fürftenwürde am türfifchen ofe entrichtet werden 
nüffen, fo daß die Einwohner ——— arım bleiben. Dazu kommt, 
yaß, umgenchtet dem Lande, als fich der Fürft deffelben, Bogdan, 1529 
vem Sultan Soliman I. - freiwillig unterwarf, nur ein mäßiges jährs 
iches Geſchenk an die Pforte auferlegt wurde, doch in fpätern Zeiten 
yie Erpreffungen aufferordentlich waren. Die Capitulationsurfunden 
vurden 1686, als König ohann ILL, von Polen eingefallen war, auf 
yeffen Befehl oder Zulafung zu Jaſſy Öffentlich verbrannt. In den 
friegen zwifchen der Pforte und Rußland ift die Moldau immer der 
Schauplag geweſen. In dem legten Kriege war fie ganz von Rußland 
robert, und bereits 1810 für eine ruflifche * erklärt; die im J. 
ıdı2 aber eingetretenen Verhaltniſſe verfchafften den Türken vortheilhafs 
ere Bedingungen, fo daß fie in dem Frieden, der in demfelben Jahre 
u Ruſchtſchak FA wurde, nebft den übrigen verlornen Probin⸗ 
en, auch den größten Theil der Moldau zurücerhielten, und gegen» 
Mr Pruth die Gränze macht. | 
ol& (Francois Rene), ein berühmter franzöfifher Schaur. 
tpieler, geboren zu Paris 1735. Er trat 1754 im Britannicus und 
n der Zeneide auf; aber feine ſchwache Stimme verhinderte damals 
eine Aufnahme. Im J. 1760 betrat er abermals die Bühne, und im 
Igenden Jahre würde er angeftellt und glänzte zwanzig jahre lang In 
er Zragddie, felbfi an Le Kains Seite, urch die Wahrheit, womit er 
‚eidenfchaftliche Rollen darftellte. Doll Gefühl im Schaufpiel und uns 
sergleichlich in den Stutzern der Komödie, fpielte er im diefen drei 
Fächern mit dem ausgezeichnerften Erfolg. Nach Belecourts Tode 177% 
ibernahm er die Charakterrollen, und fpielte ind in feinem baſten Jahte 
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den Fat und den Marquis bis zur Täufchung. Er lebte prächtig, doch 

ade ihn der Sturm der Kevolution feines ganzen Vermögens. 3 

farb im Jahre 1802. Seine Observations sur hart dramatique erw‘ 

mwarben ihm eine Stelle im Nationalinfitut. Außerdem iſt vom ihm 

eine Eloge de Mademoiselle Dangeville im Druck erfchienen. Dorat 

— ibn in feinem Gedicht von der theatraliſchen Declamatıcn! 
rau 


8. ö | 
Moliere (Jeans Baprifle Pocquelin de), der berühmte 
ranzöfifche Luftfpieldichter, war ı620 zu Paris geboren, 
ein Vater und Großvater waren als Kammmerdiener und Tapelieret 
in des Königs Dienfien gewefen, und auch er wurde diefen Gefchäften 
beftimmt und erhielt eine dem angemefine Ersiehung. Er genoß im ſei⸗ 
nem vierzehnten Jahre den Unterricht der Jeſuiten und machte ſchnelle 
ortſchritte. Gaſſendi, Ehapelle, Bernier, .‚Eprano waren feine Lehrer, 
a Y Vater indeß ſchwach geworden war, mußte er das Ant Deffels 
ben bei Ludwig XAII. verieben. Er begleitete den König im J. 1654 
nach Narbonne. Das franzöfifche Thearer begann damals durch die 
Talente des großen Corneille aufzublühn, der es aus der Nıiedrigfeit der 
DBarbarei emporjog. Molidre (denn mit Diefem Namen verwechfelte er 
damals feinen eigentlichen Namen Pocquelin, entweder aus Achtung für 
feine Aeltern, oder nach dem Beifpiel andrer Echaufpieler feiner Zeit) 
fr die Stelle feines Vaters auf, und verband fich mit einigen andern 
u 





ngen Lenten,, die wie er Das Theater leidenfchaftlich Tiebien. Gleiche 
reigung führte ibm mit der Schaufpielerin Beiart sufammen; beide 
bildeten eine Truppe, welche im %. 1652 zu Lyon den Etoardi aufführte. 
Dies ift Die erfie von Moliere in Verſen gefchriebne Komödie. Die 
Wahrheit des Dialogs, die unerfchöpfliche Gewandtheit eines Kammer⸗ 
Dieners, der die Gottiten feines Herrn unaufbdrlich wieder gut zu mas 
hen befchäftigt ift, Das Anzichende der Eituationen, das aus dieſem 
Kontraft entfpringt, baben dieſes Stück ungeachtet feiner zahlreichen 
Mängel auf dem Theater erhalten, Moliere serntete als Dichter und 
Schaufpieler gleichen Beifall und entzog einer andern Schaufpielergefeil« 
(ebaft in £yon ßze alle Zuſchauer. Der Ktourdi gefiel allgemein , troa 
er Kälte der Perfonagen, des Unzuſammenhangs der Scenen und ber 
ncorrectheit des Styls. Man hatte damals nur Stücke voll unwahr⸗ 
cheinlicher Intriguen. Die Kunft, Charaktere und Sitten auf der Eos 
mifchen Bühne Darzufichen, war Moliere aufbehalten. Dieſe Kunft, 
deren Kein fich fchon im Eteurdi zeigt, verbunden mit der Abwech 
Sn der Ereigniffe, erbiele den Zufchauer geſpannt und verdeckte die 
Febler des Etücds. Mit Aleichen Dial wurde dies Luftfpiel in Be⸗ 
ziers gegeben, mohin der Berfaffer fich begab. Hier hatte der Prinz 
Eonti, der Moliere auf der Schule gefannt, eben die Stände von Lans 
gucdoc verfammelt.. Er nahm den Dichter als Freund auf, und übers 
trug ihm nicht allein die Leitung der Fefle, bie er gab, fondern bot ibm 
aud) eine Eccretärftelle an. Moliere Ichnte fie mit der Erflärung ab, 
Daß er ein leidlicher Schriftfieller fey, vielleiche aber ein fehr fchlechter 
Eecretär ſeyn mochte. Le depit amoureux und Les precienses ridicu- 
les erfchienen auf dem Theater von Beziers und wurden bewundert. 
Die Ereignilfe find in der Depit amoureux beffer geordnet , als in dem 
Etourdi. Man nimmt in dem Spiel der Perſonen eine echt komi 
Ader, und in ihren Reden Geift und Laune wahr; aber der Sinoten if 
zu verwickelt und die Auflöfung nicht wahrfcheinlich genug. Einfachet 
ift die Intrigue in den Precieuses ridicules, Kine feine Kritik der an» 
fisiheuden Krankheit der Schüngeifterei, des ſchwülſtigen Romanenſtols 


Molidre 457 


es Medantismus der gelehrten Frauen, der Affectation in Sprache, Gew 
anken, Putz, find der Gegenftand diefer Komddie. Sie bewirkte eine 
ıllgemeine Reform, als man fie in Parid gab, Man tachte, man er» 
annte jich und applaudiree. Menage, der der erfien Vorfiellung beis 
vohnte, jaate su Ehapelain : „Wir haben alle die Thorheiten gebilligt, 
vie bier fo fein und verſtandig Durchgejogen merden ; glauben Sie wir, 
vir merden verbrennen müflen, mas wir bewundert, und bewundern, 
vas wir verbrannt haben.” — Diefes Geftändniß iſt das überlegte Ur— 
heil eines Gelehrten; aber dag Wort eines Greiſes, der aus dein ars 
erre unwillkürlich rief: „Much, Molirde, Das ıft Das wahre Luftfpiel 
ft der reine Ausdruck der Natur. Ludwig XIV. war fo zufrieven mit 
ven Vorfiellungen der Gefellfchaft Moliere’s, melche die Provinz mis 
ver Hauptftadt vertaufcht hatte, daß er fie zu feiner Hofſchauſpieler ge⸗ 
ellſchaft machte und ihrem Director eine Penſion von 1000 Franken 
ewilligte. Der Cocu imaginaire, weniger für ein feines Publicum, als 
für die lachlufige Menge, erichien 1660. Auch in diefem Stücke ifk 
ine Malle von ——— Scherz und ein gewiſſes ——A wodurch 
ver Zuſchauer beluſtigt und angezogen wird, Es fehlte nicht an Tadel, 
ıber man hörte nicht Darauf, Mit mehr Grund ward er gegen Don 
Gracie de Navarre, ein aus dem Gpantfchen gefchöpfies Drama, laut. 
Die Ecote des Maris, mozu die dee aus den Brüdern des Zerenz ge⸗ 
ichöpft ift, enthält eine einfache, taßliche und anziebende Intrigue und: 
tine natürliche Auflbſung. Das Theater hallte noch von dem Beifall 
wieder, der diefem Stücke nach Verdienſt zu En mwurde,tald Lea' 
Fächeux,, die binnen »4 Tagen entworfen, ausgeführt, einfludirt und 
wmfgeführt wurden, im x 1661 zu Vaue bei dem bekannten Finanzin⸗ 
jendanten Fouquet in Gegenwart Des Königs und des — aufgeführt 
wurden. Diefes Luftfpiel it faſt ohne Verknüpfung, aber die Abſicht 
var, Durch Die rn, eit der Charaktere, Die Wahrheit der Pors 
träts und die Eleganz der Sprache den Zufchauer anzuziehn. Man tre 
zähle, dag der König, als er beim —5 aus der erſten Vorſtellung 
den Grafen Soyecourt, einen langweiligen Jagdliebhaber, anſichtig 
wurde, zu Molidre geſagt habe: „Da iſt ein Original, das du noch 
nicht copirt haft.” — In vierundzwanzig Stunden war Die Scene des 
Jägers eingefchaltet, und da Moltere Die Jagdausdrücke nicht kannte, 
bar er Soyecourt felbk, fie ibm anzugeben. In der Kco'e des Fem- 
mes, melche im nächften Jahre gegeben wurde, fchien alles Erzählung, 
und ift doch alles Handlung. Bei diefen Stück erhoben ſich Die Zadler, ' 
welche ohne auf die Kunſt, Die in dem Spiel der untergeordneten Verfonen 
und in den natürlichen und fchnelfen Uebergang von einer Leberrafchung 
‚ur andern herrſcht, Rückficht zu nehmen, einige Nachläffigkeiten im Styl 
rügten._ Moliere antwortete ihnen, indem er felbft eine geiftreiche Kritik 
feines Stücka gab. Der König, weicher Moliere als den Gefengeber der 
Wohlanftändigkeit und den heilfamften Beurtheiler der LächerlichFeiten 
anfah, ferte ihn unter Diejenigen Gelehrten, Die an feiner Freigebigkeit 
heil haben follten. Moliere, von der Güte des Königs durchdrungen, 
glaubte in dem Impromptu de Versailles, die (Eindrücke jernichten zu 
mülfen, welche das Porträt des Mahlers Bourfault hatte machen Füns 
nen. Diefer harte boshafter Weiſe einen Schlüſſel zu der Ecole des 
Femmes angegeben, der Die nach ber Natur copirten Driginale anzeigte. 
Dem Hofe gefiel febr im J. 1664 La princesse d’Elide, ein komiſches 
Haller, für ein Feſt verfertige, Das der König den Königinnen nab. 
Paris, das diefes Ballet ohne die Pracht fah, die es in Verſallles vers 
ichönert hatte, nahm es weniger günkig auf. Gleiches Schiekfal harte 
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ein anderes komiſches Ballet, Le marlage force, Ein dem Srafal 
Grammont zugeſtoßnes Ereigniß hatte den Stoff dazu ee. 
Juan ou le festin de pierre machte wenig Wirkung. V ie 
* bei der zweiten Vorſtellung einige Läſterungen, die er einem Got 
fen in den Mund gelegt hatte. L’Amour medecin fchien auch eind 
von den Übereilten Werken, die man nicht fireng beurtheilen darf. Mo 
liere führte zuerft in diefem Stücke die Aerzte auf, wozu, wie man 
agt, ein unmiffender und geisiger Arzt ibm Weranlaffung gab, der ihm 
bertbeuert harte. Großen und wahren Ruhm erwarb ſich der Dichter 
Durch feinen Misanthrope, ein Stück, das Anfangs nur mäßigen Bei⸗ 
fall fand, in der-Kolge aber mit Necht als eines der fehbn Werke 
der neuern Komödie betrachtet worden ift. Dennoch muß man geftchn 
Daß es mehr im Zimmer bewundert worden, als auf dem Theater ges 
fallen hat. Voltaire findet den Grund davon darin, daß die ntrigue 
niehr fein und finnreich als lebhaft und intereffant if, daß die Unterres 
Dungen bei aller Schönheit nicht immer nothwendig erfcheinen und das 
Durch die Handlung aufhalten, umd endlich dag die zwar _fehr gefchict 
erbeigeführte Aufldfung den Zufchauer doc, Falt laͤßt. Er ſetzt binzu, 
aß übrigens der Mifanthrop eine feinere und fchönere Satpre ſey, als 
die Satyren des Horaz und Boileau, wenigſtens eben fo gut geſchrie⸗ 
ben; — es aber intereſſantere Komödien gebe, und daß z. B. der Tar⸗ 
tufe dieſelbe Schönheiten des Styls mit einem viel hervorfiechendern 
ntereife vereinige, Im J. 2665 erfchien Le malade malgre lui, eine 
ehr u Sarce, Le Sicilien ou P’Amour peintre ift ein Eleines Stüd, 
8 durch Anmuth und Galanterie gefällt. Aber die Bewunderung 
gie aufs höchfie, als der Tartufe (deutfch bearbeitet von. Unger: der 
etbruder, Berl, 1787.) erfchien. Umfonft erhoben 2. — 
Die Schmachföpfe und die Scheinheiligen gegen den Verfaſſer, das Stück 
wurde gefpielt und — ie Heuchelei iſt Darin vollkommen enthüllt ; 
Die Charaktere find eben fo mannichfaltig als wahr, der Dialog iſt gleich 
fein und natürlich. Anfangs wurde Tartufe verboten. Acht Tage dars 
auf gab man am Hofe eine höchft freie Poſſe, betitelt Scaramouche. 
Beim Weggebn fagte der König zu dem großen Conde: „Ich möchte 
wiſſen, marum die Leute fo gewaltigen Anſtoß an Molidre's Stück nebs 
men, und nichts über Scaramouche fagen?” — „Die italienifchen 
Schauſpieler,“ antwortete der Prinz, „haben nur Gott, die franzdfifchen 
aber die Frommen beleidigt.” — Im J. 166% gab Moliere den Am- 
hitryon, eine freie Nachahmung des Plautus. Mit Ausnahme einer 
angmweiligen Scene zwifchen Jupiter und Alcmene gibt es nichts Luftis 
ertd. L’Avare (der Geißige), eine andre Nachahmung des Plaurus, 
ft im Hauptcharafter ein wenig übertrieben; aber Die Menge wird nur 
durch fiarfe Züge getroffen. Schwerer ide es fenn, Rouſſeau's Ta⸗ 
del zu miderlegen, daß das väterliche Anfehn in diefem Stücke herab» 
gewürdigt werde. George Dandin ou le Mari confondu, Monsieur de 
Pourceaugnac, Les Fourberies de Scapin find mehr beluftigender als 
belehrender Art. Le Bourgeois gentilhomme, obgleich auch mit einie 
ET gemiſcht, ift ungleich Fomifcher und voll >. Mit mehr 
grale arbeitete Moliere feine Femmes savantes, eine finnreiche Gas 
tyre der falfchen Schöngeifterei und der —— Gelehrſamkeit, 
welche damals im Hotel de Rambouillet hertſchten. Die Exeigniſſe jind, 
wie in manchen andern feiner Stücke, nicht immer gut verbunden ; aber 
der Gegenftand felbft , fo trocken er auch an fich ſehn mag, ift in eine 
echt konuſchen Geftalt dargeftellt. Die Entwicklung ift bemunderns 
würdig und hundert Mal nachgeahmt worden. Gleiches gilt von Dem 
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Malade imaginaire, worin die Charlatanerie und Vedanterie der dama⸗ 
igen Aerzte vollkommen gefchildert wird. Mit diefem Stücke befchloß 
er Verfaſſer feine Laufbahn. Er mar unpäßlich, als man es aufführte. 
Feine Gattin und Baron drangen in ihn, nicht zu ſpielen. „Was 
vürden,’’ antwortete er ihnen, „ſo viel arme Handwerker anfangen ? 
ch würde es mir zum Vorwurf machen, es einen einzigen Tag verab« 
aumt zu haben, ihnen Brot zu geben.” Die Anftrengung, womit er 
pielte, verurfachte ihm Gonpuljionen,, denen ein Blutfturz folgte. Er 
tarb wenige Stunden darauf den ı7ten- Februar 1673. (Sein früher 
Tod verhinderte feinen Eintritt in die Akademie, welche ihm den näch» 
ten erledigten Plaß beſtimmt hatte. Sie ehrte ſich und Molidre noch 
: — dadurch, daß fie feine Buſte mit dem Verſe von Saurin 
u e | 
Rien ne manque à sa gleire, il manquolt % la nötre, 
Der Sr von Paris wollte ihm das Begräbniß verweigern, aber 
ver König felbft fchlug fich ins Mittel, und ſo wurde er in St. Joſeph 
n dem Kirchfpiel St. Euftache ftill beerdigt. In der neuern Zeit wurde 
eine Afche in das Mufeum der franzdfiichen Denkmäler gebracht, wo 
ie ſich in einer antifgeformten Urne mit der nfchrift befindet: Mo- 
idre est dans ce tombeau, m J. 1 wurde das Haus, worin er 
teboren worden, mit feiner Büfte und ir der Infchrift gejiert: Jean- 
3aptiste Pocquelin de Molidre est né dans cette maison, Man kann 
Moliere’s Werke als eine Gefchichte der Sitten, Moden und des Ges 
chmads feiner Zeit und als das treuefte Gemählde des menfchlichen 
ebens betrachten. Geboren mit einem beobachtenden Geiſt, geſchickt, 
vie äußern Zeichen der Leidenfchaften und ihre Bewegungen in den ders 
chiednen Zuftänden aufjufaflen, nahm er die ent en wie fie find, 
ınd zeigte als ein gefchickter Mahler die geheimften Kalten ihres Her⸗ 
eng, und den Ton, die Geberden, die Sprache ihrer mancherlei Gefühle. 
‚Seine Luftfpiele, enbrin geleſen,“ fagt La Harpe, ‚‚Ebnnen die Erfahs 
ung ergänzen, nicht weil er vorübergehende LächerlichEeiten, fondern weil 
r den Menfchen, der fich nicht verändert, gemahlt hat... Welches 
Dreifterftück ift der Geizige! Jede Scene ift eine Situation; und man 
‚at einen Geizhals ganz; arglos fagen hören, daß aus dem Stüde viel 
u lernen fey und daß man treffliche BEonomifche Grundfäge daraus 
ieben Fünne, Molfere ift von allen, die je gefchrieben haben, ‚derjenige, 
er den Menfchen am beften beobachtet hat, ohne ſich den Schein das 
on zu geben. Er fcheine feine Menſchenkenntniß mehr auswendig zu 
eiffen, als fudirt 1 haben. Die Criſpine Regnards, die Bauern Dan⸗ 
ourts ermecken auf dem Theater Lachen. Dufresny zeigt Verſtand in 
einer originellen Wendung. Der Spieler und der Legatar find fchbne 
Werke. Aber nichts von allem reicht an Moliere ; er hat einen phy⸗ 
iognomifchen Zug, den man nirgend anders findet. Dan erfennt ibn 
n feinen geringfien Farcen wieder, denen immer Munterfeit und Moral 
um runde liegt. Er gefällt eben fo fehr beim £efen als bei der Dar« 
telfung. ... an hat mohl gemeint, daß er zu flarf auftrage und 
;berlade. Ich habe den fo oft miederholten pauvre homme tadeln hör 
en; ich babe nachher diefelbe Scene und noch flärfer gefehen, und es 
as mir eingeleuchtet, daß Lächerlichkeiten und Leidenfchaften nicht über⸗ 
aden werden Fönnen. Moliere ift ein Schriftfieller für gereifte Män» 
er und Greife. Ihre Erfahrung begegnet ſich mit feinen Beobachtune 
in, und ihr Gedächtnif mit feinem Genie. . . Man beflagt, daß nicht 
sehr in Moliereis Gefchmad gearbeitet wird. Ich denfe, man hat 
‚ohl gethan, andre Gattungen iu verfuchen. Das Feld, auf welchem 
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er erntete, iſt minder groß, als man ſich einbildet.“ — In feinen hätte 
lichen Verhaͤltniſſen war Molidre nicht ganz glücklich; er, der ſich auf 
der Bühne über die menſchlichen Schwächen luſtig machte, konnte ſich 
por feiner eignen Schwäche nicht —— Eine heftige Liebe bewog 
ihn, ſich mit der Tochter der Schauſpielerin Béejart zu verheiratden, 
und dadurch zog er den Spott, den er fo oft auf hintergangne Ehe⸗ 
männer Pens hatte, auf fich felbft, Glücklicher war. er in den Um— 
gange mit feinen Freunden und mit den Großen. Der Marfchall Dis 
ronne, der große Conde, Ludwig XIV. felbft lebten mit ibm in jener 
et: die eben fo fehr das Verdienft als die Geburt chrt. 
it Racine, deſſen Wohltbäter er geweſen, verimeinigte er fich jmar 
fpäter, aber beide achteten fich negenfeitig Darum nicht meniger. . Als 
Echaufpieler mar Moliere in den hochkomifchen Rollen, mie Arnolpbe, 
Draon, Harpagon u. f. w., unübertrefflih. Bret hat 1773 a Werfe 
zu Paris in 6 Bänden 8, mit ner jatten Eommentaren herausgege⸗ 
ben. (Moliereg Lufifpiele und Poffen für die deutfche Bühne von Zſchocke 

aa Ru u. 1806. 6 Bde. mit Moliere’s Biographie.) 
olina (Ludwig de), Moliniften, f. d. Art, Gnade und 
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Molinos, f. Quietifmus, 

Molken, f. Milch. 

Molk, weich, bezeichnet theils die Tonarten, die bon ihren Grund⸗ 
tönen Durch Die Eleine Terze aufwärts fleigen, und Molltonarten ges 
nannt werden, theils auch die Dreiflänge mit der Fleinen Zerje, die man 
weiche Dreiklänge, zumeilen auch Mobaccorde nennt. 

Molla, Mollah, eine geifilimje Würde bei den Türken. D 
Molla bat die bürgerliche und peinliche Geri:htsbarfeit in den Gtädten 
und nn Diftricten zu verwalten, und ift Oberrichter im Gegenſatz 
des Kadi's oder Unterrichters. Ucher ven Molla’s find noch die Kadis 
eg oder die oberften Juſtizbeamten im Reiche, welche auch im Die 
van fißen. 

Molleton oder Molton, geröhnlih aub Multum, ein 
mollenes Zeug, mit oder ohne Köper, das fehr weich und warm ift, und 
deshalb zu Brufttüchern, Schlafcamtifölern, Unterröcden x. bäung vers 
braucht wird, Die Wolle iſt bald nur auf einer Seite, bald auf beiden 
nufgefrast. Der anne befonders der aus den Fabrifen zu Colches 
fier, Bradford und Brifiol, iſt der feinfte, doch verfertigt man auch jetzt 
in Deutfchland und Franfreıch gute Waare. Unter den deutfchen ıft 
der Wſſck der beſtt. . es 

Möllendorf (Wichard Goachim Heinrich von), Föniglich 
preußifcher Generalfeldmarfchall, geb. 2724 zu Lindenberg 
in der Prignitz, einem Gute feines Waters, der Die Stelle eince Fönig» 
lichen Deichhauptmanns in diefer Provinz befleidere, Er vefuchte Die 
Ritterakademie zu Brandenburg bis zum Jahre 1759. Im X. 1730 
murde er von Friedrich 13. als Page angenommen, und begleitete den 
Monarchen im erfien ſchleſiſchen Feldzuge, in melchen er den Echlach» 
ten bei Molwitz und Chotuſitz beiwohnte. Am J. 1745 wurde er Fähn⸗ 
rich beim erfien Bataillon Leibgarde ; 174 Klirgeladrutant des Königs. 
„Der tunge Möllendorf, Adiutant feiner Majcjtät Des Königs,” fagt 

riedrich ım zweiten Theile der Geſchichte feiner Zeit, „erhielt unter ſebr 
chmierigen Unfländen den Befehl, mit 500 Mann Infanterie einen 
großen Provianttransport zu eicortiren, den Franflini, der von allen 
Öfterreichifchen Offisieren die genaueſte Kenntnig der Wege, die von 
Bohmen nach Schlefien führen, beſaß, mit 4000 Mann Panduren zwiſchen 
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Lhatzlar und ZTrautenau angrif. Möllendorf biele alle Angriffe des 
Feindes aus und. bemächtinte ſich eines Kirchhofes, der das Defile bes 
verrfchte. Won bier aus befchägte er die Wagen und vertheidiate fich 
rei Stunden lang, bis ihm Herr Dumonlin zu Hülfe Fam, der ihn 
jänzlich frei machte. Zwar find,” fügt der König binzu, „Vorfälle 
ver Art nur unbedeutend , aber fie machen der Nation und denjenigen, 
vie dabei waren, zu viel Ehre, um folche Thaten in DVergeffenheit begras 
en zu laffen, die bei der Nachkommenſchaft ein Keim zur Nacheiferung 
verden Finnen.’ . Möllendorf befand ſich im zweiten fchlefifchen Kriege 
wei der Belagerung von Prag und in den Schlachten bei Sabenfriche 
erg und Carr, in welcher legteren er flarf verwundet wurde. Im J. 
‚7,6 wurde er Hauptmann und erhielt eine Compagnie bei den Reg 
nent Garde. 1757 mar er bei der Belagerung von Prag und in den 
Zchlachten bei Roßbach und Leuthen gegenwärtig. In der legtern zeichs 
vete er ſich durch einen muthigen Angriif des Dorfes Leuthen, welcher 
Zinfluß auf das Schickfal des Tages hatte, aus, und erwarb ſich das 
yurch den Drden pour le Merite. Er mohnte der Belagerung von 
Breslau bei, wurde 1758 Major und Commandeur des dritten Batail⸗ 
ons Garde, und war bei dem Weberfalle von Hochfirch gegenwärtig. 
760 wurde er Eommandeur des Garderegiments und focht mit demſelben 
n der Schlacht bei Liegniß, nach welchen ihn der König zum Dberftlieutes 
ıant erhob. In der Schlacht bei Torgau am 5ten November deifelben Tabs 
es war er es, der zu einem Mandupre rieth, Das die glücklichften Fol⸗ 
ven hatte, und das — dieſes großen Tages entſchied. Doch hatte 
r dabei für feine Perfon das Unglück, gefangen p werden, wurde aber 
m Anfange des Jahtes 1761 wieder ausgewechfelt, und einige Monate 
yarauf zum Oberſten beſteilt. 1762 im Sommer, Furz nach der Belas 
jerung von Schweidnitz, eroberte er mit feiner Brigade den wichtigen 
erfchanzten Poften bei Burfersdorf und adancirte darauf zum Generals 
najor. 1774 ward er Generallieutenant. Im banerfchen Erbfolgefriege 
tand er bei der Armee des Prinzen Heinrich in Sachfen und Böhmen, 
ind befebligte ein eignes Korps, mit dem er 1779 mitten im Winter 
ine glücdliche Erpedition bei Baugen ausführte, und zur Belohnung 
en fcbwarzen Adlerorden erhielt. 1785 wurde er Gouverneur von Ber 
in und wirkte fehr auf eine mildere Behandlung des gemeinen Goloa» 
en, die damals im Preugifchen noch gar nicht, berückjichtige wurde. 
In den legten Lebensjahren des großen Friedrichs befand er fich oft um 
eſſen Perfon, und war — alleiniger Geſellſchafter. Im Jahr 
87 WwWurde er General der Infanterie. Er war nicht für den Krieg 
nit Frankreich und fand deshalb ı7gı gewiffermaßen bei dem Hofe in 
Ingnade. Dennoch übertrug man, nachdem der Herjog von Brauns 
chweig im %. 17794 das DObercommando der _preußifchen Armeen. am 
Rhein niedergelegt hatte, dem nunmehrigen Feldmarſchall Möllendorf 
aſſelbe, welcher, wiewohl ohne große Eiege, das Gleichgewicht gegen 
je Übermächtigen franzöfiichen Armeen flers zu behaupten mußte. Dbs 
vobl ein Greis über do Jahr, folgte er Dennoch in jenem verhängnißs 
ollen Kriege vom Jahre 1806 der Stimme des Vaterlandes und dem 
Rufe feines Königs gegen feine Anſicht, und gerieth, nachdem die Schlacht 
on Jena unglädlich für Preußen entfchieden, zu Erfurt erfranft in 
ranze uſche Gefangenichaft; doch wurde er mit der Achtung, die feine 
Berdienften und Jahren gebührte, behandelt, und erhielt die Erlaubniß, 
‚ach Berlin zürückzufehren., Er beſchloß feine Tage in Davcberg, no 
r eine Dompropften hatte, im Jahr 1816. ‚TE 
Molteie, i. Mandeln. | | 
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Mollusten (im Lateinifchen Mollusca), eine Auferft merkwär⸗ 
dige Gattung von Würmern, deren Naturgefchichte noch fehr im Dums 
fein liegt. Sie bilden nach dem linneifehen Syſtem die zweite Elaſſe 
der Gemwürme (vermes), und unterfcheiden fich von den Intestinis, oder 
den in den Fingemweiden der Menfchen und Thiere lebenden Würmern 
vorzüglich dadurch, daß fie Gliedmaßen befigen, melche diefen feblen. 
Einige Arten von Mollusten ausgenommen, bei denen man eine etwas 
härtere Bedeckung wahrgenommen hat, find fie ohne alle Bedeckung 
and mit Gliedmaßen verfehen, die ihnen zu Sinneswerkzeugen zu Die; 
nen und ihre! Bewegung und Ernährung su fördern ſcheinen. Mit 
Dusnabme der Gartenfchnecdken halten fie fich meiſt im Waffer und 
vorzüglich im Meere auf, welches fie durch eine phosphorifche Materie 
Die von ihrem Körper ausgeht, des Nachts erleuchten. Indeſſen bat 
man mohl Unrecht gethan, wenn man den Glanz, der fich zur Nacht 
zeit bisweilen auf dem Meere zeigt, ganz allein auf Rechnung biefer 
glänzenden Mollusken gefett hat. Won denjenigen, bei denen der Mund 
oberwärts ift, kennt man fieben Gattungen; von Denienigen, Dei denen 
der Mund ſich vorn befindet, zwei; von denen, die Den Mund vorn 
und an den Seiten des Leibes Deffnungen haben, vier; von denen, 
die den Mund vorn und am der vordern Geite des Leibes Fühlbör- 
ner haben, zwei; von denen," welche den Mund vorn haben und mit 
Gliedmaßen, welche Armen gleichen, verfeben find, fieben; von denjt⸗ 
nigen, welche den Mund vorn und Füße haben, fünf; von denen, mel- 
che den Mund unten und im Allgemeinen in der Mitte haben, fünf. 

Molo ift ein in einem ae, und zwar in das Waſſer bineim, 
son großen Quaderſteinen aufgeführtr Damm, in weldem ein Ei 
gang für die Schiffe —— iſt, der mit einer Kette geſchloſſen wer⸗ 

en ann. Ein folder Molo ik für den Hafen von era em ortbeil, 
indem er nicht nur Sand und Schlamm abbält, fondern auch die Schiffe 
vor den Wellen und vor feindlichen Angriffen fichert. 

Molöffus, ein aus drei langen Solben befichender Wersfuf 
\: d. Art. Fuß.), melcher megen feiner fchwerfälligen Bewegung den 

amen befommen hat, indem, mie einige behaupten, die Melt er, 

ein Volf in Epirus, ſich in ihren Sriegsgefängen vorzüglich Diefes Fuf- 
fes bedient haben follen. Andere leiten Den Namen von einem gewiſſen 
Moloffus aus Ereta ab. 

oltEfe, eine berühmte Samilie, aus melcher mehrere Staat# 
männer und Mäcene der Wiffenfchaften hervorgegangen find, ber 
fonders Adam Glob Graf von Moltfe, geb. 12 ‚ Beftorben 
1792, Minifter und Freund des Künigs von Dänemar Kriedri V. 
und Klopſtocks Freund; ferner der noch lebende F. £. Graf von M 
konigl. dänifcher —— und Großfreuz des Dancebrogsr 
dens, ein gründlicher Kenner des Alterthums, welches auch fein in 
sortrefflichem Lapidarſtyl errichtetes Denkmal Klopſtocks beweiſt. 

olton, f. Molleton. 

Moluden, f. SGewürzinfeln, Eolonien und Indien, 
Molmwis, ein ſchleſiſches Dorf unweit Brieg, bei welchen am 

aoten April 1741 die befannte Echlacht zwifchen den Preußen und Dv 
erreichern vorfiel, die, nachdem der Ausgang ange geſchwankt batır, 
dlich durch die Anftrengungen Echwerins zum Bortheil der P 

entfchieden wurde. Sriedrich II. wohnte ihr perfönlich bei; Die 

aber, wie er fich benahm, ließ Faum den großen Feldherrn ahnen, als 
den er ſich fpäter zeigte. Er verließ das Echlachtfeld vor dem End 
der Echlacht in dem Fritifchfien Augenblide, und wurde durch bis 
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Siegesbotfchaft nicht wenig Giberrafcht 5. wiewohl diefer Sage in Nice 
aiꝰs pe mi widerfprochen wird. Der König fagte übrigens felbft , 
Daß er den Krieg damals noch nicht verfianden und bedeutende Fehler 
gemacht habe, daß aber dieſe Schlacht für ihn und feine Truppen eine 
Schule gemefen fen. 

Molpn, Peter, f. Tempeſta. 

Molza (Francesco Maria) geboren zu Modena im J. 1489, ver⸗ 
dient unter den italienifchen Dichtern vom zweiten Range eine chrems 
olle Erwähnung. Er ſtammte aus einer angefehnen Familie, brachte 
eine Lebenszeit meiftens zu Rom bin, und fand mit den größten das 
mals lebenden Köpfen, einem Bembo, Sadoleto, Caro, Pietro Vet⸗ 
ori, in freumdfchaftlicher Berbindung. Seine Talente würden ihm 
zewiß eine glänzende Laufbahn eröffnet haben, wenn nicht_feine Aus« 
ichweifungen ihn in Mißeredit 18 ätten. Unter feinen Poeſien wer⸗ 
den beſonders ſeine Stanzen auf das Porträt der Giulia Gonzaga, und 
die Ninfa Tiberina, ein poetiſches Gemählde in Ottava rima geſchätzt. 
Sein Capitolo in lode dei fichi iſt ein obfcönes Gedicht; Annibal Ca⸗ 
ro hat es commentirt. Auch als lareinifcher. Dichter hat ſich Mole 
ortyeilhaft bekannt gemacht. Er farb 1544. Erfi im J. 2047 iſt 
zine vollfiändige Sammluna feiner Werke erjchienen, welche der Abt 
Serafli zu Bergamo nebft einer meitläuftigen ** des Dichters 
m zwei Bänden herausgegeben hat; der zweite Band enthält die Ges 
Dichte Porrino’s, eines Zeitgenoffen von Molza. — Ein Enkel des eben» 
zenannten Mohn, Namens TZarquinio Molza, der als cin Mann 
von großer Gelehrſamkeit in hohem Anfehn kand, und von Taſſo, Guas 
rini und Andern zu Rathe gezogen wurde, hat ebenfalls italienifche und 
Iateinifche Poeſien hinterlaffen._ | 

ömpelgard, franzöfifh Montbeillard, eine vormalige 
gefürftete Srafihaft an chen der Sranche Comté, Lothringen, dem 
Sundgau und dem Elfag, welche dem herjoglichen —— 
Stuttgart zugehörte. iefes Land iſt groͤßtentheils bergig und hat 
llebernſuß an Holz, Eiſen, Schiefer und Steinkohlen, Dabei guten 
Wein-, Hanf» und Flahsbau und anfehnliche ** Die Zahl 
yer Einwohner beläuft ſich auf 15,000, welche meiſtens der lutheri⸗ 
chen Religion zugethan find. Die geſammten Einkünfte (die dazu ge⸗ 
yorigen Herrfchaften mitgerechnet) fchägte man auf 360,000 Livtes. — 
Die Grafichaft Fam als ein Theil des burgundifchen Kreifes mit dem⸗ 
elben im %. 1032 an Kaifer Conrad 1. Von diefer Zeit an regier« 
en die Grafen darin erblich. sim 3 1397 kam das Land, durch 
Berbeirathung der mbmpelgardifehen Erbtochter, Henriette, mit Ebers 
ard von Wirtemberg, an legtgenanntes Haus. Zu Anfang des ı7tem 
Jahrhunderts wurde es einer befondern wirtembergifchen Linie zu ya 
‚eren Stifter Ludwig Sriedrich war. Nach dem Tode des legten Hers 
ogs von diefer Linie, Leopold Eberhards, im F 1723 wurde der Be⸗ 
ı8 des] Landes dem; Herzog zu Wirtemberg⸗Stutigart zugeſprochen. 
Die Graffchaft gehörte zum deutfchen Reiche, ohne einem Kreiſe ein« 
‚erleibe zu feyn. Die damit verbundnen Herrfchaften Blamont, les 
nont, Hericourt und Ehatelot, nebſt Groages, Elerval und Paſſabvant 
tanden aber unter franzdfifcher Landes hoheit, welche Wirtemberg auch 
748 nach langer Weigerung anerkannte. Die 8886 t Franquemont 
var ein Lehen des Bisthums Baſel. Im J. 1786 fand eine Ausgleis 
bung und Austaufchung mit Frankreich Statt, wodurch Mömpelgard 
u einem zuſammenhängenden Lande umgeformt wurde; allein 1790 
eſetzten #8 die Franzoſen und 1796 trat es Wirtemberg fämmtlih an 
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Kran’reich ab. Es wurde anfangs zum Departement Mont Terribie, 

‚fpäter zum Departement Des Oberrheins gefchlagen. Die Hauptftadt 

Mömpelgard liegt am Fluß Alain, mo er den Bach Nigole auf 

nimmt, und zählt 3700 Einwohner, Die Leinwand» und Baum wollen⸗ 
ugfabrıfen find von Bedeutung, mie auch der Handel mit bier ver 
rtigten Uhren, Leder und einigen andern Producten. 

Momus, bei den Griechen und Mömern der Gott der Tadel 
fucht und Satire, war ein Sohn der Nacht. Spätere geben ihm den 
Traum zum Water. Mit fchonungslofem beißenden Wise tadelte er 
alles; felbji die Gdtter blieben nicht verfchont. Lucian bat ibn zu 
Ehren gebracht. Einige bilden ihn als bagern Jüngling mit einem 
Eatprgelichte und der Narrenkappe oder dem Narrenftoce. 

Monaco, vormals ein Fleines italieniſches Fürſtenthum zwiſchen 
der Grafichaft Nisza und dem genuefifchen Gebiete an der Meeresküſte. 
Es enthält zwei Eleine Staͤdte, Monaco, melches befefiigt iſt und cis 
nen Hafen bat, und Ürentone Der Unterhalt der Einmohner kommt 
faft gänzlich aus dem Gewinn des Dels, welches in foldher Quantität 
vorhanden ift, daß der söte Theil Davon, den Die Untertbanen ibrem 
Dberberrn in Naturg abgaben, jährlich 40,000_ Fl. abmarf. Die ges 
fammten Einkünfte betrugen 400,000 Livres. Die Familie Grimaldi 

efaß das Ländchen ſeit Dito’s 1, Zeiten. Im 3 ı75ı fiarb der 
Mannsfamm aus. Die Erbin des letzten Fürften, Anton Grimaldi, 
vermälte fich mit Franz; de Matignon, deffen Familie die Pairmürde 
von Franfreich beſaß und unter. deifen Schuge Monaco feit 1741 fiand. 
Seit 1792, wo Nizza mit Frankreich vereinigt wurde, mar auch Wonaco 
demfelben einverleidt. 1814 Fam cs wieder unter fardinifche Hobeit. 

Monaden nannte Leibnis die einfachen Subſtanzen, aus 
welchen die zuſammengeſetzten entftünden,, die Lehre von dieſen einfachen 
Eubfianzen aber Monadologie, welche ſeitdem einen Theil der Mes 
taphyſik ausmachte. Das Dafeyn der Monaden bewies es folgenders 
maßen: Eine Theilung der Körper ing Inendliche läßt lich nicht dene 
ken, weil fonft ein endlirher Körper aus unendlich vielen Theilen g 
ben müßte, melches nicht denkbar if. Wan muß alfo zulest bei ſol⸗ 
‚chen Theilen ſtehen bleiben, die fich nicht mehr theilen laſſen, Monas 
den. Da nun der Begriff der Monade den Begriff Des Körpers nes 
girte, fo Eonnten feine Monaden auch nicht die Eigenfchaften der Körs 
per haben. Aus dem Mangel der Theile ſchloß er, daß Die Monaden 
feine Länge, Dreite und Tiefe haben, Feiner Aufldfung fähig, nicht 
aus zufunnengefeßten Dingen entftehen und nicht durch Trennung der 
Theile untergehen können. Collten fie alfo entfteben, fo müßten fie 
aus nichts entfiehen, und follten fie untergehn, fo _Fönnte Dies nur 
durch Vernichtung gefcheben. indem er fo den Monaden alle dieſe 
Eigenfchaften abiprach, bleibt nichts Poſitives bei ihnen zu Denken üb» 
zig, als dag fie Kräfte und Mar Vorftellkräfte wären. Sie müßten 
jedoch noch durch aewille andre Eigenſchaften von einander unter fchies 
den ſeyn, weil in Der Natur nicht zwei einander völlig gleiche Dinge 
gefunden würden, und weil fonft Fein Mittel vorhanden ſey, wodurch 
man in den Dingen einige Veränderungen wahrnehmen koͤnnte, indem 
Dasienige , mas in einem Körper vorgehe, feinen Grund in den einfa⸗ 
chen Theilen deifelben baben müßte, olf nahm in der Folge dieſen 
Unterichied an. Es gibt vier Gattungen der einfachen Dinge: die Ele⸗ 
mente der Jichtbaren Welt, Die Seelen der Thiere, die Seelen der 
Menichen und Gott, Weil aber alle diefe Dinge in den Graden der 
vorfellenden Kräfte verſchieden fepn koͤnnen, die Vorſtellungen aber 
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ntweder Elar oder Dunkel, deutlich oder undentlich ſind, ſo laſſen fich 
ie Arten diefer Dinge, melche eine Kraft haben, - fich die Welt vors 
uftellen , ARE Weile unterfcheiden. Die erſte Art iſt dieienige, 
yie fich die Welt dunkel vorftellt, dergeſtalt, daß in dieſer Vorſtellung 
zichts einzelnes unterfchieden werden kann. Und diefe haben den gering« 
ten Grad der Vollkommenheit; fie find fich ihrer nicht bewußt und baben 
eine Empfindungen noch andere Gedanken. Da nun bei ung der Schlafi 
in Zuftand der Dunkeln Vorſtellungen iſt, fo ſind dieſe Dinge in eineng 
eftändigen Schlafe. Die zweite Art beſteht aus folchen einfachen Dins 
ven, die lich die Welt klar aber umdeutlich vorſtellen. Deraleichen 
ind nach Leibnig die Seelen der Thiere, Die dritte Art find folche, 
velche fich Die Welt klar und deutlich vorfiellen, mie die Seelen der 
Menfchen. Don der vierten Gattung fagt Wolf: Wenn nun. der Zus 
tand aller Welt auf einmal deutlich vorgeftellt wird, ſowohl dem Raus 
ne al der Zeit nad), fo hat der Geiſt den allervollfommenfien Grad, 
velcher möglich ift; und denmach ift er auch der allervoll kommenſte 
Zeiſt. — In der olge behielt man zwar den leibnigifchen Beweis von 
yer Realität der Monaden bei, iniorern man fihloß , da es zuſammen⸗ 
yefente Dinge gibt, muß es auch einfache oder Monaden geben, mies 
vohl er auch durch eine unendliche Theilung der Körper befiritten wurs 
ye; aber man nahm befonders die Eigentchaften der Monaden, wie 
sicht weniger ihre Bewegung, Veränderung und Einwirkung in einans 
ver in Anfpruch. Man fagte: wenn fie Feine Ausdehnung, Größe, Fis 
jur u. f. w. haben, fo ind fie ja für uns fo gut wie nichts, mathe—⸗ 
natifche Punkte. Und wie mögen Elemente, die keine Größe, 
Figur und Ausdehnung haben, durch ihre Zuſammenſetzung Körper ges 
ven, melche Ausdehnung und Größe beſitzen? Was eine Sache für ſich 
sicht hat, Fann fie Durch die bloße Zufammenfegung auch andern nicht 
eben. Wie fünnen Die Monaden, da fie Feine Seiten, Feine Theile, 
5röße und Figur haben, einander berühren, Damit zuſammengeſetzte 
Dinge daraus werden, deren Theile zufammenhängen? Dielen Schwies 
igeeiten fuchte man auf mancherlei Weiſe ausjumeichen. Einige mach⸗ 
en einen Unterfchied zwifchen metapbpfifcher und mathemati— 
cher Ausdehnung, und Jpranıen den Monaden nur die erftere 
ıb, indem es fich ia nicht denken laffe, Daß eine Eubflan; eriflire, 
hne einen Raum einzunchnen und mathematiſch ausgedehnt zu ſeyn; 
n einem folchen Raume ließen ſich wenigfiens Außentheile gedenfen, 
n denen auch vielleicht verfchieone Subflanzen ſeyn Fünnten, obwohl 
etzt nicht find. Oder man Fönnte jich Die Monaden immerhin als ause 
‚dehnt gedenken, nur nicht fo, daß man einen oder einige Reals 
heile von ihnen abjondern wolle; fie wären genau Eins und durch 
Kbfonderung eines Theils würde die ganze Monade vernichtet werden. 
dant endigte diefen Streit, indem er auf die Amphibolie der Kefle» 
ionsbegriffe vom Innern und Aeußern aufmerffam machte. Diefe 
Amphibolie entfieht überhaupt Durch Verwechslung des empirifchen Vers 
tandesgebrauchd mis dem transcendentalen. Leibnitzens Monaden ent⸗ 
tanden, mdem er das Innere der Körper fuchte, und nachdem er 
ies in dem Einfachen, als der Grundlage alles Innern, gefunden 
u haben glaubte, Diefes innere bloß im Verhaͤltniß auf den Werftand 
orftellte. Das Innere diefes Zuftandes Fonnte nun nicht -in Drt, 
zeſtalt, Berührung oder Bewegung befiehn, weil dies äußerliche Vers 
ältnijfe find. Folglich blieb dieſen Subfianzen nur der Zuftand der 
3orftellungen übrig, und fie waren nichts anders als Vorftellungsträf- 
I, — ſie eigentlich nur in ſich ſelbſt wirkſam iind und den Örund« 
30 
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off des ganjen Univerfums ausmachen mußten. Diefe einfachen We 
fen waren bloße intelligible Gegenſtaͤnde, dahingegen die zuſammengeſetz⸗ 
ten , die Materie, Erfcheinungen waren. Leibmig fehlte, indem er das 
bloß Intelligible, bloß für den reinen Verſtand Gehörige als Erfchei» 
nung bebandelte. Das ntelligible aber wird nicht durch ein finnliches, 
ug durch ein intellectuelles Anfchauungsvermögen erfannt, in dei 
en Ermangelung wir von dergleichen Gegenftänden gar nichts wiſſen 
nnen. 

Monadelphla, f. Pflanzen. 

Monaldefchi, f. Chriſt ine, Königin von Schweden. 

Monandrla, ſ. Pflanzen. 

Monarchie. Mit dem Worte Monarchie wird bie Herrfchaft 
eines Kinzigen — im Gegenſatze von Ariſtokratie oder Demo⸗ 
kratie, oder von Republik im Allgemeinen, oder diejenige Regierungs⸗ 

rm, im welcher die oberſte, d. b. vorzüglich die erecutive Gewalt, in 
der Hand eines Einzelnen, oder einer phyſiſchen Perfon ** ift, 
diefe jedoch in der Ausübung derfelben fich Durch den Zweck und das 
Wohl befchränft. ft dies nicht der Fall, fo entfieht ald Ausartung 
der Monarchie Despotie oder Despotismus (f. d. Art.) Die 
Monarchie felbft wird wiederum verfchieden eingetheilt: 1. nach dem 
Umfange ber o n Staatsgewalt, in unumfchränfte, wo jwar 
der Monarch an Grundgefege gebunden iſt, aber die drei Zweige der 
oberften Gewalt , die Iegislative ‚ richterliche und erecutive Macht, alle 
in feiner Hand vereinigt, und in befhränfte Monatchie, mo der 
Monarch die oberfie Gewalt , vorzüglidy die legislative Macht mit dem 
Wolfe theilt, wobei die Nation durch ihre Repräfentanten entmeder ein 
berathende, oder entfcheidende Stimme üben kann; oder 2. nach ber 
Drönung der Thronfolge, entweder in erblihe Monarchie, und zmaz 
erblich entweder nur ın dem Mannsſtamme, oder auch in der meiblis 
chen Linie, fo mie es durch Hausordnungen oder Durch Verträge bes 
ſtimmt ift, oder in NWahlmonarchie, von der Polen die legte der Art 
ın Europa war, oder endlich in gemifchte Monarchie, wo Die Thron 
folge gm Theil von der Geburt, zum Theil von der Wahl abhängt: 
fo 3. B. in Rußland, vor der Gucceflionsordnung Pauls I., fo noch seht 
in der Tuͤrkei. Unter allen Regierungsformen befördert die Monarchie 
am meiften den Frieden im Innern, fo mie diefelbe am meifien 
Kraft — ſich durch ſchnell ausgeführten Willen nach außen zu bu 
haupten. Uber die Herrfchaft des Einen artet auch leicht in unum⸗ 
ſchraͤnkte Willfür — Despotie — und ——— nach außen bim 
aus. ‘ Die Befchränfungen durch Eonftitution, Wablcapitulation, Land» 
ftände, Ephoren ꝛc. befördern, mo die ANIEL Meinung mäde 
| icherheit vor der Willfür , und 
| legislativen und erecutiven Gewalt ift Erin abfolures 
Sicher ittel. So gewährt die Monarchie die größten Vortheile — 
—— u bie Achtung des Rechts auf dem Throne und im Bolk 
err en 9— 
onat bezelchnet im Allgemeinen die Umlaufszeit des Mondes 
am den —— immel. Da der Umlauf des Mondes aus —— 
Grfichtspunften hetrachtet werden Fann, fo unterſcheidet man auch med» 
gere Arten von Monaten. Betrachtet man den Mond, wie er feinen 
Lauf aus der Gegend irgend eines in feiner Nähe ſtehenden Fi 
beginnt, bis zu der Zeit, mo er mwicder in derfelben Stellung gegen: ie 
nen Fixſtern geſehn wird, fo if dies fein fiderifcher Umlauf, und 
bie Periode Deflelben wird der fiderifche Monnt genannt. Die Um: 
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‚aufszeit des Mondes aber vom Frühlingspunkte am gerechnet bis 
mieder zu Dem nämlıchen Punkte gibt den periodifchen Monat. 
Die Zeit, binnen welcher der ganze Mondwechfel erfolgt, d. b. von ci» 
em Neumonde bis zum andern, ift der ſyno diſche Monat. Der 
Imlauf von dem auffteigenden Knoten bis wieder zu demfelben beißt der 
Enotenmonat; endlich der Umlauf von der Erdnähe bis wieder 
yahin der anomaliftifhe Monat. Kein einziger Diefer fünf vers 
chtednen Monate bleibe ſich gleich, fondern die. Dauer von allen ift 
sald länger, bald fürzer. Die Länge einer jeden Art läßt ſich Daher 
aur in einer mittlern, d. b. in einer Zeitdauer angeben, melche zwifchen 
ver größten und fürzeften eines jeden Monats Das Mittel hält. Und 
‚war beſtimmt auf dieje Weiſe Lalande 
den jiderifchen Monat auf 27 Tage 7 Stunden 43 Min. 2 Sec. 


den periodiſchen — — 27 — 7 — 3 

den fpnodifhn — — 29 — 12 — 44 — 3 — 
den Knotenmonat — 7-5 — 6-56 — 

den anomalififhen M. — 27 — 3. — 3-5 — 


Außer Diefen Mondenmonaren gibt es aber auch einen Sonnen, 
monat, welcer- daraus entfianden ift, daß man den Mondwechſel 
mit dem fcheinbaren jährlichen Hinlauf der Sonne in Verbindung, ges 
bracht hat. Man nahm wahr, daß ungefähr zwolf Monate auf einen 
Sonnenumlauf gingen und rechnete den Sonnen» oder fpnodifchen Mos 
nat, der eigentlich 30 Tage ı6 Stunden ag Minuten und 37 Gecuns 
den beträgt, theils zu 30, theils zu 31 Tagen. — Noch erwähnen wir 
des Erleuchtungsmonats, melcher Die — in ſich ſchließt, 
bei welcher der Mond nach dem Neumonde zuerſt (erleuchtet) wieder ers 
Ben bis zu demſelben Zeitpunfe, und welcher in den Neumond, 

s erfte Biertel, den Vollmond und das zweite oder legte 
Viertel zerfällt. — Da nähfl Tag und Nacht Der Mondmechfel die 
auffallendſte Hinnmelserfcheinung ift, und die regelmäßige Wiederkehr 
derfelben fich fehr bald bemerklich macht, fo gab er ſchon in den Altes 
fen Zeiten eine leichte und natürliche Zeitbeftimmung ab. Die noch 
üblichen Namen der Monate rühren von den Römern ber, welche mit 
dem Mär; — daher auch der Name September, October, 
November, December, der ſiebente, achte, neunte, zehnte Monat 
Des Jahres. Numa foll die beiden erfien Monate des N ahres, 
nuar'und Februar, hinzugefügt haben. Karl der Große ſoll ſtatt Dies 
fer Namen, die jegt weniger üblichen deutfchen, 3. B. Chriſtmonat, 
Hornung ꝛc. erfunden haben. 

‚ Monboddo (%. Burnet £.), ein fchottifcher Lord, der durch 
feine Aeltermutter mit der berühmten Familie der Douglas vermandt 
war, und meiſtentheils auf feinem ererbten Sitze zu Monboddo Iebte. 
Er zeichnete fich durch viele wilfenfchaftliche Kennt und das Studium 
der Alten, unter denen befonders Homer fein Lieblingsfchriftfteller war, 
noch mehr aber durch Die Behauptung vieler paradoren Säge, die ihn 
gar häufig zum Gegenftand der Eonverfation machten, aus. Er war 
ein Zeitgenoffe Goldſmiths, Garriks, Warburtons, Fergufons , Johns 
fons u. f. m., und hatte mit Dem leßtgenannten berühmten Mannt, 
obwohl er in Hinficht feiner Meinungen mit ibm in gm Widerfpruche 
lebte, eine fo große Achnlichfeit, daß der befannte aufpieler Foote, 
der zu feiner Beit in dem unbeftristenen Befige des Ruͤhms mar, fehr 
treffende und witzige Vergleichungen zu machen, ihn nur eine eljevirifche 
Ausgabe des Tohnfon zu nennen pflegte. Unter andern behanbrete Mon, 
boddo, Daß das Dafepn eines jeden Dinges möglich fen, mit Einem 
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Worte, daß Alles, was denkbar iſt, auch in der Wirklichkeit gefunden 
werden Fünne. Johnſon außerte einſt in einem Cirkel gelehrter Freun« 
de, er wolle darüber nicht ſtreiten; er bätte es nicht für a. ebals 
sen, einen Monboddo zu finden, und gleichwohl fr er da. Ein fo gro» 

re Antagomift Johnſon Übrigens von des Lords Sägen war, lief er 

ch doch auf feiner Meife, Die er int J. 2774 nach den Bfilichen Inſeln 
unternahm, bereden, einen Befuch bei Demfelben abzuftatten, und fchied 
mit einer vortheilhaften Meinung von ihm, Er erwähnt dieſes Befus 
ches in feiner Neifebefchreibung mit den wenigen Worten, dag die Ges 
felifchaft des Lords eine hinreichende Echadloshaltung auch für einen 
weitern Umweg geweſen ſeyn würde. Auch im Deu Gen it Monbod⸗ 
do's Werf on the origin and progrefs of Language, Lond, 1775 —gı, 
4 - r durch den Auszug von Schmidt, Riga 1784 —“ DR. 

an . 


n * 

Möncslarein, f. Philologie. 

Mönchsmefen finder man fchon in der vorchriftlichen Zeit. Die 
Neigung zum einfanıen Keben entfland mit den Berderbniffen des ges 
—— lichen. Beſſergeſinnte, die ſich dem Kampfe gegen dieſe Ber 

niſſe nicht gewachſen fühlten, ſuchten in der Einſamkeit einen Schutz 
gegen das andringende Boͤſe. Ob Henoch, der Repraͤſentant der ſechs⸗ 
ten Generation nach Adam, weil er ein göttlich Leben führte, nicht der 
erfte Einſiedler geweſen fen, Eonnten nur Mönche fragen; aber gewiß 
lag in dem flillen, zur Unthätigkeit und Contemplation geneigten Sins 

e, den man noch jeßt bei Den Hindus bemerkt, fchon unter den früs 
ften Bewohnern des füdlichen Aliens der Keim jener älteften orienta⸗ 
lifhen Pbilofophie , deren Tendenz; zum ge ‚ aus den $eifeln 
des Körpers und Ver Sinnlichkeit zum Idealen auffirebenden Leben dem 
— von der Welt den Reiz einer befondern Weihe und Heilig 
t ga . Dazu kam die Meinung , daß man für frühere Vergehungen 
am been durch Entbehrung aller Lebensfreuden und alles Umgangs 
mit Menfchen büßen, und nach einer alten, im ganzen Orient verbreir 
teten ber die Gottheit verföhnen Fünne. Anachoreten, Eremiten, büßens 
de Heilige und Mönche zeigen fich daher fchon im vorchriftlichen alias 
sifchen u Sr d. Art. Somnofophiften), und jest find 
die Länder, die fich zu den Religionen des Brama, Fo, Lama umd 
Mahomet bekennen, voll Fafirs und Santons, Tanirs ode 
HAIE Zalapoinen, Bonzen und Dermwifche, deren 
GSchwärmereien und unfinnige Büßungen mehr heilige Echaufpiele um» 
Mittel des Berruges als Früchte der Srömmigfert find. Auch das alu 
Par Volk hatte folche Gottgeweihre in, feinen Nafiräern, denen 
oſes befondre Rechte zugeſtand, und das Leben der Effäer und 
Therapeuten, die um die Zeiten Jeſu in Paläfiina und Aegypten 
Blühten, war ganz nach der “dee von Abfonderung aus der Welt, und 
von Flöfterlicher Sucht und Frommigkeit geformt, die man fpäter in 
der befiern Periode des chriftlichen Mönchsmefens obmwalten fiebt. Denn 
unter beißen, deren Religion an fich fchon Die Gegenfäge des Kür 
rlichen und Geiſtigen fcharf befimmt, und überdies feit dem Sten 
— mit gnoſtiſchen und neuplatoniſchen Ideen von Entkdrpe⸗ 
ung und Erhebung über Die Sinnenwelt geſchwangert wurde (vergl. d. 
Art. Heilige), fing das einfame Leben ſchon im vierten Jahrhundert 
an, Beifall zu finden. Seit dem fünften Jahrhundert tritt das Mönch 
mefen als ein Firchliches Inſtitut hervor, das fich im mannichfalrigen 
Namificationen ausbildete und bie ing ee Jahrhundert an Einfluß auf 
Cultur und Sitten und an polisifcher Geltung gemwashfen if. Ueber die 
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Entfebung, Ausbreitung, Ockonomie und welthiſtoriſche Bedeutung des 
ri rden. E, 
: Monc - — be — de) — ———— *8 
ind franz. Reichsma 54 zu ncon geboren, un 

ich früh den Militär ——— dient 


Kegierung ein. £udwig XVII. — ihn zum Staatsminiſter, St. 
?ndmwigsritter und Pair von Frankreich. Da er aber 1815 die Pair⸗ 


aften Juli: er ward aus der Lifte der Pairs geftrichen. Wegen feiner 

reigerüng, dem Kriegsrecht tiber den Marfchall Ney zu präfidiren , 

sat ihn der Big He arfchallgrades eniſetzt. Seitdem lebt er 
e zu Ham 


nochte ihn nicht leiden, und als fich Moncrif einft mit dem Grafen vom 
* — * dieſer folgendes Epigramm auf 


Opprobre du corps litteraire,, 
Maussade auteur de art de plaire, 
Tu n’en es pas à l’alphabet ; 
Clermont te l'a bien fait connoftre, 
Le premier point dans un valet, 
C’est de savoir plaire à son maitre, 


hn: 
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Moncrif fand den Scherz nicht eben angenehm, und als er dem 
ter Roi einmal auf der Straße begegnete , bemillfommnete er ibn mit 
einem Stod, Roi ergriff die Flut, Moncrif aber folgte ihm und 
in Stock fchlug felten fehl. Roi, der fich erinnerte, dag Moncrif tiv 
ne Erzählung von Katzen gefchrieben hatte, Die immer laufen und ims 
mer gefchlagen werden, rief ibm von Zeit zu Zeit zu: Patte de velours, 
minet, patte de velours; wodurch aber jener wabrfcheinlih angereist 
wurde, nur noch derber zu fchlagen; 2. Les ames rivales,, ein ange 
nehmer Eleiner Roman; 3. Les Abderites , ein mittelmäßiges Luſtſpiel; 
Podsies diverses, unter welchen man die Romanzen und die Erzaͤh⸗ 
ung, Rajeunissement imutile „ befonders auszeichnet. 5. Werfchiedene 
Abhandlungen, die man in feinen vermifchten Werfen ( Deuvres etc, 
17796. Paris. 2 Voll. 8.) findet; 6. 1.’Histoire des charts, eine Bagas 
telle , Die gegenwärtig vergeilen iſt. Außerdem hat er verfchiedne Fleine 

Stücke für das Theater gefchrieben. 
Mond nennen wir vorzugsmweife den die Erde begleitenden 
Trabanten. Gleich den übrigen Planeten verändert ex täglich feinen 
Stand unter den Firfternen amı Himmel‘, und binnen einem Monat 
fcheint er feinen-Umlauf um den ganzen Himmel von Abend gegen Mor» 
gen zurüczulegen, während er zugleich unter den Gibrigen Geftirnen_ Der 
täglichen fcheinbaren Bewegung von Morgen gegen Abend folgt. Bon 
—— verſchiednen Geſtalten iſt unter dem Art. Mondpbafen die 
ede. Schon früh bemerkte man, daß lich der Mond um die Erde 
bewege. Die Erde liegt jedoch nicht im Mittelpunfte der Mondsbabn. 
Mit der Ekliptik macht diefelbe einen Winkel von 5 1/2 Grad. — Der 
Mond ift unter allen Himmelskbrpern der ung bei weitem naͤchſte; fei- 
ne Entfernung aber ıfl, da die Erde nicht im Mittelpunfte feiner 
Bahn liegt, und die Mondsbahn, wie alle Planetenbabnen, Fein Kreis, 
fondern eine Ellipfe ıft, nicht immer gleich. Man beftinmt feine mitte 
lere Entfernung auf ungefähr 60 Erdhalbmefler oder 51,570 geographi⸗ 
fche Meilen. Bei tedem feiner Umläufe um die Erde fommt er einmal 
ı die Erdnähe (Perinäum) und einmal in die Erdferne (Apogäum). 
‘Se nachdem. der Mond der Erde näher oder entfernter iſt, erfcheine 
auch fein Durchmeffer , befonders wenn man ihn durch Ferngläfer be⸗ 
trachtet, arößer oder Eleiner. In der mittlern Entfernung beträgt der⸗ 
. 3ı Minuten und g Gecunden. Der wahre Durchneifer des Mon⸗ 
wird nach aftronomifchen —— auf 3 us Mal Eleiner ala 
der Erdüurchmefjer beſtimmt. Hiernach läßt fich leicht berechnen, daß 
der Mond 14 Mal weniger Oberfläche und einen 50 Mal geringerm 
Förperlichen Inhalt habe, als die Erde. Setzt man den Durcdneffer der 
legtern auf 1719 geographifche Meilen, fo beträgt der Durchmefler des 
ndes etwas über 468- folcher Meilen. In Anfehung feines Umlaufs 
bemerft man große Ungleichheiten. Diefe rühren meift von der ftarfem 
Einwirkung , d. 'b. m der Sonne in feinen verfchiedenen Stel⸗ 
lungen gegen die. Erde her. Erſt nach Newtons Entdedung des Gi 
es von der allgemeinen Schwere Elärte fich dies mehr auf. Tobias 
anper lieferte die erfien genauen Mondstafeln, welche den mabe 
ren Dre des Mondes für jede Beit durch 13 verfchiedne J— bie 
auf x Minute angeben. Da der Mond feinen periodifchen Um 
lauf (Monat) in 27 Tagen 8 Stunden, oder, genau gerechnet, in 27 
Tagen 7 Stunden 45 Minuten 5 Secunden zurücklegt, fo durchläuft er, 
nach einer mittlern Bewegung gerechnet, täglich 13 Brad ı0-Min. 35 
Secunden feiner Bahn, weldrs in jeder Zeitfeeunde 3132 parifer Fuß 
detraͤgt. — Auftr der Doppeltem Bewegung, mit welcher fich der Mond 
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w unfre Erde und nebſt diefer um die Sonne dreht, bat er noch eine 
itte, mämlich um feine Are. Er vollendet Diefelbe während der Um⸗ 
ufszeit um die Erde einmal , wie daraus erhellt, daß der Mond und 
nmer eimerlei Seite zufebrt. Die Urfach diefer Gleichheit der Zeit 
sifchen Umlauf und Umdrehung findet Newton darin, daß die der 
rde zugefehrte Seite des Mondes megen der größern Nähe von ber 
‚rde Rärter angejogen werde als die abgemendete, umd daher nach die» 
r Richtung eine länglichere Geftalt annehme. a bat man do 
‚ahrgenommen, daß lich die der Erbe sugefehrte Mondsfläche periodif 
mas verrückt, weil die in ihrer Mitte fichtbaren dunklern Flecken ba 
1ehr nordwärts, bald mehr füdwärts, auch Bfters bald mehr oftwärts , 
ald mehr weftwärts treten. Diefe Erfcheinung hat man Das Schwan 
en des Mondes der Breite und Länge nach genannt. Won beiden find 
ie Urfachen durch die Aftronomen unterfucht umd entdecft worden. — 
Inter allen Himmelsförpern Fennen wir den Mond wegen feiner gro 
Nähe am genaueften. Daß er ein Dunkler Körper fey und fein Licht 
‚on der Sonne empfange, ſieht man aus den Sonnen » und Mondfins 
terniffen , befonders aber ang den verfchiednen Fichtgeftalten (f. Mond⸗ 
hafen). Schon das bloße Auge entdeckt auf der erleuchteten Fläche Des 


ere Helligfeit merklich auszeichnen, und jedes gute hr läßt ung 
in den beilerm Theilen an der Gränglinie der E leuchtung Höder und 
beträchtliche Unebenheiten erblicken, welche man erge und Thäler 


gen, 
dgar die Höhen der Mondberge zu beftinmen. Die Methode, welcher 
ich diefer unermüdliche Forfcher dazu bedient , ift fo ficher und genau, 
als nıan nur wünfchen Fann. Er maß die füdliche Randhoͤhe, die er 
@eibnis und Dörfel nennt, nach der Sonnenhöbe über diefer Ge⸗ 


En welche das Gonnenlicht weniger zurüchwirft. Ob fie aber Meere 
nd, ift fehr ungewiß und wird 2* 
Hudgens große Einſenkungen und Schröter in mehreren dieſer 
Einfenfungen deutliche Spuren von verfchiednen über einander liegenden 
orisontalen Schichten bemerkte , welche um dit infenfungen einen ges 
irgigen Wall bilden. Schröter, der mehrere diefer Einfenfungen * 
fand ihre Durchmeſſer von 30 Fuß bis zu eiper I Miertelmeile; ja 
eine hat viertebalb geograpbifche eilen im Durchmeſſer und über 30,000 
Kla Höhe. onft Fannte man nur 244 dunklere Mondflecken. 
Schröter hat ihre Anzahl auf 6000 vermehrt , und viele Davon ge» 
mau unterfucht und befchrieben. Einen zufommenhängenden Dotam wie 
auf der Erde findet man a dem Monde nicht; au jeigt das —58 
Feine Spur von Fiüffen Die zufammenhängenden Bet etten find na 
Gchrdters wa eicheinlichen Vermuthungen Anfehmellungen der 
Mondsrinde; die Einfenkungen aber mit ihren Ball» und Randgebir- 
gen betrachtet er als Erater, die durch m liche Ausbrüuch⸗ u An⸗ 
Kömellungen, — 22 Die großen Fre Fleden fi Le 
minder je egenden zu ſeyn, wo bie ge Vegetation 
findet. Auch nahm er Berä ngen auf der Mondoberfläche wahr, 


* 


472 Mondeirfel - Mondphafen 


melche vuleaniſchen lirfprungs zu ſeyn fcheinen. Aus allem fcheint zw 
erhellen, daß die Dberfläche des Mondes noch großen Revolutionen uns 
termworfen fen, die ihre allmälige Ausbildung berbeiführen. Wielleicht 
daß des Monds Dberfläche noch von heftig brennenden Bulcanen und 
von Erdbeben aufgeriffen und angefchmellt wird, mie Dies ehedem mit 
unfrer (Erde ebenfalls gefchehen fenn mag. Man bat die_mahrfcheinlis 
chen Revolutionen * dem Monde in uͤnſern Tagen zur Erflärung des 
eit einigen Jahren fo viel Auffehen erregenden GSteinregens benutzt und 
afur gehalten, daß die aus der Luft gefallenen mineralifchen Maffen 
bei heftigen Erplofionen der Mondpulcane auf unfre Erde geworfen 
worden wären. (Vergl. Meteorfteine.) Der Hirt Endymirn foll, na 

linius, unter allen Sterblichen zuerf den Lauf des Mondes und Def. 
fen WVeränderungen beobachtet haben. Schon die Enaldäer hielten der 

tond für den Fleinften unter allen Planeten, und für den nächften be 
der Erde; fie mußten, daß er ein verborgenes Licht habe, beſtimmter 
fchon die periodifche Wiederkehr der Mondpbafen mit vieler Richtigkeit, 
und leiteten fchon die Mondfinfternife vom chatten der Erde ber. 
Daß der Mond bewohnt ſey, foll bereits Orpheus, oder vielmehr der 
Verfaffer des unter feinem Namen vorhandenen Gedichts_vermutbet, 
und Vherecpdes von Scyros, ein Zeitgenoffe des Servius Tullius, di 
Umfaufszeit deffelben beſtimmt haben. Die Potkanoräcr behaupteten: 
dag der Mond Berge, Städte, Pflanzen, Thiere und Menfchen enthal: 
te. Anarimander Eannte Die Größe des Mondes, deſſen Enttermung 
von der Erde, und wußte, daß er fein Licht von der Eonne bekomme 
Die dem Auge fichtbaren Mondflecken hielt Klearchus für Mecre. 
— Mondeéirkel, Mondeyclug, f. Cyclus. 

ee [.Jeße: Rerniff 
ondfinfterniß, f. Finfterniffe, 

Mondfleden ‚{ Mond. 

Mondkalb mird die falfche Frucht genannt, Die nicht zum 
felbftfändigen Leben nelangt, und daher auch nicht gehörig ausgebildet 
wird, felten nur irgend Spuren von menfchlicher Geftalt zeigt. Sit 
entftehen obne Beifchlaf, wenn die Gefchlechtstheile oft gereist wurden, 
„oder nach demfelben, wenn er aus irgend einem Grunde, der im Man 
ne oder in der Frau Fliegen kann, nicht gehörig Fräftig wirkte, oder 
wenn bald nach der — Hinderniſſe der Bildung des Fotus 
entgegenwirken. Sie verurfachen Zufälle, welche mehr_oder weniger , 
bisweilen eine fo große Aehnlichkeit mit der mahren Schwangerfchaft 
haben , daß fie nicht einmal davon unterfchieden werden Fünnen; nur 
nimme der Leib fchneller am Umfange zu, und die Ernährung des Koͤr⸗ 
pers wird gefört; dfters konmen auch Blutflüſſe, Erampfhafte Be 
ſchwerden von diefer Urſache ber. Nach längerer oder kürzerer Zeit tre⸗ 
ten endlich mehenartige Zufammenziehungen Des Uterus ein, und Dick 
hafen nicht felten unter -manchen Befchmerben und Gefahren, vorjüge 

ich unter Blutſtürzen die falfche Frucht fort. Eine noch lang andauerns 
Me —— und Neigung zu abjehrenden Krankheiten bleiben gar 
oft zurück, j 

Mondphafen, oder Mond» und siatgeRanien find dig 
abmechfelnden Geftalten der erleuchteten Mondfcheibe. Sie rühren von 
der Stellung ber, welche der an fich dunkle Mondförper gegen die Son» 
ne und Erde hat. Bekanntlich fehen wir den Mond zu gewiſſen Zeiten 
gar nieht, zu andern Zeiten fichelförmig ‚, bald als balbe eibe und 
rwlich aanz erleuchtet. Wenn fich der Mond zwiſchen der Senne und 
Erde befinder, d. h. mit der Sonne in Conjunctisa fleht, fo wendet cr 
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ine unerleuchtete Fläche gegen uns, und wir Fünnen nichts vom ibm 
ben. Diefe Mondgeftalt heißt Neumond. Bald darnad) entfernt 
ch der Mond mieder von der Sonne, und ein Fleiner Theil feiner 
leuchteten Fläche wird am Abendhorizonte fichtbar. Am vierten Tage 
ach den Neumende ift er bereits 45° von der Gonne entfernt, und 
an erſcheint ein Theil feiner erleuchteten Fläche in Gichelgefialt mit 
ee converen oder erhabnen Seite gegen die Sonne gekehrt. Bon nun 
a entfernt fich der Mond mit jedem Tage mehr von der Sonne, nimmt 
inen Weg immer mehr von Weften nach Often, erfcheint daher Abends 
nimmer weiter gegen den öftlichen Horizont, und der erleuchtere fichel« 
rmige Theil wird immer breiter. Nach ungefähr acht Tagen, vom 
deumonde an gerechnet, ift er fchon m bon der Sonne entfernt, wenn 
jeſe untergegangen ift, und nun flellt er fich als eine erleuchtete halbe 
scheibe dar. In dieſem Zuftande wird er in den Galendern das erfte 
ziertel oder die erfic Quadratıır genannt. Go wie der Mond 
ch fortwährend von der Gonne entfernt, nimmt er immer mebr zu, 
. b. fein erleuchteter Theil nähert Nich immer mehr der Geftalt einer 
eisrunden Scheibe, bis ungefähr 15 Tage nach dem Neumonde, wo 
der Sonne gerade gegenüber ficht und in vollem Lichte, aber als 
sllig Ereisrunde Scheibe erfcheint. In dieſer Geftalt Fehrt er feine er- 
uchtere Fläche ung zu und mir nennen ibn Vollmond. u dieſer 
eit geht der Mond auf, wenn die Sonne untergeht und ſcheint die 
anze Nacht hindurch. Von dem Neumonde an bis zum Vollmonde 
aͤchſt der uͤns jugefehrte erleuchtete Theil immer mehr, und heißt das 
er zunehmender Mond. Bon dem Tage des Vollmonds abet 
immt er mit jedem folgenden Tage wieder ab, und zwar anf der ent 
‚eengeichten. d. b. von der Sonne abgefehrten. Seite ; zunleich nähert 
ſich der Sonne in eben den Maße, wie er fich beim Zunehmen von 
ır entfernte. Ungefähr 7 Tage nach dem Vollmonde ift er der Sonme 
reitd mieder auf goO nahe gekommen, und jetzt erfcheint er auf der 
nken Geite halb erleuchtet, welches in der Lalenderfprache das legte 
siertel, oder die legte Duadratur genannt wird. In diefer 
Iefalt gebt er gerade um Mitternacht auf. Ben nun an nähert er 
ch mit jedem Tage der Sonne noch mehr und zugleich der fichelfürmis 
en Geſtalt, die jedoch jegt immer mit ihren Hörnern nach der entge⸗ 
engeſetzten Seite gekrümmt erfcheint , geht immer foäter und immer 
ıchr dlih auf, bis er endlich ungefähr nach 29 Tagen , von dem 
teumonde an gerechnet , abermals der Sonne fo nahe gekommen ift, 
aß er mit ihr in Conjunction tritt, und alfo der Neumond von neuem 
eginnt. Won der Zeit des Vollmondes bis zum Neumonde heißt er 
er abnehmende Mond; der Neumond und das letzte Viertel wer⸗ 
mn auch Spzygien, und die ganze Erfcheinung der Mondmwech- 
el genannt. Sowohl vor ale nach dem Neumond feben wir auch 
it bloßen Augen den dunfeln Theil der Mondſcheibe durch ein blaſſes 
icht erleuchtet. Diefes rührt von der Erleuchtung der Erde ber; denn 
trade, wenn e3 am deutlichften in die Augen Kit, it bei ung die 
sonne des Nachmittags noch nicht unter». und des Vormittags längf 
ufgegangen ; Daher den Mondbervohnern dann unfre Erde als erleuch⸗ 
te 14 Mal größere Scheibe am Himmel erfcheint, als der Mond fich 
ns darftellt. 

Mondfleine,-f. Meteorſteine. 

Mondfüchtin nennt man Perfonen, die, gembhnlich mit ein- 
etendem Mondsmechfel, im Schlafe ln: gleichfam in einem 
bhaften Zraume herumwandein, und verſchiedene Verrichtungen vor⸗ 
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nehmen, als wenn fie wirklich machten, Ihre Augen find dabei 
meifteng verfchloffen; mo fie aber offen find, Jehen fie deifen —*— 
tet nicht damit, wie man durch mancherlei Verſuche beſtimmt 
Man hat Beiſpyiele, daß ein folder Mondſüchtiger oder Nachtwandler 
des Nachts aufgeflanden, in die Schenke gegannen ift, Dort getrunten 
und ordentlich bezahlt hat, dann wieder nach Haufe geganaen ift und 
ſich zu Bette gelegt hat; alles mit — Augen. Andere ſind 
auf gefährliche Höhen, z. B. zum Fenſter hinaus auf das Dad, ge⸗ 
iegen, wo wachend fein Menfch hinkommen Eonnte, und find glück⸗ 
ich wieder zurückgekommen. _ Wenn Nachtwandler auf gefährlichen 
Wegen wandern, foll man fie nicht mit Gewalt oder durch Anrufen 
ihres Namens wecken, weil fie dann leicht in der erſten ung 
uunalüclich fen können. Doch foll man ihnen, wenn fie fich fchlafen 
elegt haben, ein mit Waſſer benettes * vor das Bette legen, um 
hnen das Nachtwandeln abzugemöhnen, indem fie, fobald fie beim 
erausfteigen auf das Tuch treten, zur PBefinnung Ponmen, und ins 
ette zuruͤckgehen. Die Mondfucht hat ihren Grund in einer Frank 
haften Befchaffenheit des NMerrenfuftems, vnermöge welcher ein natürs 
liches, mahrfcheinliihb vom Einfluß des Mondes entwickeltes ma 
sifches Schlafwachen eintritt. ©. d. Artifel Magnetismus, 

Mondspiertel, f. Mondphafen. 

Mondtafeln, f. Mond. 

Mondmerchfel, f. Mondpbafen. 

Monge (G.), Graf von Pelufe, vormals Mitglied der, franjd 
fiihen Academie der Wilferfihaften, nachher des Infituts, Examina⸗ 
tor der Zöglinae von der Marıne für die Matbematif. Gein Patrio- 
tismus, vornehmlich aber die Empfehlung Condorcets —— ibn den 
zoten Auguft 1792 zum Marineminifters gu gleicher Zeit bevollmäch⸗ 
tigte man ihn, das Minifterium des Kriegs bis zur Ankunft Servans 
au verwalten. In diefer Eigenfchaft unterzeichnete er den ıgten Januar 
1795 den Befehl jur Hinrichtung Ludwigs XVI. Den ı2ten Sebruar 
nahm er feine Entlafung, allein den ı7ten wählte ihn der Eonvent 
wieder, und Monge bekleidete diefe Stelle bie zum 10 April, wo er 
eo auf eıne entfchtedne Weife mit der Erklärung zurückzog, daß er 
ich diefem Poften nicht —* fühle. Doch erſchien er fortwaäb⸗ 
rend in dem Jacobinerclubb und ward daſelbſt 1794 Secretär und 
Präfident Ddeffelben. Uber auch mitten in den politifchen Unruhen ver» 
nachläffigte er Die Wiffenfchaften nicht. Er murde Profeffor der Geo 
metrie an der Normalfchule, und im Juli 1796 ernannte ihn bas 
Directorium zu einem der feche Conmifläre, Die nach “Italien 
und die Auswahl der im Frieden mit dem Papft bedungnen 
fchriften und Kunftwerfe treffen mußten. Seitdem fchien er jich per- 
jenlich an Bonaparte anzufchließen, der ihm bei verfchiednen Gelegen⸗ 

eiten Aufträge gab und ihn. endlich 1799 In den Erhaltungsfenat 
brachte. Im Jahr 2798 harte er fih_auf Befehl des Directortums 
nach Ttalien begeben, um die römifche Republik ergamifren au 
und im %. 1804 erhielt er die Senatorie Lüttich und murde Broßoffis 
pe der "Ehrenlegion. 1815 ernannte ihn Napoleon sum Pair vom 
ranfreich, Die Rückfehr des Königs aber ſetzte ihn außer Tdaͤtigkeit. 

Mongolen. Die füdöftlichen afiatifchen Steppen an der Graͤnze 
des heutigen Sibiriens waren der Siammſitz eines Volks, das 
von dort aus Über cinen großen Theil der nördlichen und füdli 
Hemifphäre verbreitet hat. Diefes merkwürdige Wolf —— die Mon» 
golen', wichtig als Weltftärmer und Eroberer. Die Geſchichte 
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er ift theils ganz —— es fabelbaft. neuns 
hrhunderte zogen an der Nordfeite von China und Coren drei 
n r umher, im Weflen die Mongsu oder nachherigen Mongolen; 
rs Dften die Kitanen und Sberhalb Corea bis an das oͤſtliche 
Seltmeer die — *8 oder Kin, die mit den Mandſchu und Tungu⸗ 
n üderhaupt Ein Volk find. Dieſe drei Voölker, die — ich nach und 
ach insgefanımt zu großen berrfchenden Nationen aufgefchwungen bas 
en, waren damals noch unbeträchtlich und fchwach. Im sehnten Jahr⸗ 
underte machten fich zu ir * Die Kitanen die beiden andern Volker, fo wie 
uch Die — ron yo von China * Die Niudſchen 
npdrten ſich it Erfolge, wurden von den Chineſen ıu-Hül 
erufen, und —8 nun ſowohl dieſe als die Kitanen. Ein heil 
* letztern zog hierauf weſtwaͤrts und nahm don der Leinen Bu 
Beſitz, wo man fie ſeitdem Karakitanen oder Karafitaier nan 
grad herrfchten * ——— über Nordchina und die Mongelen 
s an dag dftliche Weltmeer. Die Mongolen waren in mehrere Hor⸗ 
ift, die, .. ee der Dberberrfchaft der Niudfchen, ihre eig⸗ 
ner diefer Eleinen Fürſten, Temudfchin, trat um 
E dem Namen Dſchingis⸗Chan als Is Welteroberer und Stifter ei» 
er neuen al auf. 1. Dfchingifen, — 1206). Temudſchin 
urde, Ddreisehn — alt, nach ſeines Vaters Tode (1176) Beherr⸗ 
er DON 40,000 — Die Uneinigfeit je übrigen Chane erleichs 
* die — ſeiner Eroberungsplane. Als ein Geſandter Got⸗ 
s begann er er ſchreckliche Weltftürmerei, die zwanzig Sabre hin« 
arch dauerte, während welcher Zeit er von der Mongolei und von Ehis 
a an bis in das vordere Afien, und in Europa bis an den Dnepr 
inder verwüftete und Möller unteriochte. Der Tod machte 1227 ſei⸗ 
en fernern lnternehmungen ein Ende (f. den Art. Gengis- Shan). 
Ychinais hatte feinen Sohn Dftai u — Nachfolger ernannt. 
Yoch —* — als die drei ——— Regenten waren 
gentlih n roßchane des 2. ensolenreiche, neben 
elchen ihre "Brüder und —— in —— Landſtrichen zu glei⸗ 
r Zeit als Fürften, obwohl vom Großchanat abhängig, regierten. 
Etat fhürzte Das eich ver Piubfhen in Ehina umd unterwarf fich 


eeres nach Welten zog, und nachdem es die Zfcherkaffen und Awcha⸗ 


n unteriocht, in die afchfirei, in Kaſan und —— FE 
ar, bis nah Mosfau — Die —— ruſſiſch ae: 
cr 


m Bu runs, pH „Huldigung auffobern — ließ 
Boni ran dran on in I Goa von Arbela, Bingen dur Niu- 
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zubre farb Oftai und fein Tod rettete Afien für eine Zeitlang und 
uropa für immer. Nach einem Ziifchenreich von vier Sahren 
Kauf, deffen Sriegsrüftungen der Tod unterbrach. Sein Nach 
Manku vernichtete Das Chalifat, und unterwarf den Sultan von cos 
nium und ganz; Slein-Afien bis an die Meerenge von Conftantinopel 
der mongolifchen Herrfchaft, während fein Bruder Koblai als MWice 
in China den Krieg gegen die Song mit Nachdruck eu en 
Mantu’s Zode (1259) ward Koblat zum Großchan gem bit. Dieſer 
Fürk blieb aber in China und ward in Gitten und Senntniffen eim 
hinefer. Seine Entfernung von den ag ntongolifchen Staaten, 
die fich vom öftlichen Weltmeer bis an den Dnepr umd das mittelländis 
fehe Meer erfireckten, befchleunigte die Auflöfung diefer ungehenern Mos 
marchie, welche jet in folgende noch immer fehr große Staaten jerfiel: 
2. Ehina, 2. ran (Perfien bis Vorder-Ajien), 3. Dichagasai, 4. Kapte 
fhaf , 5. Zuran. — 11, Zimuriden (ft 13569). Timur oder Tas 
merlan, ein naher Verwandter der Dfchingifen, mar Fürft zu Kefch 
bei Samarcand une die Zeit, als die Mongolen überall obnm 
und aus China ganz; vertrieben waren. einen Entichluß, die verfaline 
Monarchie wiederherzufiellen, führte er bald als mon olifcher Weltver⸗ 
fifter, bald als mabomedarifcher Schwärmer aus. Sein Reich nahm 
n der aroßen Bucharei , einem Theile des vormaligen Ofhagetalı auf 
dem faft allein diefer Nanıe jeßt ruhte, den Anfang. Bei IInrus 
en, die auf die Eroberung der großen Bucharei durch Tosluf Timur 
laten, Fam er als ein Flüchtling in die äußerfte Dürftinfeit; er, der - 
swanzig Jahre hernach die drei Erdtheile in 2. und Jammer vers 
fette, Nach glücklichen Schickfalen erbolte fich endlich, Tamerlan mit» 
er. Mit feinem Schwager Huffain verjagte er (1363) den Elias Chad» 
fcha, des Togluk Timur Sohn, der fich nach feinem Vater zum Große 
chan von Dichagatai aufgenorfen hatte, und lieh auf einem Reichdtage 
den Rabul:fchab zum Großchan wählen. Aber jwei Jahre narbhier vers 
lor Huffain das Leben, und noch in demfelben Jahre (1369) murde 
Tamerlan feierlich gefrönt. Od er gleich wirklicher Herr von 
war, f ließ er doch immer noch Grofchane aus Dſchingischans Hark 
neben fich wählen. Nunmehr ward Tamerlan ein eben fo gewaltiger 
ver wüſter, als Dfehingischan geweſen. Er fiel (1371) in Chowarefen ein, 
eroberte (1575) Kaspar, ftürzte (1376) den Chan in KaptfdinE vom 
Throne und feste einen andern ein, nahm (1379) die Stadt Choware⸗ 
fen ein, eroberte (1382) gan; Chorafan und (1385) Sedfcheftan, fo mit 
Kin Feldhett die Afganen fchlug und Candahar einnahn. Im. 
el er in Perfien ein und drang erobernd bis nach Armenien ; 
—— F die —— in Sbomarcen, ging —* den on der⸗ 
eerte (1 und ı alte Länder von li bis an den Irtiſch, fchlug 
(1591) den Ehan von Kaptſchak, Fam bis an die Wolga und sing 
(a gr rang —— en * m s * neuen 
n ;perjien, rottete Die Ismaeliter aus, machte (1303) in 
oberungen, nahm Bagdad und verfchiedne andre Shädte in Mefopotas 
mien und Georgien, und (1395) Ziflis, die Hauptfiadt non 
ein; drang durch Derbent in Kaptfchaf ein, züchtigte den Chan 
Landes, rückte bis an den Dnepr vor, ar — 
ein, ſetzte dann 8 feine Eroberungen in Georgien, fo mie fein: 
am perfifchen Meerbufen fort, und Fam wieder nach Gamarcand 
Sm 5. 1598 unternahm er einen Zug nach Indien bis über den 
pr8 und Fam (1599) wieder zu Samarcand an, ging aber von da 
wieder nach Georgien. Im J. 1400 fchloß der Kaifer- von | 
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ıopel ein Bündniß mit ihm wider Bajazed. Hierauf fiel Tamerlan in 
‚as mameluchiiche Syrien ein, eroberte Aleppo,, gewann (1401) die 
Schlacht bei Damask, nahm diefe Stadt. und noch einmal auch Bass 
ad ein, wandte fich wieder nach Georgien ; drang in Natolien ein, 
chlug (1402) bei Ancyra den Zaiazed aufs Haupt, machte ihn zum 
Befangnen und rettete dadurch Conſtantinopel; bemächtigte ſich Vato⸗ 
iend und zwang den Kaifer, den Sultan der Osmanen und der Mam⸗ 
ucken zum Tribut; that (1405) noch einen Zug nach Georgien und 
gab fich ( 2404) wieder nad) Samarcand, mo ihm ein Gefandter des 
tönigs von Guftilien Gefchenfe überreichte. Noch rüftete 3 Tamer⸗ 
an zu einem Zuge wider China, um daſelbſt Die Herrſchaft der Mon⸗ 
* wieder herzuſtellen, als der Tod den alten Eroberer ing Grab riß. 
ie Zimuriden (feit 1404) verloren durch ihre Uneinigkeit alle ihnen 
von Zamerlan binterlaßnen Länder wieder bis auf Die Bucharei und 
Thorafan; und auch diefe mußte (1498) Babur verlaffen, der hierauf 
ins einem Flüchtlinge der Stifter des Staats der Groß» Mongolen in 
dindoſtan wurde. ⸗ net ibt es nur noch Ueberrefie der im ıztem 
Jahrhundert durch die onaftie der Ming aus China vertriebnen Dions 
yolen; ſie ſtehen ehe — unter dem mandſchuriſchen Beherr⸗ 
cher dieſes Reichs, ein kleinerer Theil aber unter Rußland. Letztere bes 
vohnen in der Statthalterſchaft Irkutsk Die Gegenden um die Gelenge 
ınd beliefen jich 1766 auf etwas über 7000 männliche Köpfe. 
Moniteur Mit dem aöften November 1795 entſtand zu Paris 
ine Zeitung unter dem Namen der Gazette. nationale ou le Moniteur 
ıniversel, die ſowohl über die äußern Begebenheiten, als auch vorzügs 
ich über die Verhandlungen der Nationalverfanmmlung Rechenfchart 
ibzulegen beſtimmt mar, und welche feitdem fortdauernd die wichtigfie 
ranz. politifche zeitung ‚geblieben ift, vorzüglich feitden fie am 7 Nivoſe 
8 da red VILLE förmlich für ein officielles Blatt erflärt ward. Seit 
ieſer Zeit if fie Das einzige durchaus officielle Blatt der Regierung 
‚blieben. Unter ihrem erfien Namen erfchien fie bis zum erfien Ja— 
mar 2811, feit dieſem Tage hat fie den Titel Gazette nationale wegge⸗ 
alfen und nur den des Moniteur universel beibehalten. Die Begeben⸗ 
eiten von 1787 bis zur —— Nationalverſammlung find nach» 
nals in einer im Jahre AV (Paris Agasse. ı Bd. in Fol.) erfchienenen 
ntroduction nachgetragen, auch erfchien über das geſammte Blatt im 
jahre IX (Paris Girardin, a2 Bde. $ol.) die Revolution —— ou 
\nalyse complette et impartiale du Moniteur, par ordre chronolo- 
ique und im folgenden Jahre ebendafelbft, gleichfalls in zwei Foliobäns 
en, die Table alphabetique du Moniteur; leider geben die Smalgl ſo⸗ 
»ohl als das Regiſter nur bis zu Ende des Jahres VII. Nach den 
Mufter des franzöfifchen Moniteurs entfianden nachmals auch in des 
erwandten Staaten officielle Zeitungen unter demfelben Zitel, wie 3. 
3. zu Neapel und an andern Orten; in Deutfchland ift vorzüglich der 
veftpbälifche Moniteur befannt geworden. Der parifer Moniteur, von 
en jeden Tag eine Nummer, einen großen Soliobogen ſtark, und nicht 
elten noch mit Supplementen verfeben, erfcheint, enthält in zwei Abs» 
beilungen für das Innere und für die Fremde, nicht nur alle officielle 
Berfhgungen und Verordnungen Der Regierung, Ernennungen, Abfegun« 
en, Standeserhöhungen u. En, fondern auch dieienigen politifchen 
Nachrichten, von denen die Regierung will, daß fie in Frankreich als 
fficielle Nachrichten angefehen werden follen. Unter den Zagsblättern 
er neuern Zeit behauptete der Moniteur eine traurige Berühmtheit, 
nan möchte ihn Die Histoire scandaleuse don Frankreich und eincıy. 
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großen Theil von Europa nennen. In —— 5 bon etwa 25 Jab⸗ 
ren ſtellt er ung unter einer und derſelben Nation das Gemahlde der 
unbändigften Volkswuth und des ärgften monarchifchen Despotismus 
dar, enthält zugleich die Gefchichte des Iintörgangs des europäifchen Ge 
meinmefens, der ſchamloſeſten Verhoͤhnung des Bölferrechts und aller 
Grundfäge, auf melche allein ein Staatenfy cultivirter Volker ge: 
baur zu werden vermag. In jeder Rückjicht bleibe er eins der michtie 
fien Actenſtücke, und für den Gefchichtfchreiber Ver großen Cataftrophe, 
welche Europa im Innern und Aeußern feit dem Anfange der franzdfi 
fen Revolution in allen feinen Theilen erlitten, unentbehrlich. Der 

on allein, der in diefen Blatte nicht nur, gegen —7 dern 
überhaupt gegen fremde Mächte herrſcht, ſcheint uns in die barbarifchen 
Perioden des Mittelalters zurückjuverferen. Anders ift fein Geiſt jetzt. Cz. 

Monk (George), Herzog von Albemarle, war ı608 zu Pothendge 

bei en von angefehnen eltern geboren, und that ſich im der 
Armee Earls I., Königs von England, hervor. Nachdem er von Fair 
br gefangen genommen morden, und mehrere Jahre im Torer 5 
racht hatie, commandirte er ein Regiment gegen die catholifchen rs 
länder. Nach Carls 1. Hinrichtun ge er die Truppen Crom 
wells in Schottland. Er unterwarf dieſes Land. In den gegen 
land ausgebrochenen Kriege erfocht er 1658 einen im gegen die bol- 
Ländifche Flotte, wobei der Admiral Tromp blieb. Nach Cromwell⸗ 
Zode im J. 1658 ließ Monk den Sohn defiskben, Richard, zum Pro 
tector proclamiren, Carl II., der Monks Denfart Fannte, fchrieb an 
ihn und foderte ibn auf, für ihn thätig zu feyn. Gogleich befchlef 

onf, diefen Fürften wieder auf den Thron zu fegen. Er nabm ind 
eheim feine Mafregeln, teilte fich im J. 2660 an die Spitze einer 
Ihm ergebnen Armee, zerftreure Die noch a Anhänger Cromwells 
In in London ein, wo er das Parlament au 


Monochord, ein mit einer Saite (wovon auch der Name bers 
rührt) bejognes, inwendig hohles Inftrument, ungefähr ı ı/2 Eile lang 
und 1/4 Elle breit, worauf vermittelft des Cirkels und eines bemeglichen 
Stegs die Höhe oder Ziefe des Tons nach Berhältnif der ab» und gu 
nehmenden Länge gefunden und aus ji werden Fann. Diefe 
nannten Die Alten den Canon. Es p ein foldhes Monochord 
mit drei oder vier Eaiten bejogen zu werden, um nach genau a 
ner Länge jeder Saite Den Grundton mit feiner vollen Harmonie zu ha⸗ 
ben, fo wie man auch Daffelbe, um des beffern Klanges willen mit ei» 
nem Refonanzboden und mir Zaften zum Anfchlagen verficht. Der 
brauch diefes Infiruments, deifen Erfindung dem Pptbagoras zitgefchrie» 
ken wird, dient befonders zur Berichtigung der Intervalle, deren 
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and weniger als einen halben Ton beträgt (f. Intervall), wiewohl hier 
rößtentheils die durch WVerrüdung obgedachter Stege bervorgebrachte 
Einebeilung der Saiten und die daraus entfichende Berechnung mehr 
em Verſtande einzuleuchten, als durch ibren merklichen Abftand vom 
Höhe und Ziefe dem Gehör fühlbar zu werden fcheint. — Uebrigens 
übrt auch die fogenannte TZrompette marine den Namen Mos 


ochord. 

Monodrama iſt feines künſtleriſchen Charakters wegen, ſowohl 
on Seiten der Poeſie als der Muſik, durchaus eins und ebendaſſelbe 
nit Melodrama (f. d. Art.) und Duodrama. Das Melodrama ift 
‚ann ein Monodrama, wenn es von einer, ımd ein Duodrama, men 
8 von zwei Perfonen dargefiellt wird. In poetifcher Hinficht wird die 
Schwierigkeit, dem Melodrama ein wahr aft dramatifches und big 
um Ende ſteis fleigendes Intereſſe zu geben, bei dem Monodrame, im 
velchem die ganze Handlung nur auf eine einzige Perfon befchränft iſt, 
ım fo bedeutender und faft unüberfleigbar, weil, mie mir. bereits im Ars 
ikel Melodrama gejeiat baben, man jich gendthigt geſehn hat, dieſer 
Battung Schaufpiele ftatt der activen Dramatifchen Handlung eine bloß 
aſſive Iprifche Stufenfolge von Empfindungen und Gefühlen unterzjus 
egen, bei melchen man menigfiens in etwas für die Entbehrung_ des eis 
jentlichen dramatifchen Intereſſes entfchädigt wird, wenn die Darftels 
ung Diefer Enıpfindungen in lich felbft —— und nicht mit den 
erfahrungen, die uns Die Pſychologie an die Hand it, in offenbaren 
Widerfpruche befangen if. 8 Übrigens in Hinlicht des Intereſſes, 
velches dieſe Gattung Dramen zu erwecken vermag, für oder gegen Dice’ 
elbe anzumerken feyn dürfte, haben wir im erwähnten Artikel Melodra⸗ 
na ausführlicher darzuthun verfucht, weswegen * hiemit auf jenen 
erweiſen. q. 

onogamie, f. Polygamie. 

onogramm (signum, manus propria, chifre, Namenszug, 
Zandieichen) iſt, im eigentlichen diplomatiſchen Sinne genommen, eine 
figur, welche alle (oder auch nur einige) einzelne Buchſtaben eines oder 
nebrerer, den Namen, Zitel 2c. bezeichnender Worte, in verfchiedner 
Irdnung gefiellt, ausdrüdt. Sie wurden auf Münzen, Fahnen, Wäns 
en und Zapeten, Giegeln und in Urkunden angebracht, ton welchen 
erfchiednen Arten des Gebrauchs der auf Münzen der ältefte, und der 
n Urkunden, in welchen ſich nicht nur geiftliche und weltliche Fürften, 
ondern auch Magiftratsperfonen und Notare ihrer bedienten, der juͤng⸗ 
te war. Das erfie_bis jent befannte Monogramm in Urkunden ift 
om oftrogotbifchen König Theodorich 49.520); ihr befiändiger Ges 
rauch aber wurde er Durch Garls des Großen Beifpiel, der fich ihrer 
ters bediente und ihnen eine fchönere Geftale gab, eingeführt, und erbielt 
ih in allen den Ländern, welche zum ehemaligen großen Franfenreiche 
ehbrt hatten, mehrere Jahrhunderte, bis er vom ıaten Jahrhundert am 
vegen des veränderten Geſchaͤftsgangs ablam. Am längften erhielt er 
ich in Deutſchland, wo er et 1495 auf dem Neichstage zu Worms 
brmlich abgefchafft wurde. Die Lehre von den Monogrammen diefer 
Irt iſt für die Erflärung und Kritif der Denfmäler und Urkunden des 
Mittelalters von der oröften Wichtigfeit, und bildet daher einen beſon⸗ 
ern Theil der Diplomarif. Späterhin hat man diefes Wort auch auf 
le und jede Namenschiffern, Züge und fonfige Zeichen, mit welchen 
fünfiler,, vorzüglich Mahler und Kupferſtecher, ihre Arbeiten bejeichnet 
aben, übergerragen. Eine- fehr Ko abet, wiewohl bei meitem noch 
ichs voliftändige, Sammlung, Abbildung und Erklärung der letztern 
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findet fich in Job. Friede. Ehrifts Anzeige und Auslegung der Mo⸗ 
nogrammatum 2c. Leipzig oT, 8. A-s. 

-_ Monolog beißt in der Schauſpielkunſt diejenige Rede, melche ein 
Schaufpieler für fich felbft fpricht, und ift dem Dialoge, in welchen | 
ſich mehrere Perfonen unterreden,, entgegengefept. Da es in den Dra 
men Eituationen geben kann, wo Die handelnden Derfonen Dieienigen 
Gedanken, welche pie unter fich ſelbſt nicht äußern dürfen, dennoch zu . 
erkennen geben müffen, um einen nothwendigen Zufammenhang im die 
Begebenheiten zn bringen; fo haben fich die Dramatiker in der Noth⸗ 
wendigkeit gefeben, Die —. zu erfinden, um auf diefe Weife das 
Stück und die Zufchauer in Verſtändlichkeit mit einander zu 
So lange in unfrer Aeſthetik noch diejenige Kritif vorberrfchend war, 
welche fich die eigentlich materielle, quantitative Wahrfcheinlichfeit zum 
Geſetz gemacht hatte, war man geneigt, den Monologen, an fich feibh 
und im Ganzen genommen, ungebört den Stab zu brechen, ob man 
gleich nicht umhin fonnte, diefen oder jenen berühmten Monvlogen, mie 
J. 9. dem in Hamlet, notbgedrungen feinen Beifall zu fchenfen. 
mar nämlich nichts Ungewöhnliches, jene Kritifer bei Verwerfung der 
Monologe don dem Grundfare ausgehn zu a daß niemand im mwirk 
lichen Leben geneigt fenn dürfte, eine fortgefente, Seiten lange Unterres 
dung mit fich ſelbſt zu halten, und daß nur der höchfte Grad von feis 
denfchaftlichkeit im Stande wäre, gleichfam aus dem Ucbermaße der 
Empfindungen ein Paar Worte unbewußt aus fich felbft bervorzuftoßen. 
Dadei haben nun jene Kritiker allerdings nicht bedacht, daß cs doch 
mahrlich der Natur ihr Recht nicht nehmen heißt, wenn ınan die Ge— 
danfen und Empfindungen, die in der Seele vorgehn, fich auch durd) 
Die Zunge ausfprechen und — laͤßt, da ſie in der Natur bes 
ſtimmt daffelbe gethan haben würden, menn ihnen von aufen ber bie 
Veranlaffung dazu gegeben worden wäre. Nun if aber die Nothwen⸗ 
Digfeit, vermöge welcher man geeignet_ift, feine Empfindungen durch 
orte andjndrücken oder fie in fein Herz zu verfehliegen, Feine unbe 
dingte (in welchem Falle allerdings die Kunf nicht das Gegentbeil das 
von unternehmen dürfte), fondern im eigentlichen Verſtande eine durch 
ganz lockere äußere Veranlaffungen bedingte Nothwendigkeit, und es iſt 
erade die Pflicht Feder Fünftlerifchen Beftrebung, an die Stelle des 

edingten, melches in der Natur, Die nach Eeinen ————— ders 
fährt, allerdings _vorbanden kon darf, das Streng · Unbedingte, das Kris 
terium alles deffen, was Fünftlerifch ift, zu ſetzen. Obgleich alfo die 
Monologen, fireng genommen, als Monologen in der Natur nicht vors 
anden jind, fo Eönnen fie doch füglich ein Gegenftand der dramati⸗ 
chen Kunft werden, meil_die zufällige Beranlafung, iemanden neben 
ich zu baben, dem man feine Gedanken mittbeilt, nicht wohl über bie 
Möglichkeit, fie fich ſelbſt mirzutheilen, ein Verbot ausfprechen follte. 
Und fo ift es denn auch wirklich, Die dramatifche Kunſt muß efm 
Mal von außen ber zur Verftändlichfeit des Publitums, dann aber auch 
zweitens in wahrhaft Fünflerifchem Sinne ſich der Monologe bedienen, 
um ihre möglichften Zwecke zu erreichen. Wenn wir aber damit Die 
Möglichkeit und felbft unerlaßliche Stutthaftigkeit der Monologe Darges 
than zu haben glauben, fo wollten wir nichts deſtoweniger keineswegs 
in Abrede ſeyn, Daß die gemöbnlichen dramatifchen Schrififteller einem 
argen, wahrhaft Ekel erregenden Mißbrauch mit den Monologen treiben, 
und daß fie bei ihnen zum mwahrhaften Lückenbüßer ihrer Talentlofigfeit 
und Geiftesarmuch dienen. Denn es fcheint allerdings leichter zu —8 
einige unbedensende, mit nichts in Verbindung ſtehende und ſich auf 
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vichts beziehende Ausrufe zu erfinnen und diefe einer dramatifchen ze 
on in den Mund zu legen, als den Inhalt eines Gefprächs, in welchem 
ver Austaufch und der Wechfel der gegenfeitigen Ideen Doch eine Art 
‚on freier Kunftbebandlung vorausfert, zu erfinden. Da nun auch diefe 
Monologe, in fo fern ihnen nämlich Die äußere, fo nothmendige Abwechſe⸗ 
ung entjogen ifi, im Ganzen genomnien, nıcht das Vergnügen erwecken 
önnen, welches durch den eigentlichen Dialog erreicht werden kann: fo 
olgt daraus, daß auch felbft die genialfien Dramasifer ſich derfelben 
nie weifer Sparfamfeit zu bedienen und denfelben, wenn fie num einmal 
Statt finden follen, Die nothwendigſte Zweckmaͤßigkeit und den möglich- 
ten innern ling zu geben haben, um nicht aus ihnen außer 
vefentliche Dinge zu fchaften, die mit nichts in Verbindung ſtehen und 
u feinem andern Zwecke dienen, als den Zufchauer den ‘ 2 Aktie ang 
ınd das Intereſſe an der Darftellung verlieren zu laſſen und alfo zu 
angmeilen. Es find einige Monologe vorhanden, welche zu Muftern 
yienen fünnen, wie man dergleichen Scenen zu behandeln habe; mir 
ıennen davon den berühmten Monolog, „Seyn oder nicht fenn, ” aus 
Hamlet, und die beiden befannten Monologe der Jungfrau von Orleans 
ınd der Marie aus den beiden fchillerfchen Stücten gleiches Namens. 
In fünftlerifcher Hinſicht dürfte vieleicht noch zu erinnern ſeyn, daß 
er Inhalt des Monologs, um das gehörige Intereſſe des Publicums 
u erregen, mehr dramatifcher als Inrifcher Natur fepn müſſe. Pag. 

Monomotapa, ein Kaifertbum, melches den nördlichen Theil 
ver Küfte Sena in Afrifa ausmacht. Es ift im Innern fruchtbar, wies 
vohl es große Gebirge hat. Die Einwohner find Neger, von mittlerer 
Bröße, aber beyend und Eriegerifch. Der Monarch gebieter Über mehs 
ere benachbarte Fürften, war aber ehedem noch weit mächtiger als jetzt. 
F8 begriff zu Anfang des ıbten Tahrhunderts die Staaten Quiteoe, 
Manica, Sabia und Inhabang. ongas, das ehedem auch dazu ges 
‚orte, ift längft getrennt. Gofala fiel 1507 davon ab. Monpmotava 
yat eine Zeitlang an Abeffpnien Tribut bezahlt. Im 3 1570 entdeck⸗ 
en die Portugiefen Die Bergwerfe von Manjca unb 1641 befegten fie 
inen Theil des Reichs um den Cuama. Es iſt nächft Sofala die reichfte 
.. für Die Portugiefen, die daher auch dafelbft eine ganze Reihe 
‚on Niederlaffimgen haben. Das wichtigfte Volf in Monomotapa find 
ie Mokaranzı, welche nicht Eriegerifch jind. Don Gdgen und Bildern 
indet man keine Spur bei ihnen. 

Monopole. Darunter *8 man die, jemanden vom 
Staateertbeilte, Befugniß, irgend einen Handel oder 
Hemwerbe A I und allein zu treiben. Derglei- 
hen Monopole wurden ſonſt dfter als jetzt ertbeilt, theils im Handel, 
heils bei Manufacturen und Fabriken. Sie koͤnnen nur auf gewiſſe, 
eſtimmte, oder, wie man fagt, auf ewige Zeiten gelten. Erſtere laſſen 
ıch in gewiſſen Fällen vertheidigen. So fann ein Monopol, auf einige 
jahre ertheilt, zur Erdfinung eines neuen, vorher nicht gefannten Han» 
elswegs fehr wohlthärig wirken, eben fo wie neu anzulegende Fabriken, 
der neue wichtige Erfindungen durch dergleichen Monopole am leichtes 
ten in Gang gebracht werden fünnen. Doch muß auch hierin von Sei, 
en der Regierung bei der Ertheilung die größte Vorſicht gebraucht 
verden. Letztere —* immer hoͤchſt ungerecht, nicht nur gegen die an⸗ 
ern Gewerbtreibenden, die ir ausfchliepen, fondern gegen alle übrigen 
Ar und wirken fehr verderblich auf den Nrationalreichthum 
ines Landes. 


—W iten heißen die. Anhänger deriınigen Partei unter 
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den Chriften, die nach dem im 5ten Jahrhundert aufgefommenen- und 
befonders in Aegypten geltenden —— nur eine Menſch ge⸗ 
wordene goͤttliche Natur in der Perſon Chriſti annahm und die — 
doxie dieſes Sprachgebrauchs auf der ſogenannten Räuberſynode zu 
Epheſus 40 zu behaupten wußte. Ihr Anführer Eutych es, ein ein⸗ 
fältiger Archimandrit zu Conſtantinopel und alle, die ihm nachbeteten, 
wurden Dagegen auf der Kirchenverfammlung zu Ebalcedon 451 als 
Ketzer verureheilt. Doch Fonnte Durch Die, noch jetzt im Decident gels 
gende Beſtimmung Ddiefes Conciliums, daß in Chriſto zwei Naturen 
ohne Vermiſchung, Verwandlung und Trennung zu einer Perſon und 
Subſtanz vereinigt fenen, der Streit nicht ausgemacht werden. Der 
afiatifche und ägpptifche Clerus war meiſt monophyjitiich geſinnt, dage⸗ 
en der occidentaliſche den chalcedonifchen Beichlüß verfocht. Des Kais 
ers Zeno 482 erlafine Anordnung, Henotifon genannt, war nicht 
ähig, fie zu verfühnen, und nach langen oft blutigen Kämpfen über 
iefe verfchiednen Anfichten_ mußte: die orthodore Kirche fich «8 gefallen 
laſſen, daß die Monophyſiten fich fürmlich von ihr abfonderten. Es 
ibt daher noch jetzt unter den orientalifchen Chriſten vier monophyſiti⸗ 
che Parteien: die Armenier, Jacobiten, Kopten oder ägpptis 
chen Ehriften und die Abyſſinier (vergl. d. Art. : Verwandt mit 
dieſem Streite war_die im Anfang des ten Jahrhunderts angeregte 
grage, ob die in Ehriflo vereinigte Gottheit und Menſchheit nur einen 
pder zwei.Willen habe. Auch hierüber entfland ein Zanf, den der Kais 
fer Conſtans durch feine Anordnung, Typus genannt, vergeblich beis 
zulegen fuchte. Die Beſtimmung der trullanifchen Kirchenderſammlun 
zu Conftantinopel 680, daß zwei Willen in Ehrifto wirkfam wären, mer 
er zwei Naturen habe, machte die Monotheleten, fo nannten ſich 
die Anhänger der Lehre von einem Willen, zwar zu Ketzern, Eonnte 
aber doch nicht hindern, daß aus ihren Weberreften die Secte der Mas 
roniten (f. d. Art.) fich bildete, E, 
Monotheismug, die Annahme und Verehrung eines einzigen 
Gottes, entgegengefeht der Vielgötterei (Polytheismus). Die älte 
fien Urkunden der Schrift (die Bibel), und die Ueberlicferungen der äl⸗ 
teften Völker laffen uns diefe Religion als die ältefte und urfprünglich 
betrachten. Die mofaifche Urkunde nämlich redet von Gott, dem ds 
pfer Himmels und der (Erde; und die alte Lehre der Braminen von ti» 
nem einzigen göttlichen Weſen über den drei andern Hauptgdttern, wel⸗ 
che gleichſam nur als die drei Hauptkräfte des einen böchfien Gottes 
angefehen werden, nämlich dem Parabrama , den fie Durch alle Präbdi- 
care der Gottheit fehr rein und vollfommen fchildert. Auch die Ehals 
däer-glaubten außer dem Lichte, welches fie der Finſterniß gegenüber» 
fiellten, noch an ein höheres, unentftandenes Licht, das ewig, allmach⸗ 
tig, weiſe und gütig ıf, und aus welchem erfi das körperliche Kicht ber 
vorging. Die Perjer flellten über ihrem Orimuzd urd Ariman noch 
den Mithras, als höchfien Gott, ein —— und verſtandiges Feuer, 
deſſen Sirahlen durch die ganze Welt firömen, und in der Sonne als 
ihrem Mittelpunkte concentrirt ſind. Deo soli et Invicto Mithrae war 
Die Auffchrift an feinem Tempel. wi | die Aegppter hatten am ibrem 
ictou ein böchfies Grundweſen, wenigſtens für ıhre geheime Religion. 
lle diefe — — Mptholsgien führen unter dem Heere von Sir 
tern, womit fie Himmel und Erde bevdlfern, immer irgend einen Höch» 
fien, mehr oder weniger beſtimmt gezeichnet, fiers aber vor allen übri» 
gen ausgezeichnet, auf. Ueberall aber feben wir in dieſen Mythologien 
ie Götter fich erſt allmälig vermehren, fo wie der Menfch fich im⸗ 
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er meiter dom der einfachen und urſprünglichen Offenbarung -in.die 

ielheit der finnlichen Anfchauung verlor. Aber auch abgeſehen yon 
Ditfen biftorifchen Andeutungen, fo ift der Menfch zur Wabrbeit. bes 
fimmt, und die Wahrheit, nicht der Irrthum, der Die Wabhrheit ſchon 
porausfert, in feinen Ueberzeugungen das Urfprüngliche und Erfte, weil 
fie einfach if, und ihre Strahlen Überall verbreitet, wie das Licht, das 
Die Welt durchftrömt.. In der Auffaffung der Wahrheit aber verirrien 
fich die Menfchen, wenn fie die Gottheit entweder ın Bildern oder 
in Begriffen zu denken verfuchten. Erſteres war die frühere in.der 
alten Welt verbreitete, Verirrung, weil jih Sinn und Phantaſie früber 
zur Herrishaft erheben, und daraus entiprang der in der alten Welt 
berrfchende Polytheismus, Abgötterei und Götzendienſt, der in_der 
Mergötterung des Körperlichen, als den durchgreifenden Cha⸗ 
rakter des Heidenthums, fich äußerte, mobei nicht durch das heilige Wort 
der Allmacht, fondern durch Zeugungen, wie Em nach der grie⸗ 
chifehen Mythologie, Alles entftand ; die Werfchiedenheit aber des Polns 
theismus richtete fich nach der Verſchiedenheit der Naturanſchauung 
und des Charakters der Nationen. Aher auch in_diefen Werirrungen 
Fonnte die Wahrheit nicht ganz verfchmwinden. puren berjelben ers 
bliefen wir in den oben angeführten Thatfachen, in der Aufrichtüng der 
Alräre für unbefannte Götter, in den von dem Volksglauben abweichen» 


Den £ehren der beidnifchen Philoſophen, 3. B. eines Plato, und vieler 


—— Platonifer, des aͤgyptiſchen Philoſophen Pfanımon, der, nach 
lutarch im Leben des Alexander, die mit dem huge Sen ganz übers 
einſtimmende Lehre vortrug, daß Bott der allgemeine Vater aller Men» 
fchen fen , der fich die beffern derfelben zu feinen Kindern wähle. Aber 
roch, leuchtendere Spuren finden wir in der Gefchichte der Hebräer, 
welche trotz mannichfaltiger Verirrungen, ſu welchen fie durch das ums 
ebende Heidenthum bauptfächlich veranlaßt worden, dennoch die Webers 
ieferung von dem einzigen Botte, dem Schöpfer Himmels und der 
Erde, aufjubewahren beftimmt maren, bis ſich aus ihrer noch etwas 
engberzigen Anficht von dem Jehovah, den lie 'größtentheils nur als 
Stammesgott des erkornen Volkes betrachteten und verehrten, der 
reinere ‚und umfaſſendere Monotheisnius des Chriſtenthums ent 
— welcher die herrſchende Religionsanſicht in neuern Welt 
wurde. 
Monotonie (aus dem Briechifchen). Unter dieſem Worte ver⸗ 
ſteht mar eigentlich die Einformigkeit Des Tons in der mündlichen Res 
De, oder den Mangel an Modulation der Stimme, welche nach der 
ae der Gegenftände und der Affecte verfchieden fern muß. 
Dieger Fehler findet_fich bei Individuen mie bei gr Nationen, und 
ift gewöhnlich eine Folge der —— der Sprachorgane , oder eis 
nes Mangels an Lebbaftigkeit des Gefühls. Co wirft man Individuen 
und ganzen Volkern Wonotonie vor, menn man fagt,. daß fie in einem 
—— oder ſchneidenden oder gezogenen und geraden Tone reden. 
enn die Monotonie in dieſer Bedeutung ſchon in der gewöhnlichen 
mündiichen Rede eine unangenehme Erfcheinung ift, fo ift fie ein noch 
meit auffallenderer und midrigerer Fehler in der eigentlichen mündlichen 
‚Beredfampeit. Unter den politifchen, gerichtlichen, geiftlichen Red⸗ 
nern, Schaufpielern und Declamatoren —* die Kanzelredner bekannt⸗ 
lich bei uns am hauſigſten in den Fehler der Monotonie. In Frank⸗ 
reich verfpottere man vor der Revolution deßhalb fehr häufig die Par: 
Iaments» Advocaten, denen man eine gemwifle contventionelle Monstonie 


in ihrem mündlichen Ausdrucke vorwart. iefer gepler fällt am mei⸗ 
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en auf, menn er fich in der Einfbrmigfeit der Stimme beim Schluß⸗ 
Il der Perioden zeigt. Eine eigne Erfeheinung ifi es, daß alle Kin 
er in ihren erften Eefeübungen fich gleichfam von Natur zur Monotes 
nie binneigen. — In einer andern hiervon abfirabirten, nidyt mehr phy⸗ 
ſchen, fondern geifiigen Bedentung bezeichnet man mit dem Worte 
onotonie in den fchönen Künſten * Wiſſenſchaften eine gewiſſe Ein⸗ 
rmigkeit der Manier, Die ſich in der Behandlung der Gegenftände of⸗ 
bart. Auch in Ddiefem Sinn hat man fomohl ganzen Nationen a 
einzelnen Künftlern und Schriftftellern Monotonie vorgeworfen. Im 
Grunde gibt e8 . wenige Schriftfteller, welche nicht, diefer Vor⸗ 
wurf träfe, indem äußerft wenige jene Wielfeitigfeit — nicht etwa der 
Kenntniſſe oder Talente, denn diefe Art_der — it bäufig — 
fondern jene Dielfeitigkeit des Genies befigen, mit man allein eine 
eriffe Monotonie vermeiden Fann. Go häufig alfo im Grunde die 
onotonie iſt, fo wird fie bei dem Künftler und Gchriftfieller von eis 
nem einfeitigen Genie intereffant, während fie nur cin Fehler bei denje⸗ 
nigen ifi, die ohne Genie auf gewiſſe Lieblingsbilder, Lieblingsausdrücke, 
Lieblingsmwendungen , auf eine gewiſſe Lieblingsmanier immer wieder zus 
rückkommen. Man hat auc) ganzen Nationen und einzelnen Gattuns 
en ihrer jchönen Literatur Monotonie vorgeworfen, 4. B. der franzdli- 
chen Zragddie. Allein bei feiner Art des Urtheils follte man vorfichtiger 
eyn, als bei diefer, indem unendlich viel Geift, Geſchmack und genaue 
Kenntniß einer frenıden Literatur dazu gehört, um Vorwürfe Diefer Art 
nur zu erörtern, ohne fich in den Augen der geburnen Kenner Diefer Li⸗ 
teratur lächerlich zu machen. 

Monfieur, ein Titel, welcher ohne Zufas dem älteften oder eins 
zigen Bruder des Königs von Frankreich gegeben wird, Auch der Küs 
nig wird von feinen Kindern und Enkeln mit Monfleur. angereder. 

Monfigny (PierreAlcrandre), den man den franzbſiſchen Sac⸗ 
chini nennen Fönnte, ift 1729 in der vormaligen Provinz; Artois gebos 
zen. Sehr jung Fam er nach Paris, mo feine Verwandten ihn für das 
Finanzfach befiimmten. In einem Alter von neunzehn Fahren wurde er 
in den Nechnungsbureaur der Geiftlichfeit angeftellt, aber das in ibm 
nur fchlummernde Genie für die Muſik ermachte plößlich, als er einer 
Morftellung der Serva Padrona von Pergoleſi beiwohnte. befchlof, 
fich der Muſik ausfchließlich zu widmen, und fiudirte die Compojttion 
unter Giannotti. Schon nah fünf Monaren entlieg ihn fein Lehrer 
als einen Schüler, der ausgelernt habe. Aber mie fehr erflaımte Gian» 
notti, als der Tüngling ihm beim Mbfchied feine Oper, Les aveux in- 
discrets,, jeigte, Die er, ohne ihm ein Wort zu fagen, componirt hatte. 
Giannotti, der diefe Arbeit prüfte, erfannte troß vielfältiger Sebler den 
Stemnwel des Genies darin, und bat Monſigny inftändig , ibm ein Ges 
ſchenk damit zu machen. Der Verfaſſer wollte aber nicht darein willi⸗ 

en; drei Jahre nachher (1759) brachte er feine Dper gänzlich umgears 

eitet aufs Theater. Aufgemuntert durch den ihm zu Theil gemordnen 
Beifall, gab er im Jabr 1760 Le Maitre en droit und Le Cadi dupe, 
Die nicdliche Dper, On ne s’avise jamals de tout, welche 1761 erfchien, 
vollendete die mufikalifche Revolution auf dem Theater de la Foire, 
welches damals den Namen der italienifchen Oper annahm. Monlignp 
verfertigte — — ———— mit Sedaine folgende Werke, welche 
der glängendfie Erfolg gekrönt hat: Le Roi et le Fermier; Rose «t 
—— Ans: — gan, L’isle wer Le Deserteur; Le 

aucon; Kellx ou Penfant trouve, Mit Favart hatte er 1775 gegeben 
Ja belle Arsöne. — Am a2fien September 1798, als am Neuiabrstage 
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ver franzdfifchen Republik, genoß Monfignn , hebt Eherubini, Leſueur 
md Martini die Ehre, daß er auf dem Marsfelde als ein ausgezeich⸗ 
veter Tonkünſtler erft vom Directorium und dann von Herolden aus— 
rufen murdt. 6; würde dieſer dffentliche Beweis von Achtung 
m in feiner durch die Revolution verurfarhten mißlichen Lage wenig 

oft gewährt haben, märe nicht die Bitte Damit verbunden geweien, 
ine‘ Penſion von 2400 Liores auf Lebenszeit anzunehmen. Im x ı 
* — nach Piccini's Tode deſſen Directorſtelle am Conſerbatbhrium 
u Paris. | 

Monftranz, das Gefäß von Gold, Silber oder anderm Metall; 
vohl auch mit Edelfteinen befet, in welchem bei den Eatholifen die ges 
veihte Hoftie aufbewahrt, und melches in dem Tabernafel des großen 
Altars verfchloiien wird. (S. Meſſe.), 
Montague (Marie Worthley, die älteſte Tochter Evelyns, He 

098 von Kingſton, war im Jahr 1690 zu Pierre» Pont geboren, erhie 
ine clafiifche Ergiebung und erlernte jehr jung das Griechifche, Kateini« 
che- und DenmePiiihe. Im Jahr 1712 vermählte fie fich mit Lord 
Eduhrd Worthley und folgte ihm nach Conftantinopel, wohin er als 
Sefandter ging. Während einer Ahweſenheit ihres Gemahls kam fie 
uf den Einfall, fich in den Harem des Großherrn einführen zu laffen; 
ie erhielt dieſe Gunft unter der Bedingung, Daß Achmet ILL, fie als 


ee behandelte. Sichtbare Zeichen verriethen bald dem Lord 


orthley ihre Unbeſonnenheit. Der bisherigen Eintracht zwiſchen beis 
ven Garten folgte gegenfeitige Abneigung. In Conftantinopel atte fie 
hrem dreilährigen Sohne, dem nachmals fo berühmten Gonderling 
Eduard Worthley Montague, die Blattern einimpfen lafien; bei ihrer 
ı7ıd erfolgten Rückkehr führte fie die —* — in England ein, und 
vurde fo eine Wohlthaͤterin des Menfchengeichlechts. inige Zeit dars 
nf erhielt fit von ihrem Frag Gemahl ein Jahrgeld von 5000 
Dfund mit der Erlaubniß zu reifen. ie befuchte Italien, wo fie größs 
entheils lebte, und Fehrte von dort erft 1751 zuruck. Gie farb 1762. 
Im J. 1763 erfchienen die Briefe, welche de während ihres Aufenthalts 
n der Türkei und auf ihrer Reiſe dahin gefchrieben hatte, in 53_Bäns 
ver, mozu 1768 noch ein vierter Band kam. Dieſe intereffanten Briefe 
mpfehlen fich durch Lebendigkeit der Darſtellung und Schönheit des 
Styls in einem hohen Grade, und wurden bald in die meiften gebilde⸗ 
‚en lebenden Sprachen überfest. Die Glaubwürdigkeit ihres anal 
ft iedoch von Einigen in Zweifel gegogen worden. Eine vollfändige, 
ehr vermehrte Sammlung der Briefe und fibrigen Werke der Lady 
Montague hat vor kurzem ihr Enkel, der Marquis Bute, hergusgege⸗ 
ven, Sie führt den Titel: The lettres and other works of the right 
sonourable Lady Mary Worthley Montague, now first published from 
ser original manuseripts, under the direction of the most noble, the 
Marquis of Bute u. f. w. 5 Bände. Die alten Briefe nehmen Darin 
kaum den dritten Theil ein., Die neuern jest zuerſt befannt gemachten, 
ind von den Jahren 1739 bie 1760 gefchrieben. Ueberall verräth ſich 
die Frau von gebildeten, und man kann fagen, männlichen Geifie, 
iberalt fälle fie feharfe und beftimmte Ireheile. Wie wenig. es ihr an 
yelehrten Kenntniffen fehlte, bemweifen die meiften ihrer Briefe ; nie aber 
prunfe fie damit, Daß der Umgang einer folchen Frau gefucht wurde, 
fi wohl natürlich ; hie fand auch wirklich mit den fchönen Geiftern ih⸗ 
ver Zeit, vorzliglich mit Vope, in genauen Verhältniffen. Aber die an⸗ 
fängliche Freundfchaft verwandelte fich in bittre ar wozn Die 
gentliche Vetanlaſſung nicht genau befannt if. Wahr heinlich Ing 


⸗ 


400 Montaigne 


ein Pa in Pope’s Eleinlicher,, fehr reisbaren Eitelfeit, und in 
der Merfchiedenheit der politifchen Meinungen. Uebrigens enthält jene, 
mit vielen Facſimiles von den Handfchriften berühmter Männer gezierte 
Ausgabe auch mehrere Briefe von Pope, die aber, fo wie überhaupt 
die Briefe dieſes in andrer Hinficht vorrüglichen Schriftftellers, tief ums 
ger Denen der Montague ſtehn, welche die ide ie gar nicht einmal zum‘ 
Drucke beſtimmt hatte. Dagegen find Die edichte der Letztern, und 
alles das, was die andre Hälfte des Sten Bandes in der neuen Samms 
lung ausmacht, von Feiner Bedeutung. N 
Montaigne Lande! de Montagne, oder vielmehr), mar 
15358 auf dem Schloife gleiches Ramens in Perigord geboren. Sein 
Barer, Pierre Enguem, Herr von Montaigne, der zum Maire von YBors 
degux ermwählt wurde, wandte auf kin rziebung ganz befondre Gorg 
alt. Schon feine Kindheit verrierh die glücklichiten Anlagen und fein 
ter biidere fie auf alle Weiſe aus. Sobald der Knabe nur furechen 
konnte, übergab er ihm einem Deutfchen, der beftändig lateinifch mit ihm 
fprach, fo daß er diefe Sprache fchon in einem Alter von ſechs Jahren 
vollfonimen verftand. Man unterrichtete ihn darauf im Grie {chen 
ebenfalls auf eine Wejfe, daß ibm jede Anftrengung und Befchnerlich 
feit Dabei erfpart wurde. Sein Vater trieb feine Aufmerkſamkeit für 
ihn bis aufs außerſte; er ließ ihn des Morgens nur durch" muſikaliſche 
au frumenie wecken, in der rn: daß das plögliche Werken dem 
eifte der Kinder nachtheilig fen. a bewies Dagegen überall 
die zärtlichfte Verehrung für das Andenken feines Vaters. Er bemahrte 
forgfältig die Möbeln, die er im Gebrauch gehabt, und trug, wenn er 
ritt, einen Mantel, der ihm angehört hatte, „‚nicht,” wie er fagte, „aus 
Bequemlichkeit, fendern auc Wohlgefallen. Ich glaube mich in 
ibn zu hüllen.“ In einem Alter von dreisehn Jahren hatte er feis 
ne Studien auf dem Clie, mm» zu Bordeaur unter Crouchn, Buches 
nan und Muret beendige. Geine Kortfchritte unter den gelehrten Män- 
nern mußten fehr fchnell ſeyn. Sein Water hatte ihn für den richterlis 
chen Stand beftimmt, und verheirathete ihn mit Frangoife de La Chals 
faigne, der Zochter eines Parlamentsraths von Bordeaur. Montaigme 
befleidete einige get ein ähnliches Amt, gab es aber, aus Abneigimg 
Dagegen, auf. Kenntniß des Menfchen war das Studium, das ihm var 
allem anzog. Um ihn genauer zu beobachten, ging ‘er auf Reiſen. &r 
befuchte Deutfchland, die Schweiz, Stalien, und wurde allentbalben 
mit Auszeichnung aufgenommen. in Rom, wo er ı58ı war, b t 
man ihn mit dem Zitel eines rümtfchen Bürgers. Im Jahre darauf 
murde er zum Maire von VBordeaur gewählt, und die Bewohner Diefer 
Stadt maren mit feiner Verwaltung fe wohl zufrieden, Daß fie ihn x58a 
an den Hof fandten, um dort ihre Angelegenheiten zu verhandeln. Obs 
ne Zweifel wurde er bei diefer Gelegenheit von Carl IX. mit dem Bande 
des St. Michaelsordens, ohne daß er, mie er -fagt, darum angebalten 
harte, geſchmückt. Mach verfchieonen Gefchäftsreifen Eehrte er endlich 
anf fein Echloß zurück, um fich dort gang der Bhilofophie zu midımen, 
Indeß wurde hier feine Rube Durch die bürgerlichen Unruben aumeilen 
gefiört, In feinen legten Jahren litt er an Steinfchmerjen und Nie 
renlibeln, aber fein Haß gegen Die Aerzte und ihre Kunft, und fein 
Vertrauen auf die Heilkraft der Natur waren Urfach, daß er harmackig 
jede arztliche Hülfe von ſich wies. Er ſtarb 1592. — Mentaigne bat 
fich im feinen Verſuchen felbft gefchilvert, aber er- geſteht darin nur eine 
ge leichtere. Gebrechen und Fehler ein, womit Mancher jich 45 og 
Er. gibt aum Deifpiel zu, daß er indolent und träge fen, dab er ein br 
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antreues Gedächtniß habe, daß er allen Zwang haſſe. Er fehmeichelte 
ſich, die Menfchen zu Fennen, und glaubte, fie beffer in der Freude 
eines geftes als in dem Ernft einer Rathsverſammlung au erkennen, 
Gewöhnliche Freunde mochte er nicht haben, aber am auserwählten 
Sreunden ding er mit Leidenfchaft. Er fuchte Die Vertraulichkeit mit 
ungerrichteten Männern, deren Unterhaltungen, wie er fich ausdrückt, 
sont teints d’un jugement mür et constaur, et möles de bonte, de 
frauchise, de gaiete er d’amitie, Auch liebte er den Umgang mit fchös 
nen und jittfamen Frauen, wiewohl man dabei ein wenig auf feiner Hut 
feyn müſſe, befonders —— ſetzte er hinzu, en qui le corps peut 
beaucoup comme en mol, ie Phantaſie betrachtet er als eine reiche 
Quelle von Uebeln, „Der Landınann,” fagt er, „hat fein andres Ue⸗ 
bel, als das wirklich vorhandene; ein Andrer hat oft den Stein fchon 
im Kopfe, ehe er noch in den Nieren ifl.” Ueber die Erziehung hatte 
er ideen, die man in unfern Tagen wieder in Anregung gebracht hat, 
9 wie manche andre, ohne daß man ihn genannt hat. Er wollte, daß 
ch. die Freiheit der Kinder auf das Moralifche und Phnfifche erſtreckte. 

as Einwindeln und Einbindeln fa) er als fchädlih an. Er mieinte 
—* daß wir, wenn wir daran gewöhnt würden, aller Kleider ent— 
ehren fünnten. Er tadelte eine fo genaue Lebensmweile, modurd der 
Körper unfähig werde, Befchwerden zu ertragen. _ Seine Anjichten über 
——— und Rechtsverwaltung haben feine Zeit aufgeklärt und der 
unfrigen genußt. Er Dringe anf mehr Einfachheit in den Befegen und 
Formen. Er bemerkt feor richtig, daß Die Gefege oft Durch ihre Stren⸗ 
ge unnüß und fchädlich werden. „Wie viel Verurtheilungen,” ruft cr 
aus, „‚habe ich gefehn, die verbrecherifcher waren als das Verbrechen ! ’ 
Seine faft immer nachgiebige und nachfichtige Moral war — in 
einzelnen Punkten ſehr ſtreng. Die ſpeculative Philoſophie verwarf er. 
„Was für ein Philofoph ich auch ſeyn mag, ıch will ed anderwärte 
ſeyn,“ fagte er, „als auf dem Papier.“ Er hatte den Vorſatz, nicht 
fein Alter, fondern fein ganzes Leben feinen Vorfchriften gemäß einzus 
richten; und er beabfichtigte nicht „den Zopf eines Philofophen an den 
Kopf und an den Korper eines Zaugenichts zu heften.“ Aufrichtig ges 
nug fagte er von Sich ſelbſt: „Ich bin zumeilen verfländig, zumeilen 
Libertin, jumeilen it t, zuweilen Lügner; Eeufch, ſchamlos, dann 
freigebig, verfchwendrifch und geisig, und das alles, je nachdem ich 
tuich drehe.’ Ein befondres Vergnügen fand er darin, Den Menfchen 
in Kindern und unverdorbenen Landleuten zu beobachten und zu fudis 
ren. Eben fo weit entfernt von denen, die alles für ungewiß, wie von 
Denen, Die alles für gewiß halten, gefällt er ſich, Möglichkeiten flatt 
Behauptungen aufzufielen, und feinen Gegenſtand vop allen Seiten 
zu befeuchten._ Seine Deoife war nach dem damaligen Gebrauch: Que 
sais-je? — Das Hauptwerk Montaigne’s find feine Essais, Die einen 
Schatz von Lebensmweisheit enthalten. Die Schreibart ift allerdings weder 
rein noch correct, weder genau noch edel; aber fieift einfach, lebhaft, Fed, 
energifch. Große Gedanken werdet naiv ausgedrücdt, und Diefe Nais 
verät gefällt. Dan gewinnt den Charakter des Verfaſſers lieb, man 
bört ihn gern, unterhält fich gern mit ihm, und folgt feinen perfchieds 
nen Meinungen. Ein geiftreicher Dichter hat ihn in folgenden Verlſen 
gefchildert; 
Plus ingenu, moins orgueilleux, 
Montaigrie sans art, sans syst&me, 
Cherchant l’homme dans !’homme mäme, 
Le connoit et le peint bien mleux. 
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Montaigne iſt vielleicht der ungamungenfte Schriftſteller, den man 
ph fann; er hat einige Einfälle über einen Gegenftand, und fchreibt | 
ie nieder, aber wird er dadurch auf irgend einen andern Gedanken 
geführt, der mit jenen nur in der leifeften un eht, fo verfolgt 
er diefen, Eehrt zu feinem Gegenſtande zurück und verläßt ihn aufs neue, | 
oft ohne darauf zurücjufommen. Er berührt alles, was ibm aufs : 
det; unaufbörlich fchmweifi er ab von feinem Wege, und mit Recht 
gt Baljac, daß er einem Führer gleicht, der in der Irre geht, der 
uns aber in anmuthigere Gegenden führt, als er verfprochen bat. Man 
Fann von ihm fagen, was Quintilian in einem andern Sinn vom Se—⸗ 
neca fagt: Dulcibus abundat vitils (er iſt voll anmutbiger Febler 
Da nur ein feiner Sinn Montaigne richtig zu mfirdigen vermag, ſo 
at es ihm nicht an Zadlern gefehlt; aber die nüiltisften Zeugen baben 
' fein bobes Verdienft anerkannt. „Welche ſchreiende Ungerechtigkeit,” 
agt Voltaire, ‚zu fagen, Daß er nur die Alten commentirt babe ? Er 
citirt fie zur rechten Zeit, und das thun die Kommentatoren nicht ; et 
denft, und dieſe Herren denfen nicht; er ftüst feine Gedanfen auf du 
Gedanken der großen Männer des Alterthums; er beurtbeilt,_er — 
ter ſie; er unterredet ſich mut ihnen, mit ſeinem Leſer, mit ſich felbR; 
immer originell in Der Art, wie er die Gegenftände ſchildert, immtt 
voll Phantaſie, immer darftellend, meiß er, und das liebe ich, ſtets zu 
meifeln. Uebrigens mtöchte ich _mohl wiſſen, ob er von den Alten eni» 
ehnt bat, mas er über unire Moden, unfre Gebräuche, über die fak 
zu feiner Zeit entdeckte neue Welt, fiber Die Bürgerfriege, deren Zeugt 
er war, über den Fanatismus der Secten, Die Frankreich ;jerrütteten, 
ſagt.“ La Harpe beurtbeile ihn no » gründlicher. „Montaigne batır 
viel gelefen, # fagt er, „aber er verbreitete feine Gelehrſamkeit fiber few 
ne Philofophie. Nachdem er die Alten und Neuen gehört batte, frage 
er ſich, mas er davon denke. Die Unterredung war ziemlich lang. 
mißbraucht en die Freiheit gu fprechen, und verliert den aufge» 
—— Punkt der Unterſüchung aus dem Auge. Er citirt aus dem 
edaͤchtniß, und macht von einigen Stellen, die er anführt, eine ges 
wungne oder falfche uns Er befchränkt zu fehr Die Gränzen um 
ker Kenntniſſe von verfchiednen Gegenſtaͤnden, die fpäter Erfahrung umd 
erftand nicht unzugänglich gefunden haben. Dies, glaube ich, iß 
alles, mas man an ihm tadeln Fann; aber wie fehr wird es von Dem 
Lobe aufgewogen, das ihm gebührt. Als Schriftfteller hat er der frans 
adfifchen Sprache eine Energie aufgedrückt, die fie vor ibm nicht befaß, 
und die nicht gealtert hat, weil fie in den Gefühlen und Gedanken bt 
ruht und dem Geifte der Sprache angemejfen if. Als Pbilofonb bat 
er den Menfchen gefchildert, mie er iſt. Er lobt ohne Schmeichelti, 
und tadelt ohne I Er bat einen Charakter von Kedlichfeit, den 
man nırgend fonft findet. Man glaubt nicht ein Buch zu Iefen, fon 
dern einer Unterhaltung beisumohnen ; er überzeugt, meil er nicht lehrt. 
Er fpricht oft von fich, aber auf eine Weife, um uns mit ung felbf 
gu befchäftigen. Er ift weder eitel, noch beuchlerifch, noch langweilig ; 
rei ſchwer zu vermeidende Dinge, wenn man von fich felbfi fpricht. 
Er ifi nie trocken; allenthalben ift er mit feinem Herzen, mit feiner 
Gefinnung , und welche Malle von Gedanken über alle Gegenftände ! 
welcher Schaß von Verſtand! welche vertraute Mittheilungen, mo feine 
Geichichte auch die unfrige ik! Glücklich, wer feine eigne in dem Car 
itel von der Sreundfchaft findet, das_den Namen von Montaigne’s 
—*— unſterblich gemacht hat.“ — Außer den Easals verdienen noch 
ine Voyages einer Erwähnung. Es if viel Anziehendes und Unter⸗ 
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altendes darin, und man if dem Herausgeber für die Bekanntma⸗ 
bung Dank fchuldig, .menn auch Das Ganze Die Spuren von zu grofs 
er Flüchtigkeit an ſich trägt. 


Montalembert (Marc Rene, Marquis de), geboren zu An⸗ 
ouleme im Jahr 2714, trat mit feinem achtzehnten Jahre in die Ars 
nee, miachte den Feldzug von 1736 mit, und zeichnete fich bei den 
Belagerungen von Kehl und Philippsburg aus. Daflir empfing er eis 
sige Zeit nachher die Kompagnie der Garden des Prinzen von Lonti. 
Nach dem Frieden widmete er feine Muße den Wiffenfchaften und 1747 
rat er in die Akademie, Er hat die Memoiren diefer Gefellfchaft mit 
iner Menge von Auffägen bereichert, die fich eben fo fehr durch neue 
Ideen, als Durch einen reinen und zierlichen Styl auszeichnen. "ns 
J. 1750 ging er nach Angoumois und Perigord, mo er zum Gichen 
ver Schiffskanonen fehr bequeme Deren einrichtete. Während des fie 
senjährigen Kriegs war er von Frankreich bei den ruffifchen und ſchwe⸗ 
difchen Heeren angeſtellt. Nachher wurde er nach Bretagne_und nach 
yer Inſel Dieron geſchickt, melche legtere er nach feinem Syſtem bes 
eſtigte. Beſonders mendete er bei den Belagerungen von Hannover und 
Braunfchmweig feine Neuerungen mit Erfolg an. Im — 1779 ließ er 
uf der Inſel Air ein hölzernes Fort erbauen, das dur Sehlgkeit und 
Vollkommenheit in Erfaunen ferte. Durch Aufwand hatte er feine 
Bermdgensumftände zerrüttet, und mußte im J. 1790 fein Qut in An» 
zoumois verkaufen. Es murde ihm in Aflignaten bezahlt, und fo mußte 
r den Reſt feiner Tage in Dürftigfeit verleben. Als ein — der 
Revolution hatte er 1709 der Nationalverſammlung die Penſion übers 
afen, die ihm für den Verluſt eines Auges war bemilligt worden. 
Fr bot mehrere Male den verfchiednen Gefeggebungsförpern feine Ars 
seiten an; erſchreckt jedoch durch die Fortichritte der Revolution ping 
r mit feiner Gattin nach England. Gleich darauf verließ er diefelbe, 
am in dem flürmifchen Zeitpunkt nach Paris zurück, und murde auf 
inige Zeit verhaftet. ‚Nachdem er feine Freiheit wieder erlangt hatte, 
ieg er feine Scheidung ausfprechen und verheirathete fich wieder. Im 
Jahr 1795 ermähnte Der Eonvent —— defensif supérieur % Fart 
itensif auf ehrendolle Weiſe und bewilligte ihm Aufmunterungen. Im 
Jahr 1796 geſchah ein Gleiches von Seiten des Raths der Fünfhün- 
dert in Unfehung feiner Werke. Er ftarb 1802, nachdem er noch kurz 
»orher ein Memoire sur les aflüts de la Marine im Inſtitut vorgelefen 
satte. Er hat auch Reflexions sur le siege de Saint- Jean d’Acre ges 
chrieben. Außer den verfchiednen Memoiren oder Correspondance avec 
es generaux et les ministres depuls 1757 jusqu’en 1761, einem grofs 
en Werke über Die perpendiculäre Befehtaung, und der Art defensit 
yat Montalembert auch einige Eleine Komödien, La Statue, La Ber- 
re de qualsıe, La Bohemienne, ferner Erzählungen und Chanfons 
yinterlaffen, bie eine heitere Dhantafic verrathen. 


Montklanc, in Savoyen, füdöklich von Chamouni, ift der höchfte 
inter allen europäifchen Bergen, indem er fich_14,676 Fuß über die 
Hberfläche des mitteländifchen Meers erhebt. Seit dem %. 1760, mo 
Sauffure einen Preis darauf gefest hatte, einen Weg aufden Monts 
lauc zu finden, waren viele vergebliche Werfuche gemacht worden. Erf 
736 gelang es dem Dr. Pacard und Jacques Bolma; im folgenden 
Jahre beftieg ihn Sauffure ſelbſt und fiellte verfchiedne —— 
in; einige Andre ſind ibm noch gefolgt, indeß find die Schwierigkei⸗ 
en ungeheuer. Der hoͤchſte Gipfel des Montblanc ift ein fchinaler Kü- 
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cken, ungefähr fechs Fuß breit, nach Norden fteil ebgefchnitten, nach 
Süden aber weniger, und wird in Savoyen Dos de Dromedare genannt. 
Montecuculi (Raimund von), geboren im Movenefifchen um 
J. 1608 von angefehnen Aeltern, trug anfänglich die Waren als ges 
meiner Soldat unter feinem Oheim, Ernft Montecuculi, welcher die 
Artillerie des Kaifers commandirte, und kam erſt zum Kommando, 
nachdem er alle Militärgrade Durchgegangen war. Die erfte glänzende 
Waffenthat verrichtete der Yüngling in Jahr 1644. Er überfiel an der 
Spitze von 2000 Pferden durch einen Eilmarſch 10,000 Schweden, und 
nabın ihnen ihre Bagage und Artillerie ab. Banner eilte auf Die Nach» 
richt dieſes Ereigniſſes herbei, griff den Sieger an und nabm ibn ges 
angen. Montecuculi benußte die Muße feiner zweijährigen Gefangen» 
chaft, durch bebarrliches Studium feine Kenntniſſe su bereichern. Kaum 
arte er feine Freiheit wieder erlangt, als er fich durch die Niederlage 
des Generals Wran el rächte, der ın einer Schlacht in Böhmen blich, 
Mach dem wefipbälifchen Frieden ging Montecuculi nah Schmeden, 
und von da *. Modena, mo er der Vermählung des Herzogs bei⸗ 
wohnte. Diefes Feſt ward durch ein für ihn höchft trauriges Ereigniß 
bezeichnet. Er hatte das Unglück, in einem Larouffel feinen Freund, 
den Grafen Manzani, zu tödten. Der Kaifer fnüpfte ihn 1657 durd 
den Titel eines Generaladjutanten gänzlich an feinen Dienfl. Dem Kb» 
nig Johann Kafimir von Polen, der von Ragotzki und von Schweden 
angegriffen war, zu Hülfe gefendet, ſchlug er die Siebenbürgen und 
entrip den Schweden Eräfau. Als König Carl Guſtav von Schmeden 
darauf feine Waffen gegen Dänemark gerichtet hatte, war Montecuculi 
fo glücklich, dem Angreifer mehrere Pläne zu entreißen und Eopenba 
en von der Landfeite zu befreien, ehe die Holländer zur See Verſtaͤr⸗ 
ungen herbeigeführt hatten. Der Friede, der auf feine Siege folge, 
ließ ibm nicht lange müßig. Der Beſieger Ragotzki's wurde deſſen Be— 
fehüger gegen die Türken. Er zwang fe Siebenbürgen zu verlaffen und 
pereitelte Durch eine weiſe Langfamkeit alle Unternehmungen einer furcht⸗ 
baren Armee bis zur Ankunft der Franzofen , die ihn den großen Gitg 
bei St. Gothard im J. 1664 erfechten halfen. Diefer Sieg führte zum 
Frieden, und Montecuculi wurde durch die Präfdentenftelle des kaiſet⸗ 
lichen Kriegsraths belöynt. Als einige Zeit darauf der Krieg zwif 
Sranfreich und dem Reiche wieder ausgebrochen war, trat 1675 ram 
tecuculi an die Spige der Truppen, welche fich den Fortichritten der 
Sranzofen mwiderfegen follten. Die Einnahme von Bonn und die Ver 
einigung feiner Armee mit der Armee des Prinzen von Dranien, trotz 
Zurenne und Conde, erwarben ihm großen Ruhm und hemmniten Lud⸗ 
wigs XIV, Fortfchritte. Man nahm ibm dennoch im folgenden Jahre 
das Commando, aber 1675 erhielt er es wieder, um am Rhein Tu⸗ 
renne Die Spise zu bieten. Montecuculi war allein ein ryirdiger Geg- 
sier jenes großen Feldherrn. Beide, fagt ein berühmter Geſchichtſchrei⸗ 
ber, hatten den Krieg zu einer Kunſt gemacht, Bier Monate wandten 
fie an, um einander zu folgen und zu beobachten. jeder urtheilte über 
das, was fein Gegner thun werde, nach dem, was er an feiner Stelle 
tbun würde; umd ſie täufchten fich nit. Sie festen einer dem andern: | 
Geduld, Lift und Thätigkeit entgegen. Die Meiſter der Kunft bewun⸗ 
berten Die geiftreichen und tiefen Manoeuvres der beiden Helden, obme 
u fehn, wohin fie führen würden, als eine Kanonenkugel den NE | 
ti⸗ 


iſchen Feldherrn tödtete, und fo den glänzenden Schauplatz entbld 
n dem Briefe an den Kaiſer, morin Montecuculi von dem Tode je 
ned großen Nebenbuhlers fpricht, fett er hinzu, Daß er nicht um 
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önne, den Verluft eines Mannes zu beflagen, melcher der Menfchbeit 
o fehr zur Ehre gereichte. Diefe Worte hatte er bei der Nachricht von 
em Zode Zurenne’s mehrere Male wiederholt. Nur der Prinz Conds 
onnte Montecuculi die Meberlegenheit freitig machen, die ibm der Tod 
‚on Zurenne gab. Anfangs zwar erlitt dieſer Fürft am Rhein einige 
Herluſte, bald aber bielt er den Eaiferlichen Feldherrn auf, melcher 
‚iefen letzten Feld;ug als den glorreichften feines Lebens betrachtete, 
sicht weil er Sieger gemefen, fondern weil er nicht bejiegt worden. 
Der Bertheidigungsfrieg, fagte er, erfovert mehr Kenntniß, mehr Vor⸗ 
icht als die Dffenfive: der gerinafte Fehler ift hier tödelich, und die 
Anfälle werden Durch die Furcht vermehrt, melche das Mifrofcop der 
jebel iſt. Montecucnli verlebte den Reſt feiner Tage am Faiferlichen 
Hofe im Umgange mit Gelehrien, Er befchüßte die Wilfenfchaften und 
rug dazu bei, =; eine Akademie Fr die Naturforfchung geliifter wur⸗ 
w. Er * su Linz 1680. Monzecuculi perſtand nicht nur Krieg zu 
übhren, fondern auch fehr gut darüber zu fchreiben. Seine Memoiren, 
‚ie er italienisch fchrieb, find für den Militär, was die Aphorismen 
es Hippocrates für den Arztfind. Es gibtwenige Werfe, deren Stu⸗ 
— ; nüglih if. Er ift zugleich gelehre und gründlih, Fur; und 
ich. | 

Montemanpor (Georg de), ein berühmter caftilianifcher Dich» 
er, geboren zu Monte » Manor , woher er den Namen annahm. Diefe 
Stadt gehörte unter Koimbra im Koͤnigteich Portugal. Die Zeit ih 
Heburt iſt nicht genau befannt, man fegt fie gewöhnlich in das Jahr 
520. Montemayor verdanfte den Studium nichts, aber er wurde eis 
igermaßen Dafür Durch fein angebornes Genie entfchädigt. Er vers 
tand vollfommen mehrere lebende Sprachen und überfegte fie mit eben 
> viel Leichtigkeit als Vollkommenheit. In feiner Jugend betrat_er die 
nilstärifche Laufbahn, obgleich feine Neigung ihn einzig zur Muſik umd 
Noefie hinzog. Darauf begab er fich nach Zaftilien und ließ fich, von 
(fen andern Ermerbsmitteln entblögt, als Muſiker in Die Capelle aufs 
ehmen, die Philipp II. auf feiner Reife nach Deutfchland, Italien 
ınd den Niederlanden begleitete. Dach feiner Rückkehr fcheint er in 
eon gelebt zu haben; hier dichtete er feine Diana. Die Königin Ca⸗ 
harine, Schweſter Carl V. und Regentin diefes Reichs, berief den 
Dichter zu fich und ereheilte ibm einen fehr ehrenvollen Poften an ihrem 
Hof. Er fiarb frühzeitig, denn aus einer von Francisco Marcos De 
antes gedicheeten Elegie , die fich in allen Ausgaben der Diana findet, 
rfiebt man, daß er im I. 1562 feine Laufbahn endigte. Obgleich von 
Heburf ein Portugiefe, wird Montemayor doch in der fpanifchen Lites 
atur genannt, da er in der caftilianifchen Sprache gefchrieben bat. Er 
par bei den Spaniern der Erfinder des Schäferromans in feiner Dias 
va, einem Werke, das feinen Namen unfterblich gemacht hat. Cersan« 
es, der gültigfte Beurtheiler von Dichterwerfen, nennt die Diana das 
chönfte Mufter in ihrer Gattung. Außerdem befigen wir von Montes 
* eine Gedichtſammlung und die Werke des Troubadouren Auſias 
ar “ 

Montenegriner ift der Name der Bewohner des Gebirges 
Konnte negro (in der Landesfprache Tichernagora), melches die Graͤn⸗ 
e swifchen Dalinatien und Albanien macht und jich von Antivari an der 
e bis nach Bosnien erfiredt. Cie zählen 30 » bi 40,000 warfen» 
äbige Männer, fprechen die flavonifche Sprache und find der griechis 
hen Neligioa zugethan. Ihr Patriarch ſteht bei ihnen und Hr ft bei 
er rufinichen Kirche in großem Anſehn. Uebrigens find fie fehr wild 
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und räuberifch , fügen den Türken durch undermuthete Einfälle bänft- 
en Schaden zu , baben auch megen der natürlichen Feltigkeit ihres 
andes nie ganz Fünnen bezwungen werden. Indeß fiehen fie doch jetzt 
theils unter dfterreichifcher, theils unter türkischer Dberberrichaft. zu 
. 1767 trat eın Abenteurer , Stefano Piccolo, unter ihnen auf, ber 
ich für den ruflifchen Kaiſer Peter 111. ansgab, und einen Aufftand 
anftiftete, der nur mit vieler Mühe und nach großem Blutvergiefen 
gedämpft werden Eonnte. 


Montenotte, in dem ehemaligen Departement gleiches Nramens, 
melches 1805 aus dem meftlichen Theile des genueltfchen Gebiets, dem 
Bezirk Ceva und dem Bezirk Acqui, gebildet wurde, if in der Ges 
ſchichte Des Kriegs von 1796 befannt geworden. Die Defterreicher uns 
ger Beaulien harten am zıten April die Franzofen unter Bonaparte ans 

cariſſen; der Sieg war unentfchieden geblieben. Aber am folgenden 
orıen ermeuerte jtch der Kampf; Bonaparte, von Berthier und Maſ⸗ 

ſena bezleitet, fiel den Defterreichern in Rücken und Zlanfe und 

nach der hartnaͤckigſten Gegenmehr den Sieg. 


Monternquieu (Charles de Secondat, Baron de la Brave 
und de), aus einer vornebmen Familie von Guienne, war 1689 auf 
dem Schloß Broͤde bei Bordeaur geboren. Früh entwickelte jich fein 
pbilofophifcher Geiſt. Schon in einem Alter von graraig Jahren fans 
meltc er Materialien zu feinem Esprit des lois. Ein Dheim, meldher 

Iräfıdent des Parlaments von Bordeaur war, binterlieg dem Jüng⸗ 
inge fein Vermögen und fein Amt. Im J. 1721 trat er zuerft mit 
feinen Lettres persaues, die er auf den Lande angefangen, und in den 
Erholungsfunden, die ihm feine Amtegefchäfte ließen, beendige batte, 
dffentlich auf. Diefes bei einen Scheine von Leichtigkeit gründliche 
Werk fündigte bereits einen ausgezeichneten Schriftfieller an. Er lie 
fert darin das lebendigfte und — Gemälde der franjdjiichen Sit⸗ 
ten; mit leichtem und keckem Pinfel fchildert er Lächerlichkeiten, Bors 
urtheile und Lafter, und weiß allem einen originellen Charafter zu ge 
ben. nein find nicht alle Briefe von gleichem Werth; auch find 
Derfafjer einige Paradoren und zu derbe Satiren auf Ludwig XIV, 
und feine Regierung vorzumerfen. Diefe Briefe bfineten Montesguien 
Die franzdfifche Akademie, obgleich gerade dieſes Inſtitut wenig Darin 
efchont wird, auch der Cardinal Fleury, den die Epöttgreien Des Pers 
ers über die chrifliche Religion mit Recht verdroffen batıen , ſich feis 
ner Aufnahıne widerfegte. Die Rede, welche er bei ſeinem Eintrite bielt, 
war kurz, aber fräftig und ideenreich. Die Abſicht, melche Montes 
quien haste, in feinem Esprit des lois die Nationen zu fchildern, md“ 
thigte ihn, fie gründlich zu fiudiren. Er befuchte dem gemäß Deutfch- 
land, Ungarn, Jtalien, die Schweiz; und Holland, und verweilte ge⸗ 
gen jwei Jahre in England. Das Kefultar feiner Beobachtungen mar, 
aß Deutſchland geeigner fen, um dafelbft zu reifen, Italien, um Das 
felbft zu verweilen, England, um dafelbft zu denken, nnd Frankreich, 
um daſelbſt zu leben. Nach feiner Rückkehr in fein Vaterland, kegte 
er die feste Hand an fein Werk: Sur la cause de la grandeur er de 
la decadence des Romains. Gebr feine Bemerfungen und treifende 
SB ungen gaben diefem oft behandelten Gegenfiande den Werth Der 
Neuheit. Verfaſſer finder die Urfache von der Größe der Röner 
in der Liebe zur Freiheit, zur Arbeit und zum WBaterlande; in ber 
> she der Militärdi aplin; in dem Grundſatze, nur nach.erfochtenen 
iegen Frieden zu ſchließen. Die Urfachen ihres. Verfalis finder er DM 
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er Vergrößerung des Reichs, darin, daß man fo vielen Nationen das 
Bürgerrecht bemilligte; in dem Durch den Lurus Aſiens verurſachten 
Zittenverderbniß ; in den Profcriptionen des Eulla; in der Nothwen⸗ 
igfeit, worin die Roͤmer waren, mit der Regierung auch die Grund⸗ 
äge zu verändern; in Der Reihe von Ungebeuern , die von Diberius 
is auf Conftantin faft ununterbrochen regierten ; endlich in der Verle⸗ 
ung der Refidenz; und in der Theilung des Reiche. er männliche 
Beitt, der in dieſem Werke glänzt, erfcheint noch mehr in dem Ksprit 
tes Jois, melcher 1748 berausfam. In Diefem Werke, das mebr ein 
Heift der Nationen als der Gefere iſt, unterfcheider der Verfaſſer drei 
Irten der Regierungsform; die republifanifche, monarchifche ind des⸗ 
otifche, und zeigt, Daß die Gefere der Natur und den Principien ies 
ver dieſer Formen angemeſſen ſeyn müffen. Diefe Unterfcheidung ift von 
roßer Wichtigkeit, und führt den Verfaſſer auf eine Menge von Fols 
rungen. Die Schreibart, obne immer genau zu ſeyn, iſt kraftvoll. 
Ereffende Bilder, geiftreicher Scherz, wenig befannte, lehrreiche und 
interhaltende Thatfachen machen die Lectüre angenehm. Man kann 
iefes Werk das Geſetzbuch Des scene und feinen Vers 
afler den Geſetzgeber Des Menfchengefchlechts nennen. Man 
üble, daß es aus einem freien, das Menfchengefchlecht mit Liebe ums 
affenden aan entfprungen if. In Nückjicht auf diefe Gefinnungen 
‚at man es Montesquieu verziehn, Daß er, - bloß zu räfonniren, 
illes auf ein Syſtem zurückführen wollen, daß er dem Klima und den 
hyſiſchen Urſachen vor den moralifchen zu viel Einfluß zugefchrieben, 
ak er ein unregelmäßiges Ganzes geliefert und zu oft von dem Eins 
einen auf das Allgemeine gefchloffen habe. Man war unzufrieden, in 
re Meifterwerfe zu lange Abfchmweifungen über die Lehnsgeſetze, Es 
niſſt aus unzuverläffigen Reifenden,, Paradoren ſtatt Wahrheiten, Scher⸗ 
e ſtatt Reflerionen zu finden. Man hat ihm —————— und 
Unbeſtimmtheit, und zuweilen geſchraubte und geſuchte Wendungen vor⸗ 
yervorfen. Aber wenn er nicht immer den Grammatikern genügt, gibt 
r doch fiets den Philofophen zu denken. Niemand bat fo tief wie Mona 
esquien nachgedacht Über die Natur, die Principien, die Gitten, das 
Zlima, den Umfang, die Macht und den eigenehümlichen Charakter 
ver Staaten, über die guten und fchlechten Gefere, über die Wirfuns 
ven der Strafen und Belohnungen , über Religion, Erziehung und Hans 
yel. Michts deſto weniger fehlte es nicht an firengen Kritifen; eine 
yerfelben, von dem Abt Bonnaire, beantwortete er mit feiner Defense 
ie l’Esprit des lois. Der Summer über dieſe Anfeindungen , noch 
nehr aber die Lebensmweife, die er auf feinem Standpunkte zu führen 
yendthigt mar, zerflörten nach und nad) feine Gefundheit, und führten 
ine Bruftfrankheit herbei, an der er ım J. 1755 in einem Alter von 
6 Jahren farb. Sein Tod ermechte die allgemeinfte Theilnahme, denn 
r wurde nicht nur wegen feines Genies verehrt, fondern auch wegen 
einer perfönlichen Eigenfchaften geliebt. Ob er gleich von Natur dos 
wmifch mar, verfland er doch auch großmüthig zu feyn. Die mohls 
hätige Handlung, die er zu Marfeille ausübte, indem cr einen jun⸗ 
ſen Schiffer feine Börfe gab und ins geheim eine Summe anwies, 
ım den Vater des Unglücklihen, der den Eorfaren in die Hände ne 
allen war, — iſt durch die Zeitungen befannt geworden und 
yat zu dem Gchaufpiele Le Bienfait anonyme Anlaß gegeben. Seine 
Zanftmuth, Heiterkeit und Artigfeit waren flets gleichs feine Unter 
yaltung leicht, Ichrreich und anziebend. Da er nie glänzen wollte und 
ven gafsonifchen Dialect nicht abgelegt hatte , erfchien er geiftreicher im 
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ſeinen Buͤchern als im Geſpräch. — Man hat nach ſeinem Tode zu 
London eine Sammlung feiner Werke 1759 in 3 Quartbänden hergus⸗ 
gegeben ; im J. 2788 erfchien eine fehr gute Ausgabe in 5 Drtapbäns 
den, womit man den im Jahr 179% erichienenen Band der Oeuvres 
posthumes verbinden muß. Die vollftändigftien Ausgaben find die bass 
ler von 1799 in 8 Bänden und die parifer von 1796 in 5 Bänden, Es 
finden fich in Montesquieu’s Schriften einige Werke, von denen wir 
noch nicht geirrochen baben, unter andern der Temple de Gnide, eine 
Art von Gedicht in Profa, Das zwar bei feiner Erfcheinung Glück mat⸗ 
ge, im Grunde aber nur ein mit gnmuthigen Zügen Durchmebter Ge⸗ 
meinplag ift. La Harpe’s Kritik ift hart, aber gerecht. Eine Geſchich⸗ 
te Ludwigs Xi., melche_ Montesquieu abgefaßt hatte, ging dadurch 
verloren, Daß der Verfaffer fie aus Irrthum verbrannte. Won feinen 
Lettres familieres, welche 2767 erfchienen , gewähren einige eine inter 
eſſante Lectüre. | | 
Montezuma mar der Kaiſer von Merifo, als Corte; im jahr 
1518 einen Einfall in fein Reich machte. Jene Eriegerifchen There, 
auf melchen ein Theil der Spanier ritt, jener Fünftliche Donner, der 
ich unter ihren Händen bildete, und in meiter Entfernung tödtete, jene 
zizernen Schlöffer ‚welche fie über das Meer es t, das Eifen, 
worein fie gefleidet waren , alles Dies waren den Merikanern fo uners 
hörte und unerflärliche Wunder, Daß Cortez mit: feinem Fleinen Heer 
bis in die Stadt Mexiko vordrang, und daſelbſt von Montezuma als 
fein Gebieter, von den Einwohnern aber als ein Gott aufgenommen 
wurde. Nach und nach entdeckte man jedoch die menfchliche Natur der 
Anfommlinge. Montezuma, der fich ihrer nicht durch Gewalt entledi⸗ 
gen Eonnte, fuchte fie durch, Sreundfchaftsbezeigungen in Mexiko ficher 
u machen , während er auf ihre Vernichtung fann. Eine Abtheilung 
der Spanier war zu Vera» Ern;. Ein Feldherr des Kaiſers, der ge 
heimen Befehl dazu hatte, griff fie an, und tüdtete, obgleich er zuräd, 
gefehlagen wurde, 3 bie 4 Spanier. Der Kopf eines derfelben murde 
an Montezuma gefchickt, um ibn unmiderfprechlich von der Sterblichkeit 
der Spanier zu üver 5 Auf die Nachricht dabon eilte Corte; mit 50 
Spaniern zu dem Sailer, und bewog ihn sur Schmeicheleien und 
Drohungen fich in feine Wohnung zu begeben. Er ließ ihn darauf in 
Keffeln werfen, und zwang ihn, Die Oberherrlichkeit Carla V. anzuertens 
wen. Zum Zeichen. feiner rd gab Montezuma einen Tribut 
von 600,000 Mark reinen Goldes, Bald aber murde er ein Dpfer ſei⸗ 
ner Nachgiebigfeit. Die Merifaner, empört über die Gtfangenfchait 
ihres —2 machten einen Angriff auf Korte; Stellvertreter, Alda⸗ 
7a. Montezuma wollte ſich feinem Wolfe zeigen, um den Aufruhr zu 
ilen. Die Merifaner aber, die nur einen Eclaven der Epanier ın 
hm erblickten , begrüßten ihn mit einem Steinregen. Er wurde vers 
mundet von den Spaniern weggeführt und verbunden Aber d 
Nichts war er über Die von feinen eignen Unterthanen erlittene Beſchim⸗ 
pfüng zu tröften, riß den Verband ab, und fiarb bald darauf, im 
‚1520. Gr hinterließ zwei Söhne und drei Töchter, welche die chrifi 
che Religion annahmen. Der ältefte erhielt von Carl V. den Tiitl 
eines Grafen von Montezuma. 
Montfaucon (Bernard de), war 1655 auf dem Schloſſe Sou— 
Tage in Languedoc geboren , und widmete fich in feiner Jugend den 
aften, indem er als Cadet in das Regiment von Verpignan trat. 
Rach dem Tode feiner Aeltern aber zog er fib aus der Welt zurüd 
und wurde 1675 Bencdictiner in der Congregation von. Saint» Draur, 


— 


Montgelad | 495 


Seine Talente erwarben ibm bald einen berühmten Namen ſowohl in 
einem Orden als in gan) Tarsya. Mit — Eifer umfaßte er die 

bilofophie, Theolögie , biblifche_und Profangefchichte, alte und neue 
iteratur, todte umd Iebendige Sprachen. Im J. 1698 machte er eine 
Neife nach talien, um die dortigen Bibliotheken zu benugen und die 
bei feinen Arbeiten ihm nüslichen alten Handfchriften ju unterfuchen. 
Am längften vermeilte er zu Rom. Papft Innocen; XII. und die vors 
nehmſten Prälaten nabmen ihn mit Auszeichnung auf, Nachdem Mont» 
faucon feine Nachforfchungen beendigt hatte, und 1701 nach Paris zur 
rückgekehrt war, gab er dafelbft fein Diarium Iralicum heraus, morin 
er eine genaue Befchreibung mehrerer alten Denfmäler und Nachrichten 
von vielen bis dahin noch unbefannten A lateinifchen 
Handfehriften liefert. Er befchäftigte fich unabläffig bis an feinen Tod, 
welcher 1742 erfolgte, mit gelehrten Arbeiten. Wenige Gelehrte find ihm 
an Fleiß und Fruchtbarkeit an Die Seite zu fiellen. Die Zahl feiner Wer⸗ 
fe in Folio fleigt allein auf 44. Wir nennen von feinen Schriften nur 
einige der wichtigften: 1. Analecta graeca, gemeinfchaftlich mit Pru⸗ 
get und Lopin; 2. Palaeographia graeca, ein treffliches Werk; 3. L’An- 
tiquité expliquee (lateinisch und franzöfifch). iefes Werk, das mit 
den Supplementen aus ı5 Soliobänden beficht und gegen 1200 Kupfer⸗ 
platten, worauf 50» bis 40,000 Figuren abgebildet find, enthält, trägt 
allerdings Spuren der Flüchtigteit, womit es gefanımelt wurde, an ſich; 
nichts deſto weniger enthält e8 eine Menge von Dingen, die nıan mo 
anders vergebens fuchen würde, und wird täglich von. den Gelehrten ci= 
tirt; 4. eine Ausgabe des Johannes Ehrifoftomus, wie auch Des heilis 
gen Anafthafius. — Montfaucon, hat zu_ viel gefchrieben, um feinem 
Styl immer die gehdrige Meinheit und Eleganz zu geben; man muß 
ibn mebr als Gelehrten betrachten, Als folcher hat er die entfchiedenften 
und bleibendften Verdienfte. _ 

Montgelas (Marimilian Joſeph, Graf von), gehört unfireiti 
in die Reihe der erften Stanismänner Deutfchlande , Die in ihren bfs 
fentlihen Wirfungsfreife eben ß suhmmürdig, als_in ihren Privatver⸗ 
haältniſſen durch vielfeitige GBeiftesbildung mufterhaft und achtungswürs 
Dig ericheinen. Montgelas mard als Sohn einer bayerifchen Muts 
ter und eines Vaters, der churfürftlich bayerifcher General war, 1759 
in München geboren. Won frühen Zeiten ber ſtammt das Gefchlecht 
einer Vorältern (genannt Garnerin, Herrn von Thuiller, Freiherrn von 

ontgelas) aus Savoyen; Franz Barnerin de la Thuiller, fein Uräls 
tervater, war Staatsrath und Parlamentspräfident zu Chambery. Nach 
dem Genujfe einer zweckmaäͤßigen häuslichen Erziehung, und einem vor - 
theilhaften Gpmmafial = Unterrichte in München, worin er fchon hersors 
ftechende Talente feines Geiftes fichebar und glücklich entwickelte, reifte 
Montgelas nad) Frankreich, um dort feine höheren Etudien zu pfle—⸗ 
gen, und zeichnete fich aus, bereichert mit Kenntniffen in allen Fächern 
der Rechtögelehrfanskeit, vorzüglich durd) das Studium aller Ziveige der 
Sefchichte, in deren Heiligthum er durch den gelehrten Profeffor Koch 
zu Straßburg, dejjen Umgang und Belehrung er fehr reichlich genof, 
eingeführte wurde. Nach Vollendung feiner academifchen Studien ers 
bielt Montgelas im %. 1777 eine Hofrathsſtelle in nchen ; 1n 
ward er churfürfilicher Kämmerer und Büchercenfurrathb , und o%3‘ er 
fich 1785 von München wieder. trennte , wanderte er nach Zweihrücken, 
wo ihn der damals regierende Herzog Carl Il, von Zweibruͤcken zu eis 
mer Hofcavaliersftelle bei feinem Hofe befürderte. Nach Den Tode dies 
fes Prinzen folgte in der Negierung deſſen Bruder, Marimilian Joſern 
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jeriger König von Bayern, welcher den Freihertn von Montgelas 
fchon früher in feine Dienfte genommen hatte. Hier ward dem jungen 
thätigen Manne die ermünfchte Gelegenheit, gleich anfangs durch feine 
tiefen Einfichten, feine Gewandtheit in Gefchäften und kluge Berathuns 
en, dem Herzoge, der Damals, indem die Franzofen im Beſitze feines 
rbes waren, ſich in Eeiner beneidenswerthen Lage befand, treiflice 
Dienfte zu leiten, um fo mehr, nachdem Abbe Salabert und der geheime 
Rath von Eetto nicht mehr an dem berzoglichen Hofe lebten. Kinige 
Lage nach dem Hintritte des Churfürſten Earl Theodors, den 16. Febr. 
1799, 3098 Montgelas, feinen Herrn, als neuen Churfürſten von 
Dalibapen begleitend, in München ein, und murde demnaͤchſt zum 
inifter der auswärtigen —— ernannt, Bon nun an erſcheint 
Montgelas als treuer, meifer Rathgeber feines Regenten in alten 
wichtigen Angelegenheiten des Staats; im J. 18002 ward er zum churs 
fürftlichen Commiſſar ernannt bei den Maliheferordens: Verhandlungen 
nit Rußland, und im nämlichen Jahre zu dem pfalzneuburgifchen 
Landtage beordert, 1805 ihm Die concentrirte Bern range der 
urfürfilihen Staaten, und 1804 und 1807 die Commiſſion bei Schlie⸗ 
fung einer Convention über die Freizügigkeit der Penfionen mit Defter- 
reich übertragen ; 1806 ward er zum Minifter des Innern, dann jum 
Benolimächtigten bei Schließung des Tractats zwiſchen den Königreichen 
Bayern und Stalien, in Bezug auf Seflfegung der Militärlinien im dem 
ttalienifchen Zurol, als Granze des Königreichs Italien; 2807 zum 
Eommiffär bei verabredeter Aufbebung des in den Fönigl. bayerifchen 
und f. ?. dfterreichifchen Staaten auf das Vermögen der Privaten und 
befiehenden Stiftungen gelegten —— 1800 zum Bevollmachtig⸗ 
ten bei einer mit Oeſterreich zu ſchließenden Condention über die freie 
Benugung der Familien» oder Localfiiftungen, und ı8og, nach dem 
Tode des Finanzminifiers, Freiherrn von Hompefch, zum Minifter der 
Sinanzen ernannt. So fiehen nun drei Minifterien, das der auswärtis 
2 Angelegenheiten, des Innern und der Finanzen, unter Montge 
as höherer Leitung, allerdings ſchwer Laftend auf eines einzigen Mans 
nes Rücken, aber gewiß mit deſto mehr Weisheit vermalter, als fee, bei 
der befiehenden Verwaltung der innern und äufern WBerhältnijfe in 
Bayern, getrennt, faum denkbar, vereinigt aber defto umfaffender und 
deutlicher überfchaut werden Eünnen von dem Geifte eines Mannes, der 
nun genau erkennt, mas die Staatskräfte zu leiften, und was fie nicht 
zu leiftien vermögen, und fo toft, bei Vermeidung häufiger Colliſionen, 
er innern Verwaltung leichte den fichern Charakter von Ordnung, 
ufanmmenhang und Kraft in der Cinfachheit zu geben vermag. 
r Ucbergeugung von der bemährtefien Treue und Anbänglichkeit fomebl, 
als auch von den michtigfien Dienften, die Montgelas in allen Zweis 
en der. äußern und innern Staatsverwaltung, die feiner obern Leituns 
übertragen jind, felbfi in den gefabrooliflen Zeiten, dem Vaterlande ge 
Ieiftet bat, und mit anhaltendem Eifer Durch feine tiefen Einfichten noch 
zu leiftien fortfahrt, bat Bayerns edelmüthiger Beberrfcher denſelben 
1820 in den Grafenfiand erhoben. Schon früher war er zur danfbaren 
Auszeichnung mit den Inlignien des Großfreuges und Großkanlers der 
Fünigl. Orden vom beil. Hubertus und der bayerfchen Krone, dann des 
Ehren. Großfreuges des heil. Johanniterordeng , eines Großfrenzcs der 
franzbfifchen Ehrenlegion und des Föniglich fächlifchen Kronordens, und 
eines Großcommandanıen des Ordens der weftphälifchen Krone u.a. ge» 
chmückt worden. In den “Jahren ıdog, 1810, ıdır, ıdı2 u. folg. 
at der König, bes feiner Entfernung von feinen Staaten, ‚fein volb 
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'ommmes Vertrauen auf deffen bewährte Treue und erprohte Kenntniffe 
uch dadurch bemwiefen, daß er, während feiner Abweſenheit, demfelben 
ınumfchränftere Vollmacht in der ng äftsführung übertrug. Die 
Derdienfte, die fih Montgelas um feinen König und um den baic» 
iſchen Staat erworben hat, und noch immer erwirbt, machten ihn al« 
‚er diefer Auszeichnungen werth. Daß ein Mann auf feinem -Poften, 
umal in der Zeit, in die fein Öffentliches Leben fiel, das Mißvergnüs 
zen vieler Menfchen erregt, und auch oft einen fcheinbar gerechten Tas 
del auf fich zieht, gehört zu dem Unvermeidlichen. Dagegen bleibt 
Mongelas der unauslöfchliche Rubım , daß er den Löblichen pädagos 
zifcehen Charakter, der die jenine ag Regierung fo glänzend ass 
‚eichnet, und den in ihr waltenden Geift von Energie, Thätigkeit, 
Kechtlichkeit und Liberalität gebildet, und Durch eine verfiändige Poli» 
ik Das regierende Haus und den Staat auf ihren jetzigen herrlichen 
Standpunkt erhoben bat. Diefe Politif bat fich befonders in den kriti— 
‚chen Tagen von 1813 bewährt, wo dag Schickfal ron Balern auf ti» 
aer drohenden Spige fiand. Aber Montgelas nahm, in einem Au⸗ 
yenblicke, wo der Fall der franzöfifchen Macht noch nicht entichieden war, 
mit fcharfer Borausjicht des Ganges der Ereigniffe, den rechten Entfchluß, 
and bemirkte Dadurch den Vertrag von Ried, der einige Tage fpäter 
zefchloffen , ganz andere Nefultare gegeben haben würde, nun aber dens 
yaierifchen Staate die Gelbfiändigkeit und die Macht vollkommen ſicher⸗ 
te, zu der er fich während einer milden Zeit des herrfchenden Unrechts 
und der Zerrüttung erfchmwungen hatte. Diefer Vertrag ift eine Haupts 
:poche in der Gefchichte von Baiern — und megen feiner Folgen, in der 
Hefchichte von gan; Deutfchland — und jo bleibt der Name des Mis 
zifters, durch den er zu Stande Fam, einer der alänzendfien in den 
Unnalen feines Volkes. Später (1816) wollte es ibm freilich nicht ges 
ingen, die Provinzen, die an Defierreich zurück gegeben wurden, Durch 
olche zu erfegen, die in unmittelbarem Zufanmenhang unit dem Körper 
yes Staates bunden. Aber gerade die Widerfprüche, die man in Dies 
em Beftreben fand, beweifen, welche Begriffe in den auswärtigen Cas 
yineten von der Macht Baierns herrfchend geworden waren. Sie feheus 
en fich, diefe Macht zu_verfiärfen. — Eeinem Herrn nie etwas rathend, 
vas gegen Pflicht und Ehre wäre ; nie etwas Minderes, als das Voll» 
omnine wollend, it Montgelas zugleich gefällig und zuvorfommend 
—— Jeden, der an ihn ſich wendet mit Bitten oder Beſchwerden, mit 
nfprüchen auf Ehre und Verdienſte, und obſchon durch Anderer giftis 
en Neid und Undanf öfters gefränft, zeigt er fich, weit entfernt von 
Rache und Vergeltungsfucht, immer fchonend, nachlichtig, großmüthig , 
ogar gegen unmürdige — Immer * und nüßlich, iſt er wäh⸗ 
end des Sommers in feinem Landhaufe in Bogenhauftn, einem Dorfe 
rächſt München, fchon am frübeftien Morgen, und * Winterszeit in 
er Hauptſtadt ebenfalls Morgens und nach der Tafel, jederzeit . ſpre⸗ 
ben, wenn man ihn zu den befannten Stunden gewaͤrtigen will. Aus 
jerdem hat er zwei Audienztage wöchentlich in der Reſidenz angeordnet, 
ind nimmt täglich Gelegenheit, mit den vorzüglichfien Staatsdienern, 
ie er in abmechfelnder Reihe an feinem Tifehe oder in feiner Geſell⸗ 
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flammt von Patriotismug , ift er ein vollendeter Staatsmann , F 
Bayern viel, ſehr viel zu verdanfen bat, indem er, bei fo vielen 
———— und Gefahren des Staats, bei dem raſtloſen Wälsen und 
reiben der politifchen WVerhältniffe jedes Tags, bei den Mühſeligkeiten 
o vieler neuen Geftaltungen, immer mit Rath und That den jicherften 
eitpunkt treffend, Durch glücklichen Tact das Weifefte auffand, deut⸗ 
. Tich erkannte ſtandhaft — reng conſequent in allen Beziehun⸗ 
en darnach handelte, und fo mit ſinnender Klugheit und ausharrender 
Geduld auf tiefem, jeftem Grunde ein Gebäude aufführte, Das groß in 
En Umfange, ſtark durch die Merbindung feiner Theile, blünend 
urch die Regſamkeit feines innern Lebens, geſchmückt — erbaben durch 
feine alte wieder erworbene Würde, und geachtet — und beglückt durch 
feine Verfaſſung iſt. Fi 
Montgolfier (Jacques » Etienne und Joſeph), die Erfinder des 
£uftballens, f. Aeroftat. _ 
Montgommern (Gabriel Graf von), berühmt durch feine Tas 
pferfeit und feine fchonen Handlungen, noch mehr aber durch (ein _lins 
glücd. Er mard in feger Jugend die unfchuldige Urfach an dem Tode 
Heinrichs II. Diefer Fürſt hatte in einem Zournier am 26ften uni 
1559, das bei der Vermänlung feiner Tochter Elifabetb mit dem Kö 
nige Philipp von Epanien gegeben wurde, bereits mehrere Lanzen ge» 
brochen, als er noch einen Gang mit dem jungen Montgommerp, das 
mals Lieutenant der fchortifchen Barde, machen wollte. Als habe er eis 
ne böfe Ahnung , meigerte ſich Montgommerg mehrmals, und gab erſt 
nach, als der König unmwillig wurde. eine Lanze traf fo heftig auf 
das Bilir Des Königs, daß daffelbe auffprang und die zurückpraliende 
Lanze ins Auge at Der König farb nach elf Tagen, verbot aber, 
Montgommery im geringfien wegen dieſes Borfalls zu beunrubigen. 
Diefer zog fich auf feine Güter in die Normandie zurück, ging fodann 
auf Reifen und Fan zur Zeit der erfien bürgerlichen Soriege nach Srants 
reich zurück, mo er als eins der Häupter der Proteftanten auftrat. Er 
vertyerdigte 1562 Rouen mit hohem Muthe gegen die tönigliche Arme. 
Als die Stadt endlich erſtürmt worden, war? er ſich ın eine Galeere 
und flüchtete ſich glücklich nach Hapre. Gm Jahr 1569 ward er mad 
Bearn geſchickt, das die Garholifchen unter ZTerrides fall gan; Der Kür 
nigin-von Navarra entriffen hatten. Er vollzog feinen Auftrag mit fol 
cher Schnelligkeit, dag die proteftantifrhen und catholifchen Schriftfteller 
ihm gleiches Lob darüber ertheilen. Zur Zeit der Bartholomäus Nacht 
1572 mar Montgommerg zu Paris und wohnte in der Vorftadt Er. 
Germain. Er wurde zeitig genug benachrichtigt, um fich auf ein 
Pferd fchwingen und mit einigen andern bei ihm mohnenden Edelleuten 
retten zu Fönnen. Die Schnelligkeit feines Pferdes entzog ihn gie 
Verfolgern ; er legte dreißig Stunden Weges in Einem Ritt zurück, bes 
ab fich nach Jerſey und von da nebft feiner Familie nach England. 
Si folgenden “jahre führte er eine bedeutende Flotte, die er zum Theil 
eibft ausgerüjtet harte, zum Beiftand von Kochelle herbei, Das von den 
Eatholifen belagert wurde. Allein obne etwas ausgerichtet zu haben, 
verließ er die Rhede, um Belle» Gele auf der Küfte von Bretaane zu 
plündern. Er kehrte fodann nach England zurück, wo er einen Eidam 
hatte. Als — wieder zu den Waffen gegriffen wurde, ging Mont 
ommery, der Damals auf erfen war, nach der Normandie und ver 
nd ſich mit dem proteftantifchen Adel diefer Provin. Er mar in 
Saint: £o, als Mätignon , Generallieutenane in Nieder - Normandie , 
plöglich erſchien, und die Stads belagert. Nachdem die Belagerung 


Monti Montmorency ® 499 


vierzehn Tage gedauert hatte, benutzte Montgommery die Dunkelheit 
der Nacht, um mit fechzig bis achtzig Reitern die feindlichen Poften zu 
forengen und durchzubrechen. Er entfam, ohne einen Diann verloren 
u haben, und erreichte am ten Mai 1574 Domfrone mit zwanzig 

eitern. Während er fich einigermaßen erholte, führten ibm einige 
Evelleute noch vierzig Mann zu. —— war indeß auch mit einem 
Theil ſeiner Reiterei aufgebrochen, und Fam am gten früh vor Doms . 
front an. Er griff ſogleich die offne Stadt von ällen Seiten und 
ndthigte Montgommery, ſich mit etwa 150 Mann in das Schloß zu 
werfen. Hier beftand er einen müthenden Sturm; man fah ihn den 
Tod — und mie einen Löwen in der Breſche kaͤmpfen; da aber fein 
Fleiner Haufe täglich mehr ſchwand, fah er fich genöthigt, den 27ſten 
Mai zu capituliren. Catharine von Medicis, welche nach Carls IX, 
Zode Regentin war, gab Befehl ihn nach Paris zu führen. Hier wur⸗ 
de er in Die Konciergerie und zwar in den Thurm gebracht, Der feinen 
Namen führt. Commiflarien wurden ernannt, um ihm den Proceß zu 
machen. ie verurtheilten ihn zum Tode, und diefes Urtheil wurde 
den z6ften Juni 1574 auf dem Greveplag vollzogen. Montgommery 
benahm fich dabei ganz mit der eines Helden würdigen Faflung Er 
redete die Zufchauer an, grüßte feinen Freund Fervagues, den er uns 
ter * Menge erblickte und empfieng den Todesſtreich mit unverbunds 
nen Augen, 

Monti —— ), gebürtig aus dem Ferrgriſchen, lebte. lange 
zu Rom als Secretär des Prinzen Don r Braſchi Oneſti, und 
wurde nachher Lehrer, der Beredſamkeit und Dichtkunſt auf der von 
Bonaparte nenorganifirten Univeriität Pavia. Er gehört zu den ener⸗ 

ifchften unter den italienifchen Dichtern unferer Zeit. Im 3. 1787 ers 
Kehien bei Bodoni eine Sammlung feiner Gedichte, deren beide erften 
Bände vermifchte Poeſien, größtentheils Iprifcher Gattung, und der _ 
dritte das Zrauerfpiel Ariftodeno enthält, welches in Jtalien mit gros 
gem Beifall aufgenommen worden, wiewohl es außer einer fchönen Dics 
tion eben Fein bervorfiechendes Verdienft hat. Sein Zrauerfpiel Galcote 
to Manfredi gefiel weniger. — Zivei ältere Dichter gleiches Namens, 
Giambatıfla (geb. 1688 und gef. 1766) und Giulio Monti (geft. 1747) 
find nicht mit ihm zu vermwechfeln, 
ontmorency (Anne de), der zweite Sohn von Guillaume 
de Montmorency, war 1495 geboren. Ein _mürdiger Erbe der Tapfers 
keit feiner Vorfahren that er ſich im der Echlacht_ von Marignan im 
J. 1515 hervor. Im J. 1521 vertheidigte er die Stadt Mejläred ges 
en die Armee Carls V. und nörhigte den Grafen von Naſſau, die 
tlagerung fchimpflicher Weife aufzuheben. Mit dem franzöfifchen 
Marichallftabe belohnt, folgte er Franz I. nach Italien, und nahnı 1525 
an der Schlacht von Pavia Theil, die gegen feinen Rath Bent wor⸗ 
den. Die wichtigen Dienſte, die er hierauf dem Staate leiſtete, wur⸗ 
den mit dem Schwerte des Connetables von Frankreich im J. 1538 bes 
lohnt. Die Einwohner von Gand , unzufrieden mit Carls V. Regie⸗ 
rung, erboten Dan I. als König anzuerfennen, und der Staates 
rat) mar bereit, dieſen Worfchlag anzunehnen, als_Montmorency ich 
roiderfeßte, indem er zeigte, daß man den mit dem. Kaifer befchmornen 
Waffenſtillſtand halten müffe, und daß es fchimpflich fey, den Aufftand 
von Unterthanen gegen ihren rechtmäßigen Herrn benußen zu wollen. 
Einige Zeit darauf fiel der Konnctable in Ungnade, weil er Franz lk. 
— hatte, auf das Wort Carls V. zu vertrauen, der bei feiner 
eife durch Frankreich die Rückgabe von Ba TR atte. . 
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Unter Heinrich II. ann Montmorencn fein ganzes Anſehn wieder. 
Er war deſſen — ſeine * Anſichten und ſeine tiefen 
Kenntniſſe in allen Theilen der Adminiſtration. ‚Auf ſeinem Sterbebet⸗ 
te empfahl ihm Heinrich 11. das Reich und feine Kinder. Der Conne⸗ 
table nahm im F 1550 das Boulonnais, im J. 1552 Metz, Toul und 
Verdun. Auf Catharinens Antrieb fiel er aufs neue unter Franz II. 
in Ungnade, während die Prinzen von Lothringen allmächtig geworden 
waren. Catharine haßte ihn, weil er Heinrich II. geratben, fie im den 
erften Jahren ihrer Ehe als unfruchtbar zu verftoßen, und weil er geäußert 
batte, daß von allen Kindern des Künigs allein feine natürliche Zoch» 
ser Diana ibm ähnlich fehe. Da indep feine Talente ihn unentbehrlich 
machten, rief man ihn 1560 unter Earl IX. wieder an den Hof. Er 
serfbhnte fich mit den Guiſen und erklärte jich mit Kraft genen die Cab 
siniften. Im J. 1562 Fam es zur Schlacht bei Dreux. Der Connes 
table gewann ſie, wurde aber —— genommen. Nachdem er im fol⸗ 
grin Jahre feine Freiheit erhalten, entriß er Havte de Grace den 
ngländern. Als einige Zeit — die Calviniſten unter dem Prinzen 
Eonde wieder im Felde erfchienen, fchlug Montmorency fie am noten 
November 1567 bei Saint» Denys. Plöglich ob der Sieger das Corps, 
das er anführte, in Unordnung gerathen; er fah fich von den Seinigen, 
bie der Schrecken ergriffen hatte, verlaffen. Der edelmüthige Greis raff- 
te alle feine Kräfte zuſaunnen, um in diefen Augenblick der Entſchei⸗ 
dung fein langes Leben rg Aion beidenmüthige That zu befchliegen. 
Er empfing acht gefährliche Wunden, verlor fein Pferd, und zerbrach 
einen Degen, indem er einen calviniftifchen Dffisier Durchbohrte. Ein 
chottiſcher Edelmann , Namens Stuart, foderte ihn auf, fich zu erge⸗ 
en. „Ich mich ergeben 1’ antwortete der Connetable, „Du Eennf 
mich wohl nicht? — „Weil ich Dich Eenne,” erwiederte jener, indem 
er feine iR auf ibn abdrückte, ‚‚geb’ ich Dir dies.” — Brantöne 
‚ daß er, obgleich tödtlich verwundet, fich nach jenem binges 
fchrt und ihm das Degengefäß ins Geficht gefchlagen habe. Als jein 
Beichtvater ihm zum Tode vorbereiten wollte, ſprach er: „Denkſt Du, 
daß ich faft achtjig Jahre mit Ehren gelebt habe, um nicht eine Bier» 
telftunde ſterben gelernt zu haben?” — Der Eonnetable ftarb drei Tas 
ge darauf in feinem Hotel zu Paris, nachdem er eine lange Unterredung 
mit bem Könige gebabt hatte. Er war 74 Jahre alt und hatte umter 
—J Regierungen gelebt. Man behauptet, Daß die Königin mit einem 
dhlichen Ton zu einigen ihrer Vertrauten gefagt habe: AIch babe an 
Diefem Lage dem Himmel wei — erbindlichkeiten zu Danfen: 
die eine, daß der Eonnetable Frankreich an feinen — gerächt, und 
die andre, daß die Feinde es von dem Connetable befreit haben.“ So 
arb diefer berühmte Feldherr, gleich unerſchrocken am Hofe mie unter 
n Waffen, — mit großen Tugenden und großen Seblern, um 
glücklich, aber geſchickt, von Geſinnung Äreng, unbeugfam, hartnäckig, 
aber redlich und hochberzig. Lefen und fchreiben hatte er nicht gelernt. 
Er war in acht Schlachten gewefen, und hatte in vieren den Oberbefebl 
mit mehr Ruhm als Glück geführe. Doll Eifer für die Religion beob- 
achtere er mit Strenge die gernahen Uebungen derſelben, dergaf_ aber 
ar ihre ER Vorichriften. Sein Leichnam murde zu Paris 
mit beinabe F igichen Ehren beftattet; den Körper brachte man auf 
fein Schloß zu Ecouen, das Herz aber zu den Eblefiinern in Paris, mo 
auch Das Herz Heinrichs Al. bewahrt wurde. 
Montmorency de Dampille (Henri I. de), Duc, Pair, 
Marſchau und Gonnttable von Frankreich, Gouverneur von Langum 
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doc u. f. w., des Vorigen Sohn, zeichnete ſich ſchon bei feines Vaters 
Lebzeiten unter dem Namen Damville aus. In der Schlacht bei Dreug 
im %. 1562 nahm er den Prinzen von Conde gefan en, und diente an 
biefem Tage Frankreich mit vielen Ruhme. Gm %. 1595 mwurbe er 
Gouverneur von Languedoc und drei Jahre darauf erhielt er den Mars 
fchallftab. ge %. 1567 murde er in der Schlacht bei Saint» Denns 
— a er bei der Königin Catharine von Medicis in Ungnade 
erallen war, fuchte er eine Zuflucht bei dem eriog von Sapoyen und 
elite fih an die Spitze der lnzufriednen , welche Languedoc unter 
Heinrich III. zerfleifchten. Er wurde das Haupt der Politifer, mie 
man die mißvergnügten Catholiken nannte, die unter dem Vorwand, 
den Fortfchritten der Kegerei und den Mifbräuchen der Regierung Eins 
balt zu thun, von Hofe Aemter und Penfionen zu erhalten fuchten. 
Montmorencn verfuhr als Goupverän in feinem Gouvernement ; er ent 
fchied über Krieg und Frieden mit den Hugenotten. Als Heinrich IV. 
auf den Thron geftiegen war, unterwarf er fich, empfing das Conne⸗ 
tablefehwert und farb zu Agde 1614. Berühmter if fein Sohn 
Montmorencn (Henri 1I., Duc de), geboren 1595 und in 
em achtichnten Jahre zum Admiral von Franfreich ernannt. Nach⸗ 
em er die Calviniften in Lananedoc gefchlagen und ihmen verfchiedne 
fefte Pläge entriſſen batte, befiegte er fie zur See bei der Inſel Re, 
deren fie fich bemächtigt hatten und die er ihnen wieder abnahm. Im 
. 1628 trug er einen bedeutenden Vortheil über den Duc de Rohan, 
nführer der Hugenotten, davon. Als Montmorency einige Zeit dar⸗ 
auf nach Piemont als Lieutenant general geſchickt worden, griff er Die 
Epanitr unter dem Fürften Doria an und fchlug fie, ob fie ihm gleich 
an Zaht überlegen waren, in die Flucht. „ Ei babe aus der Ges 
fchichte meiner Vorfahren gelernt,” äußerte er einft, „daß das ruhm⸗ 
vollfie Leben dasienige if, das mit dem Gewinn einer Schlacht en» 
digt, und daß, da ed nur don kurzer Dauer ift, ber Menfch ihm ſe 
viel Glanz als möglich geben muß.’ Diefem Sieg folgte die Aufhe⸗ 
bung der Belagerung von Eafal; fein Lohn mar der Marſchallſtab. 
Sein Glück erhob feinen Muth, er fehmeichelte_fich, der Gewalt Riche⸗ 
lieu's Trotz bieten zu Fönnen. Bafton, Duc d' Orleans, gleich unzufrie⸗ 
den mit dem Cardinal, begab fih zu Montmorencn nach Languedoc , 
und diefe Provinz wurde der Schauplag des Serieges. Der König ſchick⸗ 
ge die Marfchälle Fa Force und Echomber gegen die Rebellen ab. Bei 
Eaftelnaudary trafen beide Parteien auf einander ; Montmorencn, der 
die Seinigen nicht gehörig fechten fah, ſtürzte fich mitten in die Fönig- 
lichen Bataillone, wurde gefchlagen und gefangen genommen. an 
Sranfreich, das feiner Dienfte, Feiner Tugenden und feiner Triumphe 
gedachte, verlangte, daß die Strenge der Geſetze zu — Gunſten ge⸗ 
mildert würde; aber Richelieu hatte unwiderruflich —— an dem 
ſchoͤnſten, liebenswürdigſten, tapferſten und freigebigſten ne von Frank⸗ 
reich ein Beiſpiel zu geben. Er iieß ihm von dem Parlament von Tou⸗ 
louſe den Prozeß machen, und diefeg verurtheilte ihn zum Tode. Der 
König milderte das Urtheil dahin, daß die Hinrichtung nicht öffentlich 
efchehen follte, und fo geſchah fie am Zoſten Detober 1652 im Stadt» 
Paufe von Zouloufe, Er litt den Tod mit gefaßter Geddes fein Beicht- 
vater Arnour, der ihn auf Das Blutgerüfte. begleitete, geſtand, daß diefe 
Augenblicke ihm lehrreicher geweſen wären, als alle Betrachtungen wäh» 
rend feines ganzen Lebens, — 
Montpellier, am Fluß Ley, vormals die zus in Nieder, 
Languedoc in Frankreich, jetzt die Hauptftads im Departeııent des He⸗ 
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rault und der Sit des commandirenden Generals _der neunten Militär; 
divifion. Sie liegt am Abhange eines Hügels. Die Luft iſt rein und 
[eb im Winter gelinde, doch verurfacht bisweilen ein vom Meere me» 
ender Wind dichte und Falte Nebel, die der * ſehr beſchwerlich 
und ſchadlich find. Der Biſchof, deſſen Kirchſprengel ſich über die Des 
partements des Herault und des Tarn erftreckt, fteht unter dem Erjbis 
fchof von Zouloufe. Die Einwohnerzahl beträgt über 30,000. Die be- 
rühmte medicinifche Univerfität diefer Stadt, Das Ludoniceum nad 
Ludwig von Anjou benannt, verdanft ihren Urfprung den aus Spanien 
vertriebnen arabiichen Aerzten. Sie murde mährend der Reolution 
aufgehoben, im %. ı8o1 aber als eine Epecialfchule der Medicin wies 
der bergefiellt. Sehenswerth find das anatomifche Theater und der bo⸗ 
tanifche Garten. Außerdem iſt hier ein Lyceum und eine 1706 nd 
tete Akademie der Niffenfchaften und fchönen Künfte. Die Domfir 
enthält mehrere ausgezeichnete Gemählde. Die Einwohner verfertigen 
vielen und guten Grünfpan, wollene Decken und Barchent; ſie handeln 
F mit Wolle, Wein, Liqueuren und wohlriechenden Waſſern. Auch 
ie Manufacturen mit Baummwollenſtoffen und Leder find von Wichtigs 
Feit, fo wie die Druckereien der Wollenzeuge. Schr ausgezeichnet find 
die hiefigen Wachsbleichen. Die Eitadelle liegt auf einem Hügel. 
Montpenfier (Anne» Marie» Louife d'Orleans, bekannter unter 
dem Namen der Mapdenmifelle de), war die Zochter Gaſtons, Ducs 
bon Orleans, und 1627 zu Paris geboren. Ahr Vater, ein fonderbas 
rer, ungefiümer und ränfcvoller Zürft, vererbte feine Fehler auf feine 
Zochter. Sie nahm die Partei Eonde's in den Kriegen der Fronde 
und batte die Kühnheit, von der Baftille aus die Truppen Ludmigs 
XIV, befchießen zu laffen. Diefe gemaltfame Handlung machte. ihr den 
König und den Hof für immer zu Feinden, welche fich einer jeden Ber 
mählung. die fie annehmlich fand, yigg und ihr dagegen ſolche 
Vorfchläge machten, Die fie ablehnen mußte. Endlich in einem Alter 
von 44 Jahren befchloß fie, ihre Hand einem einfachen Edelmann, dem 
Grafen Lauzun, zu geben. Cie erhielt. die Erlaubnif dazu, und brachte 
demfelben ein Vermögen von 20,000,nvo, bier —— mer, die Herr⸗ 
ſchaft Dombes, die Graffchaft Eu, und das Palais et ju. 
Cie behielt fich nichts vor, indem ihr die dee fchmeichelte, daB fie ıbs 
rem Geliebten mehr gebe, ale irgend ein Monarch je einem Unterthan 
gegeben habe. Der war bereits aeichloffen, als die Königin 
und der Prinz von Condé durch ihre Vorftellungen, wie fehr diefe Ver⸗ 
bindung die fhnigliche Familie beeinträchtige, Ludwig XIV. beirogen, 
die fchon. gegebne Erlaubniß zurückzunehmen. Dies ndthigte Die ums 
glücklich Liebenden , fich beimlich zu vermählen. Lauzun aber, der fich 
gegen Frau von Montefpan , der er feine Widermärtigfeiten zufchrieb, 
Beleidigungen erlaubt hatte, wurde bald darauf nach Pignerol geführt, 
wo er zehm Jahre lang gefangen blieb. Er erhielt feine Sreibeit nur 
unter der Bedingung, Dap feine Gemahlin die Herrfchaft Dombes und 
die Graffchaft Eu dem Duc du Maine abtrat. Sie erfaufte gern mit 
dieſem Opfer das Glück, mit ihren Geliebten vereint zu leben; aber 
auch jest mar Dies Glüd von fehr us Dauer. Lamun fab 
in ihr nur ein heftige, eiferfüchtige®, noch in ihrem Alter von jugends 
licher £eidenfchaft glühbendes Weib, fie fab in ihm einen unbeicheidnen, 
untreuen, undankbaren, mortbrüchigen Mann. Geine mit jedem Tage 
zunehmende Unverfchämtheit erbitterre die Prinzefjin fo febr, Das ſie ibm 
endlich verbot, wieder vor ihr zu erfcheinen. ie verlebte ihre legten 
Tage in der Zurückgezogenheit und farb 1695, menig bedauert und jaR 
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vergeſſen. Man hat von ihr Memoiren, die manhe intereſſante De- 
tails enthalten und in einem ziemlich reinen Styl gefhrieben find. Die 
volländigfte Ausgabe ift vom Jahr 1755 in 8 Bändchen. In diefer 
Ausgabe ift ferner enthalten: ı. Ein Recueil des lettres de Mademoi- 
selle de Nontpensiera Mad, de Motteville; 2. Les Amours de Made. 
moiselle et du comte de Lauzun; 5. Eine Sammlung von Porträts, 
des Könige, der Königin und vieler andern Perfonen vom Hofe; 4. 
wei Romane, La relation de l’ile imaginaire und La Princesse de 
aphlagonie, 

Montroß oder — —— (James Graham, Graf und Herjog 
von), verdient wegen feiner Anbänglichfeit an ftinen König, den tn» 
gluͤcklichen Earl 1. und feiner Narerlandsliebe einen Plaß in dem Ans 
Denken der Nachwelt. Als Generalifiimus und Vicefönig in Schott» 
land focht er mit Nachdruck gegen Die Rebellen diefes Reiche. Er tbat 
fih in der Schlacht von Dorf bervor, fchlug Erommell mehrere Mal 
und vermundete ihn mit eigner Hand, Da das Glück ihn in "England 
verlaſſen hatte, ging er nach Schottland , brachte durch fein Geld und 
fein Anfehn ein Heer jufammen, nahm 1644 Perth und Aberdeen, fchlua 
den Grafen Argyle und machte fich Meifter von Edinburg. Als Carl 
vr Zuflucht zu den Schotten genommen und dieſe ihn ausjuliefern 

— hatten, erhielt er den Befehl, die Waffen niederzulegen. Er 
Cztoe unwillig und überließ Schottland der Wuth, der Parteien. 

ußer Stand, in England zu nüsen, ging er nach $ranfreich und von 
da nach Deutfchland , wo er als Keichsmarfchall * Muth an der 
Spitze von 12,000 Mann bewährte. Bald darauf rief Carl II., der 
einen Verfuh auf Schottland machen wollte, ihn zurück, und fchickte ihn 
mit einem Corps von 14⸗ bid 15,000 Mann dabin ab. Montroß bes 
ferte die orcadifchen Inſeln und flieg mit 4000 Mann and Land. Als 
lein er wurde gefchlagen und fuchte fich als Bauer verkleidet zu verber⸗ 
gen. Der Hunger zwang ihn, fich einem Schotten, Namens Brimm, 
Der einft unter ihm gedient hatte, zu entdecken, und diefer Elende lies 
erte ihn dem General Fesley aus, der ihn nach Edinburg bringen, das 
elbſt richten und zufolge des Urtheils am zıflen Mai 1650 hängen und 
en Leichnam viertheilen ließ, ,Montroß zeigte ſich eben jo groß in die» 
fem Unglück, als er fich groß im Glück gezeigt hatte. Das Urtheil bes 
fagte, daß feine Glieder an Die Thore der vier Hauptflädte angeheftet 
merden follten. „Ich wollte,’ fagte er, „daß ich deren fo viel hätte, 
Daß man fie an die Shore aller Städte von Europa heften Fönnte, zum 
Zeichen meiner —— gegen meinen König.“ 

Monvel (Boutet de), berühmt als Schaufpieler und dramatis 
fcher Dichter, Mitglied der vierten Claſſe des Inſtituts, war im Jahr 
1749 44 Paris geboren; * Vater war ein Schauſpieler ohne Ruf. 
Der junge Boutet betrat, durch eine gute Erziehung und trefflichen ln» 
terricht vorbereiter, unter dem Namen Monvel die" Bühne und fand 
den Beifall, den er verdiente. Er foielte feine Rollen mit einer Wahr⸗ 
beit und Energie, welche die größten Wirkungen bervorbrachten, ob⸗ 
wohl feine einfadye und natürliche Manier weniger biendete, Er gefitl 
eben fo fehr in der Zragddie wie in der Komödie; noch ın feinem Als 
ter beiwunderte man ihn in der Rolle des Abbe de l'Epeͤe. Als Dich- 
ter erfchien er zuerft auf dem Theatre frangois mit dem Amant bour- 
ru; Les Amours de Bayard und Clementine et Disormes fanden Bei⸗ 
fall wegen ihres edeln und gefühlvollen Styls. Mit nicht minderm 
Slück arbeitete er für das Theatre Fig jene POpera comique. 
Les trois Fermiers, Blalse et Babet, Alexis et Instine, Sarglines, Cre- 
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qui, Philippe et Georgette wurden vielmahl wiederholt und haben 
auf dem Theater erhalten. Einige Jahre vor der Revolution verli 
Monvel Frankreich, befuchte Rußland, dann Schweden, mo er durch 
die Vermittelung eines Gönners als Föniglicher Bibliothekar angeſtellt 
wurde, kehrte fodann nach Sranfreich zuruͤck, betrat bier von neuem Die 
Bühne und erregte den allgemeinen Entbufiasmus. Allein fein Ges 
daͤchtniß verließ ihn in dem Grade, daß er einft in der Kolle Des Aus 
ufts im Einna, ohne ein Wort gefprochen zu haben, abtreten mußte. 
jes bewog ihn, das Theater zu verlaffen, auf dem er 40 jahre lang 
allgemein gefallen hatte. Er farb im Februar 1812. 
Moore (Sir John), ein durch feine Thaten und feinen Tod in 
Spanien berühmt gemordener englifcher General, mar geboren im * 
2760 zu Glasgow, wo fein Vater als Arzt und Gelehrter lebte. Na 
bein er hier den erfien Unterricht genoffen und mit feinem Water den 
jungen Herjog von Hauilton von 1773 bis 7d auf feinen Reifen begleis 
tet hatte, trat er in das ı5te nfanterieregiment und ging alle Grade 
bis zum Generalmajor durch, mozu er 1798 ernannt wurde. Die erfte 
Gelegenheit, ſich aussuzeichnen, fand er als Dbriftlientenant in mittel» 
ländifchen Meere 1795. Nachdem er zu Zoulon gedient hatte, wurde 
er von Lord Hood nebft dem Maior Köhler zu einer geheimen Sendung 
nad) Corſica gemählt, um — der Uebergabe der Inſel an die Engländer 
mit Pasqual Paoli zu, unterhandeln. In Folge diefer Unterhandlungen 
wurde eim enalifches Corps unter General Dundas auf Eoritca gelans 
det, wobei fich auch der Dbriftlieutenant Moore befand. Diefer eros 
berte nach großen Anftrengungen den befeſtigten Plas Fornelli, und 
nabm pleich daranf an der Erflürmung von Kalvi den entfcheidendften 
Antbeil. Dögleich gefährlid am Kopfe verwundet, drang er an der 
Spitze feiner tapfern Grenadiere in den Pla und ward vom General 
Stuart, dem gültigſten Richter Eriegerifchen Muths, Bffentlich unarımt, 
Die Unterwerfung der ganzen Inſel war die Folge diefer glücklichen Uns 
ternehmungen; eine General» Confulta unter Paoli's Worfig deeretirte 
ihre Bereinigung mit England. Der Dbriftlieutenane Moore wurde 
unmittelbar Darauf zum Generaladiutanten ernannt ; allein aus unbes 
kannten ®ründen zog er fich das Mißfallen des Vicefünigs , Sir Gib 
bert Elliots, nachmaligen Lords Minto, zu, der feine Zurückberufung 
bewirkte. Moore, Der 1795 zum Dberfien in der Armee befördert wor⸗ 
den, und auoleich Obrifilieutenant im 5ıflen Regimente war, sing dar⸗ 
auf mit der Erpedition unter dem Earl of Eglintouna nach Weſtin⸗ 
dien. Die Armee, Die unter Abercromby's Befehl ſtand, kam im Jan. ı 
auf Barbadoes an, und begann fogleich die Operationen. Moore wur 
ur Unterwerfung von Gt. Lucia abgeordnet, die er auch glüdlich vols 
endete. Nach feiner Rückkehr nad) Europa wurde er abermals unter 
dem tapfern Abercrombn bei der Unternehmung auf Holland angeſtellt; 
Moore hatte bei diefer Erpedition, die vbllig mißlang, weniger Gelesen 
beit, fich auszuzeichnen. Inzwifchen eroberte Bonaparte Aeghpten; Eng» 
and fehickte unter Abercromby ein — Heer zur Vertreibung der 
ranzoſen aus dieſem Lande ab. Moore, der kutz zuvor General-Mas 
or geworden war, befand fich bei demfelben. Er erhielt zunaͤchſt dem 
Auftrag, fich zum Groß Bezier nach pe zu begeben, kehrte aber von 
dort mit der Ueberzeugung zurück, daß von dem türfifchen Heere keine 
Mitwirkung zu erwarten fen. Der englifche Feldherr befchlog demnach, 
allein zu handeln, und bewerkſtelligte am Sten Mätz ıdor bei Abufir 
die. Landung feiner Truppen. Moore commandirte die Reſerve, und 
war kaum ans Land geftiegen, als er an der Spige feiner Brigade mit 
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efälltem Balonnet die auf einer Anhöhe vortheilhaft aufaefteflten Franzo⸗ 
* angriff und nach Alerandria zurückwarf. Er empfing Dafür den dffent» 
ichen Danf des Dberbefehlshaberse. In dem blutigen Gefecht am 21. 
März, in welchem Abercromby auf dem Schlachtfelde blieb, hatte Moore 
nit der Meferve ven Hauptangriff zu beftehn, und wurde, wiewohl nicht 
fährlich, verwundet. Er genas zeitig genug, um an der Belagerung 
‚on Eairo und dem folgenden Ereigniften bis zur Capitulation der fran» 
ölifchen Armee Theil zu nehmen, mworauf-ihn die Wahl traf, diefe Ars 
nee bis an den Dre ihrer Ausfchiffung zu begleiten. Nachdem er dars 
uf einige Zeit in dem Schooß feiner Familie verlebt hatte, befam er 
u der Zeit, als die Franzofen mit einem Angriff auf England drohten, 
Jen Befehl über eine in Kent zuſammengezogne Armee, m %. 1805 
rhielt er mit dem Range eines Generallieutenants den Oberbe bl auf 
Sicilien , wurde aber bald von dort zurüchgerufen und nach Schweden 
yefchickt, um dem jungen Könige zur Seite zu feyn. Die Begegnung, 
yie ihm, der kurz vorher Ritter Des Bathordend geworden mar, bier 
tg hg feine Verhaftung und feine Flucht find Gegenftände,, die 
ach ein Dunkel verhält, deifen — erſt von der Folgezeit zu 
rwarten iſt. Wenige Tage nach feiner Ruckkunft in England wurde 
Moore mit einem Truppen?orps nach Portugal abgefchicht. Er war 
'aum ang Land gefliegen, als er & zur Unterftügung der Spanier In 
Marfch fente. Inter unzähligen Schwierigfeiten erreichte er Toro; den 
zıften December 1808 ftand er bei Sahague. Auf die Nachricht, daß 
Marfchall Soult mit 16,000 Mann bei Saldana fiehe, befchlog er, un« 
eachtet die Wege vom Megen faft unwegſam gemacht morden, einen 
tag auszuführen. - Er — den aöften Abends den Truppen Befehl, 
in jwei Colonnen aufjubrechen. Aber zu derfelben Zeit ging nicht nur 
die Nachricht von der Verftärkung des foultichen Corps, fondern auch 
von Romana die Meldung ein, Daß ein franzdfifches Corps von Mas 
>rid entweder auf Valladolid oder Salamanca marfchire. Moore, der 
das Gefährliche feiner Lage vollkommen einſah, trat fogleich den Rück» 
zug auf Corunna an, um fich dort einzufchiffen. Selten hat ein Heer 
mit fo großen Schwierigkeiten zu Fämpfen gehabt, als die Engländer auf 
diefem Marſch. Mit dem Verluſt des größten Theils ihrer Werde und 
Bagage famen fie_ endlich am ı6ten Januar ıBog vor Corunna an, 
aber um die zum Einfehiffen ndthige Zeit zu gewinnen, mußte der mit 
iberlegner Macht ihnen auf der Ferfe folgende Feind zurückgefchlagen 
werden. Moore ftellte um Mittag feine Truppen in Schlachtordnung, 
und vereitelte durch feine meifterhaften Anordnungen alle Verſuche, me 
rhe die Franzofen abmechfelnd auf die Flügel und Das Centrum richte 
ten. ber in dem Augenblick, wo er nad) einer kurzen ermunternden 
Anrede an der Spike des zaften Regiments ao den Feind vordrang, 
chmetterte ihn eine Kanonenkugel nieder. ftarb als Held mit der 
erubigung, geſiegt und das Heer vom Untergange gerettet zu haben. 
Das dantbare Vaterland ehrte fein Andenken durch ein Denkmal in 
—— Ein anderes Denkmal errichtete ihm ſeine Vaterſtadt 
ow. — 
oofe machen in dem Spftem der Botanik die zweite Ordnung 
ber z4ften Glaffe aus (Cryptogamia Musci). Die gemeine Gprache 
nimmt das Wort im einem weitern Sinne und beareift darunter auch 
die Aftermooſe, welche jedoch von den eigentlichen Moofen fehr verfchie- 
ven find. - Wiemohl fich diefe Gewächſe ihrer einfachen Organifation 
wegen, allmälig nach der eng der unorganifchen Kbrper zu neigen 
icheinen, fo berrfcht Doch in ihrer Bildung ein? bewundernswürdige Man 
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nichfaltigfeit, wie fich fchon dem bloßen Auge, noch mehr bei Betrach⸗ 
tung durch DVergrößerungsgläfer zeigt. Man bemerkt an ihnen die mes 
entlichen Theile einer Pflanze, nämlich Wurzel, Stängel, Blätter und 
jefruchtungsmwerkjeuge. Letztere waren zu Linné's Zeiten noch we— 
nig unterfucht, und find erft in neuern Zeiten durch die Bemübungen 
Hedmigs genauer befannt geworden. — Die Moofe, ſo verfchieden 
auch die einzelnen Gattungen unter fich gebildet find, unterfcheiden jich 
von andern, ihnen zunächft ähnlichen Gewächſen dadurch, daß ihr Stiel 
mit Blättern befest ift, und die Wurzel eben da fleht, wo fie fich an 
andern Pflanzen befindet, Die mehrſten befannten Moofe tragen büs 
fchelartige verſchloſſene Kapfeln, die wie Fleine — Knopfchen ers 
ſcheinen. In denſelben ſind gleichſam als Fruchtknoten oder Fruchtkei⸗ 
me kleine grüne mifrofcopifche Samenkdrnchen enthalten, welche vermit⸗ 
telſt des kleinen ſpitzigen Deckels oder Huts, der die Stelle des Staub— 
weges und der Narbe vertritt, von dem männlichen Befruchtungsftofft 
befruchtet werden. Diefer erzeugt fich auf befondern theils rofenförmi. 
gen, theild ſternähnlichen Theilen, welche man männliche Blüthen nen 
nen Fönnte. Sobald die in der Kapfel entbaltnen fruchtbar gemachten 
Körnchen zur Reife gelangt find, hebt fich der Deckel, und der Saamt 
mird verfchüttet, um zu neuen — entwickelt zu werden. Faſt alle 
Mooſe haben eine ſehr dauerhafte Natur; fie find das ganze Jahr bin- 
durch mehr oder weniger grün, gedeiben aber im Ganzen mehr in der 
Kälte als Hige. Getrocknete Moofe Fünnen nach vielen Jahren durd 
Feuchtigkeit wieder belebt werden. 
oral, Moralphilofophie. Mit dem Ausdruck Moral 
von dem lateinifchen Worte mores, Sitten, brjeichnete man gewoͤhnlich 
die Sittenlehre, im gemeinen Leben auch bisweilen die Sittlich— 
Feit felbt, indem man Moral ftatt Moralität gebraucht. Nur die 
erftere Bedeutung 5 geltend. Da man aber bei immer näherer Unter⸗ 
fuchung fand, daß der Sprachgebrauch mit dem Worte Sitten mebr 
auf äußeres Betragen des Anftandes als auf eine —— des Rech⸗ 
ten und Guten hindeute, wonach ein ſehr geſitteter Menſch doch 
ein unmoralifcher Menſch ſeyn koͤnnte; fo ſuchte man einen ange 
mieffenern Ausdrucd, und nannte die Moral lieber Pflichtenlehre, 
Zugendlehre, melde Ausdrücke jedoch ebenfalls wieder bald in em 
gerer, bald in weiterer Bedeutung genommen wurden. Statt uns um 
nöthig bei den abweichenden Meinungen verfchiedner Philofophen bier 
aufzuhalten, wollen wir lieber bei dem meilen, worauf es mefentlich am 
kommt, und dies üft folgendes. Der Menfch ift ein empfindendes, be 
gehrendes, denfendes Weſen; fein Dafenn ift mithin an Gefühle, New 
gungen und Heberlenung geknüpft. Welchen vom diefen foll er die Zr 
gel anvertrauen ? Es ift angenehm, fich feinen Gefühlen hinzugeben ; 
es ift angenehm, feine Neigungen zu befriedigen; die Erfahrung aber 
belehrt ung bald, daß nicht nur über das Maaß, fondern auch über Die 
Art und Weife Diefer Dabingebung und Befriedigung die ernſte, gefet 
ebende und richtende Vernunft ihre Stimme nicht aufgeben kann, 
araus entfiebt eine Art von Ziwiefpalt in unferm innern Weſen, aim 
Eollifion zwiſchen unfern Empfindungen und Neigungen mit unferm 
denfenden, überlegenden, prüfenden Geifte, kurz zwiſchen unferer jinnlr 
chen und unferer vernünftigen Natur. Diefer Zmwiefpalt Fann nicht am 
ders J—— werden als durch eine beſtimmte Ausmittelung de 
Verhaltniſſes, in welchen die Vernunft zu dem *** und G 
vermögen und den Handlungen der Menſchen überhaupt ſteht. Das 
Geſchaͤft Diefer Ausmittelung hat die Moralpbilvfopbie, weht 
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us dem Weſen der Vernunft -felbft die Gefege für die Handlungen und 
Seftrebungen der Menfchen in Beziehung auf die höhere Beſtimmung 
es Menfchen entwickelt, und auch die practifche bilofopbie 
\enannt wird, meil fie es mit den Bernunftgefegen für Das Han 
veln zu tbun nat, in welchem immer Begehren mit eingefchloffen ift. 
us dieſem Begehren wird nun aber ein Wollen, d. b. ein durch 
Bahl zwifchen den Auffoderungen der Vernunft und dem Fodern Der 
Neigungen, Benierden, Leidenfchaften oder überhaupt der Sinnlichkeit 
veftimmtes, mit Freiheit und Berußtfenn geleiteted Begehren. Hat nun 
sie Moralphilofophie alles diefes ausgemittelt und gegen alle möglichen 
Finwendungen außer arg geftellt» fo läßt fich die Moral felbft 
wufftellen, d. b. die Lehre aller von der Vernunft für das Handeln der 
Menfchen gegebnen und mit freiem Willen zu erfüllenden Geſetze. Nach 
br, die, mur unentwickelt, in jedem Menſchen liegt, Denn ſonſt wäre fie 
villürlich und nicht, nothwendig und allgemein verpflichtend, mird der 
Menfeh beurtbeilt als ein moralifches Weſen, d. b. als ein Weſen, 
velches, des Guten oder Böfen, der Tugend over des. Laſters 
äbig, mit freiem Willen die Vernunftgefege für Das Handeln befolgt 
‚der nicht befolgt, in feine Gefinnung aufnimmt oder vom ihr auss 
chließt. inige Philofopben gebrauchen Moralphilofophie und Moral 
ıls gleichbedeutend, Andere nehmen Moral als einen Theil der Moral» 
»hilofophie, und nennen das, wag wir Moralohilo onhie nannten, Me + 
:apbyfif der Sitten. Wird der Ausdruck PMoralphilofophie im 
veiterem Sinne genommen, fo Fann man fie abtheilen: ı. in die Mes 
aphyſif der Sitten, melche Die Defengebung der Vernunft für 
yad Handeln und die höchften Gründe aller Moralität aus’ der moralis 
ichen Natur des Menfchen entwickelt; 2. in die Ethik oder Moral, 
velche ein vollftändiges Spftem der Vernunftgeſetze für das Handeln 
der Menfchen , ihrer Pflichten, der aus dieſen folgenden Tugenden und 
seren Verhältniffe genen einander aufftellt; 3. in die Aſcetik, d. is 
in Spftem der Tugendmittel. Wird diefe Wiſſenſchaft in hu, höchften 
Allgemeinheit dargeftellt, mie fie aus dem Weſen der Vern für alle 
sernünftige Weſen verbindend fich ergibt, fo nennt man fie die reine 
Moralphilofopbie; wird fie dargeftellt in befondrer Beziehung auf 
yie eigenthitmliche Befchaffenheit und Lage des Menfchen, die ange» 
vandte Moralphilofopbie, die fich wieder in die allgemeine 
nd fpecielle eintheilen läßt, je nachdem die allgemeinen oder befons 
yern menfchlichen Verhältniſſe Darin berücklichtigt werden, Man fpricht 
uch wohl in eben folcher Beziehung von Feiner und angewandter 
Moral; allein mit dem Ausdruf reine Moral bezeichnet man 
‚fterd auch eine folche Tugend» und Pflichtenlehre, welche feine andern 
PEEmUE und Regeln —A als die ſich in der That aus dem 
yöchfien Grundſatz der Sittlichkeit mit ve: Folgerung ergeben, im 
Segenfar folcher, wobei mar die Moral mit der Emnlichkeit, den Lieb⸗ 
ingeneigungen und Leidenfchaften, dem irdiſchen Vortheil und Gewinn, 
jleichfan unter der Decke fpiclen läßt. Zu beflimmen, welches Der 
zochſte Grundſatz der Sittlichfeit oder das Moralprincip fen, if 
yemnach für die, Moralphilofopbie von höchfler Wichtigfeit._ Wir ber 
ißen darüber zwei befondere Werke von Kiefewerter und Henrici, 
velchen beizufügen it Garpe’s Ueberficht der vornehmfien 
Wrincipien der Sittenlehre (Bresl. 1798). Ein Hauptwerk 
ind Schleiermahers Grundlinien einer Kritik der 
sisherisen Sittenlehre (Berl. 1805). Statt die zahlreichen 
Werke zu nennen, in denen Die Moralphilofophie und Moral abgehan- 
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delt wird, und die man im den meiften Compendien a Krt findet, 
begnügen wir ung, den Freunden diefer Wilfenfchaft nur noch eins nam⸗ 
baft zu machen: Drebe's Refultate der pbilofopbirenden 
Vernunft über die Natur der Sittlichkeit. (Jena 1797). 


Morales_(Eriftobal Verez, nad) Andern Luis de), wurde im 
38 1509 zu Badaioz geboren, und kam frühzeitig in die Schule des 
eter Karıpana, eines Mahlers aus Brüffel, welcher nach Spanien be» 
rufen worden war. Durch verfchiedne Werke, mit denen er nach und 
nach ans Licht trat, gelangte er in feiner Waterfladt zu febr großem 
Ruhe, Man belegte ihn mit dem Beinamen des Göttlichen, entweder 
megen feiner vortrefflichen Arbeiten , oder weil er nur immer religidfe 
Gegenftände zur Bearbeitung erwählte: die Straße, wo er wohnte, 
nannte man nach feinem Namen. Dieſes Ruhmes ungeachtet lebte er 
in großer Dürftigfeit, weil er feine Gemäblde fo fleißig und fauber 
ausführte, daß er nur menige Arbeiten zu liefern im Stande mar, 
Kühnheit des Pinfels, mit der fleikigften Ausführung 1 treue, 
jedoch veredelte Nachahmung der Natur, Charakter in den Figuren 
eichnen die Arbeiten diefes Künftlers, von denen man mehrere in Te 
do, Valladolid, Burgos und Grenada ficht, aufs vortheilbaftefte aus, 
Er fiarb in feiner Waterfiadt im Jahr 1586, _ 

Moratorium if ein obrigfeitlicher Freibeitsbrief, Eraft deffen 
ein Schuldner ungefränft auf eine Zeit zur * einer Ar 
legenheiten am Drte bleiben kann. Soll durch ein ſolches Moratorium 
feine Ungerechtigkeit gegen den Ereditor entfiehen, der den Debitor deß⸗ 
halb nicht auspfänden / noch fich an feine Perfon halten darf, fo muß 
der Debitor nachmeifen Fünnen, daß fein Paſſivſtand den Actiofland 
nicht überfteigt, ob für den Moment gleichwohl eine Zablung aus Grüns 
den unmdglich it. Im entgegengefesten Fall würde ein ſolches Mora 
torium einen Staatsbürger auf Unfoften eines andern begünftigen. 
Mo Das grauſamſte Thier iſt der Menſch. Der Flüch, der 
den erſte order traf, verfolgt unſer DE von Anbeginw bis 
zum Ende der Welt, und der Hölle gräßlichftes Zriumpbgelächter , der 
Krieg, fchallt durch alle Menfchenalter hin. Die Einbildungsfraft des 
Dichters erbaut auf Mord ihr tragifches Kunfigerüfte ; der Gefcggeber 
mägt Dolch und Gift in der Wagfchaale der ewigen Gerechtigkeit ; der 
Philofoph enthüllt Die Dunkeln Tiefen der Seele des Mörders; aber dit 
Liebe trauert und ſchweigt. Das uralte Gefeg: du ſollſt nicht todten 
Donnerte vergebens vom Sinai herab; und die mofaiiche Strafe; mer 
Menfchenblut vergeußt, dep Blut foll wieder vergoffen werden „ fi 
Feinen Kavaillac von dem Morde eines guten Könige, feinen Cart IX, 
von dem Morde eined Coligny zurück. Aber welch eine Steigerung den 
den Zodtfchlage auf Nachläfſigkeit und Schuld, bis zum Meuchels, 
bis zum Vatermorde! Und wie erfindungsreich an Mitteln ift der Wit 

u der furchebaren That! Der Zodtfchlag aus Zufall, homickdium 
ortultum, ‚gebört nicht hierher. Den Selbfimord richte der emint 
Richter; (1. Selbfimord.) Der Zodtfchlag aus vernadyläffigter 
Pflicht, aus keckem Leichtfinn (eulposum ), aus blinder Leidenfchaft if 
höchft firafbar, und für das Bewußtſeyn eine unabwälbare Laſt, abtr 
fein Mord. Diefer raubt das Leben mit Borfag und Willen, e 
diam dolosum, Der Grund dee Ahr es, das Mittel und die Urt 
der. Ausführung unterfcheiden den Todtichläger durch vorfägliches Un ⸗ 
terla [ en, menn man abfichtlich einen Menſchen, Den man retten 
und erhalten Eünnte, umkonumen läßt, von dem Todiſchlager durch ab⸗ 
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e That; den Banditen und den Mörder aus Feidenfchaft, 
ferfuht, Zorn, Rache, Blusdurfl, Wolluft, von dem, 
der Falt, mit Klugheit und Li einen Zwed des Verftandes bes 
abfishtigt 5 den mittelbaren, der durch einen Dritten mordet, von 
dem unmittelbaren, der felbft vollbringt, was er befchloffen; Den 
qualificirten oder gefährlichen Zodtfchlag des Straßenräubers, des 
graufamen und Sinelfigen Meuchelmörders, des Giftmifchers, des 
muthmilligen Zmweifämpfers, von dem einfachen, der mit geringerent 
Scheine von Bosheit oder Graufamfeit begangen mird. Die größere 
oder mindere Unverleglichkeit des Gemordeten endlich beftimmt den lin» 
terſchied — dem Parricida, Vater⸗, Mutter⸗, Kindesmörder, Re- 
gicida, Königsmdrder und jedem andern Todtſchlaͤger. Ueber das ver⸗ 
chiedne Maß, wit dem der Nichter mißt, über die Erdrterung der Thate 
achte (corpus delicti), über Bemeisführung, Zurechnung, Urtheil, Strafes 
— . belehren Quiſtorp, Srolmann, Feuerbach, Stübel 
. 9. Auch verdient Michaelis moſaiſches Recht Th. 8. über dieſen 
Gegenſtand nachgefehn zu werden. zen machen auf die beim 
Morde vorfommenden pfuchologifchen Erfeheinungen Feuerbach s merfs 
würdige Eriminalrechtsfälle aufmerkfam, wo man unter andern auch 
Beifpiele findet von der ;fchrecklich feltfamen Verwandtſchaft zwiſchen 
Mordluft und Wolluft, welche fehon die indifche Myihe von Siwah und 
Durga (Tod und Wolluſt) ausgefprochen bat. Doch drängt ſich bier 
die Bemerfung auf, daß unfere Staatskunft das Problem der Geſetzge⸗ 
bung , was Merd und mie er zu befirafen fen, in den meiften Ländern 
nur fehr unvollfommen * hat; daß die yet? über den Mord mit 
den Ausfprüd;en der fittlihen Vernunft nicht allemal übereinftimmen. 
in einer Provinz der vereinigten Staaten z. B. ward noch im J. 1814 
der, welcher einen Sclaven gefiohlen hatte, gehangen, der Mörder feines 
eigenen Scladven hingegen zu einer Fleinen Geldbuße verurtheilt. So 
hielt auch das Alterthum die Ermordung eines Sciaben für fein Vers 
brechen. Man erinnere fich 4. B. an die berüchtigte Kryptia bei den 
Epartanern (f. zu. Lykurg c. 28.) und an das Loos der Scla⸗ 
ven bei den Römern ( Seneca de ira, I. III. c, “.) Das Chriſten⸗ 
sbum macht feinen Interfchied zwiſchen Freien und Sclaven, wie das 
mofaifche Recht es thut; und dennoch konnte es unter fogenannten Chris 
ſten eine classe de vilains 2; und noch im J. 1814 ift das Leben 
Der Leibeinnen in manchen Länder nicht viel geachteter als im heidnifchen 
Alterthume! Wie fchwach ifi der weltliche Arm der Kirche in Stalien, 
Die noch immer nicht die Mörder von Handmwerf, die fogenannten Bulk 
oder Bravi, die Banditen ausrotten kann; und was vermag die Weis» 
* europäifcher Geſetzgeber gegen den frevelnden Unſinn des Zwei⸗ 
mpfs? Die Eorfen hielten unlängft, mie die Dontenegriner jetzt noch, 
Die Ölutrache für erlaubt, und rohe Mütter glauben auch unter uns 
Das Thdten, oder Abtreiben der Leibesfrucht fen kein Todtfchlag. “ins 
Dep gibt es Fälle, wo Umftände und Abſichten des Thäterd die beim 
eg dorfommende Schuld fehr mindern. So menn die That 
aus Wohlmollen gegen den Getödteten, oder aus zu weit netriehner Ders 
abfcheuung einer bevorfichenden Entehrung Defielben begangen mird. 
Nenn VBirginius feine Tochter mordet, damit fie nicht als Sclavin 
Der Molluft eines Tyrannen zum Dpfer werde; wenn SJubellius bei 
Der Einnahme von Capug aus gleichen Urfachen Frau und Kinder t5d» 
get, wenn 2 cimbrif —— Weiber, nachdem dag Heer ihrer Mäns 
sur vom Marius ni den ift, ihre Kinder umd ſich felbft eutleiben, 
um nicht. in die römifche Sefangenfchaft zu gerathen; wenn die ame⸗ 
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rifanifchen Wilden ihren betagten Acltern das Leben nehnten, um 
ie nicht an unheilbaren Strankheiten, oder vor Hunger langſam vers 
chmachten zu laſſenz menn jemand einem Unglücklichen, der verftüms 
melt auf dem Schlachtfelde ihn felbt um den Gnadenſtoß anfleht, aus 
Mitleiden feine Dual verkürzt: wer möchte dieſe Todefchläger Mörder 
nennen ? Wer hingegen die Unfchuld einer Jungfrau, eines Jänglings, 
mer das Glück einer Ehe, die Lebensfreude einer Familie, Die Gent 
fensruhe eines Menfchen mordet; der ehrloſe, tückifche Verlaumder, der 
einfchneichelnde, giftige Verſucher, der gefühllofe Richter und Scherge: 
ind dieſe Feine Mörder? Der Seiltänzer und Equilibrift, der Kim 
er durch Mifhandlungen zu feinen Künſten abrichtet, der Uebermuth, 
welcher fonft fo viele männliche Gefchöpfe enemannte, ums fie zu Saͤn⸗ 
ern zu beflimmen, und mehrere DBerbrecher gegen Leben und Gefunds 

it, die das Schwert Des Geferes nicht erreicht, find oft firafbarer als 
der ZTodtfchläger, den die Verzweiflung zum Aeußerftien tricb. War 
endlich Cäfar, der um der Herrfchaft willen Bürgerblut vergoß, oder 
war Brutus ein Mörder? — . K. 

Morea, eine bergige Halbinfel, welche der füdlichte_ Theil von 
Griechenland ift und vormals Peloponnefus (Pelopsinfel) hieß. Sie wird 
Durch einen ſchmalen Landſtrich (den corinthifehen Iſthuius) mie dem ci» 
gentlichen Griechenland verbunden, und von dem Golto di Lepanto, dem 
griechiichen Meere und dem Archivelagus befpült. Den Nanıen hat fie 
unter den letztern griechifchen Kaiſern bekommen, wegen der Achnlichkeit 
Be Figur mit dem Blatte eines Maulbeerbaung, der im Griechifchen 

orea beißt. Die Luft it warm, aber ziemlich temperirt, und Der 
Boden fruchtbar an Getraide, edeln Baummfrüchten, Wein, Del, Seide, 
Baummolle, Schafwolle, Salläpfel u. f. mw. Der wichtigfie Ausfubrars 
tifel find Die unter den Namen Eorinthen bekannten Eleinen Rofinen; 
man fchägt die jährliche Ausfuhr auf 80o, ooo Centner. Moren wird 
eingetheilt in die vier m Elarenza, Saccania, Belve— 
dere, und Zaconia oder Braccio di Maina. Es fan mit dem 
galt des ofirömifchen Kaiſerthums in die Gewalt der Türken. In dem 
riege gegen das Ende des ımten Jahrhunderts wurde es von den Bes 
netianern erobert, aber im J. 1715 von den Türken wieder genenmmen 
und im paffaromiger Frieden von ihnen behauptet. a jahre 179 
machten die Ruſſen vergebliche Landungen und Angriffe auf Meorca; 
fie Fonnten fich gegen die Anftrengungen der Türfen und Albanefer nicht 
erhalten, melche in der Folge an den Griechen, als erklärten Rebellen, 
ſtrenge Rache nahmen. Die ganze Halbinfel fieht unter einem Pafcha 
von Drei Roßfchmweifen, melcher feinen Sitz zu Zripoliga hat. Yufer 
ihm gebieret der Pafcha von Napoli di Romania von zwei Roffchweis 
fen über den nordöftlichen Theil des Landes, und in den übrigen Ge 
genden find mehrere Sandfchiafs und Bey's, welche felten die Befehle 
des Pafcha’s anerkennen. Im Süden wohnen die Mainotten (f. d.). 
Dhne Ddiefelben fchänt man die Bevblkerung auf 400,000 Griechen, 
15,000 Zürfen und 4000 Juden. 

Moreau, jn der Kunftgefchichte unter dem Namen des Jün— 
gern befannt, Eöhiglicher Eabinetszeichner, farb zu Paris gegen Ende 
des Jahres ıdız. Er war zu Paris er gen legte fich Juerſt ums 
ter dem Mahler Le Lorrain auf die Mahlerei, und ging , ale derfelte 
zum Director der peteröburger Kunftakadenrie nach Rußland berufen 
wurde, als deffen Adiunct mit nach Petersburg, ungeachtet er Damals 
erft ſiebzehn Jahre alt war. Zwei Jahre nachher aber ftarb Le Lorrain 

„und nun kehrte Moreau nad Paris zuric. Bei gämlichem Mangel 
an eignem Vermögen verlieh er jet die Mablerei, und erlernte unter 
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ebas die Kupferſtecherkunſt, weil dieſe ſchneller als jene zum Brod⸗ 
rwerb verhilft, zumal da Moreau zugleich ein ſehr geſchickter Zeichner 
var, und das, was er in Kupfer feden wollte, felbft zeichnete, Er 
rlangte in feiner neuen Laufbahn bald einen folchen Kuf, daß mens 


in Bud) mit Kupfern geziers erfcheinen follte, diefe von Morenu ges, 


eichnet und geftochen fenn mußten, wenn das Bud, Glück machen 
ollte. Er bat zu nachftehenden Werfen franzdfifcher und alter clafli- 
cher Autoren Kupferftiche geliefert: zum Homer, Thucndides, Marce 
Aurel, Virgil, Juvenal, Dvid, Eorneille; Racine, Lafontaine, Reg⸗ 
zard, Srebillon, Rouffeau, Montesquieu, Marmontel, Raynal, Mas 
»ly, Greſſet, Barthelemy, Saint Pierre, Voltaire und Moliere, zu 
edem der beiden Kegrern zwei verfchiedne Suiten von Kupfern (die zu⸗ 
fammen aus mehr als hundert Blättern beftehn) , —— ſechzig Blaͤt⸗ 
er zu Geßners Schriften, achtzig für das neue Teſtament, und hun⸗ 
yert und fechzig zur franzöfifchen Gefchichte. Die große Verfchiedenheit 
n diefen Gegenftänden feßt eine große Mannichfaltigkeit von Stenntnife 
en vorans, um einem jeden derfelben den erfoderlichen Charakter zu 
yeben; auch befaß Moreau dieſe Kenntniffe in fo hohem Grade, daß cr 
deichfam für eine lebendige Kunft» Encpclopädie gelten Fonnte. — Im 
3 1770 ward ibm die Entwerfung aller zu den Hofs und oͤffentli⸗ 
hen Teften erfoderlichen Zeichnungen übertragen, und er begann dies 
Amt mit den Entwürfen zu den Vermählunusfeierlichfeiten des Daus 
»hins_und der übrigen Eöniglichen Prinzen. Im J. 1775 gab er feine 
‚ur Krönungsfeiir Ludwigs XVI. gelieferten Zeichnungen von ihm felbft 
n Kupfer geftochen heraus und mard darauf zum Mitgliede der Mah— 
erafademie — auch zum Föniglichen Cabinetszeichner ers 
yannt. Ben feinem ungebeuern Fleiß keine oe Menge feiner Kunftars 
iten, denn nächft dein, mas er als Föniglicher Enbinetszeichner anges 
ertigt bar, beläuft fich die Zahl feiner zu Kupferſtichen gelieferten Zeich⸗ 
ungen auf nicht weniger denn 2400 Blätter. Im J, 1784 unternahm 
r eine Reife nach Italien, die in feinen Künftanlichten und Runge 
roducten Epoche machte; alles, mwas_er feit Diefer Zeit lieferte „ iſt 
reier, edler und meniger manierirt. Noch im J. 1810 zierte er die 
kunftausftellung durch zmei Zeichnungen, auf deren jeder über 500 Fis 
juren waren. eine hohe Uneigennützigkeit erlaubte ihm nicht, Ders 
* zu ſammeln. Er ſtarb an einem krebsartigen Geſchwür am rech⸗ 
tn Arm. F 

Moreau (Jean Victor), geb. von bürgerlichen Aeltern zu Mor⸗ 
air im Departement Tinisterre im 9. 1761 , flarb an feinen Wunden 
en aten ©eptember 1813 zu Zaun in Böhmen. Er ward feierlich bes 
jraben in St. Petersburg den ı2. October. Seine abgelöf’ten Beine 
ıber wurden beigefent unter dem Denkmale, was ihm der Generalgous 
verneur von Sachſen, Fürſt Repnin, auf der Höhe vor Dresden, mo 
r gefallen, am zten November ı8ı4 errichtet hat. (S. deutfche Blät⸗ 
er 5ter Bd, 32ſtes St.) Als Menfeh, Bürger und Feldherr vereinigte 
Moreau in fich die einfache Größe der erfien Männer des Alterthums 
nit dem Reichthum neuer Bildung und mit der Anmuth des franzb⸗ 
ifchen Charakters. Sein Leben tritt mie ein Stern aus der Nacht 
ver franzdfifchen Revolution hervor; und neben Nanoleon ficht Morcau, 


vie Ormuz neben Ariman. Der Sieg Eränzte Moreau’s Panier mit. 


Bayards Ruhm; aber ders Unglück gab dem ae Helden des freien 
sranfreichs Unfterblichkeit. Er kaͤmpfte nie als Soldat, fondern ſtets 
ıl8 Bürger, den Blick gerichtet auf fein Vaterland. Unter allen Ber- 
altniſſen handelte er felbfikändig, wie ein freier, und befcheiden, mie 


er 
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tin tugendhafter Mann. Wahrheit, fittliche Ehre ae ihm mehr als 
Alles: ſeine Groͤße war ſeine Menſchlichkeit. as Schickſal wollne 
nicht, daß Moreau auch als Staatsmann > Charakter und feinen 
Geift entfaltere, Er fiel, als eine neue Bahn vor ihm fich difnete, im 
Angelichte des Nachruhms, Frankreichs Reiter — ſeyn, und der Wie⸗ 
derherſteller der Freiheit. Sein Leben im Feldlager, in der Verban⸗ 
nung und an der Seite Alexanders iſt ein Epos, reich an tragifchem 
—2 Der Leſer findet eine ausführliche Erzählung in Jochmus 
efchichte des Generals Morau, Berlin 1514, und in Bea uchamps 
vie politique, militaire et privee du Cieneral Moreau, Paris 1814. 
Sein mohlgetroffnes Silöni nach Gerard ſteht vor Dumaroms$ 
Eloge fun&ure de Moreau, St, Perersbourg 1815. Einen gedrängten 
Abrig Des Lebens Moreau’s enthält die in Dresden 1815 erfchienene 
Schrift: en Victor Moreau und feine Todtenfeier 
(vom Prof. Hafle), mit einer Abbildung des ihm auf dem Schlachtfeld 
vor Dresden errichteten Denkmals, derfen einfacher und anfpruchlofer 
Styl dem Charakter des gefeiereen Helden ganz entfpricht. Kam 
merberr und Amtshauptmann von Carlowitzz hat die Ausführung 
deffelben vorgefchlagen und beſorgt. Morcau fludirte zu Nennes 
Die Rechtsgelehrſamkeit, umd zeichnete fich fo_aus, daß er Prevöt en 
droit, . der Erfie ward unter feinen Cameraden. Früher batıe 
ihn feine Neigung zum Militärfiande bewogen, Soldat zu werden; al 
lein fein Water, der als Sachwalter das Vertrauen feiner Mitbür 
befaß , kaufte ihn los, und beffimmte ihm demfelben-Berufe. Die 
demifche Bildung gab feinem Geifte milfenfchaftliche Reife und feiner 
Denkart jene Achtung für die Geſetze, die er in allen Verhaͤltniſſen be 
waͤhrte. Er blieb flets Bürger; denn, wie er felbft fast, er wurde Krit⸗ 
er, weil er Bürger war. So Eonnte in ihm die Revolution nur die 
ugenden eines Nepublifaners entwickeln. Die Volksſache war ficts 
Moreaus Sache. Daher trat er im Mai 1788 an die Spike der jun⸗ 
en Bürger von Rennes und der Studenten, für das Parlament und 
ie Stände von Bretagne gegen die Eingriffe des Minifters in Die Ber 
faffung der Provinz. Der Befehlshaber der Föniglichen Truppen wagte 
nicht, Moreau mit Gewalt zu verhaften. Als aber am Ende Des 
Jahrs diefelben Stände aus Eaftengeift den Föniglichen Befehl ın An 
Fehung der von der Nation gefoderten Verſammlung der Reichsſtände 
u vollziehen fich weigerten, da erklärte ſich Moreau gegen fie, im 
Samen der bewaffneten Bürger von Rennes und Nantes, fo feft und 
Flug ‚, daß jene geborchten, dieſe aber ruhig auseinander gingen. “ei 
Errichtung der Nationalgarden wählten ihn bald nachher die Freiwil⸗ 
Jigen der Stadt Rennes zu ihrem Bataillonschef. ent wurde Die 
Kriegsfunft fein Hauptfludium. Er verband damit Geh chte, weil he 
Die dffentliche Meinung ausfpricht und würdigt. Bald gehörte fein Bür- 
er» Bataillon zu den geübteften Truppen. Er trat mit ibm ein in die 
inie der Nordarme. Da entzündete die erfie Schlacht , die von Meer» 
Minden am ıdöten Mär; 70er in ibm, wie einft Die von Rocrop in 
Eonde , Das Genie des Seldherrn. Er fam in Souhams Generalftab, 
unter Pichegru’s_Oberbefehl. Schon im Juli ward er Brigade - umd 
im April 1794 Divifionsgeferal. Er führte den rechten Slügel der 
Nordarmee, nachdem er michrere Feſtungen genommen, über Die zuge» 
frorne Waal. Pichegru, fein Oberbefehlshaber und Sreund, erobern 
Holland, und Moreau erwarb mit jenem zugleich den Ruhm der Tas 
ferkeit, des Edelmuths und der Uneigennüßigfeit. Er rettete ſchwim⸗ 
mend einem franzdfifchen Dffizier Das Leben bei dem Angriff auf die 


| Moreau (Jean Victor) Ä 513 


Infel' Eadfand; er volljog nicht Robespierre's Blutbefehl an den ges 
angenen Soldaten Georgs Il]. ; er blieb menfhlich, und behauptete 
ie Würde geiftiger Bildung, mitten unter Gansculotten und Terros 
iften. Sein Barer, ein 7ztäbriger Greis, ein Wohlthäter der Armen, 
lutete an dem Zage, mo fein Sohn Eadfand und Sluis eroberte, 
inter der Guillotine, meil er das Vermögen eines ausgenanderten 

sreundes verwaltete; da wollte Moreau_ Frankreich verlaifen, allein 
Dichegrus Freundfchaft ermuthigte feinen Baterlandsjinn, er. blieb; und 
ie Ehre des franzdfifchen Namens, welche die Machthaber der Kepus 
lik aus ihrer Mitte veriagt, flüchtete fich unter Die Fahnen, wo Mos 
eau dem Gefeg gehorchte. Als Dberbefehlshaber der Nordarmee im 
März 1795 fiellte er die Mannszucht wieder her und fah Krene auf 
edliche Verwaltung des Gemeinguts der Arme. Gen Rubnı als 
seldherr, aber bewährte fich rein und groß, auch in der gefahrvollfien 
age, von dem Tage an, wo er an die Spige der Rhein= und Mofels 
ırmiee trat, bis zu dem Lage, wo er, der Sieger von Hohenlinden, 
urch den Waffenfillkand au Steyer, den Frieden von Lüneville feinem 
Baterlande gab; vom 24ften April 1796 bis zum 25ften December 1800, 
dreimal führte er im Angefichte des Feindes das Heer über den Rheins 
m Juni 1796 bei Straßburg, im April 1797 bei Diersheim , und im 
Aptil 1000 bei Kehl und Breifach, Eben gr gewandt als fühn ging 
r über die Donau, den Lech und den Sinn. Diefe Uebergänge und 
eine Nüc;üge, im October 1796 vom Yech bis Hüningen, und im 
Mai 1799 von der Erfch bis Turin und Genua, mwürden allein fchon 
hnn gleich ſtellen den größten Feldherrn der alten und der neuen Zelt. 
Doch eben fo hoch fiellen ihn, menn er Falt und ruhig enefcheidende 
Schlachten fchlug, und in das Herz der feindlichen Länder eindrany, 
ne glänzenden Erfolge feiner wohl berechneten Märfche, die ſtrategiſche 
Imficht feiner Entwürfe, die Kühnheit feiner Angriffe, Die Vorſicht ſei⸗ 
er Bewegungen, Die Beſtimmtheit feiner Anordnungen, und die Ges 
vißheit des Siegs. Wor feinem hellen Blick entwirrte fich ſchnell die 
— Lage. Et rettete drei Mal Frankreichs Heer, und bildete 
wei Mal aus den Trümmern des gefchlagenen ein neues. Ueber jedes 
Schiekfal erhoben, gebot er fill und frei dem Sturme des Kriegs. 
Nicht Mars bewegte jene Bruft, fondern Dallas Athene. So fchlug 
r 1796 den General Latour den 5ten Juli bei Raftadt, den Erzherjog 
Farl den gten \uli bei Ettlingen; 6 hente er auf gen Nückzuge, 
on 66,000 Feinden umringt, niit 45,000 Mann bei Biberach den aten 
Detober; fo drang er, mas Villars nicht gewagt, durch das Höllene 
hal Des Schwarzmaldes ; fo behauptete er, felbfi gefehlagen, mie bei 
Fmmendingen Den ıgten Detober und bei Schliengen den 2, fen Octo⸗ 
er den Ruhm und Die Trophäen ſiegreicher Waffen. Als er damals 
‚ber den Rhein zurückzugehn gesungen ward, meil Jourdans Heer 
urch Earls von Defterreich Siege vernichtet mar, da bielt er noch vor 
tebl und Hliningen, durch ſtandhafte Vertheidigung dieſer ſchlecht bes 
efiigten Platze, den Sieger vier Monate lang auf, und Dadurch von 
italien ab, mo indeß die franzdiiichen Waren Mantug fich unters 
varfen. So murde Morean nur dann gefchlagen, wenn fremde Schuld 
8 ibm unmbglich — der Schlacht ausjumeichen. Uber nie gab 
r Preis bie Ehre der Waffen; und mit den Trümmern eines Heers 
ciftete er dem Staate oft mehr Dienfte als nrancher Andre mit feiner 
tegreichen Armee. Wllein Über jeden Feldherrn feiner Nation erbebt 
hn, der befcheiden wie Katinat, edelmütbig mie Turenne, und bras 
vie Zuremburg mar, die Menfchlichkeit, m xlcher — Krieg fuhr⸗ 
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te. Unter ſeiner Anführung, durfte er ſelbſt ſagen, war der Krieg nur 
auf dem „Schlachtfelde eine Geiſel.“ Gr verſchmaähte, ſich zu berei⸗ 
chern; er jagte raͤuberiſche Generale, wie Vandamme, von feinen Heere 
weg; er ſtrafte betrügeriſche Beamte nach der Strenge des Kriegsrechts. 
Die Beſiegten achteten ihn; und in Prag 1814, drückte ihm der Kais 
fer Sranz die Hand, daß er feine Völker in Deutichland und Italien 
mentehlich behandelt. So fireng er war ın der Kriegszucht, fo mild 
mar er im Umgange mit feinen Baffengefährten. Ohne Prunf, mäfig 
und einfach, sbeilte er mit den Soldaten Mangel und Noth. Sie 
nannten ibn, auch dann noch, wenn fie gefchlagen, mild und unzu⸗ 
frieden waren, Water, Erretter. Er allein hielt die Empoͤrten zuſam⸗ 
men; fie gehorchten ihm, er mochte an ihrer Spitze, oder ſelbſt unter 
höherem Befehle fiehn. In Frankreich ſchwur der Krieger bei Moreau's 
Namen. Ein Feldherr von diefem Charakter konnte nicht gefallen den 
olzen, raubfüchtigen Direceoren. Reubel war fein Feind. Als daher 
oreau den zten September 1797, dem Director Barthelemy meldete, 
daß Pichegru durch eine dem Feinde_vor vier Monaten ſchon abgenom⸗ 
mene Sammlung von Briefen. des Einverftändniffes mit den Bourbens 
verdächtig geworden, da hielt auch ibn, weil er gemäßigt Dachte, und 
Pichegru's Angeber zu ſeyn, fo lange verfchoben, die Partei der beftis 
gen Nepublifaner des Royalismus für verdächtig, Er -rechtfertigee ſich 
war nach dem Siege, den iene Partei über die Gemäßigten am ıdıcn 
ructidor, aten September 1797, davon trug, allein man nahm ibur 
den DOberbefehl; denn er und Das Heer hatten unterlaffen, den Gewalt⸗ 
babern durch Öffentliche Erklärungen, die Morcau als geſetzwidrig und 
ungeziemend anfah, ihren Beifall an gewaltſamen Bel en Mafre 
ein zu erfennen zu geben. Aber das Heer und die Noth der Republik 
Ederten ihn zurück. Man fiellte ihn im November 1700 ald zweiten 
Generalinfpector bei der italienischen Armee unser Jouberts, bierauf 
unter Scherers Oberbefehl. Moreau gehorchte, und that feine Pflicht, 


. aus reiner Picbe . feinem Vaterlande. Kr rietb Scherern, Macdo⸗ 


nalds Heer aus Neapel an fich zu ziehn. Dies gefchah nicht, und der 
A mißlang durch Scherers Fehler. Damals war Moreau'n in der 

chlacht bei Magnane an der Etfch durch des Dbergenerals Schuld 
der Gieg vereitelt; und als diefer endlich feinen Abfchied gab, konnte 
Moreau, der an feine Stelle trat, nichte thun, als mit 28,000 Mann 
vor 80,000 Mann Ruſſen und Dejterreichern, die Suwarow anführte, 
nach Piemont und ind Genuejifche fich zurücziehn. Er that dıes fo, 
dap er dem in Unter-Italien abgefchnittenen Heere unter Macdonald 
den Rückzug ficherte. As Diefer aber, vor feiner Wereinigung mie IND» 
reau die Strape über Modena und Parma wählte, wo er dem Feinde 
eine Schlaht liefern mußte, da fandıe Moreau zu feiner Unterfugüng 
wei Divifionen ab, und drang felbft in ven Küchen und gegen den 
rechten Flügel des Feindes vor, um dem ehrgeisigen Macdonald den 
Sieg zu ſichern. Moreau fchlug day! wirflich den 19., 20. und 2ı. 
Juni in der Ebene von Darengo die Generale Bellegarde und Seden- 
Dort; allein Macdonald, der am ızten, ıdten und ıgten an der Irts 
bia eine Niederlage erlitten, Eonnte durch Morcau’s Geitenangrisf nur 
pon weittren Verfolgung befteit werden, indem Suwarow ſich jetzt ats 
gen Moreau wandte, Der ibm auswich, und bet Novi im Belize der 
Bocchetta mit 24-000 Mann eine Stellung nahm, die Macdonalds ae» 
finlagenes Heer rettete, Fe ſtellte hierauf vie Armee wieder ver, fo mes 
nis auch das Directorlug ihn tätig unterfügte. Schon war er int 
Begriff, fie zu neuen S zu führen, als. die Regierung ihn jurüf- 
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rief. Sein Nachfolger Joubert lieferte hierauf die Schlacht bei Novi 
den ı5ten Auguft, der Moreau auf feine Bitte als Freimilliger noch 
beimohnte. Jener blieb im Anfang der Schlacht ; die franzölifchen Ges 
nerale fiellten ſich einmüthig unter Morcau’s Dberbefehl. Diefer mußte 
mar nah zwanzigſtündigem Kampfe, im melchem er felbft verwundet 
wurde und drei erde verlor, das Schlachtfeld, mieer vor der Schlacht 
sorausgefagt, räumen; allein er ficheree den Rückzug des Heers durch 
eſchickte Anordnungen, Dareeı ging er nach Parig. Männer von 
Einfluß trugen ihm die erfie Etelle im Staate an. Er lehnte fie ab, 
ınd unterfiüste den Plan, melchen Bonaparte am ıdten Brumaire 
weführe. Bald aber mißfiel ihm der Geiſt der neuen Conſularregie⸗ 
ung. Bonaparte übertrug ihm daher den Befehl über vie Rheinar⸗ 
mee. Don Carnot unterflügt, bildete fie Morean aufs neue, und 
führte ſie nach den gewonnenen Schlachten bei Engen den zten Mai 
ı800, bei Mösfirch den 5ten, bei den gten Mai, und nach 
yem Treffen bei Memmingen bis an den Lech, zwang den äfterreichis 
chen Dbergeneral Kray, die feſte Stellung bei Ulm zu verlaffen, ging 
‚ber die Donau und fchlug ihn bei Hochftäde, Nördlingen und Pleite 
urg. "Kran zog fich bis Ingolſtadt zurück; Moreau aber drang bis 
— vor, und befegte München und Feldkirch. Er Fam das 
urch in Verbindung mit der Armee von Italien, und nöthigte den 
jeind, in dem Waffenſtillſtand zu Parsdorf ihm Regensburg und den 
proler. Paß Reutti zu übergeben. Er verlängerte, hierauf Denfelben zu 
Hohenlinden , den 2often September gegen die Einräumung von Phis 
ippsburg, Ulm und Ingolſtadt, auf 45 Tage. Mach der Aufkündis 
ung zog er von München gegen den Inn, fchlug Die öfterreichifche Ars 
nee unter dem Erzherzog Johann bei Hobenlinden den 5ten December‘, | 
ring über den Inn, die Sahza und Die Zraun, Drang bis zehn Meis 
en von Wien vor, und fchloß auf ven. Antrag des Erjherjogs Karl 
nit diefem-einen Warfenftilikand zu Steyer den a5ften December, durch 
en er als Anterpfänver des abzufchliependen Friedens vie Feſtungen 
würzburg, Braunau, Kurfein und Scharnitz erhielt. Er ging bier 
uf nach Paris, zog ſich aber nach dem luneviller Frieden von allen 
ffentlichen Gefchäften jurüd. Im Genuffe feines Röhegehalts, lebte 
r auf.feinem Landgute Grosbois bei Paris nlüclıch und anftändig von 
inem rechtlich erworbenen Vermögen. Seine Gemablın, eine gevorne 
rank oder Hulot, und ein Sohn, einige Freunde und ländliche Be⸗ 
häftigungen fchloffen den Kreis, in welchem Moreau einfach, edel 
nd liebenswürdig, mit Offenheit und Heiterkeit ſich bewegte, ohne an 
Internehmungen der Ehrfucht zu denfen. Zwar behaupte: der Verfaſ⸗ 
er Der Gefchichte der Philadelphen, Moredu habe an der Spitze einer 
bon im Jahr 1600 gebildeten geheimen Gefellfehaft von Militärperfos 
en, deren Zweck der Umftur; der Regierung Bongparte's geweſen, 
eftanden ; allein wenn auch dieſe vorhanden, und ſelbſt Morcau’n bes 
aunt war, b ift es doch gewiß, daß er nichts tbat, mas ihn verdäch® 
g oder firafbar hätte niachen fünnen. Sin Paris u er wöchentli 
reunde bei fich. Im müntern Scherze erlaubte er fich auch mobl Ans 
yielungen auf des Dbercenfuls Gnadenbejeigungen, und lehnte das 
reuz der Ehrenlegion ab, weil, mie er bemerkte, er fchor feit zehn 
abren zu derfelben gehöre; allein nur gegen Vertraute, nie Gnrat, 
en er an einem Dritten Orte ſah, fchüttete er jein Herz aus. Hier 
-flärte er fich über feine politiſchen Grundſätze, nach melden er, an 
ch republifanifch gefinnt, in_ Frankreichs Werhältniffen eint conftitus 
onelle Monarchie am zweckmaßigſten fand. - Hier klagit er über Vong⸗ 
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parte's Tyrannei umd diber das Unglück feines Daterlandes; allein er 
verabfcheute Bürgerkrieg und Meuchelmord; daher fprach er nie das 
ort aus, das man fo oft von ihm verlangte: das Wort der allge 
meinen Erhebung zum Sturze des Unterdrückers. Lächelnd gab er das 
mals Garat zur Antwort: wir taugen nicht zu Verfchmirungen; aber 
ich Eenne einen Derfehwörer, dem er nicht entgehen wird, Der iſt er 
elbfi; er wird fich in feinen Thorheiten vernichten.” Go lebte Morean 
chuld- und furchtlos. Aber der Dberconful fürdhtete feinen Falten, 
unmen Ernft, feine fittliche Grdhe und die Liebe, Die alle Franzoſen 
zu dem beſcheidnen Feldherrn hinzog. Er haßte den Sieger von He 
henlinden, weil die offentliche Meinung ihn als den Wuͤrdigſten an die 
Epige der Begenpartei ſtellte. Dieſe mar vorbanden; und Bonaparte 
jitterte, daß Morcau, der nie fein Freund war, jener Stimme folgen 
möchte. Es nelang ihm nicht, Durch verfleinernden Spott ibn berabs 
zufegen, noch durch Späher flrafbare Verbindungen oder Handlungen 
von ihm zu entdecken. Da entdeckte endlich cin Meuchelmdrder, Damit 
er fich vom Tode rettete, Georges Cadoudal und Pichegru_ ſeyen in 
VParis verfieckt, um Bonaparte zu tödeen, und Moreau wiffe darum. 
Auch harte fich die geheime Polizei einiger Briefe bemächtigt, vie der 
Abbe David, der gemeinfchaftliche Freund Pichegru’s und Moreau’s 
an legtern gefchrieben, um ihn mit Pichegru auszuſoͤhnen, damit er 
fich deifen Abficht, von der Emigrantenlifte ausgeichloffen] zu werden, 
sicht widerſetzen möchte. Morcau’s Antivort war ebenfalls in ihre Häns 
de gefallen, und David — einem andern Unterhändler Pichegru’s, 
dem Exgeneral Lajollais, verhaftet. Dies fehien dem Oberconful ge⸗ 
nun, um Morcau den ı5ten Februar 1804 plößlich als einen Etaatss 
verbrecher nach dem Tempel bringen zu laffen. Zugleich verbreitete die 
Regierung die gebäfliaften Befchuldigungen, un ihn in der bifentlichn 
Meinung, vorzüglich bei der Armee, herabzufegen. Auch bob fie durch 
einen Senatsbeſchluß vom 2öften Februar die Form der Gefchwornen 
bei Unterfuchungen wegen Hochverrath auf, und verwies die Angeklag 
ten an ein aus fechs von der Regierung ernannten Mitgliedern beit» 
hendes Eriminalgeriht. Hierauf ward _Pichegru den zgften Febr. und 
Georges am gten März verhaftet... Der Juſtizminiſtet verhörte Mas 
reau’n vorläufig den ı6ten Februar, mo Moreau nichts eingefland, 
meil er dem Dberconful unmittelbar ſich mittheilen wollte, Auch erfuhr 
er nicht einmal die Punkte feiner Anklage genau, welche der Großrich⸗ 
ter ihm vorzulegen, von einer Woche zur andern verfchob, indem die 
Migierung etſt Beweiſe für ihren Argwohn zu ſammeln bemüht war. 
Moreau fchrieb hierauf den Öten März, vor dem Anfange der gericht 
lichen Unterfuchung , an den DOberconful: „Eröffnungen ie ihm at 
macht worden; er babasfie zurückgewieſen; dergleichen anzuzeigen, fep 
feınerm Charakter zum, Er halte Angeberei für fchändlich, zumal 
gegen Männer, denen er Dankbarkeit ſchuldig ſey, oder mit Denen er 
eheinals in Sreundfchaft geftanden.” Der DOberconful gab diefen Brick 
zu den Acten. Indeß dauerten Die geheimen Werhöre fort, und den 
azten April machte Murat den Truppen bekannt, die Schuld Die 
reau’s befiätige ch immer mehr. Aber erfi ven a6fien Mai murden 
die Sitzungen des Eriminalgeric;td eröffner und Die Anklageacte über⸗ 
geben, die bei Morcau’n als dem Haupt der Verfchwörung nebft Geor 
ges, und bei zmweiundvierzig Mitverfchwurnen auf Die Todesfirafe ars 
trug. Pichegru, Der jede Verbindung mit Morcau, Georges, Larals 
lais und A fiandhaft abgeläugner, und den Kichtern ftarfe Wadröe:= 
„ tin gefagt atte, mar den Gten April früh im Bette erdroffels gefun 
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den worden. Man mußte von ihm felbfi nur fo viel, daß er, um feine 
Ausftreihung von der Emigrantenlifte zu bewirken, nach Paris ges 
fommen. Georges 'gefiand frei, er habe fein Waterland von dem Tips 
rannen befreien wollen, und feinen Plan mit den franzöfifchen Prinzen 
verabredet; meigerte fich aber andre Mitfchuldige zu nennen, und läugs 
nete jede Verbindung mit Moreau. Diefer war unter allen Angeklag⸗ 
ten der einzige Republikaner. So wie er ſah, daß der Dberconful auf 
feinen Brief nicht antworten wolle, erklärte er fchon am zıten April 
offen vor den Richtern, was er vorher nicht bekannt, Pichegru fen zwei 
Mal zu ibm gefommen , habe beim ;meiten Befuche ihm einige Eröffs 
nungen in Abitcht auf die Bourbons gemacht , ihn aber unzufrieden 
perlajfen; eine Dritte Unterredung habe nicht Statt gefunden. Kem Zeuge 
fagte gegen Morcau aus, Fein fchriftlicher Beweis Elagte ihn an, Fein 
freimilliger Schritt machte ihn verdächtig. Die Anklage berubte auf 
Derunibungen und auf widerfprechenden,, unzufammenhängenden, felbft 
miderfinnigen Befchuldigungen einiger Mitangelagten, die aber zum 
Theil im erften Öffentlichen Verhoͤre am aöften Mai ihre Auffagen als 
trimungen zurücnahmen, oder daß fie im Protocolle des geheinien Vers‘ 
hörs entftelle worden, erflärten. Gleichwohl beftand der &eneralpros 
Furator am, ten Juni auf feiner Anklage, daß Moreau die Nation 
»errathen, indem er die Bourbonen habe miederherfiellen, oder ſich Der 
Dictatur anmaßen wollen. Die legtere Befchuldigung war einen Mite 
ıngeflagten und ehemaligen Befannten Morcaus, einen gewilfen Rol⸗ 
(and, bei welchen Pichegru zwei Nächte gewohnt, und der ihn als 
IInterhändler an Moreau abgeichickt, von dem Staatsrathe Neal bei 
yem Verhore, mie des Protocofl bewies, in Den Mund . worden: 
„Wir wiſſen, fagte der Richter, dag Gie zu Pichegru geiprochen, Mor 
reau habe einen fiarfen Anhang im Genate; wir milfen, daß man 
zeſagt, Moreau fiche an der Spike einer Volksbewegung. Belin- 
ıen Sie fi, fonft häle man Sie nicht für einen Vertrauten, fon» 
ern für einen Mitſchuldigen.“ Rolland fagte nun aus, daß Morcau 
ch auf dieſe Art gegen ibn geäußert, und die Sache der Bourbon 
son fich gemwiefen, meil er felbft nach der höchften Würde firebe. Aus 
ıllen Umftänden ergab fich bei der Unterſuchung, daß Moreau Laiols 
ais Verlangen, mit Pichegru zuſammenzukommen, nicht erfüllt, daß 
erde gegen feinen Willen zu ihm gekommen, daß er Deren gera- 
hen, nach Deutfchland zu gehn, um von dort feine Ausftreichung zu 
‚eiwirfen, daß er beiden fein Haus verboten, und da Pichegru den⸗ 
eh ein zweites Dial zu ihm gefommen, und ob er den Bourbons nes 
seigt wäre, zu erforfchen gefucht, ihm en und ihn nochmals, 
vicht mehr zu ihm zu kommen, gebeten; daß Vichegru darauf voll Uns 
— von ihm weggegangen, und Rolland 6— abgeſchickt, der aber 
benfalls abgewieſen worden, wobei Moreau MB thöricht jede Unterneh⸗ 
nung für die Bourbons ihm kebhaft vorgeſtellt habe, Lajollais und 
Rolands Auflagen waren an fich und durch das perfönliche Intereſſe, 
as beide dazu bewogen haben Eonnte, bbchk verdächtig. Die bei Da⸗ 
‚id gefundenen Briefe aber unterflügten mehr die Vertheidigung Mor 
eau’s als deilen —— Daß er endlich die Anzeige unterlaſſen, 
sar durch Fein franzoͤſiſches Geſetz verboten, Moreau_alfo auch Defr 
alb nicht ſtrafbar. Die öffentliche Meinung erklärte ſich Tare, ſelbſt 
m Gerichtsſaale, für feine Losſprechung. Die wachthabendn Gen⸗ 
armen D’Elite, Generale wie Macdonald und Lecourbe, Prſonen 
us allen Ständen, bezeugten dem großen Manne, welcher rubig 
ınd würdevoll mitten unter den Angeklagten, von dieſen felbft wach 
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tet, die aflgemeinfte Theilnahme erregte, ihren Beifall, Als nun am 
sten Juni Moreau felbft mit dem edlen Gefühl feiner Unfchuld® und 
feines Verdienſtes vor den Richtern forach, als er: fein 'ganzed PFeben der 
Unklage entgegenfiellte, und feine Unschuld vor dem An 

wels und der Menjchen betheuerte, da wurden alle Zuhbrer 


drang des Nachts in fein Gefängniß, um ibn mit Gewalt au —— 
Er aber wollte nicht, daß pe ihn auch nur ein Tropfen Bluts ver 
'gungsrede, die Bonnet bielt,, widerlegte: je 
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e Sranfreichs als ein Dpfer feines Haffes und feiner Eiferfun 

ode verurtheilen zu laffen. Die Richter mankten ; vaus 
Gründen erklärte endlich der Mehrrbeil, daß Moreau, auch ı | 
unfehuldig wäre, um die Regierung nicht in Gefahr zu hen ein | 
Opfer des Staats fallen Mmülfe: ſie verursbeilten ihn zu Amar briger Haft, 
um Dadurch, mie fie fagten, fein Leben zu retten. ur £ecourbe, der 
das Protokoll diefer merkwürdigen Gitung bekannt gemacht + Rs 
gr und Danteuve beharrten flandhaft, im Gefühl ihrer: als 

ichter, bei ihrer erftien Abfinumung ftir Moreau’s sänzliche 
hung Sie wurden in der Folge aus Paris — Mortau un 
terwarf fich er diefem Urtheil. Er begab ſich allein, obne Bias 
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während Alles feine Flucht zu begünftigen fehren, in das need 
i 









.- Gtorges ward zum Tode verurtheilt. Nelland zu 
Haft, Faisflais aber vom Kaifer begnadigt, Die Polizei —— 
Aufſtand zu Gunſten Moreau’s, und F Gegenanſta en 
Der Kaiſer ließ hierauf Durch Kouche dem Gefangenen die ans 
bieten, unter Bedingungen , melche Morcau verwarf. Da er, 
ihn zu verbannen ; und der Yuftiiminifter machte Dden- axften de 
Fannt, der Kaifer habe Deorcau’n die verlangte Erlaubnig „in 
freimillige Nerbannung nach Amerifa Fi, gehen, doch durfte er, de⸗ 
Kaiſers Willen, $ranfreichs Boden nicht wieder betreten. 
ibn bierauf unter Bedeckung nach Spanien, Er fchirfte jich 1805 in 
Eadir nach Nordamerika ein. eine [ch.vangere Gemab 
nebft dem Sohne, nach Berablung der Prozehfoften, mit dem 
Vermögens. —* lehte Moreau, ſeigem Geifte und ; 
mäß ‚nm pr l 
reiſ'te vie 





und Lanbau. 
jutant, der Oberſt Rapaͤtel, und ein gutes Buch waren feine 
—— F — * — —*** ten, ur Ar 
tby, Dhne Partei zu nehmen, un agte den Ausgangım | | 
geizisen Unternehmung boraus. "Da perler er im Dealer — | 
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Brand fein Landhaus mit einer ausgewählten Bibliothef, Sein Sohn 
farb. Seine Gemahlin war in Familienangelegenheiten nach Sranfreich 
yereif’t , durfte aber Bordeaur, wo fie unter Aufjicht geſtell wurde, 
nicht verlaffen. Jetzt lud ihn fein Freund, der Kronprinz von Schme- 
den zu lich nah Stockholm ein. Napoleon unternahm damals den 
Krieg negen Rußland, und der Ergeneral Malet entwarf den Plan zu 
ner Revolution in Paris. Moreau, deſſen Ankunft in Europa feders 
Mann erwartete, ſollte ald Präfident an der Spitze der proviſoriſchen 
Regierung ſtehn. Aber Moream lehnte des Kronprinzen Einladung ab, 
und mußte wahrfcheinlich nichts von den Entwürfen Malets , Deifen 
Fühner Dlan den 22ſten October 1312 verunglückte. Im December die» - 
es Jahrs begab fih Moreaus Gemahlin mie ihrer Zochter fabella, 
am ihre Geſundheit herzuftellen, abermals nach Frankreich, durfte aber 
richt and Land treten. Sie mußte fich wieder einfchirfen, und begab 
ich nach England. Indeß hatte Moreau, durch die Aufopferung Der 
‚ranzöftichen Armee in Rußland aufs tieffle empört, ſich entichloffen, 
ruf des Kaiſers Alerander Einladung fich zu ibm nach Europa zu be= 
jeben. Cr nahm feinen Grad noch Gehalt an, fondern beſchloß, als 
eier Weltbürger zu dienen der gerechten Sache Europa’s, Die auch 
die Sache feines unterdrücten Vaterlandeg war. Nur ein Ehrgeiziger, 
aur der Gelbfiling wird es wagen, deßhalb einen- Dann zu tadeln, der 
in_fo gute Bürger, fo edel, fo uneigennügig, fo erfahren und fo ein» 
Tußreich war, als Moreau. Gein Name, fein Aufruf und fein Kriegs⸗ 
lan würden wahrfcheinlih Napoleons Macht fehon in Deutfchland ver: 
sichtet haben. Mehr wollte Moreau nicht. Aber die göttliche Welts 
egierung hatte es anders befchloffen. Moreau Iandere den 26ſten Juli 
‚613 in Gothenburg ; den ten Auguft Fam er in Gtralfund an, to 
er Kronprinz drei Tage mit feiner alten Freunde im innigfien Vers 
rauen lebte. Jener ging hierauf in fein Hauptquartier nach Oranien⸗ 
urg, und Morecau über Berlin und Züllichau nach Prag ab. Hier 
efuchte‘ihn den ı7ten, am Tage nach feiner Ankunft, der Kaifer Ale 
ander. Kin feltenes Berhälmik bildete fich jest — dem Monar⸗ 
ben und Moreau. Jener ſah den letztern als feinen Rathgeber und 
freund an; und Moreau, durchdrungen von Bewunderung und Liebe, 
seihte dem Kaifer fein Leben, ohne in feinen Dienfi zu treten. Doch 
rug er die Uniform eines Eaiferlichen Generaladiutanten. Er begleitete 
en Kaiſer zu Pferde auf dem Marfche gegen Dresden, am 25ften und 
Kften Auguſt. Denn von Dresden abgefchnitten , follte Napoleons 
Nacht an der Elbe gebrochen werden. Aber im Fiu e eilte der fran⸗ 
ſiſche Kaiſer mit feinem Heere nach Dresden. Langſamer brach das 
yeer der Derbünderen aus Bbhmens Gebirgspälfen hervor. Um wenig 
Stunden zu fpät erfolgte der Angriff; der Rückzug war, nachdem man 
ie Stadt vergebens befchoffen, nothwendig. Moreau Flihn und ehätig, 
ritten im Feuer, fab den _a7ften, daß Napoleon den linken Flügel der 
yefterreicher umging. ine Sanonenfchlacht follte dem franzdfifchen 
‚zere die Wege nach Pirna und Freiberg. diinen. Etandhaft warf das 
Nitteltreſſen und der rechte Flügel der Verbündeten des Feindes An« 
riffe zurüc. Da eilte Moreau von den äuferftien Punkten der Schlacht: 
nie zum Saifer Alerander zurüd. Er traf ihn Mittags hinter einer 
reußifchen, von zwei franzöfifchen, vorn und feihwärts beftrichenent, 
zattetie, auf der Höhe bei Recknitz, wo das Mittchreffen fich befand. 
ndem er bier zu Dferde mit dem Kaifer über die Schlacht ſprach, 
ürzte er plöglich mit dem Pferde zu Boden. ine Lanonenfugel hat- 
ihm beide Beine zerfchmestert. Gtandhaft und rubin erirug er Die 
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Ablbſung. Er ward, da das Heer den aufien Abends feinen Rück;ug 
antrat, über das Gebirge getragen, blieb thärig für die allgemeine 
che, Elante nie, tröftete feine Freunde, und ftarb ohne Neue, obne Surcht, 
mit einem a voll Liebe für Frankreich, und voll Achtung und Bes 
mwunderung für Alexander von Rußland. Ueber die Beweggründe und 
Abfichten, melche Moreau vermochten, fein Schmerdt, wie es ſchien, 
egen fein Vaterland zu ziehen, und über welche nicht felten, auf eins 
eitigem Standpunkte, fchiefe Urtheile gefällt worden find, haben wir 
neuerlich feine eigene Erklärung vernommen. Er. fagte nämlich vor feis 
ner Abreife nach Europa, zu Herrn Hude de Neupnille, der fein 
Eril in den: vereinigten Staaten theilte, und dieß Wort nachher befannt 
gemacht hat, folgendes: „Man muß nichts für den großen Haufen 
thun, aber alles für das Vaterland und die Nachwelt. Es giebt Uns 
ände, mo man nur vom feinem Gewiſſen Kath annchnen darf. Bleis 
e ich ruhiger Zufchauer der großen Krife, morin Europa fich befindet, 
welches Recht würde ich dann haben, zur Rettung diefes unglücklichen 
—— aufzutreten, wenn einmal die brauſende Fluth es zu ver⸗ 
chlingen drohen ſollte? Und dieſer Augenblick wird kommen. Der Tips 
rann mird zulegt unfre tapferfien Landsleute feinem graufamen Chr 
geize aufgeopfert haben; nur noch Kinder, oder Männer, Die des Jochs 
müde find, das auf ihnen lafiet, werden ihm bleiben. Fieberhafter Ens 
thuſiasmus ift auf der andern Seite. ch werde alfo an die Bertbei 
Diger der Menfchheit mich anfchlieffen: und wenn es mir gelingt, ihnen 
ur Rettung Deutfchlands behülflich zu ſeyn, merden fie mich in der 
ettung Frankreichs unterfiügen. “a, ich werde die guten Franzoſen, 
meine tapfern Waffengefährten zu mir rufen, und fie werden mir glau- 
ben, wenn ich ihnen fagen werde: Ich babe treu der Republik gedient, 
fo lange diefe beſtand; ich habe fie weder verlaffen, noch verrathen; da 
aber die Monarchie allein für Frankreich paßt, fo werde ich redlich für 
die m ge Monarchie kaͤmpfen, die ein ehrlicher Mana vertheidigen 
wollen kann.“ R 
Moreri (Louis) Doctor der Theologie, geb. den 25ſten Mär 
16,3 zu Bagemont, einer Eleinen Stadt in der Provence, ftudirte zu 
Draguignan, Air und Lyon. Aut der letztern Stadt predigte er fünf 
Jahre als Eontroversprediger, oreri hatte ſich durch eine ſchle 
egorie Le Pays d'Amour betitelt, ſchon in feinem ıdten Jahre 
kannt gemacht. Bald trat er mit nüglidyern Arbeiten auf. m Yabr 
1675 erfchien in einem Foliobande das Dictionnaire, das feinen Namen 
hrt, und wozu Chappuzeau ihm Die * 5* gegeben zu haben Mrs 
auptet. Er dedicirte daffelbe aus Dankbarkeit dem Biſchof von Apt, 
jaillard de Loniumeau. Die Schweſter diefes Prälaten verſchaffte ibm 
eine Stelle bei dem Staatsfscretär Pompone, und Moreri fonnte davon 
die größten Wortheile hoffen ; aber fein ununterbrochener Fleiß, womit 
er am einer neuen Auflage feines Dictionnaire’s arbeitete, erfchöpfte fei- 
ne Kräfte, fo daß er 1655 in einem Alter von 38 Jahren zu Paris 
farb. Der erfie Band der neuen Auflaye war bereits erfchienen; ber 
zweite folgte einige Monate nad) feinem Tode. Moreri war ein 
rator , kannte die neuern Blicher , die er benußen mußte, und verfand 
ziemlich gut itakienifh und fpanifch; aber es fehlte ihm an Geſchmad 
und Phantafie.e Sein Werk, Das gänzlich umgearbeitet und bedeutend 
vermehrt worden, fährt noch feinen Namen, if aber nicht mehr vom ihm 
gu viel unzuverlöifige Genealogien, Artifel über unbefannte Perſonen 
ngenauigkeiten, unrichtige Angaben, ger in der Cprache, Mangel 
on Kritit umd Präcihion und Geſchmack, haben diefem nüglichen Ber 
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e gefchadet, das ungleich angenehmer ſeyn würde, wenn man fich auf 
as Nothwendige umd Intereſſante befchränft hätte. Die geograpbifchen 
Artikel find befonders mangelhaft. Die gefchägteftien Ausgaben find vom 
J. 718 (fünf Bände), von 1725 (ſechs Bände) und von 1752 Eben⸗ 
alls fech8 Bände). Der Abt Gougel hat ein Supplement in 4 Folio⸗ 
yänden geliefert, welches Drouet in einer neuen Ausgabe in 10 Bän⸗ 
ven 2759 umgearbeitet hat. — Die Übrigen Werke Moreri’s find von 
einer großen Wichtigkeit. r 

Morgagni (Giambatfifta), ein gelehrier Anatom, geboren zu 
Forli in Romagna int J. 1662, war Mitglied der Akademie zu Bolo⸗ 
na, wo er fiudirt batte, Die Republik Venedig berief ihn von Forli, 
vo er fich auf einen zu befchränften Schauplage befand, auf den Lehr⸗ 
tubl der Anatomie nach Padua mit einem Gehalt von 6000 Franken. 
Morgagni vermehrte den Ruhm diefer Unineriität Durch feine Entdeckun⸗ 
ven und feine Schriften. Die mwichtigften derfelben find: ». Adversaria 
ınatomica omnia. In der Ausgabe von Lenden 1741 findet fich übers 
yies noch Nova institutlonum medicarum idea; 2, Epistolae anato- 
nicae; 3. De sedibus et causis morborum per anatomen Indagatis li- 
ri V,; 4, Verfchiedene Briefe in der neuen Ausgabe von Valſava. — 
Morgagni bat feinen Namen einer Eleinen Deffnung der Zunge und 
inem Muskel des Zapfens gegeben, meil er fie zuerſt entdeckte. ftarb 
m J. 1771 in einem Alter von go Jahren. Seine Werke find von ihm 
elbſt — 1765 in 5 Foliobaͤnden zu Venedig erſchienen. 

organa, f. Fata Morgana. 

Morgarten. An der Gränze des Landes Schweiz befindet fi 
er Ageri» See. Er ift nur eine Stunde lang, aber fehr tief und rei 
ın Fitchen allerlei Art. An der Dftfeite dieſes Sees erhebt fich Der 
Berg in dem Morgarten, deſſen größter Theil dem Canton Zug 
ıngehört. Er iſt durch eine Schlacht merkwürdig, Die durch nachfol⸗ 
ende Ereigniffe herbeigeführt wurde. Im Jahre 1273 gelangte Graf 

udolpb von Habsburg, nach Kaiſer Kihards Tode, zu 
yem erledigten Throne. Zu feinen Bundesgenojfen gehörte die Schmeiz, 
ver er die Aufrechthaltung ihrer alten Freiheit verfprach. Sein Sohn und 
Yrachfolger, Herzog Albrecht, ging von andern Grundfägen aus. 
Er hegte den Plan, Helvetien in ein befondres Herzogthum umzuwan⸗ 
eln, das (mie die Gefchichte mill) einem ferner Söhne jugedacht war; 
ınd Eaufte in diefer Ablicht von dem Abte von Murbach die Stadt 
Zucern_und feine Gerechtfame in verfchiednen Dörfern des Ortes 
Schweiz. Diefer fein Plan war vor allen Übrigen den drei Drien (Cams 
ons), Uri, Schweiz und Unterwalden verhaßt. Sie zogen ſich Dadurch 
ven böchften Unwillen des Kaifers zu, der ihnen die Befrätigung ihrer 
Privilegien verfagte, und fie der Willfür (oder vielmehr der Barbarei) 
einer Reichsvdgte überlief. Es zeichneten fich unter diefen Tyrannen 
orzüglich aus: Geißler (nach andern Schriftfiellern Grisler, und 
ch andern Geßler) Vogt von Schweiz und Uri, und Bilger von 
tanderberg, Vogi von Unterwalden, welcher letztere dem Heinrich 
on Melchtbal, wider alles Recht, beide Augen ausfiechen lich. 
Durch Diefe und andere Graufamfeiten wurden drei eben fo muthige als 
Iuge Männer, Werner von Stauffach aus Schmeis, Walther 
Fürf aus Uri, und Arnold von Melchthal aus Unterwalden , 
'eranlaßt, fich zu verfchwüren, das üfterreichifche Zoch zu gerbrechen , 
8 Fofie, was es wolle; denn Fein Preis, und wäre es, Das Leben, war 
hnen zu hoch. So entfiand die Eidgenoffenfchaft. Mir dieſem 
kamen benennt man noch die Schmwei; bis auf den heutigen Tag. Kar 
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er Albrecht griff zur Gewalt, wurde aber von dem ohne feines 
ruderd, Johann SA Ah] ermordet. Die verbünderen 
drei Cantoñe, mit denen ſich demnächft andere vereinten, bingen dem 
Kaifer Ludwig von Baiern an, denn das Haus Habsburg mar 
ihnen verhaßt. Dadurch wurde Kaifer Friedrich von Defterreich im 
oben Grade ergrimmt. Er erflärte die Schweiz in die Acht, und der 
ifchof von Conſtanz fehleuderte den Bannſtrahl auf tie herab. Kaiſet 
£udmwig und der Erjbifchof von Mainz fprachen von beiden ſie los, 
und Kaifer Friedrich ſah alfo wohl ein, daß wirffamere Mittel notb⸗ 
wendig wären. Er zog im Sabre 1315 ein aus 2000» Mann befichen» 
des Heer zufammen, deſſen Oberbefehl feinem Bruder, Keopold von 
- Defterreich, anvertraut wurde. (Er rückte damit auf die Drte Schweij, 
Uri und Unterwalden vor, deren Gegenmacht nicht mehr als 1600 bras 
pe Männer betrug. Dies Häuflein befente einen fchmalen Reg: der 
fich zwiſchen dem Berge Morgarten und dem Aegeri« Ser hinfchlängelte. 
Ein Theil deffelben fand an der Seite des freilen Berges, und fo fab 
man dem Feinde entgegen, der unvorjichtig genug war, fich in den em 
gen Paß bereinzudrängen, der zu feiner Grabftätte beſtimmt war, und 
‚recht Dazu geeignet zu feyn fehien. Kaum war Leopolds Heer, wo 
man «8 erwartete, als die Echmeiser große Steinmaſſen auf felbiges 
berabrolften, dadurch feine Reizerei in Unordnung brachten, eine Menge 
Defierreicher verwundeten und tödteten, was von ihnen übrig blieb, ame 
fielen und verfolgten, und fo cine furchtbare Macht und einen Plan ver 
nichteten, deffen Zweck die Unteriochung eines Landes war, Das nichts 
verbrochen hatte, als Daß es einer Herrfchaft nicht huldigen wollte, die 
ihm durch eine unerhörte Graufamfeit verhaßt worden war. Der Sieg 
am Fuße des Berges Morgarten legte einen feften Grund zu dem Bun 
de der Schweiz. Die drei Eantone, die fich —* nur auf zehn 
Jahre vereinigt hatten, verbanden ſich am dten December 1525 auf im- 
mer. Ahnen ſchloſſen fich demnächft die andern Cantone an, und fo 
entſtand, fo wuchs der bis jest noch befichende eibgenoffenfche Bund 
und Derein. u DH, 
orgen oder mesnsn ift diejenige — — 
in welcher die Geſtirne aufgehn. Bei den Schiffern führt ſie den Namen 
D ſten. Sie liege dem zur Linken, der fein Geſicht gegen Mittag gerich⸗ 
ter bat, und der Abendgegend gegenüber, — Morgen beißt aber aud 
die Morgenzeit, morunter wir die Stunden unmittelbar vor umd nad 
Sonnenaufgang verfiehn. -—Morgenpunft ift der Durchfchnittspuntt 
des Aequators mit dem Horizonte an demjenigen Drte des Himmels, 
mo die Sterne aufgehen. Er ift einer von den vier Cardinalpunkten, 
welche die Lage der vier Welt» oder Himmelsgegenden beffimmert , und 
eife ‚bei den Schiffern Oſtpunkt oder Oſten. Die nach dieſem Punkte 
in liegende Gegend ift die Morgengegend,.. In den Tagen ber 
tacktgleichen, alfo um Den arften September und zofien März, gebt 
die Sonne gerade in dem Morgenpunfte auf, fo mie fte in Diefen Zu 
en genau ım Abendpunkte untergebt. An allen übrigen Tagen Des 
ahrs geht fie im Sommer ienfeit des Morgenpunfts nach Norden bin, 
und im Winter diesſeit deffelben nah Süden auf. Am längften Tage 
ift ihr Aufgangspunft vom Mergenpunfte am weiteſten gegen Norden, 
und am Fürzeften Tage am weiteiten gegen Süden entfernt. 
Morgenrbtbe. Diele berrliche Erſchemung am Oſthimmel Eur; 
vor den Aufgang der Sentze ift eben dad, mas die Ubendrötbe 
am Weftbimmel kurz nach dem Untergange derfclben if. Daß die Son- 
aenfrahlen und Dünfie oder Wolken zur Entfichbung beider Phänomene 
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ndthig find, lehrt der — Nicht immer ſind Morgen⸗ und 
Abendröthe gleich fchbn ; hisweilen bemerkt man, wenn der Himmel ganz 
heiter ift, nur eine ſchwache Rothe und bei_fehr dichtem Dunkeln Ges 
wolk gar nichts, An einer befriedigenden Erklärung diefer Erfcheinuns 
gen fehle ed und noch; doch ift — daß von dem Sonnen⸗ 
lichte, wenn es von Horizonte her und alfo durch eine-große Strecke 
von Luft kommt, zuerſt Die blauen, dann Die gelben und zulegt die 
rothen Strahlen verlohren gehn; Daher die Eonne hoch am Himmel 
weiß, in nicdrigern Gegenden gelblich und an der Gränze des Horis 
zonts röthlich erfcheint, und Dünfte und Wolfen auf gleiche Weiſe färbe. 
Kine hochrothe oder feurige Morgenröthe wird als Vorbote eines trüben 
regenhaften, und eine recht glänzende Abendroͤthe ald Anzeige eines hei⸗ 
tern morgenden Tages meifsentheils mit Grunde angefehn. Man erflärt 
Died dadurdız daß die Morgenrbthe eine —— verkündigt, die 
für den anbrechenden Tag von Oſten nach Weſten über den Horizont 
heraufziehe; die Abendröthe hingegen eine vom Horizonte ſich entfernen⸗ 
de Wolfenmaffe bedeute, 

Morgenftern, f. Venns und Planeten. 

Moraben (Rafael), geboren zu Neapel im Jahr — ſtammt 
aus einer Familie, die 9 in der Kupferſtecherkunſt bereits früher her⸗ 
vorgethan hat. Ergenoß den erfien Unterricht in Diefer Kunſt von 9 
nem Dater, Fam aber bald nach Rom unter die Leitung des fo be« 
sühmten Volpato. Hier nahın er Theil an der Bearbeitung der Folge 
von Hlättern, welche Volpato nach Rafaeld Stanzengemälden im Bas 
tican berausgab, und melche immer als. eine der vorzüglichften und bes 
Deutendften Arbeiten des Grabftichels werden angefehen werden. Eines 
von jenen Blättern, das Wunder der Meſſe zu Bolſtoa, ift unter ſei⸗ 
nem Namen erſchienen. Wem auch in diefem Blatte —— ärs 
te und Wengfilichkeit noch unverkennbar ift, ſo zog dennoch die Rein- 
lichkeit und Zartbeit der Behandlung fehon damals Aller nenn 
Feit auf den jungen Künftler. Aber erft durch_feine fpätern Arbeiten, ı 
die Aurora nach Guido, wie Dianenjagd nach Domenichino, den Par⸗ 
naß nach Mengs, vor allen aber durd, eine heilige Familie und Die 
Stunden nach Pouflin, ingleichen eine Madonna nach Fra Bartolomeo 
bewährte er die Hoffnungen,. welche man fich von ihm gemacht hatte. 
Michtigkeit der Zeichnung, Beſtimmtheit der Umriffe, Klarheit und Rein 
ur mahlerifcher Effekt, verbunden mit der größten Zartheit der Bes 

andlung, find die Verdienfte, welche diefen Künftler zu Dem größten 
feupferüecher der neuern Zeit machen. Während diefer Zeit verheirathe- 
te ſich Morghen mit einer Zoehter feines Lehrmeifters Volpato. Im 
Jahr 1792 folgte er einem Ruf. nad) Florenz > und unternahm für den 
aſigen Def die Arbeit, die fchönften Gemählde der dortigen Gallerie in 
Kupfer zu ſtechen. Zuerft erfchien feine Madonna della Gedia nach 
Rafael, unter der großen Menge von Eopien nach dieſem Meiſterwerk 
der Kunſt unftreitig diejenige, die dem Driginal am nächften Fommt. 
Nach der Zeit gab er feinen erfien Kupferftich nach Rafaeld Verklärung 
yeraus, welches Blatt jedoch zum großen Theil von feinen Bruder Ans 
tom gearbeitet if, weil Rafael Morghen an einer langwierigen Augen» 
rankheit litt. Er unternahm fpäterhin ein zweites Blatt, welches von 
ha allein berrührt, und im J. ıdı2 erfchienen iſt. Es folgte fodann 
das Abendmahl nach Leonardo da Vinci, melches als eines feiner Haupt⸗ 
verfe fchon jet mei] über den trühern Preis bezahlt. wird ; eine 
Magdalene nach Murillos, die Bildniſſe Rafaeld, Dante’k, Vetrarcha’s 
ınd Taſſo's, und außer mehrern Fleinern Arbeiten fein oberwähntes 
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Blatt, die Durfläreng. Morghen ift im Jahr 1803 zum Mitglied des 
franzoͤſiſchen Nationalinfitutes ernannt worden, und lebt * gegen» 
wärtig in $loren;. . BL. 
orhof. (Daniel Georg), murde a 6ten Februar 1639 ju 
Wismar geboren, befuchte die ule feiner Vaterſtadt und das Vida; 
gogium zu Stettin, und fiudirte feit 1657 zu Roſtock die Rechte, wobei 
er auch die humaniftifchen Wiſſenſchaften trieb. Ein lateinifches Scher 
dicht auf Den Tod eines Storchs, das er 1639 berfertigte, erma 
bm 1660 die Profeffur der Dichtkunft zu Roſtock, welche er nach feiner 
Zurückkunft von einer Neife nach Holland und England antrat, aber ichen 
3665 mit der Der Rede⸗ und Dihtkung, auf der neugeflifteren Akade⸗ 
mie zu Kiel vertaufchte, wo er — eifall fand, daß fein Horſaal 
oft die Menge feiner Zuhörer nicht faſſen konnte. 1670 machte er eine 
zweite Reife nach Holland und England, wurde nach feiner Rückkehr 
2673 zugleich Profeffor der Gefchichte, 1680 Bibliorhefar, und ftarb 
am 3often Juli 1691 auf einer Küchreife von Pyrmont, mohin er mes 
ga feiner Kränklichfeit — mar, zu Lübeck im 50ſten Jahre. 
urch fein allbekanntes Werk: Polyhistor. (Lubec, 1688, 4. 4te Ausg. 
ebendaf. 1747, 2 Bde. 4.) regte er in Deutfchland zuerft ein vollſtändi⸗ 
eres und planmäßigeres Etudium der Literargefchichte auf. Es war 
ange Zeit Die Hauptquelle aller Iiterarifchen Notizen, und ift unzäblig 
oft benugt, fiudirt und ausgefchrieben morden. Wirklich enthält «3 
auch einen bedeutenden Reichthum literarifcher Notizen aller Art, und 
wenn auch nicht alle feine Urtheile die Probe balten, und namentli 
feine_Anfichten von der Literargefchichte als Wiflenfchaft noch fehr d 
dp find, fo macht es Dach noch mancher methodologifche Wink (3.2. 
über die Kunft des Lullus) auch für umfre Zeiten fchäsbar. Sein Un— 
terricht von der deutfchen Sprache und Poeſie, deren Urfprung , Fort⸗ 
gang und Lebrfäge, fammt deffen dentfchen Gedichten (3te Auf. £ 
und Leipzig 1738, _&) if befonders von der biftorifchen Seite michtig. 
Seine deutfchen, fo mie feine lateinifchen (Lubec ı697. 8.) Gedichte 
bingegen find von geringem Belang, und enzhalten nur felten einen ges 
Jungenen Einfall oder eine glückliche Wendung. ACS. 
Moris, Churfürſt von Sachſen, mar der Sohn Herzogs Heinrich 
zu Sachen und wurde 1521 zu Freiberg geboren. hon in feiner 
ugend Fündigte er fich als den großen Für en an, der einft der Metter 
eines Vaterlandes ſeyn follte. Er zeigte große Talente, verbunden mit 
raftlofer Thätigfeit und einem feurigen Charakter. Diefe Eigenfchaften 
fchienen nicht wohl vereinbar mit der Befchränfung, Die das Eleine väs 
terliche Erbe. ihm anmwies. Sein auffirebender Geift wurde noch mehe 
geweckt, als er verfchiedene deutsche Höfe befuchte, die den väterlichen 
an Glanz weit übertrafen. Damals (1541) vermählte er fich mit der 
Zochter des berühmten Philipps, Markgrafen von Heflen. In demſel⸗ 
ben Jahre farb fein Barer. Er tibernahm darauf felbft die Regierung 
einer Lande, und überlegte, mas er bei den großen Uneinigkeiten, worin 
eutfchbland damals durch die Neligionsftreitigfeiten gefunfen war, für 
ihn zu thun fey. Obgleich felbft ein Bekenner des Lutherthums, mweigers 
ge er fich demnach, "der Sache der übrigen protefiantifchen Fürſten, die 
den neucn Glauben mit den Warten in der Hand vertheidigen mollten, 
und dem fchmalkaldifchen Bunde beiguercten, ensmeder weil er ſchon da⸗ 
mals geheime Abſichten auf die Ehurmürde hatte, und ſich alſo Dem 
Kafer gefällig machen wollte, oder weit er voraugfah, daf Die fchlech« 
sc Drganifation dieſes Bundes feinen baldigen Fall nach Hd jichen 
würde. Carl V. freute ſich der Ergebenheit Des tapfern Moris und be» 
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ohnte ihm durch vielfache Gunftbezeigungen, ja er foderte ihn fogar 
uf, fich der Lande des Ehurfürften Johann Friedrichs, der bei dem 
Bundesheere Anführer war, ju bemächtigen , und ertheilte ihm nachher 
545 auf dem Xeichstage zu Augsburg feierlich die Churmürde, Der 
Raıfer, der einen der mächtiaften Reichsfürften für fich gewonnen zu 
‚aben glaubte, verfolgte indeß feine ehrgeizigen Plane, die Rechte und 
Sreiheiten der deutfchen Fürften zu vernichten und fich zum unums 
chränften Beherrfcher Deutfchlands zu machen. Aber wie fünftlich er 
uch feine Abjicht verbarg und unter dem Schein, das Intereſſe der 
Tatholiken zu befchligen, nur fein eignes felbft fürderte : fo erfonnte der 
n den Erummen Gängen der Politik felbfi wohlesfahrne Moritz doch 
‚aid genug das eigentliche Ziel der Befirebungen des herrfchfüchtigen 
Sarld. Er fah ein, daß ihm nur mit offener Gewult zu widerſtehen fey 
ınd trug Fein Bedenken, als Feind des Kaifers aufjutreten. Aber au 
yierbei verfuhr er nicht ohne Arglift. Seine Rüftungen betricb_er im 
J. 1550 unter dem Scheine, die ihm vom Saifer übertragene Vollzie⸗ 
yung der — gegen die Stadt Magdeburg auszuführen, ſchloß 
it König Heinrich 11. von Frankreich und einıgen deutfchen Fürften 
1551 geheime Bündniffe, und mußte feine Maßregeln fo gefchickt zu 
ıchmen, daß er Carln, der zu Inſpruck am Podagra darniederlag, 
aſt gefangen genommen hätte (1552). Als Rechtfertigungsgrund diefer 
inerwarteten Sehbe führte Morig an, daß der Kaiſer gegen fein auss 
yrückliches und feierliches Berfprechen den Landgrafen Philipp von Hefe 
en (Morikens Schwiegervater) immer noch gefangen halte. Der Kais 
er, den Alter und Krankheit beugten, eilte, Durch feinen Bruder Fer-⸗ 
Yinand ihm Vorfchläge zur Ausfühnung thun zu laffen. In Folge dies 
fer Verhandlungen kam der berühmte Vertrag zu Paflau am Zıflen Ju⸗ 
li 1552 zu Stande. Moritz, der fich d durch mit den Proteftanten 
ausgeföhnt hatte, glaubte nun auch dem Kaifer einen Beweis feiner Ans 
hänglichkeit geben zu mülfen, und wohnte noch in demfelben Jahre eis 
nem Zuge gegen die Türken bei. Da aber nichts ausgerichtet wurde 
ging er . Sachfen zurüd, Bald darauf verlor er am gten Sul 
1553, zu frühzeitig für feine Lande, in einer Schde gegen den Marfs 
zrafen Albrecht von Brandenburg das Leben. Wenn man auch über 
yen Charakter diefes erfien Ehurfürften in Sachfen aus der albertinie 
‚hen Linie nicht glinpflich urtheilen will und kann, fo muß man doch 
jefchen, dag er außer jener Klugheit, vermöge melcher er fchlau die Um⸗ 
ände zu benugen mußte, große Negenten » und Keldherrntalente befaß, 
die ihn * einem der erſten deutſchen Fürſten machen. Ungeachtet feiner 
kurzen Regierung verdanft ihm Sachfen viele nützliche Kinrichtungen. 
Un die Bildung feines Volks und um die Wiffenfchaften erwarb er jich 
yohe Verdienfte durch die Stiftung der Fürftenfchulen und mancher nl» 
ichen Inftitute der leipziger Univerfität. * 

Moritz, Fürſt von Anhalt » Deffau, Eöniglich preußiſcher Gene⸗ 
ralfeldmarfchall, geboren zu Deſſon den aa October 1712, mar der 
üngfte Sohn des großen Seobern » Keopolds 4., Fürſten von Anhalt 
deln, Er trat mit fünfjiehn Jahren in preußifche Kriegs dienſte, wur⸗ 
ve Hauptmann, und mar bis 1758 in allen Feldjügen der drei erften 
Kriege gegenwärtig. Er wohnte auch 1734, und 35 den Feldjügen am 
Rhein als Volontar bei, In den Schlachten von Hohenfriedberg, Kefs 
elsdorf, a ‚ Kollin, Roßbach, Torndorf und Keusben, in melcher letz⸗ 
ern ibn Sriedrich 11. auf dem Echlachtjelde gun Generalfeldmarfchalf 
nannte, bewies er vorzüglich Tapferkeit und Klugheit und abmte in 
xiden Eigenfchaftn feinem Baier nach. Er beobachtete die firengfe 


526 - Morig (Graf von Sadıfen) - 


Mannszucht, war aber übrigens ein wahrer Menfchenfreund, ein Was 
ter der Soldaten, fo wie ein — Bekenner der reformitten Religion. 
Er ſtarh unvermäblt den 4. April 1760. Friedrich Wilhelm III. hat 
fein Qndenfen durch eine marmorne Statue geehrt, welche. Schadom 
ausgeführt hat, und welche den Zufigarten zu Berlin siert. 

Moris, Graf von Sachfen, befannt unter dem Ramen des Mars 
fchalls von Sachſen. Diefer große Feldherr war der Sohn des Königs 
Auguſt 11. von Polen und der fchönen Gräfin Aurora Maria von 
Konigsmark, die ihn im J. 1696 auf einem Dorfe unweit Magdeburg 
gebar. Er grione früh einen feurigen Geift und eine ungewöhnliche 
von, feinen Water geerbte Stärke. Im J. ayıı ertheilte ihm Auguf 
11. als Reichsvicar den Titel eines Grafen von Sachfen, und machte 
ihn bald darauf zum DObriften fiber ein neuerrichtetes Cüraflierregiment, 
das aber nach einigen Jahren reducire wurde. Die erfien Waffen trug 
er in Slandern unter Eugen und Marlborough. Er mar ı709 Zeus 
ge der Einnabme von Lille, und zeichnete fich ſowohl bei den Be— 
lagerungen von Tournay und Mons als in der Schlacht bei Malplas 
gut aus. Neuen Ruhm und öffentliche Lobfprüche von Eugen und 

arlborough erwarb er fich in dem Feldzuge von 710. Das Juhr 
darauf belagerte der König von Polen Straifund ; der junge Braf jeigre 
hier die größte Unerſchrockenheit. Er ſetzte, die Piſtole in der Hand, 
im Angeſicht des Feindes durch den Strom. Nach diefem Feldzuge 
verheiranhete ihn feine Mutter mit der reichen und liebensnürdigen Gräs 
fin Loben; aber der Graf liebte zu fehr das Wergnügen und den Wech⸗ 
el, um fich den Pflichten der Ehe zu unterwerfen. Aber auch unter 

n Wisfchweifungen, denen er fich jumeilen ergab, verlorer Das Waf⸗ 
fenhandmwer£ nicht aus den Augen. Er hatte fiets cine mulitärifche Bib⸗ 
liorhef bei ſich, mit der er fich täglich, wenn auch nur eine oder zwei 
Stunden, befchäftigte. Im J. 2797 hatte er fich nach Ungarn beges 
ben, wo Eugen den Türken entgegenfiand. Er nahm an ber Belags 
rung von Belgrad und an einem Siege Über die Zürfen Theil. Als 
er ı7ıd nach Polen zurückgekehrt war, ersheilte ihm der König von 
Holen den weißen Adlerorden. Moritz, dem der in ganz Europa wie 
der bergefiellte Friede Beine Gelegenheit gab, fich ferner aussnjeichnen , 
beichloß 1720, nach Frankreich zu gebn, da er die gefelligen Eigenſchaj⸗ 
ten der Franzoſen liebte; auch bare er in feiner Queend bon fremden 
Sprachen nur die franzöfifche lernen nıdgen. Der Graf beſchaftigte ſich 
— fehr eiftig mit dem Studium der Mathematik, der Kriegs» und 

efeſtigungsbunſt, und der Mechanik, für die er ein ausgeſeichnetes 
Zalent hatte. Echon in feinem fechjehnten Jahre hatte er cin neues 
Erercitium erfunden und es in Sachſen anwenden lajfen. Nachdem er 
1722 in Frankreich ein Regiment erhalten hatte, bildete unD erercirte 
er es ſelbſt nad) * neuen Metho m J. 1726 wählten die Stan⸗ 
de von Eurland ihn zu ihrem Fürſten. Polen und Rußland bewäffne⸗ 
ten jich gegen ibn. enzifoff, der nach dem Herzogthum firebte, ſchick⸗ 
te doo Mann Eiuffen nach Mitau, die den Braten in feinem Palaſt 
belagerten. Diefer, ob tr gleich nur 60 Mann hatte, vertheidigte ſich 
mie großem Muth. Die Belagerung wurde aufgehoben und vie Kulfen 
entfernten ſich. Auch Polen griff zu den Waffen, und da Morig nicht 
im Stande war, zwei fo mächtigen Reichen die Spitze zu bien, fo 
ergriff er 2729 eine günftige Gelegenheit, nach Frankreich zurückzukel 
ren. Man behauptet, dat die vermwittwete Herzogin von Curland, Ans 
na Smwanomwa, zweite Zochrer des Lars Iman Aleriowis, Bruders 
. Peters des Großen, ihm anfänglich Hofinung sur Ehe gemacht , nach⸗ 
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er aber ihm wegen ſeiner Unbeſtändigkeit entſagt habe; ſo brachte ihn 
ieſe Eigenfchaft nicht nur um Curland, fondern auch um den Thron 
on Moskau, den jene Fürftın in der Folge beſtieg. Angeführt zu mers 
en verdient es, daß als der Graf von Curland aus nach Franfreich 
ım Interfiügung an Geld und Menfchen ſchrieb, die berühmte Schaus 
pielerin Ye Eouoreur alle ihre Fit zum Verſatz ſchickte und 
hrem Gelichten 48,000 Liores zuſtellte. Nach feiner. Zurücktunft in 
sranfreich befchäftigte fich Moritz eifrigft mit der Mathematif, Er 
ntwarf mährend eines Siebers feine Röveries (beſte Ausgabe, Paris 
757. 2 B. 4), die er nachber ausfeilte. Diefes Werk, würdig eines 
Fäfar_ und Conde, if nicht in einem correcten, aber in einem männlie 
hen Styl gefchrieben, voll tiefer Fühner und neuer Anlichten, Die dem 
reloherrn und Soldaten gleich a ſind. Er entwickelte neue Grunds 
äße, deren Gültigkeit die jetzige Art des Kriegführens bewährt. Er bes 
veiſſt die Nützlichkeit der leichten Artillerie, Die fchnell von einem Drte 
um andern gefchafft werden kann; den fichern Vortheil des Angreifens 
en, den Vortheil der le.chten Infanterie, und, Die gewiſſe Ucherlegens 
yeit der Infanterie über die Cavallerie, wenn fie den Angriff derfelben 
unit Entfchloffenheit erwartet, fo mie ihren fichern Untergang, wenn fie 
ınders handelt. Der Tod des Königs_von Polen, feines Waters, ent 
undete 1755 den Krieg in Europa. Der Ehurfürf von Gachfen bot 
en Graren, feinem Bruder, dem Dberbefebl aller feiner Truppen an, 
‚iefer aber zog es vor, ale Marechals descamp in der franzöfıfchen Ars 
nee zu dienen, und ging zur Armee des Marjchalls von Berwick an den 
Khein. Er kam eben zur Schlacht von Ettlingen an, in der er an der 
Zpige eines Grenadierdetachenients durch feine Tapferkeit den Sieg ent» 
chied. Mit gleicher Unerfehroctenheit führte er bei der Belagerung von 
Dhilippsburg ‚eine Menge von Angriffen aus. Der Grad eines Lieute⸗ 
ans» general war 1754 der Lohn feiner Dienfte. Dem Tode Caris VI, 
olgte ein neuer Krieg. Zu Ende Novembers 1741 wurde Prag bein» 
vert und noch in demjelben Monat: nahm es_der Graf von Cacıen mit 
Sturm. Eger wurde einige Tage nad) Eröffnung der Eaufgräben eben« 
alls erobert. Dann führte er Die Armee Des Marſchalls von Broglig 
ın den Rhein zurück und — ſich aller Linien von Lauterburg, 
Nachdem er im März 2744 Marfchall von Frankreich geworden mar, 
doch konnte er als Protzant nicht in dem Marfchallstribunal feinen 
Fig nehmen) befebligte er ale Chef ein Armeecorps in Flandern. Dies 
er Feldzug, ein Meiſterſtück der Kriegskunſt, ſtellte den Marfchall von 
Zachſen an die Seite von Turenne. Er mußte den an Zahl fiberlegs 
‚en Feind in Unthätigkeit zu halten. Das J. 2745 mar noch glorreis 
her. Im Januar war zu Warſchau zwifchen der Königin non Us 
arn, dem König von England und Holland ein Bündnıp geſchloſſen 
vorden. Zrog einer fehweren Krankheit übernahm der Marfchall de 

Iberbeiehl der franzbfifchen Armee in den Niederlanden. Bald na 

Erdffnung des Feldzugs lieferte er Die Schlacht bei Fontenoi den zıten 
Mar 1735. Er fchien dem Tode nahe; oennoch ſtieg er während Des 
Zefechts zu Pferde; aber feine Schwäche ueß jeden Augenblick für fein 
'eben fürchten. Er gewann den Sitg, auf weichen Die Einnabme von 
Fournai, Brügge, Band, Dudenarde, Dfiende, Ath und Brüffel folg« 
e. Xetztere Stadt ergab ſich den zöfen Februar 1746. m April dep 
elben Jahres ertheilte der König dem Steger von Fontendi ein Natu— 
alifationspatent in den fchmeichelbaftefien Ausdrücen. Die folgenden 
Selözlige erwarben ihm meue Auszeichnungen, . Nach dem Siege von 
Rocons, den arten October 1746, ſchenkte ihm der König ſechs Kansas 
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nen, und das Jahr darauf ernannte er ihn zum Marſchall aller ſeiner 
Armeen und in der Folge zum Oberbefehlshaͤber in den 1748 ‚eroberten 
Hriederlanden. Diefes Jahr murde mit den glänzendften Erfolgen 5% 
eichnet, vornehmlich mit der Einnahme von Maſtricht; das Jahr var 
ber war durch den Eieg von Lawfeld und die Einnahme von Bergen 
oom bezeichnet worden. Holland, für feine Staaten zitternd, bot den 
ieden an, den es vorher verweigert hatte. Er wurde den ıdten Diros 
ber 1748 gefchloffen, und man kann fagen, dag Europa feine Rube 
den Talenten des Marfchalls von Sachſen verdanfte. Derſelbe jog 
fih nunmehr auf das Schloß Ehambord zurück, dad der König ibm 
um Gebrauch überlaffen hatte. Er machte von hier eine Reife nach 
rlin zu Sriedrich dem Großen, der ihn mit der chrenvollfien Auszeich⸗ 
nung behandelte, Nach feiner Rückkehr nach Framkreich lebte er ım ver 
Gefellfchaft von Gelehrten, Künftlern und Phrlofopben, und ftarb an 
einem Blutſturz den Zoften November 1750. Diefer Dienn, deffen Na— 
me durch ganz Europa erfchollen war, verglich auf dem Sterbebettt 
in Leben mit einem Traum. Man erzählt, dag ihn mebrere ichinräris 
che Plane beichäftigten; er habe bald den Gedanken gehabt, die Juden 
wieder zu einen Volke zu vereinigen, bald fich zum König von Korikca 
zu machen, bald ein Königreich in Amerika, namentlich in Bralikien, 
u gründen. ein Leichnam wurde mit großer Pracht au Straßbu 
In der Iutberifchen Kirche St. Thomas beigefert, und 1777 ihm 
Ludwigs XV. Befehl durch Pigal ein Denkmal dafelbft errichtet. 
Erben hatte er den fächlifchen General Bellegarde eingefest. Den Preis, 
welchen die a Akademie auf die fchönfte Zobrede des Marfchalls 
eBte, gewann mas. 
fer orig von Taffau, Prinz von Dranien, der jüngfie Sohn aus 
Der zweiten Ehe des Prinzen Wilhelm I. von Dranien, geboren zu Dik 
Ienburg den 15. November 1567, fludirte zu Leiden, als fein Vater 1504 
meuchelmödrderifch erfchoffen wurde, worauf ihn. in feinem achtzehn⸗ 
ten Jahre Die Provinzen Helland- und Seeland, und nachher auch Ur 
. zu ihrem Statthalter erwählten. Mit außerordentlichen Talenten 
usgerüftet, übertraf er ale Feldhert bald Een und per 
lieh durch feine Siege und Eroberungen der neuen Republik Feſtigkeit. 
Er niachte miit dem Ucberfall von Breda 1590 den Anfang zu eimer 
Reihe glücklicher Unternehmungen, wodurch ganz; Geldern, Ober - Dill, 
Sriesland und Gröningen von den Epaniern befreit murde. durch 
erlangte er nebſt dem Oberbefehl über die Land» und Seemacht aller 
vereinigten Dan zugleich noch die Etatthalterfchaft von Geldern 
und Dber» 9 Dagegen die don Sriesland und Gröningen feinem Ber 
ter, Grafen Wilbelm Ludwig von Naffau, zu Theil wurde. Moriz 
este feine glücklichen Feldzüge fort und nahm, den Epaniern unter bir 
ändigen Kriegen bis zu dem im %. 1609 auf zwölf Sabre gefchlofnen 
affenſtillſtand gegen 40 Etädte und mehrere Feſtungen ab, und fehl 
ıe in drei Feidſch lachten, ungerechnet die Siege zur See, Die er 
eine Viccadbmirale an, den ſeaniſchen und flandrifchen Küken erfecht. 
eine Tapferkeit und fein Warfengiück lockte alle, die als Krieger gläns 
zen mollten, zu feiner Armee als zur erſten Echule der Kriegskunſt. Er 
war der Gegenſtand der allgemeinen Liebe und Achtung des Volks umd 
auf diefe baute fein feuriger Ehrgeiz den Plan der Dberherrichaft. Dien⸗ 
lich zur Erreichung feiner längfk genährten Abjichten ſchien ihm eime 
Eluge Benugung der theologifchen Sin ereien der Arminianer und Ba 
marifien, oder der Remonſtranten und Contra» Remonfiranten. Er ums 
terſtützte die Gomarifien mit großem Eifer und fogar mis eigenmächti 
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Gemwaltthätigfeit (vergl. Barneveld), allein aller Bemuͤhungen un⸗ 
J tet, die Freiheit des Staats durch Parteiſucht zu untergraben, ſa 
er ſich doch endlich gendthigt, von der Ausführung feiner ehrgeizige 
Entwürfe abzuftehn. Er flarb_im Haag den aöften April 1625, und 
batte feinen ‘Bruder Friedrich Heinrich zum Nachfolger, fowohl in Ora⸗ 
nien als in der GStatthalterfchaft ven fünf Provinzen und in der Würs 
de eines Generalcapitains der Union zu Waſſer und zu Lande — 
„Das Leben ige Statthalters,” fagt Rapnal, „mar eine felten uns 
terbrochne Kette von Gefechten, —— und Siegen. ittelmäs 
gie in allem, verftand er den Krieg meifterhaft und Br ihn als Held. 

ie von ibm — Krieger haben ſeinen Ru 

Wie Montecuculi beſaß er die ſeltne Kunſt der Maͤrſche und "Lagers 
wie Vauban das Talent der Befeſtigung und —— wie Eu⸗ 
gen die —— die zahlreichſten — in den * ebigſten und 
erfchöpfteften Ländern zu erhalten; wie Vendoͤme das Gluͤck, bei dem 
Soldaten, wenn es galt, mehr zu erlangen, als man zu erwarten das 
Recht hat; wie Eonde jenen untrüglichen Weberblict, der den Erfolg 
der Schlachten entſcheidet; wie Carl XII. die Fähigkeit, die Trup⸗ 
pen faft unempfindlich gegen Hunger, Kälte und Befchwerden zu 
machen, wie Zurenne, das Menfchenleben zu fchonen.” — Na 

lards Urtheil war Morig der größte ——— ſeit den Zeiten 
ber Römer. Er hatte die Kriegskunſt von den Älten gelernt, und er⸗ 
meiterte fie, indem er theils eigne, theils — Erfindungen anwandte. 

Moris (Carl Philipp), zuletzt Eöniglich preußifcher Hofrath und 
Profeffor au erlin, ward zu Hameln 1757 von armen eltern gebo« 
ren, und in Rolge der obmaltenden Umftände auf eine Weiſe erzogen, 
bie feinem Innern ae Once eine bizarre, vbantakle 
CH ja felbf myſtiſche Dberflähe geben mußte, in 

ereinigung mit einer immerwährenden KränklichEeit, 
bie dem Knaben jeden Ausflug in Das Fräftige Jugend—⸗ 
ıfter unterfagte. Nachdem er in Hannover einigen gelehrten Un⸗ 
terricht genoffen, wurde er von feinem Water nach Braunſchweig zu eis’ 
zem Hutmacher in die Lehre gefchickt, mo er jedoch, in allen feinen vor⸗ 
yefaßten Erwartungen getäufcht, ſich fo unglücklich, wie möglich, fühlte, 
veßwegen er auch, Da er Fein Hutmacher, fondern ein großer , berühngs 
er Mann zu werden gedachte, von feinem Meifter im vierzehnten Jah⸗ 
t u feinen Aeltern zurückgefandt wurde. Hier gelang es ihm, den Das 
naligen Eommandanten von Hannover, den nachherigen Herzog vom 
Medlenburg- Strelig, dergeftalt für jich zu gewinnen, daß diefer eine 
veträchtliche Summe für feine gelehrte Erziehung ausfegte. Nachdem 
r einige Zeit in Diefer günfligen Lage ausgedauert und Kb ihrer würs 
vig gejeigt hatte, erhielt fein ihm angeborner Hang zur ‘Bizarrerie_ und 
Kegellofigkeit neue Gewalt über ihn, fo Daß er die Liebe feiner Wohl 
bäter verfcherjte und von allen feinen Bekannten als unheilbar aufge» 
yeben wurde. Nachdem er durch Zureden einiger derfelben bemogen 
vorden war, fich für einen Augenblic® aus dieſer Lage herausjureißen, 
verfiel er Dennoch kurze Zeit nachher von neuem in feine alte Sinnes⸗ 
re und verließ, Aeltern und Freunden unbewußt, Hannover, um Schau« 
pieler zu werden. In diefer Abjicht Fam er, nach vielen Echickfalen, 
sach Erfurt, wo er ſich für einen Candidaten der Theologie ausgab und 
s ihm gelang, unentgeldlich Matrifel, den Freitifch und freie Wohnung 
a erhalten. Diefer nicht ungünftigen Lage ungeachtet, fing Moritz, von 
einer fiets unruhigen, bisarren Laune getrieben, abermals an, jich im 
wi zu mißfallen, wozu ihn ans meifen Der Bann —— daß 


m noch ehrt. 
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er nur von anderer Leute Woblthaten lebe. In Selge dieſes Mißge⸗ 
fuhis ließ er ſich von feinem Hange zum Theater abermals. verlesen, 
Schaufpieler zu merden und obgleich einer feiner Lehrer ihm bereits ein 
mal von diefem Vorhaben abgebracht hatte, ener Schaufpielereruppt 
nach Leipzig Ir folgen._ Als er dieſe aber bei feiner dortigen Ankun 
‚ bereits aurgelöpt und fich_alfo abermals in feiner Erwartung getä 
fand , fcheint ihm diefes Ereigniß den Gedanfen, Schaufpieler zu mer» 
den, auf immer verleidet zu haben; wenigſtens iſt ſo viel 
unter den ſich ewig durchtreuzenden Projecten feines Lebens die 

bühne mie mieder Das Ziel feiner Wunſche wurde. Somit abermals ohne 
Hoffnung und Ausweg in eine meite Welt geworfen, verließ er Lei 

in düftre Schwermuth verfunfen, oyne zu wiſſen, wohin er fih wenden 
ſollte. Ohne fein Zuthun zeigte ihm jedoch fein gutes Geſchick Jen 
im erfien Dorfe nahe Hülfe; ein Herrnhuter aus Barby nahm jich ſei⸗ 
ner mit väterlicher Sorgfalt an und beherbergte ihn. Allein 

gefiel Jich auch bier, trotz feiner Anlage zur Myſtik und Schwärm 
nur fehr Eurze Zeit, und faßte dann den Pan, in Wittenberg fei 
Studien zu vollenden, mozu ihm dann die Brüdergeneinde ihren 

fr und einen Zehrpfennig mit auf den Weg gab. Auch in | 
ächelte ihm das Glück an und führte ihm eine Menge Freunde und 
Gönner fowohl von den Studenten als von den 5* zu. 
verlebte er zwei Jahre, in welchen er abmechfelnd fich bald einer 

3 Thätigkeit ergab, bald aber Dem ftrarbarften Müfiggange fröbntt, 
bald das mildefte, regellofefte Leben führte, und bald mieder ın 

fehrt und einfam mit feinem Grame den Gedanken ey ein 
Unglücs nachhing. Co gefchah es denn abermals, daß er jich auch bier 
mißfiel und, von dem Rufe, der damals von Baſedows pä agegifder 
Unternehmung ausging , angezogen , fich nach Deſſau „= und ven 
dieſem mit offnen Armen empfangen wurde. Das gute Eimd ändnit 
unter beiden dauerte aber nur eime Furze Zeit: denn Baſedow glauben 
Morigen nicht Kraft und GSelbfiftändigkeit genug zu finden, und. 
riß murde cs bald berjlich müde, ſich von Bafedom tyrannijirem 
fen. , Bon bier wandte er ſich nach Porsdam, um daſelbſt eine 
gerftelle zu erhalten zu fuchen. Da ihn diefe Bemührng 
und er num abermals ohne Hoffnung und Lebensunterhalt mar, fo fl 
er einmal den Entfchluß ſich todt zu hungern ; eine —— am 

Pr potsdamer Waifenhaufe rettete ihn. Da ihm aber au e 

ald wieder unangenehm wurde, fo überließ er fich abermals a 
ſchweifungen feiner mit [hwarzen Borftellungen angefühlten Ei | 
kraft, war unthätig und unbrauchbar zu jedem Gefchäfte und irrte m 
mahnlinnig Tage und Nächte unter freiem Hinnmel umber. Km 
verichaftten ihm Zeller und Büfching eine Lehrftelle an der Kloſte 
zu Berlin mit zweihundert und funfjig Thalern Gehalt. So lange wm 
diefes Amt neu mar, vermaltete er es mit großem Eifer und BEE t 
ringen Beifalle feiner Vorgeſetzten. Als er aber auch die d At 
des Lehrfiandes Eennen lernte, wurde er diefer Lage ebenfalls überdruf 
Huch die Beförderung zum Gonrector am grauen Klofter im TG. 7 

























die Kreimaurerei, in welche er um diefe Zeit aufgenommen 
an ihn gleich. bald zum Bruder Redner machte und Das 
prechers im einer Verfammlung Gemweihter feiner Eitelkeit ſehr 
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Bein mußte: fo wurde er diefer Befchäftiaung dennoch auch bald mies 
yer müde. Diefen Gefühle von Unbehaglichkeit war es vornehmlich zu⸗ 
mfchreiben, daß er im J. 1782 auf einige Monate nach England reifte, 
Die Koften dazu befiritt er größtentheils von feiner deutfchen Sprach“ 


ehre welche ibm, feiner eignen Angabe nach, durch Pränumeration 


aabe an fünfhunderet Thaler einbrachte. Aus derm-berühniten: Hohle zu 

Saftleton brachte er. einen böfen Huften mit, der in der Folge au ls 
sen Körpersuftand Einfluß gehabt zu haben feheint. Bald nach. fein 
zurückkunft nach Berlin 9 er, Prorector ander collniſchen Schule 


u werden; allein es wurde ihm nur das Conrectorat mit einigen Lehr⸗ 


kunden am Gymnaſium zuertheilt. Diefe ——— Hoffnung war Ute. 
ach, daß.er wieder in jenen Zuftand der fiblen Laune und des Unmuths... 
verfiel, in welchem wir ibn fchon fo oft gefchen haben. Um diefelbe Zeit 
zlaubte er auch an einem Bruftübel fo Frank zu_fenn , daß er fich auf 
einen nahen Tod vorbereitete und mit feinen Freunden viel Über Die 
Unfierblichkeit der Seele fprach. un genas er wieder ; auch wur⸗ 
»e ein Theil feiner Wünſche in fo fern erfüllt, als man ihm im J. 1764 
auf fein Anhalten eine außerordentliche Profefur am Gpnmaltum mit 
yundert und zwanzig Tchalern Gebalt ertheilte. Seine Eitehleit war 
aun befriedigt, und ob er gleich jetzt weit meniger feften Gebalt,. mie. 
yorhin, hatte, fo gelang es ihm doch, fich durch Worlefungen Aber deut⸗ 
che Sprache und Io Wilfenfchaften eine anfehnliche Einnahme zw, - 
xerſchaffen. Ohne ſich je mir Gefchichte befchäftigt zu haben, widmete. 
x ſich jetzt derfelben als Hauptwiffenfchaft und hielt Worlefungen dars 
. Seine Ruhe ward theils durch wirkliche Kranklichkeit, theils auch 
durch Einbildung abermals untetbrochen ; er warf viel Blur aus. Nach⸗ 
dem er fich wieder in etwas erholt hatte, glaubte er zu feiner völligen 
Benefung reifen zu müſſen. Seine erfte Ausflucht ging zu Bahrdt, der 
hm Zifh und Wohnung anbot, und wo er, fratt zu fierben, wie er 
ich er erg hatte , wieder volltommen gefund ward. Heiter und 
* ing er nach Berlin zurück, mit der völligen Rückkehr feiner 
euft zu Gefchäften, Set unternahm er es, die vofltfche Zeitung nach 
nem neuen Plane zu fchreiben. Da aber diefer Plan zu phantaftifch 
zufgefaßt und zu bizarr ausgeführt war, er auch nicht hinlänglichen 
B auf die —— verwandte ; ee es natürlich, daß Die Le⸗ 
er die alte Form zurückwünfchten. un ereignete fich ein Umſtand, 
yeiten Sonderbarfeit an ſich felbft und deffen Einwirkung auf Morig 
hn einer ran an dieſem Drte würdig machen. Kinftens läßt 
ich nämlich ein italienifcher Graf bei ihm melden, der in Folge der 
Interredung, welche fich zwifchen ihm und Morigen über Erfahrungs» 
eelenkunde entfpinnt, die Behauptung äußert, daß es allerdings Ahnun⸗ 
ven und Borberfagungen gebe, und daß er nicht allein die Möglichkeit 
yerfelben behaupte, fondern fich auch fogar — aus der Geſichts⸗ 
sildung eines Menſchen manche Umftände feines Lebens vorherſagen & 
Danen. Als Doris dies in Zweifel zieht, fagt der Graf im ** 
mit feierlichem Tone: „Die Zukuͤnft Richter zwiſchen uns. Ni 
ange mehr bleiben Sie in Ihrer jetzigen Lage. Sie werden ſogar Deutfi 
and verlaffen, in Stalien den Anfang Ihres Glücds blühen ſehen, we 
inft nach Berlin zurückehren.” Auf fo unlichern Grund nun au 
eſe Prophezeiung begründet war und mit fo geringer Mühe fie auf 
ine ganz natürliche Weiſe erklärt merden Eonnte; fo fand dennoch Mos 
itz, der in feinem Magazin zur Erfahrungsfeelentunde allen Aberglaus 
ven muthig befämpft hatte, im geringilen nicht an, den Gaukeleien ie« 
is; Grafen Glauben beisumeffen Als nun gar — eir 
a 
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mer Neife nach Italien wirklich in Erfüllung gegangen war, da mar; 
ich Mori; Öffentlich zum Wertheidiger von Ahnungen und fchmärnteris 
chem Myſticigmus auf. Nachdem er vorher noch in Gefellfchaft mit 
einigen Freunden eine Reife nach der Schweiz unternommen, aber nur 
bis zur Hälfte ausgeführt hatte, ging eine neue md swar anfangs 
beilfame Revolution in feinem Innern vor: er verliebte fih mit 
Enthufiasmus feiner Einbildungsfraft in eine verheirathete Frau, die 
ihn zwar nicht wieder liebte, aber Doch durch ihre ———— hochſt 
glücklich machte. Nichts defto weniger ward dieſe Liche eranlaffung 
iu bizarren DVerirrungen in Morikeng damaligen Leben : er fand näms 
ich eine ge wifchen fich und Werther, Fleidete ſich, wie ung 
Diefer von Gothe gefcilder, wird, redete und fchrieb im dem Tone n 
elben, und wäre vielleicht im Stande —— auch zu enden 

ein Vorbild, wenn nicht aöklicher eife die längft erfehnte 
nach en eine heilfame Diverfion in feinem Leben —— 
Er ſelbſt hat in der olge die Geſchichte ſeiner unglücklichen in 


und Trennung Hartfnopfs und der Schwefter des Pachter Heit darzu⸗ 
Rellen, aber auch zu berhullen gefucht. Mun rei te er im Juli [or 


trag ab, welchen zu Folge er ein Verf über die röntifchen Alterrhümer, 
zu deſſen Hervorbringung es ihm jedoch an binlängt, er Kenntniß der 
alten Sprachen, fo wie der alten Literatur gänzlich gebrach, —* 


von Campe den nöthigen Vorfſchuß dazu. Jetzt for er —* Italien 
eit zwar ſehr 
aubrachte, doch aber, eben meil er ganz unvorbereitet zu ſeinen 










Stalien traf, und enthufiaftifch verehrte und bon dem er auch mieder 
fer ausgezeichnet wurde. uch feine dortige Befanntfi Ange 
ica Kaufmann förderte feine Kenntniffe über Kunſt und 


erjog von Weimar n 

machte, durch welches Letzteren ee —— 
rlaubni 

in Italien aufhalten zu dürfen. Nun aber reifte Gbt 


geben. m härteften inter von 1788 bis ög kam er, von und 
Kleidern entblößt und in dent un (ücklichften Aufzug, i 
mo ihn Gothe bei ſich wohnen lieh, ihm Mittel an die Hand 
einen feiner würdigern Zuftande nach Berlin Euler, ums 
dort vielvermögende Gönner —* Nun entſpann ſich 

| iefer war nämlich mit der von 
Morig aus Italien zugefandten Abbandlun ab» 
mung des Schönen nicht infrieden geweſe e£r 
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e über die Aitertbümer, von melchem jene Abhandlung nur ein 
Borläufer feyn folte, ein ungünftiges Schickfal prophezeit. Dies nahm 
Morig übel und gab lentermähntes Verf einem andern Buchhändler 
n Berlag , nachdem er jedoch Eampen den Vorſchuß nebſt Zinfen zu⸗ 
üdgszahlt hatıe. Hierauf erfchienen nun jene beiden polemiſchen Schrifs 
en, bon denen Die campefche, Morig, ein abgendtbhigter traue 
iger Beitrag sur Erfahbrungsfeelenkunde, und Die mos 
isifche, über eine Schrift des Herrn Schulrath Campe 
ınd über Die Rechte des Schriftfiellers und Buchhänd— 
ers, zu ihrer Zeit großes Aufichn erregten. — verſohnten ſich 
eide nachher in Braunſchweig und blieben von dieſer peit an fiets in 
jutem Vernehmen mit einander, Morigend Lage fing hierauf an, ih 
merklich zu verbeffern: er mard in den Senat der Akademie der bi 
yenden und mechanifchen Künfte als Profeſſor der Theorie der fchönen 
Tünſte und der Altertbumsfunde aufgenommen. Von nun an fchien 
tin bürgerliches und Fünftlerifches Leben, das er bis dahin gleichfan in 
teten bizarren Verfplitterungen verfchmendet hatte, fich zu einer wahrs 
yaft thätigen und — Anſtrengung umbilden zu wollen, wo⸗ 
yurch er Den ausgezeichnetften Beifall fand, zum Theil fehr bedeutende 
Bönner erhielt, fo mie fich denn auch von nun an fein Gehalt und bin 
Abriger Erwerb, überhaupt feine Wermögensumftände bedeutend verbefs 
rerten. Nun faßte er auch den Plan, fich zu verheirathen; die Tochter 
des Buchhändlers Masdorf, ein fehr junges, gut gebildetes Frauenzims 
mer, feifelte ihn. Er bewarb fich um F Hand und erhielt das Mäde 
then zur Gattin. Ob er num gleich mit wahrer Leidenfchaft an feiner 
ungen dran hing; fo war der Abftand ihrer Jahre, fo mie befonders 
die gänniche Verſchiedenheit ihrer innern Perfönlichfeit doch zu wider⸗ 
prechend, als daß diefe Ehe hätte vollfommmen glücklich feyn Fünnen. 
Aus den Ereigniffen, die eine fo ungleiche Wereinbarung notwendig 
nach fich ziehn mußte, und zu welchen die junge Frau nicht geringe 
Deranlaffung gegeben u baben fcheint, folgte bald nachher die gänzliche 
Trennung der beiden Eheleute. Nichts defto weniger fühlte Morig ſich 
legt, ohme ihren Beſitz fo unglücklich als möglich, weßwegen er es auch 
Fur; darauf —— feine Gattin wieder mit ſich ausjufdhnen. Dies 
A und er hing von neuem mit ganzer Seele an ihr. Nachden er 
darauf im April 1795 in Gefellfchat derfelben feine legte Reife nach 
Dresden gemacht hatte, überfiel ihm Eur; nady feiner Zuräckkunft eine 
Umpäßlichkeit, in deren Folge er einige Tage nachher an einer Lungens 
riterung, und zwar mit mehr Geeleurube ftarb, als man bei feiner Les 
* von ihm hätte erwarten Fünnen. Dies iſt in einigen allgemei⸗ 
nen Zügen das äußere Bild eines Mannes, deſſen wahrer innrer Cha⸗ 
rafter feinen eitgenoffen fehr häufig gänzlich unerflärbar gemefen ift, 
ia felbft dfters einen bedeutenden Anlo 

—* für eine verwegene, ja für eine nie zu löfende Aufgabe halten, 
über den Eharafter von Perfonen im Allgemeinen, und befonderg über 
Naturen, wie Morig eine war, abfprechen zu wollen, wozu nämlich als 
erdings eine gänzlich untrügliche Allwiſſenheit gehdren wuͤrde, der fich 
ein Sterblicher gu rühmen vermag ; fo glauben mir es Doch wagen zu 
yürfen, über Morigen das Urtheil zu fällen, daß er, von früher Tugend 
auf, ohne Einheit und einen fe ins Auge gefaßten Zweck erjogen, nie⸗ 
mals ju einer eigentlichen klaren und einfachen Anfchauung feines Les 
send gekommen ift und Daß aus diefer Verwirrung, im welcher er fiets 
nit ſich befangen geweſen, alle jene Inconſequenzen hervorgehn, welhe 
nan fo häufig in ſeinem Leben bemtttt und durch welche er fein ganjes 


gegeben hat. Db wir es nun 
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Leben hindurch fo häufigen Anftoß gegeben hat. Diefes Urtheil 
eben fo fehr von Morigen dem Mienfchen, als von Morigen dem Schrift« 
fehler, Nun märe, um ein’ pofitives Urtbeil über Morigen aufftellen 
zu koͤnnen, allerdings nöthig zu emtfcheiden, tie viel von den exrcen⸗ 
trifchen Bhrarrerien feines Weſens auf Rechnung feiner einmal fo und 
nicht anders organifirten Perfönlichkeit, und wie viel auf Rechnung der 
Neflerion und abfichtlichen Bezweckung, Auffehn su ertegen und Ruhm 
u erlangen, zu fchreiben fenn möchte. Auch dürfen wir und, trotz ums 
ke Liebe zur Unparteilichkeit und ig ine im Urtheil, den Aus 
pruch erlauben, daß Mori fein ganzes Leben hindurch , ſittlich genom⸗ 
nien ‚in einer fieten Unmahrbeit gelebt, fich felten natürlich gezeigt und 
faß immer den Schaufpieler eines fremden Lebens gemacht bat. Daber 
Die fchroffe, gezwaͤngte Erfcheinung feiner äußern Perfönlichkeit, Die ſtets 
mit den bürgerlichen Berhältniffen in Streit befangen war und fi 
ortwährend von dieſen beengt zu fenn mwähnte; daher der Haß, den er 
übexhaupt auf die Menfchen, befonders aber auf feine eigne Eriftens 
morfen hatte, und daher endlich die Schroffheit, durch welche er 
fannten und Unbekannten faft ſtets unzugänglich wurde. Was feine 
Schriften anbetrifft; fo erlaubt es uns der Raum nicht, dieſe bier 
ſaͤmmtlich anzuführen, und wir müffen uns daber begnügen, nur bie 
merfwürdigern derfelben namhaft zu mahen. Sechs deutſche &w 
Dichte, 2780 (jiveite Auflage 1781)5 Blunt oder der Saft, ein 
Drama, ı7dı; Andreas SartEnopf, ein Roman, 1786; An» 
dreas Hartfnopfs Predigeriahre, 1790 (melde be Scrif- 
ten, neben feinem Anton Reifer, 1785 — go, als ein Verfuch, fein eig⸗ 
nes. Leben zu befchreiben, angefehen werden fünnen); Fragmente aus 
dem Qagebuce eines Geifterfehers, ı (welche durch Mori» 
tzens Reife nach Italien unterbrochen wurden und auch hernach ſtets Frag⸗ 
ment geblieben find); Die große Loge, oder der Freimaurer mit 
Wage und Senfblei, 1795 (enthalten Reden, Die er mahricheinlich 
als Redner felbit in den Zogen gehalten hat); Magazin zur Er fab— 
rungsfeelenEunde (movon er die vier erfien Bände felbfi, Die drei 
folgenden der Rath Pockels und die legten er wiederum mit Maimen 
ueleich berausgab ,; Denfmwürdigfeiten, aufgezeichnet zur 
efdrderung des Edlen und Schbnen, 17786; Beiträge 
ur Philoſophie Des Lebeng (melche drei Auflagen erlebten ) ; Die 
* oben erwähnte Abhandlung über Die bildende ad» 
abmung des Schönen, 1788; Vorbegriffe zu einer Theo» 
vie der Ornamente, 17935 Nele nah England und Reife 
nach Stalien; — oder Roms Alterthümer, 27925 
Gbtterlehfe, RR es Almanah für Dar 
men, 17925 Italien und Deutfchland in Rüädfiht auf 
Sitten, Gebräuche, Literatur und Kunft (eine mit Hirt in 
Berbindung herausgegebene Zeisfchrift); Unterbaltun ß mit feince 
Schülern, vn} Sleine practifche Kinderlogik, 178; 
Neues Abc- Buch, 17905 Lefebud für Kinder; Srätienis 
{be Sprachlehre; ngliihe Spradlchre; eusfche 
Spraclehre für Damen; Verſuch einer Deutſchen Profo- 
Die; Bor un über den Styl und fein grammatifches 
Körterbuch der Deurfhen Sprache. # 
Morla (Don Thomas), ein in Der neueften ichte befannt ges 
wordener Epanier, Gchon früh durch Talente und Kenntniſſe au 
zeichnet, ward er unter Earl ILI. in das Ausland gefandt, um feine milie 
särifchen Kenntniſſe au vermehren. Er burchreifte Frankreich, England, 
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Rußland, Schweden und Deutfchland, und hielt ſich Ionge in Preußen auf, 
vo er fich Friedrichs IL, Achtung arwarb. Nach feiner Rückkehr nach Spas 
nien verbefferte Morla die Artileriefchule und Stückgießereien. Er zeichnete 
ich in dem Kriege zwifchen Frankreich und Spanien 1793 aus und würd 
1795 sam Generallieutenant ernannt. Geit Diefer Zeit ward er der Vera 
Iraute des Sriedensfürften in Militärangelegenheiten, und zum Chef des 
Seneralftabs des Generalifiimus und sum Generalinfpector der Artillerie 
ernannt. Er mar der Urheber der 1805 nr ten neuen Organifation der 
nifchen Armee. Da er unter den fpanifchen Generalen einer der ers 
en war, der fich für Die Inſurrection und gegen die Franzoſen erklärte; 
ernannte ihn die Junta von Madrid zum Generalcapttain von Andae 
ufien, an die Stelle des unglücklichen Solano, der vom Pöbel ermore 
Det worden war. Morla bemächtigte fich in diefem Poſten der franzdji- 
fchen Flotte, die fih im Hafen von Eadir befand. Bei Annäherung der 
Erfahr von Madrid wurde er dahin berufen, und hatte vor der Beſitz⸗ 
nahme der Hauptfiadt Durch die Sranzofen eine Unterredung mit Pape⸗ 
Icon, in deren Folge er in die Dienfte Joſeph Bonaparte's trat und Praͤſi⸗ 
dent des Kriegs » und Marine » Minıfteriums wurde. Er ift übrigens 
Derfafler eines trefflichen, auch ins Deuefche überfegten Werks über Die 
Artillerie. Ä \ 
Morlachen, eine Nation, welche in Dalmatien wohnt, Ihre 
Wohnpläge * die angenehmen Thaͤler von Chotar, am Meere, längs 
der Flüffe Therca, Cettina und Narenta, und zwifchen den Bebirgen des 
mittelländifchen Dalmatiens. Diejenigen, welche in den Thälern von 
Ebotar_ und in einigen andern Ebnen wohnen, find faſt insgefammt 
blond, haben blaue Augen, einen weiten Mund und eine platte Nafe, 
und find größtentheils von eine angenehmen, gelehrigen und böflichen 
Mefen ; Diejenigen hi egen, welche in den Gegenden von Duare und 
Dergaraz wohnen, haben braune Haare und länglichte Gefichter, find 
olivenfarbig und gutgewachfen, aber unbeugfam , — kühn und 
raubgierig. Sie ſind geſchworne Feinde der Türken, haben denſelben im 
Ktiege ſtets Abbruch gethan, reden die ſlavoniſche Sprache, und beken⸗ 
nen ſich meiſt zur griechiſchen Religion. | 
Mornay (Philippe de), Herr von Plefiis « Marly, geboren zu 
Buhy oder Bishun in der Normandie 1549 , wurde zu Paris erzogen 
und machte fchnelle Forsfchritte in den Kifenfafe und in der Theo⸗ 
logie. Man befiimmte ihn anfänglich der Kirche, abe feine Mutter 
eine heimliche Proteſtantin, verfchlog ihm die neiftliche Laufbahn. Na 
der Bartholomäusnacht bereifte er Stalin, Deutfchland , die Nieder 
Iande und England. Dem Konige don Navarra, nachmaligem Heinrich 
IV., der damals das Haupt der proteſtantiſchen Partei. war, diente er 
mit feinem Degen und feiner Feder. mar fein Gefandser bei der Kb⸗ 
nigin Elifabeth und betrieb Die Angelegenheiten feines Herren, an den 
ähn wahre Freundfchaft Enüpfte, mit Treue und Glück. Er wirkte aus 
allen Kräften mit, diefen Fürften auf den Thron zu —* Als dieſer 
aber zur —* — Religion ubertrat, ‚machte er ibm lebhafte Vor⸗ 
wurfe und zog ſich nom EN zurück, ohne daß der König darum aufs 
hörte, ihn zu lieben.  Ceitdem war Mornay die Seele der Proteftane 
ten ; man nannte ihm ihren ur Er verfocht die Lehrſaͤtze feiner Partei 
mündlich und fehriftlich. Önig Heinrih IV, machte ihn 1590 zum 
Staatsrat) und in der Folge zum Föniglichen Rath und Stattha:ter von 
Saumur. Hier errichtete Mornay eine Akademie ffir feine Glaubens⸗ 
emoffen, Die viele treffliche Männer gehabt hat. Eine ſetner S Hriften 
ber die Mibbräuche Der Meſſe emphrte Die ganze ati hiche Geiſtlich⸗ 
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keit; Mornay wollte feinen Gegnern nur in einer öffentlichen Esnferenz 
antworten. 8* Conferenz fand 1600 in Fontainebleau Statt. 
erron , Bifchof von Eoreur , war fein Gegner , dem es theils 
berlegne Gelehtſamkeit, theils abet auch durch allerlei riffe gt» 
lang , den Sieg davon zu tragen. einer Partei zog Mornay durch 
Diefen nicht mohl überlegten Schritt bedeutenden Nachtbeil zu Als er 
pater gegen Ludwig XIII. die Sache der Hugenotten führte und ib 
ehr dringende Vorftellungen machte, um ihn von gemaltfanten DR 
geln abzuhalten , verlor er, ohne etmag bewirft zu haben, 1621 fein 
pernement von Saumur. Er ftarb 1625. Ein fchönes Denfnrah bat ihm 
Voltaire in der Henriade geſetzt; weniger günſi beurtbeilt ibm 
Wenn aber auch Letztern fein bifchdflicher Eifer oft zu weit bt vo ber 
er doch Recht, wenn er Mornah Mangel am gründlicher Gel 
pormirft. — Unter feinen Schriften mar die über die Wahrheit des Chr⸗ 
fenthums (la verite de la religion chretienne) die geichägtefte ; aber 
die über das Abendmahl (De Pinstitution, usage et doctrine de I’Eu- 
charistie) machte das meifte Auffehen. Schägbar für den: Hiſtonker 
find feine Memoiren, 4 Bände in Quart, fo wie feine Biographie, 

Morpheus —— überſetzt der Vachbildende), war nach ver 
GSotterlehre der Griechen und Römer ein Diener des Gottes des Sch 
und wohnte bei deimfelben in Cimmerien (f. Cimbern) in einer fiilles, 
daͤmmernden und nie von den Gonnenftrahlen erleuchteten Höhle. & 
mar Vorfieher und Gott der Träume , welche den Gott des Sch 

ahllos umſchwebten, und wurde von ihm oft zu den Gterblichen, 
boners zu den DVornehmen gefundt, um ihnen im Traume auf Be 

er Götter ihr Schickfal bekannt zu machen. Er Eonnte jedoch nur men 
liche Gefialten annehmen; um Thiere nachjubilden , bedienten ſich 
ag * an oder Icelos, und um leblofe Gegenftände darzufiel 
en, de antafus. 

Mörfer, eine Art Geſchütz, womit die Bomben und glübenden 
Kugeln geworfen werden. Cie find Furz und-meit, und ruhen 201 tis 
sıer Lafette. In frühern en hatte man nicht nur hölgerne ; 
uch lederne Mörfer, auch Handmörfer, die von den Grenadieren 
tragen und mit Handgranaten geladen wurden, welche nıan 5», 4= 
500 Schritte weit werfen Eonnte. An die Gtelle der Brefchmörfer,, ans 
welchen man Granaten auf die Wälle fchoß, um fie zu forengen, find 
die Haubitzen getreten. Cine eigene Art Mörfer find die —— 
deren man ſich auf den Bombardier » Gallioten bedient. — Die Fleinen 
Mörfer, welche bloß zu leeren Echüffen dienen, werden auch Pöller ges 
nannt. 


Mertier (Eduard Adolph Caſimir), Marſchall von —— 
Duc de Treviſe, betrat die militärifche Laufbahn als Hauptmann a 
einem Bataillon Freiwilliger feines Departements, ward Obriftlieutenang 
und erhob fid) von Stufe zu Stufe bis zum Divifionsgeneral, 
a5ten Mörg 1800 erhielt er das michtige Commando der zyten Milie 
tärdivifion (Paris) und zeigte feine Anhänglichfeit an Bonaparte unter 
andern auch nach dem verunglückten Verfuch auf das Leben des erfiem 
Eonfule am 3ten Nivofe, indem er ihm an der iR feines General 
Bus Glück wünſchte, diefer Gefahr entgangen zu fepn. Nach Dem 

— der Feindſeligkeiten mit England 1803 beieh 
ehne allen ABiderfiand das Ehurfürftenthum Hannover. 

fickfunft aus diefem Lande ward er einer von den vier Generalen Der 
Eonfulargarde, präfidirte im März 1804 das — Nord 
departements, wurde den igten Mai zur Würde eines eichs marſchali⸗ 













—9— faß 
ach feiner 
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und fodann zum Chef der peeisen Cohorte der Ehrenlegion erhoben, und 
erhielt den ıften Februar 1805 das rothe Band und nachher Den portu⸗ 
gienfihen Ehriftorden. Im September übernahm er Das Commando einer 
ioıfion der großen Armee, I ur im Detober auf das linke Donauufer 
und wurde in dem blutigen Gefecht von Dürnftein gefchlagen. In dem 
Darauf folgenden Kriege mit Preuffen nahm er am ıten Stovember das 
Epurfürftenehum Helfen in Befiß, zog fich fodanndurch das Hannövrifche 
an Die Küften der Dfifee, befeßte die en ädte, und leitete Die Feind» 
feligfeiten gegen Schweden, bis Napoleon ihn gegen Ende des Feldzugs 
jur großen Armee berief, wo er an der Schlacht bei Friedland Antheil 
nahm. Er murde zum Duc de Treviſe ernannt, kehrte 1dod nach Frank⸗ 
reich jurüd, commandirte fodann in Spanien, feit ıBı2 in Rußland, 
Deutichland und Frankreich bis zur Thronentfagung Napoleons. Im 
Marz 1815 begleitete.er den König auf feiner Alı t, bis an die Bränze 
Belgiens und Bing dann wieder nach Paris zurüc, „Bı6 erhielt er Die 
Souverneursſtelle bei der ı5ten Militär - Divifion. 
Mortificiren beißt für ungültig erflären. So wird ein Wech⸗ 
Kl, der verloren gegangen iſt, mortificirt, indem der dermalige Inha⸗ 
er gerichtlich vorgeladen, um feinen rechtmäßigen Befiß zu bemeifen , 
außerdem aber der Wechfel für ungültig erklärt wird. Ein gewöhnlicher 
Schuldfchein, der nicht qualificirt iſt, ohne meiteres ans einer Hand in 
bie andre zu gehn, wird gültiger Weife auch privatim mortificirt. 
orus (Sir Thomas), Kanzler von England unter Heinrich 
VIII. und einer der Kichter-der Kingsbench , gleich ausgezeichnet durch 
Yen Zalente und durch feine Rechtſchaffenheit, war im I. 1490 zu 
ondon geboren. Willenfchaft und Tugend waren die einzigen Gegen⸗ 
hände feines Ehrgeizes und fer wußte f beide zuzueignen. Heinrich 
VIEH. übertrug im verfchiedne Geſandiſchaften, befonders zeigte Morus 
eine. glänzenden Talente in den Berathichlagungen über den Frieden vom 
Samtbrai im J. 1529. Das Amt des Großfanjlers war der Lohn für 
einen Eifer im Dienfte feines Herrn. Morus verivaltete diefen wichti⸗ 
zen Poften mit der firenaften Rechtfchaffenheit und DEOBTEB BEN 
Seinen Kindern die fich gegen ihm beflagten, daß er fein Anſehen nicht 
u ihrer Beförderung benuße, antwortete er: „Laßt mich gerecht ſeyn 
egen alle; euer Ruhm und mein Wohl hängen davon ab; fend unbe 
orgt, ihr merdeg immer dabei das befte Theil haben, den Segen Gota 
es und der Menfchen.” — Wirklich befaß er, als er von feinem Poſten 
ıberat, nichts als fein väterliches Erbe, einige unbedeutende Ländereien, 
sie ihm der — geſchenkt batte, und ungefähr 100 Pfund Sterling. 
Dieſer Uniſtand iſt um fo bemerkenswerther, als Morus damals die 
Surf des Königs in einem folchen Grade beſaß, daß dieſer ihn oft im 
Stunden der Muße zu fich rufen ließ und auf das vertrauteſte mit ihm 
smgieng.. Zum Bemeife disfer Gunft empfieng er das Reichsſiegel, Das 
vor. Ihm nie einem Weltlichen anvertraut morden war. Es blieb aber 
ur zwei und ein halbes Jahr in feinen Händen. Heinrich VIIF., der 
ine‘ Beige ——— für Anna Boulen gefaßt hatte, brach die Bande, 
ie ihn an die römifche Kirche knupften. Morus war gendihigt, im J. 
1552 _fein Amt niederzulegen,, da er auf Feine Weife zu bewegen war, 
yen Euprematseid, den der König von allen feinen Unterthanen foderte, 
a Feiften. Als Güte nichts über ihn vermochte, gebrauchte man Ges 
valt. Man fegte ihn ins Gefaͤngniß; man beraubte ihn feiner Bücher, 
eines einzigen Troſtes. Seine Freunde, Die ihn zu gewinnen fuchten , 
jefften ihm vor, daß er Unrecht habe, andrer Meinung fepn zu wollen 
4 der Staateraih. „Ich habe für mich,“ antwortete er ihnen, „die 
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Kirches fie it der Staatsrath der Chriftenheit. — Zeine Gattin befchwos 
ihn, dem Könige zu schorchen, um fein Leben für feine Kinder zu ers 
halten. „Wie viel Jahre, agte er fie, — ‚daß ich noch 
leben kann ?“ — „Ueber 20 Jahre,’ antwortere ſie. — „Willſt Du,“ 
erwiederte er darauf, „Daß ich die Ewigkeit für he ig Jahre hingebe % 
— Erin Zodesurtheil wurde ausgeferochen. Am Vorabend der Volls 
ziehung fchrieb er an feine Tochter Margaretha einen Brief, worin fich 
feine chriftliche Safung auf das deutlichfte ausipricht. Dentelben Glei 
mutb jeigee er, als er am 6ten Juli 1535 das Blutgerüfte — 
hat folgende Werke hinterla en: ı. Utopia, worin er fein deal eimer 
Republif aufſtellt; 2. Die Gefchichte Richards 111. und Eduards V.; 
5. eine Iateinifche Ueberſetzung von drei Dialogen Lucians; 4. eine fehr 
heftige Schrift gegen Lurber unter dem Namen Thomas Koifeur ; 5. tie 
nen Dialog Quod mors pro fide fugienda non sit; 6, Priefe und Epi⸗ 
gramme, — Erasmus, der ein vertrauter Freund von Morus war, ent⸗ 
wirft in einem Briefe an Hutten ein ausführliches Gemählde von ibm. 
Beide hatten fchon mit einander Briefe gemechfelt, als Erasmus nad 
ondon reifte, um ihn perfönlich Eennen zu lernen. Der Zufall führte 
ie zum erften Male bei den Lord: Mayor zuſammen. Keiner hatte dem 
andern feinen Namen genannt. Cie vertieften fich in ein. Geſpräch. 
Erasmus, über den Scharflinn feines Gegners erſtaunt, ruft endli 
aus: Aut tu Morus es aut nullus! Worauf jener mut gleicher Lebha 
tigkeit antwortet: An tu es Erasmus aut Diabolus! 0. 
Morus (Samuel Friedrich Nathangel), ward am 3often Nodem⸗ 
ber 1756 zu Lauban in der Oberlaufig geboren und erhielt auf der dor 
tigen Stadtichule feine erfte —— e Bildung, von wo er 175 
Die Univerfität zu Peipäig bezog. Hier fuchte er, da er fih dem Schub 
fache gewidmet hatte, beionders Ernefti’s Unterricht zu nüßen, deſſen 
gepriefener Methode und Der ganz befondern Gabe defjelben, überall den 
eignen, befiinimten und deutlichften Ausdruck zu finden und mit ibm 
auf einmal der Seele re and einzuprägen, Morus, feinem cip 
nen Geftändniffe nach, feine feurige Luft zu den Wiflenfchaften zu ver⸗ 
Danfen hatte. Machdem er nach_Berlauf von drei Jahren feine Stu⸗ 
Dien vollendet hatte, Fam er als Hauslchrer zu dem damaligen —* 
Der Medicin in Leipzig, Ludwig, der ihn mit ausgezeichnetem Woblwol⸗ 
len behandelte, Im Jahre 1760 wurde er Magiſter, und las ein Jabt 
—— nach einer öffentlich vertheidigten, geſchmackvollen Schrift, über 
ie Berwandtfchaft der Geſchichte und Beredfamfeit 
mir der Dichtkunſt, Collegia über griechifche und lateinifche Schrift« 
fler. Indeſſen erwarben ihm feine vorzüglichen Kenntniſſe und Die 
chriften, die er num herausgab, allgemeine Achtung und oͤffneten ibm 
Den Weg au Aussichten auf eine Anftellung zu Leipzig. Im Sabre 1765 
erhielt er eine Zollegiatur im großen Fürftencollegig, 1768 eine auſſer⸗ 
erdentliche philoſophiſche Profeffur , 2771 wurde er ordentlicher Profe 
ber prie yifchen und lateinifchen Sprache und 1700 Ephorus der churs 
rfilichen Stipendiaten. 9— allen dieſen Aemtern fand er Gelcgenbeit, 
Das neue Teſtament in fi KR und in der eignen Sprache ihrer Wer» 
faſſer und nie außer dem Zufammenhange zu Durchdenfen, und das 
ganze geid der —* gelehrt zu bearbeiten, womit er zugleich ein 
reifes Studium der alten Kirchenlehrer zu verbinden mußte, Auf die 
fen Wege des tiefen gründlichen Forſchens mar er mehr als hinreichend 
sorbereitet, im Jahre 1782 beim Tode Ernefii’s eine Lehrſtelle der Theo⸗ 
Ionie zu libernebmen, morauf ee 2785 in die dritte, 17086 in Die jmeite 
Abeplogifehe Proftſſur einruckte, Decsmoir der Akademit und Dombert 
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des hohen Stifts Meißen gud das Jahr darauf auch Beiſitzer im leip⸗ 
iger Conſiſtorium wurde. Es iſt fchmwer, bei einem fo geiſtig⸗ vollendeten 
Manne, wie Morus unftreitin war, Die einzelnen Eigenfchaften des Geis 
ſtes und Herzens , und die verfehiednen Vorzüge, die in feinen Verbälts 
aiſſen als Menfch und Gelehrter an ihn bemerkt wurden, in der Aufe 
‚äblung und Betrachtung gehörig von einander zu trennen. Denn eben 
yarin befiand fein Hauptvorzug, daß alles _in ibm zu einem fchönen 
moralifchen Ganzen verbunden war, mo jede Zigenfchaft mit der andern 
n der engfien . — wo eine durch die andere erhöht wurde, 
and wo Vernunft und Ueberlegung, felbft aus den zufälligſten Umflän« 
ven allen Vortheil gejogen hatten, um den edlen, pflichtmaͤßigen, wahr⸗ 
yaft und in aller licht tugendpaften Mann zn vollenden, den feine 
zeitgenoffen in Diefem ruhmwürdigen Berfiorbenen fchägten und verchre 
ten. Geine gründlichen Kenneniffe in den philofophifchen und theologis 
[chen Wiflenfchaften waren nicht leicht erworben, noch tmeniger durch 
in ausgezeichnet glückliches Talent aufgefaßt, fondern vielmehr die Frucht 
tines langen Fleißes und eines planmäßig eingerichteten Studiums, fo, 
daß er nicht eher in das nächft gelegene Feld der Gelehrfamkeit_ über» 
zing, bis er auf dem vorigen ganz einheimifch geworden war, Es la 
in —* geiſtigen Anlage das Vermögen und die Neigung, ſich dur 
ründliches Willen, durch forgfältige Unterfuchung, Durch vorfichtige 
Prüfung ein Verdienſt um die Willenfchaften zu erwerben, nicht aber 
durch Aufftellung neuer und Fühner Gefichtepunfte, oder durch lebhafte 
Dertheidigung gewagter Meinungen fich auszuzeichnen. Gründliche Ge⸗ 
aauigfeit im Unterſuchen und Befcheidenheit in Behauptung der Reſul⸗ 
tate feiner Unterfuchungen machten den Charakter feines Geiftes und ſei⸗ 
ner Studierart aus, Die Beftätigung diefes Urtheils liegt, in ſo fern 
:8 auf feine Lehrart der eigentlich fächlichen Willenfchaft, fich bezieht, 
theils in der Wahl der Schriftfieller, die er zur Interpretation ausfuchte, 
vie des Kaiſers Antonin Detrachtungen, Longin über 
»as Erbabne, Plutarh überden Unterfchied gwifhen 
:inem Freund und Schmeichler, theils auch aus der im Drucke 
ee Bearbeitung einiger Elafjiter, und aus andern in die Phi⸗ 
ofophie und Aeſthetik einfchlagenden Auffägen, befonders fein Libellus 
ınlmadversionam ad Longinum 1773, bei dem ſich eine Abhandlu 
iber den verfchiedenen Begriff des Erhabnen finder, ferner feine au 
Age in der Bibliothek der fchönen Wiffenfchaften und unter Diefen die 
Dissertatio de cognatione historiae et eloquentiae cum podsi, inter 
einen übrigen Schriften wird befonderg feine treffliche Ueberſetzung 
Des Briefsan die Hebräer, fo wie feine 178g erfchienene Epi- 
ome Theologiae Christianae ausgezeichnet, Diefer thätige und um feine 
——J fo ſehr verdiente Mann ſtarb in Folge eines Schlagfluffes 
um ırten November 1792, und fein Tod war vielleicht nach Gellerts 
ınd — Hinſterben der allgemein betrauertſte in Leipzig, in fe 
ern Morus nicht allein von allen Ständen feines fo volkreichen Wohn⸗ 
ırts, fondern auch in nahen und entfernten Gegenden Deutſchlands 
leich fehr geliebt wurde, | 
Moſaik, mofaifche, mufaifche, mufidifche Arbeit, 
ft die Are Mablerei, welche aus farbigen oder gefärbten Steinen, Glass 
ind Marmorftücken , ja felbt Hölzern von verfchiedener Farbe ihre Ge⸗ 
nälde fo fein und Eünftlich zufammenfegt, daß man gar oft getäufcht« 
te mit dem Pinfel verfertigt glaubt. Der Name: wird bald von Mo⸗ 
es, ale angebli rfinder, abgeleitet, bald von Mufa, wiefern 
darunter Zierlichkeit, Schönheit gedacht ward, bald ven worruwg 
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Mufeum, welches bedeutet ». einen den Muſen geweihten Ort, =. eim 
Situdirzimmer, 3. eine den Mufen gemweihte Grotte. Vielleicht weil man 
in folchen Grotten folche Arbeit zuerfi anbrachte, bezeichnete man fie 
mit bemfelben Namen. Das italienifche Wort Musaico iſt von dem Wort 
Mufaikton entflanden , deffen fich die byzantinifchen Briechen bedien» 
gen , welche dieſe Kunft nach Italien brachten. Der franzöfifhe Name 
Mosaique ift aus Dem italienifchen entftanden,, und mir Deutſchen braus 
chen bald diefen , bald jenen, Nicht viel Gewiſſeres wiffen wir von der 
Erfindung und Gefdyichte diefer Kunft im Alterthum. Wahrſcheinlich 
entfiand fie im Morgenlande ; bei den Griechen aber erhielt fie ihre 
Ausbildung, und Fam von diefen zu Gulla’s Zeit zu den Römern. 
Als im 5ten Jahrhundert die Künfte und Willenfchaften aus dem be 
unrubigten Stalien flohen, erhielt fich auch diefe Kunft unter den bis 
gentaliiten riechen, und Fam von Ihnen zu Ende des ı5ten Tabrbuns 
ris wieder nach Italien zurück, mo fie auf einen hoben Grad der 
Vollkommenheit gebracht wurde, befonders feit Clemens VIIT. ju Ans 
fange des ı7ten Jahrhunderts fie Dadurch beförderte, daß er die ganze 
Kuppel der Pererskirche inwendig mit folcher Arbeit fchmücken ließ. Giam⸗ 
datiſta Calandra verbefferte die Moſaik durch Erfindung eines neuen 
Kitts. Er und mehrere nachfolgende Künftler werdeten diefe Kunft an, 
rg Meifter zu copiren und dadurch im ihrer 
urfprünglichen Frifche und Schönheit zu verewigen, denn eine faft ums 
sermüftliche Dauer diefer Art Gemaͤhlde iſt Feiner ihrer geringften Bor 
en Auf diefe Weife erpielten fich des Guercino Marter der beilige 
etronilla und des Dominichino Abendmahl des fterbenden heiligen 
zonymus. Peter Paul von Ehriftophoris legte je Anfang des zöten 
Jahrhunderts zu Kom eine Kunſt 2 in Moſaik an, und bat -viek 
roße Schüler erjogen , welche die Kunft zu inımer höherer Ve 
eit brachten. In neuern Zeiten find beſonders zwei Arten der 
berühmt, die rd milde und florentinifche. < Bei jener fest man 
‚Die Gemählde aus Fleineren Steinen —— wodurch nicht nur eim 
— Feinheit und Mannichfaltigkeit erreicht, —— man auch in 
en Stand geſetzt wird, größere hiſtoriſche Gemaͤhlde zu verfertigen; 
die florentiniſche, welche ſich groͤßerer Steine bedient, leich mrühs 
famer, und kann nur kleinere Gemählde darſtellen. ofaik in Helj, 
welche im ı5ten Jahrhundert Phil. Brunellefhi und Io, de Barrone gu 
großer Bollfommenbeit brachten, nennen die Italiener Zanfia oder 
arfia, die Sranzofen Marqueterie. Das mechanifche Werfab 
ren bei der Moſaik ıf folgendes. Man legt einen Grund don — 
Plattſteinen, und klaͤmmert dieſe mit Eifen zuſammen. Dieſer Srund 
son farfen ſteinernen Platten wird von einer noch dickeren Einfaffung 
— Hierauf wird ein Kitt dick aufgetragen und, fo 
Diefer weich ift, merden die Marmor oder Glasftüde, der auf dem 
Grunde vorgejeichneten Figur gemäß, eingefeßt, wobei der Künfiler das 
zu copirende Gemaͤhlde beftändig vor Augen hat. WBerhärtet wird der 
Kite fo fer wie Stein, und nun wird das Werk palirt. In den neue 
en Zeiten has man die Erfindung gemacht , die Tafel mit dem Me 
aifgemählde in 2 bis 3 Platten quer durchzufägen, und auf diefe Weiſt 
as Gemählde gu vervielfältigen, weil alle Platten daffelbe Semaähldt 
enthalten. Sollte Rauch, Schmutz oder fonft etwas die Oberfläche ver 
Dorben haben, fo braucht man ein folches Gemählde nur abfchleifem zw 
Iniien, um es wieder in feiner u prönglichen Schönheis zu erhalten. 
Mofais?, (Schlacht bei). Napoleon mar mit feiner es macht 
Bereits bis in dae Goubernement Moskna vorgedrangen. 3 Treifta 
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m 5. Sept. hatte ihn zum Meiſter der Anhöhen von Borodino 
»d. 9.) gemacht. eide. Heere bereiteten jich mit aller Kraft, dag 
ne um die alte Hauptftadt der Czaare gegen den anrückenden Feind zu 
ertheidigen, das andere, um dieſe Hauptfladt, in der es Erholun 
nd neue Hülfsmittel zu finden hoffte, zu erreichen. Der rechte Flüge 
nd das Mitteltreffen der Rufen, unter Barclay und Bennigfen 
anden vorwärts von Moſaisk, wo ein tiefer Hohlweg ihre Stellun 
eckte; der Finke giant, den Bagration befchligte, hatte fich na 
em Treffen bei Borodino, auf die anfloffenden Höhen zurück ges 
gen, und mit einem flarfen Gurt von Batterien umgeben. Die ruſſi⸗ 
e Macht befiand aus 120,000 Mann ; Napoleon hatte in ihrem Ans 
tlichte 150,000 Mann und 1000 Kanonen aufgeftellt. Er war ent⸗ 
blofen, am folgenden Tage, (7 Sept.) durch einen allgemeinen und 
äftigen Angriff, dem Feldzuge jeine Entfcheidung zu geben. Morgens 
m 3 Uhr erfchıen er, umgeben von feinen Marfchällen, vor den Linien 
ır Armee. Den Abend —* ſchon hatte Kutüſo w das aus Smo⸗ 
nask —3 — heilige Bild durch die Reihen ſeiner Krieger tragen 
iſſen, und ſie ermuntert, treu und tapfer gegen den „Erjtprannen‘ zu 
chten, der in das Heiligthum ihres Landes eingebrochen. Die Frans 
ſen und ihre Bundesgenoffen gingen entfchloffen in Die Schlacht , weil 
ur fie die Armee don ihren langen Entbehrungen und Leiden befrepen, 
nd ihr den Eingang in das verheiffene und mit Ungeduld erfehnte Pas 
wis von MosE ma eröffnen Fonnte. Diefe Entfchloffenheit befeuerte 
tapoleon noch mehr, indem er feinen Sriegern eine Procdamation vors 
fen ließ, worinn er fie an die Hoffnungen dieſes Tags und an ihre 
übern Thatem erinnerte, uns inden er auf die in herrlicher Klarheit 
rahlende Sonne hinwies, mit den Worten: Sehet Da die Sonne von 
ufßerlig! Um fechs Uhr festen fich die frangbjifchen Eolonnen in Bes 
egung. Poniatowsky, an der Gpige des rechten Flügels, rückte 
vw, um den Wald zu umgehen, an den fich der feindliche linfe Flügel 
nlehnte, während Davouf fich längs den Walde hinzog. An ihm 
bloß fich das erfte bg mit der Cavallerie Murats und an dieſes 
is dritte Corps unter Ney an. Im Mittelpunkt marfchirte die Wire 
mbergifche Divifion voraus. Der Bicefönig, mit den Stalienern und 
roaten nahte fich dem Dorfe Borodino. Der Hauptangriff ward, 
nter einem fürchterlichen Kanonenfeuer, auf den linken Flügel der Rufe 
n gerichtet. Zroßig_bot Bagration, in feiner wohl verfchanzten 
stellung , ihm feine Fronte entgegen. Man befchoß einander in gerine 
r Entfernung. Die framajıf e Savallerie ſtürmte bis an die rlne 
ingen der Kanonen vor. Es fielen eine Menge Streiter auf beiden 
eiten. Drey Stunden wankte oyne Erfolg der Kampf. Da lieh Nas 
leon noch 50 Kanonen herbei bringen, und die Streitenden durch die 
ioifion Morand und das vierte Cavalleriecorps verflärfen. Der 
ngriff wurde erneuert, und das Gefecht noch heftiger. Bagration, 
ın der Webermacht ‚gedrängt, und durch den ee, in feiner Flanke 
droht, gab das Zeichen zum Rückzuge. Die Franjofen befesten feine 
chanzen, und ‚feuerten aus den eroberten Kanonen auf feinen Nache 
6. Schon fhien der Sieg für fie entfchieden. Aber bald wandte dee 
ike Flügel der Rufen, nachdem Kutufow ihm mächtige Derftärfung 
ı8 der zweiten Linie zugefande hatte, wieder um, und erneuerte die 
chlacht. Angriff und Bertheidigung wurden noch heftiger, als zuvor. 
as Ungeftümm der Rufen ward unmiderfiehlich. Sie drangen wieder 
die verlohrnen Schanzen ein. Es eilt Murat mie der Wirtember« 
ſchen Reuterey herbei, Unter großem Verluſt behauptet dieſes brave 
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Corps feinen alten Ruhm, und entreißt durch Fühnen Muth 
führer der Gefangenfchaft. Die Wirtembergifche „zunfanterie 
den Bajonet an. Zugleich dringen ruſſiſche Heeresmaffen ; 
rechten frangbfifchen FIR el und den Mittelpunkt ein, umd 
die Verwirrung. Turf. hEof ſtürmt mit der mosFomitüfchen. 
herbei, und mit Lanzen und Beilen fallen die euffifchen Bauern 
die gehaßten Feinde ber. Der Kampf wird immer all eis 
rg ‚ und das Blutbad größer, ohne daß der‘ ; 
eidend für einen Theil erklärte, Cs waren mohl 30,000 
Verwundete, die jedes Heer an dieſem blutigen Tage verlohren 
Unter den ruflifchen Anführern waren Bagration — nach den 
lichten Erweiſungen des edelſten Muthes — Tutſchkof und 
witzin gefallen; unter den Franzoſen die Generale ontb 
Canlincourt, Compere, DPlaufonne, Martinund Hu 
Sehr viele der oberfien Befehls aber der Heere fanden fich wnter 
Verwundeten. Am meiften hatten die Bundestruppen , die Wi 
er, die Sachſen, die Weftfalen ec. verlohren, Indem man fie, 
ranzofen zu fehonen, inımer dahin führte, wo die Gefahr am 
war. In der Nacht räumte Kutuf o w das Schlachtfeld , 
fih,, während Platom mit feinen Kofafen den Nückjug deckte, 
Moſgisk, das in den Flammen aufloderte, gegen Mosfmwa 
Die Schlacht hatte feine Be fo fehr gefchwächt, daß er 
mehr wagen durfte, den Kampf zu erneuern. Deßhalb beichloß er 
dem Feinde die Mittel zu entziehen, Die er in der Hauptitade 
Eonnte, und Dann eine Stellung zu nehmen, im derer Die 
Provinzen des Südens deckte, und zugleich die Kräfte um fich 
en konute, Die er zur Erneuerung der Dffenfive bedurfte, Der 
at gelehrt, wie zweckmaßig dieſer Entſchluß war. Napoleons 
olgten ihm auf den Straßen von Mofa isk, JZomenigorod 
Kaluga nach. Am 14. Sept. zogen fie in das brennende Most 
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Mofcheen Leigentlich Medſched, —56— ein türkis 

fches Berhaus. ur Aeußern unterjcheiden ſich die Mofcheen von andern 

Gebäuden Durch ihre gewöhbten und mir Bler bedeckten Kuppeln , 


Minarers Ihürme) u. f. w. Sie find viereckigt und haben 
nit Brunnen zum Abdet oder Abmwafchen. Die u Fe 
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außen dergeſtalt mit Ketten verhangen, daß nicht nur fein 
dern auch die Menſchen nur gebücht bindurchfommen können, 
dig findet man Feine Zierratben, außer einige Gprüche des Corang, 






an Die weilte Wand gefchrieben find. Der Boden ift meiftentbeils | 
Tapeten belegt , ohne einige Stühle und Bänke. In einem Winkel ges 






en Südoften ift cin Stuhl in Geftalt eines Predigtftuhls, auf | 
Er Iman ſitzt, wenn er das Geber ablieft. Nach der Gegend zu, 
Mecca liegt, ift eine Zafel oder ein Schranf in der Wand, mer 
möhnlich einige Abfchriften Des Corans liegen, * Zeichen, Daß 
Diefer Gegend Die Betenden ihren Blick richten follen. Diefes t 
Kebla. Unterfchieden von den Mofcheen find die Dfichamr’s, im 
chen. der feierliche Sreitagsgottesdienft, wie_auch die öffcneliche 
ni den Kaiſer (Kutba) verrichter wird. Die fchönfte unter den 
Achen Mofcheen in Eonftantinopel ift die Sopbienmofchee. 

darf niemand, als wer ſich zur Religion Mahomed⸗ befennt ; in 
Moſchee gehn. Doch leidet Dies feine Ausnahme. So wurde Die, 
Hhrenmofchee, einem alten Herkominen zu Folge, jedem venetin 
‚andren, für einige Ducaten auch wohl andern Verfonen, geo 
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'aiferfichen Mofchten haben vielfältig öffentliche Schulen (Mädräs), 
5ofpitäler (Jmärets), auch wohl Küchen, wo für die Armen gefocht 
pird. Ihre Einkünfte find auf gewiſſe Diftricte und Grundflüce, des 
en Bewohner große Worrechte haben, und Gefälle angemiefen. | 

Moſcheroſch (Johann Michael), einer der vorzüglichern deut⸗ 
chen Schriftfteller des 17ten ee war im J. 1600 zu Wils 
Hide, einem Flecken in der Grafſchaft Hanau» Lichtenberg, mo ſein 
Vater Prediger war, geboren, ftudirte zu Straßburg, murde 1624 
Magifter, 1626 Hofmeifter der jungen Grafen von Leiningen⸗Dachs⸗ 
yurg, 1628 Amtmann bei dem Grafen von Krichingen, und 1656 Amts 
nann bei dem Hergpge Ernfi Bogislaus von Eroi zu Binftingen an 
ver Saare, von wo er auch nach Straßburg flüchtete, um dem Unge⸗ 
nach des Krieges, in welchem er fchon fein ganzes Eigenthum verloren 
yatte, zu entgehn. Darauf wurde er Föniglich fchwedifcher Kriegsrath, 
vie auch fpäterhin Gecretär und Fiskal zu Gtrasburg; endlih 1656 
rnannte ihn der Graf Friedrich Eafımir von Hanau zu feinem Ras 
he, und in der Folge zum Präfidenten bei der Kanzlei, der Kammer 
ınd dem Konfiftorium zu Hanau, Er farb den sten April 1669 zu 
Worms. — Mofcherofch mar feit dem 3, 1645 ein Mitglied der frucht« 
yringenden BGefellfchaft, in melcher er den Beinamen des Träumenden 
ühree, und zu feiner Zeit ein ſehr beliebter Schriftfieler unter dem 
ingenommenen Namen Philander von Gittewald. Das Wichtigſte, 
vas mir von ihm haben, ift folgendes ſatiriſche Werk: „Wunderliche 
ınd mwahrhafte Gefichte Philanders von Sittemald, Das ift, Strafe 
chriften Hans Michael Mofcherofh von Wilſtädt, in welchen allee 
Welt Wefen, aller Menfchen Händel, mit ihren natürlichen Farben 
ver Eitelkeit, Gewalt, Heuchelei und Thorbeit bekleidet, bffentlich auf 
vie Schau geführt, als in einem Spiegel dargeſtellet und geſehen wer⸗ 
sen u. f. m. Straßburg 1650.” — (Kine andre Ausgabe, Lriden 1646 
ind 47, bie ungleich mehr enthält, wurde von dem Berfaffer nicht ans 
rfannt.) Mofcherofch hat ie die Idee zu feinen Gelichten dem Spas 
zier Quevedo zu danken, keineswegs aber denfelben bloß nachgeahmt. 
Man erkennt darinn viel originelle Laune, Weitfennenig, Gutherjigs 
eit und einen Geiſt der Satire, der ſich bald ernfihaft, bald Eonifch 
ınd burlese Außert. Die Schreibart ift körnicht und — wie⸗ 
vohl nicht frei von den Fehlern jener Zeit. Nicht zu verwechſeln iſt 
brigens dieſer Schriftfteller mit feinem Bruder Quirinus Mofcherofch, dee 
inter dem Namen Philander ein Mitglied des Hirten» und Blumenordens 
n der P war, und ein poetiſches Blumenparadies drucken ließ. 

Mo 4 ſ. Bion. 

Moſchus oder Bifam, eine flarkriechende sten melche 
on dem männlichen Bifamthiere gewonnen wird. Urfprünglich ift fie 
yeich; getrocknet ift fie serreiblich, von Zus fchmußig, fchwarzbräuns 
ch, und dem geronnenen Geblüt ähnlich; ihr Gefchmack ift etwas hars 
g und bitterlih. Der Mofchus macht einen bedentenden Handelsars 
fel aus. Er wird aus China, Dftindien und Perjien durch die Enge 
inder nach Europa gebracht. Auch Rußland erhält aus feinen afias 
fchen Provinzen viel Biſam; allein diefer, fo mie der oflindifche, if 
iel ſchlechter, als der tibetanifche. Wegen feiner Koftbarkeit wird er 
uf verfchiedne Weiſe verfälſcht. In der Medicin bedient man fich 
En 283 * eines Reizmittels. Seine Verwendung zu Wohlges 
ichen iſt befannt. 

Mofel, ein anfehnlicher Fluß, welcher oberhalb Riremont in dem 
Joghefengebirge entfpringt, bei Charmes für Eleinere Fahrzeuge ſchiffbar 
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Ben. Unterdefien wurde er fchon 2735 von dem neuen Herzog 
Alexander wieder in feine vorige Regierungsrathöftelle eingefert — 


tät‘ und Ordinarius uriftenfacnliät auf der Univerjität zu Franke 
iten bewogen 
hn aber, Br Aemter 1759 niederzulegen, und in dem Dorfe Ebers⸗ 


her ihn nichts zurückzuziehn vermochte, als der Ruf, welchen er 1751 
als Landſchaftsconſulent in fein Vaterland erhielt. Leider ging er bier 
traurigen Erfahrungen entgegen. Da nämlich zwiſchen dem Herzog von 
Wirtemberg und den mwirtembergifchen Landftänden allerhand ze 
und Gtreitigkeiten entfianden und Moſer von dem Herjoge für Den Gap 
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ipienten der wider ihm gerichteten Schriften achalten murbe, fo liet 
bn der Herzog am aaten Juli 1759 durch einen geheimen Gabinetsfes 
retär nach Fudwigsburg berufen, und kündigte ibm felbft den Feſtungs⸗ 
rreft an. Noch am felbigen Tage wurde er unter der fchärfften Bes 
vachung nach Hohentwiel gebracht , und Dort in einem fehr engen Ars 
eft aehalten, im melchem ihm außer der Bibel, einem Predigt- und 
Zeſangbuch weder Bücher noch Feder, Dinte und Papier zugefianden 
vurden. Seine Erzählung, wie er fich in diefer Lage, melche über 
unf Zahre dauerte, die Zeit zu vertreiben fuchte, iſt (eb? intereſſant. 
Ohne ein einziges Mal während feiner Gefangenſchaft agt worden 
u feyn, mußte er am asſten September 2764 auf Befehl des kaiſerli⸗ 
hen Reichshofraths losgekaffen werden. Er begab fich nun wieder nach 
Zruttgart, wo er die Genugthuung erhielt, von dem 08 nicht nur 
ür fchuldlos erfannt, fondern auch als Landfchaftsconfulene wieder bes 
rachtet zu werden, wiewohl er als folcher nachher wenig, und feit 1770 
var feinen Antheil mehr an den Geichäften nah, fonvern unter Bes 
wbaltung einer lebenslänglichen jährlichen Penfion von 1500 Gulden 
ven Reſt feiner Tage als Privatmann, —— unter ſchriftſtelle⸗ 
iſchen Arbeiten, verlebte. Am Zoſten September 1785 in feinen daften 
Jahre beichloß er endlich fein thätiges und —— Leben. 
Seine vielfachen Erfahrungen, ausgebreiteten Geſchäfte und weitlaufti⸗— 
un Verbindungen gaben ihn einen fichern practifchen Bliek,und Tact, 
der genen die Kunfigebilde der fchmantenven Theorien früherer Staats⸗ 
echtslehrer vortbeilhaft abſtach. Durch Diefen, fo mie durch feinen 
sang einzigen Samumlerfleiß, feine Freimüthigkeit und Gradheit und feis 
»e Drödnungsliebe gab er jeinen Echriftin einen Werth, welcher ihn zu 
iner zühmlichen Erwähnung in der Gefchichte des deutſchen Staats— 
hrs berechtigt , wenn ihm gleich Tiefe und Fülle der Gedanken, Echarfe 
inn und eigentliche juriftifche und biftorifche Gelehrſamkeit abging. 
Sanz vorzüglich verdient es aber Bewunderung, daß ihn mitten im Ge⸗ 
vühle der verfehiedenartigften Geichäfte der fromme findliche Sinn nicht 
erließ, den er bei allen DVorfällen feines Lebens fo unverkennbar äufe 
erte. Sein Fleiß war unermeslich; die Sal aller feiner Schriften bes 
rägt 404, don denen bier nur erwähnt werden können: Grundriß der 
yeutigen Staatsverfaffung von Deutfchland, Tübingen 1754, 8.5 Deuts 
ches Staatsrecht, 50 Theile nebft 2 Bänden Supplemente und einem 
Band Kegifter, Nürnberg 1757 f. 4. Kin ausführliches und vollfiäns 
yiges Werk vom ganzen deutschen Staatercchte in lauter einzelnen Ble 
bern (über 25 Quartbände); deutſches Staatsarchiv, Hanau und 
Srankfurt, 1751 fj, 15 Quartbinde u. ſ. m. eine eigne Lebenstis 
chreibung (5. Aufl.) erfchien in 4 Zbeilen, Frkf. u. £eipj. 1777.83. 8. 
Noch möge bier das Urtheil einen Kaum finden, welches fein ebenfalls 
refflichet Sehn, Friedrich Karl von Mofer, in pe patriotifchen 
Archiv (ar DB. Fre. u. Leipj. 1786, 8.) ©. 550 f. über ihn fällt: „Wer 
uehr, denn Er, kann fich_unter unfern Zeitgenoffen fo (einen ehrwür⸗ 
yigen Patrioten) nennen lafen, der länger, denn ein gewöbnliches Miens 
chenalter, mit Lehre und Schriften, mit Thaten und Handlungen für 
yie echte, Gefere und Freiheit unfers allgemeinen und feines befons 
ern DBarerlandes gearbeitet, gewirft, gefiritien und gelisten, in mebr 
yenn Einem Kampf den Befennerlohn der Wahrheit, den patriotifchen 
Möärtprers Kran; errungen, und felb am Ziel feiner ehrenvollen Kauf 
ahn, da fein filbergraues Haupt nur noch Kuhe fodern zu dürfen 
chien ‚feinen Propherenmund noch aufthat, um\in feinen Werken, den 
ehe funfjigjähriger Erfahrung, unjern Mach ee Beugnif und 
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—— zu hinterlaſſen: wer wir waren? was wir jetzo find! 
und was Deutſchland nach ung zu werden beginne? Zu groß um 
ines andern Sclave, zu gerecht, um blinder Anhänger und 
Einer Partei zu fenn, leiteten ihm in feinen Lehren und Rathfchlägen 
nur das Geſetz und der große Gedanke von der allgemeinen Wohl 
fahrt, diefe allein erfüllte feine reine, edle Seele, Ddiefer allein o 
er, gleich entfernt von Furcht tınd von Eigennutz, alle andre Rü 
ten von Danf oder Undank, Lob oder Merfolgung, Bortbeilen oder 
Leiden, mit gleich flandhafter Seharrlichkeit auf, ward dafür ven 
unden und Feinden feiner Zeit, felbft von dem Büren, der ibn 
art behandelt, mit den Ehrennamen des ganzehrlichen Manns 
beiount, ein Ruhm, den fein ganzes langes Leben durch eine Reihe ich 
fiers gleicher Handlungen verdient und den Die Nachwelt noch mit dem 
unjerftörlichen Siegel der Wahrbeit befräftigen wird.” —s⸗. 
.. Möfer (Juſtus), Nationalſchriftſteller, geſchicht⸗, welt⸗ und rechts⸗ 
kundiger Staatsmann undgeheimer Juſtizrath, mit Rech 


ehei 
Deutſchlands Sranflin genannt, war geboren den 14ten Decem⸗ 


ber 1720 zu Osnabrück, farb daſelbſt den dten Januar ı Sein 


Mater mar Sanzleidirector und Eonfiftorialpräfident, ein geachteter und 
‚thätiger Gefchäftemiann. Die Mutter, eine_brave deutfche Hausfrau, 
unterrichtete ihren Liebling, den gutmütbig feurigen, fchalfhaft wilden 


ufus, in der franzöfifchen Sprache und Literatur, ohne ihm den deut» 
chen Sinn zu verfehrauben. Der talentvolle Knabe faßte fchnell und 
verwandelte Das Erlernte, ohne mühfamen Fleiß, bald in fein Eigen 
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tbum. Schon im zwölften Jahre errichtete er mit feinen Gefpielen eime 


‚gelehrte Gefellfchaft, in der er fich einer eignen, von ihm erfundnen 
Sprache bediente. n den ahren 1740⸗ 1742 ſtudirte er zu Jena und 
Göttingen die_Nechtswiffenfchaft; aber das wichtige tudium für 
einen fhellen Beobachtungsgerft war das offne Buch des menfchli 
Kebend, Zugleich bildete er feinen Gefchmack durch das Lefen —— 
lifchen, fransöfifchen und italieniſchen Elaflıker. Als Sachwalter nahm 
er fich mit Wärme und Freimuth der unterdrüdten Unfchuld an; er 
allein widerſtand der Willführ des Statthalter von Osnabräd. Das 
Zutrauen feiner Mitbürger erhob ihn daher im J. 1747 zu der michtis 
gen Stelle eines Advocatus patriae; auch ernannten ihn Die Landftände 
zum Gecretär und zum Syndicus der Nitterfchaft. Sein edler Cha 
gafter ward vorzüglich erprobt in den Drangialen des fiebenjäbri 
Kriegs. Er erfparte Durch mweife und rebliche Thätigkeit feinen EL rigen 
arthedrän en Daterlande bei der Erhebung ‚der Kriegslaften ee in 
underttaufend Thaler ; Dies erwarb ihm Die Achtung des edlen Herzogs 
erdinand vom Braunfchweig. Acht Monate lang betrieb er in Konden 
das Lie — J—— für die von England beſoidete akliirte Ar» 
mee. Diefer Aufenthalt unter den merkwürdigen Infulanern gab feis 
nem Geifte jenen feltnen Reichthum an practifchen Blicken. 8 
im bürgerlichen Gefchäftsleben ſah er klar den innern Zufammentang 
des Zwecks und der Mittel; er Dachte aber nicht bloß, fondern arber 
tere auch mit beharrlichem Eifer als Staatsmann; und fein edie⸗ 
erz erhielt ihn ſtets auf der Höhe des Weltbürgers und Menfchen 
reundes. Als Schrififteller brachte er aus den Lande der it un? 
es Wohlmollens (the land of freedom and benevolence) jene u 
ale heitre Laune eines hellen Kopfs und unbefangnen —— 
ck,„die feinen Schriften — 9 gibt, ent trat er im cin 
eben fo fchiwieriges als wichtiges erhältni als Stäatsdiener. 3 
zig Jahre hang war er, fo lange Die Minderjaͤhrigkeit des ringen vom 
n; a 
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and; melcher als protefiantifcher Bifchof im J. 1761 Osnabrück 
—* dauerte, zwar nicht dem Arc Ba aber in ve That der erfte 
Rathgeber des. Negenten. Er diente zugleich dem Landesherrn, den der 
König von England vertrat, und den Ständen. Beider Bortbeil war 
vicht immer ein und berfelbe. Mur Möfers ausgezeichnetes Talent, 
eıne gründliche DET emune und fin Fleiß, verbunden mit uns 
richtiererlicher NRedlichkeit, Eluger Billigfeit und der reinften Uneigen⸗ 
rütz gkeit, führten ihn gerade und tadelfrei Durch alle Reibungen bin» 
urch. Dffen, gut, verkändig, mwelterfahren und unterrichtet, wie er 
var, verfchmähte er den &chleichweg , entdeckte er fchnell den Irr⸗ 
hum, fab er leicht verborane Deängel , und erklärte fich feft und große 
erzig für alles Gemeinnürige, das er mit Kraft und Klugheit befdr⸗ 
erte. Sein Wiſſen unterftügte feinen Scharflinn, ohne je den ihm ei⸗ 
‚nen richtigen Blick zu vermirren. Won 1762 an war er feche Jahre 
ang —— beim Criminalgerichte in Osnabrück, und nachdem er 
ieſe Stelle niedergelegt, geheimer Referendar bei der Ro 
ſierung bis an feinen Tod. Nur auf mwiederholtes Verlangen der 
Regierung nahm er im 3 1783 den Titel eines geheimen Sukig 
afths an. So groß fe uf in feinem Wirkungskreiſe mar, ſo a 
ungs» und liebenswerth erfchien er in dem engern Kreiſe des Haufes 
ind der Gefillfehaft. Seinen Pflichten unermüder treu, für geiftigen 
Benuß fters emrfänglich, gab und empfing er Lebensglüd in der Mitte 
wr Seinigenz ii der Stadt und in Kande — wie er ſelbſt mit Kühe 
une bekannte — erfreut durch Wieles, betrübt durch Weniges, ges 
'ränft Durch nichtd, Nach Dem Tode feiner trefflichen Gattin im J. 
787, und feines boffnungsvollen Sohns weihte ihm die zarteſte Eorgs 
alt der Liebe und geiftiger —— Ka Zochter, vermäblie von 
Beigt. Am an 1792 feierte die osnabrückiche Ritterſchaft fein fun fr 
‚tgiähriges Dienftiubiläum, mo fie fein ausgezeichnetes Ver⸗ 
ienſt als Menfch, Bürger, Staatsdiener, Gelehrter und ee 
er, der die Zierde feiner Nation und Vaterſtadt, der Freund feiner 
Mitbürger, der wirkſame Beförderer des Guten, Wahren und Schönen fep, 
‚ffentlich anerkannte. Möjer war ein großer, ſtark und cbenmäßig gebaus 
er Mann. Sein Vater wagte daber nicht, ıbn vor dem J. 1740, wo 
Friedrich Wilhelm L, König von rare fiarb, der befanntlich alle 
unge Leute, Die höher als fünf Fuß fieben Zoll waren, . feiner Grena⸗ 
iergarde einzuverleiben münfchte , außer Landes auf eine hohe Schule 
u fchieten. Er flößte durch fein Aeuferes fchon Achtung ein. Sein 
Zang war feft und ficher; fein Weſen ernſt und freundlich ;_ fein Ges 
icht treuberjig und Elug, nicht obne Würde, aber ausdrucksvoll und 
yerjlich,, Daß es jedem Suraten einflößee. Möfer lachte felten, aber 
raft_ immer fchmwebre auf feiner Stirn und um feinen Mund jenes beitre 
gächeln der homerifchen Götter. Ohne alle Habfucht und Eigennug 
yatte er doch ein Mal in jüngern Jahren den Wunfch, Gold machen 
‚u wollen ; wohl die einzige Verirrung feines gefunden Verfiandes! So 
ebte er Ein. mit der Natur, mit der Welt und mit feinem Gemilfen, 
Seine Erholung war der Umgang mit Freunden in Porment; er brau 
e nicht den Brunnen, nur gefunde Luft und geiftig heitres Gefpräd. 
Krankheitsanfälle wollte er durch Rube befiegen ; denn er bildete ji 
in, die Natur kaͤmpfe felbk das-Uebel nieder, daher dürfe er fie nicht 
tören. Erſt in feiner lehten Krankheit, im 74ſten Jahre, erkannte er 
einen Irrihum; er fühlte Die Nähe des Todes, Und fagte vingedenf 
ner Meinung, ‚voll Gleichmuth: ich habe den Prozeß serloren. Er 
machte darauf einige Anordnungen, ließ feiner — Jagte: 
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er fen num müde und wolle ſchlafen, — und entſchlief. Ohne Schrift 
- fiellerrubm zu fuchen, fand er ibn durch feine. gründlichen, geiftrei 
und beredten Echriften. Mit Sachkunde, freiem heilen Weltblid, aus 
warmer voller Bruft und mit unerreichbarem Humor fihrieb ‚er über 
er und Verbeſſerung der Gitten, über öffentliche Anſtalten, über 
eichichte, ſtaats⸗ und bürgerliches Recht; und fowohl der innre Ge 
balt feiner Schriften, als feine treffliche, originelle Schreibart fichern 
ihm unter den deutſchen Profaiften eine der erfien Stellen. — Seine 
psnabrücdifhe Gefchichte 2 Th. bis sum J. 1192 (Neue Aufl, 
Berlin 1780), ift voll von fcharflinnigen und eindringenden Bemerkun 
gen, die über die ältere deutfche Geſchichte manchen wichtigen Aufſchluß 
eben, 4. B. daß die Schunpflicht der Verwandten der Hauptarund 
der deutfchen Erbfolge ſey; daß felb in den neuern Keichsmarrifeln 
noch das Dienfimannfchaft » Catafter durchblicke u.a. m. Als Deurfches 
Nationalmerf aber werden feine pasriotifchen Phantafien, 
herausgegeben von feiner Tochter J. W. J. von Voigt (Zr Thl. 3te 
Aufl. Berl. 1804, ar Tb. 1786, mit Möfers Bıldnif), ſtets allgemein 
elefen und beberzigt zu werden verdienen. ie entfianden aus den 
Sntelligensblättern, welche Möfer für Dsnabrüd von 1766+ 
‘382 fchrieb, um die Einwohner mit den Angelegenheiten Des Landes 
auf eine zweckmaͤßige Weile bekannt zu machen, und zu ihrer Eultur 
in aller Hinſicht mitzuwirken. Man bewundert, welchen feinen Se— 
brauch er von -feiner Gelehrſamkeit, feinem Gefchäftsfreife und von fei- 
ner Lectüre zu machen wußte, den Wig, mit welchem er oft 'gejaaten 
Wahrheiten den Reiz der Neuheit gab, die Laune, mit der er der 
aufbeiterte, und das milde, herzliche Wohlwollen, mit dem er über a 
les Menfchliche fich menfchlich ausfprah. Alle, die für die Nation 
fchreiben , follten Möfern ſtudiren. Eeine vermifhten Schriften, 
2. Thle., nebſt Möfers Leben, herausger, von Fr. Nicolai. Berl. 
37797 folg., enthalten Aufläge voll Laune und Menfchenkenntnig, z. B. 
den auch its Englifche über ee Harlefin, oder Vertheidigung des 
Grotesk⸗Komiſchen, über die Deutfche Sprache und fiteratur 
gegen Friedrich N: Nur die Vertheidigung der feibeigem 
jr aft ficht mit Möfers Geiſt und Herzen im Widerfpruch. Dan ogl. 
öfers Keben in Schlichtegrolls Nefrolog 1794. II. K, 
Moſes wurde um 1600 vor Ehrifto unter den damals hart bw 
drückten bebräifchen Volke in Aegppten geboren, und fehon drei Wonar 
te nach feiner Geburt niußten feine Aeltern — der Bater hieß Am 
sam, die Mutter Rn ebed, beide vom Stamme Lei — zufolge 
eines Füniglichen Berebls, der ale männliche Geburt der Hebräcr um- 
ubringen gebot, den Säugling ausfegen. Aber von taufend ernmiordeten 
beräichen Knaben wurde gerade er wunderbar, wie Eprus und Romw 
us, gerettet. Die luſtwandelnde Tochter des ägnptifchen Königs (Tber 
mutıs nennt fie Die Gage beim Joſephus) findet im mohlvermabrten 
Nobrföftchen am Ufer des Nils das_meinende Kind, erbarmt fich fein 
und gibt es, da feine nahe fiehende Schwefter Miriam die Mutter der 
beiruft, diefer zur Pflege. Go wurden ihm mit der Muttermilch die 
Gefühle feines unglücklichen Volks eingeflößt, und erfi als lebrfähiger 
Knabe Fam er in die Hände der Kinigstschker zurüc, Die ibn den 
ausdem NE RT, (MosÜüdfche, im Aecguptifchen, 
Daher das hebräifche Moſcheh) nannte und an Kindesſtatt annabın. 
Dadurch wurde er dem Priefierftande, zu dem die Fönigliche Familie 
— einverleibt und konnte nun als Prieſterlehrling zu allen ven 
nfien und Wilfenfchaften, Die dieſer erfie Stand des Reichs, in firenge 
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erhfillten —*86* bewahrte, gelangen. Sie waren das Höchfte, was 
ene Zeit an Bildung und Einſicht beſaß, und daß Moſes firh ihrer 
vemächtigte, und noch tiefer als feine Lehrer im die Gebeimniffe ihrer 
Religion, Naturkunde, Gelengebung und Meaierungsfunft eindrang-, 
euchtet aus feinen. Thaten und Reden deutlich hervor. Don dem Felde 
uge gegen Aethiopien, bei dem er in feinem viersinften Lebensiahre als 
Unführer der Aegypter mis der Stadt Saba zugleich das Her; der be 
tegten Prinzeflin Tharbis erobert und Diefe zum Weibe genommen bas 
ven foll, fpricht nur die jüdifche Sage beim Joſephus, mahrfcheinlicher 
ıber machen die großen tactifchen Kenntniſſe, Die feine Anordnungen 
sim Auszuge der Hebräer vorausfesen, daß er im Ägpptifchen Heere 
yiente und fich Kriegserfahrung erwarb. Doch Eonnte er im Glanse 
des Hofes fein BolE nicht_vergeffen ; beim Anblicke der Mißhandlungen, 
yie ein Agnptifcher Vogt jich gegen einen Hebräer erlaubte, empfand er 
yas Unrecht und brachte den Aegypter heimlich um. Aber diefe That 
vurde befannt, und er entgieng den Nachftellungen des Königs nur (Die 
— pet im 4often Kebensiahre) durch eine fehnelle Flucht 
ach Arabien. Hier fand er bei Jethro, einem midianitifchen Hirten⸗ 
ürften und Priefter, Aufnahme, und erhielt deffen Tochter Zipora, 
vie er beim erſten Zufammentreffen durch Eräftige Hülfe gegen Tage 
Birten gewonnen hatte, zum Weibe. So hütere nun der Sohn einer 
Rönigstochter Die Heerden eines Arabers, und die Gefchichte fagt nicht, 
daß er nach etwas Größer getrachtet habe. Aber vorſchweben mußte 
hm das Elend feines Volks, und nicht umſonſt Eonnte er auf dem uns 
zewöhnlichiten Wege in das Heiligtum der äppatifchen Weisheit ges 
rührt und mit den feltenften Kräften und Kenntniffen ausgefattet wor⸗ 
ven feyn. Sie befchäftigten feinen Geift in der Einfamkeit, fie deuteten 
hm die Natur, die ihn an Käthieln und Wundern reich mit Schreien 
und Pracht in den Wüften und Gebirgen Midians umgab, und erho⸗ 
ven fein Her Ri dein Gott, den er reiner erkannte, als feine Bäter. 
Doch lange bildete, ge diefem ——————— der Keim des grüße 
en Unternehmens in feiner Bruft, ehe er hervorbrah und in das Bes 
vußtſeyn eimes tiefdurchdachten Plans trat. Mofes hatte ſchon das 
Alter erreicht, das reife Erfahrung, Geduld und Ruhe gibt, als dies 
durch eine unmittelbare Auffoderung Gottes gefchab. Am Horeb meis 
yend, ſieht er einft einen Dornbufch im Feuer und forfchend, warum 
3er Buſch nicht verbrennt, kört er aus ihm die Stimme des Herrn, 
ver fich ihm als den Gott Abrahams, Iſaaks und Tacobs_anfündigt 
und ihm benichli, fein Volk aus Aegypten in das Land zu führen, das 
r den Erzvaͤtern verbeißen. Der Name Gehova, unter dem jich Gott 
‚m offenbart, war ihm ſchon aus den ägpptifchen Mnfterien befannt, 
and Elar wird ihm bier die dee des Einzigen, Emigen und Unvers 
inderlichen , die dieſer Name in fich ſchließt. Uber nicht ohne Eins 
vendungen umd Beforgniffe der Vorſicht und Befcheidenheit entichließt 
er ſich, diefen Rufe zu folgen: Pharao ift hart und ungläubig, er 
elbſt geächtet, fein Wolf roh und unfähig die dee des Gottet, den er 
hm anfünvigen foll, zu faſſen; man wird, den Worten feines ımbereds 
ten Mundes, Den eine ſchwere Zunge im Sprechen hindert, ohne jinnli- 
he Zeichen nicht glauben. Darum gibt Gott ihm die Macht, feine 
Sendung durch Wunderthaten zu verbürgen und ftellt ihm feinen Altern 
Bruder Aaron als Redner an die Seite. So ausgerüftet kehrt Mofes 
im Glaubeu, daß es ihm mir Gott gelingen werde, nach Aeghpten jus 
rück und geht, ein Breis von do Jahren, ans Verf, Alle und ned) 
zroßere Schwierigkeiten, als ex voransgsichen, ſtellen fich ihm bier ent⸗ 
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egen. Zwar wird Aoron fein Mind, und das Volt Nerael in 
inen Thaten die Hand Gottes erkennen, aber durch jene 4 f 
entmutber und ausgeartet, ſchwankt es noch ziwifchen Glauben und Zwei⸗ 
el. Umfonft. bringt er, nach Art der Eingeweihten, die Schlange als 
auberftab in feiner Hand, Meränderungen im Laufe der Natur ber 
dor , deren einige die Kunſt der ägyptiſchen Weifen ihm nicht —— 
thun weiß, und für das Werk höherer Kräfte erkennen muß; erſt 
cnte der verheerenden Landplagen, die dDadurchiüber Aegypten kommen, 
as Hinſterben aller Erſtgeburt — Pharao's verſtocktes Herz, die 
Hebraͤer ziehen zu laſſen. Moſes ſtellt ſich an ihre Spitze und führt ſie 
mit aller ihrer Habe aus Aegypten und zur Zeit der Ebbe mitten durch 
Den arabifchen Meerbifen, in dem der treulos nachferende Pharao mit 
Mann und Roß ertrinft. Doch Ddiefe Rettung von dem furchtbarften 
Feinde iff nur der Anfang feines Unternenmens , nährend mogt um ibn 
Die rohe Maſſe eines Volfs, das bis jet nur den Stecken des Treibers, 
aber Feine Regel in der Freiheit kennt. Der Mangel in der Wüſte er» 
regt lautes Murren , das Zufammenftoßen mit feindlichen Beduinen⸗ 
Bölkern blutige Kriege, die Eiferfucht neidifcher Welteften innere Em⸗ 
pdrungen wider den ; 
und die Macht, die fein Beruf erfodert, Fann er oft nur Durch gemalt» 
famen Zwang und ſchreckliche Strafgerichte behaupten, Aber mit ber 
wunderungswürdiger Weisheit, Sraft und Grfindfarkeit verfolgt er 
trotz alles Widerftrebens feinen Plan, die Rörrifche Menge zum geſitte⸗ 
ten, frommen und felbfifiändigen Wolfe zu machen. Er haft den 
Hngrigen Brot vom Himmel *) und-bffnet den Durftigen neue Quel⸗ 
len aus den Felfen Horebs, nicht als ein Zaubrer mit b lichen 
Künften,, fondern als ein Diener und a des Heren der Natur, 
der ihm auf rein Geber gewährt, mas das IE bedarf. Für etımad 
mehr will Mofes nicht anaeichen ſeyn, bei allen feinen Anordnungen ber 
ruft er fich auf ausdrüdliche Befehle Gottes, der dus Volk durch Wohl⸗ 
tbat und Schrecken, durch Güte und Ernft väterlich an fich ziehen und 
bilden will. Meligion ift der Geiſt des Geſetzes, das Moſes im dritten 
Monate nach dem Ausjuge aus Aegopten zu verffindigen anfängt. Ans 
elangt am Sinai, einem Berge Arabiens, läßt er das Volk ſſich 
agern, er ſelbſt aber befteigt den durch uralte Anbetung heiligen Gipfel 
wo thm, umringt von meithallendem Donner unter den uern der 
Nähe Gottes kund wird, mach melchen Gcirgen Israel teben foll. Auf 
den Glauben der Erzväter gebaut, find Diefe Gefeze mehr eine 
lung der einfachen Wahrheiten, Durch Die fich, die Urwelt zum Höchften 


erhob, als eine neue Religion, Moſes bat Das Verdienft, te von den 


Irtthumern und ZThorheiten des Aberglaubens, worin fie unter den 

nden abgbttiſcher Wölfer faſt untergegangen waren , gereinigt umd 
nach den Bedürfniffen der aus einer Familie zum großen, unbändigen 
Volke angervachfenen Hebräer ausgebildet zu haben. Das Centrum fiir 
ner Geſetzgebung ift die Lehre, daß Jehova der einige Gott, der meder 
einen andern Gott neben fich, noch ein finnliches Bild feines Weiens 
dulde, ſelbſt König ſeines Volks feyn und es durch Priefier regieren 
wolle. Daher haben die Geſetze, durch die er den Culius, die Staats 


*) Man oder Manna, ein vegerabilifcher Saft, den die Israellten von 
der Cameeiftaude (arabiſch Charl Schuter) in der acabifhen Wille 
fammmelten und zur Speife bereiteten. Er fiebt wie Cortanderjamen ams, 
me füß wie Honig , und heifie jene bei den Perſern Terem 
gabina,. 


ührer ; fein Leben fommt nicht felten in Gefahr 
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rfoflung umd Mechtöpflege, die Sitten » und Befundheitenoligei der 
rder conftisuirt, insgeſammt göttliche Autorität und Dauernde Güls 
jfeit. Ueberall von den Grundfoderungen der fittlichen uno ſinnlichen 
atur des Menſchen ausgehend, find fie auf die Individuglität des 
olks, auf das Elima und die politifche Lage des ihm zum, Wohnorte 
fimmten Landes, und auf den Plan der Vorſthung, es zum treuen 
ewabrer einer im Laufe der Zeit vollfommnmer :u entwickelnden und 
ıft über das ganze Minfchengefchlecht zu verbreitenden göttlichen Of⸗ 
barung zu machen, trefflich berechnet. Sie verbieten ınm jede Vers 
ifchung mit andern Nationen und jede fremde Sitte und Gottesverch« 
* als ein ſcharf abgeſchloßner Gottesſtaat ſoll es geſondert von als 
a Nachbarvblkern, ſelbſtſtaͤndig, wie fein Bott und Herr, frei und als 
in fieben. Sie noͤthigen es durch feft beſtimmte, bis in die geringfien 
inzelnheiten der täglichen Lebensordnung und der gefelligen und häuss 
hen Verhältniffe eingehende Borfchriften, bei Denen auch die Auswahl 
id Bereitung der Speilen und die Sorge für die Neinlichkeit des Kor⸗ 
rs nicht vergeffen ift, zur Gewohnung an die feinem Charakter und 
iner religiöfen Beſtimmun — Civiliſation. Sie legen ihm 
irch ein a regeltes Ritual, dus aus taufend an jich Fleinlichen 
id flarf in die Sinne fallenden Ceremonien —— — im Gan⸗ 
a die erhabne Allegorie eines ewigen, — durch Opfer, Ge⸗ 
te und Reinigungen neu anzuknüpfenden Bundes mit Gott darſtellt 
ıd bedentfam von Handlung zu Handlung forsichreiset, die Pflicht eis 
r immermwäbrenden Gefchäftigfeit im Dienſte feines himmliſchen Kös 
98 auf. Dem Stamme Levi, dem er angehört, überträgt er die 
ertaltung diefes Dienftes und die Aufjicht über die Beobachtung der 
eſetze, und nicht feinen Söhnen, die er mit weifer Uneigennützigkeit 
ter Die gemeinen Leiten zurücktreten läßt, fondern dem Gejchlechte 
ines Bruders Aaron dag mit der oberfien Staatsgewalt befleidete Ho⸗ 
prießerthum. (Bergl. d. Art. Hoberpriefter.) Diefem von allem 
rundeigenthume ausgefchloßgnen Stamme macht er Die übrigen 12 
tämme zehntpflichtig, untergibt fie eignen Stammältefien und Rich» 
en und fichert die Feftigkeit ihres politifchen Verbandes durch gemein» 
m zu feiernde Fefte amd durch ausfchließliche Einheit des Gottesdien» 
es in der Stiftshütte, einem tragbaren Tempel, der die mit Schauern 
r Ehrfurcht umgebne, prächtig gefhmücte und im Innerſten nur dem 
‚ohenpriefier gugängliche ——— das 55 Heiligthum 
nd vermoͤge der ihm zufließenden Steuern der Mittelpunkt alles Reich⸗ 
ums und Credits der Nation wird. Dies ſind die Hauptpunkte der 
jefeggebung Mofie, die, wenn auch Züge Agyptifcher Bildung daraus 
roorblicten, doch das Beftreben, die Hebräer von den ägpptifchen Sit⸗ 
n und Vorurtheilen zu entwöhnen und zur politifchen und religidfen 
selbfiftändigkeit zu erbeben, deutlich beurfundet, und in Betracht Der 
eit und Umftände ihrer Enıfichung an Originalität und Hoheit der 
rincipien, an Eonfequenz , Nachdruck und Dauer und, was am mei⸗ 
en für ihren göttlichen Urforung zeugt, auch an Keimen wahrer Hus 
‚anıtät_die geprief'nen Lepislationen Solons und Lycurgs weit über 
ifft. Doch wurde ihre WortrefflichFeit nicht fogleich von den Hebräern 
kannt. Schon nabe am Ziele des Weges Ar Eanaar , fah_Mofes 
ch durch neue Gährungen der Unzufriedenheit gendthigt, das Volk in 
e Wuüſte zurückzuführen und 40 Jahre eines mühfeligen Umherziehens 
der Wuͤſte mußten vergeben, die harten Strafen, Die fein Geſetz dem 
eberereter drobt, mußten mit eiferner Strenge volljogen werden, afle 
e im Mannesalser aus Argppten gejogen waren, mußten abfterben, 
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ehe das Geſetz bei dem neuen, während des Zuges herangewgchſenen Se⸗ 
fchlechre durchdrang und ihm zur Gewohnheit wurde. Mofes, der mit 
orgen, Beichwerden und Arbeiten aller Art ge ste Sührer , durrre 
ſelbſt um eines einzigen Zweifels willen, den er ſich im Gedränge der 
Norh gegen Gott batte zu Schulden Fomnıen laffen , die vollkommene 
Ausführung feiner Idee nicht einmal erleben. Nachdem er den Feld⸗ 
berrn AN un zu feineia Nachfolger beſtimmt und von dem Wolfe feier 
lich Abdfchied genommen hatte, befteige er einen Berg in Peraa jenſeü 
des Jordans, von dem er dag gelobte Land, das er felbft nicht betrete⸗ 
ollee, Gberfchaut und fein mühevolles Leben im ıaoften Jahre befchlicht 
er abergläubifchen Verehrung feiner Gebeine hatte er durch den Bo 
fehl, ibn heimlich zu beerdigen, vorgebeugt, und niemand Fennt die 
Staͤtte feines Grabes. Doch das herrlichſte Denkmal feines Geifies und 
‚.iner DVerdienfte hinterließ er Der Welt in den Blichern, die er zur Cis 
haltung empfangener Traditionen von der Geichichte der Urmelt und 
um Gedächtnile feiner Thaten, Schickſale und Gefere niederfchrie. 
in undefannter Hebräer fpäterer Zeit hat fie in die 5 Bücher geordne, 
die mir unser dem Namen Mofes bejinen, aber bis auf wenige Zufäte 
und Einfchaltungen, die diefer fpätern Redaction angebören, tragen fe 
Das Geprüge der Echtheit in ihrer veralteten Sprache, in ihrer 4ugleid 
einfachen und ir Darſtellungsweiſe und in der ungefünftelten, 
wie cın Tagebuch Arıfchreitenden Anordnung der Gefchichten an fich 
Einfalt und Naiurwahrheit ift die biftorifche Kunft ihres Verfaſſers, 
überall blickt feine ex und Kraft hervor, und welches hoben Dichte 
rifchen Schwunges er fähig war, bezeugen die herrlichen Lieder , ma 
denen er die Rettung am rorhen Meere feiert und das Volk vor feinen 
Tode fegnet und entloßt. Wergeblich bemüht jich daher die neneſte Kr 
tie, Diefe Bücher ın den Nebel der mythiſchen Dichtung zu fiellen_ (vgl. 
d. Art. bebräifche Literatur), dem Unbefangnen haben fie die 
Geltung einer biftorifchen Wirklichkeit, und er überzeugt fich bald, da 
fein anderer als-Mofes und auch dieſer nur, um das Geichebene treu 
zu berichten, fie wiederfchreiben konnte. Wie hätten auch die Generas 
tionen von mehr als drei Gahreaufenden nach einem Mäbrchen ibre 
Verſaſſungen ordnen und die zehn Grundgebote aller — und Me⸗ 
ral, die Weihe des Sabbaths zum Ruhetage und ihre Ehe- und Kim 
chengeſetze von einem andern annehmen mögen, als von dem erbabren 
Geſandten Gottes , den in Der Gefchichte der Menichbeit umter allen 
ihren Heroen und Wohlthätern nur Einer verdunkeit. E, 
Mofes Mendelsfohn war 1729 zu Deffau von jüdiſchen Ael⸗ 
tern ler Sein Vater Mendel, dafelbi Schulmeifter und Zebn- 
gebotjchreiber (Sopher), gab ihn troß feiner Armuth eine gute (Erzier 
hung. Er unterrichtete ihn in der hebräifchen Sprache und den :Ams 
fangsgründen der jüdifchen Gelehrſamkeit felbft; im Talmud lieg er ihm 
bon Antern unterrichten. Näch dein war das alte Teſtament die 
Duelle feines Unterrichts und feiner Bildung. Befonders zogen ihn die 
poetifchen Bücher deifelben an. Das berühmte Werk des Maintonides, 
More Nebochim (Führer der Irrenden), das ihm in Die Hände 
fiel, legte in ihm den erften Grund zur Unterfuchung der Wahrheit und 
zu freimütbiaer Denfungsart. Er fiudirte_diefes Buch, das gleichſam 
die Metapbpfif der Bibel ift, mit einem Fleiße und einer Wißbegierde, 
daß er in eine Nervenkrankheit verfiel, von der er Durch nachläfftge Be 
handlung ein gefrümmtes Rückgrath und eine fiets Eu Er 
fundheit behielt. Da fein Vater ihn nicht ernähren Fonnte, fo mußte 
er 1742 in ſeinem vierzehnten Jahre nach Berlin wandern, me er von 
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eringen Wohlthaten einiger A vr en verfchiedene jahre im 
uperfier Dürftigkeit lebte. Das Schichfal führte ihn bier mit Jsrael 
Mojes, einem tiefiinnigen Denker und großen Matheniatiker, zuſammen, 
ver, wegen feiner Sreimüthigfeit allenthalben verfolgt, in gleicher Ars 
nuth lebte, und recht eigentlich ein Märtnrer ber Wahrheit wurde, 
Diefer Mann disputirte oft mit Mendelsfohn nach Maimonides Grund⸗ 
gen. Auch gab er ihm den Euklides in einer hebräifchen Ueberſttzung 
n die Hände und meckte Dadurch in ihm den Trieb zur Mathematik, 
yeren Studium den Verfiand des Tünglings fchärfte und ausbildere. 
Ein junger jldifcher Arzt, Namens Kifch, ermunterte ibn zur Erler 
rung. des Katelnifchen und gab ihm felbft einigen Unterricht Darin: durch 
ven Doctor Aaron Salomon Gumpert bekam er Gelegenheit, mit der 
neueftien Literatur befannt zu werden. Ueberdies lernte er verfchledn ta⸗ 
entvolle Juͤnglinge kennen, mit denen er zu feinem, wie zu ihrem Vor⸗ 
‚heil umging. — So lebte Mendelsfohn der Weisheit und Wiſſenſchaft 
‚hne alle andre Aufmunterung, als die er aus fich felbft fchöpfte, ſelbſt 
‚ne gewilfen Unterhalt, bis ein reicher GSeidenfabrifant feiner Nation 
u Berlin, Namens Bernard , ihn zum Erzieher feiner Kinder, und 
nach und nach zum Auffeher, Factor, und endlich zum Theilnehmer feis 
ner Fabrik machte. Im J. 1754 machte er die — Leſſings, 
die auf feine Bildung den vortheilhafteſten Einfluß hatte. Leſſing mach⸗ 
te ihn auf Die Natur und den Vorzug der neuern Sprachen aufmerk⸗ 
am. Die Briefe über die Empfindungen maren die erſte 
Srucht der- Hebung des hebräifchen Philoſophen in der deutfchen Spras 
he. Auch mit.Abbt und Nicolai wurde er bekannt. Die abbtifche 
Sorrefpondenz, eine Sammlung zwiſchen Abbe, Mendelsiohn 
und Nicolai gewechſelter Briefe, ift cin herrliches Denkmal von der 
Breundichaft und Dertraulichkeit dieſer trefflichen Männer, - An der 
Bibliothek der fhönenWiffenfchaften, fo wie an den Brie⸗ 
ren, Die neuefte Literatur berreifend, nahm Mendelsfohn 
wichtigen Antheil, auch für die erfien Bände der Allgemeinen 
deütſchen Bibliothek war er thätig, mie einige far vorzügliche 
Mecenjtonen von ihm bemeifen. Ueberdies trat er von Zeit zu Zeit als 
philofophifcher Schriftfieller mit Werken auf, die feinen Ruhm nicht 
nur über Deutfchland, fondern auch ing Ausland verbreiteten. _ Die 
Auffoderungen und dringenden Worftellungen des enthufiaftiichen Lava⸗ 
ters, der ihn dem Ehriftenthum gewinnen wollte, wußte Mendelsfohn 
mit Feinheit und Delicateffe abzulehnen, wie feine Korrefpondenz mit _ 
Envater zeigt ; aber der Verdruß, fich auf eine fo unerwaͤrtete Weiſe ans 
gegriffen zu ſehn, zog ihm eine ſchwere Krankheit gu, Die ihn lange 
allen gelehrten Arbeiten untüchtig machte. Nur langfam genas er. 
verfuchte jet micder ein zufanmenhängendes Werk zu fchreiben. Auf 
eine ‚geringe Veranlaſſung legte er in feinem Jera) alem oder über 
religidfe Macht und Judenthum der Welr die trefflichſten 
Ideen vor, die zum Theil defiwegen fo fchief verfianden murden, weil 
7 Borurtheile, die feit Jahrhunderten befeftigt maren, geradezu angrife 
fen. Er batte feinem ältefien Sohne und einigen andern Jünglingen 
die Anfangsgruͤnde feines philofonbifchen Spftems, beſonders die Lehre 
von Gott, in einigen Morgenftunden aus einander gefegt. Die Refuls 
tate feiner Iinterfuchungen machte er jest in einem Werke, unter dem 
Titel, Morgenfrunden, bekannt, von dem, feines dazwiſchen eintres 
tenden Todes wegen, nur der erfie Band erfehien. ent erhielt er & 
H. Jacobi's an ihn gerichtete Schrift : Heber die Lehre des Spi— 
n054.  Mendelsfohn glaubte feinen todten Freund Lefling gegen Die 
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Beſchuldigung ein Anhänger des Spinozismus geivefen — ſeyn, wer: 
theidigen zu müſſen. Sein Her; war tief vermundet ; ohne feiner cr 
Knie en Kräfte zu achten, eilte er, den erften Eindruck der jacobifchen 

efchuldigung zu vertilgen, und arbeitete Die Schrift aus: Mofes 
Mendelsfohn an die Freunde Leſſings. befand ſich in 
einem fo gereizten Zuſtande, daß eine Erfältung hinreichend war, ſei⸗ 
nen Leben ein Ende zu machen. Er farb den zten Januar 1756. — 
Deutfchland hat dieſem großen Lehrer feiner Natien, deſſen Borbild 
Sokrates war, um fo williger den ihm gebührenden Ruhm zuerfannt, 
je größere Hinderniffe er zu übermältigen hatte. Die deutfche Sprache 
‚ verdankt ihm einen großen Theil ihrer Bildung und Würde. Im pw 
loſophiſchen Dialog machte er unter den Deuiſchen den erfien gelungs 
nen Werfuch, indem er denfelben den Plato und Zenophon nachbilder. 
Er gab zuerſt den Unterfuchungen der fufiematifchen Philoſophie Eir 
ganz und äfthetifches Intereffe. — Außer den bereits genannten Schris 
zen führen wir noch von ihm an: feine philo ſophiſchen Schrit. 
ten, 2 Bände; feinen Phädon oder über die Unfterblichkeit 
J — und feine Ueberſetzung der fünf Bücher Moſis und de 

almen u. f. m. 

‚ Mosheim (Zohann Lorenz von), Kanzler und Profeffor der Theo 
logie ın Göttingen, aus einem ya — Gefchlechte entfprefie 
und den g. Dct. 1694 zu Lübeck geboren. Er ftudirte zu Kiel, mar 
Dafelbfi 1718 Magifier und im folgenden Jahre Beiliker der philofepb- 
ſchen Facultät, da er —— durch Lehren und Predigten, und durd 
gelehrte Schriften einen Namen machte. Er erhielt deßwegen mehrer 
ehrenvolle Vocationen, die er aber aus verfchiedenen Gründen ablehnt 
bis er 1725 als Profeffor der Theologie nach Dan ging, me 
2726 auch Kirchen » und Confiftorialratb und Abt zu Marienthal um 

ichaelftein wurde. Nachdem er in Verbindung mit, 00 Sttlle⸗ 

uletzt noch das General » Infpectorat aller Schulen im ogıbum 
olfenbüttel verwaltet, und fich Durch Lehre und Schriften den ans 
gebreiterfien Ruhm erworben hatte, Fam er 1747 in der Würde eint⸗ 
Kanzlers der Univerfität (die vor und nach ihm niemand befleidere) mad 
Göttingen, wo er mit täglichen Vorlefungen über die Kirchengeſchicht 
und Über die meiften Theile der Theologie fortfuhr bie an feinen Ted 
den gten September 1755. Große Verdienſte um alle Theile Der the 
logifchen Wiffenfchaften machen ihn unfterblich. Er war der Water um 
Wiederherſteiler der Sirchengefchichte , und verbefferte Arnolds nicht 
alljuglücklich gerathenen Verfuch. Er gab ihr neben der Zuverläſſigktit 
‚eine — Geſtalt. J der Ketzergeſchichte war er gleichſam cın 
neuer Schöpfer, und wußte die künſtlichſten Syſteme aus den Lehren 
der Kener zufammenzufegen; wenn er dabei irrte, fo geſchad es aus 
einem Fehler der Liebe. Sein Hauptiverf in diefein Fache find Die In- 
stituriones hist, eccles, libr. 1V, Helmfiädt 1755, 4, die vorber unter 
mancherlei Geftalt erfchienen jind, nachyer auch deutich überfegt und 
vermehrt. Seine Gittenlehre der heiligen Schrift (ste Aufl. 5 Tb 
Helmſtädt 1753, 4.) bleibt wegen ihrer Bollländigkeit und wegen der 
Durchaus practifchen, auf Erfahrung gegründeten Beziehung, ım mel 
eher jie ihre moralifchen Wahrheiten vorträgt, ein vorzügliches Wert, 
Der Plan war aber freilich zu meitläuffig angelegt, und die Auzrüb 
zung zu mwortreich geraten; daher blicb das Werf undollender, und 
fein gefchickter Fortfeger, J. P. Miller, harte noch vier Bände auspu⸗ 
arbeiten. Auch in der Kanzelhere dſamkeit machte Mogheim Epoce, 
abeils Durch feine Anmeifung, erbaulich zu predigen, ate Aufl. 27721, du 
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vornehmlich aber durch feine für die Zeit ihrer Erfcheinung muſterhaſ⸗ 
en Religionsvortraͤge. Er vereinigte Gründlichfeit und Popularität, 
Feuer und Kührung, Reichthum und Elegan;; nur iſt der Plan oft zu 
veitläuftig. Auch der nr der heiligen Schrift umd dem 
Studium der alten Literatur überhaupt leiftete er michtige Dienſte. 
Seine lateinifche Schreibart ift fchön, und fein afademifcher Vortrag 
Toß ohne Anftoß, bloß mit Beihülfe einiger wenigen Zeilen unaufpörlich 
ort. Auch fein moralifcher Charafter war alles Lobes werth. 
Moskau. Die alte ebrmürdige Hauptfladt des mächtigen ruſſi⸗ 
chen Reichs hat in unfern Tagen eine neu erhöhte Wichtigkeit erbals 
en; Moskau, mard die Fackel der neuen Freiheit für, den gefammten, 
Jurch langen, fihmählichen Druck der Tyrannei unteriochten Eontinent 
son Europa. Als im %. 1312 Napoleons unftäter Eroberungsgeift 
Rußland zum Kriege gezwungen, Das Reich, welches allein noch dem 
Despsten einen mächtigen Damm gegen feine Univerfalberrfchaft über 
yen europäifchen Continent entgegenzuſetzen fchien, drang er mit dem 
‚ablreichften Heere, welches Europa_ ſeit der Völkerwanderung gefehn, uns 
rufhaltbar in das Innre des rufjifchen Reiche vor. E zwei blutigen 
Schlachten, der einen bei Smolensk den ı7ten Auguft, der zweiten an 
yer Moskwa bei Mofaise am ten Sept. 1812, fuchte vergeblich das 
ruflifche Heer den rafchen Zug des Gefürchteten aufzuhalten. Die bes 
oiſchſte Tapferfeit ſah fich gezwungen, der Webermacht gu weichen, und 
Ytapoleon hielt am ı4ten Sept. deſſelben Jahrs feinen triumphirenden 
Einzug in Mosfau. Doch fchon fand die große Kaiſerſtadt in Flam⸗ 
men, und bald einfam unter den dampfenden Ruinen von Moskau 
wangen den Eroberer der Mangel und der nahende Winter und Die 
Yrohende Nähe des verftärften ruſſiſchen Heeres zu jenem unpergeßlichen 
Rückzuge ans Rußland, der die jahllofen Schaaren des Uebermüthigen 
ernichtete und für Europa die Morgenröthe beferer Tage ward. — 
Moskau, die alte und_erfie Hauptftadt des ruflischen Reiche, wiewohl 
yie Reſidenz feit der Erbauung von Petersburg durd) * den Grö⸗ 
jen nach letzterm Orte verlegt war, liegt an mac Flüſſen, der Mods 
fma und der Neglina, und enthält. in einem Umkreiſe von fünf deut 
‚chen Meilen, vier Haupttheile, deren jeder beinahe wiederum eine — 
Stadt für ſich bildet, nämlich 1. den Kreml, mit dem alten kaiſerli 
—— * und der Kathedralkirche, in welcher die Kaiſer geſalbt 
ind gekrönt werden, nebft mehrern andern anfehnlichen Gebäuden; 2. 
Ritaigorod; 3. Belgorod, mit den Gebäuden der in unfern Tagen voll⸗ 
'onımen neu organifirten Unmiverfität, und 4. Gemlänsigorod. Die 
zanze Stadt ift in go Quartiere abgerheilt, und hat einen Flächeninhalt 
‚on 16,120,800 QDündratklaftern. Die Benölferung betrug vor dem 
drande nahe an 400,000 Einwohner; im J. 1014 zählte man aber 
yeren nur 172,991. Vor den Brande maren 9158 nachher 2626 Häus 
er vorhanden. Die Wiederberftellung des Zerftörten ging aber, unter 
yer Leitung des thätigen Gouverneurs Tormaſow, mit unglaublicher 
Schnelligfeit von Statten, wie denn fchon im J. 1815 2180, im Jahr 
314 2798 Gebäude theild neu errichtet, theils ausgebeifert wurden. 
Diefer Eifer dauerte auch In den folgenden Jahren fort, und die Stadt 
fieg viel regelmägiger und fchöner, als fie zuvor gemefen war, aus ih⸗ 
ren Ruinen’empor. Ueher die XRiederberfellung des Kreml ſ. d. Art. 
So machen denn noch immer eine Menge Kirchen, der Sit; verſchied⸗ 
zer hoben Reichscollegien, Erziehungs » und miffenfchaftlicher Anftalten, 
ver vornehniften Fabriken und Manufacturen des Reichs, Moskau zu 
iner der erfien und prächtigften Städte der Welt, und fa-mar und 
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bleibt die Haubtſtadt von Rußland, der Sitz des innern Handels, und 
der Drt, mo die ruffifchen Nationaljitten und der ruffifche rational 
eharafter fich anı längften unvermifcht erhalten hatten, wozu die Ges 
genwart eines zahlreichen, begüterten Adels, der vom Hofe undbhängi- 
ger bleiben wollse, vorzüglich ‚mit beitrug. z. 

j Moslemin, Nechtgläubige, ein religidfer Beinane der Maber 
medaner. 

Morette ift ein über einen biblifchen Tert in Profa, meiftens 
nur für Singſtimmen, gefegtes und nad) Sugenart behandeltes Tom 
ſtück. Man Inde dergleichen bier», fünfs fechsitimnrig, auch mit ab» 
merhfelnden Ehoren, Bon einer andern Gattung find die Moretten, 
milde ın Stalien und Franfreich üblid find; Diefe werden alle mit Sin 
rırınenten begleitet, haben zwar auch ähnliche Texte aus der beiligen 
Shrift, befonderd aus den geil jedoch ‚meiftentheils in —— 
latemiſchen Verſen, fo daß fie mit Arien und Recitativen abwechſeln 
und am gewöhnlichſten nur von einer Stimme geſungen werden. 

Dotion heißt ein jeder Antrag oder Vorichlag, den im engliſchen 
Parlament cın Mitglied — Berathſchlagung vorlegt. In gleicher Be⸗ 
deutung wurde es auch in Frankreich zur Zeit der Revolution genom⸗ 
men, indem jeder Conventsdeputirte oder ſonſtiges Mitalied einer Molts 
verſammlung das Recht hatte, eine Motion zu machen; jedoch durfte 
fiver feinen Geginfiand, wenn nicht vorläufig ein Gonventsdecret Die 
Gültigkeit der Berathſchlagung anerkannt hatte, deliberirt werden. 

otre (Antoine Houdard de la), ein bekannter franzältfeher Dich» 
ter, war 1672 zu Paris geboren, findirte Die Rechte, ent — aber der 
juriftiichen Laufbahn, die feiner Denfungsart nicht entiprach, und mit“ 
mete fich der Poefie. Seine Neigung zog ihn zum Theater. Er war 
. einundsmanzig Jahr alt, als (1695) fein erſtes Stück auf dem iralienis 
fchen Theater aufgeführt wurde. Es mar eine Farce in drei Xctem, 
emifcht aus Drofn und — betitelt Les Originaux on Vlcalien, 
r Fall diefes Stücks verurfachte ihm folchen Kummer, daß er fi 
nach La Zrappe flüchtete. Aber der berühmte Abbe Nance_verfagtt 
dem Tünglinge die Aufnahme und entließ ihn nach einigen Monaten, 
La Motte ging nach Paris zurück und arbeitete zunächſt für die Dper, 
welche Gattung ibm vielleicht am befien gelungen if. Wenigſtens ıf 
er cin beſſerer DWersfünftler und felbf mehr Dichter in feinen. Inrifchen 
Werken als in feinen Zragddien. agegen machte ibn feine Ueberſe⸗ 
jung der Iltade Homers, Die er 12714 herausgab, faft lächerlich. Ohne 
‘ein Wort griechifch zu verfiehn, hatte er fich an dieſe Arbeit gemacht, 
Die von dem Beifte und den Schönheiten des Driginalt nichts abnen 
laͤßt. Die Abhandlung, die er binzufügee, iſt mit Feinheit und Elegary 
efchrieben, aber Homer wird fehr Übel daria mitgenommen, Madam 
acier ftellte ihr eine andre, voll Vedanterei und beleidigender Unböp 
fichteiten Des causes de la corruption du goüt, entgeaen, welche 2a 
Motte durch feine Reflexions sur la critique mit eben fo viel Wiß-als 
Anmuth beantwortete. Diefe Antwort erfchien_ 1725 und entzweite alle 
Selehrte. Der Streit wurde fo hitzig und fpaßbaft zugleich, daß man 
Die Hauptperfonen fogar auf die Bühne brachte. Cinen neuen Streu 
erregte Fa Motte's Behauptung, daß man in jeder Schreibart, ietbi 
in der Zragbdie, ſich in Profa beifer ausdriücden Fönne als in Verſen. 
So endigte diefer Dichter, der fein Leben hindurch Verſe gemacht bat» 
ge, damit, fie verdaͤchtig zu machen und das Verfificiren für eine ſinn⸗ 
zeiche Narrheit zu erklären. Um feine Behauptung noch anfhaulıher 
au mache), fihrieb er einen Dedip in Drofa, Den er mit feinem früdera 
* | 
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n Merfen contraftiren ließ. Den Spott, den er für dieſe Paradoren 
eichlich einermete, ertrug er als Philoſohh. Er farb im December 
1731. Seine Werfe ind 1754 gu Paris ın 17 Dugdesbänden vereinigt 
rfchieiten. Die michtigften darunter find: 1. vier Tragödien, Les Ma- 
:habees, Romulus, Inds de Castro und Oedipe, Allen fehlt es an 
Keinbeit, Klarheit, Kraft, Adel und Eleganz; a. Die Luſtſpiele L’A= . 
nant difficlle; Minotolo; Le Calendrier des vieillards; Le Talismang 
„a Matrone d’Eph’se und Le ge ae Letzteres ift ein Muſter von 
Zartheit und Geſchmack, voll Geift, Wahrheit und Anmurb, und has 
en Beifall, den es bei feiner Erfcheinung fand, fich erhalten; 3. 
Apern, von denen PEurope galante; Isse; I’Amadis de Gröce; Om- 
‚hale; Le Carnaval et la Folie; Alcyone und einiae andre noch mit 
Erfolg gegeben merden. Sie find nach dem Urtheil der Sranzofen uns 
er allen feinen Werfen megen ihrer edeln Eleganz und Lieblichkeit die 
sorzüglichften, obgleich eine seniie Einförmigfeit in ihnen nicht zu vers 
ennen iſt; 4. Dden, mehr pbilofophifch als poetifch; unter den galans 
en —— ich mehrere treffliche, in denen ſich die Natur mit allen 
Feinheiten der Kunſt — 5. zwanzig Eklogen, die größtentheils den 
reis in den Blumenfpielen gewonnen haben. Die Annehmlichfeit und 
Infchuld des Landlebens — darin hoͤchſt reizend geſchildert; 6. Fa⸗ 
seln, die jedoch nicht großen Beifall fanden, da es ihnen im Ganzen 
ın Narürlichkeit fehlt, Theils find fie von ihm erfunden, theile nach 
rübern bearbeitet ; r verfchiedne Abhandlungen, als über die Poeſie, 
iber die Dde, die Efloge, die Zabel, die Tragbdie. Sie ſind ſaͤmmt— 
ich verfappte Apologien feiner verfchiednen Werke; in allen erfennt 
man den Pbilofopben und Mann von Geiſt; 8. mehrere Reden für die 
Afadeniie und eine Lobrede auf Ludwig XIV,, ——* wegen der 
Form als wegen des Inhalte; g. Plan des preuves de la religion, 
trefflich gefchrieben; »0. cin Eleiner Roman, betitelt Salneld et Garaldi, 
ine Bagatelle voll Geift und Empfindung. — Alle ſowohl bier ges 
aannten als übergangnen Werke verdienen nicht, unter die claſſiſchen 
ber Franzoſen ‚geiegt zu werden. ie haben einzelne Schönheiten, aber 
nicht den Stempel des wahren Genied. Wenige Echriftficller haben 
nehr Anhänger gehabt, und bad konnte nice anders on er lobte, 
man lobie ihn wieder. Das richtige Urtheil kann dadurch wohl verzh⸗ 
jert werden, aber es erfolgt unausbleiblich. La Motte ift nach be 
ven aus der Keibe gr Dichter ausgefchloffen und in die Elaffe der 
chönen Geifter verwieſen worden. _ 

More (Marie Anne de Saint Remy de Valois, verzuäßlit Gräs 
in de la), geboren zu Fontette din zafien Julius 1756, war eine Toch⸗ 
ter Des James de Saint Remy di Valois, der verarmt im Hotel Dien 
u Paris im Jahr 2802 ftarb, nachdem er fich 1755 mit Marie Fof⸗ 
el, mie der er fchon vor feiner Verehelichung einen Sohn erzeugte, der⸗ 
yeirarhet hatte. Er ſtammte in gerader Linie und im 6ten Grade vom 
Heinrich II., Könige von Sranfreich und Navarra, ab, der niit Nicole 
* Sapigny einen Sohn, Nanıens Heinrich de Saint ng erzeugt 
atte. Dies —— und dieſe Abſtammung der Gräfin if 
war von franzöfischen und deutſchen Schriftflellern bin und wieder ans 
efochten worden, allein mit Feinem zureichenden Örunde, indem ſowohl 
er ununterbrochne Belig des Gutes Fontette bis auf den Vater der 
5räfin, der Durch üble Wirchfchaft ſolches ——— als auch die 
on dem Wappenrichter des franzbfifchen Adels am ıöten Detober deg 
Jahre 2785 unterzeichnete Urkunde für die Richtigkeit diefer Abſtam⸗— 
nung mehr beweifen, als die bis jetzt dagegen wurgebrashten Einwürfge 


558 | | Mounier 


Dolfig hülflos und verlaffen, fand Marie Anne de Saim Remy de 
Valois in ihrer zarten Kindheit an der Marquife von Baulainvillier 
eine Beſchützerin, die fie für eine rechtmäßige Belikerin des Nas 
mens, welchen fie führte, erfannte, und auf deren Rath fie auch im J. 
3779 ıhre Anfprüche auf das Gut ıhrer Vorfahren geltend zu machen 
fuchte. Da fie fich deshalb nach Bar fur Aube begab, wurde jie hitt 
mit dem jungen Grafen de la Motte befannt, der bei den Gensd'armen 
angefiellt mar, und vermähfte fich mit Bewilligung ihrer Beſchützer in 
mit demfelben. Nach dem Tode ihrer Befchügerin mußte fie fich bie 
Bunft und Protection des Eardinald von Rohan zu verfchaffen, murde 
in deffen Angelegenheiten geflochten, und befonders von ihm in der im 

. 2785 zur Sprache gefonnmenen Halsbandgefchichte_ gebraucht, bei der 
e den mit den Juvelieren über daffelbe abgefchloffenen Contract mit 
er Unterfchrift Marie Antoinerte von Franfreich unrerjeich 
nete. In dem ihr im Jahr 1785 deßhalb gemachten Proceß wurde fie 
als eine Betrügerin behandelt, Die die Leichtgläubigkeit und Schwädt 
des Eardinald von Rohan benußt, und das von demfelben erfaufie 

Halsband, welches fie der oe. zuſtellen follte, unterfchlagen und 
auf den Grund diefer Betrügereien und den Mißbrauch des erhabnen 
Manns der Königin, die von der Perfon der Gräfin Feine Kenntnif 
haben wollte, zum Staubbefen, Brandmarf und Gefängniß verurtbeilt, 
und diefes Urtheil ungeachtet ihrer Berufung auf ihre Fönigliche Ab 
fammung volljogen. Sie entwifchte aus ihrem Gefaͤngniß und flob 
nach London, wo fie zur Zeit des Ausbruchs der Revolution Memeiren 
berausgab, in denen fie zu jeigen fi beinübte, daß fie allerdings ten 
der Königin nefannt, und daß fie das Halsband auf ihren Befehl an 
die von derfelben beftimmte Perfon abgeliefert. Es iſt ihr nicht gelum 

gen, die Welt von ihren Angaben und Anführungen zu überzeugen, ci» 
wohl bei dern mider fie geführten Prozeß Unregelmäßigkeiten obgemaltet 
haben, und immer berrfcht über manche Theile diefer Gefchichte cm 
noch nicht aufgeflärtes Dunkel, Die großen Ereigniffe, der Revolutien 
machten, daß nıan die Gräfin de la Motte gewißermaßen aus den As» 
en verlor._ Sie nahm auch an den Begebenheiten derfelben aufır 
urch die Herausgabe ihrer Memoiren keinen mweitern Antheil, und 
fiarb, während der Brand in ihrem Waterlande am beftigfien mwürben, 
zu Londen, wo fie einige Gbnner und Wohlthäter an barte, bar 
nahe unbenierft. . » 

Ä Mounier, Gecretär der Provinzialftände der Daupbine, Depe- 
tirter des dritten Standes diefer Provinz; zu den Generalſtaͤnden, wer 
ein Mann von ſeltner Tugend und Liebe für das allgemeine Befte. &r 
hatte mitgewirkt, die frangdfifche Revolution zu befchleunigen, aber « 
war vielleicht der erfie, der Davon zurückrat, als er dieſe Redolutien 

‘einen Gang nehmen ſad, der feiner Denkungsart widerfritt. In den 
erſten Beratbichlagungen der Nationalverfammlung fpielte er eine mid» 
tige und einflußreiche Rolle. Am 2oſten mar er einer von den Ankh 
tern der berüchtigten Sitzung und des Eides im Ballbaufe, die eigent- 
lich der Anfang der Revolution wurden. Er dotirte eine Adreſfe en 
den König und trug auf die Entfernung der Garde, melche die Bırı 
ammlung umgab, an. Am zften juli widerſetzte er fich mit Bert« 
amfeit jeder Einmifchung der Verfammlung in die Milisärdifcioke, 
die ausfchließlich dem Araigt zuſtehe. Ein Gleiches that er am Öten. 
Am gten erfinitete er einen langen Bericht Über das Verfahren bei A» 
paftung ber Eonfitution, und war der Meinung, ihr eine Erflärun 

ber Mienfchenrechte voramufchicken. Am aäten fchlug er vor, mieme:! 
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das Mecht des Königs, feine Miniſter zu mechfeln, voRfommen ans 
Fannte, den Konig zu bitten, die eben entlaßnen Minifter zurüczurus 
n, befchuldigte wegen der dffentlichen lnordnungen die Feinde der 
reiheit, Die den König umlagerten, und foderte die Verſammlung auf, 
m Könige zu erklären, daß fie zu dem neuen Miniſterium Fein ge 
auen haben fönne. Er beftritt jedoch diejenigen, die Neckers Zurück 
rufung foderten, und behauptete, Daß man. fie dem Könige nur 
athen dürfe, Zu gleicher Zeit befand er auf die Entfernung der 
ruppen, die der König nach der Hauptfiadt berufen hatte, Am zften 
erlas er im Namen der Eonflitutionscomite, in_die er den z4ten getre⸗ 
n war, den Entwurf einer Erklärung der Menfchenrechte und einen 
‚briß der Grundfäre, auf welche die Eomite eine befchränfte monarchi« 
be Verfaffung zu entwerfen gedenke. Zıften Juli erhob er ſich 
gen Die millkürlichen Profcriptionen Des Volks in der Hauptfiadt. 
ven roten Auguft ſetzte er ee. Mirabenu eine Eidesformel für Die 
ruppen und ein Decret Durch, das die Obrigfeiten bevollmächtigte, dag 
Rititär zur Aufrechterbaltung der Ordnung zu requiriren. Den 2oflen 
gre er eine neue Ausfertigung der erſten Artifel der Menfchenrechte 
zr, welche Decretirt wurden. Den agften fprach er für das Eönigliche 
zeto. Den Zıftlen verlas er im Nanıen der Eonftitutionscomite einen 
Irganifationsentmwurf für den — Körper, und den ‚ten 
september fprach er über zwei Artikel diefes Entwurfs. Der eine bes 
af das unbedingte Veto, das er dem Könige bemilligen wollte; der 
veite die Bildung eines permanenten gefeßgebenden Körpers , beſtehend 
us der Kammer der Repräfentanten und dem Senat. Letzteres gab 
ı vielen Streitigkeiten Anlah. Am adften wurde Mounier zum Präs 
denten gemähle, und als folcher war er Zeuge der Ereignilfe in der 
tacht vom 5ten auf den Gten Detober, ohne im Stande zu fepn, fie zu 
indern. Uber dieſe Ereigniſſe dffneten ihm die Augen über die Plane 
er verfchiednen Factionen; fogleich Eehrte er in die Daupbind zurück, 
ındte den 21. Nov. feine Entlajfung ein und gab eine Darſtellung feines 
jetragens heraus. Zu Genf, wohin er fich begab, ließ er unter dem 
itel Appel à l’opinion publique ein mit noch mehr Freiheit und Nühns 
:it geſchriebenes Werk drucken, morin er die Ereigniffe des 5ten und 
sen Dctobers entwickelte und den" Bericht Chabrouds zu Gunſten des 
etzogs von Drleans und feiner Mitfchuldigen widerlegt. Darauf bes 
ıb er fich nach Deutfchland, und fand in Weimar Aufnahme und Un⸗ 
rftügung.- Der Herzog räumte ihm das Eufifchloß Belvedere zu einer 
rjieyungsanftalt ein, welche befonvers aus jungen Engländern beftand. 
ach dem ıöten Brumaire wurde Mounier zurückberufen, 1802 zum 
räfecten des Departements der Ille und Bilaine ernannt, ıBdog zum 
andidaten für den Erhaltungsfenat ermählt, und 1805 in den Staats⸗ 
ith berufen. Er flarb im Januar 1806, in einem Alter von 45 Jah⸗ 
n. gelgendes iind feine Schriften: ı. Procds - verbal de l’assemblede 
inerale des trois etats du Dauphiué, tenue à Romans; 2, Pouvoirs 
»s deputes du Dauphine; 3. Nouvelles observations sur les etats- 
fneraux; 4. Considerations sur les gouvernemens et principalement 
ur celul qui convient à la France; 5. Rapport sur le m&me sujet; 
| de sa conduite et des motifs de son retour en Dauphine; 
Appel au tribunal Je Popinion publique; 8, Examen du Memeire 
1 Duc d’Orleans etc; g. Recherches sur les causes qui ont emp& 
ı& les Francois de devenir libre et sur les moyens qui leur restent 
zur acquerir la liberte; 10, Adolphe ou Principes Elementaires de 
‚licique et resultats de ja plus cruelle des experlences; 12. De J’im+ 
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fluence attribude aux philosophes, aux franc-magons et aux illumi- 
nes sur la revolution de France, 


Mouradgen ve fon, geboren zu Eonftantinopel, trat früb- 
zeitig im die Dienfte der fchmedifchen Gefandtfchaft bei der ottomant- 
fehen Pforte, und ſchwang fich durch feine Verdienfte und Talente ;u 
den erſten divlomatiſchen Würden empor. Er wurde zum Charge v’Xr 
aires und Ritter des Wafaordens und endlich zum bevollmächtigten 
tmifter und auferordentlichen Botfchafter ernannt. Seine Kennmit 
der arabifchen und türfifchen Sprache jene ihn in den Stand, aus den 
Quellen ſelbſt zu fchönfen. Er nahm fich vor, eine Gefchichte Selin⸗ 
N. zu fchreiben ; bald aber faßte er den Plan zu einem allgemeinen 
Bemählde des ettomanifchen Reicht. Der Ausführung diefer Unterned 
‘mung widmete er fich mit unermüdetem Blei. und nicht ohne gref 
Echwierigfeiten gelang es ihm, Über die Titten und Gebräuche, über 
Das innere des Serails, der Mofcheen und des Familienlebens der 
ZTürfen von einem abergläubifchen, Enechtifchen und mißtrauiſchen Welke 
zuperläffige Nachrichten einzufammıeln , dergleichen noch bis Dahin fehl 
ten. Mit den zufammengebrachten Materialien ging er 1734 nach Ya 
ris, arbeitete fie aus, und ließ 1788 und dg die beiden Bände feines 
Tableau gendral de l’Empire ottoman erfcheinen. Diefes Werk ent 
fprach vollkommen den Erwartungen, die man Davon hatte. Die tar« 
graphifche Pracht und Die Erhönheit der Kupfer hatten zwar einen 
Aufwand erfodert, den der Abfaß nicht Decken Eonnte, allein d' Obſſon, 
Der ein bedeutendes Mermögen befaß , berechnete die Opfer nicht, die er 
u die Mervollfommnung und Ausfchmädung feines Werks brache. 
ie Revolution unterbrach feine literarifche Thätigkeit ; d'Ohſſon bepab 
fich nach Eonftantinopel. Selim 111., der die Gelehrſamkeit [chär, 
nahm ihn günftig auf, ließ fich die beiden erfchienenen Bände vorlegen, 
und befahl, weit entfernt, über die Enthüllung einiger Geheimniffe um 
ufrieden zu fenn, daß man den gelehrten Korfcher bei feiner Arbeit 
Durch Willfährigfeit in Herbeifchafftung der Materialien und Duell 
“unterftüne. Mach einem langen Aufenthalt zu Confantinepel kam 
dOhſſon nach Paris zurück, mo er von feinem großen Vermögen kaum 
noch einige Spuren fand. Gelbft die Niederlagen, morin er die Erem- 
lare feines Werks nebf den Platten, Zeichnungen u. f; w. aufbewahrt 
atte, waren erbrochen und geplündert worden. Ohne fich Durch dieſe 
Unfälte niederfchlagen zu laffen, entwarf er vielmehr jert einen ned 
weitern Plan, der ein hiſtoxiſches Gemählde des ganzen Drients ums 
faßte. Die Ausführung deſſelben befchäftigte ihn ganz. Schon hatte er 
abo, jmei Bände des Tableau historique de l’Orient erfcheinen laifen 
als ein Bruch mit Schweden ihn eine neue Unterbrechung feiner Arber 
fürchten ließ. Er fuchte und erhielt von feiner Regierung die Erlaud⸗ 
niß, fich aufs Land zurücziehn zu Dürfen. Hier ſetzte er feine Beichät- 
tisungen drei Sabre fang fort, um endlich dus Ziel_eines fünfunderr 
igiährigen Beſtrebens zu erreichen. Er lieferte ein Werf, das in drei 
fir fich beſtehenden Abtheilungen eine vollftändige Darftellung des atte 
manifchen Reichs mebält. Diefe Drei Abeheilungen führen Die beiew 
dern Zitel: Tableau historique de l’Orlent, eine Gefchichte aller Bälkr 
unter ottomanifcher Botmäßigfeit; Tableau general de l’empire otto- 
man, eine Darfiellung der Geſetzgebung, Neligion, Eitten u. f. m; 
en "Histoire de la maison ÖOttomane ton Osman I. bis 175% 
Das Ganze war der Beendigung nahe, als d'Ohſſon 1807 farb, 
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herer Musketen mit Furgem Lauf und weiter Mündung, woraus man 
mehrere Kugeln auf einmal fchoß. | 
Mouton-Duvernet (Regis Barthelemy), franzdfifcher Divis 
fionsgeneral, merkwürdig als eines der ausgezeichneten Opfer, welche die 
franzdlifche Juſtiz nach der zweiten Entthronung Napoleons fallen lieh. 
Er wurde 176g von adelichen Aeltern zu Puy geboren, trat 1787 in 
Kriegsdienfie, und zeichnete fich in den Feldzügen feit 1792 überall zu 
feinen Ruhme ans. In dem Preußiſchen Kriege, am 10. Febr. 1807, 
wurde er zum Dberfien des boͤſten Zinieninfanterieregiments ernannt, 
ging fpäter nach Spanien, und machte fich in der. Schlacht von Cuen⸗ 
;a fo bemerkbar, daß er bald nachher zum Brigadegeneral befördert 
wurde. Im Feldzuge von 1815 fiel er in dfterreichifche Gefangenſchaft, 
und erhielt feinen Aufenthalt in Ungarn. Mittlerweile beftieg Ludwig 
XVIII. den Thron feiner Väter wieder. Mouton bat nach feiner 
Zurückunft den König um eine Anfiellung, und wurde Dann zum 
Tommandanten der zweiten Unterabtheilung der fiebenten Militärdivijion 
n ®alence ernannt. ach Napoleons Landung traf er alle erfoders 
ichen Anfalten, Die feine Anhänglıchfeit an den rechtmäßigen Monarchen 
bewährten, erflattete mehrere Berichte umd ertheilte Befehle ım dieſem 
Sinne, und erließ noch am „ten März einen heftigen Aufruf gegen ven. 
Ifurpator. Um diefe Zeit erbiele er von dem Kriegsminiſter den Aufs 
rag, jich zu Monfieur nach Lyon zu begeben. Als er am 10. März 
n der Vorſtadt Guillotiere ankam, ward fein Wagen von Stabsoffis 
‚ieren und’ Dragsnern umringt, die willen wollten, wer darin fälle. 
Man erkannte den General, nöthigte ihn auszufteigen, riß ihm die weilfe 
fofarde vom Hute, führte ihm ein Dragoherpferd vor, und zwang ihn, 
s zu befieigen. Dann wurde er von dem Truppenſchwarm vor Die 
Borftadt binausgezogen, wo ihnen Bonaparte’s Soldaten begegneten. 
Am 1a. lieg ihn Diefer vor lich fodern, fuhr ihn hart an über feinen 
Aufruf vom ten, und erklärte ihm, um fein Unrecht gut zu machen, 
yleibe ihm nichts Übrig, alö entweder den Befehl über feinen Vortrab 
zis Paris, oder das Kommando von Lyon zu übernehmen. Mouton 
veigerte fich gegen beydes, und Bonaparte hieß ihn nach Grenoble ge 
yen, und dort feine Befehle erwarten. Beim Hinausgeben nahm ibn 
yer General 'Marchand bei Seite, umd gab ihm einige gefchriebene 
Befehle, die er zu Valence und im Departement befannt machen 
aſſen follte, um den übeln Eindruck feines Aufrufs vom 7ten ausjulds 
chen, unter diefer Bedingung wäre er von andern Dienjtleiftungen für 
Bonaparte frei. Sey es nun, daß der General, wie er behauptete, 
ob tar, auf folche Art verwieſen zu feyn, oder daß er wirflich an den 
Sieg der Sache des Ufurpators glaubte, er machte den Autoritäten zu 
Balence in einem Schreiben „die Kortfchritte des Kaifers, die An« 
sänglichfeit aller Volksklaſſen an ihn, und die Ernennung des Gene 
‚als Debelle zum Kommandanten des Departements’ bekannt, und 
ügte hinzu: „das Volk molle Napoleon zum Gouverain; es wäre 
Thorheit, ihn nicht zu unterffügen. Die, die Lyon gegen ibn bemaffnen 
vollten, haben fich durch feige Flucht gerettet; ihre Sache fen nicht 
mehr die der Franzofen.” — Er begab jich dann nad) Paris, umd 
rfiattete dort, unter dem 28ſten März, einen Bericht an den Kriegs⸗ 
ninifter über feine Sendung nach Grenoble. Zum Mitgliede der Re 
präfentantenfammer erwählt, gab er bei verfchiedenen Gelegenbeiten ſei⸗ 
e Indergugcen an Napoleon zu erkennen. Am 8. Sun, unterſchrieb 
r einen Aufruf an Die Lponer, worin er den Ufurpator den Befreitr 
son Sranfreich nannte. Dem am 25. Jun, gemachten Vorfchlage, Na⸗ 
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poleon IT. anzuerfennen, gab er feinen lauten Beifall mit den Worten: 
„Ich bin Fein Redner, bin’nur Eoldat, der Feind zieht auf Paris Io8, 
ihr müßt ihm Heere entgegen . fegen haben. Ruft Napoleon Il. zum 
Kaifer aus, und ihr werdet alles zu den Waffen eilen feben. Die Nas 
tionalarmee weiß, mie tief fie unser Ludwig VIII, erniedrigt worden; 
fie erinnert fich, wie man ihre dem Vaterlande geleifiete Dienfte nur als 
Näubereien betrachtet hat. Wollt ihr Diefer Armee ihren ganzen Math 
eben, und fie mit Erfolg den Feinden entgegenftellen: Ruft Narolcon 
1. zum Kaiſer aus!” — Dies waren Moutons Verbrechen! Der 
König Eehrte zrrüch, und es erfolgte die Drdonnan; vom 23. Jul. 1815, 
die die Merbaftung des Generals und feine Stellung vor ein Kriegsge⸗ 
richt verfügte. Er erklärte in einem Schreiben an den König, daß er 
fih als Gefangener nach Montbrifon Er um die Gerüchte zu 
rfireuen, weiche die Aufrührer, um ihre Partei zu vergrößern, über 
ıhn ausbreiten. Er murde dann vor das permanente Kriegsgericht zu 
Lyon gejogen, wo fein Prozeß am 15. Jul. begann. Er vertheidigte 
ſich mit Anftand und Würde, und fämmtliche Sufbaner erietben in 
Entrüftung, als ihn der Vicomte de Briche, einer feiner Nichter, bes 
kannt wegen feines Ultraroyalismus, mit den Worten unterbrach: Al⸗ 
les das ıft überflüffig. _Sie haben dem Könige geſchworen, und dem 
Ufurpator gedient, Sie find fchuldig.“ — „Ich babe,” fprach er, „mich 
freiwillig in Ihre Hände geliefert. Ich bätte in fremdem Lande Zuflucht 
nehmen Eönnen, aber meine Ehre war angegriffen; Diefe wollte ich 
rechtfertigen. Das Ausland, wo ich Schuß geſucht hätte, würde ge 
dacht haben, daß ich nur einer verdienten Strafe entfliehen wollte. Ob⸗ 
ne Mermögen bätte ich fremde Dienfte annehmen, vielleicht fuchen hrüf- 
fen, und dadurch in den Fall kommen fünnen, einft die Waffen gegen 
mein Vaterland und yegen den König führen zu müjfen. ... 
hoffe, der König, dem ich mich auf Treue und Glauben freiwillig aus 
eliefert, mırd in mir mehr einen Unglüdlichen, als einen Schuli 
nden, indem ich gerade da, mo ich e feinen Dienft am sbäri 
war, in Bonaparte's Hände fiel.” Es murden mehrere fchriftliche 
Bauen! e zu Gunſten des Angeklagten vorgelefen, namentlich er babe zu 
arfeille den Royaliften und der Nationalgarde große Ditnfie er» 
eigt, in Iſſengeaux die Plünderung der Stadt verhindert und die 
ube bergeftellt, in Montbrifon der Plünderung, melche die Alpen» 
truppen bereits begonnen hatten, Einhalt gerhan, Die Fönigliche Fabne 
aufgepflanit, und große Bemweife von feiner Ergebenheit aegen den Kir 
nig abgelegt, au Lvon den Grafen D’Albon und de Yaurencin 
von Bonaparte’s Befehl, fie zu verbaften, Nachricht gegeben, und den 
Befehl nicht vollziehen laffen, als bis er ſie in Sicherbeit mußte, umd 
eben dafelbk den Kaufmann Margaron aus den Händen mürbender 
Soldaten befreit, der Plüinderung eines Haufes vorgebeugt, und den Eis 
niglichen Präfeften Chabral und den Maire de Fargıres in ibten 
Amtshandlungen unterfiüigt. Seine beyden Advocaten trugen Darauf 
an, daß er losgefprochen und in feinen Grad mieder eingeſetzt werden 
follte. Deſſen ungeachret erfannten ihn feine Richter, beinabe lauter 
ehemalige Vendeer Offiziere, einmüthig des Hochverratbs fchuldig, und 
fprachen das Todesurtheil über ihn aud. Er duldere dieſe Grrafe mit 
religibfer Refignation. Beflürzung und Mitleiden erfüllten die Kerzen 
derer, welche die Zeugen feiner Ararichtung waren. Jedermann batte 
erwarıet, daß er entweder losgefprochen oder begnadigt werden mürde. 


Mozart (Leopold), der Vater des berühmten Wolfgang Ama- 
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vus Mozart, war 1719 zu Augsburg geboren. Cr fludirte zu Salz» 

urg und. trat 5 als Hofmuſikus in die Kapelle des Erzbifchofs.x 
Im % 1762 erhielt er die Stelle eines Unterdirectors der Capelle. Dit» 

es Fuͤrſten. Die Zeit, melche ſeine Amtsgeſchäfte ihm übrig ließen, 

vidrmete er dem Unterrichte in der Compoſition und auf der Violine. 

ym %. 1756 .erfchien zu Augsburg fein Verfuch einer aründlichen Wis 

infchule, ein-Werf, das nach dem Zeugniß der größten Meiffer von dem 

rusgebreitetſten Nutzen geweſen. Die trefflichfien Bioliniften , welche 
Deutfchland in der zweiten Hälfte Des achtzehnten Sahrbunderts be» 

eifen, find durch daffelbe gebilder worden. . Auferdem hat-er mehrere 

— und andre Kirchenſtücke, mehrere Theatermuſiken u. ſ. w. ge⸗ 

iefert. 

Mozart (Johannes Chryſoſtomus Wolfgang Amadeus), ward 

u Salzburg am 27ſten Januar 1756 geboren. Kaum drei Jahre alt, 

vermochte er fchon von felbft, Terzen auf dem Claviere zu greife, wor⸗ 
uf er dann eine ausnehmende Freude darüber bezeigte, diete armonie, 
jefunden zu haben. Im vierten Jahre feines Alters fig fein Water 

leichſam -fpielend an, ihm einige Menuetten und andere Stücke auf 
ven Elaviere zu lehren. Zu einer Menuett brauchte er eine halbe 

Stunde, zu einem größern Etüce eine Stunde, um es zu lernen und 

s dann mit der vollfommtenften Nettigkeit und mit dem feſteſten Tacte 
u fpielen. _ Don nun an machte er fo fchnelle Fottſchtitte, daß er in 

einem ran en Fahre bereits Eleine Stücke coyıponirte, Die er feinem 
Bater vorfpielte und dann von diefem zu Papiere bringen lieh: Pfys 
bologifh merkwürdig iſt es, daß er, ehe ihm die Mufif_befannt war, 

ür alle Kinderfpiele fich fo empfänglich zeinte, Daß er Eifen und Zins 
en und alles andere darüber vergejien fonnte, fo wie er dann auch mit 
indlichem Gemüthe liebevoll an jedermann fich anſchloß. Aber von 
ver Zeit an, wo er Mufif zu lernen beaonnen hatte, verlor er Allen Ge— 
chmad an den gewöhnlichen Spielen und Ferfireuungen der Kindheit. 
Ib, er nun gleich auch die: übrigen Gegenftände des Interrichts mit 
Teuer und £Zebhaftigkeit umfaßte; N blieb dennoch die Muſik diejenige 
Befshäftiaung, von welcher feine ganze Geele erfüllt zu ſeyn fehien. Mit 
Kiefenichritten ging er darin vorwärts, fo daß felbft fein Water, der 
yoch täglich um ihn war und jede Etufe feiner Forebildung bemerken 

onnte, oft Davon überrafcht_und darüber, wie über cin Wunder, in 

Erſtaunen gefegt wurde. Dies war einſtens der Fall mir einem Glas 
sier» Koncerte , welches der junge Mozart bereits im fünften Jahre ver 

ertigt hatte, und das nach allen Regeln der Kunſt geſetzt, aber Auch 

ugleich fo ſchwer war, daß es Fein geübter Künſtlet, viel weniger der 

unge Mozart felbft, hätte fpielen Fünnen. Diefer war nun in feinen 
echsten Jahre bereits fo in der Mufif ea daß ſein Water 
adurch bewogen wurde, mit ihm und feiner —— die ebenfalls 

in muſikaliſches Wunder war, eine Reiſe nach München, wo ſie eine 

ehr fchmeichelhafte Aufnahme fanden, und darauf nach Wien zu ma- 

hen, no die beiden Eleinen Virtusfen dent Faiferlichen Hofe vorgefiellt 

vurden, Die beifpiellofe Fertigkeit, die für fein damaliges Alter von 


ıllen alg ein Wunder angeftaunt wurde, erhielt noch dadurch etwas 


ehr Intereffantes, daß er nur vor eigentlichen Kennern fpielen wollte, 

ınd das Lob der Menge ganz unbeachtet ließ. So verlanate er vom 

Taifer Sram. daß er Wagenfeil Fonımen laſſen follte; dies gefchab, und 

ver junge * ſpielte dieſem zu deſſen Ueberraſchung eins ſeiner 

Soncerte mit bewundernswürdiger Fertigkeit dor. Uehrigens hatte er 

is jetzt, außer dem Clavier, noch kein anderes muſikaliſches Inſtrument 
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in — gehabt. Aber es ſchien, als ob das Elavier allein ſchon ein 
Eleiner Spielraum feines nucosgeirhncten Genies. geworden wäre. In 
ien hatre man ihm eine Fleine Geige gefchenft, auf.der er bereits, als 
Die Familie nach Salzburg zurück gefehre war, wider Willen des Va— 
ters, folche Fortſchritte gemacht hatte, Daß er zum Erfiaunen aller An 
weſenden Die zweite Geige zu einem Trio mit Präcijion und Nettigkeit 
vorzutragen im Stande mar. Don nun an zeigte es ſich auch, daf das 
gone innere Seyn, Die eigentliche Individuglität des jungen: Mozart, 
er Mufik J— und nur durch fie vorhanden fen; denn nur Mus 
fie befchäftigee ihn, nur Muſik mar das Mittel, wodurch die Seele im 
Körper jich Fundbar machte. Auch ift es fchon aus dieſer Periode böchk 
sg und gibt und über den Eharafter aller feiner Werke cı> 
nen fo böchft befriedigenden Aufſchluß, daß feinem Gehöre jeder Mij⸗ 
Flang, ja fogar fchon jeder rauhe, fehmetternde und durch Zufammen 
flimmung nicht gemilderte vr wie 4. B. der Ton der Trompeten, um 
erträglich war, ja, daß er fodar, wie wirklich einmal gefchab, daver 
- bleich, leblos ‚und in Verzuckungen zur Erde fanf. Finden mir die 
Wirkung von diefem, nur für das Schöne und Keizende der Kunſt em⸗ 
pfänglichen Gemüthe nicht in allen Werken Mozarts wieder? Herrfcht 
nicht, troß der — Vollſtimmigkeit, fo zu ſagen, in jedem Zacte 
derfelben eine Klarheit, eine Lieblichkeit, Die felb in ihren Fühnfen le 
bergängen und Fortfchreitungen auch dem ungebilderften muſikaliſchen 
©inne zur, Wollufi wird? Bewirkt nicht eben dieſe klare Berftändlic- 
Feit der miogartifchen Werke, daß ſie alle, ohne Ausnahme, dargefickt, 
Ber und von Allen mit gleichem Entzückn genoffen werden ? Ur 
rigens erzählt man noch aus Diefer Periode, daß er einftens die, um 
- einen halben Viertelton verfchiedene Etimmung feiner eignen Geige von 
einer andern, die er am Tage vorher in einem fremden Hanfe gefpielt 
hatte, sum Erftaunen der Anmefenden, welche diefe Geige holen lieken, 
anzugeben mußte. Im Jahre 1765, alfo im fiebenten Jahre des jum 
en Mozart , machte. die Familie die erfie große Keife außer Deutſch⸗ 
and, wodurch num der Ruhm des jungen Künfilers ſich allgemiein ver: 
breitete. Nachdem fie mehrere große Städte befucht und überall mit 
freudigem Enthufiasmus aufgenommen worden war, Fam-fie im Rio 
vember deffelben Jahrs in Paris an, mo fie ein halbes. Jahr verweilte 
und mo befonders der junge Mozart mit Ruhm und Unterftürung gleich 
jan überfchüttet wurde. Hier war ed, mo er in einem Alter von fie 
en Jahren feine_ beiden erften Werke verfertigte und fie öffentlich ber 
kannt machte. Gm April 2764 reif’te fie über Calais nach Enaland, 
wo fie J in Die Mitte des folgenden Jahres aufhielt. Schon am 
aoten April deffelben Jahres ließ ſie fich am föniglichen Hofe bören, 
-eben fo wieder im folgenden Monate, mo der Sohn auch die Drgel des 
Königs ſpielte. Alle fchägten bier fein Drgelfpiel. In einem darauf 
folgenden Bffentlichen Eoncerte wurden nur, Spmfonien von der Comp» 
ſition des jungen Mozart gefpielt. Hier fowohlt, wie bereits in Paris, 
rourden ihm die fchwerften Glavierfächen von Bach, Händel u. f. w. 
vorgelegt, die er alle vom Blatte und zwar im angemeßenen Tacte umd 
mit der größten —863 vortrug. Als er einſt beim Könige; ſpielte 
nahm er eine bloße Baßſtimme und trug eine ae Melodie dar. 
über vor. So nahm ihn Joh. Ehriftian Bach, der Lebrmeifier der Königir: 
‚pol chen die Knie und fpielte einige Tacte einer Sonate, worauf Mozart 
aſſelbe rhat ; und fo immer abmwechfelnd fpielten beide die ganze Cemeir 
mit einer folchen Präcifion, daß jeder, der nicht zufab, glauben muß 
das Stück werde nur von einem einzigen Spieler vorgetengen. Wöb- 
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end feines Aufenthalts in England, und folglich im achten Fahre feis 


es Alters, componirte er fechd Sonaten, Die er in London gar li 
ind der Königin widmete. Im Julius 1765 reife fie Durch die Nie⸗ 


yerlande nach Holland, wo Mozart vor dem Erbftatthalter ſpielte. Hier⸗ 
uf ging fie wieder nach Paris, und, nachdem fie zweimal in Verſgilles 


eweien mar, über Lyon durch die Schmeis nach München, mo der. Chur⸗ 
irft dem jungen Mozart ein Thema vorſang, welches diefer, in feiner 
Zegenwart und ohne Elavier und Geige, ausführte und zu Papier brachte. 
Als er damit fertig war, fpielte er es und wurde Dafür mir dem Er— 
daunen und der Bewunderung des Ehurfürften und alfer Anweſenden 
selohnt. "Endlich Fam fie nach .einer Abmefenheit von noch nicht -Drei 
Yahren zu Ende des Jahres 1766 wieder in Saljburg an, wo fie bis 
n das Yahr 1768 blieb und darauf eine zweite Reiſe nach Wien machte. 
Bier fpielten die beiden Kinder vor dem Kaifer Joſeph, der dem jungen 
Mozart auftrug, eine Bomifche Oper, 1a finta semplice, in Muſik zu 
sen. Sie erhielt den Beifall des Capellmeifters Haffe und Metaſta⸗ 
10’8, wurde aber nachher nicht aufgeführt. ei der Einweihung ber 
yortigen Waiſenhauskirche feßte er das Amt, das Dffertorium uhd ein 
Zrompeten» Concert, und dirigirte als ein zmölfsähriaer Knabe dieſe 
reierliche Muſik in Gegenwart des Eaiferlichen Hofes, Im Jahre 1769 


rat Mosart, der Eoncertmeifter beim falsburgifchen Hoforchefter war, . 
n Gefellfchaft feines Vaters eine Neife nach Italien an. Hatte er fchon / 


n andern Ländern fo viele Bewunderung erregt, fo kann man leicht 
yenfen, wle fehr feine Erfcheinung in Italien willkommen fenn mußte, 
vo die Muſik, wie in ihrem eignen Boden, gedeiht, und mo die Kunſt 
obher als jedes andere menfchliche Beftreben nefchäkt wird. In Bolog- 
aa bemunderte insbefondere der Pater Martini den Sinaben, der imt 
Stande war, ein jedes aegebne Fugen» Thema auf der Stelle zu bears 
seiten und es augenblicklich auf dem Claviere auszufübren.- In Rom 
rregte er auf eine andere Weife Die Bewunderung der ganzen Etadt. 
Er unternahm es nämlich, das berühmte Miferere, melches alljährlich 
n der Charwoche in der firtinifchen Eapelle gefungen und damals noch 
ehr geheim gehalten wurde, nach dem bloßen Geböre zu copiren, welches 
bm auch dergeftalt gelang, daß, als er es in einer Gefellichaft am Ela» 
iere fang, der Gopranift Chriftofori, der es in der Capbelle gefungen 
atte und in der Gefellfchaft zugegen war, die Iebhafteften Beweiſe feis 
ıer Bewunderung zu erkennen gab. In Neapel olaubten die Schüler 
8 Conservatorio della pieta, in feinen Ringe fiecke die Zauberfunft 
eines Spiels: er jog ihn ab, und nun wurde erft die Bewunderung 
echt groß. In Rom erhielt er vom Papfte das Kreuz und Breve als 
Ailitiae auratae eques, und in Bologna wurde er, nachdem cr bei ver> 
chloßnen Thüren und in einer halben Stunde ein vierftimmiges Anti 
bona gefeßt hatte, einſtimmig als Mitglied und Capellmeifter der phi⸗ 
armonifchen Akademie aufgenommen. Da er fich bereits zur Compoſi⸗ 
ion der erfien Sarneval» Dper zu Mailand verbindlich gemacht hatte, 
» ndthigte ihm dieſes, ähnliche Anerbietungen zu Bologna, Neapel und 
tor ablehnen zu müfen. Er kam zu Ende Detobers 1770 in Mais 
ınd an und componirte dafelbft in feinem vierzehnten Jahre die erfte 
per, Mithridat, die fchon am 26ften December aufgeführt und dann 
ehr als zwanzig Mal nach einander wiederholt wurde. Auf den Beis 
ill, den diefe Dper erhielt, Eann man auch fchon daraus fchliehen, daß 
ie Unternehmer ibm fogleidh auch die Compoſition der Dper für das 
ahr »775_fchriftlich zulagten. In Verona überreichte nıan ihm eben« 
8 das Diplom als Mitglied der philarmonifchen Geſellſchaft. Und 
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en f 
o verließ er Italien, wo man ihm allentbalben mit ausgezeichneter Ehre 
—— mar und ihm den Namen il Cavallere Filarmonico beigelegt 
hatte. Als Mozart im März 1771 mieder in Salzburg eingetroffen 
war, fand er einen Brief vor, in welchem ihm im Namen der Kaiferin 
Maria Therefia die Compoſition der großen theatralifchen Serenata jur 
Bermählung des Erjherjogs Ferdinand aufgetragen wurde Er über 
nahm diefen Auftrag, reif’te im Auguſt wiederum auf einige Monate 
nach Mailand, wo während der Bermählungsfeierlichfeiten ſtets mit der 
Dper, die von Haffe componirt war, und mit Mozarts Gerenata abge» 
mechfelt wurde, Im Winter fu Sg er darauf eben dafelbft die ibm 
fbertragne erſte Oper, Lucio Sitla, die fehsundswanzig Mal hinter eins 
ander aufgeführt wurde, Nachdem er nun noch nach und nach eine £o» | 
mifche Oper, la finta glardiniera, zwei große Meflen, eine Serenare, 
1 Be Pastora, und in Paris, wohin er zum zweiten Mal berufen mors 
den war, eine große Spmfonie für das dortige Concert spirituel gefest 
hatte, ging er in feinem bierundz wanzigſten Jahre nach Wien, wo er 
in Faiferliche Dienfte trat und auch feit der Zeit ſtets geblieben iſt. Er 
erfüllte die großen Erwartungen, zu denen fein bewunderns würdiges 
und früh entwickeltes Benie das ganze muſikaliſche Publicum berech⸗ 
tigt hatte, auf eine vollkommen befriedigende Art und ward, um mit 
wenigen Worten alles zu Jasen ‚ der Pieblingscomponift feiner und, mie 
u erwarten ficbt, aller Etinftigen Zeit, Dies war Mozart, der Ton⸗ 
fünftler. Kein Sorfcher der menfchlichen Natur wird fich aber nmundern, 
wenn ein großer, iq möchte man fagen, vollenderer Künftler nicht auch 
nleich groß in allen übrigen Nünften und Wiffenfchaften, und überhaupt 
in allen Verhältniſſen des Lebens erfcheint. Eben darin tft, wie ums 
dünkt, Die Natur des. wahren umfalfenden Genies begründet, Daß die⸗ 
fes, für Feine Aufiendinge-Sinn habend, nur auf fich felbft befchränft 
iſt und nur feiner Kunft Tebt, Eeinen Einfluß der äußern Einwirkungen 
und der Einzelnheiten anerfennend, die nür den blogen Verſtand, ent 
blößt von allem eigentlichen Genie, gu intereffiren vermögen. So bat 
man Mozarten häufig feinen Mangel an allem, was Wiſſen beit, zum 
Vorwurfe gemacht; ein Vorwurf, der, dünft uns, durch das, was mir 
fo eben gejagt haben, vollfommen miderlegt, 1a fogar bei ihm zw einem 
ehrenden Verdienfte mird. So mie diefer feltne Geiſt früh fchon im feis 
ner Kunft Mann wurde, : blieb er hingegen in allen übrigen Berbält> 
niffen des menschlichen Lebens ftets Kind. Er lernte nie ſich felbft res 
ieren; für häusliche eig für gehörigen Gebrauch des Geldes, 
r Mäfıgung und vernünftige Wabl im Benuffe hatte er einen Sinn. 
ber eben diefer immer zerſtreute, diefer immer in ſich —— 
Menſch ſchien ein ganz andres, ein hoͤheres Weſen zu werden, ſobald er 
ich an das Clavier ſetzte. Dann ſpannte ſich fein Geiſt, und feine 
ufmerkjamfeit richtete ſich ungetheilt auf den einen Gegenſtand, für 
welchen er geboren war, auf die Harmonien der Zone Die Muſik 
achte ge ſehr das Hauptgefchäft feines Lebens aus, Daß er tm eigent⸗ 
schen Verſtande nie etwas that, als mas entweder mittel» oder unmit⸗ 
telbar auf dieſelbe Bezug harte. Ja beim Eſſen feielte er fogar, als 
bi er ein Clavier unter Den Händen, auf dem Zifche, und kam da- 
uarch außer Etand, ſich das Fleiſch zu fchneiden, ein Gejchäft, melches 
erwöhnlich feine Frau für ihm verrichtete. Am liebften fpielte er jedoch 
bei der Nacht und bis zum früheken Morgen bin, wenn man ihn nicht 
mit Gewalt vom Clavier entjernte. Gewohnlich componirte er von ſech⸗ 
oder fieben Uhr des Morgens bis um zehn Uhr, und zwar meiſtentheils 
im Bette; dann fegte er den ganzen Tag nichts mehr , außer wenn et» 
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was dringendes zu verfertigen war. Außer der Mufif fchien er nur 
noch eine Leidenfchaft zu baben ; dies war das Billard, welches er mit 
dem höchften Intereſſe zu fpielen pfleate. Was feine. Körperbildung an⸗ 
betraf, fo zeichnete ſich diefe Durch nichts Wortheilbaftes aus: er war 
Elein, bager, blaß und verrieth durchaus nichts riss ein in feis 
ner Phyſiognomie. Zum Schluß fell hier noch feiner Theatercompofts 
tionen eine flüchtige Erwähnung gefcheben, bei denen wir ung, au un⸗ 
erm Bedauern, jede eigentliche und firenge Analyie unterfagen müſſen. 
on den Werfen, Die fich auf den Bühnen von ganz Deurfchland ers 
halten haben und auf ewige Zeiten das Entzücken der deutichen Nation 
machen werden, componirte er feinen Idomeneo, R& di Creta, 1780 zu 
München. Bon der Entführung aus dem GSerail, welches 
2732 in Wien aufgeführt wurde, fagte Jofeph TI. zu Mozart: ,. diefe 
uſik if zu fchön für unfre Ohren; doch find gewaltig viel Noten 
Darin!” „Gerade fo viel, als fich gehört,’ antwortete der Künfler. 
Den ausgezeichnetften und allgemeinften Beifall erhielt Figaro's 
Hochzeit, welche während des ganzen Winters 1787 zu Prag _aufge- 
ührt wurde. Eben dafelbft componirte Mozart in demfelben Winter 
einen Don Juan, der dort noch mehr gefiel, als Figaros Hochzeit. 
tichts deſtoweniger wollte man diefer Muſik in Wien während der er» 
fien Vorftellungen feinen Gefchmad abgewinnen, obgleich Haydn bei 
Diefer Gelegenheit Mozarten für den größten aller damals lebenden Com⸗ 
poniften erfannte. achdem er nun noch 1790 Cos\ fan tutte und 
voährend der Krankheit, die feinen Tod herbeiführte, 1791 die Zau— 
berflöte, La clemenza di Tito und das berühmte Requiem 
efeßt hatte, farb er am 5ten December 1792 im ———— 
Sabre feines Alters. Don feinen Inftrumental» Compolitionen zu Pre⸗ 
en, verbietet ung der Raum, und wir fünnen nur anmerken, Daß Mo 
gart auch in diefer Gattung das WBorbild aller Nationen und Zeiten 
enn und bleiben wird. Endlich mollen wir noch der Entfiehung 
eines Requiem, fo wie die darüber vorhandne Anekdote diefelbe erzählt, 
erwähnen, und dann dieſen Artifel mit einigen allgemeinen Bemerkun⸗ 
en über Das einzige und vielleicht nie wiederkehrende Genie Mozarts 
Fhliegen. Erin — hatte, nach der allgemeinen Erzählung, fols 
genden ——— ines Tages kommt ein Unbekannter zu Mozart und 
trägt ihm die Eompolition einer Geelenmeffe auf, für welche Mozart 
den Preis ſelbſt beftimmen * Dieſer fodert hundert, nach Andern 
zweihundert Ducaten, will aber, um der Arbeit die moͤglichſte Vol⸗ 
Iendung zu geben, an Feine Zeit binden. Nichte deſtoweniger zahlt der 
Bote den verlangten Preis in voraus, und verfpricht bei Ablieferung Des 
Werks noch eine bedeutende Summe nachjuzahlen und nach einigen 
Monaten wiederzufommen. Während der Zeit erhält Mozart den ch» 
renvollen Auftrag, für die Krönung zu Prag La clemeuza di Tito zu 
fchreiben, und ift eben im if, in den Wagen zu fleigen, um ſich 
dorthin zu begeben, als jener Bote erfcheint und an das Requiem mahnt. 
Mozart entſchuldigt (ih und verfpricht, nach feiner Zurückkunft aus 
Drag fogleih an die Arbeit zu geben und fich alsdann durch nichts an 
Deren Vollendung fören zu laffen. Der Bore fcheidet. Mozart beginnt 
nach feiner Zuruckkunft aus Prag die Compolition der Seelenmeſſe mit einem 
Enthufiasmus, mit einem Intereffe, welches ihm bis Dahin noch keins feiner 
andern Werke eingeflößt hat, fo daß feine Gartin von einer fo ungemöhnlis 
chen Anſtrengung für feine ohnehin ſchon Fränkfliche Geſundheit alles bes 
rchten ju mülfen glaubt ; ja, Mozart äußert einftend mit Thränen in den 
ugen, daß er das Requiem für ſelbſt fee. Seine Gattin entreift 
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ihm die Partitur und gibt fie ihm nur auf fein inftändiges Bitten umd 
nach einer anfcheinend völlig wiederherneftellten Gefundheit wieder Wir 
zart ender die Arbeit bis auf ein geringes, fällt ın feine vorige Schwer⸗ 
mutb zurück, wird wieder Eranf und immer Fränfer, und fürbt am Sien 
December 1792. Gleich nach feinem Tode erfcheine der bewußte Bote, 
verlangt Das Werk und erhält es, unvollendet, wie es if. GSüßmaner 
> bernach Die Inſtrumente, welche noch fehlten , hinzugeſetzt und das 
verk fo eingerichret haben, wie es gedruckt in unfern Händen if. Dies 
die Entfichung Diefes Werks, die aber auf vielfach verſchiedne Art er 
ig wird. Nun noch einige Bemerfungen über Mozarts Künftlertbum 
m Allgemeinen. Wenn man die Furze Dauer feines Lebens und die 
Zahl von vollenderen Meifterwerken, welche er geliefert bat, berrachtet; 

o kann man fich der innigſten, tiefften Klage über feinen fo frühen Tod 
um fo weniger enthalten, als man jich nothmendig fragen muß, ob 
Mozart bei länaerm Leben nicht noch aenialere Werfe gefchaften haben 
mürde? Wer iſt im Stande, zum Zrofte der ganzen muſikaliſchen Welt 
Diefe Frage zu verneinen, oder unfern Schmer; um Mozarts früben Ted 
gleichfam inmerdauernd zu machen und jene Frage zu beiahen? Uebri 
gens will Mozart nicht beſprochen, nicht erflärt, fondern bloß genejfen 
werden : er if ein Wunder, melches, der Ahnung und dem Gefühle als 
lein angebörend,, von feinem Werftande berührt merden darf. Deßglei— 
chen feine Werfe, die, ungeachtet ihres ganz neuerfchaffnen, alle bis das 
bin betretene Bahnen verlaffenden Charakters, durch ihre innere, reiche, 
alle Mittel der Kunſt erfchünfende und doch zugleich himmliſch Flare 
Vollendung den Liebhaber, wie den eigentlichen Mufifer, gleich mächtig 
anzichen. So ift fein Don Juan der Schlüfel, mit den fih Mes 
art den Tempel des Nachruhms für ewige Zeiten — bat, ein 

erf, in dem alles erfchöpft iſt, was die Eeele des Menfchen in ihrer 
tiefften Tiefe ahnet und empfindet, aus welchem ung der ensige Geiſt der 
Welt felbft mit feinem Hauche von Glauben, Liebe und Hoffnung an- 
weht, ein Werk, das ſelbſt in feiner fittlichen Tendenz zu einem jüngften 
Gerichte für alle Verrucheheit wird, zu deren Gewiffen die Pofaune 
(denn was ift Die mit der Erfcheinung des Geiſtes ertünende Muſik ans 
ders?) in fchreeflichen, alles zermalmenden Tönen fpricht. Dies ift Mes 
zart, der, nebft Ehaffpeare und Cervantes, den Beweis liefert, daß 
mahrbaft geniale Werke Eeiner Zeit, einer Mode unterworfen, fondern 
— die Ewigkeit geſchaffen ſind und ſo lange dauern werden, als die 
re des Nordens Feine Revolution und gänıliche Unigeftals 
ung erleidet, | q. 

Mucius Scäbola, eigentlich Cajus Mucius Cordus, ein edler 
Nömer aus den erſten Zeiten der Republik, der die kaum gegründete 
Freiheit feines Waterlandes durch eine Fühne That rettete. Worfena, 
Koͤnig der Etrusker, belagerte (um das Jahr der Stadt 255) Nom 
und fchon litt nian hier an den nothwendigften Bedürfniffen Mangel, 
als Mucius, unwillig darüber, dag die junge Republik ıbren Nacken 
unter das ‘och eines Tyrannen beugen füllte, den römtfchen Senat um 
die Erlaubniß bat, fich in das feindliche Lager zu_begeben. In der Abs 
ficht,, den König zu ermorden, bewaffnete er. fich mit einem Dolche. 
Glücklich Fam er bis an das Zelt des Könige, mo eben der Gold auss 

etheilt wurde; aber flatt des Könige, tüdtete er deifen Schreiber, 

ie Wache ergriff ihn; da fprach er mit unerfchrockner Miene zu Vor⸗ 
* Ic bin ein römifcher Bürger, und heiße C. Mucius. Als Feind 
abe‘ ich den König, unfern Feind, tddten wollen, und fo viel Murb ich 
zum Morde hatte, fo viel habe ich auch zum Sterben. Ich bin nicht 
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er einzige, der diefen Entfchluß gegen Dich gefaßt hats eine große 
nzahl römifcher Jünglinge mird nad) mir denfelben Ruhnt zu erlans 
en fuchen. Diefen Krieg kündigt die römische Jugend Dir an.’ — 
ornig und erfchrochen drohte der König, ihm dem feuer zu. überliefern, 
ofern er nicht entdecke, welche Anichläge gegen ibn im Werke feyen. 
Ructus aber ermiederte: ‚„, Damit Du fiehft, wie wenig Diejenigen Die. 
Schmerzen des Körpers achten, welche nach Ruhm fireben, fo. ſiehe, mag 
h thue.” — Und mit diefen Worten biele er feine Hand in eine auf 
em Altar fehende Pfanne voll glünender Kohlen. Porſena ließ ibm 
ewaltfam hinwegreißen. „Gehe fort von bier,“ fagte der König zu 
m, „der Du feindfeliger gegen Dich felbft als gegen nich bandelf. 
‚ch würde Dich belohnen, wenn Dein Much fich fo für mein Vaters 
ınd gejeigt hätte; fo aber frhenfe ich Dir Die Freiheit und entlaffe 
Yich.’ — Gert erklärte ihm Mucius, gleichfam aus Dankbarkeit, daß 
ch dreiyundert Günglinge verfchworen hätten, ihn zu ermorden. „Mich,“ 
igte er, „hat Das Boos zuerfi getroffen. Die übrigen werden jeder, fo 
ie das Loos fie trifft, ihren Angriff machen, bis ein günſtiges Schick⸗ 
il Dich einem überliefert.” — Beſchreckt durch dieſe Worte, bob Por» 
na die — auf und ſchloß Frieden. Mucius, der: weil er ſich 
ur noch der linken Hand bedienen konnte, den Beinamen Scävola er⸗ 
— zen durch ein Stück Landes und durch eine Ehrenfäule vom 
enat belohnt. 
Mufti, Gropmufti (bei den Türken auch Sheikh - Ulislam, 
. b. Haupt der Ausermählten , genannt ),, ift in der Türfei das Ober⸗ 
anpt der Neligion und der Gefege, und dem Range nach der nächfte 
teichsbenmte nach dem Großvezier. Er genießt fogar vom Sultan Eh⸗ 
nbezeigungen, die Diefer nicht, ertipfängt. Seine Wahl bängt einzig 
nd allein von dem Saifer ab; fo lange er-in feinem Poften ficht, Fann 
r nicht, gleich andern Staatsdienern, zum Tode verurtbeilt werden. 
zur abferen Fann ihm der Kaiſer, jedoch Fann fein Wermögen dabei 
icht configcirt werden. Der Mufti wird als Ausleger des Coran fiber 
(le gerichtlichen Handlungen, befonders in peinlichen Sachen, und über 
aupt bei allen wichtigen Angelegenheiten su Rathe gezogen, und gibt 
ewöhnlich feine Meinung ganz Furz, und ohne Perfügung der Ents 
heidungsgründe zu erkennen. In bedenflichen Fällen fegt er noch bins 
1: „Gott weiß, was beffer if.” In der Unterfchrift nennt er fich den 
rmen Knecht Gottes. in folcher fchriftlicher Ausforuch heißt Fet⸗ 
ab; und daher der Mufti felbft Sahibi Fetive, d. h, Herr der rich» 
rlichen Ausfprüche, und fein Secretär Fetfah⸗Emini. Diefer gebt ihm 
n die Hand, fert auch wohl in Sachen, womit fich der Mufti nichs 
Ibft bemüht, den Spruch auf und legt ihm denfelben bloß zur Unter 
hrift sors_ Die feftgefenten Einfünfte des Mufti belaufen fich täglich 
uf 2000 Afper. Da er aber viele Stellen an den Faiferlichen Mofcheen 
ı befegen und bei allen Beförderungen der Gefenverftändigen zu thun 
at, fo fließen ihm noch anfehnliche Accidenzen zu. In großen Etäd» 
n ift ein Iintermufti, der feine Stelle vom Großmufti nicht ohne große 
zeſchenke erhält. l 
Muggendorf, ein Flecken in einem tiefen Thalan der Wiefent zum 
Rainkreife des Königreichs Baiern, Landgericht Ebermanftadt gehbrig. 
Rerfwürdig ift Diefer Ort wegen der vielen Höhlen, die in den rings 
mbergelegnen Bergen befindlich find. Die fchönfte_und größte iſt 
ie mie eine Kirche gewolbte und mit Figuren von Gtalaftıt befepte 
tofenmüllers » Höhle ; die für die Naturforfcher merkwürdigſte aber ift 
< Gailenreuther Zoolithenhöhle mit. befchwerlichen und gefährlichen 
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Eingängen. Sie enthält in tiefen Felfengängen große Maffen balbyer- 
ärteten Thons, und in demfelben eine unendliche Menae großer, jum 
heil uns unbefannter Thierfnochen. — Koppel, Rofenmüller und Gold» 

fuß haben Befchreibungen diefer Höhlen — 

Mühlbherg, Stadt und Amt in Meißen. Die Stadt, welche auf 
der Dfefeire der Elbe liegt, zähle über 1500 Einwohner, welche aufer 
dem Getraidebau, befonders auch vom Hopfenbau leben. Das Amt 
enthäle etwa Zooo Seelen. Unmeit Mühlberg, in der lochauer Heide 
wurde 1547 der Ehurfürft Johann Friedrich von Sachſen von Kaiſet 
Earl V. gefangen genommen. (S. Sachfen und fhmalfaldıfher Band.) 

Mühlen nennt man in der weiteſten Bedeutung des Worts eint 

Menge Drafhinen, die Durch irgend eine äußere Kraft in Bewegung 

gelent und zu verfchiedenen Zivecken gebraucht werden. “nt engern Sinn 
es Worts aber verfteht man darunter vorzüglich folche Mafchinen, die 

entweder zur Zermalmung des Getraides, oder zur Bereitung des Dels 
oder zum Schneiden des Holzes, oder jur Bereitung irgend eines Kunßs 

Foren gebracht werden. Man kann daher die Mühlen febr ver» 
chieden eintheilen, und zwar I. nach ihrem Zweck find jie:a) Mab% 

nıüblen, wenn fie zur Verarbeitung des Getraides zu Mehl gebraucht 

werden, b) Graupenmühlen, c) Deblmüblen, dy Schneide» 

müblen, e) Pulpermübhlen, f) Papiermüblen u. f. m. IL 

Nach der bewegenden Kraft, melche Dabei wirft: A. Waffermüb» 

len, und zwar je nachdem das Waffer auf das Rad wirfi, a) Dber« 

fchlächtige, b) oder unterhalb blof durch Stoß unterfhlädhtige; 
je nachdem die feft fteben, oder nicht: a) Pfablmühlen, b) Schiffs⸗ 
nihlen;z erftere find entweder Panftermüblen, menn das Wahr 
errad mit feiner Belle nach dem Steigen und Fallen des Waffers bir 
er oder niedriger getelle werden Fann; oder Stabermühblen ode 

Straubemühblen Bei allen Waffermühlen unteriheidet man dad 

Miüphlengebäude , worin das achende zeug und das Gerinne, wodurch 

Dem Zeug das Wajfer zugeführt wird. Letzteres feet nicht felten febr 

bedeutende Waflerbauten voraus. B. Windmühlen. Diele jmd 

entweder fo eingerichtet, daß das ganze Müblengebäude ſammt dem 
darin befindlichın Zeug nach dem Wind aedrebt werden fann, und beifen 
‚daun Bockmühlen, oder das Gebäude ſteht feſt und nur das Dad 
Gaube) nebſt der Welle und den Flügeln wird nach den Wind gedreht, 
bolländifche Windurüblen. Letztte haben unfireitia vor den ers 
ſtern bedeutende Vorzüge, denn fie fiehen nicht blog ungleich fefter ge⸗ 
gen den Wind, fondern enthalten im Innern auch viel mehr Raum umd 
“es £önnen bei ihnen alle Arten von Mühlmwerke, ald Del», Schnei« 
"der, Papiermüblen u. K. m. angelegt werden, während man in 
den erſtern felten mehr ale Mahl- und Graupenmühlen yaulegen 
'Ffann. Man nennt diefe Mühlen holländifche Mühlen ‚. weil fie zwerf 
‚in Holland gr wurden und dort überhaupt fehr Eblich iind. Die 
horizontalen Windmühlen, als eine dritte Gattung, mo die Flü⸗ 
gel horizontal nben angebracht find, haben den davon gehegten Ermar 
tungen nicht entforochen. C. Hand» und Roßmühlen werden 
durch thierische Kräfte in Bewegung geſetzt. Die Handmühlen find felr 
"ten non großem Nutzen, daher man jie nur zum Schroten oder doch⸗ 
ſtens bei Armeen in Felde gebraucht. Dagegen leiften gut gebaute 
„nühlen, welche von Pferden oder Dchfen bemegt werden, nicht felten 
ehr’ ‘gute Dienfte. ie find fo eingerichtet , daß das Pferd entweder 
urch Treten in einem Tretrad, oder durch Zichen an einem Schmen- 
gel die Drafchine ‚bewege, Außer Diefen.genannten Siräften, welche man 
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tr Bewegung der Mühlen anwendet, hat man fich in neuerer Zeit auch 
x Danipfmafchinen als bewegenden Kraft zı den Mühlen bedient. 
vergleicher, Mühlen findet man vorzüglich in England und Frankreich. 
Ins gangbare Zeug einer gewöhnlichen Mahlmühle ift gewöhnlich fehr 
nfach. Aneiner Welle befinder fich Das Wafferrad und hinten ein Kamm⸗ 
ıd dieſes en in ein Getriebe am Mühleiſen, melches im dem obern 
tühlftein (kKaufer) befeftiger iſt, Diefer dreht fich dadurch auf dem 
ıtern Stein (Bodenflein), und zmwifchen Diefen Steinen wird das 
etraide zermalmt und dann das Mehl durch eine andere Vorrichtung 
n der Kleie abgefondert. Die Erfindung der Mühlen ift für die 
tenfchheit eine der mwohlthätigften. Die erften Mühlen waren Hands 
ühlen, und ae ih unfern Caffeemühlen nicht unähnlich ; 
rauf folgten die Roßmühlen und endlich die ;Waffermühlen. — 
ıtten die Römer ſchon zu den Zeiten Auguſts nach Vitruv. Oeffent⸗ 
he Waffermühlen kommen erft unter Honorius und Arcadius vor. 
ie Schitfmühlen find 556 von Belifarius in Rom erfunden. Die Ers 
ung der Windmühlen fällt mahrfcheinlich ins ı1te Jahrhundert , Die 
r Graupenmählen ins ı6te. Die Schneidemühlen find eine Erfindung 
8 ızten Tahrbunderts. Es dürften bier noch einige Worte zu erfläs 
n feyn. Dahin gehöre: Mühlenregal, dies vom Staate fich ans 
maßte Recht , entweder allein Mühlen zu beſitzen, oder ihre Anlage 
ı erlauben oder zu verbieten. Mühlenzwang, Zwangmühlen, 
tühlen, auf melchen die Einwohner eines Orts gendrhiget find, ihr 
etraide zu mahlen. Miüblenordnung, das fchriftliche Verzeich⸗ 
ß aller Gefege und Worfchriften, welche das Muͤhlenweſen betreffen. 
tablmese if der in Natura an den Müller abzugebende Theil des 
etraides als Lohn. Sie ift nicht aller Drten gleich hoch. In eini⸗ 
n Ländern beträgt fie den 3aften, in andern den 5often und auften 
heil. Das Staubmehl, morunter man den beim Mahlen entfies 
nden Vetluſt an Mehl durch Verſtäuben verficht, ift in den mei 
mdern, um dem Betrug der Müller vorzubeugen, aud) geſetzlich bes 
mmt, und beträgt etma von ı Pfund ı Loth alfo den 32ften Theil. 
ühlhaufen, sine ehemalige freie Reichsſtadt, in einer Frucht 
ren Geaend Thüringens an der Unſtrut gelepen. Die Einwohner , 
ren Zahl tiber 7000 beträgt, find Tutberifcher Religion; fie befchäftie " 
n jich mit der Reriertigung wollener Zeuge, Wollenfärbereien, Leder» 
——— und Dem Feldbau; mit dem erbauten Getraide, Anis, 
aflor, Waid, Flachs und dem daraus gefponnenen Garn treiben fie 
en bedeutenden Handel. Der Rath befand font aus 485 Perfonen, 
n denen alle jahre ı6 and Regiment Famen. as Stadtgebiet bes 
14 4 Qunadratmeilen mit 2ı Dörfern und etwa 8000 Bewohnern. Die 
nfünfte fchägte man anf 64.000 Gulden. Im %. 1802 wurde die 
tadt ſammt ihrem Gebicte zum Eichsfelde erogen und fam als Ent: 
ädigung an Preußen, gehörte feit 1007 zu Weftphalen und fiel nach 
fen Auföfung an Preußen zurüd, | 
Mühlheim, eine Gtadt im up Herzogthum Berg, eine 
kunde unterhalb Coln, mit 3200 Einwohnern. Hier gebt eine fliegende 
rüce über den Rhein. Der Ort hat fein Eimporkommen größtentheils 
maus Edln vertriebnen Proteftanten IN danken. Es giebt bier be⸗ 
ichtliche Wollen-, Samımt » und Geidenmannfacturen, anfehnliche 
äfbereien , Scifenfiedereien und Tabackfabriken. Der Speditionshan- 
iſt beträchtlich. Die Gegend hat Weinbau und anfehnliche Vieh⸗ 


Mulatien heißen in beiden Indien diejenigen, welche einen Wei⸗ 
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en oder Europäer zum Vater und eine Schmatje oder auch Eir 
orne zur Mutter haben, und umgekehrt. Die Spanier nennen diejes 
nigen gleich alls Mulatten, die einen Schwarzen oder Wer. zum Ba 
ter und ein indianifches Weib zur Mutter haben , und umgekchrt, im 
gleichen die Kinder eines Mobren oder mahomedanifchen Afrifaners aus 
Der Barbarei und einer Spanierin , und umgefehrt. 
Miller (Johannes von), Hi ein Name, der den Zeitge noſſen 
nur genannt werden darf, um Achtung und Theilnahme zu erwecken. 
In einer ehrbaften Bürgerfamilie wurde er den 3ten Januar 1752 
Schafbaufen geboren, wo fein Water Prediger an einer Filialfi 
und Lehrer an der lateinifcehen Schule mar. Mehr als von dieſem red⸗ 
lichen ‚doch fonft nicht ausgejeichneten Manne ging von dem aufgemeds 
ten Geifte und frommen Sinne der Mutter auf itliern über und ibr 
Mater, ein gefchichtsfundiger Geiftlicher, Jobannes Schooz, aub 
ihm zuerft die Richtung. auf den nachmaligen Beruf feines Lebeng, Noch 
che der Knabe leſen Fonnte, hatte er aus den Gefprächen diefes freund 
lichen Greifes, um den er am liebſten mar, die Hauptbegebenheiten ber 
Schmeizergefchichte gelernt und von feiner Kindheit an blieb ihm das 
Altes umfaſſende Wohlwollen, die heitre Weltanficht und leidenfchaft- 
liche Neigung zur Gefchichte ala ein großväterliches Erbtbeil eigen. 
Knaben und Jünglinge feines Alters fuchte er weni 
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Spielen und Förperlichen Uebungen wurde er durch Feine sappelnde Leb- | 


haftigkeit ‚ fein, furzes Geltcht und feine Fleine zarte Geftalt ein Segen⸗ 
ftand ihrer Scherze, mäbrend Aeltern und Lehrer non feiner Lernbegierde 
und frühzeitig regen Geiftesfraft die fchönften Hoffnungen faßten. Uebri 
gens autherzig und freundlich, gewann er Vieler Liebe und bildere um 
ter dem Einfluffe einer fchlichten , altertblimlichen Erzicbuna von im 
nen heraus ein Talent, das in den gelehrten Schulen feiner Baterfiadt 
wenig Neig und Nahrung finden fonnte. eine Gabe, fchnell und 
richtig aufſufaſſen, leicht und treu zu behalten und ingenids zu combi⸗ 
niren, bewies er fchon im _gten Jahre durch einen Verſuch, auf einem 
Hand die Gefchichte von Schafhauſen in Frag und Antmort nach Hübs 
nerg Manier zu fchreiben. Aus der Lectüre diefes Hiftorifers hatte er 
bald die Epochen der Univerfal» und: Staaten» Gefchichte inne, Rokin 
und Boyſen fielen ihm glücklicher Weife in die Hände, um dieß Fach⸗ 
werk auszufüllen und den alten Caſſikern, die er im 3ten Jabre ver» 
ohblen zu lefen begann, verdanfte er Beneifterung für Freibeit und 
ittliche Gräfe, Klarheit und —— im Denken und Geſchmack und 
Kraft im Ausdruck; Eigenfchaften, deren Spuren ſchon aus_ fein 
Schularbeiten hervorleuchteten. Zum Studium der Theologie beftimme, 
ing er 1769 nach SG bttingen, wo Michaelis, Walch, Leß und Milk 
er, in deifen Haufe er wohnte, feine Lehrer, ein Theolog wie Mosheim 
zu werden fein Ziel, Eregefe und Kirchengefchichte feine Lieblingswiſſen⸗ 
fchaften wurden. In feiner Differtation: Nihil esse rege Christo ec- 
clesiae metuendum 1770, fpricht noch ganz der Eifer für das alte Se 
m, und erft Schlö;ers "Umgang machte ihn freier von Dielen 
ein und gewann ihn fiir immer der hiftorifchen Forſchung. ich 
ft dieſer Einfluß im Bellum Cimbricum 1772 (deutfch von Dinpeld 
1810), die erfie Mrobe, die Miller, nachdem er 1771 ind Barerbans 
zurückgekehrt war , bon feinen hiftorifchen Studien gab, und Das gi 
ea: Latein diefer Schrift hinderte die Kenner nicht, der Quellen⸗ 


enutzung und trefflichen Methode des Berfaffers das aebührende Lob 
su zollen. Damals predigte er als Candidat oft und mit Beifall und 
übernahm 1772 die Profeffur der griechifchen Sprache am Gpmnafium | 
i | 
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u afhauſen; —— Theilnahme an der allgemeinen deutſchen Bi⸗ 
li ‚ worin Leſſings Berengar feine erſte Recenſion war, und der 
Briefmechfel mit Gelehrten lie ihm jedoch der Literatur nicht fremd wer⸗ 
ven und feine Muße gehörte fchon jetzt fchmeizerifchen Urkunden und 
Jahrbüchern. Zur Reife aber gedich der Entfchluß , die Gefchichte feis 
es Volks zu fchreiben, erft durch den Einfluß, den Carl Victor 
‚on Bonftetren auf den Bang feines Geiftes und feiner Schickfale 
ewann. Mit diefem um fieben Jahr älteren, böchft liebenswürdigen 
Manne fchlos Müller den geen Mai 1773 zu Schinznach den berühmt 
yervordnen Freundfchaftsbund , deffen Denfmale in den Briefen eis 
ves jungen Selehreen an feinen Freund (herausgegeben 1802 
son Friederife Brun) der Nachwelt aufbehalten find. Was das Ges 
ũhl der Freundfchaft nur Zartes und Edles, das Etreben nach wife 
enfchaftlicher Bildung und Gelebrität nur Mächtiges und Begeifterne 
es, die Liebe zur Tugend und zu allem Großen und Schönen ntır Ers 
yabnes und Anregendes hat, ift in diefen herrlichen Briefen neben eis 
ver Menge gelehrier und — Bemerkungen mit einer Friſche und 
Innigkeit ausgeſprochen, die jedes edle Jünglingsherz ergreifen und zur 
acheiferung anfeuern muß. Auf Bonftettens Empfehlung kam Mil» 
er im Februar 1774 als Hauslehrer zu dem Staatsrath Zronchin Ca» 
endrini in Senf ;. wie wenig aber der Unterricht Eleiner Kinder feinem 
Beifte angemeffen war, mußte er bald inne werden, und vertaufchte 
chon im Mär; 1775 Tronchins Haus mit einer freieren Verbindung, 
n die ihm Francis Kinloch aus Cüdcarolina zu gemeinfchaftlichen 
Studien z09. Zu Chambeifp, einem Landhaufe am Genferfee,, brachte 
r mit dieſem gleichgelinnten Günglinge das glücklichfie Jahr feines Les 
send zu, und 48 mit ihm und ſeinen Verwandten in England eine 
yauernde Freundſchaft. Voltaire und mehrere andre Heroen der neuen 
er Literatur wurden ihm damals perfönlich befannt. Da 
Rinloh im Mär; 1776 nach Nordamerika. zurücdging , nahm der große 
Naturſorſcher Bonnet, der zu Genthod am Genfer Eee einer ehren⸗ 
sollen Mufe genoß, Müllern in fein Haus. Staͤrkende Zufreifen in 
ver Schmeiz zu und mit Bonftetten mechfelten in den Jahren 1777 und 
‚3 mit diefem reizenden Aufenthalte im Kreiſe der feinften Geſelligkeit 
ıb. Im Sommer 1778 vergrub er fich auf Bonftettens Landgütern zu 
—— und Valeires in die Alten, und vollendete die ſchon 1774 
ıngefangnen Ercerpte aus 44 Solianten und 24 Duartanten der hallers 
chen Urfundenfammlung und aus andern Handfchriften zur Schweizer⸗ 
sefchichte. Der Winter rief ihn wieder nach Genf, wo er bei dem Ges 
seralprocurator Nobert Tronchin, einem erfahbrnen, großdenfenden- 
Staatsmann, lebte und in deffen Umgange an Echärfe des politifrhen 
leberblicks und Einficht in das Weſen der Etaatsfunft gewann. lm 
ich ein Eleines unabhängiges Einfonmen zu erwerben, hielt er bier vor 
einer Auswahl junger Männer, meift Engländer, unter denen fich auch 
der Eprecher des Unterhaufes, Charles Abbot, befand, Borlefuns 
zen über die Univerfalhiftorie. Er trug fie erft ethnographifch, dann 
pnachroniftifch in franzöfifcher Sprache vor, arbeitete fie in den Jahren 
779 su Genf, 1781 zu Kaffel und 1783 wieder zu Genf zu gleichem 
Zwecke um, und fchrieb fie endlich 1797 su Wien in deuticher Sprache 
auf, in welcher Geftalt jie unter dem Titel: 24, Bücher allgemei» 
wer Geſchichten in den 3 erften Bänden feiner Werke 1810 erfchies 
nen find. Der. Beifall feiner Zuhörer, unter denen die Militärs , bei 
denen er immer den. meifien neraden Sinn für das Wahre und Edle 
fand, ihm die liebſten waren, belohnte ihn für Diefe Arbeit, die in ih» 


1 


— 


57% Müller (Johannes von) 


ger letzten Redaktion zwar noch die Spuren jener erften flüchtigen Emt« 
fiehung, aber auch das Gepräge feines, Die ganze Bormelt.beiebenden 
Genies und der echt bifiorifchen Unparteilichfeit und Nube, Die icde 
‚Erfceinung in der Gefchichte nach Zeit, Ort und Umftänden mürdigt, 
an fic) träge. einen Rang unter den Hiftorikern follte jedoch ein am 
dres —— Werk beſtimmen. Waͤhrend jener Abwechſelungen, die 
feine Lage in den Jahren 1774 bis ho erlitt, und unter denen er, ass 
gezogen von den Reizen einer zeitraubenden Goefelligkeit, abbängig sen 
edelgelinnten, doch nicht felten Inunifchen Befchügern , michrere Male za 
fiorenden Nebengeichäften un Gunft und Lohn gendthigt, nicht wenig 
Eharafter und Enthuſiasmus bedurfte, um fein Talent ;u. bebaupten, 
bielt er doch dur.h Bonftertens aufopfernde Freundfchaft und die bereit- 
willige literärifche Unterfiügung vieler fchweizerifchen Geſchichts freunde er: 
wärme und aufgemuntert fein Ziel, die Gefchichte der Echmei; zu fchreis 
ben, unverrücht im Auge. Bon dem mehrjährinen Kampfe mit den 
Zumntlfungen feines Waters, der ihn immer noch dem aciftlichen Stande 
u erhalten und nach Schafhaufen, wo ihm feine ge ur offen gelais 
fen morden war, zurückzuziehen Dachte, befreite ihn endlich 17-9 der 
d diefes allzuforgfanen und den innern Beruf des Eohnes ganz nuä- 
ennenden Mannes. Unter mehreren Zerfireuungen diefes Jabres, deſſen 
Sonmer er im Saanenlande nit Bonftetten nicht ohne eine fchome 
Sruche (die Gefchichte der Landfhaft Saanen im zaten Bir. 
feiner Werfe), den Winter wieder bei Tronchin mit Wiederhohlung des 
Eoliegiums zu Genf hinbrachte , hatte er den erfien Band der Echmii- 
* chichte vollendet, und da er den Genfern durch eine Reiſe in Ge— 
jo ften ihrer Republik nach Solothurn den legten Dienfi der Dank» 
arfeit geleiſtet, mandte er jich nah Bern, mo nach vielen ärzgerli- 
chen Händeln mit der Eenfur fein Werk endlich unter dem falichen Verlags 
orte Boſton 1780 ans Licht Fan. Ein befrer Empfehlungsbrief Fonnt 
ihm auf der Neife, Die er nun nach Berlin unternabm, nicht vor 
ausgehen, Die achtungspolle Aumahme der Gelehrten und Großen m 
Berlin, wo er bei ſechs Monate blieb, feine Essais historignes heraus⸗ 
gab, und in Folge derfelben mit Friedrich II., deſſen Stern ibn bin 
gesogen, den naten Februar 1781 eine Unterredung hatte, wat jedech 
nicht binlänglich, ihm den Verdruß getäufchter — en zu bergüten 
Auf eine Anfiellung in der berliner Afadamie gefapt, tab er ſich nad 
langem Gollicitiren mit dem Anerbieten eines _Fleinen Schulamtes abge 
funden, da er doch ſchon 1775 ‚das ihm auf Nicolai’8 und Merians 
Empfehlung angetragne Nectorat am joachimsthalichen Gymnaſium aus 
gefchlagen hatte. Dazu Famen noch eine bämifche Recenſion in den güt- 
tingifchen Anzeigen und vaterländifche Mißurtheile über feine Schwer 
zergefchichte, In Gleims Armen zu Halberftadt und in der Ausjcid» 
nung des herzoglichen Hofes zu Braunfchmeig fand er den Troft , beifen 
fein reisbares Herz fo ſehr bedurfte und nahm nun’ohne Bedenfen di 
Anftellung, die ihm der General uud Staarsminifter von Schlieffen 
als Profeffor der Geſchichte am Garolinum zu .. 
verfchafte, im Mai ı7dı an. Die Nähe und Freundfchaft Diefes gre 
Kenners der Gefchichte und des claſſiſchen Alterthums und die Bemun 
derung ausgezeichneter Zuhörer in feinen Borlefungen gaben bier feinm 
Etudien einen neuen, Schwung. Die Frucht feiner Aufnahme im die 
Societe des Antiquites zu Caſſel waren zwei im 8. Bde, feiner Werfke 
abgedruckte Alhandlungen: De Vinfluence des Anciens sur les Mo- 
dernies und Histoire de l’etablissement et de la domination temnporelle 
du Souverain Pontite dans la derniöre moitie du B, sidcle. Immer 
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geneigt, am Öffentlichen Mingelegenheiten Theil zu nehmen, und über das, 
mas eben in der Politif Noch that, zum Publicum zu fprechen, wie er 
—* in feinen Essais über die Genfer Unruhen gethan, ſtellte er bier 
n den Reifen der Päpfte,. einer Eleinen, aber an Stoff zu den 
michtigften Betrachtungen ungemein reichen Schrift, die Hierarchie als 
Schutzwehr der Volker gegen fürſtlichen Despotismus und Praponde⸗ 
rang dar. Sie verſchafte ihm in dem Durch Kaiſer Jofephs Reformen 
zeängfiigten Rom und catholifchen Deurfchland bald viele Freunde , 
and- eine Anftcllung in Rom würde ihm damals offen geftanden haben, 
venn er der päpfilichen Gunft feinen Proteftantismus bätre aufopfern 
vollen.- Wie fehr es ihm abi. mit diefem und mie der Religion übers 
yaupt Ernft war , zeigen feine Briefe aus Diefer Periode und ein Ge» 
'präch ‚mir Aglaja über das Chriſtenthum, das er ı7Ba 
niederfchrieb. Seine noch in dieſem Jahre erfolgte Anfellung als Kath 
and Unterbibliorbefar hatte er Schlieffens Fürſorge zu danken, doch 
ya. diefer die Euratel der Bibliorhef 1783 abgab und die Pflicht der 
Dantbarkeit ibn von neuem nach Genf sog, börten die Verbältniffe 
u Caſſel auf, ibm gu bebagen umd er nahm während eines Som⸗ 
meraufenthalts zu Genf 1705 feine Entlaffung, um bei Robert 
TZronckhin als Vorlefer und Gefellfchafter zu bleiben und feine 
Schmei;ergefchichte in der Näbe der Quellen fortsufegen. So trat er 
nun nach einer Dreiläbrigen Abmefenheit reifer und ruhiger in die alten 
Merhältniffe zurück, und wiederbolre zu Genf feine Morlefungen über 
yie Univerfalbiftorie. Aber je flärfer inzwiſchen im dffentlichen Amte 
and bei fieigender Gelebrität das Gefühl feines Werthes und Berufes 
zſeworden mar, defto drückender empfand er nun auch bald die alten 
tebel diefer Lage: Zeitverluft in der Gefellfchaft und des gealterten, . 
'ränklichen Zronchins Launen, der die Erfüllung feines a 
hm eine Leibrente — „bon Monat zu Monat aufichob, Müls 
er ging daher im Detober 1784 auf Bonftettens Gut Valeires in 
vie Einfamfeit, mo er den erften Band der Schmeizergefchichte zur 
reuen Ausgabe umarbeitete und im zweiten rafch vorwärts rückte, um 
ich dann im Sommer 1785 durch Reifen Erholung zu fchaffen und 
ven Winter in Bern zu fern. Kaum hatte er bier die während der 
kortſetzung feiner Hauptarbeit um feiner Subſiſtenz willen gehalınen 
Borlefungen tiber die alte Gefchichte mit einer Abfchiedsrede voll des 
luhendſten Patriotismus (f. d. ızten Bd. feiner Werke) beendiat, als 
Im der —— Friedrich Earl Joſeyh nach Mainz einlud. Heyne's 
Empfehlung und der Eifer des Müllern von Eaifel ber befreundeten 
Ynatomen Ebnmmering hatte diefen Ruf bewirkt. Müller lehnte daher, 
veil die ihm angemeßne fefte Anftellung in der Schweiz fich immer nicht 
inden mollte, das Anerbieten einer Penfion vom berner Adel ab, und 
ratim Februar 1786 als Hofrathund Bibliothefarin Maynz 
in, two er noch in diefem Jahre die neue Ausgabe des erfien und den 
weiten Band der Schweizergefchichte zu Stande brachte und vom Ehur- 
ürften immer mehr in die Öffentlichen Gefchäfte gegonen wurde. Hier⸗ 
urch in die Verhandlungen tiber den Fürftenbund vermicelt, fuchte cr 
vie Gemüther Durch eine Abhandlung im deutſchen Mufeum 2786, 
zweierlei Freibeit, zu erwärmen, zeigte in der Därftellung 
es dDeutfchen Fürftenbundes 1737, welcher Geift ihn befeelen 
olle, und fprach in den Erwartungen Deutfchlands vom 
rürftenbunde 1788 das Leid der Edlen fiber den Trümmern diejes 
fen Gebäudes aus. In diefen anonpm erfchienenen Schriften erfannte 
san bald die Meiſterhand des ſtaatsklugen Gefchichtfchreibers und den 
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Grund des felmen Vertrauens, mit dem fein Churfürft ihn beebrte. Ein 
teformirter Protefiant uud Laie murde er von diefem 1767 wegen 
bergs Wahl zum Eoadiutor nach Rom beordert, im Winter darauf feis 
nes Bibliothefariats entledigt und in der Gabinetsfanzlei angeſtellt, im 
Srühlinge 2788 zum geheimen £egationsrath und wenig Mo» 
nate nachher zum geheimen CEonferenzratbernannt. Daß er unter 
den mannichfaltigften, Das ihm neue Studium des Deutfchen Staatsrechts 
erfodernden Negierungsgefchäften, für deren Mühfeligfeit ihn Die värerli 
Sreundfchaft des Ehurfürften nicht ganz entfchädigen Eonnte, nach M 
fand, außer jenen Schriften über den Fürftenbund und ven Briefen 
zweier Domberrn 2% ‚ worin er dem Inſtitute der Domcapitel eine 
neredelte , seitgemäßere eftimmung anwies, auch die erſte Abtbeilung 
des dritten Bandes der Schmeizergefchichte 1766 zu Tage ju_ fördern, 
zeugt für den gewiſſenhaften Gebrauch feiner Zeit und für die Anflrengung 
unit der er arbeitete. Cie zog ibm 1789 eine langwierige Krankhen 
iu, von der er mur genas, um wieder bei Leopolds Kaiferwahl 17g0 Ich 
- in das Gemühl der Gefchäfte zu ſtürzen und in Frankfurt zu repräfentiren. 
Die Zumuthung, auch im Finanzfache * arbeiten und beſonders ein 
Verdruß mit Älbini bewog ihn gegen Ende dieſes a. feinen 3b» 
fchied zu fuchen. Doch bier zeigte ſich, in welchem Grade Müller we 
gen feiner Uneigennürigfeit und Freimüthigkeit bein Volke belichtet umd 
dem Ehurfüriten unentbehrlich geworden var. Wahrend die Döfe zu 
Wien und Berlin ihn durch Titel und Penſionen anzuziehen ſuchten 
wie er denn damals von den Akademien zu Berlin, Mannberm umd 
Erfurt zum Mitgliede ernannt wurde, bielt ihn der Ehurfürft durch dit 
Beftallung zum geheimen Staatsrath, Staatsreferendar 
und Director der hurrbeinifchen Kreisarchive feſt, am 
eine ganz ungefuchte Gunſt des Kaiſers erhob den fchlichten Tobanmes 
Müller im Januar 1791 ‚Jum Edlenvon Müller zu&pipelden 
und Keichsritter. Noch nicht volle zwei Jahre batte er im Diekem 
weit unifaffenden Wirkungsfreife bald zu Manny, bald zu Afchaffem 
burg gearbeitet, als der Sturm des Revolutionskrieges über Deutſchlaud 
bereinbrach. Bei feiner Rückkehr von einer. auf Veranlaffung des kai⸗ 
ferlichen Hofes nach Wien gemachten Reiſe fand Müller im Detober 
1792 Mapnz in franzöfifchen Händen und mit den Grburtsmehen des 
epublifanismus ringend. Die Liebe des Volks, das feine Werdienjke 
um die Regierung des Kandes und das Wohl vieler Einzelnen nicht ver 
gelten Fonnte und Cuſtine's Einladung, fih an die Gpike der neuem 
erwaltung zu fiellen, Fam ihm bier entgegen. Müller aber:, der fran⸗ 
öfifchen Revolution vom Anfange an abhold, und feinem für die Ers 
haltung der alten Verfaſſungen entichiednen politifchen Ebarafter treu, 
perweigerte jede Iheilnahme, und ging mit feinen rößtentheils gerettts 
ten literarifchen Schägen nab Wien, mo er, nachden fein Churfürk 
ihn endlich dem Kaifer überlaffen bare, als E E. wirklicher Hofrath 
bei der geheimen Hof» und Staatstanzlei eine feinen Hühigfeiten mehr, 
- als feiner Neigung ansemeßne Anftellung fund. Daß Geor derer, 
den Miülter in Salfel kennen gelernt und in feinen Platz als Sibliotbe 
far zu Maynz TF— hatte, ſich von republikaniſchem Fanatis mus der⸗ 
leiten ließ, die Maynzer mit dem ganz grundloſen Vorgeben zu täus 
en, Müller habe zu ihrer Revolution gerathen, Eonnte Diefem im 
ien weit weniger fchaden, als feine Abneigung gegen einen Lebersritt 
zur Fatholifchen Kirche, der dafelbft zuperjichtlich ermartet worden war. 
gleichwohl hatte Defterreich an dieſem freimüthigen Proteſtanten und 
Schweizer den sreueften Diener. Die Stugfchriften von 17957 Die Ueber | 
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tilungen und der Neichsfriede beit Gelegenheit des preufifchen 
Zeparatfriedens, von 1796 die Gefahren der Zeit, Mantua und 
ie Ausbeute von Borgoforte nnd von 1797 dag fikerfie 
Mittel zum Frieden, waren Meifterftücke der politiſchen Bered⸗ 
amfeit, den demofiheniichen Pbilippifen vergleichbar, in denen Müller 
ür Defterreichs und Deurfchlands Ehre und Rettung fühn, fiarf und 
erzandringend, leider aber auch vergeblich fprach. In jenen umruhigen 
Tagen, mo nur die Stimme der Leidenfchaft gehört ward, und unter dem 
zwange der engherzigſten Genfur konnte Müller Übrigens an grüßere 
Werke nicht denfen. Auch bemächtigte fich feiner bei zunehmenden abs 
en immer mehr das Gefühl der Unbedeutenbeit des Einzelnen im Welte 
uin und eine peroife Echüchternbeit, Die ihn abbiele, mit neuen Ars 
witen ins Publicum hervorzutreten. Die zweite Abtheilung des 3tem 
Bdos. der Schweizergeſchichte gab er 1795 heraus und lieferte, um doch 
rgendwo vom Kerien fprechen zu Einnen, fleißig Recenſionen in Die jes 
ıifche Literaturieitung. Neuen Kummer machte ihm das Schickſal der 
Schwein. Da Defterreih 1796 im Begriffe ſchien, fie gu occupiren, 
‚aehree der gewiſſenhafte Mann feinen Abſchied, weil, wenn fein Das 
erland Unrecyt leive, er der unterdrückenden Macht nicht alaube une 
wrdächtig dienen zu Fünnen. Doch bald überzeugt von Defireich: Rede 
ichteit, blieb er und Ichnıe auch in dem Sabre 1798, das er ım Jam⸗ 
ner Üiber das unteraehende Vaterland faſt ganz verlor, den Ruf zu cis 
um Mirgliede des oberſten belvetifchem Gerichtshofes, mozu Schaftaus 
en ıhn gemählt harte, aus Abneigung gegen den —— erro⸗ 
ismus und in Der Hoffnung ab, der Schweiz beſſer in Wien die Dienfte 
u leiften, Die ferne Stellung möglich zu machen fchien. In der That 
var er den Eidgenoffen, die fich unter jenen Unruhen nach Wien flüche 
eten, ein thaͤtiger Befchliger, mie überhaupt allen ihm nahe kommen» 
ven fchmeizerifchen Yünglingen der forgfamfte Vater und Freund. In 
ffentlichen Angelegenheiten Eonnıe jedoch fein Einfluß am kaiſerlichen 
ofe, wo in eine Menge Neider und Feinde umgaben und die nıci» 
n ganz mißfannten, nie bedeutend werden, und da fein Widerſtand 
gen die wiederholten Verſuche der Profelitenmacherer jede Ausficht auf 
‚here Beforderung verfchloß , trat er im Herbfi 1800 in Denis Eıelle 
ls erfier Euftos der —— Bibliothek. Hier fühlte er ſich wieder 
n feinem Elemente, arbeitete mis Freuden den noch fehlenden Realca⸗ 
alog diefer prächtigen Bibliothek aus und fegte dabei feine Schweizer⸗ 
efchichte munter fort. Dieß Behagen wurde jedoch im Mai 1do3 
chmerzbaft gefiört, Ein junger Mienfch, den er Durch echtläptige Wohl 
baten verpflichtet hatte, brachte ihn Durch den unerhörteften Betrug ver» 
nittelſt falicher Briefe, in denen Müller nur den Erguß der Freund⸗ 
chafı eines geadhteten Mannes von hohem Etande gefehen, um den 
rögten Theil feines Vermögens, und nur ein glücklicher Zufall vergis 
elte den Anfchlag,, den man zu derfelben Zeit auf fein Leben gemacht 
atte. Da an Erfaß nicht zu denken war, mußte er für feinen arg 
ofen Glauben an die Menſchheit durch Geldverlegenheiten bis zum Tor 
t düßen. So murde ihm Wien immer mehr verleidet, und da er 
ıch überdies durch die Eenfur in der Fortſetzung der Herausgabe feiner 
Achmeizergefchichte gehemmt und wegen feines Proteflantismus von meis 
rer Beförderung bei der Bibliothek abgefchnitten ſah, glaubte er ben 
kmaligen au zum wirklichen Mitgliede der berliner Akade— 
nie und Hiftoriograpben des Haufes A mit 
em Titel eines geheimen Kriegsrarhs annehmen zu Dürfen. 
u iwölfjährigen, an Freuden ber — ad Äjterar 
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ſchen Wirkfamfeit im Ganzen armen Aufenthalte, der ihm nur erü 
gegen das Ende durch die Anerkennung, und Freundfhaft der Edleren 
angenehm au werden anfeng, srl er daher Wien im Mai 1604 
fah in der Schweiz noch feinen heißer iebten Bruder und unter andern 
‚ Sugendfreunden auch den eben in Genf anweſenden Amerifaner Kinloch 
- zuns lesten Male, und begann dann in Berlin ein neues, ganz dem 
iffenfchaften gewidnictes Leben. Neben feinen Privatſtudien und den 
Abhandlungen für die Akademie, von denen die über die Geſchich— 
ge Friedrichs II., über Den Untergang der Freiheit der 
alten Völker und der Verſuch über die Zeitrechnungtn 
der Normwelt in Bten Bde. feiner Werke abgedruckt find, waren bier 
die Herausgabe der Herderſchen Werke, zu denen er die Geſchichte Des 
Eid und frhärbare Noten zu Perfepolis lieferte, der ste Band ber 
Echmeizergefchichte , der, in acht unrubigen “jahren vollendet, 1805, 
und die neue Ausgabe der drei erfien Bände, die 1806 erfchien, Dit 
grud: feines Fleißes. In diefem Jahre erhielt er den Auftrag, di 
efchichte_ Friedrichs II. zu fchreiben, und war eben daran, Die fchmer 
erbaltne Erlaubniß *) sum freien Gebrauch der Archive zu benusen, 
als die Echlacht bei Jena alle Blicke von der Vergangenheit *8 auf 
eine gewaltſam entfcheidende Gegenwart zog. Wie in Müllers Vater⸗ 
Iande verfchiedne Eprachgenoflen und die Deutfchen die gahlreichiten find 
fo hatte auch in feinem, die ganze europälfche Menfchheit umfaffenden 
emüthe Deutfchland Das Uebergewicht. Er war aber lange genus 
Darin, um die Fehler zu Eennen, Die das Reichsverband jerriifen und 
anfreich groß machten; er hatte feine Gelegenheit verabfäume, zur 
intracht zu ermabnen und vor fremder Präponderan; zu warnen umd 
noch zur legten Zeit, da andre Wege verfperrt wurden, in der Worreix 
zu Mabomeds Pofaune des heiligen Krieges von Hammer und in fi 
nen Recenfionen Fräftig auf den Nationalgeift zu mwirfen gefucht. Das 
Die Stimme der Gefchichte und der echten Staatsmeisheit nicht gebört 
worden war, mußte ihn mehr befremden, als der Eintritt unausbleib- 
licher Folgen. Müllern — und welchem Aufmerffamen nit? — mum 
de nun klar, die Zeit der alten, fo lange ſit befanden, von ihm 
gehalenen Formen fen nun vorüber und er hielt e8 für gerathner, ber 
neuen Zeit mit Faſſung und Hoffnung auf Gott, der fie kommen lieh, 
entgegenzugebn, denn als ein Einzelner unjinnig wider die Gewalt am 
zuftürmen, der das von ſich felbft verlaßne Volk nichts mehr entgegem 
gu ge mußte. Die Sorge für fein literariſches Eigenthum bielt ibe 
n Berlin zurücd, da die Sieger einzogen, Die Humanität, mit der 
je ibn vor den Laften Des —5* ſchuͤtzten, erheiſchte feinen Dank, der 
Geift und die Kenntniffe, die Napoleon in der Unterredung, zu wei 
cher er ihn den 2often November berief, entwicelee, die Güte, mit 
der er ihn behandelte, flößte ibm Achtung und Vertrauen ein. Weder 
Derfprechungen noch Gefchenfe wurden ihm gegeben, man achtere Den 
Gelehrten und den Discreren Politiker in ihm, Der nur gegen Das Ep 
em, doch nie gegen Perfonen gefprochen; von den Privatabjichten umd 
lanen, die den franzdflichen Kaifer und feine Diener bei diefem Bo 
tragen leiten mochten, batte Müller Feine Ahnung. Dies alles trag 
ch zu, ohne daß er es im mindeften gefucht, und er baute auch nichts 
arauf, nur meinte er in der Rede, Die er den agfien Januar dor 
in der Akademie de la gloire de Frederic hielt, den gefunfnen Man 
‚der Preußen durch flärfende Mahnungen, und die Schonung des Si 


*) Der letzte Enbinetöbefchl Hieuiber war vom 6ten Oetober 1806. 
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ers, der Friedrichen an Glück und eldherrngröße damals nicht. un⸗ 
hnlih war, Durch auszeichnende Beziehungen anfprechen zu müſſen. 
Diefe Rede, an Kunft und Gemüth dem Trerflichfien, mas die Alten 
ın felbiger Gattung geleiftet haben, vergleichbar, wurde wegen einigee 
en Zeitumftänden ganz angemeßnen Wahrheiten, indeß Deutfchland 
ie mit Bewunderung aufnahm und Böthe fie überferte, in Berlin ein 
Anlaß zu den gehäfligfien Verlaumdungen gegen den Verfaſſer. Man 
vollte es ihm nicht verzeihen, Kicero’d Rolle, da Cäſar oifiegte, dem 
Schickſale Eato’s vorgezogen zu haben. So glüdlich und feinen Nei⸗ 
zungen ganz entfprechend feine Lage in Berlin gemefen war, Eonhte es 
ba unter folchen Umfiänden und Ausfichten doch nicht ſchwer werden, 
ıuf einen Ruf des Königs von Wirtemberg an die Univerfität zu Tür 
yingen, wenn auch mit wenigem Gehalt und mehr Berufsarbeit, 
inzugehen. Schon im Srühlinge 1807 war er zum Abgange Dabin bes 
‚eit, erhielt aber feine wiederholt gefuchte Entlaffung von Memel erfi 
m Detober. Auf der Reife nach Tübingen erreichte ihn ein franzöfls 
cher Kourier, der ihn fchon dort und in Berlin aufgefucht hatte, den 
sten November in Frankfurt mit dem Befehl, fchleunizft nach Fontais 
reblean zu kommen und ein wichtiges Amt zu übernehrhen. er, 
son einem Rufe, an den er fo wenig gedacht, Daß er fogar feine sa 
sabrende Habe, an 120 Eentner ſchwer, nach Tübingen vorausgefchickt 
yarse, aufs außerſte überrafcht, gab im erfien Erfiaunen, daß Napo⸗ 
ons eigene Wahl auf ibn gefallen und in der Nothwendigkeit fich auf 
yer Gtelle zu erklären, die Antwort: er fomme Am ı2ten November 
var er in Fontainebleau und fchon mit fich einig, Tübingen und die 
iterariſche· Thätigkeit jeder andern Beſtimmung vorzuziehen. Allein 
amfonft wendere er fich mit den dringendſten Gegenvorfiellungen an den 
Minifter Maret; der Wille des eben in Italien befchäftigten Kaiſers, der 
en Weſtphalen einen angenehmen Minifter zu geben dachte, litt keinen 
Widerſpruch, und fchon den ı7ten November erhielt Müller zu Paris 
„ie Beftallung als Fdöniglich weſtphäliſcher Miniſter Staat 
'eeretär. In diefen mit Scheu und Gram übernommnen Anıte muß⸗ 
e er anı folgenden Morgen, wo der König Jerome ihm das Öroffreus 
yes holländischen Lowenordens verliey, zu arbeiten anfangen und im 
December nach Eaffel gehn. Doch bier zeigte ſich es bald, mie fehr 
er Beruf, dies neue Königreich zu organıfiren und Gefchäfte zu füh—⸗ 
en, zu denen eben fo viel ng 2 als Bleichgültigkeir gegen das - 
Wohl: der Einzelnen erfoderlich mar , feiner ganzen Natur widerſtrebte. 
Seine Geſundheit litt, mehrere Mal verlor er die Beſinnung, und einft 
nitten in einer Iinterredung die Sprache. Endlich wurden feine drin« 
enden Bitten um Entlaffung gehört und im Tanuar 1808 ernannte 
hn der König zum Staatsrartb und Generaldirector des nf 
’entlihen-Unterrichte. Aber auch in diefer feinen Wünfchen ans 
ze meßnern Stelle fah er fich in den Hoffnungen, die er von der neuen 
Or dnung der Dinge gefaht hatıe, — merzlich getaͤuſcht. Die Hinder⸗ 
aiffe, Die dem Gedeihen ver Wiſſenſ J im vormaligen Königreich 
Weſtphalen in den Weg gelegt wurden, find befannt. Anſtatt zu bauen, 
arupie Müller gegen gewaltſames Zerfioren ankaͤmpfen und für feine 
Amisötreue die bitterfien Kränkfungen erfahren, indeß erhielt.er doch man» 
hes zum Untergang beftimmie wiffenfehaftliche nflitue Durch feine 
fihne und unermuͤdete Gegenvirkung. So verdantı Marburg ihm. fein 
Beſtehen, Göttingen und Halle die Sicherung feiner Dotarionen, und 
as Corps. der — von den aufgeldfren Univerſitaten neue Um . 
kellungen oder dis Fortdauer ihres Gehalte, — deſſen nagte 
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Bram ımd Mißmuth über verfehlte Plane, Die Gorge der Schulden 
laft , in welche die legten Veränderungen ihn geſtürzt hatten, Der ber 
zerreißende Anblick der unter dem fr 
greisenden Barbarei an feinen Leben, und brach die Kraft feines 


Darſtellung feine Schüler wurden, bildeten fich unter feiner a f 
den, liebreichen Leitung heran. Derdeiranhet war er * die — 
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Weiberliebe fullten die Wiſſenſchaften und die Freundſchaft in ſeinem 
derzen aus. Freund wurde er jedem Edlen und Gleichgeſinnten, der 
bm nahe Bam, mit ganzer Seele. Die Bellen unter den Zeitgenoffen 
tanden mit ibm in dieſem glücklichen Verhältniſſe; am nächften fein 
pürdiger Aruder, der Dberfchulberr, Jobann Georg Müller zu 
Schafhaufen, außer ihm Bonftetten, Gleim, 9. Fr. Jacobi, 
Herder, Heinrich Füßli, Graf >’ Antraigneg, Alerander 
„Humbold, Niclas Voigt, Henne und viele andre Gelehrte 
md Staatsmänner. Wie redlich er ed meinte, zeigen feine vertrauten 
Briefe, die im yten bis ten und ıöten bis ıdten Bande feiner Werke 
wurbewahrt find und einen Schaz merfmürdiger Noti;en und genialer 
Zedanfen enthalten. Daß auch der Erzherzog Johann, der bei 
Saalfeld gefaline Prinz Louis von Preußen und der Kronpring 
on Badern unter feine Freunde gehörten, gereicht diefen Prinzen 
sicht weniger ald Mällern zur Ehre. Allerdings blieb das Gefühl feie 
13 eignen Werthes nicht ohne Antheil an diefen Bündniffen und feine 
u ‚auaend auf entfchiedne Vorliebe für den Umgang der höchften 
Strände, feine Freude an hohen Ehrenftellen, fein Streben nach Ruhm 
vurde ihm nicht ſelten ald Stolz. ausgelegt. Doc wird man den nicht 
:iteh nennen dürfen, der die Vorzüge, Die er empfand und anerkannt 
viſſen wollte, wirklich befaß, Eine Vereinigung von Senialität und 
Sründlichkeis, von-eifernem Fleiß und fchöpferiicher Phantafıe ‚. von kri⸗ 
iſchem Scharfiinn und milligem Glauben, von rubigem Ernſt und 
Mübsnder Empfindung, Eigenfchaften, nie jie Die Natur und der menſch⸗ 
sche Wille felten bervorbringe und noch felmmer in einen Individuum 
serbindet, wurden an Müllern bewundert. In einer Zeit, Die fich ente 
schieden zur Dberflächlichkeit neigte, Drang er in Die Ziefen des Willens 
and führte die Werke feiner biftorifchen Kunft auf dem Grunde und im 
yer Farbe der. Zeiten felbit auf, die er befchricb., Go entſtand die Ges 
chichte fhweizerifcher Eidgenoffenfchaft, ein Werk, das 
son Anbeginn zwar wur bis auf 1489 fortgeführt, Doch reich und. groß 
— ‚ feines Verfaſſer unfterblich zu machen. Selbſtſtaͤndigkeit, 

fo, Vallkändigfeit, ein reines, ſtarkes Wahrheitsgefühl, das nie eis 
ver Neigung dienfibar ward, und eine Befcheidenheit , die ibn auch im 
nancher ats fabelhaft verfchrienen Quelle noch Goldkoͤrner biftorifcher 
Wahrheit finden ließ, zeichnen feine Forſchung, bobe Würde und 
Driginalität, Leben und gu: gedrungne Kraft > fruchtbare Kürze 
einen Vortrag aus. Was diefer hier und da Dunfles und Schere 
alliges bat, muß eher Muͤllers Gewohubeit, aus Ercerpten vorliegen 
ver itrfunden zu commponiren und mit Wenigem Viel zu fagen, als ir⸗ 
yend einer Nachahmung zugefchrieben werden. Die durch eigne Stu⸗ 
Hen erworbne Kenntniß der Kriegstund und die ledenbolle Anſchaulich⸗ 
eit in feiner Beichreibung von Schlachten ift ganz einzig in ıhrer Art 
ind unter den Vorzügen feiner biftorifchen Methode hervorragend das 
Verdienſt, Die Schaupläse der Begebenheiten, Sitten und Bildungss 
yang der Völker, mit einen Worte das ganze Leben der Vorwelt mit 
ıllen feinen Bedingniſſen in das Gebiet der Gefchichte gezogen und ihre 
re Würde einer Kebrerin des Menfchengeichlechtd wieder gegeben zu 
yaben. In dieſem Sinne wollte er. die Weltgefchichte fchreiben, und 
segann zu dem Ende ıyör alle Alten, deren die meiften und beften 
chon feine Vertrauten waren, von Mofes und Homer an mach der 
geitfolge in den Urfprachen zu leſen und biftoriiche Materialien daraus 
is erarpiren. Bei Diefem großen Unternehmen — aus der Lec⸗ 
üre der bibliſchen Schriften über den unendlichen Werth der poſit iven 
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Rel gion und Bes Chriſtenthums inſonderheit, den ihm ein Anfall von 
Auft lareret und der Verlehr mit der franzöfifchen Literatur feit 1771 in, 
Eiwas verſchatiet hatte, ein neues Licht auf und die Begeifierung Der 
Meligiofität, die ihn damals ergriff, reifte in der Schule der Erfad⸗ 
rung zu der innigen, unerichlitterlichen Frömmigkeit heran, die feinem 
nie unterlaßnen Morgengebete erfrifehende Seraft, feinem Innern die 
Weihe eines heiligen Ernſtes und feinem Leben mit der Welt Die bei 
* großen Genien neuerer Zeit oft vermißte feſte Haltung Des guten 
briften und ehrlichen Mannes gab. Co durchwandelte er mitten uns 
ger dem Geichäften und Zerftreuungen feiner aͤußern Berbältniffe umd 
gone den Erzeugniffen der Gegenwart jemals fremd zu werden, behart 
ichen Schrittes das ganze Geber der bebräifchen, griechifchen und rbs 
mifchen Literatur, Die Reihen der Kirchenväter und der Schriftfteller 
. des Mittelalters im Orient und Decident und hatte eben, durchgedrums 
a bis auf die Verigde der Reformation, den 1853ſten Autor _ercerpirt, 
als der Tod diefe unermeßliche hiſtoriſche Worarbeit, deren Ertrag bei 
377,000 enggefchriebene a anfüllt, unterbrach. Diefem Haupt 
ErDan eines Lebens, auf das der Plan feiner ———— ge 
hätigfeit gebaut war, verdanfte er eine Gelehrfamkert, in der Fein Dir 
Brite feiner Zeit ihm gleichgefommen. Die befannten Jahrtauſende 
er Dergangenbeit waren in feinem bewunderungsmürdiaen Gedächtnijkt 
Alkommen geordnet, eine Belt von Tharfachen und Daten fland der 
einer Einvildungsfraft in lebendiger Gegenwart mie Erinnerungen von 
eftern, nd in der Schweiz gab es Fein Dorf, Eein adeliges Geſchlecht, 
eſſen Gefchichte er nicht wußte. Bei folch gründlihem Wiſſen des 
wirtlich Geſchehenen und einer gereiften Einjicht in den Zufammenba 
aller. menfchlichen Dinge Eonnte fein Widerwille gegen die Merape 
polutionärer Staatskünftler und gegen den Terrorismus pbiloforde 
er Eonftruenten in der Gefchichtichreibung nicht, befremden. Gegen 
en Mipbrauch, den ihre ſcholaſtiſche Spisfündigkeit mit dem Schibe⸗ 
th der allgemeinen Principien, der höhern Kritik und der innern Grüd 
x auf dieſem ihm eigentuüumlichen Gebiete trieb, bat er, obwehl: del 
chrung für wahre Philofopbie und der Unzutänglichkeit feines Talents 
u fpeculativen Forfcbungen gern geftändig, ſich laut und ſtark erklärt. 
8 fcheine daher mehr das Bemuhen, den Widerfpruch gegen eigene An 
chten zu rächen und eine überlegene Größe herabzumürdigen , als eot« 
urtheilsfreie Einficht in das Wefen der echten biftorifchen Kunſt und 
redlicher Wahrheitsſinn gersefen zu feyn, mas dem allzufcharfischtigen 
Woltmann in feinen mit eben fo viel Bosheit als Geiſt —— 
erkchen uͤber I nnes von Müller (übrigens dem Heften, was 
oltmann jemals leifiete) die Feder geführt bat. Gerechter und mu 
mehr Achtung gegen das Heiligthbum eines edlen Gemütbs haben He» 
ren, der petugieie Richter unter allen, in feiner Schrift; Müller, 
ber Hiftorifer, und der Akademiker Roth zu München in feiner 
Lobfchrift auf Mülter das Verdienſt und die Mängel dieſes ar 
gen Sefchichtfchreiberg gewürdigt, den der Parteigeift und die Imbülig- 
Feit einiger 5988 Blätter wohl verkleinern, aber noch Feiner unkr 
den Zeitnenoffen erreichen Fonnte. Mit den unfterblichen Alten, umte 
denen Müller dem Thuchdides am nächften ſteht, wird er die Periode, 
mo es Mode ward, gering von ihm zu denken, überleben und bei ber 
Nachwelt dag Bedauern erwecken, daß er mitten in der Entwicklung 
der größten Idee, zu der die Mufe der Gefchichte beaciftern fann, bin 
—8 wurde, ohne einen Erben ſeines Genies, feiner Kenntniſſe und 
twürfe au hinterlaſſen. 
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Müller (ER unter dem Namen Mahler Müller be 
annt , verdient ald Mahler, Kupferftecher und Dichter einer rühmli⸗ 
ben Auszeichnung. Er iſt 1750 zu Kreuznach geboren, ftand früher in 
wrzogl. zweibrückiſchen Dienften, und gab fchon von feinem acht;chnten 
Jahre an mehrere Sammlungen radirter Blätter heraus, ie ftellen 
neiſt Thiere, Eompofitionen in niederländifchem Geſchmack, Hirtenfces 
ven 2c. vor, und wurden megen ihrer originellen \deen und der Freis 
yeie der Behandlung mit ziemlichem Beifall aufgenommen. Im Jahr 
776 ging er nach Rom, um feine angefangnen Studien als Künftler 
ertinfehen. Dort ſtudirte er beionders nah Michel Angelo, allein auch 
r fcheint an diefer, für junge Künftler fo gefahrvollen Klippe —5* 
ert zu ſeyn. „Die Nachahmer des Michel Angelo pflegen faſt allemal, 
ınflatt der wirklichen echten Großheit feines Styls, bloß feine Manier 
ıufgreifend, ins Webertriebene zu ee &o ging. es auch unferm 
ungen Künftler, und fo kam es, daß die gute Meinung und Hoffnung, 
velche fein Talent früher erweckte, nicht ganz erfüllt wurde.» Geine 
pätern Arbeiten, welche fich durch milde ronantifche Ideen auszeichs 
ven, haben wenig Beifall gefunden. Deſto größere Verdienfte bat fich 
Müller aber als Dichter erworben, ungeachtet auch fie nicht fogleich ers 
'annt worden find. Zu einer Zeit, wo unfere Literatur fich in einer 
'aden Langweiligkeit gefiel, wo die Dichtkunft großtentheils im eine vers 
ificirte Profa ausgeartct mar, traten Eräftige innige Männer auf, wel⸗ 
he einen neuen Schwung in die Literatur brachten; Gothe, Bürger, 
Herder, Stollberg, Heinfe, Klinger, und unter ihnen au —* Müller, 
velcher mit den meiſten der Genannten in vertrautem Werhältniß lebte. 
Als er, noch in den 7oger Jahren, mit einigen feiner Gedichte auftrat, 
ichienen feine Poeſien noch zu fruh gekommen zu ſeyn, und fie wurden 
aur unter em Widerftreit, und nicht mit allgemeinem. Beifall aufs 
genommen. Jetzt erfi, nachdem Müller mit feinen, nunmehr gefammels» 
en Poeſien im Sadr ıdıır aufs neue herborgetreten ift, bat man fein 
Berdienft gebührend gewürdigt. Schon unter Müllers en findet 
nan einige vortreffliche, wie z. B. Die echt deutichen „Ulrich von Koß⸗ 
yeinn,’ „die Schafſchur,“ und „das Nußkernen.“ Allein feine Meiſter⸗ 
verke bleiben doch die „Niobe,“ ſodann „Fauſt,“ und feine „Genoye⸗ 
fa’; Dichtungen, welche neben Gothe's und Tieks Bearbeitungen beſte⸗ 
yen. In ihnen finder man eine hinreißende Kraft, Begeiſterung Der 
feidenichaft und große Charakterzeichnung, freilich mitunser etwas wild 
ind fragmentarifch. Müller lebt noch gegenwärtig in Nom, und bes 
chaftigt jich mehr damit, die dorthin kommenden Fremden als Führer 
nit den Werfen der Kunſt vertrauter zu machen. 

‚Müller (Johann Gotthard und Friedrich), Vater und Gohn, 
wei der vortrefflichfien Kupferfiecher Deutfchlande. Der Vater wurde 
m Jar 2747 zu Bernhaufen in Würtem —— Seine Neigun 
ur Wunft führte ihn fruͤhzeitig von Der Theo * der er ſich eigentli 
mdrmen ſolite, ab, und nach Stuttgart. Da fein Talent ſich bald im 
anzer Größe zeigte, fo erbielt er kurz darauf vom damaligen ‚Her; 
nen Gehalt, der ihn in den Stand feste, in Jahr 1770 nach Pari 
u geben. Hier machte er unter unfers berühmten Landsınannes Wille 
eitung die ſchnellſten Fortfchritte. Sechs Jahre fpäter nahm ihn Die 
ortige Akademie zu ihrem Mitglied auf, bei welcher Gelegenheit er die 
Hildasfe ver beiden Profefforen diefer Akademie, des Lerambert und 
zalloche, als Receptionsblätter lieferte. Gleich daranf rief ihn ber 
er;0g nah Stuttgart zurück, und ernannte ihn zum Profeſſor der das 
gen Kunſiſchule. Hier Iıgferte Müller von Zeit zu Zeit feine Meiſter⸗ 
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werke, Durch die er fich fo berühmt gemacht hat, Wer allen verdient 
unftreitig den Vorzug fein Bildnig Ludwigs XVI., welches in 
der Xeinneit und Zartheit des Grabfticheld, der netten Ausführung und 
ber vortrefflichen Haltung den berwitfchen Kupferſtich, der. eben diefen 
onarchen vorftellte, noch übertrifft, ungeachtet man das Letztere bins 
ichtlich der Aehnlichkeit vorzienen will. Als feine Hampsblätter im bie 
orifchen Fach verdienen genannt zu werden; das Treffen bei Bunten⸗ 
il, wobei General Waren fein Leben verlor, nach einer Zeismung 
Zrumbulls ; und die Madonna della Sedia, nach Rafael, Die er für 
das Mufie frangois lieferte, Für das beckerfche Auaufteum bar Müb 
ler ebenfalls mehrere Blatter gearbeitet. 1808 wurde er Ritter dus 
Württembergifchen Civil Vervienftordens, In der, von ibm in Stum⸗ 
art geſtifteten Kupferfiecherfchule haben ſich mehrere ſebt vorzũgliche 
—*8 gebildet, votzuͤglich auch fein Sohn. Gebildet unter Leitung 
feines vortrefflichen Vaters, arten fhon feine erſten Arbeiren, mom 
er auftrat, z. B. Das Bildniß Hufelands ıc., große Ermartungen.: &r 
ing hierauf ebenfalls nad) Paris, vermeilte dort Mehrere Tabre, umd 
Behrre im Jabr 1806 nach Stuttgart zurück. Hier gab er’einige Jabs 
re jpärer fein allgemein befanntes und bemunderies Blatt, Jo haunes 


der Evangeliſt, nach Domenichino, heraus, durch melches er uch ale 
vollendeten nünftler bewaͤhrt hat. Auch die beiden Portraits, das dus 


damaligen Kronprinzen von Württemberg "und des Rönigs- ran 


phalen erwiefen fein ausgezeichnetes Talent, Acht Jahre lang beibäte 


tigte er fich faſt ausfchliei end Damit, die herrliche Kafaek’fchr Mar 
Donna in der Gemaldegallerie zu Dresden, in Kupfer darjufichen. ib 
rend Diefer Zeit wurde er (ı 14) von dem damaligen’ preneforiichen 
Soupernement als Profeſſor bei Der Afademie der Künfte in Dresden 
gngeßeile Ruenige Lage aber, nachdem cr das befagte Meiſterwerk * 
Iendes hatte, wurde er ton einer traurigen Gemüthskrankbeit Kefokken, 
Man — ihn der a dee D. Bienig, Vorſtehers der rrens 
anfalt auf dem Sonnenftein ; aber ein früher Zod endete das trübe 
Duaieyn des ırefflichen Künftlers und des edeln Menfchen om 4. Mai 
1816 in feinem Zien Lebensjahre. Wenige Stunden nach feinem Ds 
de war der Abdruck feiner Madonna, aus der Preſſe des Barifer Kıp 
ferdruders Rauıboz, angefonmen. Dean fiellte denfelben bei der feis 
— a Ay rd Rafae * Beerdigung feine 
guration , gleichfam eigene Werkläru Kopfe 
dis et ftorbenen ar hatte, r . Rap * er 
| umien, einbalfamirte Körper der alten Megupter, welche durd 
das Einbalſamiren vor der Merm ng geſchuͤtzt —*8 * 
Farbe iſt braun, der Körper & tr und hart, wie Holz, und "pen 
einem ſchwach gewür haften Geruch.. Der ganze Körper it in tchmalk 
Inden aus Baumwolle von verfchiebnen Farben über und Über einge, 
mickelt, wozu an manchen Mumien über taufend Ellen Bänder gehb⸗ 
sen ſollen. Gewöhnlich ik das Geſicht freigelaſſen, welches bisweilen f 
ut erhalten if, Daß die Augen in ihrer völligen Gefialt- geblichen find, 
ie Binden find fo feft umgernsichelt, und Dusch die Fänge der Zeit pen 


den Balfamen fo durchdrungen, und eben fo braun, mie die Mumien 


gefärbt, daß fie mit dem Sörper in eine Maſſe verwandeht | 
* Deo findet die Mumien in dem *5 Theile An Be 


en bei einer großen Sandıwüfte fiehenden un theuern ( 
den, nie an die Pyramiden nennt, theils im deren Pähe In ulm 
irdifchen Begräbnißgewölben. Die Art des Einbalfamireng war u 


fühe folgende; eigens dazu beſtimmte und unterrichtete Menichen X 
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igtem den todten Körper feiner Eingeweide, sogen das Gehirn durch die 
kafenlöcher mit einem eifernen Hafen, und goſſen balfamifche Flüͤſſig⸗ 
iten_in die Hirnböhlen. Die gereinigten Eingemeide wurden, nachdenz 
an fie mit Palmwein gewafchen hatte, wieder in den Leib geßeitt: 
erauf der ganze Körper fiebenzig Tage lang in Salpeter gelege. Dann 
ſchah das eigentliche Einbaljanıiren; der Unterleib wurde mit Ballas 
en verfehen, der ganze Körper mit Binden ummunden, welche mit Ze—⸗ 
rnharz, woblriechenden und balfamifchen Delen getränft waren. Die 
often betrugen gegen 4000 — daher auch auf dieſe Ari nur die 
sichen der Vornehmern und Reichen einbalſamirt wurden. Der Körs 
x wurde nun in einen —— mit mancherlei Mahlerei vers 
erten Sarg gethan, deſſen Deckel gemeiniglich mit einer Mumiengeſtalt 
mahlt war. Die Mumie wurde im Sarge noch mit einer Decke um⸗ 
‚ben, die oft felbft fehr koſtbar war. Gie befiand aus vielfach zuſam⸗ 
engepapptem Byſſus, oder einer Art Kattune, war fehr künſtlich ge— 
rbeitet, und ebenzalls mit Mablerei verfehen, oft fogar mir Gold und 
delſteinen gefchmück, Die Leichen wurden jedoch auch auf wohlfeiles 
: Art zu Mumien gemacht, indem die Eingeweide nicht aus dem re 
x genommen wurden, fondern derfelbe bloß mit Zedernharz ausgee 
ritzt, dann einige Zeit in Galpeter oder Natrum gelegt, und hiernach 
56 Binden umwickelt wurde, die man mit tiner Art Gummi überfirich 
toch einracher war eine dritte Art, da man bloß die Körper fiebeniig 
age hindurch in Salpeter , und hierauf in den Sarg legte. — N 
unſerer Zeit werden zumeilen die Leichen fürftlicher Perfonen dur 
inbalfamiren der Vermefung entriffen. Auch ıft in einem Kapuziners 
ofier bei Palernıo in Sicilien ein Begräbnißort, in welchem Mumien 
„ch zu unfrer, Zeit aufbewahrt werden, merkwürdig. Es ift nänılich 
‚ ‚Demfelben ein unterirdifches großes Gewölbe, das in viele breite und 
‚he Gänge eingerheilt if. An den Wänden find nach der Reihe hohe 
hmale Nifchen angebracht, in welchen mehrere hundert menfchliche Kör⸗ 
r aufrecht fiehen, Die hinten an der Wand befeftigt und mit ihren 
wohnlichen Anzuge befleider find. Die Mönche diefes Klofters wiſſen 
arch -befondere Mittel, die jie ihres Vortheils wegen geheim halten, 
‚e Zeichen vor der ———— erhalten, und es werden deren noch 
amer daſelbſt aufgeſtellt. — Außer den kuͤnſtlich gemachten Mumtien , 
bt es auch an verſchiedenen Orten natürliche, welche es ohne Fünftlie 
re Machhülfe durch Austrocknung der Luft geworden find. So finder‘ 
an d. B. in einem Gewdibe der Domfirche zu Bremen, welches der 
zteifeller genannt wird, weil man vorden Das Blei zu den Dachrinnen 
nd. Drgelpfeifen darin fchmeljte, die nach der Zeit darin beigefeßten 
sichen noch underweſ't. In dem St. Bernhardsklofter auf dem Berne 
rösberge werden die Leichnam der Reifenden, melche in vem bobenr- 
ichner_umgefonnmen find, in einer Gapelle, welche mit Gittern berſe⸗ 
ne offene Senfter. bat, verfammeit, wo fie in firender Stellung, einer 
des andern Bruſt lehnend, aufbersahrs, werden. Die fcharfe, kalte 
ıfe ‚verhindert die Verweſung der Körper, und läße fie nur langſam 
atrocknen. — Außer den menfchlichen Körpern machten die alten Ae—⸗ 
‚prer Den Körper eımes gewiſſen von ihnen verehrten Vogel, des Ibis, 
r Mumie, und verwahrten ihn im Gefäßen, deren man viele in Fleis 
n Gewolben finder, welche bei jenen Begräbniffen angebracht find. — 
je Mumien wurden fonft, ihres Balſams wegen, als Arzneimittel ge» 
"ancht, wooon man ‚aber längft abgefommen iſt. Sin Dresden bat 
an wei ganze Mumien, die noch vollkommen gut erhalten Ind, und 
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welche zu den Eoftbarften gehören. Auch in der leipjiger Rathsbiblie⸗ 
thek bewahrt: man eine auf. H. 

Mumme, f. Bier. 

München, die Haupt » und Mefidensftadt vom Köni 
Banern, breitet fich beinahe in der Mitte des Iſarkreiſes, auf dem 
linten_Ufer der Iſar und in einer Ebne aus, melde nur auf der öflis 
chen Seite von —— Hügeln umgraͤnzt iſt. Sie nimmt einen ver⸗ 
haltniß maßig Fleinen Raum ein, der aber , die Vorftädte abgerechnet, 
von 60,000 Menfchen bewohnt ift. Die innere Stadt umgeben ſecht 
Vorſtaͤdte: die Au, die Et. Anna» Borftiadt (Lehel), das Schönfeld, 
die Mars Vorftadt, die Ludwigs » Vorftadt und die Iſar⸗ Worfadt. 
Seiner füdlichen Lage (= 48° 8° 20’ mardlicher Breite) verdanft Müm 
eben fein fo — und freundliches Clima, als andere, mit ibm 
unter gleicher Breite liegende Städte des füdlichen Europa’s. Das 
Elima ift wegen der hoben Lage der Stadt über. der Meeresfläche, und 
der Naͤhe der tyrofer Gebirge, mehr raub als mild, und meaen de 
Veränverlichfeit der Luft der Gefundbeit nicht befonders zuträglich. Die 
Winter find meiſtens fireng und anhaltend ; die Ftühlinge fpät und me 
nig angenehm; die Sommer fur; , dfterd ungemein heiß und veränder 

ch; der Herbi gewährt meiftens fehr angenehmes und andauerndes 
etter. Auf die ſchwülſten Sommertage folgen Öfters kalte Abende 
und Nächte; bisweilen iſt der Uchergang don einem Erteeme zum am 
dern fo fchnell,, daß man glaubt, in einem Tage die vier Jahrszeiten 
zu haben. Im arten, und im Anfange des ı2ten Tahrbunderts mar 
München fchon von einigem Umfange und unter dent Namen Drunichen 
efannt. Zu feiner Erweiterung, Verfchönerung und feinem Wohl 
ande trugen folgende banerifche Regenten fehr viel bei: Heinrich ver 
diwe, Herzog Dito der Erlauchte, Herzog Ludwig der Strenge, die 
< Ludwig und Rudolph, des Vorigen Söhne, Herzog ilbelm 
V., Herjog Marimilian I., Albrecht IV., der jest regierende König 
Marimilan I. Die Stadt iſt unausgefegt in ihrer Vergrößerung umd 
Berichönerung begriffen ;_ in den Vorſtaͤdten geben nicht nur ımmer neue 
Häufer, wie durch magifche Kraft, hervor, fondern bier und dore wird 
auch das alte east fofern es in den allgemeinen Plan ver 
Derfchbnerung nicht paßt, zerflört und durch gefälligere Anlagen erfet. 
Ueberall an den Gebäuden zeigt ſich ein guter Geſchmack, und der Aus- 
"druck befcheidner Bequemlichkeit; Das Aushängefchild eines rafhırım 
Luxus ift nirgends zu finden. Die vorzüglichften dffentlichen Plaͤtze in 
München find: der Marktplag, auch fchlechtbin Y lag genannt, der 
Mar ofephplag, der Promenadeplag, der Marimilianspiag , Der Ca— 
rolinenplag, der Königsplas und der Ludwigsplatz. Bu den ausgezeich» 
netten Kirchen gebdren : die Theatiner- oder catholiiche Hoffirche, bie 
Kirche su U. £. Frau, Die Perersfirche, die Eönigtiche Hofkirche zum 
b. Michael, einer der fchönften Tempel in Deutfchland, Die —— 
Hofcapelle und Die enangelitchs Hoffirche in der Reſidenz, und der ? 
gerſaal. Unter den Paläften zeichnen fich aus: dad Ebmgikoe Refidenp 
gebäude, ein herrlicher, weit umfaffender Palaft, voll Ernft, Würde 
und Hobeit, im derifchen Style, im Innern anf das. prächtiafie und 
geſchmackvollſte geſchmückt; der Hering» Marpalaft, der Herjoggarten, 
der firggerifche,, oder Herz. Wilhelmspalaft, und niehrere Hotels ven 
dem daſigen hohen Adel. München iſt der Gig der fünf Minijterien, 
und der bei denfelben angeordneten Sectionen, dann aller odern Behär 
den und Einrichtungen in politifcher, finanzieller, turidifcher , wiltäre 
ſcher und Eicchlicher Hinficht. Ju der Keihe der Anſtalien für Befet⸗ 
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rung der MWiffenfchaften ſteht die Fönigliche Afademie dei Wiſſenſchaf⸗ 
tn oben an, melche fchon im J. 1759 vom Ehurfürfien Marimilian 
jofeph TIL. gegründet, und vom Könige Marimilian 1. im J. 1807 mit 
iner neuen Berfaffung und reichen Dotation begabt wurde. "Unter der 
lufſicht der Fünigl. Akademie ſtehen: die Hofbibliothef, das Mufeum der 
Naturgefchichte, und die phofifalifchen, mathematifchen und polytechnis 
hen Sammlungen , der botaniiche Garten, das Münzcahinet, das An« 
iquarium n. A. Die Fönigliche Erudienanftalt, als Lehranſtalt für 
öhere Bildung, —*— aus einem Lyceum, Gymnaſium und Realin⸗ 
titute; ferner blühen bier als befondere Lehr» und Erziehungsanſtalten 
ie Föntgliche Pagerie, Das Eadetencorps, das Studenten Seminar und 
it Marimilians » Anflalt weiblicher Erziehung für höhere Stände; als 
thranfialten verdienen noch genannt zu werden: Die landärztliche Schu⸗ 
!, die Eentral» Veterinärfchule, die männlichen und —— Feier⸗ 
agsſchulen. Anſtalten zur Bildung in Künſten beſitzt München nicht 
hinder in bedeutender Anzahl. Dbenan flieht die Akademie der bilden» 
en Künfte, mit der Kunftcomitc ; hierzu gehören: der Antikenfaal , die 
Modell», Zeichnung +» und Mahlzimmer, und das Kupferftich: Cabinet. 
Eine der fehenswürdigften hiefigen Kunſtanſtalten iſt die — Bil⸗ 
etgallerie, deren koſtbare Sammlungen in ſichen, theils groͤßern, theils 
leinern Sälen auf eine ſo planmäfige Art vertheilt find, daß die Auf⸗ 
herffamfeie des betrachtenden Kunftfreundes Auiennek von einem 
Saale zum andern, von den niedern bis zu den höhern Fortfchritten und 
Bollkonmenheiten der Kunftwerke jedes Meifters erhoben wird. Sehr 
ntereffant find auch die Sammlungen von Handzeichnungen,, Minias 
ur:, Email» und Mufiogemäblden und. elfenbeinernen Schnitzwecken. 
Inter den übrigen zahlreichen Kunftanftalten daſelbſt zeichnen ſich bes 
onders aus: das mechanifche rn von Keichenbach und von Utzſchnei⸗ 
er, wo vortreffliche aftronomifche und niathematifche Inſtrumenie vers 
rtigt werden, die den englifchen nicht nur nicht nachfichen ; fondern 
nftreitig manche derfelben weit überereffen ; ferner die Inthographifchen 
Inftalsen, die, von Sennefelder gegründet, immer weiter ſich ausdehnen 
nd an bemunderungsmwürdiger Vollkommenheit und Gemeinnützigkeit 
ewinnen. In vielen Burcaus wird diefe Kunft mit Nutzen angewens 
et; vorzüglich fchön werden bei der köniplichen Steuer > Cataftercont 
nifftion Die Plane auf Stein gefchrieben und abgedrucdt; die Nachaks 
nungen der Albrecht Dürerfchen Handriffe und anderer Kunſtwerke von 
Strixer, Piloti, Stunz, Murel u. A. erregen gerechte Bewunderung. 
im Gebäude der männlichen Feiertagsfchule blüht ebenfalls cine lytho⸗ 
raphifche Anftalt, aus welcher zuerft bollkommen reine Kunſtabdrücke 
Mer Art hervorgegangen ; auch in der Beichäftigungs » und Induſtrie⸗ 
nftale auf dem Anger wird diefe Kunft mit vielem Fleiße und gope 
Befehicklichfeit betrieben. Eine beſondere wiſſenſchaftlich⸗ artiſtiſche Merk⸗ 
irdigfeit von München iſt das von Dem Kronprinzen aus eignen Mit⸗ 
ea, nach dem Plane des Hofarchitefts Klenze aufgerühree Gebäude, 
Ayptothek genannt, deffen Bau 1816 angefangen wurde, mis der 
Beftimmming , die reiche Sanımlung der Antiken des Stifters aufzunehe 
men. Dieß Gebäude, im edelfien Style, wird ſich an der Nordfeire 
es großen KRönigsplages , in der Mar» Vorftadt erheben. Vier Flügel 
verden einen innern zum Garten benüsten Hofraum bilden, um wel⸗ 
ben -fich die Säle herumzichen. Die nacy dem Plate gerichtete Haupt⸗ 
arade wird 225 Fuß lang, ganz aus Marmor, und hat in ihrer Mi « 
e ein Periſtil von 22 Marnerfänlen, welche in der Breite von 3 Zma 
henweuen eine freie Durchlicht in Den innern Hofraum des Gebaͤndes 
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gervähren, Die Antifen werden in zwoͤlf gemdlbten Sälen, in bi 
cher Drönung, nach den Epochen der plaftifchen Kunſt aufgeficht. 
Die Veredlung und Berfchönerung des _Lebensgenuffes und der Gefe 
feit berrifft, fo ſteht München im Gent der auf dieſen Zweck 
neten Anftalten gewiß Eeiner Stade in Deutihland nah. München be 
fie zwei ftebende Theater ; an dent Mufeum und der Harmonie zwei 
eſellſhaften, welche bei zweckmäßiger Befriedigung Des Geifles , den 
Mitaliedern auch Gelegenheit zum Genuffe gefelliger Freuden umd Ilm 
terhaltungen verfchaffen ; zu verfchiedenen Zeiten merden muſikaliſche 
Akademien und Konzerte gegeben; der englifche Garten if das für Müns 
chen, was der Prater für Bien, der Thiergarten für Berlin, und bi 
Au für Caſſel ık ; unter den XVintervergnügungen verdienen die Car 
nevalg» Beluftiaungen den erfien Vlaß, und wer München fo recht in 
feinem vollen Freudengenuſſe beobachten will, der muß zu dieſer Zeit 
in deifen Mitte fenn. Bequeme, reinliche Wohnung, prompte und gub 
müthige Bedienung mit möglichfter Billigfeit in_den Preiſen gehöre 
mit zu den vorzüglichen Gegenftänden , Die einem Fremden den Aufent 
halt in diefer Stadt, wo nicht im allen, doc, gewiß in den meiften Gafr 
häufern, angenehm machen. Um die Stadt herum liegen viele Gärıen, 
wo ebenfalls Er augen und Belufiigungen aller Art zu genichen 
Ind. Die ‚befuchteftien Vergnügungsörter in der Nähe von Muünchen 
ind: Großheſellohe, Dbervöhring, Bogenhaufen, Hartadhing, Grünmald 
und Dhalfirchen. _ In größerer Entfernung liegen :_ Nompbenburg, 
Schleis heim und Fürfenried, drei Fönigliche Luftfchlöffer , in meichem 
erfigrn der Fönigliche Hof gewöhnlich feine Sommerreſiden; nimmt. Nicht 
wegiger als die bisher genannten Anftalten für wiſſenſchaftlicht und artı» 
Kifise Bildung und für Genug gefelliger Wergnügungen, verdienen auch 
eine ausgezeichnete Erwähnung die in München befindlichen Unterſtü⸗ 
zungs⸗ und IWVohlthätigkeitsanftalten, welche nicht nur durch die Brei 
muth baperfcher Regenten,, fondern auch Durch menfchenfreundliche Se— 
fchenfe und Bermächtnüffe reicher Privatperfonen entfianden. Die mich 
- gigfte und zugleich umfaſſendſte Anftalt ‚Diefer Art iſt das allgemeine 
Krankenhaus — einzige Anſtalt für die Aufnahme, Berpflegung und 
Heilung folcher Kranken beiven Gefchlechts aus dem Civbilſtande der 
Einwohner Münchens und 45 Umgebungen, welche nicht an undeil⸗ 
‘baren und fehr langwierigen Förperlichen Krankheiten _kiden. Es emt 
bält einen Raum für die Aufnahme von 7⸗ bis Boo Kranken, 54 Tem 
muns Kranfenfäle, und überdies 6a abgefonderte Zimmer. für Gäfte, 
die * Verpflegung und Pens bezahlen. Andre_Anftatten Dieke 
‚Art find: das Militärs Lazareth, das heilige Geift- Spital, das Im 
eph: Spital, das bürgerliche und Polizei + Lazarerh, das Wailenbaus, 
as Irrenhaus, das Findelhaus, die Entbindungsanftalt. Das fönig- 
liche Strafarbeitd- (Zucht) Haus ift beftinmt zur Strafe und Ye 
rung grober Merbrecher, die alle zur Arbeit angehalten werden. «Krne 
der — 5*88* und zugleich kunſtvollſten Wohlthätigkeitsanſtalten 
find die Waſſerleitungen und Brunnenwerke. Das Waſſer wird ven 
ber far hergeleitet; Die Candle, ungemein zahlreich und mit vielen Kos 
en unsrbalten, treiben Mafchinen, Mühlen, bewäſſern Wieſen umd 
ärten, Dienen zum Flößen, und fichern vor Ueberſchwemmu 
Eonfumtion ven Speiſen und Getränfen in dem, verbältwifmäßtg er 
beoölferten München, ift ungemein beträchtlich ; nicht nur die bena 
‚barten Drte, fondern auch entfernte Sreife und das Ausland drererm 
bierzu {pre Beiträge. Fabriken und Manufacturen find in Münden 
wicht zahlreich; man findet daſelbſt einen Kupfer» ımd jmei Eifenhäms 
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ner, eine Kattuns und Zitz fabtik, zwei er fabrifen, drei 

Menbelnfabrifen, zwei Papier⸗, sıvei Siegellack- und fünf Tabaksfa— 

yriten, ſechs Lederfabrifen, unter melchen fich befonders die non ußs 
chneiderfche auszeichnet, zwei Wagen», vier Epielfarten » und zwei 
Seidenftrumpffabriken , eine Karben» und eine Pinfelfabrif u. A. Buth⸗ 
Iruchereien enthält München acht, Buchbandlungen lieben an der Zahl, 
Die zahlreichften ge niederer Art befteben in vierundfechjig Backe⸗ 
eien, in neungehn Branntwein» und ſechzig Bierbrauereien, hundert 
— gend meitnddreißia Caffeeſchenken, acht» 
mddreifig Kiſtlern, fechsundfechzig Metzgetn, hundertfieben Echneidern, 
veunundfechzig Schubmachern, vierundfünfzig Tändlern, neumehn Wein⸗ 
wanntfchenten, hunderivierichn Kaufleuten, neunundzwanzig: Melbern 

inundjiebjig Leinwebern, fechszehn — zweiundzwanzig Schaͤf⸗ 
ern u. f. w. Die in der Vorſtadt Au beſtehenden Gewerbe find «hier 
vichs mitgerechnet. München hält des Tahrs zwei große Dulten (Mefs 
en), von melchen die eine im Winser, um heilige Dreifdnig, die andes 
e im Sommer, un Jakobi, ihren Anfang nimmt; . jede dauert piet⸗ 
ehn Lage. Schrannen » oder Getraidemarft wird wöchentlich jeden 
Samftag, oder wenn dahin ein Feiertag fällt, den Tag zuvor gehalten, 
Kogmärkte find an den erften Drei Mittwochen in der Faften und ang 
** Holzmarkte täglich, Sonn: und Feiertage ——— Um 
Jas Publikum über die Befchlüffe der Regierung, über Beförderungen, 
Belohnungen und wichtige Staatsveränderungen zu belchren, erfcheint 
u Münden ein Regierungsblatt. Inter der Leitung der Polizeidirece 
ion wird ein Polizeranzeiger herausgegeben, durch welchen das Publi⸗ 
um von Nachfragen, Dienfionerbierungen,, Polizeiverfügungen, Wars 
ungen u.f. m. Kenntniß erhält. Außer diefen Echriften erfcheinen noch 
m Drucke: die Föniglich bayerfche Nationalzeitung, die politiſche Zeie 
ung, das — für gebildete Staͤnde, das Wochenblatt für 
ven landwirthſchafilichen Werein ın Bapern, der muſikaliſche Jugend⸗ 
reund, das Theaters Journal, die Ifarblätter, und andere minder bes 
eutende Schriften. 

Münchbaufen (Gerlach Adolph, Freiherr von), hat fich als 
Dremierminifter des hannbverfchen Landes und als Eurator der Uni 
serfität Gdttingen einen unfterblichen Ruhm erworben. Er fianınite 
ws einem der älteften und Er adeligen Gefchlechter , und 
wurde den ıgten October 1688 geboren. Nachdem er feine akademie 
chen Studien zu Jena, Halte und Utrecht vollendet hatte, murde er ing 
Jahr „714 Appellationsrath in Dresden, im Jahre darauf Oberappele 
— ——— in Zelle, und 1726 hannöverfcher Somitialgefandter in Re⸗ 
yensburg. Bon Jahr 1728 an war er Mitglied des geheimen Kathee 
oliegiums zu Hannover. Die mannichfaltigen DVerdienfte, die er ente 
nickelte, erhoben ihn Im Jahr 1765 zum Wremierminifter, in welcher 
Stelle er den aöften November 1770 zu Hannover farb, nachdem er im 
iner Reihe von 55 Dienfliahren den Drei Herjogen die wichtigſten Diens 
te geleiftet harte, Man kann mit Wahrheit fagen, daß die blühende 
Deriode der im Jahr 2734 geflifteten Univerjirät Göttingen, deren Cu⸗ 
-ator er 32 Jahre lang war, gan; Münchhaufens Werk war, ine 
Menge von Inſtituten dieſer —— als z. B. die Ertichtung der 
Akademie der Wiſſenſchaften, die Feſtſetzung der von ihr vertheillen 
Dreife, die Herausgabe ihrer Abhandlungen, die göttingifchen gelchrtem 
Anzeigen, die ——— deren Hauptſaal noch jegt fein wohlgetroffnes 
Biidniß zeigt, verdanken ipm theils ihre Ensfehung, theils ihren Flor— 
Was aber für die Blüthe der Univerfirät wohlthaͤtiger war als alle dies 
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fe Inſtitute, war der- Liberale große Geiſt, mit dem er über das Bam 


je machte, und vorzüglich die Anftellung der Lehrer leitete. Blech 
Munchhauſens Echarfbli und feiner richt etwa durch den Einfluß eis 
nes Lieblingsgelehrten beftimmten Wahl ift es aujufchreiben, Das Gb 
tingen unter Münchhaufens Euratel eine fo große Anzabl von Männern 
aufjzumeilen hatte, vom Denen jeder in feine Sache groß und originell 
‚war. Her fand niht die Urfache ſtatt, welche fo oft den Ruhm der 
Univerfitäten allmälig verdunfelt, daß irgend ein Zebrer der Universität 
fi den Eurator in der ng der Etellen leitet, um jie mittelms⸗ 
$igen Ereaturen und dienftbaren Geiftern ertheilen-zu laffen. Münch⸗ 
ufen befaß ſelbſt einen großen, aufgeflärten und univerfellen Gef. 
n der Verwaltung des Landes zeichnere er fich Durch feine Milde um 
je Sorgfalt aus, alles zu befördern und zu unterftüren, was nur auf 
eine entrernte Weiſe zum Flor des Landes beitragen Fonnte. indem 
Eonnte er lich in dieſem Zmeige feines Dienftes ın Hinſicht der Muttel 
ur Erreichung feiner Zwecke nicht Über die cammeraliſtiſchen Antıchten 
einer Zeit erheben. In der Leitung der Uiriverfität hingegeh zeigte er 
ich faft über fein Zeitalter erhaben, | 
Mund ift dieienige natürliche Vertiefung des menfchlichen Zon 


pers, welche zum Atbnien, zum Effen und zum Sprechen dient, umd 


oben von der Gaumenhaut, unten von der Schleimhaut begränit if, 
welche letztere fie gänzlich bekleidet und fich in die Luftrͤhre und den 
Schlund forıfegt. Vorn zeigt er eine Oeffnung in die Queere, die 
Durch die Trennung der Lippen ſich vergrößert, und fich Durch ihre Ius 
fammenfügung völlig ſchließt; hinten geht er in den Schlund. Wan 
unterfcheidet einen vordern und hintern Theil des Mundes. Erfierer 
reicht von den Lippen bis zur Bafıs der Zunge, enthält dieſes Draam 
und ift von den Zähnen und Lippen umgeben ; er wird beftändig von 
dem aus den Drüfen, deren äußere Kanäle fih im feinem Innern d 
nen, fließenden Speichel angefeuchtet. Letzterer reicht bis in den Schlund 
und enthält die Gaumendecke, die Gaumenpfeiler, in welchen Die Mans 
deln fich befinden, das Zäpfchen und die Mündungen der euſtachiſchen 
Röhre. Durch legtere hängt der Mund mit dem Obre zufammsen; ci» 
ne andere Verbindung findet mit der Naſe Statt durch die innern Ra 
nlöcher. Zu den Krankheiten des Mundes, deffen Zuftand einer‘ be 
endern Aufmerkſamkcit in der Arzneikunde bedarf, gehören die zu große 
ürze des Zungenbandes, die verfchiedenen Zahnkranfheiten, das wwılde 
—6 die ſogenannte Froͤſchleingeſchwuͤlſt, die Verletzungen ber 
peichelkanaͤle und die pathologiſchen Affectionen des Zapfens und ber 
Mandeln, die — der Caumenbedeckung, und die Durchbeb⸗ 
zung feines Knochengemölbes felbfi in fophilitifchen Krankhtiten. 
: Mungo Park, f. Part (Mungo), 

‚ Municipal, Municipalirtäten. Das Wort Municipal 
wird im gewöhnlichen Einne mir Rädrifch_gleichbedeuten dgebraucht , fa 
Municipalgerfaffung ſtatt ſtadtiſche Verfaſſung, Municıralbenorde Kart 
naͤdtiſche Behorde. Eben. fo verficht man unter dem Ausorude Mu 
wicipalität oft nichts weiter, als eine Stadtgemeinde. In unfern De⸗ 
gen hat jedoch dies zutrſt in Granfreich viel gebrauchte Wort dort cımt 
verfchiebne Bedeutung erhalten, ındem man mir diefem Natıen die Wer 
waltungsobrigfeit einer oder mebrerer Gemeinden zufammengenvınmen 
bejeichnete, ohne weiter darauf Ruͤckſicht zu nehmen, ob dieſe Derter 
Erädte waren oder nicht. So befiebt daher in Frankreich die Munics 

alität an jedem Orte aus dem Maire, deffen Adiuncen und, mo «4 

ie Bevbllerung erfodert, ans einen oder mehreren Polizeicommiſſars 
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ben welchen Behörden, die zufammengenommen den Titel, der Muni⸗ 
ivelitär führen, fich noch ein Muntcipalrath findet, der feinem. urfprüngs 
ichen Zwecke gemäß die Controllen über die von dem Maire geführsen 
Rechnungen über die Ausgaben und Einnahmen des Dres führen und 
ugleich tiber die Bedürfniffe der Gemeinde Vorfchläge thun ſollte, der 
iber gerenwärtig größtentbeils zu einer leeren Form gemorden if. Cz, 
Münnich (Burkhard Ehrifioph Graf von), rufliicher Staatsmi⸗ 
ıifter und Generalfeldmarfchall, ward ‚zu Neubuntorf im Herzogthum 
Didenburg am gten Mai 1683 geboren, wo fein Vater, Anton Güntker, 
ils ofifriefifcher Geheimerath lebte. Nach einem forgrältigen Unter⸗ 
ichte machte er eine Reiſe nach Frankreich, und trat 1701 als Haupts 
nann unter die darmftädtifchen Truppen. 1705 begab er fich in caffels 
che Dienfte, und adancirre in deufelben, nach feiner Befreiung aus der 
rangöfifchen Seriegsgrfangenfchaft, in welche er 1712 in dem Tre 
wi Denain geratben war, bis zum Dberfien, und baute den Kanal und 
vie Schleuſe zum Carlshafen; 1716 trat er als Dberfier in fächjifche 
Dienfle, und wurde ı7ı7 zum Königlich polnifchen und churfürklicy 
achſiſchen Generalmajor ernannt. Won bier Durch die Intriguen und 
ven Neid des Generalfeldmarfchalls Grafen von Flemming vertrieben, 
ing er in fchwedifche, und nach Carls XII, Zode 1720 in ruflifche 
Dienfie. Im Februar 723 begab er fich nach ©t. Petersburg, wo ibm 
ein Glück erwartete. Echon am 22ſten Mai ernannte ihn Weter der 
Broße sum Genersikieusenant, Catharina 3. ertheilte ihm den Alexan⸗ 
berorden, und Perer 11, erhob ihn nicht nur 2727 zum General m 
Chef, fondern auch am a5ften Februar 1728 fogar in den rufjifchen 
Brafenftand; 17351 mard er Generalfeldzeugmeifter, und im folgenden 
Fahre Generalfelömarf all und Präfident im Reichsfriegscollegium, als 
welcher er der ruſſiſchen Landarmee eine neue Verfaſſung gab und 
das adelige Eadettencorps einrichtete. 1734 belagerte und eroberte er 
Danzig, ward bei feiner Rückkehr nach Warſchau gefandt, um die im 
Polen ausgebrochnen Unruhen beizulegen, und unternahm 1735 den 
Feldzug gegen die Türken. In demfelben verwüſtete er 1736 die Erimm, 
troberte Difchafom, ging anı 3often Aug. 1789, bei Sinfomja liber den 
Onepr, legte den engen Weg bei Prekop zurück, fchlug am adfien Aus 
zuſt die Zürfen bei Etemutfchan, und bemächtigte po am Sofien der 
Seftung. Chotſchin. Die Frucht dieſes Siegs war die Moldau, und 
Münnich ging noch mit aroßen Gedanken un, welche aber Durch den 
Frieden, den over deutſche Kaifer mit den Türken fchloß, vernichtet wur» 
ven. Darauf erfolgee der Friede zwifchen Rußland und der Türkei am 
‚dten Sept. 1759 zu Belgrad, deifen Urkunde jedoch niemals Bffentlich 
bekannt gemacht worden if. Münnich wurde bei feiner Rückkehr nicht 
aur zum Oberfilieutenans der preobrafchensfifchen Garde erflärt, fons 
bern Die Kaiſerin Überreichte ihm auch eigenhändig einen Poftbartn Des 
zen, ein Diamantnes Ordenskreuz und einen Stern, und vermehtte feis 
nen Gehalt. Als dieie Monarchin auf dem Dodbette lag, brachte er 
is danin, Daß dir Heraog Ernfi Johann von Eurland von ihr zum Mes 
zenten des ruilifchen Reichs erklärt wurde, in der Hoffnung, der Her⸗ 
og one bloß den Namen führen, er ſelbſt aber die Gewalt haben. Da 
er ſich aber in diefer Hoffnung getäufcht fand, fo flirite er Den Herzog 
nieder, und ließ ibn Durch Manftein (f. oben Manftein) gefangen 
nehmen, worauf die Prinzefliin Anna dem Scheine nach die Regent⸗ 
ſchaft führte, Weil er nicht Generalifiimus werden Fonnte, fo lieg er 
fich zum Premierminiſter erklären, und betrieb" als folcher das Wer 
Iheidigungsränsiup mit Preußen. Als aber Die Regentin mit Wien 
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und Dresden in 3* trat, fand er ſich ſo beleidigt vo er im 
Mai 1741, feinen Abfchied foderte. Ehe derfelbe erfolgte, f ibm 
die Gropfürftin die Herrfchaft Wartenberg, und nach demſelben verlieh 
ie ihm ein Gnadengeld von 15,000 Rubeln, fo Daß er jährlich 70,000 
ubel Einfünfte hatte, In demſelben Jahre erhob ihn auch der Churfürf 
von Sachſen als Reichsvicarius in den deutſchen Reichsgrafenſtand, er 
erhielt aber meaen feines — fallenden Unglücks die Urfunde er 
1762. Nach Erhaltung feines Abfchiede wollte er nämlich nah Kb 
nıgsberg, ward aber, als Elifaberh den Thron befite: auf der Reife ar 
rerirt, erfi zum Tode verureheilt, aber mit Verluſt feiner Güter begna⸗ 
digt, und nach Pelim in Sibirien gebracht, mo er bis 1762 ſehr dürf 
tig mit einem täglichen Gehalt von drei Kubeln zubrachte, bis ibn Pr 
ter III. zurückberief. Als er am zaften Mär; 1762 in Petersburg cım 
graf, fchichte ihm der Kaifer feinen Degen, feste ihn wieder in den Be 


fig feiner vorigen Würden, und gab ihm am 3ıflen Mär; Audienz, be 
welcher er ihm den Andreasorden umhing. Catbarina 11. ernannte in 


1-62 zum Generaldirector vom baltifchen, revalifchen und nardiſchen 
afen und einigen Ganälen und Wafferfällen. Endlich farb er am 
Wten Dctober 1767 in der Refiven;, da eben der Hof in Moskau mar, 
im 84ſten £ebensiahre. Man hat von ihm: Ebauche pour donner une 
idee ” la forme du gouvernement de l’Empire * Russie. Copenhag, 
1 — 8. 
Poyu fo; (Tan Baptifia), ein berühmter fpanifcher Gelehrter, ge⸗ 
bosen 1745 1u Muferos bei Valencia, fiudirte zu Madrid und wurde 
chen in einem Alter von zwanzig Jahren Profeifor der Philofepdie zu 
alencia. Er mar es, der die ariftotelifch » fchelaftifche Pbilofopkie 
ſtürzte, und eine geſunde Logik, eine gründliche avi und eine ficher 
Methode, in die Wiſſenſchaften einzudringen, an ihre Etelle feste. Als 
er zmeiund; manzig Jahre alt war, fchrieb er die Vorreden zu der Rbe 
gorit des P. Luis de Granada, und zu der £ogif von Vernei, in denen 
er eine umfaflende Gelehrfamkeit entwickelte. In der Folge ernannk 
ihn die Regierung zum Eosmographen von Indien. Diefem Amte: 
er mit Auszeichnung vor, bis der Minifter Galbez ibm den Au 
ab, die Gefchichte von Amerika zu fchreiben. Um die Materialien de 
fr zu fanmeln, unterfuchte er Die Archive von Gimancas, Sevilla, 
adir, Liffabon u. f. w., deren reiche Schätze noch vbllig unbekannt, 
und feinen Vorgängern unzugänglich geblieben waren. Die Ausbeute 
Diefer Nachforfchungen waren 130 Bände von Documenten, Drigi 
briefe von Columbus, Pizarro, Zimenes u. f. w. Auf diefer Baſis be 
ann er fein herrliches Gebäude. Aber der Tod unterbrady 1799 feine 
rbeit, von der nur der erſte Band erfchienen ift (Historia de. nnevo 
mundo, Madr, 1793, deutfdy von Sprengel); von dem zweiten bat ır 
‚zwei Bücher ganz, und das dritte er ganz beendigt —— 
MäünſterMeinhboel nf Sriedrich Herbert ,, Xeichsgraf 
zu Münfter, Freiherr von Grothaus, Hert ju Lodenburg, Holte u f. m.; 
geboren den ıften Er 1766 inr Hanndverfchen, ſtammt aus einem al 
sen reichsgräflichen Gefchlechte, welches fich vormals in mehrere Linien 
tbeilte, und defien allgemeiner Stammpater, Hermann I., der Erbantr 
der Erbburg Meinhdvel, und Heerführer der Sachſen war, Dider 
wurde im J. 781 von Carl dem .. bei Harſtatt erfchlanen. Seint 
@chiwefter Caſta mar mit König Harald I. in Norwegen vermäblt. 
Cs blüht jetzt nur eine Linie, deren Stammbater Edgard, ebier Kerr 
* Meinhörel und Nünen, 1522 farb. Dieſe aber theilt ſich in drei 
che: Langelage, Königsbreüc und Lobenburg. Aus letzterm ſtammt 
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der bier genannte Eönigl. banndverfche Minifter. Er hat die ganze Stus 
0 vildienſtes durchgemacht, mar zuerſt Kammerauditor, 
van Hoftath, Kammerrath, Geheimerath, ferner churbannöverfcher Ge⸗ 
andter zu St. Petersburg, und jzuletzt vortragender churfürſtlicher Mis 
in-£ondon. So bat er fich zu einem vollendeten Staatsmann ges 
„und er ift es, der auf Dem wiener Congreife patriotifch und nach» 
Drücklich je die neue Geftaltung des deutfchen Gemeinweſens wirkte, 
ıhme jedorb- feine Liberalen Grundfäge immer geltend machen zu Fünnen, 
nd.dann in gleichem Sinne die Anordnung der innern hannoderanifchen 
egenheiten einleitete und betrieb. Die ihm von feinem_Gouverain 
verlieene Ehrenftelle eines Landmarſchalls des Königreichs Hannover F 
ine ngeue Würde, indem es ſonſt nur —— RR gab, DH, 
. Münfter (Straßburger). Der Name Dünfier ift aus dem las 
einifchen verborbnen Worte monasterium (Klofter) entſtanden, und bes 
rue alſo eigentlich den abgefchloffenen Ort, wo die Mönche zuſam⸗ 
uenleben.. Sodann ift aber auch bin und wieder Den 8 Stiftskir⸗ 
hen. oder Kathedralen dieſer Name beigelegt worden, weil nämlich ans 
angs- die Geiftlichen und Stiftsperfonen bei 55* unter einer ni, 
| el —— nu Ichen pflegten. Vor allen berühmt ift das ſtraß⸗ 
urger Münfter, mit dem cölner Dom und einigen andern Rieſengebau⸗ 
Rinz welche. der Nachwelt Die bochfinnige Religiofirät unferer Altvors 
bewähren, das erhabenfte Denkmal der fogenannten gothifchen, 
ger, der altdeurfchen Baufunf. Wenn es nicht zu läugnen ſteht, 
manche dieſer Dome, und Kirchen dem geiftreichern und dabei unbes 
obachter in ihrer nackten Coloſſalheit ein düſtres, feindliches 
ae denn Charakter damaliger Religiofität machen müſſen, fo N 
Diefes-doch mit dem firaßburger Münfter keineswegs der Fall, Es i 
efengebäude von ungeheuern Dimenfionen, die beiden Thürme 
werden schon fernhin dem Wanderer fichtbar, noch Tange, che er etwas 
den übrigen gottesdienftlichen Gebäuden und Thürmen Straß- 
gewahrt, allein wie Gothe fagt, hier iſt Die unnatürliche umd 
bar unmdgliche Verbindung gelöf’t, zu dem Ungeheuern das Ges 
fich gefellen zu laffen. In dem Grundriß hat der Münfter nichts 
iomders von ähnlichen Gebäuden abmweichendes. Bon Morgen tritt 
an. in einen Hofraum, der ungefähr drei Mal fo breit als tief i 
mb von Des. Bifhofs Wohnung und dazu gehörigen Gebäuden fo wie 
 Geiftlichen Zellen umfchloffen wird. Bon da flößt man auf Die 
che felbfe, in welche drei in gleichmäßige Zwifchenräume vertheilte 
Eingangsthüren führen. Ueber der mittelften ift der Ehor der Geiſtli⸗ 
ben, aus welcheni wieder zwei Thüren in Das Schiff Der Kirche führen, 
mifchen ihnen ift der Predigtſtuhl, dem gegenüber an Der entgegenge⸗ 
Die Wand eine Thür gegen Abend, in den der Kirche angebauten 
Raum führt, worin die Büßenden ihren Stand hatten und ven die 
Sriechen Nanthea nannten. Aus dieſem gehen weiter gegen Abend 
der zwei Ausgangsthüren. Hinter den beiden andern Eingangsthüren 
ches und. linfs von jener mittlern find zwei Altäre, und von Da an 
juft neben den Schiff am der Mittagsfeite die Abrheilung Der Kirche 
ür Die Weibsperfonen, gegen Mitternacht die für die Dannsperfonen. 
Kü8 jeder der beiden Abtheilungen führt neben dem befchriebenen Raum 
ür Die Büßenden gegen Abend eine Thür. Ueber die Ausführung des 
Bebändes Lisht ſich fchmerlich etwas Beſſeres [ach als was ſich in Gb⸗ 
bes Leben B, 2 ©. zı1 ff. darüber findet, fo wie im deffen dem Baus 
—* Des Münfters Erwin von Steinbach germidmeten Aufſatz, der in 
v“ von deuiſcher Art und Kunf aufgenommen ar if Wir 
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deronügen ung, bier nur das Nefultat feiner Anfchauung, da es Feinen 
Grbildeten zu viel zugemuthet feyn Fann, wenn man ihn auf Gätk 
verweiſ't, mitzutheilen. Göthe ruͤhmt (gani dem entgegen, mas mal 
onft ohne allen Unterfchied jedem Werk der fogenannten gothiſchen 
aufunf zur Laſt legen zu Eönnen glaubte) „nicht nur Das richtigt 
Verhaͤltniß der größern Abtheilungen, ie fo Iinnige als reiche Ber 
sung bis in das kleinſte; er erfennt auch die Verfnüpfung dieſer man 
nichfaltigen Zierrathen unter einander, die Hinleitung von einem Haus 
theile zum andern, Die Verfchränfung zwar gleichartiger an Gehalt, 
aber doch hoͤchſt abmwechfelnder Einzelnbeit, von Heiligen big zum Une" 
heuer, vom Blatt bis zum Zacken.” con 504 nad) Chr. Geb. ward 
wo jetzt das Münfter ficht, ein folcher unter dem fränfifchen Kong 
Chlodwig erbaut und in fechs Jahren, fehlecht aus Stein und Hol 
aufgeführt, vollendet. 1015 fing der Bau Des jegigen Münfters damit 
an, dag man ein neues Fundament legte. Der Bau ſelbſt ward unter 
— Unterkügung und Mitwirfung des ganzen Landes aus 
auter « auenen Quadern aufgeführt, 260 Jahr wurde Daran gtat: 
beitet, bevor der Bau des fogenannten neuen Thurms anhub, we 
von Erwin von Steinbach vifirt umd —— worden iſt. Nach deiim 
Tode, den ı6ten Februar 1318, bat n Sohn Johannes das url 
fort. Er ward von feiner Schweſter Sabine dabei unterftüßt, als meh 
che der Vater ebenfalls in der Baukunſt unterrichtet hatte. Bon ihrer 
eignen Hand ift das fchöne Sinnbild an dem Portal auf den Grädem 
bei dem Uhrwerke gehauen. Hier ift zur rechten Hand die chriſtlicht 
Kirche durch eine gefrönte Jungfrau bargı t, die im Der Linn 
das Kreuz und in der Mechten den Kelch H t, links aber die jüdifd 
Synagoge, als ein Frauenbild mit herabgefenftem Haupte und verbund 
nen Augen, die in der Rechten einen zerbrochenen Pfeil, und im der 
Linken die Gefegtafeln Mofis hält, indem ihr die Krone zu den Füßen 
erabfällt. Zu beiden Seiten ſtehen die heiligen erg Ba Habe Auch 
ohannes von Steinbach erlebte die Vollendung des s nicht. Er. 
ein Vater und ſeine Mutter liegen im SKreusgange des Münſters an 
&t. Yohannis Eapelle begraben. Erf im J. 1365 mar der Münfter ;u 
feiner jegigen Vollendung gebracht, indem der Baumeifter Johann Hil⸗ 
en von Eöln, nebft noch einen andern Meifter aus Schwaben dein 
usführung andermeit übertragen bekommen hatten. Dim. 
Münter (Baltbafar), — zu Lübeck im J. 1735, befuchte 
> das Gymnaſium feiner Vaterſtadt, mo er fich befonders in dir 
teinifchen Beredſamkeit und Poefie auszeichnete, und ging 175; nad 
Sena, um Theologie zu fludiren. Hier entmwicelten fich feine Anlasen 
um ſyſtematiſchen Denfen und zugleich erwarb er jich Fertiafeit im 
redigen. Nachdem er öfters durch afademifche Schrifien, meiſt phil» 
opbifchen Inhalts, und durch ibre öffentliche Vertheidigung feine Fir 
infeit bewaͤhrt hatte, wurde er 1757 Privatdocent, und bald deranf 
Adiunct der philofophifchen Sacultät in Jena. Mit einer fa um 
glaublichen Anftrengung bielt_er täglich acht bis zehn Vorlefungen, amd 
würde fich dem akademufchen Leben ganz; gewidmet haben, wenn er nicht 
1760 als Waifenhausprediger und Hofdiaconus nach Gotha wäre bera» 
fep worden. Hier genoß er die Gunſt des Hofes und die Liche Alter 
während feines drittehalbiährigen Aufenthalts, worauf er ald Guperin- 
sendent nach Zonna verfeßt wurde. Ader fchon 1765 erbicır er den Mur 
als Prediger bei der deurfchen Petrigemeinde in Copenhagen. Dieſes Amt 
befleidere er bis an feinen Tod 1795. eine Verdienfte befchränften 
ich nicht auf feine Gemeinde, für deren religidfe und moralifche Aue: 
dung er zunaͤchſt thatig wars er has überhaupt zur Verbreitung arı 
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uterter Religionsbegriffe in Dänemark. und Dentfchland mächtig beis 
zeiragen. Inter den vielen und bändereichen en en, die 
:r felbfi herausgab, zeichnen fich befonders die Worträge über die 
Reden und Begebenheiten Sefu nach den vier Evang 
iſten aus. Sie enthalten einen Da 2er practifchen Bemerkungen. 
Die Talente zur religidfen Poeſie, die Münter fchon in feinen Schul. 
abren gezeigt hatte, bildeten fich bei reiferem Alter immer mehr aus, 
wow der vertraute Umgang mit Cramer, Klopftoc, Gerftenberg, Funk 
richt wenig beitrug. Zuerſt gab er 1769 feine geifllichen Eantaten, 
yann in den Jahren 1775 und 74 zmei Sammlungen geiſt! Lieder 
zeraus. Sie find zum Theil von den beſten Meiſtern der damaligen 
Zeit in Mufif gefeht worden. Die Bekchrungsgefchichte des Grafen 
Struenfee, welche er 1772 herausgab, und melche eine Folge feiner mit 
eltner Einficht gepflognen Unterbaltungen mit diefem — 
Staatsmanne war, machte me Namen durch ganz Europa rühmlich 
vefannt. In feinen legten Lebensiahren erwarb fich Münter durch Ein« 
ichtung Des — in feiner Gemeine und durch Errichtung 
iner Sreifchule für Töchter ein neues und großes Verdienſt. Außer 
einem in der Literatur mit —F aufgetretnen Sohn, Friedrich Muͤn⸗ 






er, ordentlichem Profeffor der Theologie zu Sopenhagen, iſt auch feine 
Tochter, Sriedrife Brun, dem Publicum als ——— Dichterin be⸗ 


t. 
Münzen, Münzkunde, Numismatik. Münzen nennt 
nan folche Stücke edlen und unedlen Meralls, denen allerhand Zeis 
dem aufgeprä t find, wodurch fie als gemeinfchaftliches Maß für den 
erth Un Preis der Dinge bezeichnet werden. Als folche kündigt fie 
chon ihr Name an, denn unfer deutfches Wort Münze kommt her von 
ver lateinifchen Moneta, welches urfprünglich ein Erinnerungszeichen 
edeutet, deffen nämlich, was ein ſolches Metall im Handel gilt. Von 
ieſem Selten beißt im Deutfchen eine gewiffe Art von Münzen auch 
5eld, von welchem wir die Denfmünzen oder Medaillen (vom, 
— unterſcheiden. Die Geldmünzen hießen bei Den Römern auch 
Nummi von dem griechifchen Worte Nomos (doriih Numos) 
der Nomisma, melches eigentlich alles bedeutet, mas durch Sitte 
der geſetzliche Beſtimmung angenommen oder gebräuchlich ift, und bier 
en gefeslich geltenden Werth einer Münze bezeichnet, 
Nach diefem Worte wird die Wiffenfchafe von den Münzen oder die 
Münzkunde auh Numismatik genannt. Diefe Ichrt die verfchicd- 
en Gattungen der Münzen fennen und beurtheilen, ». nach ihren Ges 
alt und Handelswerthye, 2. nach ihren gefchichtlichen Merfmalen, und 
ſt demnach entweder a) bürgerliche oder b) hbiftorifche Numiss 
zatik. Die bürgerliche, welche den Werth der Münzen nach. ihrem 
zehalt und im Handel bei allen Völkern beftimmt, hat auf drei Stücke 
u fehn, 1. auf die Materie, 2. das Gewicht, und 3. den Werth der 
Rünzen. Was die Materie betrifft, fo war Metall faft überall der ei» 
entliche Stoff zum Prägen der Münzen, denn andrer Stoffe ſcheint 
nan fich bloß im Notbfall bedient zu haben, wie in neuer Zeit des Pas 
ieres. Unter den Metallen gebrauchte man vorzüglich Gold, Silber und 
Fri, morunter man alle Arten Münzen von niedrigem Metalle, Kupfer, 
Neſſing, Compoſition u. a. verficht. Won an atten die Spartaner 
nd Byzantiner, von Zinn die Sprafufer Münzen. Schrot und 
Porn, Dd, i. Gewicht (weil mit Schroten gewogen wird) und innerer 
5ehalt der Münzen befiimmen deren Werth als Kaufmannswaarz, was 
e aber als gangbare Münze in einem Staate — — beſtimmt 
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Be ; 
tereffiren an den Münzen vorzüglich die biftorifchen ta, das 
N —* In — des Alters Parse 


gen, Republifen und Städten murden die griechifchen en geichlas 
en. - Bei den Römern war Numa oder Serpius Zullius der erhe Eıns 
heer der Münzen, welche pecunia hießen, meil Bildniffe von Thies 
ren (pecus) darauf geprägt waren. Im Jahre Noms ar gen die cons 
fularifchen , -und die Faiferlichen Münzen mit Julius Eäfar an, welcher, 
# en das Verbot des Staats, zuerſt fein Bild auf die Münzen prägen 
ei. Diefe theils Iateinifchen, theils griechifchen Kaifermünzen dauerten 
big zur Einnahme Eonftantinopels durch, die Türken im J. 1455. Au⸗ 
Gerdem hatten auch Die römifchen Colonien ihre eignen Münzen. Das 
Land oder die — wo ſie gepraͤgt ſind, nennt man das Vater⸗ 
land der Münzen. Das Vaterland der ältern Münzen war gewöhnlich 
Griechenland oder Italien. Münzen mit griechifcher Chr wurden 
größtentheils in Griechenland ſelbſt oder den griechifchen Inſeln gefchlas 
en, und das eigentliche Baterländ beftimmt näher der Name des 
olts, der oft ganz, oft mit den Anfangsbuchfiaben ausgedrückt ik, 
oder die aufgeprägten Symbole der Völker und Städte. Die ri 
Münzen laſſen ſich zwar am nfchrift und Gepräge leicht erfennen, Dit 
Münsftätte felbft hingegen läßt ſich ſchwer bemerken. Bei den misder: 
‚ nen Münzen hat es hierin eben fo wenig Schwierigkeit als in er 
- bes Alters, weil diefes meift durch die — jenes durch die Au 
ſonn und, wenn ein Land mehrere Muͤnzſtaͤdte bat, durch ein. beſen⸗ 
res Zeichen beſtimmt wird. Das Gepräg auf den Münzen beſteht em⸗ 
weder aus Bild werk oder Schrift, und zwar, bie Yracısasca 
oder Hohlmünzen ausgenommen, auf beiden Seiten, deren eine die Botz 
derfeite, Aders, die andre die Kehrfeite, Revers, genannt 
wird. Auf der Vorderfeite findet man die Bilder von Gbttern, Helden, 
berühniten Weifen und Gelehrten, Kegenten, Ftauenzimmern , und vers 
fchiednerlei Symbole und Monumente. Die Bilder der Fürften präge 
ten fchon die Griechen auf ihre Münzen, bei den Römern erfi die Kar 
eit Zulius Caſat. Die Konfularmünzen trugen indeß als ae 
ur das Bild des herühmten Urbebers eines römufchen Geſch — 
. die juliſche Familie die Venus, die Familie Calpurnia den Numa 
u. f. m. Auf der Kehrfeite der älteften Münzen waren Thiere oder 
Echiffsfehnäbel (daher pecunia und nummi ratiti von ratis), Dank 
prägte man verfchiedne Gottheiten und ihre Attribute darauf, oder als 
Eiegesjeirhen eine im Wagen fahrende Victoria (nummi Viccorlati, 
Bigati, Quadrigati), allerlei Dentmale und Denkjeichen, Triumphe, Gt 
‚bäude u f. m., und wenn fich ein Begenftand nicht auf natürliche 
MWeife_ bildlich darftellen ließ, allerhand fpmbolifche Zeichen, mo 
eine Menge Emmi Zugenden und andre Abftracta ſich —* 
dern ünzen füllen Wappen diefe Stellen aus, die eben. 
un als Einnbilder von Ländern und Städten zu betrachten find. 
erdem findet man auf den Münien, mit Ausnahme ber allerä 
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uch Schrift, und zwar Freisformig am Rand unrherlaufende U m⸗ 
chrift, welche man Legende nennt, und horizontale Inſchrift auf 
ver Mitte. Die Legende der Vorderſeite fiellt Namen, Ditel oder Würs 
ve :deffen dar, deſſen Bild die Münze trägt, und wenn die Kebrieite 
eine Forſetzung davon ift, fo enthält fie entweder Erflärung des Sym⸗ 
wis, oder einen Wahlfpruch u. dergl, Bei den griechifchen Münzen 
indet man viele ohme Legende auf der Worderfeite, befonders wenn fie 
as Bild einer Gottheit tragen ;_ feltner findet fich dies bei den römis 
dien. : In der Regel find diefe Legenden ſchwer zu entziffern, meil ſie 
neift mit bloßen — — geſchrieben/ und wohl auch mit 
Monogrammen untermiſcht ſind. (S. Barthelemy EKssal d’une 
iesgraphie numismatique,) Es bedarf wohl nicht erſt der 
Berficherung, daß diefe Münzkunde für den Gefchichtforfcher von erhebs 
icher Wichtigkeit ift, allein fie ift es auch für den Alterthumsforfcher, 
ven Künftler und Archäologen, und man bat defhalb nicht Unrecht per 
ban, die. antike Numismatik als einen Theil der Archänlogie zu bes 
rachten. Natürlich kommen bier nicht bloß die Geld: , fondern auch 
vie Denkminſen in Betrachtung, ‚die vor andern eine äſthetiſche Wür⸗ 
yigung verdienen. Aus diefen und jenen aber lernen wir mit größerer 
Sicherheit als fonft, die Gottheiten der Alten mit ihren Attributen und 
Beinamen, Die Ceremonien und Gerätbichaften ihres Eultus, das Co⸗ 
um ihrer Priefter , Ber, Ir alles, was mit ihren religiöfen, bürgerlis 
hen und militärifchen Gebräuchen in Beziehung ftebt, kennen. Auf 
Denfmfinzen findet man mehrere berühmte Kunftmerfe des Alterthums 
yargeftellt, 5. B. den farnefifchen Hercules, die —* Venus u.a. M., 
ınd auch hier finder man Gelegenbeit, die verfchiedenen Epochen des 
Stols zu unterfcheiden, die Zortfchritte der Kunſt bei den civiliſirten 
Bölfern zu beobachten, und fie mit dem Zuſtande bei den Barbaren 
u vergleichen. Grund genug, eigene Santmlungen von ihnen anzule⸗ 
ven, Die berühmteften Cabinets diefer Art find zu Paris, Wien und 
Bothba. (GStieglig Verfuh einer Einrihtung antiker 
Nünzfammlungen zur Erläut. d. Gefch. d. Kunft des Als 
erthum s. Leipgig ıdog.) Ueber die Literatur dieſes Zweigs der Ge⸗ 
ehrfamfeit und Aue etwas zu fagen, ift um fo meniger nötbig , da 
nan. in den Werfen von Banduri, Hirſch und Lipfius Befrie— 
gung findet. Ueber die alte Numismatik find_die Werke von Spam 
sehm, Morelli, Frölih, Wachter, Edhel, Millin und 
Kafche’s Lericon, Über die Numismatit überhaupt, die von Jo⸗ 
yert, Dlearius, Praum, 21.19 und. Joa chim, diber die 
neuere. die von Döderlin, Köhler, Ludemwig u. U. die nahm⸗ 
yaftefien. - Mit ihnen Fann man verbinden Harls Encnclopädie 
ver Geldwiffenfhaft ır Thl. (Erlangen 1806). Wichtig. find 
Hir Diefes Studium die Befchreibungen verfehiehner nfamım 5 
von £azara, Beger, Liebe, Venuti, Hapercamp, Pelle 
rin, Edbel, Sefini, Hayn, Zodga u. A. m. Eben fo die 
Befchreibung einzelner Arten von Münzen, 4.9. Lilientbals The 
lercabinet, das Föhlerfhe Ducatencabinet, das bille 
Ihe Groſchencabinet u A. dd, 

——— heißt die obrigkeitliche Behimmjung des Ge⸗ 
wihts.(Schrots) und Keingehalts (Korns) der aangbaren 
— Er gibt 1. das Verhaltniß am des Goldes und Silbers, 2. 
ben an ir ORbnantt, 4 Die Koflen Der Poprung und SRünrung (Schlag« 

jart, often der Legirung um sun ag⸗ 
ſchatz), 5. die Amahl der Stücke jeder Art, Die aus einer Ynen und 
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rauhen Mark gemacht werden follen Die merkwürdigſten Beränderum 
nen des deutfchen nzfußes find folgende: ı. der — 
I. 1667, wonach Sachſen und Brandenburg die feine Mark Silber ju 
10 ı/2 Thlr. oder zu 15 Fl. 45 fir. ausmünzgen wollten; 2. der 

er Fuß don 1690 , oder der 18 FI. Fuß, wonach die feine Mark 

er zu ı2 Thlr. oder ıd FI. ausgebracht wurde. Im J. 1758 *. 
dieſer zum Reichsfuß angenommen; 3. der —— oder gra | 
Fuß, wonach im J. 1750 die * Mark Silber zu 14 Thlr. au 

wurde; 4. Der Conventionsfuß oder 20 Fl. Fuß vom J. 1755, 

die feine Marf Gold zu 283 Al. 5 Ser. 3 44/77 Pf. und die feine Mr 
Eilber zu 20 Fl. ausgebracht wird; 5. der 24 Fl. Fuß, wornach 

3766 die Mark fein Silber zu 24 % zu vermünzen anfing. 

Münzer (Thomas). Diefer berühmte Schwärmer war zu Stell 

berg anı Harz geboren, in welchem Jahre ift unbefannt. Wäre Die um 
verbürgte Gage wahr, daß fein Vater von einem Grafen zu N 
ungerechter Weiſe hingerichtet worden, fo mürde fich daraus die Rich 
tung, Die fein Geift fpäter nahm, um fo leichter erklären laffen, Wahr 
feheinlich fEudirte er zu Wittenberg, mo er auch Magifter ward, ° 
neendigten Studien mard er GSchullehrer zu Afchersieben. 
war er Caplan in einem Nonnenkloſter, ging dann wieder na 
berg, wo er mit Beifall predigte, ward im %. 1520 als erfter 
nach Zwickau berufen , ging chen in folgenden “jahre nach Prag, um 
jıch unter den ei — Anhänger zu vkchefen und ward ein oder 
zwei Sabre fpäter Prediger zu Altftedt. An jedem Orte, wo er fich “= 
hielt, zeigte er I: als einen unruhigen Kopf und einen würbenden ı 
fanatiichen Gegner des Papſtthums. Anfangs erwärmte ihn Die £efung 
wyſtiſcher Schriften, wie des Daulerus, des prophetifchen Abts Tom 
und Andrer, Gein Eifer gegen fcholaftifche und päpftliche 
brach zuerft in feinen Predigten aus, und in Böhmen fchlug er 
noch vorhandne heftige Intimation contra Papistas an, Die er mie 
ner Hand gefchrieben hatte. Luthers Lehre fing um dieſe Zeit am, 
Gemüther von der Tyrannei des pärftlichen Gewiſſenzwangs zu SE 
feln, aber auf der andern erhob fich ein Geift der Schwärmerei. 

rend Luther zurückgezogen auf Wartburg lebte, Karlfiadt in Wittenberg 
die ausfchmeifendften Gewaltthätigkeiten beging, bildete fich zu 
die Secte der Wiedertäufer (Feinde der Kindertaufe) , an Deren 
Klaus Storch, ein Tuchmacher, fiand, und ;ı welcher fich bald 
Srübner, Martin Kellner und Thomas Münzer gefellten. Cie 
gen mit ihrem Anhange nach Wittenberg ; aber Luther, der Dabin 
brachte es durch_jieben Predigten fo weit, daß Storch und 
Wittenberg verlaffen mufiten. Mit mehr Feuer und Glück breitete 
egen Münzer feine Lehre zu Altftedt in Thüringen aus, wo ee feit 
Nrediger war. Er beftritt nicht nur das Papfttbum, fondern and 
thers Lehre, umd reiste die Untertbanen zum lngehorfam gegen 
Dbrigfeiten, befonders wenn fie ihnen verboten, Pe geiftlichen De 
zu befuchen. Er überredete den Pöbel leicht, daß Gott feine Chrim 
beit bald von dem Joche, unter welchem fie feufe, befreien werde. 
jedem Tage niehrten fich feine Anhänger und muchfen bald fo febr 
daß der Ehurfürft von Sachſen, Sriedrich, und der Tele am 
Weimar im I, 1524 Miinzern nach Weimar fodern Keen, um 
perantworeen. Man — ihn und begnügte nt denn Ammann 
Narbe zu Altftede zu befehlen, einen für die Öffentliche Rube fo werät 
lichen Schwindelfopf aus ihren Mauern zu entfernen, Münzer ent 
aus der Stadt, lief ein Jahr lang nichts: von fich hören, und © 
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ft wieder in Würnberg auf. Hier nicht geduldet, ging er nach Schafs 
yaufen, wo er fich ein halbes Jahr aufhielt. Im J. 1525 kam er nach 
Sachſen zurüd, Er predigee zu Mühlhaufen, gewann die Volfsmenge; 
egte den alten Rath, der ihm das Predigen verbot, ab und einen neuen 
in, ließ die Kldfter und die Häufer der Reichen plündern und proclas 
nirte eine allgemeine Gütergemeinfchaft. Ein andrer ähnlicher Schmärs 
ner, Namens De pe mit feinem räuberifchen Anhang ind Eichsfeld 
ınd vereinigte ſich mit Münsr. Diefer Vorfall und die Nachricht, 
aß fi 40,000 Bauern in Franken zufammengerottet, 150 adelige 
Schlöffer und 23 Mlöfter gepiündert und verbrannt hätten, entflanımten 
Münzers Muth. Er rief feine Anhänger in Frankenhauſen, die Bergs 
eute im Mans feldſchen und fämmtliche Bauern zu Mühlhauſen, Lans 
ſenſalja und — auf und rüftete ſich eiligſt zum Kriege. Er vers 
prach ihnen, fie fämmelich in den Herrenftand zu erbeben. Nachdem 
r Pfeifern als Statthalter in Mühlhaufen zurückgelaffen, begab er fich 
mit dreibundert Auserwählten nach Frankenhauſen, brach die von den 
Sranfenhäufern mit dem Grafen von Manzfeld eröffneten Unterhand⸗ 
ungen ab und erhigte aufs neue die Gemüther. In dieſer Criſe farb 
Epurfüre Friedrich der Weile. Sein me Johann entfchloß ſich 
u kraͤftigern Maßregeln. Er, der Herzog Georg gu Sachſen, der Lands 
zraf Philipp vom Helfen und der Herzog Heinrich von Braunfchwei 
erbanden ſich und beorderten 1500 Reiter und einige Fahnen Fußvo 
yegen die Aufrührer. Diefe waren an Zahl überlegen — gegen Booo 
Mann — und flanden vortheilbaft auf einer Anhöhe bei Franfenhaus 
en, gefchüßt von einer Wagenburg. Die vereinigten Fürften boten noch⸗ 
nals den Weg der Güte an, aber Münzer gab Eein Gehör, fondern bes 
tuerte den Muth der ag Durch die wüthendfien Reden, und vers 
'prach ihnen den Beiftand Gottes. Am ı5ten Mai 15325 kam es zur 
Schlacht, in melcher die Aufrührer nach einer hartnäckigen Gegenwehr 
zänzlich gefchlagen wurden. Nach Einigen verloren lie 5000, nach An» 
yern 7000 an Zodten; die übrigen, worunter auh Miünzer var, wars 
en ſich nach Frankenhauſen. Muthlos verbarg er ſich bier auf dem 
Boden eines Haufes, warf ſich in ein Bette, und fiellte fich Eranf. 
Die fürftlichen Truppen befeßten und plünderten die Stadt. Münzer 
väre unbeachtet geblieben, wenn nicht ein Soldat in feiner Reifetafche 
as Schreiben des Grafen Mansfeld an ihn gefunden hätte, Diefer 
Zufall entdeckte ihn. wurde gefan enommen, und nach Hel⸗ 
rungen gebracht, wo er auf der Folter feine Verbündeten endlich nannte. 
Huch Pfeifer, der lich von Mühlhaufen hatte flüchten wollen, wurde 
ald gefangen zurücdgeführt. Thomas Münzer wurde von Heldrungen 
ahin abgeliefert, und ihm und Pfeifern nebft vierundsmanzig andern 
Rebellen das Schwert zuerkannt. Der zuvor fo troßige Münger verlor 
uf dem Hingange zum Richtplage allen Muth; er konnte die Glau⸗ 
ensartife alt ſelbſt ausfprechen, fondern der Bern Heinrich von 
Araunfchmeig betete fie ihm vor. Ein andrer Gelchichtfchreiber erzähle, 
aß er auf dem ZTodtengerüfte noch ı2 Mag Waſſer ausgetrunfen habe. 
Zein Körper murde nach der Enthauptung gefpießt, und fein Kopf auf 
inen Pfahl geſteckt. Die Städte Langenfalza, Mühlhaufen und Tenn⸗ 
dt wurden um anfehnliche Geldfummen —— und noch mehrere 
— rei ri und Rathsderrn, hingerichtet. 
ura !» on m. — 

Muratori (Lodovico Antonio), war zu Vignola im Modenefi> 
hen im %. 1672 geboren. Die Natur hatte ihm Die glücklichften Fä⸗ 
igfeiten ertheilt und gefchichte Lehrer entwickeltin fie. Im einem A 
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—* 22 Jahren wurde er von dem Grafen Carlo Borromeo 4 Mais 
nd berufen, und trat an ige des ambrofianifchen Collegiums 
und der damit verbundnen Bibliothef. Muratori ftudirte_hier die Als 
ten und machte nd mit dem — ine der neuern Zeit befannt, 
m J. 1700 rief ihn der Herzog von Modena als feinen Untertyan zw 
sück, und machte ihn zu feinem Bibliorhefar und Archivar. In dies 
fem doppelten Amte widmete ſich Muratori mit dem größten Eifer feis 
nen Studien. Die Zahl feiner Freunde vermehrte ſich Der berühmt 
Cardinal Noris, die Ciampini und Magliabecchi, die Benedictiner Mu 
billon_ und Montfaucon, der Jeſuit Papebrocd, der Marquis Maffei, 
pet ardinal Quitini und. viele andere ausgezeichnete Männer zogen 
hn bei ihren gelehrten Arbeiten gu Hatte. Die Akademien mwetteiterten 
um die Ehre, ihn unter ihren Mitgliedern zu zählen. Die Afademie 
der Arfadier, die Akademie der Erufca, die etrufcifche Afademie zu 
Eortona, die Eönigliche Gefellfchaft zu London, die Eaiferliche Akademie 
u Olmütz überfandten ihm faſt zu gleicher Zeit das Divlom. Die Ver 
eumdungen ER Feinde, daß er ein Ketzet und Atheift ſey, fanden bei 
einem fo aufgeflärten. Dapft, wie Benedict_XIV., Feinen Eingang, mil 
cher vielmehr Muratori in einem eignen Schreiben darüber berubigke. 
Muratori ftarb im J. 1750. Er _befaß. die Uutapenoßen Kenntmiilfe in 
der Zurisprudeng, Philoſophie, Theologie, Poeſie, Alterthumekunde, 
neueren Gefchichte u.f. m, Sechsundvierzig Folio, vierunddreifig Quart⸗ 
und dreizehn Dctavbände enthalten feine gablreichen Werke, von denen 
ir nur folgende nahmhaft machen Fünmen : ı. Anecdota, quae ex Am- 
brosianae bibliothecae codd, nunc' primum eruit L. A. Muratorias; 
a. Anecdota Graeca ; 3, Rerum italicarum scriptores; 4. Antiquitates 
Italicae medii aevi; 5. Novus thesaurus veterum inscriptionum; 6. 
Annali d’Italla dal principlo dell’ era volgare fino all’ anno 2500; 
4. Della perfetta poesia italiana. 2. 
Murcia, ein ehemaliges Königreich, und jekt eine Provinz Spa⸗ 
nieng, welche gegen Oſten an Valencia, gegen Norden an Caftilien. ges 
gen Meften an Granada, gegen Süden aber an das mittelländifche Meer 
gränzt. Sie bat auf einem er ‚bon 240 Quadratmeilen ge 
en 340,000 Einwohner, und iſt gebiraiß, ———— an Eitronen, 
meranzen, Oliven, — aulbeeren, Reiß, Hülfenfrächten und 
ucker, und wird daher der Luſtgarten des Königs von Spas 
nien genannt. Die Hauptſtadt Murcia, am Segura gelegen, zaͤhl 
44,000 Einwohner, bat außerhalb ein Caſtell, Monreagudo genannt, 
und treibt ausgebreiteten Handel mit Seide. Auch if bier eine grofe 
Salpeter ſie derei. Die Kathedralkirche ift ein prachtoolles Gebäude. Der 
bier reſidirende Bifchof hat_aber die Benennung nicht von diefer Stadt, 
fondern von Carthagena. Die Inguifition hat bier ein Tribunal. 
Murer (Marcus Anton), wurde am zaten April 1526 zu Meurer, 
einem Dorfe bei Limoges (von welchem er auch feinen Namen haben 
oll), geboren, Seine erften Studien trieb er wahr — zu —* 
on feinem ahten Jahre an lehrte er die humaniſtiſchen Wiſſenſcha 
zu Agen, auch Villeneube, Poitiers, Bordeaur, Paris und Tonlouke, 
an welchem letztern Orte er fich auch auf die urispruden; legte. 1554 
ging er nach Venedig (wovon nach den unmahren‘, von ftinen Feinden 
au elpmehnien Gerüchten Die Urſache geweſen ſeyn fol, weil er in Tom 
louſe wegen —e in einer Unterſuchung befangen geweſen, die 
für ihn nachtheilig abgelaufen fen). Hier und zu Padua Ichte er 
mechfelsweife ſechs Gahr, und ebeilte feine Zeit wiſchen Unterricht und 
Bücherjhreiben, bis ihn der Cardinal Hippolyt von Eſte zu ſich much 
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Kom berief, um ihn zu —— Gefchäften zu brauchen. Mit ihm 
machte er 1562 eine Reife nach Frankreich, und fing nach feiner Rückkehr 
ach Rom im J. 1563 an, fowohl über Claſſiker und Philoſophie, als 
iber das bürgerliche Recht Öffentlich zu lehren. 1576 ließ er fich zum 
Drießer weiben, und 2584 legte er feine Lehrerftelle nieder, und brachte 
m filler und frommer Ruhe — fbriges Leben zu, das er am ztem 
uni 1585 im feinen 5often Jahre beſchloß. - Er war ohne Widerrede 
ner der trefflichften Iateinijchen Styliſten neuerer Zeit, ein Mann vom 
Scharfiinn und Gefchmack, und verdient unter den Philologen und Krir 
dkern einen ausgezeichneten Rang. eben feinen varlis lectionibus 
"pon F. A. Wolf zu Halle, 1791, gr d, neu herausgegeben) und Ers 
Märungen einzelner Claſſiker bat er 6 vorzüglich Durch feine Reden 
— gemacht, weiche ganz das Gepräge des claſſiſchen Alterthums 
zu fich tragen. Seine ſammtlichen Werke find zufammtengedruckt zu 
Berona 1727, 3 Bände 8., welche Sammlung aber Faum die Hälfte 
yerfelben enthält, und außerſt nachläflig gemacht it. Weit vollſtändi⸗ 
ver, genauer und kritiſcher iſt die fchöne von David Ruhnken ju Lei⸗ 
ven I789/ in 4 Großoctanbänden beforgte Ausgabe. A—s, 


yroße Fertigkeit des Pinfels und eim gefälliges, jedoch etwas manierirtes Co+ 
lorit. Aus dieſer erften Periode ficht man michreres vom ihm zu Des 
silfa. Eine Menge von ibm gemahlter Heiligenbilder aing nach “ins 
yienz von dem daraus gelöf'ten Gelde ee er ein —— 19 Mir 

ein Landsmann Be 


a copiren. Nach einigen Jahren kehrte er nach Sevilla Kae wo er 
—* —* Gemaͤhlde im Rloſter Francisco allgemeines Er 

egtt. 

Randpk, Spagnolet und Velasguez ausgeführt, und erwarben ihm, viele 


Sharafter feiner Köpfe, beionders von Ehrifius und Mofes, und Dein 
Pater des verfehmenderifchen Sohns; der Ausdruck in, Der Ina 
, 


‚eichen und trefflichen Arbeiten brachte er die Manlerfunft in Spanen 
n Aufnahme, fondern auch durch eine Akadensie, deren Stiftung ihn 
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eine Schüler wichen jedoch nur zu bald von dem großen Styl ihres 
eiſters ab, um fich einem bequemern Naturalismus zu überlaifen. 
Murky 5 eine veraltete Art Fleiner Tonſtücke für das ier, 
in welchen der Baß durchgehends aus gebrochnen Dctaven beſteht, das 
her Murkybäſſe. In dem 36ſten der kritiſchen Briefe über die Tonkunſt 
findet man die komiſche Entfiehungsart diefer Tonſtücke. 
Murpbn (Arthur), sin englifcher Dramatiker, geboren zu Eorf 
im Jahre 1727. Nachdem er zuerft in der Handlung, dann bei einem 
Nechtsgelehrten fein Glück verfucht hatte, unternahm er cin Journal 
unter dem Zitel The Gray’s- Inn journal, zu _der Zeit wo Johnſon den 
Rambler herausgab. Diefes, wiewohl —— Werk fand Beifall 
und verſchaffte ihm Johnſons Freundſchaft. ald darauf fing er an, 
für das Theater zu, arbeiten; er trat ſelbſt in der Rolle des Othello 
auf, fiel aber durch. Dagegen geficlen feine Stücde. Sein arichi» 
hes Mädchen gehbre zu dem beliebteften Trauerfpielen in England; 
ein Styl ift edel, einfach und elegant, aber wenig Fräftig. Seine bes 
Komödien find: Alle Welt bat Unrecht; die Schule der 
ormünder; der Feind feiner felbfi; die Wabl un. f. m, 
Diefe Stücke find als ziemlich treue Gemählde der Sitten anzufebn. 
Mehr Fomilches Talent hat der Verfaſſer in feinen Farcen als im ſei⸗ 
nen Lufifpielen gezeigt. Die befte derfelben iſt betitelt: Drei Wochen 
nach der Hochzeit. Seiner —— des Tacitus fehlt es an 
Genauigkeit und Treue. Er ſtarb 1805 zu Brompton. 
Murr (Chriſtoph Gottlieb von), als Geſchichts- und Alterthums⸗ 
rſcher gleich berühmt, wurde in Nürnberg im J. 1733 geboren, bildete 
ich zum Fünftigen Gelehrten anfangs in Nürnberg, fpäterbin aber auf 
r hoben Schule zu Altorf, und Eehrte nach vollendeten Studien an 
den erfiern Ort zurück, mo er in der Folge Die Gtelle eines amt“ 
manns bekleidete. Das erfte größre Werf , wodurd er fich in Der lite 
rarifchen Welt befannt machte, war feine Bibliotheque de Peinture etc, 
welche im J. 1770 erfchien. Bor allen Schriften aber zeichnet fi 
fein, im %. 1775 angefangnes, und big zum %. 1799 eortgefäßrtes 
„Sournal ja Kunftgefchichte und zur allgemeinen Literatur’ aus. 
umfaßt ſiebzehn Theile; eine in den Jahren 1798 und 1799 angefangne 
ortfegung dieſes Werks unter dem Titel: „Neues Journal“ x., wur 
e ſchon mit den zweiten Bande befolofen. In diefem Journal iñ 
ein großer Schag von einzelnen Abhandlungen über die ältefte Geſchichtt 
der Delmahlerei, der Kupferſtecher⸗ und Formſchneidekunſt, Befchreibuns 
gen feltner Werke, Beurtheilungen der vorzüglichften in fremden Spra 
chen erfchienenen Bücher, oder Aussüge aus den Eofibarften berfelben, 
Nachrichten über die neueften Fortfchritte der Künfte und Wiſſenſchaf ⸗ 
gen ꝛc. enthalten, die ſich durch Gründlichfeit, Fritifchen Geiſt, Unpar- 
teilichkeit und mürdige Darfiellung aufs vortheilbaftefte auszeichnen. 
Vorzüglich reichhaltig und brauchbar find die Are über die Ge⸗ 
chichte der deutſchen Kunfl; denn Nürnberg, als der Baterort Der deu 
chen Kunſt, bot dem Werfaffer eine reiche Fundgrube dar, um Inter 
uchungen darüber anzuftellen. Dan muß Murr dag Verdienſt Laffen, 
Daß er die Bahn zu dergleichen, in den neuefien Zeiten mit fo viel 
Glück behandelten Unterfuchungen hat brechen helfen. J fpätern Jeb⸗ 
ren gab der ınermüdete Literator noch andre fehr intereſſante Schrifttg 
heraus: die Abbildungen der berculanifchen Alterthümer ; feine Gt» 
ſchichte des dreißigiährigen Kriegs; die Befchreibung_ der Merfwürdig 
Feiten Nürnberge und Altorfs; und noch im %. 1805 feine Schrift: 
‚ Die mediceiſche Venus und Phryne. Gein, im J. dog erfolgter Tod 
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wurde van allen Werehrern der Wiffenfchaft und Funf aufs lebhafteſte 
betrauert. | Cc, 

Murran, f. Mansfield. 

Murten (franzöfifch Murat, Iateinifh Muratum), eine in 
yer Schweiz, in der Landbogtei Murten, am dem durch die Broye mit 
dem neuburger See —— habenden Murter⸗See belegne Stadt, 
echs Stunden von Bern, mit einem alten Schloſſe, in welchem Der 
Pandvogt (bier Schultheiß genannt ) rejidirt. Im _ legten Viertel des 
unfjehnten Sahrhunderts wurde durch mehrere Veranlafjungen eine 
eftige Fehde entfponnen zwifchen der Eidgenoffenfchaft und Carl dem 
Tühnen, Herjoge von Burgund, einem Gohne Philipps Des Gü⸗ 
gen, der im J. 1467 ſtarb. Die nähere Veranlaſſung gab ein dem 
Haufe Savonen angehöriger Graf von Romont, der zwei Wagen mit 
Faufmannswaaren, das Eigenthum nürnbergifcher Kaufleute, anhalten 
ließ. Drei Tage nachher waren acht Bürger aus Freiburg und Bern 
im dem mälfchen Schweiserlande, oder dem fogenannten Wad (Pays de 
Vaud) ermordet, Der Verdacht fiel auf den Grafen, und mochte wohl 
nicht unbegründet feyn, denn diefer begab fich nach Bern, und bot eine 
sollfommne Genugtbuung an. Bei der Zurückkunft in feine Gra fchaft 
fand er aber die erfreuliche Nachricht vor, daß Carl der Kühne 
"son Andern, und wohl richtiger, der Berwegne aenannt), ihm 
mm Marfchalt beftellt habe, und das war, um ihm für feinen meuen 
Herrn zu gewinnen, mehr als genug. Den Schweizern entfiel bei. den 
urüftungen und dem Andringen ihres mächtigen Feindes der Mutb. 

ie erboten fich zur Zurücgabe deffen, mas fie ihm bereits 5 
nen hatten, und fprachen den König Lu dwig XI. um feine Vermite 
elung an. Diefer gab dem Fühnen Derioge von Burgund den freili 
ehr naiven Kath (von dem man wohl wünſchen möchte, daß er nu 
m neuern Seiten ertbeilt und befolgt worden wäre), daß er cin 
Wolk nicht beunrubigen möge, das arm, und von dem 
er alfo feine große Beute zu erwarten berechtigt Ted, 
Der Herjog achtete dieſer Lehre nu. weil er dem Grafen von Ro— 
mont, ihn zu rächen, verfprochen hatte. Der Krieg begann. Earl 
ying über den Berg Jura, drang bis Laufanne vor, belagerte Brands 
om (dentfch Granfee), eine Stadt an einer Anhöhe beim neuenburger 
Ser, nabm fie ein, umd ließ einen Theil der Beſatzung aufhängen, in⸗ 
yem er den andern Theil in die Tiefe des neuenburger Sees zu ſtürzen 
sefahl. Diefe Barbarei_erbitterte die bedrohte Schweiz. Achtzehn bie 
wanzigtaufend Mann fiellten ſich dem — Sieger a 
yeffen Heer mehr als funfsigtaufend betrug. Es Fam am aten a : 
1476 sur Schlacht. Die Burgunder hatten Die Unvorfichtigfeit , fi 
n einen fehmalen, von Anhöben eingeengten Weg zu begeben, die Schwei⸗ 
er fielen ſe an, fchlugen tsdt, was nicht weichen wollte, nahmen dem 7 
Herjoge fein Gefchüß, fein Kriegsgerath, feine ganze Feldcaffe, und felbft 
eine Epelfteine warden ihnen zu Theil. Grandfon wurde von ihnen 
wieder genommen, und, leider! verfichert die Gefchichte, dag fich bie 
Schmeijer, anftatt den berwegnen, böfen Herzog durch Edeljinn zu bes 
hämen, fich auf das graufamfte gerächt haben. Auch fie hängten u 
eheil die —8 genommne burgundiſche Beſatzung auf, und ertränfs 
en den Keft in den meuenburger See. Nun nahm dieſer Krieg einen 
ch böferen Charakter an, als womit cn bisher geführt morden 
var. Der erbitterte Earl erfente fo aut, als es ſich bewirfen ließ, ſei⸗ 
ven Verluſt. ei gr Mann waren in kurzem wieder zuſam⸗ 
nengebracht, "Der Eühne Herjog ſtand am ihrer Spitze, und fchon am 


# 
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yoten des Brachmonats geigte er fich vor den Thoren von Murten. 
Zur Hülfe der Schmeizer eilten die Eontingente der mit ihnen derbunde ⸗ 
en rheinifchen Städte, Straßburg, Bafel, Colmar, Schlettſtadt, Kai⸗ 
free, des Sundgaus und der Brafichaft Pfridt in Eilmärfchen herbei. 
Dberbefehl erbiele Renatus, Heriog don Lothringen, ein Eluger 
und herzhafter Mann. Ihnen gegenüber fand Earl von Burgund, 
Die Annalen jener Zeit geben feinen Bortrab auf Bo,ooo, und feinen 
Nachzug auf 30,ooo Mann an. Renatus von Lothringen fürchtete den 
noch den Kühnen und ni nicht. Durch einen Ucberläufer von der 
Stellung des Feindes benachrichtigt, rückte er ihm mit fchnellen Schritten 
entgegen, drang auf die Borwachen ein, brach durch, ffürzte fich mit den 
ihm voraneilenden Flüchtigen in das Lager der Burgunder, wurde 
die Befagung von Murten verflärft, und erfämpfte fo einen Sieg, deren 
es wenige gibt. Er war Herr des feindlichen Lagers, des feindlichen 
Geſchützes, und des feindlichen Reichtbums. _ Auch hätte er den heſies⸗ 
tin Earl als Gefangnen zu feinen Füßen gefehn, aber der Wernichteie 
prengte, von zwölf ibm übrig gebliebenen Neitern begleitet, mit ver» 
ängtem Zügel Davon, und fah nicht cher ruckwaͤrts, als bie er ſich zu 
Soigne, einer fechjehn Meilen von Murten entfernten, in der Cham⸗ 
agne beieanen Stadt, befand, von da er nach Befanson ging. -Die 
uebaren Sieger marhten dem braven Renatus mit des Beſiegtta 
elte, fo mie mit feinem Geräthe und allen Geſchütze ein Geſchenk, vers 
. fprachen ihm Hülfe, wo und wann er fie brauchen ‚werde, und bielren 
als Männer von Treue und Glauben ihr_gegebnes Wort. Co bat id 
Murten in der Gefchichte der Eidgenoſſenſchaft und des ıäten Sabre 
underts einen Namen gemacht. Es befand fid) in einen, eine ®; 
unde von der Stadt an der Neichsftraße belegenen Dorfe Meerlach ein 
perfchloffene Sapelle mit vielen Zodtenbeinen und Hirnfchädeln; an meh 
cher man folgende Inſchriſt las: Caroli inclyti et lortissimi Ducks exer- 
eitus, Muratum obsidens, ab Helvetiis caesus, hoc sul monumentum 
zeliquit, Anno 1476. Und weiter unten folsende Reime : 
Died Geben ift der burgundifchen Schaar, 
Im vierzehnhundert flebzig und fechsten Jahr, 
Vor Murten durch ein Eidgenoßſchaft, 
Erlegt mir Beiftand Gottes Kraft, 
Auf der jchntanfend Mittern Tag 
r BGeſchah Dies große Niederiag. 
Diefes Gebäude ift 1798 von den Franzofen serfidrt worden. Won dent 
A Pr fagte man: „Er babe in der Schlacht kei 
randfon feinen Meichthum, bei Murten feine befte Mennisaft, und 
bei Nancn fein Leben verloren, « H, 
Mufäus (Johann Earl Anguf.) Diefer beliebte Schri 
war 12735 zu Jena geboren, und murde in dem Haufe feines , 
Des Superintendenten Weißenborn zu Altſtadt, Der nachher als Bene 
ralfuperintendene nach —— kam, bis in fein neunzehntes 
mit väterlichet Liebe erjogen. Dann fudirte er vierthalb Jahre im 
Theologie, wurde darauf Magifter und Deitglied der Deutfchen 
ſchaft, Echrte fodann zu feinen Aelsern zurück und lebte einige abre m 
Eiienah als Candidat des Predistamts. (Er follte Landpfarrer bu 
Eiferrach werden, aber. die Bauern widerſetzten ih, — meil er im 
ee —— — = — — *2* allgemeines Zu 
verrückte manchem ſchwachen Le n . Gegen. dieies 
AUnweſen ſchrich Mufäus im 3, 2760 feinen —— den Zmeir 
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n, eime fatirifche Parodie, die viel Beifall fand. Am J. 1765 
xde er Pagenhofmeifter am meimarfchen Hofe und fieben Jahre br 
Profeſſor am dortigen Gymnaſium. Dabey gab er Privatunterricht 
d nahm Bußnönge: zu fich. ach langem Zmifchenraume trat tr 
ich mieder als Schriftfieller auf, um abermals eine Thorheit der 
it zu ſtrafen, die Phpliognomif, deren zu weit ausgedehnte Anwen⸗ 
ng zu den feltfamften Verirrungen Anlaß gab. Er that Dies in = 
n pbpfiognomifchen Reifen, die ihm einen verdienten Ruhm 
varben. — — durch den allgemeinen Beifall, faßte er jetzt 
n Gedanken, Bolfsmährchen der Deurfchen_ zu fchreiben, 
ner auf gleich originelle Weiſe ausführte. Er fammmelte fie unmittelbar 
3 dem Munde des Volks ſelbſt, und gab fie in ihrer ganzen Kun 
tgfeit und Naiverät wieder. Durch. fie wurde er ein Nationalfchrifts 
Ker. Seine Abſicht bei diefer Unternehmung war, der weinerlichen 
mpfindfamfeit freie Spiele der Phantafie entaenen uftellen und das 
langweilte Publifum durch den bunten Wechſel lieblicher Dichtungen 
ergögen, Die um. fo mehr geficlen, als jie mit den in der ae 
wfangnen Eindrüden übereinftimmen. Sie find neu von Wieland 
rausgegeben worden. Freund Heins Erfcheinungen in Hol- 
eins Manier, die er 1700 herausgab, find mehr betradhtend als 
zaͤhlend. Eine neue Reihe von Erzählungen begann er unter dem 
il Sterauffedern, movon aber nur der erfie Band feine Arbeit 
t, denn er fiarb gleich nach feiner Erfcheinung an einem Herjpo- 
pen, den aöftlen Dctober 1737. Auf feinem Grabe murde ibm 
n einfaches aber 8* Denfmal von einem Unbekannten er⸗ 
chtet. Die Gutmüthigkeit, Heiterkeit und _ Harmlojigfeit , die 
Rufäus im Leben befaß, find auch in feinen Schriften ausgedrückt, 
r durde diefer Eigenfchaften wegen allaemein geliebt; obgleich er Sa⸗ 
iren fchrich, wollte ihm doch niemand übel, denn feine Laune war nie 
sit Galle gemiſcht, Die Pfeile feines Wirges nie in Gift getaucht. Als 
Schriftftellee ıft er eben fo unterhaltend als belebrend. ie gefälligfte, 
nunterfie Laune, deutiche Offenheit und Biederherzigkeit, ungeluchte 
Infpielungen und eine Heiterkeit, die zumeilen zur_pofiierlichfien Leb⸗ 
'aftigfeit wird, drückte allem, was er fehrieb, den Stempel auf. Das 
ei hatte er die deutfche Sprache vollfommen in feiner Gewalt und ges 
wauchte fie mit Leichtigkeit nach. feinem jedesmalıgen Zweck. Mufäus 
vachgelaffene Schriften bat Kogebue herausgegeben und Nachrichten von 
tinem Leben hinzugefügt. Ä 
Mufäus, ein berühmter griechifcher Dichter aus dem mpthifchen 
zeitalter. Er mar aus Athen gebürtig. Einige nannten ihn einen 
Sohn des Eumolpus und der Selene, Andre des Amiphemus und der 
Selene, noch Andre des Linus oder Orpheus. Ein Er des Orpheus 
beißt er jedoch wahrfcheinlich nur, weil er deffen Nachfolaer und Schü—⸗ 
er war. Er mar nicht nur Dichter „ fondern audy Philoſoph und fol 
die gottesdienfilichen Gebräuche nach der Vorfchrift des Drpbeus, ins⸗ 
befondre bei den Eleujinien und andern Mopfterien eingeführt haben. 
Die Alten fbreiben ihm mehrere Werke zu, von denen nur einige Verfe 
auf uns gekommen find. — Bon rınem fpätern Mufäus, der in ven 
Handfchriften der Grammarifer genannt wird und mahrfcheinlich img 
äten oder 5ten Jahrhundert nach Chr. Geb. gelebt hat, haben wir ein 
erotifches Epos don der Liebe der Hero und Leanders, dem es nicht am 
Schönheiten fehle und das mehrmals ins Deutfche überfegt worden ift. 
Mufagetes, ein Beiname des Apollo, den er gleichfam nis 
Vorfieher und Lehrer, der Mufen führt. Indes findest man in fpätern 
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iten den Beinamen Drufageist noch dfter dem Hercules forsebl in 
ne auf Gemmen u. f. mw. als auch bei Schriftficllern ertheilt; 


eine Ehre, die man nur ———— aus der Verbindung koͤrperlichet 
n 


jorzüge und Vollkommenheiten mit geiſtigen erklären kann. 

JMuscatennuß, die ang Srucht des Muscatennuß baums 
der fonft auf allen moluckifchen Inſeln mild wuchs, von den Hollän 
dern aber an vielen Orten ausgerottet und befonders auf Banda, Nepra 
Lantoer und Pulosay angebaut wurde. Auch die Engländer um) 


| 


| 
I 
| 
! 
| 


anzofen haben ihn in_ihren Beſizungen, lettere namentlich auf 
:anenne, angepflanzt. Die Blüthen dieſes Baums, meldye ohne &o 


ruch find, kommen. einzeln nach und nach zum u Es jise 
Deren mehrere auf einen in Zweige on Blüthenjtiele in den Win 
feln der Blätter. Die Früchte, melche neun Monate nach der 


Blüte 
zur Reife kommen, gleichen einer mg rg bg —— an —— | 
ie zugefpigt, wie eine Barn. 


und Größe; nad dem Stiel hin aber find 
und der — nach wie die Pfirſiche Durch eine Vertiefung getbeilt. 
Bei völliger Reife ift die äußere Haut fettglart und blaßgelb, nach An 
dern rörhlich. Unter derfelben liegt ein Dickes, hartes, herbes, reeifl- 
ches Zleifeh , melches unbrauchbar iſt. Zur Zeit der Keife zerplatzt dar 
felbe und läßt die Nuß fallen, welche, mie die welſche Nuß, mit w 
nem marfigen, nehartigen Gewebe von röthlicher Farbe umgeben ı& 
Diefes Gemebe macht die im Handel bekannte Muscatenblüthe etz 
Macis aus. Der Name Meuscatenblüthe ift alfo uneigentlich. Dies 
foftbare Gewürz nimmt man von den ihres Fleiſches entledigten Rit 
fen mit einem Meffer forgfältig ab, trocknet es im Schatten , beiprnz 
es mit Seemaffer und trocknet es wieder, wodurch es die roͤthlich gel 

arbe erhält. Endlich wird es in Säcke zum Verkauf eingepadt. Tu 
Hrüuffe enthalten unter einer ſchwarzen, bolzigen, leicht zerbrechlidu 
Schale unmittelbar den Eamenfern, den man die Muscatennuß nennt. 


Sie wird getrocknet, anf Horden gelegt, dem Rauche ausgeſetzt ud 
dann aufgefchlagen, fortirt, in Körbe gefchüttet und einige Mal ınam 
Gemifch von Kalfsund Seewaſſer getaucht, um fie vor den Nanzice 


werden zu verwahren. — Man ſammelt die Früchte drei Mal des Jadte 
pn Julius und Auguft, im November und im Mär; und April. T# 
etzte 


re Ernte gibt die reichſte Ausbeute. Man preßt aus den Nüſſte 


Das fofibare Muscatendl. 
* cheln, ſ. Conchylien. 


Mu chenbroek (Peter * oder Muſſchenbroek, war ı6a2 


u Leyden — ‚und ſtarb daſelbſt 1761. Er ſtudirte an feinem Se⸗ 
urtsort 


‚Eehrte er nach Holland zurück, wo er bald angefiellt wurde. Die Dei 
verjität uirecht war feit lange durch ihre Mechtslehrer berübmt ; Mur 


fchenbroek, der zum Profeffor der Phyſik umd Mathematik ernannt wer 


den, ermarb fich auch in dieſen Wiſſenſchaften einen Namen. 

wurde er nach Leyden berufen, um dort denfelben Lehrſtuhl einzune 
nen. Mehrere Akademien, nantentlich die parifer und londner, m 
nannten ibn zum Mitgliede. Die Könige von England, von Preur“ 
und von Dänemark verfuchten umfonft, ia in ihre Staaten jw ziehe 
In der Experinientalphof erward fich Muffchenbroef bleibende Bar 
dienſte; durch feine Bemühungen wurden die Fortichritte Der Natur 
Ichre ungemein befördert. In feinen Werfuchen wie im feinen Nechaum 
gen fieht man diel Scharfiinn und Genauigkeit, Seine Werke jmd: 





edicin, Phyſik und Mathematif, und promovirte Dafcihf 
395. Nachdem er eine Reife nad) London gemacht batte, mo er Tem 
ton Eennen lernte und von Desagulierd manchen Aufichluß erdien 
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flementa Physices; Tentamina experimentorum; Compendium phy- 
icae experimentalis; Introductio ad philosophlam naturalem; Insti- 
utiones physicae, | | 

Mufen, die Göttinnen der vorzliglichfien fchönen Künfte und 
— Ihre Abſtammung wird verſchieden angegeben. Auch 
n den Namen und Perſonen der Muſen ſelbſt findet ſich große Ver⸗ 
chiedenheit. Die befannteften find die Töchter Juͤpiters und der Mne⸗ 
nofpne, welche auch Moneta, Memoria und Mens genannt wird, Ihre 
Dfiegemutter foll Eupheme geweſen feyn. Eigentlich ſtammten dieſe 
goettinnen aus Pierien in Thrazien; von da kamen fie nach Bbotien 
ind dann ins übrige Griechenland. Anfangs Fannte man nur drei 
Mufen: Melere (das Nachſinnen bei der Arbeit); Mneme (dag Ges 
yächtniß zur Werewigung großer Thaten); und AU oida- (der Gefang 
ur Begleitung der Erzählung). Andre nennen diefe Cephiſos Bo» 
:iftbenis und Apollonis. Endlich brachte Prerus, ein Macedos 
vier, neun Mufen nach Thefpien , die man für feine Töchter hielt und 
‚aber auch nach Paufanias Pierides nannte. Andre leiten dieſen 
Namen von Pieria am Olympus in Macedonien ber, mo ſie am 
rübeften verehrt wurden. Ihre Namen waren Elio, Euterpe, 
Thalia, Melpomene, Terpfichore, Erato, Polybymnia, 
Irania und Kalliope; nach Andern aber Kallichore, Eunice, 

elice, Thelxinoe Terpfihore, Euterpe, Encelade, 

ia und Eunope Nah Varro follten die neun Mufen aus den 
rei urfprünglichen durch folgenden Zufall entfianden feyn. Man hatte 
vermurhlih in Sichon), drei geſchickten Künftlern aufgetragen , die 
Bildfäulen der drei Mufen zu verfertigen, von denen man die fchöns 
ten zum gottesdienſtlichen Gebrauche heiligen wollte. Jeder Künfiler 
rfertigte drei Statuen. Bei der Befichtigung fand man fie alle fo 
chön, daß ſie insgefamt geweiht und in dem Tempel des Apollo aufs 
yeftellt wurden. Die Dichtung erzählt, Jupiter brachte mit der Mnes 
nofgne neun Nächte in Pierien zu, und zeugte in Diefen die neun 
Mufen. Gleich nach ihrer Geburt kamen fie fingend und tanzend in 
vn Olymp, wo Jupiter fie zur göttlichen Würde erhob. Nicht meit 
‚on der Spike des Olympus ifi ihr Palaft neben den Paläften der 
Srazien und des Himeros, mo fie fingen und tanzen. Gewöhnlich wer⸗ 
ven fie als Jungfrauen dargeftellt; bisweilen aber werden auch Geliebte 
nd Kinder der Mufen genannt. Nur Urania bleibt Jungfrau, außer 
vaß fe bei Euſtathius die Mutter des Linus genannt wird. — Unter 
yen Vegebenbeiten der Mufen merden vorzüglich drei Wettſtreite erzählt, 
vie fie mit den Sirenen, den Thchtern des Pierus, und dem alten Bars 
ven Thampyrie, harten. Die Sirenen mußten, als fie überwunden 
vurden, fich die Federn aus den Flügeln rupfen laffen, woraus fich die 
Mufen Kränze machten. Die Töchter des Pierus flogen beichämt als 
zeſchwätzige Elſtern hinweg. Als die Mufen in den Wettſtreite mit 
bnen fangen, fanden der Himmel und die Geftirne, die Flüſſe und 
das Meer ftill, und der Berg Helicon hüpfte vor Wonne, fo daß Nep⸗ 
un, damit er nicht gar bis zum Sitze der Himmlifchen fleigen moch⸗ 
te, den Wegafus abfchickte, der ihm mit dem Fuße auf den Scheitel 
ſchlug; bei dem Geſange der unglücklichen Pieriden aber deckte ſchwarze 
Finſterniß weit umber Die Geflde. Der Barde Thamyris, der einen 
Wenfireit mit ihnen begann , hatte als un. deffelben feſtgeſetzt, 
daß, wenn er Gieger märe, jede von ihnen cine Nacht in feinen Ars 
nen ruben ſollte; würde er aber befiege, fo follten fie ihm cine will 
kürliche Strafe auferlegen. Der letztere Fall trat ein, und er verlor 
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zur Strafe Dr feine Dermeffenheit die Augen und die Kunſt, die Ei- 
ther zu fpielen. gas werden noch folgende Geſchichten erzählt. 
Eine gewiſſe Wölferfchaft hörte. den Gefängen der Muſen mit fe vielem 
Vergnügen zu, daß fie das Eſſen darüber vergaß, und dem Hunger 
tode nahe, aus Mitleiden von den Göttinnen in Heufchredfen verman- 
delt wurde, welche immer fingen, obme, wie man glaubte, ‚der Nab- 
rung zu bedürfen. — Einf machten ſich die Mufen bei regnichten: Wet 
ter nach dem Parnaß auf, und traten unterwegs zu Daulis im Haufe 
Des Pyreneus ab, um ſich vor dem Regen zu ſchützen. Als fie abır 
bei wieder erheitertem Himmel ihren Weg fortfegen wollten, verfchlei 
- ihnen Poreneus den Ausgang und wollte fie zwingen, feine Umarnıung 
zu leiden. Sie nahnıen Flügel an, und retten ſich Dadurch oben zum 
— hinaus; Pyreneus aber, der ihnen nacheilte, ſtürzte zur Straft 
inab, und blirb auf der Stelle todt. — Die gewöhnliche und gemein- 
chaftliche Befchäftigung der Mufen war, Gefang und Tanz. Erf in 
pätern Zeiten fchrieb man jeder einzelnen eine befondere Berrichtung zu, 
wovon die Alten nichts mußten. Kalliope wurde nunmchr die Göttin 
des Heldengedichts.. Sie war die vorzüglichfte unter den Muſen, bie 
Belchügerin der Könige, Denen fie die Gabe der Beredſamkeit und des 
Geſanges ſchenkte. Clio mar die Göttin der Gefchichte, Euterpe der 
Flote, Thalıa der Kombdie, Melpomene der Zragddie, Urania be 
Geftirne, Erato der er , Polyhpmmin der Beredſamkeit und 
Terpfnchore des Tanzes. Wollte man ihre Namen überfegen, fo konnte 
Erato die Liebliche, Kalliove die Schönredende, Euterpe die Woblas 
fallende, Thalia die Sröblichfeit, befonders bei Gaftmäblern, Wrelps- 
mene die Gernfingende, Polyhymnia die Mannichfaltigkeit des Gefan 
es, ZTerpfichore die Zanzliebende, und Clio den Ruhm bezeichnen. 
hre mein Beinamen erklären fich von ihren Wohnfigen, dem Hd 
“con, Pindus, Parnaffus , und den heiligen Quellen daſelbſt. Im AR 
gemeinen werden jie als liebliche Jungfrauen mit Kränzen von Palm 
laube oder Lorbeern oder Roſen, oder den Federn der ‚Sirenen abdgebil- 
"det. Sie fallen fi) bei den Händen und tanzen um den Apoll br 
Verehrung verbreitete ſich von Griechenland nach Italien; in Rom bat 
ten fie verfchiedene Tempel und einen heiligen Hain. Von den Thieren 
waren ihnen die Schwäne , Die Nachtigallen und die Heufchrecken heilig. 
Muferte (lateinifch Musa, italienifch Musetta), bedeutet 1. eim 
Sackpfeife (Dudelfad) , ein Inſtrument von fehr alter Erfindung. m 
porigen Jahrhundert eigneten fich die Sranzofen die Erfindung de 
zu, und nannten fie Mufette de Paris, Ein ESchmeiser, Hirt, ans 
GSolsthurn, re das — nachher nach Rußland an den Hei 
der Kaiferin Elifaberh , fand aber durchaus feinen Beifall; 2. eim kich 
nes Zonftüd, das zum Tanzjen eingerichtet if, gemeiniglich in &% 
Fact, von etwas Iangfamer Bewegung, von naiver Einfalt und einem 
fanften fchmeichelnden Gefange ; oft auch über einen anhaltenden Hal 
son gefest. Der Tanz felbft ift für naive ländliche Luſtbarkeit befkimsıt, 
paßt aber auch ſowohl zu edeln Schäfercharafteren, als zu nıedri 
—— Die Muſik richtet fich genau nach dem Charakter de 
en 


Mufeum, eine Sammlung felmer und — anter Gegenflänt: 
aus dem ganzen Umkreiſe der Naturgefthichte und An t, und in Jim» 
mern oder Gebäuden jur Anjicht der Stenner und Liebhaber ememeder 
auf Koften einer Privarperfon oder einer Regierung aufgeftellt. Urfprüns- 
lich wurde diefe Benennung, die einen Ort zum Gtudiren bejcschnet 
dem Theile des Füniglichen Palafics in Alexandrien gegeben, welchen 
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Stolemäus PWhiladelphus für die Gelehrten und die Bibliothek beſtimmte, 
der. beſchraͤnkte Raum erlaubt uns nicht, aller bedeutenden Muſeen 
infrer Zeit, geſchweige der Vorzeit, zu erwähnen; wir befchränfen ung 


yaber auf die Mufeen im Batican, zu Florenz, Paris, Drford und - 


!ondon. — Das Mufeum im Batitan nahm urfprünglich em ermaßen 
le Zimmer dieſes ungeheuren Hal ein. Die Gemählde, Bücher, 
ee Statuen, Reliefs, Und überhaupt alle ausgezeichneten 
erfe der Alten waren dafelbfi vereinigt. Hier befand fich der Kaocoon, 
verfelbe (wie man vermutbet) , der einig den Palaft des Titus fchmückte 
md den Plinins cin Opus omnibus et picturae et statuarlae artis 
raeferendum nennt. Diefe, unfchäßbare Sammlung wurde mehrere 
Jahrhunderte lang bis auf unfre Zeit vermehrt; wo Nom von den heute 
isen Bandalen erobert und der Vatican feiner fchönften Zierden, Dank 
hrer Eitelkeit mehr als ihrem Kunſtſinn, nicht durch Zerftörung, :fon« 
ern durch Entführung beraubt: murde; Doch gab das fiegreiche Jahr 
815 den Raub mwieder zurück. — Die Grofiherjoge von Toscana waren 
ange Zeit eifrige Bervunderer und Beförderer der Künfte, und fcheus 
en feinen Aufwand, die fchönften Kunftwerfe zu erwerben; iht Mus 
eum zu Sloren; merteiferte mit dem vaticanifchen, und übertraf es in 
inigen Stücken felbit. Seine —— — mar Die mediceiſche Ve⸗ 
ms, dann der farneſiſche Hercules. Auch aus dieſer Sammlung find 
ie fchönften Stücke nad) Daris gebracht, aber 1815 zurückgegeben mors 
ven. — Wir fommen eu Das Musee central des arts zu Paris, für ir 
vie fhönften Kunftfammlungen Europa’s geplündert worden , und mel 
wuf diefe Weife das erfie in der Welt geworden if: Die Gemählde wa 
ehr verftändig nach den Nationen geordnet, fo daß das Auge ſtufenweis 
u dem Gipfel der Kunft in den Werfen der italienifchen Meifter geführt 
vard. In dem Stockwerk unter, der Bildergallerie waren die Äntiken 
ufgeſtellt. Um eine allgemeine Idee von deſn Inhalt zu geben, führen 
vir die Namen der verfchiednen Abtheilungen an; diefe find : La Salle 
les Saisons, la Salle des hommes illustres, la Salle des Romains ; 
a Salle de Laocoon, la Salle d’Apollon und la Salle des Muses 
Da im Jahr 1815 die geplünderten Kunſſtſchätze wieder zurücfverlangt 
burden, fo verlor das Musce feine größten Zierden; aber noch im⸗ 
ner iſt es eine der michtigften Sammlungen in Europa. Außer⸗ 
em hat Paris nöch ein Mufeum, von, Nationaldenfmälern. Die tolle 
Vuth des Pobels hatte in den erften Derioden der Revolution viele dies 
er Denkmäler gerftört oder verſtummelt. Dieſem revel_thäten enda 
ich firenge I a des Nationalcenvents Einhalt. Le er ein 
Dann von Geſchmack und Kenntniffen, ſchlug vor, alles nach Vorhan⸗ 
vene, das dir, Aufbewahrung werth fen, zu fantmeln; und da fein Plan 
ngenommen wurde, brachte er eine bewundernswürdige Menge vatera 
Indifcher Denkmäler aus allen heilen des Reichs zufatmmen die its 
och in einem nicht vortheilbaften Local aufgeftellt ſind. — Unter 
Mufeen , melche England befist, iſt das N das ältefte. Es wurde 
670 angelegt und verdankt einen großen Theil feiner Schäge Elias 
Nonole, deifen Namen es auch 5v— führt. Das brittifche Mus 
tum zu London endlich darf freilich nıir Dem aus der Beute bon. 
Europa jufammengebrachten zu Poris an Neichthum nicht vergl 
perden, indem ed nur durch Schenkungen und Anfäufe vermehrt wor⸗ 
ven iſt; betrachtet man es aber aus dieſem Gejichtspunft, fo muß e# 
jewundernsmürdig Feich erfcheinen. Sit Robert Cotton legte den Grund 
u —* brittiſchen Muſeun, indem er feine tteffliche Handfchriftens 
antmlung dem difentlichen Gebrauch widmete; ber er fie Zuwachs 
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waren die Bücher, Handfchriften und übrigen Seltenheiten Sit Han 
Slogne's, melche, für 2n,ooo Pfund angefauft wurden. Geitdem lij 
Die Regierung Feine Gelegenheit vorbei , das Muſeum yu bereichern; b 
kaufte ſie die Handfchriften des Lord Oxford für 10,000 Mund, W 
Sammlungen Hamiltons, die Marmor und Basreliefs Temnley's, un 
eine große Menge Eoftbarer Münzen , Foflile, Mineralien , Hanzfert 
gen, Blicher und Antiken. 
Mufik. Wenn wir ung von den Weſen und der mahren Natı 
diefer Kunft einen sichtigen Begriff machen wollen, fo müſſen mir x 
fuchen, ihren Urfprung in der Natur ausz;uforfchen. Dieſes mird un 
Dadurch erleichtert, daß mir diefe Kunf einigermaßen noch tänlich tm 
ko fehen, ‘fo wie mir denn auch die erfie, ganz rohe Bearbeitung di 
efanges durch den Geſchmack gegenwärtig bei allen noch halb ml 
Dölkern antreffer. Die Natur fcheint eine ganz unmittelbare Verdis 
Dung jreifehen dem Herzen und dem Gehöre geftiftet iu baben. et 
Leidenfchaft Fündigt fich durch eigne, ihr angeborige Töne an, und the 
Diefe Züne ermecten in dem Herzen deffen, der ſie vernimmt, dit nagılı 
che leidenfchaftliche Empfindung, aus melcher fie entfianden find, Eu 
Anafigefchrti ſetzt uns in Schrecken, und frohlockende Tone erjeuge 
Br chfeit in uns. Während die Übrigen Sinne nur blinde Zu m 
nluft in ung zu ermeden und nur auf unfern Koͤrper cinzumirken Mt 
nögerg zielt Dasienige, was ung das Gchör und das Geficht überlierem 
auf die Wirffamfeit unſers Herzens und Geifies ab; Daher liegen 1 
Diefen Heiden Sinnen Triebfedern zu verfländigen und fittlichen Hark 
lungen. Bon diefen beiden edlen Sinnen hat, aber Das Gehör bi mt 
ten die wirkſamſte Kraft, und dies iſt bei weiten der tauglichfie Ein, 
Leidenfchaft zu ermecken. Denn wer wird fagen fünnen, daß. ib irn? 
eine Art von unbarmonifchen oder midrigen Farben eine fchmerjbat 
Empfindung verurfacht habe? Aber das Gehör Fann durch unbarnız 
‚fche Zone fo midrig angegriffen _merden, daß man darüber in mar 
Verzweiflung gerathen möchte. Diefer Unterfchied rührt ohne Zueid 
daher, daß die Materie, wodurch Die Nerven des Gehoͤrs in Bemegun 
geſetzt werden, nämlicy vie Luft, um vieles aröber und Eörperlicher if 
als das ätheriſche Eleinent des Lichts , das auf das Auge wirkt, Te 
ber Fünnen Die Nerven des Gehors megen der Gewalt der Aufern Ir 
reizungen, bie fie bekommen, eine größere Wirfun auf das ganze € 
ftem aller Nerven bervorbringen, als es bei dent Gelichte der Fall IE 
Erst man nun noch hinzu, Daß in vielen Fällen der in Leiden 
verſetzte Menſch lich nern in verjelben zu befiärken, daß er ſich zu W 
fireben fcheint, dieſe Leidenfchaft innmer mehr und mehr zu äußern, F 
h D. in der Freude, jumeilen auch im Zorne und auch in andern I» 








cten geſchieht; fo wird es fehr begreiflich, wie auch Die robeften Net⸗ 
chen, wie fogar Kinder, die noch nichts überlegen, darauf verfallet 
durch eine Reihe leidenfchaftlicher Tone fich felbft in der Leidenfchart iX 
beftärken und fie noch immer mehr und mehr zu entflanmen. 
9* freilich noch kein Geſang, aber der erſte natürliche Keim Dait- 
enn zu diefer Andeutung noch einige eben fo leicht zu machende Br 
merfungen und einiger Gefchmach binsufommen; fo wird man bald Pa 
rmlichen Geſang entſtehen feben. Die ie gi von Denn mi 
fer reden, betreffen Die Kraft der abgemeffenen Bewegung, „der du 
bythmus, und die fehr enge Verbindung melche zmufchen diekm 
und den Zönen vorhanden if. Die abgemeffene Bewegung , de 
in gleichen Zeiten gleich weit fortrückt, und ihre Schritte durch da 
Nachdruck, den jeder beim Auftreten befoninit, merklich mache, ıf ur 
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rhaltend und erleichtert die Aufmerkſamkeit, die ſonſt bald ermüden 
sürde. Daher in allen den Verrichtungen, die eine Anſtrengung 'erfors 
ern, die tactmäßige — wie z. B. bei denjenigen, die Schiffe 
iehen, oder Durch Ruder fortſtoßen. Aber noch mehr Aufmunterung 
ibt dieſe tafemäßige Bewegung, wenn fie rhythmiſch it, d. h., wenn 
n den zu jedem Schritt. oder Tact — kleinen Rückungen ders 
chiedne Abwechſelungen in Stärke. und Schwäche ſind und aus meh⸗ 
ern Schritten arbfere Glieder, wodurch das Fortdauernde männichfals 
ig wird , entfiehen. Daher das Rhythmiſche in. dem Hämmern der 
Schmiede und in dem Drefchen, das Mehrere zugleich verrichten. Das 
yurch wird die Arbeit erleichtert, weil Das Gemüth vermittelft der Luft, 
ie ed an Einfirmigfeit, mit Abwechſelung verbunden, findet, zur Forts 
egung Derjelben ermuntert wird. rap taktmaͤßige und. rhythmifche 
Hewegung aber Fann unmittelbar mit. einer Folge don Tönen verbuns 
en merden, weil eine folche Folge: ſtets den Begriff von Bewegung mit 
ich führt. : Und ſomit ift demnach der Urſprung des fürmlichen mit 
Fact und Rhythmus begleiteten Geſanges und feine natürliche Verbin⸗ 
ung mit dem Tanje begreiflich. Die Muſik ift alſo eine Kunft, die 
a mie jede andere Kunſt, in. der Natur des Menfchen begrundet ift. 
Zbige Ideen. über: die Entſtehung der Muſik, d,:b., den. Snftrumentale 
nuff, find Die bisher gangdarſten gewefen und aus dem. Grunde bier 
ıngedenget: worden.:r &o verdienftlich nun auch darin befonders die Mes 
ienbemerfungen tiber den Urfprung des: Tacts und der Ereigniffe deſſel⸗ 
en Mind ‚fo möchte der letzte Grund aller Erfindung der. Infirumentale 
nuſik doch vielleicht -bloß - in dem Triebe der Nachahmung zu fuchen 
eyn, der eine unerlaßliche Bedingung - der. menfchlichen. Natur, und, 
vas man auch Dagegen fagen möchte, der Urfprung aller Kunſt ift ( f 
. Art. {nfirumentalmmfif)., Der Geſang, der vielleicht jo alt 
bie das "Menfchengefchlecht ſelbſt iſt, war urfprünglich „der. Zrieh des 
Menschen, feine Gefühle, und Empfindungen, befonders wenn ;deren Hef⸗ 
igfeit ihm vorzüglich ſtark afficirte, gleichſam aus dem: Herzen durch 
en Mund ausjnftogen.und ſich überhaupt des ; unangenehmen . Gefühle 
wohl als des angenehnten zu entledigen.: Wir fehreiben- es mit volls 
ommener — nieder, daß die geiſtige Natur; des Menſchen— 
urch Freude wie durch Schmerz in ihrer Ruhe und. in, ihrem. Gleiche 
ieichte: gleich ſehr gefiört, beider Empfindungen Herr fu werden un 
ie zu unterdrücken ftrebt. Wir mollen dies Durch einen — 
u beweiſen fuchen, Wir ſehen täglich, daß Menſchen, wenn ihnen ein 
‚lüchliches Ereigniß begegnet, nicht in Stande ind, die Regungen die 
hnen dadurch verurfacht werden, in ihrem Bufen zu bergen ;..jie müſ⸗ 
en jie, oft gegen ihren eigenert Willen, einem Dritten: mittheilen War⸗ 
Im, dies 2 Veit ihnen das Gefühl diefer, Freude zu drückend geweſen ift 
ınd fie deßhalb gejwungen «worden find ‚zur :eigenen- Erleichterung : e8- 
uf einen Gegenftand außer „ihnen. zit ‚übertragen. ; Der Geſang alfo 
owohl der der Freude als der. des; Schmexrzens, iſt das Beftreben, ich 
er Empfindungeh, die dem Herzen zu miächtig werden, Durch das Fräfs 
igſte Mittel, wodurch die Natur fich zu Außern pflegt, Durch die Stima 
ne nämlich , ju entledigen. Auf melche Weiſe nun eine äußere, gefete 
näßıge. Zweckmaͤßigkeit in dieſelbe übergetragen porden, iſt bereits sheild 
urch die oben angedeuteten und er gangbaren Aary erflärt.< more 
en, theils ift Dabei bier noch nachzuholen, daß Der Geiſt des Schaffens, 
er in-der menfchlichen Natur verborgen liegt, ſtets dahin ſtrebt, das, 
vas er miederholt. thun muß, nach einer gewiſſen Drönung und, Regek 
näßigfeie zu thun. Und fomit mußte nun bald * dem Oefange Taet 
| 39 - 
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und Rhythmus entfielen, Die vielfeicht auch bereits in dem Pulsſchlact 


ein natürliches, Urbild vorfanden. Eine Nachahmung des Gefangts 
‚war num die Inſtrumentalmuſik, wie wir dies in diefem Artikel aus 
führlicher geacigt baben. Nachdem wir nun bisher im Allgemeinen 
‚über die phutologifche Entſtehung der Muſik gehandelt baben, mail 
wir zu den Befondern und Angewandten diefer Kunſt übergeben. Di 
die Muſitk nicht in fo fern auf Den Menfchen wirkt, als er denkt, oder 
als er Vorftellungsfräfte hat, fondern in fo fern er empfinder; fo ıf 
es dem Zwecke vderfelben gänzlich unangemeifen, eigentliche Gedanken 
und Borftellungen darftellen zu wollen, und jedes Tonſtück, das nich 
‚Empfindung ermeckt, iſt kein Werk der echten Kunft. Dies if der wa 
re Zweck derfelben. Naͤchſtdem Eommen nun auch die Mittel in Berrad» 
tung, in deren Kenntniß und Gebrauch eigentlih die Kunſt beſtedt 
Diefe Mittel find dreifach: der Sefang, Die Tonart, die metrifche um 
rhythmiſche, und endlich die Harmonie. Der Gefang, der di 
‚Folge einzelner Töne, in fo fern fie nach der befondern Natur der Ems 
pfindung langfamer oder gefchwinder fortfließen, gefchleift oder * 
in größern oder kleinern Intervallen von einander getrennt, ſtärket sr 
ſchwächer, höher oder tiefer, mit mehr oder weniger Einſoͤrmigkeit de 
Ganges vorgetragen werden, Aus mehrern ſolcher Töne nun, die in 
und Durch Sich felöft zu einem Ganzen verbunden jind, entficben Saͤtze, 
aus mehrern folcher Süße, deren jeder Das Gepräge der Enmpfindung 
bat, beficht der Sefang. Die Zonart, in welcher ein Gedanke vor 

etragen wird, ift in fo fern wichtig, weil eine jede Tonleiter ihren bo 
ondern Charakter hat. Die Empfindungen des Herjens haben einen 
ehr ftarfen Einfluß auf die Werkzeuge der Stimme; nicht nur win 

ie Kehle dadurch mehr oder weniger geöffnet, —— ſie bekommt auch 
eine mehr oder weniger wohlklingende, oder harmoniſche Stimmzuins. 


- Diefes eımpfinder man, wenn man folche Menfchen, die in A 


find, reden hört. Wenn alfo unter den mannichfaltigen Tonleitern al» 
lemal diejenige ausgefucht wird, deren Stimmung mit dem Gepräge der 
jedesmakgen Enpfindung  übereinfommt, fo wird dadurch der mahrt 
Ausdruck diefer Empfindung noch mehr verflärf. Das Metrijd: 
und Rhythmiſche der Bewegung in dem Gefange dient dazu, um 
Einförmigkeit und Mannigfaltigkeit in derfelden zu erhalten Der Se— 
fang befommm dadurch jenen Reiz, wodurch das Gehör veranlaßt murd, 
auf die Folge deffelben forsdauernde Aufmerkſamkeit zu verwenden. Aber 
auch zum Ausdruck der Empfindung hat der Rhythmus eine grost 
Kraft. Die Harmonie, d.'b., Derienige Theil derfelben,, welcher 
dem Gefang zur — und Begleitung dient, fi licht ungemein 
viel Kraftzum Ausdruck deffelben in fih. Denn ihrer innern Natar 
nach nibt es beruhigende und beunrubigende Harmonien, und durch fe 
alfo fchon allein Fann Ruhe oder mul und Schrecken oder Fröblid» 
Feit in dem Gemüthe der Zuhörer erweckt merden. Dies find, im . 
zen genonmen, die Erforderniffe, die dazu gehören, eine Muſik im ibrer 
Art vollkommen zu machen; ſie müſſen angewandt werden, mern die 
Tonkunſt die unerflärbaren Wirkungen, deren fie fähig if, in vollfomm- 
nen Maße bervorbringen fol. In Berreff diefer Wirkung iſt die Tem: 
kunſt, mie geſagt, wahrhaft unerklärbar. Wenn jede andere Kınf 
mehr oder meniger zum Verſtande fpricht, dieſer fich aber der empfan- 
genen Eindrüde ſtets bewußt iſt und die Gründe davon aufjuzäblen tır» 
mag ; jo wirkt Dagegen die Muſik nur einzig und allein auf Das Ges 
mür und iſt im Stande, dajjelbe bis zur höchſten Leidenfchaftlichkeit 
zu entflammmen. Wer, der für Muſik empfän it, bas nicht irgend 
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nmal in feinem Leben Beim Anhören berfelben Thränen. der Freude 
trgoffen, ohne daß die Mufit in Ddiefem Augenblide gerade eine be» 
nme Situation ausgedrückt hätte? Die Muſik ermeckt alfo in und‘ 
ine durch den Verfand begreifliche Gefinnungen und. Meinungen , fie 
E gänzlich entfernt von der Hervorbringung logifcher Begriffe in unſe⸗ 
r Eeele, fondern fie wirkt vielmehr auf das Unbemußte, auf die blope 
mung in uns; und dies iſt Das unendliche Gebiet, to die Muſik 
re wunderbare, mit nichts zu ergleichende Herrfchaft auslibt. Gie ift 
ifo rein romantifch,'d. b., Ne bat Feine Verbindung mit dem Vor⸗ 
andenen, mit dem Gegebnen, fondern ihre Wirkung geht lediglich auf 
18 Unbefannte, auf das bloß von den Menichen Geahnete. Wenn wir 
iefen Begriff des Romantifchen fireng aufaffen und ihn auf die Mus 
F übertragen, fo muß uns deutlich merden, dag die Griechen, deren. 
Sildung nichts weniger als romantifch war, die im Gegentheile, ſtatt 
a8 Unbekannte zu ahnen, das Bekannte beſaßen und genoffen, in die» 
m Sinne feine Muſik gehabt rg fönnen. Und fo fcheint es denn 
uch wirtlich zu fenn ; ihre Muſik war ein Erzeugniß des Verſtandes 
enn fie wurde ja als vierter Theil der Mathematif betrachtet, und es 
ing ihr, wodon wir an unferm_ Theil vollfommen überzeugt zu ſeyn 
Iauben, alle Melodie und alle Harmonie, in fo fern Iehtere Den mehrs 
Immigen Satz bedeutet, gänilich ab, fo mie denn auch der Vortras 
effen, was fie Mufif nannten, befonders im Gefange, nur recitativifch, 
fo etwa eine notirte Declamation war, in der fein Ton eigentlich eine 
srkliche nneftfalifche, fondern nur eine declamatorifche Känge hatte, bei 
er jedoch Rhythmus und Tact, in fo fern dies mathematifche Gegen» 
ande find, vorhanden waren. Der Zon an fich felbk ward überhaupt 
ei ihnen nie äftbetifch, immer nur marbematifch und alfo als Sache 
es Verſtandes und nie des Gefühls betrachtet. Dies haben wir tiber 
ie rn — — — —e biejenigen * 
erfen zu müffen geglaubt, welche noch in unſern Tasen boN er grie⸗ 
ifchen Mulik einen Begriff haben, als Eönne fie immer ein Mufter 
ton, nach welchem fich die neuere Mufık zu bilden habe. Man fuche 
iefe unfere Meinung nicht etwa durch Anführung der beföndern Eins 
ırücke miderlegen gu mollen, melche, wie hin und wieder erzählt wird, 
ie griechifche Muſik hervorgebracht haben foll, Angenommen, daß Dies 
e Wirkungen biftorifch erwieſen find, fo ergäbtt Sulzer, der übrigens 
infere Meinung in Betreff Der en ufi£ durchaus nicht theilt, 
n feiner Theorie im Areifel Müſik Kolgendes : „Ich habe zu meiner. 
:ignen Verwunderung erfahren, daß die unregefmäßt fie Muff , die 
nöglich ift, die hundert unmiffende Türken, jeder mit 
e nach Gutdünfen geleiert oder geraft hat, morim nichts Ordentliches 
var, als daß eine Art Trommel dieſes Geräu ch nach einem Tacte abs 
— daß dieſe Muſik, beſonders in einiger tfernung, mich in lebe 
yafte Empfindung verſetzt hat.” Go weit Suher. Wenn nun ein mu⸗ 
healifch gebilderes Ohr , wie mir doch bei Suljer v 
bon einer Ieichen Unmuſik dergeſtalt erregt wer Eonnte, welche Wir⸗ 
'ung mag dann nicht die fogenannte griechiſche ufif, die doch Tact, 
Rhothmus und eine nach Regeln beſtimmte Tonfolge hatte, gu machen 
km Stande gemefen fern? Daß die neuere Mufif berhaupt einer gang 
außerordentlichen Wirfitng fähig ft, feben wir fogar, an Thieren, bon 
denen einige, wie das Kamtel, nur Dann. ihre erdrückenden Laften fort 
ragen wollen, wenn man fie mit Mufif unterhält; andere, mie Der 


Stephant, fogar zur Aeußerung verliebter Gefühle erregt merden, nr 


som man font bei Diefen Thieren in Gegummart von Menſchen dur 


orausferen muſſen/ 
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aus auch nicht die leifeſte Spur hemerkt bat. Was man in — 
Zeiten von der Durch Muſik zu bewisfenden Heilung der Nervenſchwa⸗ 
che und Krampfkrankheiten gefchrieben und geredet hat, wollen wir, da, 
dergleichen Behauptungen ohne alle Bemweife find und fern müffen, nur 
en und weiter daraus Feine Schlüffe auf Die Soung er Mu 
ik ziehen, BER. q. . 
Mufif (Befchichte der). Da die Muſik nicht unmabrfchein«' 
Lich die ältefte aller fchönen Künfte und mehr als irgend eine andert 
ein unmittelbares Erzeugniß der Natur iſt; fo märe eg ein veracblichts 
‚Unternehmen, dem hiftorifchen Nejptung derfelben in. feinen allererfen 
Veranlaſſungen nachfpüren zu wollen, um fo nıchr, da die Mechanik 
diefer Kunſt ſowohl als aller übrigen Künfte eber ausgeübt worden tk, 
als man an die Theorie derjelben, die doch allein einen ‚völligen hiſteri⸗ 
fehen Urfprung nachweifen Eönnte, gedacht bat. Mit höchſter Gewugheit 
darf man übrigens annehmen, daß die Tüne, welche die Natur erjeugt, 
tie 4. B. der Wind, Las Geräufch der Baunblätter, der Luftiug ın 
dem Schilfrohre, das Geräuſch des Waffers, die Stimmen der Diem 
fehen und Thiere, befonders aber der Drang er Vogel, Beranlafung 
zur Erfindung der Mufif gegeben haben. Die Vocalmuſik, oder die 
ervorhringung ne Töne durch Die menfchliche Stimme, ift dit 
lteſte Art der Muſik, und Athenagoras meldet, dag Ponticus Char 
mielton behauptet habe, der Gefang der Nögel babe zur Erfindung der 
Eingekunft Beranlaffung gegeben, indem die Menfchen die Tone deſſel— 
ben mit ihrer Stimme nachjuahnıen gefucht hätten. * Eben. Diefes be 
hauptet Kucretius, und man hält es für wahrfcheinlich, DaB die Tim 
ſchen Die Etimmen der Vügel eher gehört haben, als ibre eignen. En 
diefer Luctez fagt auch, daß die Hirten die Inſtrumentalmuſik erfanden 
indem gie der ins Echilf blafende Wind Ichrte, — das hohle Robt ww 
nen Laut gabe, Daher fie es alsdann verfucdht hätten , ob fie ı 
durch Das Blafen mit dem Munde in ein folches Rohr einen älmlichen 
Laut bervorzubringen im Stande wären. " Pythagoras memt gar, da} 
das Getön, welches die Himmelskörper durch ihren Umlauf verurfaden, 
zur Erfindung der Mufif Gelegenheit gegeben babe. " Nach Varro jel 
die Muſik entweder durch das Geräufch des’ Waſſers, oder Durch die 
fon. Bike! der Luft, oder durch die menfchliche Stinne entfiandn 


enn. Hiftoriich gewiß iſt übrigens, daß fchon- vor der Sündfinsb Au 
al, der Sohn Lamechs, eine Art, von Inſtrumentalmuſik ausgeübt bat, 
melche nicht allein auf Blasinfirumenten, fondern auch auf mit flarfen 
Thierbaaren befpannten Gaiteninfirumenten hervorgebracht murde. Lu 
ban tannte bereits den Gefang und den Gchrauch der Paufen umd ci» 
ns andern Saiteninſtruments, fo wie Hiob die Pauken, Either and 
Harfe, und Mofes mute fchon gmei ſilberne Trommeln machen. Das 
ältefte Denkmal der Vokalmuſik iſt der Lobgejang der Mirzam, der 
Schweſter des Mofes, der nach dem Durchgange durd) das rothe Meer 
geſungen und von derfelben mit ver Paufe begleitet wurde. Zu Darids 
und Salomons Zeiten hatte Die Muſik bei den Hebräcrn ihren böchfien 
Gipfel erreicht. Der Dienk ihrer Leviten befand vornehmlich im Sin⸗ 
gen. Bei den Chriſten befand die Muſtk anfänglich bloß in Gelän 
- die aus den. Pſalmen Davids und aus den im alten ar ge befnd« 
lichen Lobgefängen beſtanden, an melche die Tudendriften bereits ge⸗ 
möhnt waren und fie deshalb beibebielten.. Brfonders murde bei den 
Agapis oder Liebesmahlen der Chriſten gefungen, aber nicht, wie Jırlie 
nus aug dem zweiten Jahrhunderte nach Chriſti Geburt meldet, ber dent 
Abendmahle. Doch gedenft Euſebius, der um 340 n, Chriſti char 
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karl, ‚bereits; des Gefanges beim Abendmahle, Auch müffen-bereits vor 
er Kirchenverfammlung zu Laodicea (365 oder 570) 98i liche Lieder 
jefüngen worden fenn, Da man auf derfelben die einenmächtig einge⸗ 
übrten; Befänge verbot und nur die canonifchen ‚geftnttete „, welche aber 
vicht von dem unmuſikaliſchen Wolfe , fondern bon eigens. dazır beſtell⸗ 
en. Cantoribus und Canonicis, die hinter Pulten ftanden, nach Noten 
——— werden ſollten. Schon im Jahr 370 (nicht 170) 5 der 
Dapft Damafus in der abendländiſchen Kirche den abwechſe 
ng und das Palmen » und Halleluja Singen an den Fefitagen ein. 
Die alteſte ‚Art der eigenslichen Kirchenmufit murde jedoch im Drient 
vom Ephrent Syrus (farb 375 oder 373) und im Decident von Ambros 
ius (farb. 397) verbeifert ; daher der Letztere auch ber ambrolianifche 
Hefang genannt wurde. Diefer Ambroſius, Erzbifchof von Mailend, 
ehielt nur Diejenigen Melodien bei, die ıman authenticas nannte, und 
heilte die Palmen fo ab, daß fie möchentlich geendigt wurden. Der 
yarmonifche Gelang ıft erfi eine Erfindung der Paten Zeiten, über def. 
en Urſprung man überhaupt nicht einig ift; nur der nıelodifche Geſang 
ol, nach) —— Bericht, mehr einer bloßen notirten Declamation als 
inem mirflichen Gefange ähnlich geweſen fen. Das Ablingen der Pfals 
nen durch Antivbonien vor der Melle (mo fich, wenn es der Pſalm ers 
oderte, gmei Chöre einander mechfel eitig aniworteten) verordnete zue 
er Vapft Eöleftinus im Jahr 424. Gregor ber Große (go — 604) 
machte zuerſt eine Auswahl der Pfalmen, zog Daraus die Introitus und 
tesponsoria, fügte Den Melodien, die man authentlcas nannit , NO 
ie fogenannten plagales bei, und gab überhaupt Dem gamın Kirchen» 
sefange, der auch daher der gregorinnifche oder römifche Geſang Ei 
annt wurde, eine beifere Einrichtung ; daher ihm vorzugsweiſe die Crs 
indung ‚der Ehoralmufit zugefchrieben . wird ‚ mie er denn auch. eine. 
fademie der Sänger fliftete. Ein großer Beförderer der Kirchenmus 
iE.mar Johann Damascenus (farb 760), welcher die Inter- 
‚alla erfand, Durch melche die fteigende. und fallende Stimme beftimmet 
ınd alfo. der Geſang nach Noten eeleichtert wurde. In den deutfchen 
girchen berrfchte lange Zeit Die Choralmufif allein, melche einftimmig 
der in Detaven gefungen wurde. Die vielftimmige oder figurirte Mus 
ie mar bei Den Alten nicht bekannt, fondern fie murde erft_in den mitts 
ern Bert erfunden. Die vielfiimmige oder Biguralmufif, d. b. Die 
wunft, mit vier Stimmen zu Inden, folf der Engländer Dunflan, Erjs 
sitchof. von Santerburg (ftarb 988) in feiner Tugend erfunden - haben. 
YUndere behaupten, daß es eine ſpätere Erfindung ſey, ‚die von Guido 
Aretin, Der um 1014 lebte, herrübre umd Die vielſtimmigt Muſik, d. h. 
yiejenige, wo eine oder mehrere Stimmen mit den dazu acbörigen Inſtru⸗ 
menten, auf verfchiedene Weiſe eingeführt werden, eine Note immer 
mehr als die andre gilt und die Zeichen derfelben eben fo menig als Der 
Tact aleich ſind, —9— erfunden habe. Dieſer Guido Aretin, ein Mönch 
meinem Klofter bei Ravenna , hat feine Erfindung IM dem Buche Mi- 
zologus befchrieben. Der deutſche Stirchengefang wurde übrigens erſt 
yon-Zuthern eingeführt, Die Erfindung der —— nach Noten 
chreibt man dem Johannes de Murta (Jean de Moeuts, oder de Mus 
is) zu. Zu Anfange des ı6ien Tahrbünvderts kam die Figuralmuſik 
rus er nach Deutfehland,. Meolaus Dechins (Degius) führte zu⸗ 
ufb im a6ten: rg ;u. Braunfchweig wehrſtimmige Muftfrüde 
auf, Die damals etwas unerhörtes waren. Bar den Ehinefen verliert 
ich die Erfindung deg Mufit in die fabelhafte Zeit ıbrte Kaifers Tichos 
tong ;.be den Aegyptiern ſoll Cham und fein Bohn Mijraim die Mus 
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ſik gelehrt haben. Die Aegyptier elbft aber fchreiben diefe € 
dem Thoyt, einem Freunde des Dfiris, zu. Dfiris, den man in > | 
ten Abrahams fest, foll die einfache Pfeife, nach Andern aber 
gos, den man für den Linus, den frübjeitig verftorbenen Sohn Des er 
ften Königs der Aegyptier, hält, die Muftk bei Ddiefen erfimden babem. 
So viel iſt gewiß, daß die Erfindung der Muſik in —28 —— 
muß, da man ſchon in dem Grabe des Dfnmanduas bei Theben 1177 
Ealifche Infirumente abaebildet gefunden Di Ofpmandıras lebte 24 
Generationen vor dem Gefoftris , der nach Einigen 1565, nad Anden 
1485 vor Chriſti Geb. regiert haben foll, woraus folgt, daf Die Megan 
tier bereit$ 2000 Jahre vor Chriſti Geb. mufikalifche Inſtrumeme 
abt haben: Die Griechen ſchrieben die Erfindung der —— | 
ufe Melpomene und die Erfindung der Anftrumentalmufif der 
rato zu, die beide Zöchter des Jupiter und der Mnemo ſyne waren. 
Andre fagen, Epimetheus, noch Andere fein Bruder Promerbeus, beide 
Söhne des Tapetus, hätten die Mufif bei den Griechen erfunden. Die 
erſte Periode der aricchifchen Muftk fing mit dem Cadinus an, der eis 
ma 2464 die Muſik aus Phönizien mit nach Griechenland — 
Doch beſtand dieſe Muſik bloß in Anwendung des Rhntkmus auf | 
per, Trommel und Klingel, welche man bei den Opferfeften ertämen 
ließ. Unter den Griechen war in ibren fabelhaften Zeiten Apollo im der 
Muſik berühmt, deffen Name, mie Einige wollen, aus dem Worte Ju⸗ 
bal entfianden fenn full. Er foll einftens an dem Bogen feiner Schuss 
fer, der Dianıı, zufällig einen Laut vernommen haben und Dadurch auf 
Die Erfindung der Harfe gefommen ſeyn. zu feiger Zeit, wie auch zur 
zeit der Minerva und des Amphion, war die Mufit der Griechen mis 
ger nichts, als eine Anmwendung’des Rhythmus auf Cither — | 
dem 





und der Gefang war ein rhythmiſches Schreien. Andere aber 
Die Erfindung der Gaiteninftrunente unter den Griechen nicht 
Apollo, fondern dem Hermes zu, den die Römer Mercuriug nonnten, 
welcher am Mile die Eyra erfand. Wieder Andere machten den 
us oder Dionpfus_zum Erfinderider Mufif, mie auch den U 
und feinen Bruder Zerhus ; erftetanfoh bereits Mercur eine fie 
ge Lyra gefchenft haben. Diefer Amphion, der mit dem Cadmus jüs 
gleich gelebt haben foll, lernte bei den Endiern die Indifche Mufikart 
und führte dann Diefe in Griechenland . ein. Einige eignen die Erfin« 
dung der Muſik den Vorfahren der Arkadier zu; Diefe marem 
und der Gefang diente ihnen zu ihrer Unterhaltung. Daber ehr 
auch ıhre Kinder von Jugend auf Bingen, um ihnen ihre raube 
art ın etwas erträglicher zu machen. Sie hatten weiter keine 
mente, als die fiebenrährige Flöte und die Eptber. Einige fagen, 

der Sohn Des Mercurius, habe die einfache Flöte und Pfeife, 
re, er habe die jiebenröhrige Pfeife erfunden ‚, deren Röhren am 
de in gleicher Höhe fanden , aber nach unten zu Fürger maren. « 
aus, daß die Pfeife des Pan fieben Röhren und Die-Lora des 
cur in einigen Gegenden Griechenlands fieben Saiten hatte} 
man, wiewohl mit Unrecht, daß man fchon im den aͤlteſten 
Griechenlands porn Tan in der Gingfunft kannte. Unter. Di 
nen maren wahrfcheinlich mehrere Detaven. Nach Andern | 





















2 » fondern Minerva die einfache Flöte erfunden , aber ‚ 
fand, dem man auch die Erfindung der Doppelfldte — & | 
nige Schriftfieler melden fogar, daß Geirites Ve ie zuerſt 


ieſelbe fie entſtellte, meggemorfen haben, da fie alsdann 
Bien erfunden babe; aljo wäre fie, Diefer Angabe su folge, aus em 
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fuslande zu den Griechen gekommen. Andre fehreiben ihre Erfindung 
en Thebanern, Andere wieder. den Cretenſern iu: Midias in Phry⸗ 


lent. Linus von Ehalcis, ein Sohn des Apollo und der — —* 
er N) 


ven Griechen als Muſiker genannt. In Bäotien, in deffen fumpfigerm 
Thale es viel Rohr und Schilf gab, war die Flöte das gewöhnlichfte 
Infirument. Die zweite Periode Der Muſik der Griechen fängt mit 
em trojanifchen Kriege an und geht bid auf Die Sameperung Dir py⸗ 
hiſchen Spiele. Der Geſang beſtand hier anfangs in einer Declama⸗ 
ton, wobei die Inſtrumente den Rhythmus der Toͤne unterſtützten. 
In dieſer Periode wurde zuerſt der Gefang mit Tan verbunden. Auch 
oll der Phrygier Olymyus, der aber nad) un früber gelebt haben 
ol, in diefem Zeitpunfte das enbarmonifche K anggefchlecht erfunden 
yaben, in der dritten Periode, die 580 vor Ehrifti z i nes und. 
sis auf Alerander geht, murde.das enharmonifche Klanggefchlecht mies 
ser abgeichafft, Die Töne wurden muſikaliſch abgetheile und Vocal » und 
Inſtrumentalmuſik von einander getrennt.: In diefer Periode foll fich 
Saccades als der erfte GSolofpieler auf der nei 57 haben. 
kaſus von Hermione im Peloponeſus, der 546 unter Darius Hyſtaſpis 
lebte und der Lehrmeiſter des Pindarus mar, iſt unter den Griechen der 
Iſte, der über die Theorie der Muſik etwas gefchrieben hat. In diefer 
Periode zeichnete ſich Pothagoras, der. ein Schüler des 8 und 
Dherecpdes war, ang meiften in der Muſik aus, Die er von den aͤgyp⸗ 
iſchen Prieftern erlernt hatte. Er erfand zuerſt Die mathematiſche Mu⸗ 
3, oder Die Abmeſſung der Töne durc) Zahlen, wozu ibm folgender 
Bu die erſte Beranlaffung gegeben haben foll. Er gieng vor einer 
Schmiede vorbei und nahm während der Arbeit den Wohllaut von vier 
Hämmern wahr, deren fünften er.aber Difonirend fand, Er wog dar⸗ 
auf diefe Hämmer, um die Urſach ihrer Eonfonanz und BDiffonanz zu 
ntdecken und fand, daß fich Daß Gewicht der confonirenden Hammer 
vie 13 1/23 2/35: 3/4 verhielt, daß aber: der fün ammer Fein fo 
zinfaches Verhaͤltniß zu den übrigen hatte. An dem Laute der; Haͤm⸗ 
ner fand er, daß der, melcher halb fo ſchwer war, als Der erfie, die 
Octabe, der, welcher 2/3 vom erfien war, die Duinte und der, wel⸗ 
her 3/4 vom erften war, Die Quarte deſſelben ausmacht: Dadurch 
sun, daß er das Gewicht der Haͤmmer auf die Saiten anwandte, ent⸗ 
anden die Accorde und die theoretifche Muſik. Da er zuerk das 

erhältmiß der Töne mathematiſch beftimmte; fo wurde das Inſtru⸗ 
nent, deifen man fich zur Unterfuchung derfelben bediente, der pytha⸗ 
yoräifche Kanon oder ehicon genannt. - Er lehrte zuerfi, daß mathe⸗ 
natifch genommen und nach der Octabe eingetheilt,, ein halber Ton gar 
zicht für die mahre Hälfte eines ganzen Tone zu nehmen ſey, fonderm 
ag er dem ganzen Zone viel näher Formme. Cr: ferte auch zu der als 
en Harfe die achte Saite und diefe Abflufung der Tine warde die mu⸗ 
ikaliſche Leiter. genannt. Nachher. ſetzte man noch über die oberſte Sai⸗ 
e deei Saiten und eben fo viele unter DIE unterſte des — | 
vodusch nun das Inſtrument vierzehn Saiten befame - Im num zwer 
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Detaven —— brachte man unten. noch eine Saite an, 
woraus die Ton 


f 
— Leiter von funfzehn Gaiten noch drei andre binzug 
baben, die eine fünfte Quarte ausmachten, daher Damm auch feine 

ter achtzehn Saiten hatte. Diefer Ariſtoxenus war, wie ebenfalls bes 
reits oben gemeldet worden ifi, Der lirbeber der — Secte der thee⸗ 


'retifchen Mufifer, und feine Anhänger verwarf 


maliſcher Hinficht und ob gerade jedes -(nterpall eines ganzen oder bals 
ben Tons ſo groß als Das andere fey. Zu diefer Zeit befinnd das Zen 
Io der Griechen in Tetrachorden und Pentachorden; fie batten, mie 


het: 
De tus (farb 357 vor Chrifti Geb.) zuſchrieben. Euclidesift übrigens 


bei ihnen üblichen Inürumente Dabin brachten. ‚-Worber kannten die 
Romer nur die, © 


scr ihren TachFouumen, den talienern, bat, wie wir. im Wrcifel IR ur 
{if defchen ‚aben , eine ven der alten Mufik ganz verfchiedne Gattung 
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der Tonkunſt begonnen, welche man daher, vorzüglich von 1022 an, 
vo Guido Aretino lebte, musicam antiquo -modernam nennt. Won 
diefems behauptet man, daß er die alte müſikaliſche Leiter von funfjehn 
Saiten, wie jie Furz vor dem Ariftorenus war, vermehrt und unten 
eine, oben aber noch vier hinzugefügt hätte, moraus Dann Die muſika⸗ 
liche Leiter von zwanzig Stufen entſtand. Wenn man aber behauptet, 
daß Guido Arerino eine bloß funfzehnfaitige Tonleiter vorgefunden har 
be; fo vergift man, daß bereits von Ariſtoxenus diefe Tonleiter zu achte 
icon Saiten verniehrt worden war. Warum mar alfo zu Aretin⸗ Zei⸗ 
ten nur eine funfzehn⸗ und Feine achtzehnſaitige Zonleiter vorhanden ? 
Bei den Deutfchen mar bereits Bardus 1., der fünfte König Der alten 
Baker , ein grober Treund der Mufik und Dichttunſt. Won ihm fol» 
len auch die Barden den Namen haben, welche bei den Deutfchen Die 
erden Lehrer der Mufit waren. Motkel Labeo (Motker Balbulus) iu 
Et. Ballen im achten Jahrhundert fchrieb unter den Deutfchen zuerft 
pon der Mufıf und componirte auch zuerſt sequentias missales, Huy⸗ 
aens erfand ein Spftem der Muiik, fo wie Saubeur ebenfalls ein ganz 
neues Syſtem der Mufit angab und es 1701 bekannt machte. Die 
Harmonie, oder die Zuſammenſtimmung mehrerer einander begleitenden 
Stimmen ift den Alten ganz unbefaumt gewefen, unter Den Neuern 
aber anfangs bloß nach Gehör und Empfindung behandelt , und erft 
son Kameau 1722, wiervohl mit vielem Willkürlichen vermifcht, in 
tin Spfiem gebracht worden. Euler hat 275g Die Tonkunſt ganz mar 
thematisch behandelt und zuerft über Die vorber bloß dusch Proben und 
durch ——— verbefferien Bias inſtrumenie etwas gründliches Helagt. 
Uebrigers follen wir, nach einer Tradition, die durch eine. Lange Reihe 
on Sahrhunderten bis auf ung gekommen iſt, im den noch Jetzt ges 
bräuchlichen "Sirchentonarten die meiften modos musicos Def Griechen 
befigen, Ih mie fern Diefe, Behauptung gegründet fen, wollen wir nicht 
ntfcheiden; eben fo tvenig, als Die Frage, ob einige in den Schriften. 
Aufbehaktene Gefänge der Alten, die man glaubt, ER: su haben, 
nach dern Effecte , den 1% machen würden, wenn man je jcht fängt, 
Mit der ihnen bei den Griechen wirklich eignen Melodie übereinkomnien 
dürften. Daß aber einige, noch jetzt in catholiſchen Kirchen üblichen 
Stfänge ein hobes Alter von taufend Jahren und darüber haben, iſt 
nicht ee a. Ueber die eigentliche Befchaffenbeit der griechi⸗ 
chen Muftk ind von den Neuern erſtaunlich viel Unterſuchungen ange 
zellt worden, aus denen allen ſich aber nichts befonders Ethellendes 
rür die Aufklärung der eigentlichen Natur der griechifchen Muſik erges 
sen hat. Man finder in den griechifchen Scriftfielfern, die beſonders 
zber die Muſik gefchrieben haben, nicht nur an verſchiednen tellen 
Andurchdringliche Finſterniß, ſondern auch gan; offenbare Widerſprüche. 
Wer begierig iſt, dieſen Gegenſtand näher zu unterfuchen, Den verwei⸗ 
en wir auf die alten Schri tfieller über die Theorie der. Mufif, die 
Meibom in einer Sammlung herausgegeben hat und auf den Claudius 
tolemäus. och iſt bier nachzuholen, daß einige dem Guido Aretin 
“oon Arezto), der, wie wir fchon. oben angemerkt haben, 2022 lebte, 
die Erfindung unfers Einienfpftenms . zufchreiben, _um die Töne, Die 
orber bloß durch Buchflaben, welche man über ze ſetzte, angte 
yeutet wurden, Durch die derfchiedme Lage auf denfelben nach ihrer Hd» 
se md Diefe zu bezeichnen. Aus dieſer höchſt glücklichen Erfindung 
ntftand nachher, durch allmählige Zufäge und Verbefferungen , Die jetzt 
ibliche Art‘, Die Zöne in Noten zu fchreiben, wodurch nicht nur jeder 
Ton hach feiner Höhe und Tiefe, fondern auch nach feiner Dauer, und 
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andern Abwechfelungen auf eine fehr bequeme Art besefchnet wird, mas 
den Vorirag eines Tonſtücks ausnehmend erleichtert und eben Darum 
auch die Muſik felbft in ihren mefentlichen Theilen ungemein befördert 
hat. Im vierzehnten Jahrhunderte foll darauf der bereits ermi 
de Moeurs (de Muris) die Art, ein aa durch Noten zu 
nen, noch mehr vervollfommmet haben. enigftens fchreibt —— 
die Erfindung der terſchiednen Formen der Roten zu, wodurch die Dauer 
der Tone angejeigt wird. Pa. —X 
Mufikaliiche Wettfireite. Die Griechen feierten zu beffimms 
een Reiten Volks feſte, bei welchen auch Preife für mettftreitende Doms 
Fünftler ausgefekt murden. Die vorzüglichften dieſer Set waren die 
olympifchen, pothiſchen nemeifchen und ifehm fhen — 
le, von denen die einzelnen Artikel zu vergleichen find, ‘4 
Muſiogold ift ein Produkt, welches gröftentpeiig aus Zinn, 
Dann aus Queckſilber, Salmiak und Schwefelblumen bereitet und 
wegen der fchönen goldgelben Farbe zum Verghlden, Mablen und Wera 
ki von den Mahlern gebraucht wird, welche e3 auch meiftentbeils 
t 










Ibft bereitin. Auf gleiche Weife wird auch das Mufivfilber vom 
zinn „Wismuth und Queckſilber zuſammengeſetzt und angenendek, 
Muskeln, find eigentlich alles basicnige, was wir 5* nen 
nen, und Morauf die Bewegung beruht. Die Muskeln befieben aus 
walzenförmigen, parallel neben einander liegenden feuchten, weichen > 
menig elaftifchen, halb durchlichtigen Fäden von rötblicher arbe, und 
find durch Zellſtoff in einander verweut. Durch fie bin laufen in manı 
nigfaltigen Nichtungen Puls», Blut-und Sau adern und Nerven. 
— find fie ſchlaff, außern aber im lebenden Zuftande bei 
Berührung eine eigne Bewegung. — Ueberhaupt if die ep" 
thierifchen Körpers doppelter Art, willfübrlich nnd unwilkE 
Lich; als eine dritte Art Fann man die gemifchte Bewegan 
fehn. Unwillkührlich ifi 3. DB. die Bemegung des Herzend, 
end, der Gedärne u. f. w. Die willfürlichen Bewegungen 2 
einer Erläuterung ; zu den gemifchten rechnet man des Atbmen,_ 
Winfen mit den Augen u. f. m. Alte diefe —* oe 
usfeln. 
i. fie 
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ein wechſelweiſes Zufammenzichn und Erfchlaffen der M 
irgend ein Reiz auf fie wirft, ziehn fie jich zufammen, d. i, 
zen fich, werden breiter, dicker, runglich oder erjittern auch. Die 
ammeniehung gefchicht allemal nad) der Richtung ‚in welcher 
äden oder Fafern der Muskeln mit den Sehnen vereinigen, 
entheils in gerader Linie. Diefes Spiel der Muskeln Y wahr | 
wundernswärdig. Wenn nach Hallers Verfuchen eine en | 
Minnte Worte von 1500 Buchſtaben ausfpricht, fo. erfedert Dies ü 
ER Zeit wenioftens 1500 Zufammenziehungen mit eben fo viel 
hlaffungen der Zungenmusfeln. Nicht meniger erfinunendn: 
ie Schnelligkeit. ift Die Seraft, mit melcher jich die Muskeln 
Doch ift diefe Kraft nicht in allen Muskeln gleich arf. Zu den 
ſten gehören die Muskeln, melche die Kinnladen in Bere 
Es gibt Menfchen, welche Pfirfichferne zerbeifen, die ein. Gent 
500 Pfund erfodern, um zerdrückt zu werden. ner gebören 
die Arm» und Beinmusfeln, die um fo mehr. unfer Erfraunen 
näffen, wenn mir ermägen, daß die durch fie in Beregung 
Knochen als Wurfhebel zu betrachten find, wobei die Kraft 
geringe Entfernung vom Ruhepunfte nnd eine fchiefe Richtung, n 
ein Febr geringes Moment oder Product der bewegenden Kraft 
En „wehHalb die angewandte Kraft fehr groß fern mm, un nur einen 
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igen Widerfiand zu überwältigen. — Sowohl die Muskelkraft als 
: Neisbarfeit ändert ſich mit den Jahren, Geſchwächte Körper find 
der Regel in ibren Muskeln reisbarer als ungefchmächte. Dies gilt 
ch don natürlich fchwächern; daher iſt der weibliche Körper im all 
meinen reisbarer als der männlihe Man kann die Reizbarkeit der 
uskeln flärfen und ſchwaͤchen; jenes gefchieht durch mäßige, dieſes 


rch übermäßige Spannung oder Zufammenmiehung. — Die Frage 
von Die etc der Muskeln —— —9— FA befriedigend 
e der Nerven 


antwortet worden. Wollte man fie von dem ig 
rleiten, mworür allerdings manche Ericheinungen zu ſprechen fcheinen,, 
ſetzt das Herz, der allerreisbarfte Muskel, nicht geringe Schwierig⸗ 
it entgegen, da in demſelben befanntlich faft aar Feine Rerden jind. Bei 
n millEürlichen Bewegungen fcheini der Einfluß der Nerven erfoder⸗ 
h zu ſeyn, Denn wenn man den in einem Muskel fich. verbreitenden 
erven abfchneidet oder unterdrückt, fo if der Muskel gelähmt. Die 
age aber: ann äußert der Nervenſtamm feinen Einfluß auf den 
tusfel, bat man nur Durch Hypotheſen zu beantworten gefucht. Andre 
ben geglaubt, die Reizbarkeit der Muskeln aus dem Kinfluffe Des 
Iuts herleiten zu müffen, mogegen jedoch der Augenfchein bei Juſec⸗ 
a und Würmern freitet. Neuerlich hat man die Urlach der Muss 
bewegung in einen eignen chemifchen Prozeſſe finden wollen, der im 
ierifchen Körper vorgebn fol. Dies ließe fich hören; aber wo ift Dies 
: Prozeß und worauf beruht er? Saupages nimmt die Electrici- 
t als Urfach an. Nach Girtanner iſt die Reisbarkeit der Mus— 
fibern das Lebensprincip und der Grundſtoff Dazu der Sauerſtoff, 
r ſich während des Athmens mir dem Blute ın den Lungen verbinde 
id durch den Umlauf deffelben allen Br mitgetheilt werde. Woll⸗ 
man dieſet Meinung auch beitreten, fo bleibt Doch wieder die Frage 
beantworten: durch welchen Mechanismus wirft der Sauerſtoff auf 
is Lebensprincip? — Die neuern Entdeckungen des Meralreists (f. 
alvanismug) fcheinen diefen Gegenfiand einigermaßen ins Licht zu fes 
n. Verſuche haben dahin geleitet, eine ergne Flüſſigkeit im thieri⸗ 
yem Körper anzunehmen, Die man einftweilen galvanıfches] Flui⸗ 
um gehannt hat, welche von den Nerven bei ihrer Berührung mit 
terallen hergegeben werde und in genauer Verbindung mit der Les 
nsprincip ſtehe. — Mit dem Leben hört fowohl die Neisbarkeit als 
e Bewegung auf. Indeß Dauert beides nach Abfonderung gefunder 
tusfeln von einem lebendigen oder frifch getödteten Kbrver noch fo 
nge fort, als fie noch einen mierflichen Antheil der natürlichen Les 
nswärme bejigen. DE 2 
Muskete, der Name der gemeinen Soldatenflinte, melcher von 
m neulateinifchen Muschetus, Der Sperber, berfommen foll, indem 
an anfänglich. die Gefchoffe nach allerlei Raubthieren benannte, 3. B. 
tldfchlangen, Salconet u. f. w. Der erzog von Alba führte Die Muss 
ten zuerft im J. 1567 bei feinen Kriegsvälkern ein. — Mous qu e⸗ 
Sag —— die Reiier von der ehmaligen koͤnigl. franzoſiſchen ades 
zen Leibgarde. — 
Muſtapha Dairaftar.: Dieſer in der neuern Geſchichte der Tüte 

i merkwürdig gervordne Mann war zu Nasgrad von armen eltern gebos 
n, und anfangs Bauer, bernach Pferdehändler gewefen. Der Ums 
ınd, daß er in Dem vorlegten Türkenkriege eine Sahne, deren Träger 
fallen und die in Keindeshände gerathen war, wieder nahm und un⸗ 
achtet feiner Wunden behauptete, hatte ihm den Namen Bairaktar 
'abnenträger) und Das Bertrauen feines Vorgeſetzten, des Ayan von 
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Ruſiſchuk erworben, dem er in allen feinen Fehden, vorzüglich wider 
- Paswan:Oglu, zur Seite war und dem er ıdoy in. feiner GStattbal- 
terfchaft folgte: Am 29. Mat 1807 ward-Bultan Selim HL,» 
en Reformen, befonders Die Bildung des Militärd nach eurodaiſe 
* mißfielen, der Regierung entießt, und fein. Neffe fa 
auf den Thron erhoben. Da erregee Bairaftar eine Enipär: 
den gefangen gehaltenen Selim zu reftituiren, was aber miplang, ins 
dem Muſtafa den letztern erfticken Heß. Darüber verlor j 
tar den Muth nicht, fondern etlärte den Sultan für u 
ren, und rief feinen jͤngern Bruder Mabmud als Kai 
mannen aus, welcher auch fogleich den Paſcha zum Grofoezier ernänn- 
te. Alle Macht war nun in der Hand des Flugen und Fraftuollen Mans 
nes; aber feine Anfialten, um den Staat und das Militär nach euro» 
päifcher Weife zu bilden, führten auch ibn, nach einer nur 4 mie) 
lichen Serrfchaft zum Untergange, Die Ganitfcharen empörten 
rückten (6. Nov. 1808) vor feinen ug ach fruchtlofem Wider 
por: ;og er jich in ein für einen folchen Fall fchon eingerichtete Ge 
äude, worin viel Pulver aufgebäuft lag, zurück, vertbeidigte fich lans 
ge genen die anftürmenden Nebellen, und fprengte fich endlich mit mich - 
rern Hunderten feiner Feinde in die Luft. Die von ihm errichteten neuen 
Eoldaten — Seymens — um feinen Ted. zu rächen, . 55 die 
Waffen; es entftand cin fürchterliches Gemetzel; eine ‚Feuers ‚ser 
ftörte mehrere taufend Gebäude; Der gefangene Duftafa IV. verlor im 
Zumulte das Leben, Die Verfündigung einer allgemeinen Wins 
und die Einfeßung eines neuen Minifteriums fiellten Die, Ruhe 
ber, und Mahmud behauptete jih auf dem Throne: — Eo fill Ba» 
raftar als Opfer in dem verdienftlichen Streben,. der europ 
Eultur den Eingang bei feinem Volke zu eröffnen, ‘und indem ex 
Leben an einen Plan ferte, durch deifen Ausführung ſich das eich 
Osmannen allein wird erhalten fönnen; erfcheint er- als einer Der au» 
gezeichnetfien Männer in den Annalen feiner Nation a. 4.5 
Muth if die aus Seraftgefühl entipringende Srapfänglichkeit 
große Unternehmungen, für Unternehmungen, die nicht nur das 
ewöhnlicher Kräfte üderfieigen, fondern anch mit Hinderniffen und Ge 
ahren verbunden ind. Aus dem. Mutbe ftammen mie aus ihrtt 
jel die Geduld, die Inerfchrockenheit und Die Beftändigfeit, - Die Oi 
duld iſt die ruhige und vernünftige Ertragung ‚aller. Bejchwerden- umd 
Echmerzen, die in den menfchlichen. Leben vorfommen ; z Umtſchre 
heit ift Die Gegenwart und Fefligfeit des Geiftes in. der Mitse D 
Pe Beftändigfeit ift das Beharren in allen Beftrebungen,: Die 
eberlegung gewählt pder übernommen bat. Wer niche Teiche in Fu 
‚ if unerſchrocken. Das Gegentbeil ift Seigheit. ‚er 
erſchrickt, iſt berzbaft ;_deifen Muth in — anhaltend iſt, 
tapfer. Wer ſich leichtſinnig in Gefahr begibt, iſt ein. UA J * 
bei ſichtbarer Unmoͤglichkeit der Gefahr zu entkommen, ſich darcin 
gibt, iſt tollkühn. * —3 
Muthen, ein altdeutſches Wort, welches fo viel bedeu 
um eine Sache förmlich anhalten’; etwas detlangen. So beißt. bei 
werfern muthen, menn ein Gefell um das a 
Aufnahme im die Innung förmlich anfucht; im Lehneweſen ein 
trntben fo viel als bei dem Lehnsherrn um Ertheilung Des Fehns 
veſtitu kanfucen; im Bergbau , eine Fundgrude mutben, wm 
niß anhalten, eine aufgefundne Grube bauen zu dürſen 
lehnt ju werden, Daber heiße auch der Murhgereeh m 
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zettel, worin der Muther genau den Ort, ar u. w. anzeigt, 
en er zu miushen gedenkt; bisweilen beißt aber auch Murbiertel, Muth⸗ 
hein, ein dent Kebnagmann ‚wenn er um die Lehnreichung gehörig an« 
efucht bat, von der Lehnskanzlei ertyeilter Echein, worin das gefches 
ene Anſuchen befiheinigt wird. | 

Muttermahle Wenn neugeborne Kinder gemilfe Befonderhei- 
en der Farben, Flecken auf der Haut u. f. w. mit auf die Welt brins 
em, ſo hat man. dies Muttermahle genanne, Für die Sache felbit 
pricht die Erfahrung, und die gemeinen Leute fchreiben Died einem 
Berfeben der Mutter zu. Bringt das Kind eınen dunkelrothen Fleck 
wf der Haut mit, fo heißt es die Mutter müſſe ın ibrer Schwanger⸗ 
haft un dem Drte, ro das Kind den Fleck bat, eine Kirfche getrofe 
en haben. Zum Beweiſe für Die Michtigreit des Verſehens beruft man 
ich fogar anf Jacobs Kunſt, bunte Kammer zu erzielen. Die Philos 
ophen haben verſucht, nicht allein die Muttermähler, fondern auch ans 
re Beſonderheiten, als Verſtümmelung, Geftalt, — oder 
Berninderung der Gliedmaßen u, f. w. aus den Einfluß der Kinbils 
yungsfraft und alfo der Seele der Mutter auf das Kind zu erklären, 
Allein genaue und Fichtige Zergliederung lehrt, daß von. der Mutter 
eine Merren nach dem Kınde gehn, welches doch erfoderlich märe, 
venn die Seele der Mutter auf die Bildung des Kindes einen Einfluß 
yaben ſollte. Vielmehr haben genaue Beobachtungen gelehrt, de die 
Befonderbeiten und Derunftaltungen des Kindes, welche man für die 
Folge einer imaginarifchen Idee hält, natürliche Wirkungen folcher Bes 
chaffenheiten in dem Korper umd der Lage des Kindes ‚waren, welche 
heild vor der Außern Veranlaſſung der imaginarifchen dee fchon ans 
veſend waren , theils ſelbſt nach der Hppotbeie derer, welche dieſt Wirs 
Fungen der mütterlichen Kinbildnngsfraft annehmen, Dadurch nicht ante . 
Tanden fepn fonnten.. Man ſieht auch dergleichen Befonderbeiten ohne 
vorhergegangne Einbildung der Mutter; ingleichen auch bei Geburten 
m Pflänzenreich, wo Eeine Seele und alſo auch feine Einbildungsfraft 
ın der Bildung Antheil haben kann. Es find mithin alle dergleichen 
Dinge weiter nichts, als kine Folge einer vorhergegangenen Unordnung 
n dem mechanifchen Leben, aber nicht in der Gele der Mutter, 


Mylius (Cbriſtlob), geboren m in dem Dorfe Neichenbach bei 
Famenz in der Oberlaufig, wo fein Vater Prediger mar, befuchte 1% 
rft_die Schule zu Eamen; und ging von da nach Leipzig. Hier fchloß 
r jich bald am die beiden Schlegel, Gellert, Zachariä und jene Jüng⸗ 
inge an, die vereinigt damals für Kunft und Wiſſenſchaft thätig mas 
en. Leſſing, der ibn megen feines Witzes fchäste, ward fein veriraus 
er Freund, ohne darauf zu achten, daß Mplius in 83 ſeiner 
Zitten nicht in dem beſten Ruf — Eigentlich hatte Molius ſich 
er Arzneikunſt gewidmet, legte ſich aber zugleich mit Eifer auf Die 
Nathematik, Aſtronomie, Naturlehre und Natürgefchichte. Die fchis 
en Wilfenfchaften hatten bon jeher viel Reize für ibn gehabt. Im J. 
7468 ging er nach Berlin, um dort hauptfächlich feine aftronomifchen 
nd phyſikaliſchen Kenneniffe noch mehr zu erweitern. Eine Zeitlang 
hrieb er die rüdigerfche, dent voſſiſche Zeitung. Bald aber entftand in 
hm die lebhafte Begierde, die Welt zu fehn. ine Gefellfchaft von 
Taturfreunden vereinigte ſich, um ihn auf ihre Koften nach Amerika 
eifen zu laſſen. Er follte Beobachtungen der Natur anſtellen, Natus 
alien fammeln und endlich fein Tagebuch - durch den Druck bekannt 
rachen. Haller dirigirte die Sache, ylius reiftte im Frühling 1758 
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von Berlin ab, und begab ſich über Niederſachſen nach England, 
von dort aus nach) Amerifa zu gehn; aber Sränklichkeit und Br 
derwärtigfeiten hielten ihn in London zurück, mo er im März 254 m 
traurigen Umftänden farb. — Im Allgemeinen feblt allen Wer | 
Mylius die volle Reife; aber man erkennt in einigen derfelben | 
' forchenden, kenntnißteichen Geiſt, in andern eine kecke und 
Satire; feine Poeſien, worunter jich mehrere dramatifche Arbeiten 
a jind nicht von Bedeutung. einen literarifchen Nachlaß | 
eſſing nebft Nachrichten von feinem Leben, Charakter und Schrifum 

herausgegeben. ‚ae 
| Myologie, f. Anatomie, 2 al 
Myops, f. Kurzfichtig. — 


Hrinde, eine Zahl von jehntaufend 5 in der poeti 
—*2 — man damit überhaupt eine große Zahl, ſchen Spende 
Mpriagramm, f. franzöfifhes Decimalfpftent. | 
Mpfore, ein Fand von mäfigem Umfang in der bordern oflindie 
fchen Halbinfel, meftlich von Carnatik, innerhalb der Gauts oder en 
Gebirgsfetten, welche durch Die ganze Halbinfel von Norden nad Ei 
den laufen. Es hatte feime einheimiſchen Naja’s, bis ungefähr um’ 
J. 1760 Hpder Ali, ein Mabomedaner, die Hertfchaft an 
und den rechtmäßigen Negenten einfchlog. Der neue Fürſt von 
mußte fich bald dyt mıeiften umliegenden Herrfthaften zu bemä 
Erin Eohn Tippo Saib, der 1782 auf dem Throne folgte, feßte 
GFroberungen fort, und machte fich allen feinen Nachbarn: den En 
ländern, Maratten und dem Nizam von Golconda, furdebarı Cem 
zegulirten Truppen, deren Anzahl fich auf 73,000 Man belief, war 
Die befien, die ein indifcher Sürft Kt unter ihnen befanden fich a 
Be die von franzöfiichen Offizieren commandirt mutden. DR 
en unrenelmäfigen Meilen fiieg Die ganze Kriegsmacht auf 155% 
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Mann. Die Furcht vereinigte die vorhin genannten Mächte wider 
die ihn auf allen Eeiten angriffen und 1792 zu einem Frieden 'ndt 
ten, in welchem er beinahe die Hälfte feiner Staaten Nase QDuadr 
meilen mit ı2 Millionen Rupien sjährlicher Einfünfte) nebſt den 
birgspäffen derlor. Tippo Saib, der diefen Verluft nicht ie 
konnte, gab den Einflüfterungen der Franzoſen Gehör, melde Durch ib 
den Enaländern einen empfindlichen Streich in ihren oſtindi ben 2 5, 
fisungen beizubringen hofften. Diefe aber, durch Zippe’s Rüftenge 
aufmerkfam gemacht, foderten eine Erklärung und brachen, als Die 
felbe zweideutig ausfiel, 1799 unvernuthet in feine Staaten tim. ® 
Energie des General» Öouverneurd Wellesley hatte alle eriaf 
ten, die Geldmangel und Muthloſigkeit ihm entgggen eliten, u: 2 


» 
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den. Im Februar 1799 drangen zwei Heere, von Bombay 
dras, negen die Oramien von Mpfore vor. Am sten Mär: traf 
neral Etuart von Bombay auf Zippo, und fchlug ihh in zwei bins 
en Schlachten bei Landinor und Periapamam, den sten und 
März, fo dag er fich in feine feſte Hauptſtadt Geringapatnarı zur 2 
jiebn mußte. Den ten Aprıl fand Harris von Madras dor de 
eide brisiifchen Heere vereinigeen fich , fingen die Belag — 
und nahmen am 4ten Mai das für unübermindlich gehaltne Gerf 
parnam mit Sturm. Tivbpo Saib felbft verlor dabei das Leben, ab 
das ganze Reich Myſore von 2500 Quadratmeilen mit neun Willione 
Rupien Jährlicher Cinkünfte war ın der Gewalt der Engländer. Die 
nahmen für ſich 764 Qundratmeilen mit 2,331,000 Kupien Einf 
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yas befte Land, die ganze Serfüfte smifchen Eschin und Goa, und Serin⸗ 
japatnam und alle bedeutenden Befungen; 229 Q. Meilen mit 791,000 
Rupien gaben ſie den Maratten, Die aber damit nicht zufrieden waren; 
Bo Q. Meilen mit 1,821,000 Rupien dem Subah von Defan ; und eis 
em fünrjährigen Knaben, dem Erben ber von Hnder Ali —— 
Regentenfamilie gab man den Reſt, 1190 Quadratmeilca mit vier Mil⸗ 
ionen Rupien Einkünften, aber unter Aufſicht und Mitregierung der 
Engländer, deren Truppen er zum Theil unterhalten, und zu deren 
Kriegen er einen Theil der often beryeben muß. 


Mpfierien maren bei den Griechen und in der Folge auch bei 
den Römern geheime religtöfe Zuſammenkünfte, ein geheimer Gottes⸗ 
Dienft, denen fein Ungeweihter und Unbefugter fich nahen durfte, “ihre 
Eniſtehung fällt in die allerälteften Zeiten. Ihr Zweck war Aufklärung 
folcher Lehren und Gebräuche der Religion, deren eigentlichen Sinn 
man vor dent Wolfe dunfel und verborgen zu halten für gut fand, 
Sie wurden daber für nürlich und wohlthätig für den- Staat gehalten, 
and waren vieleicht auch ein nothwendiges Bedürfniß in einem Zeitab 
ter, worin man dem Molke feinen Aberglauben, feine Unmilfenbeit und. 
feine Vorurtheile ohne Nachtheil für die — Ruhe nicht entreißen 
durfte. Aus dem Grunde wurden ſie auch von den Regierungen nicht 
allein geduldet, ſondern ſelbſt geſchützt. Alle Myſterien wurden Nachts 
gefeyert. Ihr erſtes Grundgeſetz mar tiefe Verſchwiegenheit. In allen 
Myſterien gab es dramatiſche Vorſtellungen, die ſich auf die Thaten 
ver Gottheiten bezogen, zu derenn Ehre fie gefeyert wurden. Die —* 
tigſten griechiſchen Myſterien waren; 1. die eleuſiniſchen, wel 
von der Ceres geſtiftet und den Menſchen mitgetheilt worden ſeyn jollen; 
wenigſtens wurden ſie, ihrer erſten einfachen Geſtalt nach, dieſer Göttin 
zu Ehren und als Dankfeſte für eine reiche Ernte gefeyert. Das Phi⸗ 
[ofophifche und Mofteriofe ihrer Verfaſſung erpielten ſie fpäterbin , vers 
muthlich unter Der Regierung des athenienſiſchen Königs Erechtheug, 
Durch den Thrazier Eumolpus, einen Ecsüler des Drobeud. Man 
hatte große und kleine eleuſiniſche Mpfterien ; die legten wurden 
jet onate vor ben großen gefevert, und waren gleichfam eine Voxr—⸗ 
ereitung zu Diefen. Steiner Eonnte in diefe yugelaffen werden, ver nicht 
den in jene aufgenommen war. Der Aufsunehnende mußte ſich eine 
eitlang vor der Weihung dem Geräufche der Welt entziehen, fich aller 
Beichärte enthalten, und durch Stille und Einfamfeit feine Seele zur 
Andacht und Frommigkeit ftimmen. Die großen Mofterien wurden 
neun Zage fang zu Eleufis im Tempel der Erres gefenert. Die Haupts 
serfonen bei denjelben waren: der Hierophant, Enthüller der Ge⸗ 
yermnilje, Das Haupt Des ganzen Inſtituts; der Da dophoros, der 
Zräger der heiligen Fackel, er ınußre die Einzumeihenden vorbereiten und 
reintaenz; der Herold, der'die Ungeweihten entfernen und für Still⸗ 
ichmeigen und Ordnung forgen mußte; endlich der Altarmärter, 
yer Die übrigen bei ihren Merrichtungen unterflügte. Die Ceremonien 
maren theils öffentlich, theils geheim. Gene wurden am Tage begans 
en, und befianden in Aufziren, Zänzen, feitlichen Wettſpielen; am 
jechften Zage wurde die Bıldfäule des Bacchus figürlich von Athen 
kach Eleuſie, und von da zurück nach Athen gebracht, unter ea Oi 
igens Dazu verfertigter Hpinnen und Derbringung von 4 Der as 
Wolf, unter deifen Augen dieſes geſchah, nabm daran Theil, umd alle 
Seremonien waren gänzlich der Landesreligion gemäß. Die Gebeimniſſe 
43 in Symbolen und Unterricht. Jene bezogen ſich a 
l. I 40 
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die mythiſche Geſchichte der Ceres umd Proferping, ol e auf die Erf 
dung des Mckerbanes; auf dem Mchergang Der M nfcben ie Cute | 
he dem Stande der Rohheit. Es mürden auch bei dieſen Der 













































fer die Mitglieder der Fleinen Mpfterien in die großen aufgenommen 
ie vorher gewiffe Prüfungen befichen, und fich auf mannichfalrige 2aefe 
reinigen mußten, bis fie endlich "in den Werhof Des Zenpels, witiwer 
biE zum Blenden erleuchtet war, eingeführt wurden. ıf erfolpte 
dann der Unterricht, der zuerft in der Erflärung der @ pmbol 2" 5 
deren Beziehung anf den geſellſchaftlichen und rel iöfen Fufta dv 
Menſchen beftand, und demmmächft zu dem moralifchtn oder Philorspee 
chen Unterrichte in den Mofterien überging. Bon Diefem babe 
eine beftinmte Nachrichten; doch läßt ſich faft mie Gensiphere 
ten, do richtigere Begriffe von der Gottheit, philofophifche Er 
der Entſtehung der Mielgdtrerei, vielleicht die Lehre von Der einher Des 
derlichen Wefens felhft, der Hauptinhalt deffelben geweſen ug 
cheint* ferner, daß UnfterblichFfeit der Seele und Belohnung oder Stream 
einent Fünftigen Zuftande darin gelehrt worden, welmes folgende 
Etellen aus dem Iſokrates, Cicero und Plato, melche fänımtlich "ei | 
weiht maren, deurfich genug bemeifen: „Die Eingenei ren haben fröb 
chere Hoffnungen vom Ende des Lebens und ganıen Ewigken 
Sfofrares Panegor. Cap. 6. — „ch habe aus den Wpfterie 
Aur die Kunft gelernt, glücklich zu leben, fordern auch mue_f 
Hoffnungen zu fierben.” Cicero von der Gef. Il, 1%, — 
der Myſterien iſt, die Seele zu vervollfonmnen, und ei 
mung näher zu bringen.” Plato im Phädon — So Dranamik 
Mofterien auch bei ihren Mitgliedern auf ein. reines tadellofes 3 
und machten fie Daher beffer, ruhiger und glücklicher, und "es RR 
läugbar, daß jie in ihren erften Feinern Zuftande er ind ebrmän 
dige Anfitute waren. ndeifen gerieben fie bald in Werl: Dem 
chen um die »ofte bis Bofte Olympiade wurden im Die "elenipsunne 
Mofterien Männer, Weiber, Kinder, dire Unterſchied des 
Alters, aufgenommen, wenn fie die Gebühren bezahlen For —F 
von ihnen geheaten Meinungen und Grundfäse Famen allmabııg: 
meiner in Umlauf, und durch Die ungeheitere, Diinge R —* Ritglici 
wirrde ihr Hauptjmweck gänzlich vereitelt. 2.. Die famotbrazitme 
Mopfterien ſtammten aus Creta und Phrogien ber, d 
erftern Fande dem Jupiter zu Ehren gefevert. Aus Diefen Lündern 
men fie zu den Thraziern oder Pelasgern auf der Anfel Samorkrägt 
und pflanzten fich von da weiter in Griechenland fort.” % a  Ponn 
fich bier nicht recht über die eigentliche Gottheit, wer jte galten; 
gen, und feperte fie bald zu Ehren Des Zeus, baid Des Di 
r Geres. 3. Die Dionpfifchen kamen aus Dhrazien nact 
und haben mit den vorigen rot Aehnlickeit. Man fenerte 
abr um das andre, und es ſollte in ihnen JeaRB SZ 
ed Menfchen aus der rohen Wildheit zu der, Cultur vörgefeilt me 
Die Weiber kleideten fid) in Thierbäute, nahmen mir Epheu namsume 
Stäbe (Thyrſus) in die Hände, und zogen fo auf Den N erg ehr 
wo nach begangnen religidfen Ceremonien wilde Düne ai 
den, die fich mie Zerftreuung der Priefierinnen und Der Ken J 
die nahen Wälder endeten. Auch ſie hatıen Spmbole, die ch art te 
theils auf den Bachus oder Dionyſus bezogen, welcher der el. 
—— erien * De en a  dffentlihen Sach 
und den guten Gitten nachtheilig ſchon zu Eyaminondas Peiten im 
gm und in der Folge in ganz Griechen and verboten 4. Die orpbi 
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Myfiiciemus _ Mythen 687. 
ſchen jeichnen ſich als wahrſcheinliche Grundlagen der elenfinifcheh, von. 
diefen nicht. ans. 5. Die Mpfterien der Ifis fanden: in Griechen⸗ 
land nie, mohl aber ın Italien, befonders- in Rom vielen Beifall. Au 
nannte man vormals in manchen chri ea. Ländern die geifilich-Fome 
ſchen Schaufpiele, worin Gott, Enget, Heilige. und Teufel auftraten, 
DMpfierien. In einer ‚guten Möflerie dieſer Art mußten wenigſtens 
vier Teufel ericheinen, woher das franzöhfche Serichwort entſtanden iſtt 
Faire le Diable à quatre, einen teuflifchen Larm machen. DH... 
Myſticiſmus ward bisher allgemein diejenige Veritrung des re⸗ 
ligiöfen Gefühls ‚genannt „‚vermöge welcher. der Menfch das Göttliche, 
Das er nür im Blauben zu ergreifen bermeg,. entweder Durch Den. ins 
nern. oder. auch durch den äußern Einn unfchuten zu Fünnen wälnt 
und in eine fühlbare Verbindung mit der uberfinnlichen Welt zu treten 

rebt. Einige neuere Schriftſtelier indeß wollen alles das, was in Det 

eligion Sache des Gefühls oder, ‚wir. Nie ſich lieber ausdrücken, de— 
Gemürbes iſt, Dipficismus genannt wiſſen, und ta die Religion au 
dem Gefühle eben ſowohl als aus dem Verfiande hervorgeht, fo iſt dei 
Moſticie mus, wenn man das Wort in dieſem Einne mut, mit d 
Religion unzertrennlich verbunden. Gewöhnlich aber verſteht man uns 
ter Myſticiemus die beſchriebne Vetitrung des rtligibſen Gefühls, wel⸗ 
che aus einer ungezligelten Phantaſie und tinens Überfpannten Gefühle 
entfpringt, Durch —25 Religionsvorſtellungen genähtt wird, und oft 
mit der Flucht der Welt und der Ettbotung des Fleiſches verbunden 
war. Nicht immer indeß iſt der Myſticismus finfter und in fich zus 
rüchgezogen, es gibt auch einen beitern, Das Gemuth beglüchenden My⸗ 
ſticismus; Die Sprache aber, welche er redet, iſt allenral, aus. leicht 
erflärbarem Grunde, Dunkel und bilderreich, oft verworten und ſpie⸗ 
lend. Am befien lernt man den Wipfticismus theils aus der Gefchichte 
des Veuplatonismus, ‚theils aus der Kirchengefchichte Fennen. puren 
a eigen sich fchon iq den erfien Jaͤrhunderten der chriſtlichen 
eit.. Vorzüglich aber ward he durch die uner dem Namen Dionyſius 
es —— im vierten Jahrhundert verbreiteten lichen Et 
Als die Scholaſtiker im Miteelalier die Religion ausfchlichend als Ver» 
hype ai behandelten, war es ſeht heilſann, daß neben ibnen Myſti⸗ 
fer auftraten, und unläugbar haben. ein Johann Tauler und ein 
Thomas-a Kempis mehr ald ein Petrus Lombardus ve 
ein Albettus Magnus für die Veidrderung der Religioſität ge⸗ 


wirlt. * | 
Mythen Mythologie. Der aus dem Brierhifchen entlehnte 
Ausdruck Mothus, Myshen, bedeutet im Grunde nichts anders ald 
Sage, mie Fabel, (fabula, ven tari, ſagen, Sagenerzählung 
Sagengefchichte. Gewöhnlich aber macht man eine Einfchränfung 
dabei, dıe aus Griechenland ſtanemt, und zwat aus der Zeit, no Car 
generzäblung, in der Poeſie vorgetragen, der eigentlichen Befchichte 
(irogia) mich, die durchaus auf Wahrheit der erzählten Zharfachen 
ging. Da befaßte man denn unter Mptbologiet eine Cammlung 
mündlicher: Weberlieferungen alles deſſen, was die 
Vorwelt bis auf die Zeit, wo man andre Mittel kann— 
te, Geſchehenes auf Die Nachwelt zu bringen, in ihrer 
DBorftellungsart und Eprache Denfmwürdiges aufbe— 
wahrt hatte, Was der ungebildete Namtſohn fiber Quelt, Ngatut 
und Leben fühlte und dadıre, was er erfahren hatte, mas er ald Tor 
fiellung oder Erfahrung der Väter mußte, und was ef von der Zukunft 
an willen glaubte, darin beſtand dieſes Denkwürdige, und dies wärs ale 
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der Inhalt der Mythologie. Man ſieht, daß fie aus ſehr verſchied⸗ 
nen Beftandtbeilen zufammengefeßt, und auf eine eigne Weiſe vergetra⸗ 
gen ſeyn muß. Die Beftandeheile der Mythologie find ı. hiſtoriſch, 
Denn fe bewahrte die Begebenheiten der Urzeit auf, mo fie dem Enkeln 
von den Vätern überliefert wurden; 2. philofophifch, denn fte ent 
hält die_früheften Verſuche des menfchlidhen Denkvermögens ‚ fi die 
mannichfaltigen Erfcheinungen der Natur anı Himmel und auf der Em 
e, die Urfachen diefer Erfeheinungen , die Triebfedern des menschlichen 
iftens, die Fügungen tnd Verkettungen des in Dunkel gebülften 
chickſals zu erflären. Man Fünnte deshalb den philofophifchen Beſtand⸗ 
theil der Mythologie wieder zerlegen in den phyjifalifchen oder narur 
hilofophifchen, den aftronomifchen, moralifchen und metapboftichen. 
Dirans folgt, daß in der Mpthologie enthalten ift: 1. die ältefic, in 
unfel gehüllte, Gefchichte unfers Gefchlechts, und 2. die aͤlteſte Phile⸗ 
fophie. Schon in diefer doppelten Beziehung erfcheint fie ungemein 
wichtig; noch michtiger aber, wenn wir die Art des Vortrags der 
Mothologie berücjichtigen. Iſt Mpthologie Erzählung der Begebenhei⸗ 
ten oder Meinungen der Nationen in ihrem Kindesalter, in der Gpras 
che diefeg Kindesalters vorgetragen, fo fragt id) bier: mie 
ar diefe Sprache befchaffen? Ungeübt im abfiraften Denken, zeiat 
ich bei dem Naturmenfchen die Phantaſie defto lebhafter, Me, Die alles 
nnere veräußert, alles Aeußere verinnert. Anfangs mangelt der tis 
entliche Ausdruck des Beiftigen gänzlich. Was in diefes Gebiet ge 
rt (Empfinden, Vorftellen, Btgreifen, Schließen u. f. m.), wird m 
Die Körperwelt übergetragen. Aber auch, was als äußere Erſcheinung 
fich den Sinnen darftellt, muß meiſtentheils erſt ungeprägt werden, ei 
es Eigenthum diefes dürftigen Beobachters werden Fann. Die Einbil 
Dungsfraft trägt bier auf Gegenfiände der Natur oder menfchlichen 
Kunf die innern Zuftände des Menfchen über, leiht_ ihnen mienfchliches 
Gefüht, Bewußtſehn und Sprache. In dem einen Kalle wird der Vers 
flandesbeyriff als Anſchauung dargeftellt, in dem andern cin Gedankt 
aus einer Sphäre in eine andere tibergetragen, alfo ſymbolifirt, 
allegorifirt. Der Kreis von Wahrnehmungen, moran jener Nas 
turmenfch fein Bezeichnungsvermögen übt, ift fo enge, daß auch das 
minder Eeltne aus Mangel_einer Benennung, für die Erinnerung ver 
Ioren wäre, wenn er ſich daſſelbe nicht durch ein Symbol in feine Vräbe 
rücte. Go wird in diefer Sprache der Menſch der Maßſtab aller 
Dinge, und ftellt gleich Die Phantafie das Unbekannte als übernarärlih 
vor, fo wird doch ſelbſt das Uebernarürliche vermenfchlicht. Nichts ats 
anfchauliche Vorfellungen der Einbildungsfraft alfo, und nichts als 
anfchauliche, für den Sinn bezeichnende, Ausdrücke finden wir im jener 
Enrache, die deßhalb die Sprache der Poeſie iſt. Der Menfch lerntt 
alio in der Poeſie zuerft feine Gedanfen und Empfindungen ausdrüuden 
und ordnen; ihr übergab jedes frühere Zeitalter den ganzen Echar ſei⸗ 
ner Erfahrungen und Gedanken. Daß, biedurch die biftorischen 
Sagen zu poetiſchen wurden, fpringt in die Augen, aber chem Diet 
poetifche Anjicht und Darſtellungsart der Dinge wurde auch Die Wut 
ter jener Alteftien Philofonhie, vie man mit Necht die pocktifcht 
nennt. Auch fie erinangelte natürlich der abftracten Begriffe, und ser 
Eürzte fich daher ihre Unterfuchungen durch vichterifchen Ausdruck. Da 
ihr nun für die fehr abfiracten Begriffe von Urfache und wirfung 
der Ausdrucd mangelie, fo gab die Phanrafie Das Gegenbild von Va 
ter und Sohn, wodurch Die ganze Speculation über Emſtehung der 
Dinge und Wechſelwirkung derfelben zur Genealogie wurde, Din 
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wenn die Speculation ſich zur Weltentſtehung erhob, nothwendig die 
Cosmogonie (Weltentſtehungslehre) in Theogonie (Goͤttererzeugung) 
verwandeln mußte, da alle Kräfte zu einer menſchenähnlichen 
Kraft geworden waren. Unausbleiblih mußte nun dieſe Phitofophie 
hu einer Theologie werden, nach welcher, wenn die Speculation den 
öchften Punkt erreichte, Die Natur der Körper des Göttlichen, die 
Sotsheit Seele der Welt, der Menfch aber Maßſtab der Goitheit murs 
de. Durch folıhe Theologie murde der Menfch des mythiſchen Zeitals 
ters der Religion in die Arme geführt, und mehrere Umſtände verei⸗ 
aigten ſich, diefer einen bleibenden, alles beitegenden Einfluß zu vers 
ichaffen. Glaube an eine Gottheit ift dem Menfchen natürlich, Ergreis 
ren einer Religion unentbehrlich. Mag nun, wie ein Alter fagt, Furcht 
bie Götter geichaffen haben, oder Dankbarfeit, oder überwältigende Bes 
wunderung, fo kam der Menfch zur dee von höheren Wefen doc) ge» 
wiß immer auf dem. Wege des Gefühle. Einmal von dem Gefühl ers 
jeugt, bielt die Begierde diefe Idee fe; Hoffnung und Furcht fefe 
jelten Menschen an fie. Wohlſeyn ik der Wunfch des Menfchen, 
den er nur mit dem Leben felbft aufgibt, und abnet oder weiß er nun, 
ein — hange von unſichtbaren, höheren Mächten ab; fo ift fein 
erhältniß zu. ibnen unauflöslich, und Dringend der Wunſch, jene 
Mächte fich geneigt zu machen. er, wenn der Menfch bis auf diefen 
Punkt geführt war, über der Andern durch eine größere Kraft des Geir 
ſtes Rand, der unterwarf fich jeßt den ungebändigten Sinn. Wer auerft 
yrdentlich zu beten, Durch Zauberformeln zu wirken vermochte, der er» 
ſchien sent als ein Bertrauter jener höheren Mächte und Er ein Wes 
ion höherer Art. Der Priefter entfiand, Schamane, Seher, als Mitt⸗ 
er zwiſchen Gottheit nnd Menfchheit, zunleich Arzt, Richter, Prophet, 
Dichter und Aufbewahrer deffen, mas die Vorzeit mußte. Im Gefange 
ieß er Bie Sagen der Vorzeit leben, gab in Liedern Rath, Lehre, Wars 
aung, Beleg, und dDichtete den feierlichen Hymnus am geweihten Feſt⸗ 
ag. So entftand denn aus biefer poetischen Phitofophie die Religion, 
ne in ihren Elementen eben fo poetifch als die Philofophie, alſo keines⸗ 
vegs eine 1a ee innerhalb der Grenzen der Vernunft, fondern eine 
Religion der ge war. Entblößt von allem, mas eine tie 
ere Betrachtung, langbewährte Erfahrung, Erkenntniß der Natur ihr 
ieten können, fland auch ihr nichts zu Gebot, als eine Dürftige Kennt 
us der Menfchennatur in ihrem Begehren und DBerabfchenen, Streben 
und Wirken, umd dieſe Erfenntniß trug die Einbildungskraft über in 
die Natur, dichtend, wo die wirkliche Erkenntniß noch verfagt war. Ein 
Schein trat an die Stelle des Wefens, ein fchbner Traum an die Stelle 
ver Wahrheit. Alle Religion jener Zeiten _fonnte nichts anders ald My» 
hologie werden, weil die Cosmogonie fich alg Genealogie der Gbtter 
zeftaltet hatte. Demnach erfcheint als einer der wichtigften Beftandtheile 
ver Mythologie noch 3. der religibſe, der bald fo vorherrſchend 
Yarin wurde, daß er der ah fchien, weßhalb man Mythologie 
zeradesu als Götterlehre oder Sheologie der polytheiſchen 
Religionen erklären zu Fönneh glaubte. Der Grund jenes vorhert⸗ 
Ihend Werdens legt in der unbejweifelbaren Hierarchie jener Zeis 
en. Durdy die Prieſter und ihr Amt trat Die eigentliche Sagenge⸗ 
ichichte, die Pyilofophie, die Aftronomie in enge Verbindung mit der 
Religion, alles erhielt ein religiöfes Colorit, Sagengeſchichte und Philo- 
o,bie wurden dadurch gebeiligt, und verfloffen endlich zu der Zeit, mo 
van nöthig fand, Das bisher Vereinzelte ıg,ein Syſtem zufammenzufafs 
en, fo ganz in die ‚Keligion, daß fi nun wirklich Theile derfelben aus 
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machten, Daß dies bei verfchiednen Nationen —F igemt 
Gah laßt ſich Teiche denten, im Ganen and 
han «6 uberalt, und Daher kommt es daß die Dwthplogi e 
ls Ateſte Keligtonsnefchichte ER merden muß." 
Diefer Eut wickelung des Wejens der Mythologie pringt br Veen 
ihre Wichtigkeit von feloft in Die Mugen ; DR aber wird fie fr 
Iny ’anderır Geiſte behandelt werden müſſen, als ſie aAn big Ace 
nde des dorigen Jahrhunderts behandelt wurde, mo ar DIE 
ldogie nur bei den Griechen und Römern, höchftens noch bei Aegen 
niern ſuchte, und bald als ein Spielwerk für mißige Köpfe, bed a 
. mothiwendiges Webel zum Derftändniß der alten Dichter berradike 
Heyer, mag er auch im Emzelnen mannichfaltig geirrt Bi 
bier um beferes Verſtändniß und Würdigung —— 
ſich erworben, ſo wie euch Merners durch feine jufanımer 
Vergleichungen, Nur nach folcdhen Worarbeiten waren U 
möglich, wie le jent Bottiger und Ereuzer anfteflen. s 
gibt es noch überall im Einzelnen gar viel zu thum, weßlolb 
zeinem. Danke allen begegnen wird, mas bier en -Bop, Eidel, 
Aut Dornedden, Duttmann, Lobed, Manjo, Kanmı 
urlitt u. A. geliefert haben und noch leiftenz allein einzig anf‘ 
hiſtoriſchen Wege iſt Doch am Ende zu gewinnen, was hiet | 
werden Fann und fol. Die Mpthologie bat feinen ———— 
als die Geſchichte ſelbſt, denn jede Nation, die ſich aus ich ke 
ausgebildet bat, bat ihre Sntholoyie, andere Nationen ba 
feine urjprüngliche, aber eine climatiſch umgebildete. Ob allesisen 
Süpen Urmythologie ausgegangen fen, iſt freilick noch 
agners deren zu einer allgemeinen Motbot 
Börres. Mptbengeihichte der afiarifchen Wetr) ie 
im Detail noch nicht völlig befriedigend, zeigen doch beide Den 
der fortan zu arrelgen fenn dürfte. Zur näheren Kenntniß 4 
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nach dem jetzigen Zuſtande der Myſhologie dient das all 
mäotbologifche Lexicon, deſſen erfie Abtheilung don — 
die indifce, tiberanifche, chinefifche, japaniſche, *— 
nordiſche Mythologie nebſt der der Volkerſchaften Amerika 

ka's bie zweite Abtheilung aher von J. &, Gruber Bier 

ber Aegypter, Araber, Bhönicier, Syrer, Babylonier, g 
Sceythen, Griechen, Etrusker, Römer und Gallier, oder t 
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| N . Der Buchflabe N, melcher der dritte unter 
den ift, und zu den fogenannten Kalboocalen oder f 
u m,n, 2 gehört, wird auch wegen der bifondern Mrs 
prache der Naſenlaut genannt, ungeachtet der Naſenton 
rache deſſelben in den verfchiednen Sprachen umd felbit. 
chiednen Wörtern einer und derfelben Srtoin. ball ſtarker 
eher if. Faſt im allen Sprachen ſcheim Mich Dad N voritiglich- 


⸗ 
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n harten. Saumenbuchfiaben- & und FE und mit den beiden Zungen» 
ıchfiaben: d und t zu verbinden. — Auf den fran;dfifchen Münzen 
‚das N ein Zeichen, daß die Munzen in Diontvellier geprägt worden. 
Sm Lapibarkol bedeutet es außer mehrern Eleinen mit n anfangen» 
n Wörtern in ältern Zeiten fo viel als gon und .mit einem darüber 
ſetzten Striche g0,000, auf den griechifchen Münzen hingegen 50. NN 
preibt man, wenn man den Namen eines befondern Individuums oder 
egenſtandes night angeben kann oder will. Diefe Bedeutung foll durch 
en. Mißverkand im ııten Jahrhundert üblich geworden fon, indem 
an ftast Ule oder Illa (jener oder jene) die Abkürzung Ill mit einem 
räg mag Querfirich durch die beyden 11 zu gebrauchen pflegte, | 
lches Zeichen dann unwiſſende Abfchreiber für NN hielten, Natel 
deutet Die fogenannten feinen neuen Ziweidrittelftticke, welche vorzüg⸗ 
h im Hanndverfchen in Klausthal gefchlagen werden. Auf den Re⸗ 
pen bezeichnet das N mit der hinjugefügten Zahl die Anzahl der 
tuͤcke, welche von einer Ingredien; genonimen werden follen. N. S. 
deutet fo viel ald Notre Seigneur, unfer Herr und Heiland Jeſus 
hriſtus. N. T. bedenter Neues Teſtament oder Novum Testamentum, 
Nabob. Unter diefem Worte, welches eigentlich eine Verfälſchung 
n Nawaub ift, und einen Deputirten bedeutet, verftebt man in In⸗ 
en den Statthalter einer Provinz, oder den Befehlshaber über di 
ruppen einer Provinz, ungeachtet in Indien viele Derionen den Titel 
tabob annehmen ,. ohne ein Recht dazu zu haben. Der Nabob war 
ıch der alten indifchen Berfaffung dem Goubadar, dem Bicefönig ei» 
großen Landfchaft, untergeordnet. So fehr die Nabobs auch in’ ges 
ifen Stücken den Soubadars untergeordnet waren, fo dienten 
ar. der andern Seite zu einer Stuͤtze des Throns gegen die mb 
nodunnen der Soubadars. Die Nabobs machten fich zwar ſ 
infalle des perfiichen Schah's Nadir unabhängig vom Großmogol, 
fein bloß um im eine viel drückendere —— von England zu 
rathen. In der Eonverfationsfprache,, vorzüglich in England, neunt 
an jeden Broßen, der außerordentliche Reichthumer in Indoſtan ex⸗ 
orben hat, oder der überhaupt mit einer gewiſſen orientalifchen Pracht 
bt, einen Nabob | 


was Dbjectives in den Künften — ſo hat es Theoretiker in der 
geben, welche die Theorie der fchönen Künfte auf den Bes 


‚Hein dieſe Anſicht war zu wenig. in der Cache felbft gegründet, als 
ag fie ſich lange hätte halten Fünnen, und jie hat au Tr Dramatis 
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hmen dürfe, unterſcheidet man die freie Nachahmung ven der ſclavi⸗ 
(een und von der kindiſchen Nachäffung. Nacäffungen oder kindiſche 
tachehmungen waren 3. B. fo viele neuere anafreontifche Trink» und 
Frebesiseder. Der ſclaviſche oder änaftlihe Nachahmer ifr der bloße 
Mann von Talent, ver ohne Genie und oft ohne im Gefühl das Wer 
Ba: von dent Aupermeicntlichen zu unterfcheiden mit Abſicht und 

{ne irgend einem Vorbilde nachftrebt. Mon diefer Art waren fen 
dm Alterthume Die meiſien rhetoriſchen Stücke nach Unterrang der alten 
Derfafungen. Der freie Nachahmer ifi_der Mann ton Genic, der, 
von einem fremden Vorbild begeiftert, —— oft, ohne es zu meollen, 
mit feinen eignen Hervorbringungen verfchmelit. So apnıten Plautus 
und Zerenz die griechifchen Komiker, fo ahmte Wieland Mit eigmer Gras 
zie oft Die Alten und die Sranzofen nach. Wie groß ift nicht Molidee, 
menn er Derenz und die Spanier nachahmt! In der Mufif nennt man 
Nachahmungen mehrere ähnliche melodiſche, auf einander folgende Süpt. 
Die firengern Nachahınungen diefer Art kommen gewöhnlich in den 

ugen und fugenartigen Sägen, die freiern in allen figurirten Muſtk⸗ 


n vor. 
Vachdruck, ſ. Büchernachdruck. 
Nachdruck in der Rede, fo wie in den Künſten der Rede und 
Des Tons, 3 jeder Ausdruck von beſondrer Kraft und Bedeutſam⸗ 
feit, wodurch der auf das Gemuͤth zu bewirkende Eindruck erhöht oder 
verſtaͤrkt, dem erfien Druck gleichfam ein zweiter hinzugefügt wird. Def 
Dies nur in Fällen von Wichtigfeit geſchehen folle, fpringt in Die Aus 
en; denn wer wird fich ſelbſt überbieren, wenn er es um den crfien 
—*— haben kann? Die Mittel, Nachdruck zu bewirken, find febr vers 
ieden, allein wir zweiflen nicht , daß alle unter folgende vier Eitaifen 
— bringen ſeyn werden: 1. Wiederholumg, fen es, um nur üͤber⸗ 
aupt etwas Den Gedächtniß tiefer a dig und dem Herzen näbtr 
zu legen, oder um die Mebenideen, die fich bei einer Hauptidee auforäm 
en, mehr hervorzuheben, wobei fogar eine Art von Sergliederung Statt 
fin fann, mie z. B. in Hanılets berühmtem Monolog: Senn oder 
dichtſeyn; 2. Verftärfung des vorigen Ausdrucks, weil er ned 
nicht genugfam angemefen fcheintz; bieher rechnen wir zuraleich die 
Steigerung  (Klimar,' Gradation); 3. WUbbrehung, fen &, 
um Durch befeblende Kürze zu imponiren, wie z. B. in Wirgils Quos 
ego! oder weil der Nedende im Begriff war, etwas Gefährliches zu für 
en; es aber nur fo meit fagt, J es errathen werden kann. In die⸗ 
n Fällen wird 4. ein Glerch niße(Fabel, Parabel) alle Wirkungen 
des Nachdrucks hervorbringen. Leffings Natban, Schillers Ficete, Gb 
the's Zaffo werden dies jedem zur Genüge beweifen. Den Nachdrud, 
welcher durch diefe Mittel hervorgebracht wird, nenne ich den Gedam 
ken⸗Nachdruck, von welchem noch tmnterfchieden werden Pant Der 
Nachdruck des Tons, welcher dadurch entſteht, daß das Bedetie 
tende des Ausdrucks durch den Accent hervorgehoben wird, je nach ſe 
ner größern oder geringern Bedeutſamkeit. Daß der Nachdruck dei 
Tons aber mit dem Gedanken «Nachdruck gufammenfallen müſſe, vers 
ſteht ſich —— von ſelbſt, fo mie es von ſelbſt in Die Augen fpringt, 
dag die Muſik des Nachdrucke fo fähig fen, als die Poeſie. Falſch if 
ed hingegen , don einem Nachdruck im den bildenden Künften ju re 
die nur des Ausdrucks fähig (ind; die Mimik allein, als eine [uccef 
in Darfellende Kunft, theilt diefen Vorzug mit der Munf und Poelie. 
ie ganze ‚Lehre von dem Nachdruck ıft aber eine von denen, morin 
noch Die irrigſten Meinungen berrfchen, weil man Nachdruck theils mit 


’ 
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Musdruch, theild mit dem vermechfelte, was die griechifchen Rhetorifek 
Empbafis nannten. Daß diete aber Feingemegs mit dem, mas wie 
Nachdruck nennen, einerlei, ſondern höchſtens entfernt mit ihr vermandt 
ey, hätte jedem fchon die Erklärung Quintilians zeigen Fünnen, der zu⸗ 
olge Emphafis ein Ausdruck iſt, der einen höhern Sinn bei fich führt 
ils Die Worte am fich bezeichnen. Er nimmt zwei Arten derfelben an; 
ine, welche mehr bedeutet als fie fagt, und eine andre, die auch etmas 
vedeutet, was fienicht fagt. (Instit, or. 8.3, 83.9, 2,64.) Da die erfte 
Art Quintilians offenbar auf einer verfieckten Vergleichung berubt, Die 
indre aber auf der Abbrechung, fo Fonnte man allenfalls, diefe der drit⸗ 
en, jene der vierten der obigen Claffen zurechnen; iedoch mur allenfalls, 
bſchon es cher gebräuchlich if, Em phaſe fur Nachdrucd, und em« 
sbarifch für nahdrüdlich zu nehnten. dd, 
Na Bat Geburt. 
Nachſchlag wird in der Muſik theils der Anhang, welcher dem 
Lriller beigefügt wird, theils diejenige Spielart aenannt, bei welcher an 
ine melodifche Hauptnote eine oder mehrere Eleine Noten angefchleift 
verden, deren Dauer von der Hauptnote abgejogen wird. 


Nacht. In der Sprache des gemeinen Lebens bezeichnet man mit 
em Worte Nacht den Zeitraum vom Untergange bis zum Wiederauſe 
jang der Sonne, mo die Erde von Diefem Weltkorper nicht erleuchtet 
vird. In aftronomifcher — — es der Zeitraum zwiſchen Auf⸗ 
zang und Untergang der Sonne. Diefer Zeitraum iſt befanntlich eben 
o verfchieden in Hinficht der verſchiednen Jahrszeiten, als in Hinficht der 
yerfchiednen Länder, welches von dem verfchiednen Stande der (Erde gegen 
pie Sonne herrührt, wie man ohne alle gelehrte aftronomifche Demons 

rationen einem Kinde Durch Bewegung eines runden Körpers um ein 
Licht begreiflich machen kann. Unter der Linie herrfcht befiändig Tage 
und Nachtgleiche, fo dab der Tag zmdlf Stunden und eben fo viel Die 
Nacht dauert. Hingegen verurfacht Die Schiefe der Ekliptik zwifchen 
den Polen und dem Aequator eine ungleiche Dauer der Nächte und 
Togt- Hier fälle nur zwei Mal im Jahre, und zwar um den zıflen 
März und zöften September die Tag» und Nachtgleiche ein. Die längfte 
ind kürzeſte Macht fälle zur Zeit der Sonnenmenden den aıften Junius 
ind den zıften December. Die Verfchiedenheit der Dauer der Nächte 
ft um fo arüßer, je näher ein Ort nach den Polen zu liegt. Innerhalb 
ver Polarkreiſe gihbt es einmal im Jahre einen Tag ohne Wacht und 
ine Yacht ohne Tag. _ Unter den Polen ſelbſt berrfcht eine Nacht von 
inem halben Fahre, melcher am Nordpol um die Zeit der Frühlings nacht⸗ 
leiche und am Sädrol une die Zeit der Herbfinachtgleiche ein eben fo lan⸗ 
Ir Tag folgt. Die genaue aftronomifche Beſtimmung des Anfangs der 
dacht Fichter jich nach. dem Augenblicke, wo der Mittelpunkt der ſcheinba⸗ 
en Eonnenfcheibe unter den Horizont berabfinkt, indem bekanntlich Min 
ptifcher Betrug Die Sonne oft noch fchwebend am Horizont erfchein 
aͤßt, während fie fchon mterAcgungen if. Die darauf erfolgende Abend» 
yänmerung macht die eigentliche Scheidewand der Nacht in aftronomi- 
‚ser Bedeutung und in der Sprache des gemeinen Lebens. — Man 
ann die Nacht auch in Diätetifcher, poetifcher, mpthologifcher und pbis 





ofophifcher Hinſicht betrachten, und bier bietet fich ein reichlicher Stoff 


u Setrachlungen dar. 


Macht R leiche, ſ. Aequinoctium. 
Nacht 


dücke find Geniaͤhlde oder Zeichnungen, in Denen die Ste. 
” nicht ven der Sonne oder Dem gerrähnlichen Zageslichte, ſondern 
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ERDE , Ho nret, 
Bon Monde; oder einem Fünflichen Lichte, als — 
wird. Ein ſolches Nahiſtück erfodert eine deſondre 
ch deswegen; weil in hm alle Farben megfallen--Ddere 
Stimmung von dem Dageslichte herrührt, und Die wir 
theils nach Befchaffenheit der Materie rıchtet; wodurch. das brennen 
unterhalten wird. Unter allen vorhandenen Nachrftücken ik Das.de 
gefle das don Korreggio, welches vorzugsweiſe unter dem Mare 
Macht befannt if. Unter den deutſchen Mablern ,‚welche ft 
—— ausgezeichnet haben, wird Gottfried Schalfen bi 
gr 3t, rast Gr | un 
Nachtwandler, f. Mondfüchtie. ze Say Yale 
ı  Nadtes. Mit diefem Ausdruck bezeichnet ntan in der bildenden 
Kunft 2. den von Kleidung entblößten menfdhlichen Kür 
zer, und fagt Dann: das Nackte ſtudiren, zeichnen, Keantnig Des 
sen haben, das Nackte unter der Draperie bemerfen;:2. Inder. 
gei insbefondre das Fleifh. Daß das Studium des Nackten 
‚Dann unerlaßlich fen, wenn drapirte Figuren Dargefellt werden. 
‚Daraus, weil der Beileidungen Form und Berbältuile durch dag 
beftinm werden. Won einer ganz borzüglichen Wichtigkeit - 
um das Nackte In der Mablerei. Man nennt die Farbe 
fern ſie ſich mit der Nachahmung des Nadten, d. bs, bier, Der 
“be und materiellen Beſchaffenheit des Fleifches, befcbäftigt, Die- Em 
natton, und nem braucht es geſagt zu werden, wie diel au ‚Nech 
ntahlerifcher Darftcllung menſchlicher Figuren anfomme ? Dat 
Künftler hierin den Anfoderungen der fchönen Kunft Genüge 
mufi er zucörderfi die Localtöne richtig treiten, d. b. die natürliche. 
be des Gegenftandes fo wiedergeben, wie fie auf i rem Standeri t 
int. So find an einem gefunden Körper new bie Wange 
lebhaft geröther, Bruft, Nacken und Oberarme von jarter Weiber 
Unterleib gelblicher; an den äußern Theilen mird Die. Fa 
Fälter, und gebt an den Gelenfen derfelben, wegen des durchic 
Fünleren Blutes, in eine dveilchenröthliche Tinte übers, Diefe-ve ; 
nen Abfufungen müffen aber in dem Haupttone ber Carnation : Karma 
niſch vereint fepn. Üebrigens Eann der Ton der Steifchfarbe unend 
«verfchieden fen. Der Nord» und Güd»Europäer haben in 
Eolorit, Weiber und Kinder ein garteres als Männer: und: Wise: ne 
Temperament zeichnet jich Durch feine befondre Zarbe: aus, und zede 
einzelne Menfch hat einen eigenthümlichen Fatbenton. ‚Bei,allem.d 
unendlichen Modificatiinen aber bleibt der Stoff imme 2. > 
ex kommt daher ferner darauf an, den materiellen Ebarafier Die 
Stoffes richtig auszudrücden. Hier Fann gegen ‚die Wahrk it < Ich 
werden, entmeder Dusch zu viel Härte, mie imden..MBerfen era 
' Yabıır des asten Jahrbunderts, oder Durch jr große Mürbheit 
ezza), die ſich vornehmlich bei Guide tg ne Jule 
häufig blutleer, fchleimig, srünlich ausjieht.. Die fransbiifehe d 
ift darin bis zur Verblajfenheit gegangen, daß man-nicht mehr Sick 
fondern Porzellan oder Wachs zu fehen meint. » In Ders wen Je 
nation ift bis jetzt Tizian immer noch ein unäbertroffenes Deu 4 
Wadelholz, over auch Schwarzsbals.-Pinus Die Mae 


hölzer bilden im linneiſchen Syſtem die gte Ordnung der arfte 2 Inf 
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und begreifen alle dieſenigen Bäume, deren Blätter: Die er Io 
dein baben und deren Frucht ım einem holzartigen Zapfen —— 
cher unter jeder Schupve zwei, mit Flügeln verjchene -Nüffe oder 


menlerneäbat, Die männlichen Blumen, welche bon den weiblichen ger 
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rennt; jedoch auf Einem Stamme mit ihnen ſtehen, und gleich ihnen 
‚eine Krone haben, fichen in einem vierblättrigen Kelch , während das 
Känchen, welches dix weibliche Blüthe bildet, aus fpigigen Schuppen 
veficht, Deren jede zweiblumig it. Man Eennt 50 — Nadel⸗ 
yözer, welche wieder in vier Familien eingetheilt werden. as untere 
heidende. Kennzeichen der erfien ift, daß die Nadeln in Büfcheln zu⸗ 
ammenftehn ( Lerchenbaum); bei der zweiten kommen 2 bis 5 Nadeln 
zus Einer Scheide (Kiefer); in der dritten fiehen die weichen und breis 
en Nadeln einfach und Fanımartig auf zwei Seiten der Zweige 63 
se); in der vierten ſitzen die Nadeln, welche hier ſchmal und ſieif ſind, 
rund um die Pr 
Nadeln Bor Erfindung der Nadeln und noch jest bei uncultis 
pirten Bolkern mußten und müſſen Fiſchgräthen, zugeſpitzte Knöchel⸗ 
hen und Dornen die- Stelle der Nadeln vertreten. Die Erfindung der 
Nadeln wurde bei den Alten fo boch geachtet, daß ſie gleich andern 
Kira Erfindungen einer Gottheit und zwar nach Hygin der Bellona 
‚ugefchrieben murth. Da die Babylonier und Phrygier ſchon den Luxus 
ver geftichten Kleider Eannten, fo müſſen auch bei ihnen die Nähnadeln 
m Gebrauch gewefen ſeyn. Schon um de 1370 findet man in 
Nürnberg Nadler, welche fich bloß von Diefem Eriverbszweig nahr⸗ 
en *), Lange Zeit hatten Fleine hoͤlzerne Stiftchen ftatt der Steckna⸗ 
deln dienen müſſen, Die erften meralienen Stertnadeln wurden in Engs 
and zuerft um dag Jahr 1543 gemacht. i 
Nadir, ein arabifches Wort, bezeichnet in der Aſtronomie den 
fFußpunkt oder Ferſenpunkt, weicher fich ergibt, wenn man von unſern 
igen uns in neen eine gerade perpendiculäre Linie durch Die Erd⸗ 
Fugel hindurch in die entgegengefegte und von ung nicht gefehene He⸗ 
miſohare des Himmels zieht, Dem Nadir ift Das Zenith oder Der Schei⸗ 
elpunkt entgegengeſetzt. Jeder Punkt auf der Erde bat alfo fein eignes 
Nradir und Zenith, Das Wort Nadir findet feine Anwendung bloß in 
der Aftronontie.‘ Hingegen Das Wort Zenith wird auch in metaphori⸗ 
* edeutung in der Converſationsſprache gebraucht. ( Siehe dieſen 


el. 

Nadir Shah, f. Kuhlichan | | 

——ã—n—9— eine Art von Mengſteinen, welche aus Kieſeln von 
perfchiednen Farben beſtehn, und aus Jaspis oder verhärtetem Thon zu⸗ 
fammengefent ind; aub Nagelfels 

Mäherrechr; ift das Recht, wonach jemand bei dem Verkauf einer 
beweglichen oder unbeweglichen Sache ein näheres Necht auf den Kauf der⸗ 
relben bat, fie um eben den Preis, welchen ein Andrer dafür geboten, erhalten 
Fann, tınd fie auch dann, wenn der Andre fchon den Kauf abgeſchloſſen hat, 
wieder zurticknehnen Bann. Diefes’ Näher» oder Vorkaufsrecht beruht 
entweder auf errichteten Wergleichen und heißt dann jus protimiseos 
conventionale, oder auf Gefeken, jus protimiseos legale, oder auf Tes 
ftantenten, jus protimiseos testamentarium, in fehr vielen Fällen ift 
in manchen Provinzen Deutfchlands das Näherrecht eins von Den Ho⸗ 
heitsrechten des Kandesherrn geworden, Died g: - fo_weit —** 
Ben dag Die Pächter vom Kammergütern fich bei dem Merfauf ihrer 
Naluralien und Erzjeugniffe das Vorkaufsrecht des KLandesherrn haben 
gefallen laſſen mäſſen. So haben die Bürger der Stapelftädte das 


», Die Stadler, weiche ein gefchenfres Handwerk haben, müſſen im Nücne 
berg als Meiſterſtuck in winer befiimmeen Zeit, 3000 Nadeln mir vier⸗ 


Ast. 


uefigen Oehren werfertigen, 
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Naherrecht bei den durchpaſſirenden Waaren. Go bat der „Herr das 
Näherrecht in Anfebung der Dienjte, welche feine Unterthänigen andern 
ver iethen wollen. Zuweilen üben fogar die Gerichtsherrn Das Vor 
kaufsrecht über die Erjeugnäffe der zu ihrer Gerichtsbarkeit gebörgen 
Bauern ans.. In dem Fall, wo das Näberrecht ſchon verletzt iſt, tritt 
es Dadurch wieder in Wirkſamkeit, daß Derienige, der es beſitzt, Die an 
einen dritten verfaufte Sache wieder zurücknehmen kann (jus rerractus), 
Beruht dieſes Zurücfuderungsrecht auf dem Grund einer wahren Bluts⸗ 
verwandtſchaft, fo heiße es das Erbfreundrecht oder die Erblofung, had 
Diefe Art des Näherrechts ift Die gemöhnlichfte und in ganz; Deueichland 
gebräuc,lih. Wenn Miteigenthuͤmer an einer Sache oder Die Yüts 
ge einer Stadt fich vor einem Dritten oder Fremden das Nädherrecht 
ilenen, fo nennt man bdiefes vorzugsmweife die Marflojung® ( us re 
tractus ex condominio seu incolatu). Wenn das Näherrecht von dem 
Beſitzer eined zinsbaren Hauptgutes ausgeübt wird, um einen Darm 
getrennten Theil wieder damit zu vereinigen, fo wird es Das Geſpildt, 
Spaltungsrewt, Theillofung oder Zınslofung (juscongrei) genannt. 
Das Näherrecht kann auch durch ein Privilegium ersheilt werden. Ue⸗ 
berhaupt ift Die Art und Weife, mie diefes Recht in Deutfchland aus 
geübt wird, nach den verfchiednen Provinzen ſehr verichieden. Die Be⸗ 
fiimmungen, unter welchen daffelbe in den Eöniglich preußiichen Staaten 
gilt, finden ſich im allgemeinn Landrecht ır Th. XX. Tit. Ster Abschnitt 
$.568:657, Das übrigens dieſes Näherrecht, welches auch der Workauf, 
der Näberkauf, der Einftand, das Einftandsrecht; und im Dberdeutichen 
Die Naͤhergeltung, das Nähergeltunggrecht, der. Kaufzug, der Abtrieb, das 
Abtriebarecht, das Vorgeld, das Zugrecht, Die Lofung genannt wird, eins det 
verderblithften Inſtitute fen, fpringt von felbft in die Augen. geben 
j jenen in Deutfchland fo zahlreichen Inſtituten, welche alles Empor 
mmen des Nationaleeichthums hindern, indem fie das Mecht det 
pollfommmen Dispojitionsfreibeit über das Eigentbum antafien und bes 
fchränfen. ie fehr das Näherrecht die Gewißheit Des Eigentbums 
Rlöre, durch den Reiz des zu hoffenden Gewinns die Habfucht der Res 
grabenten in Bewegung ren, ift befannt genug. Für die Adoscaten ik 
die Ewigkeit auch dieſes Rechts freilich zu münfchen, indem «es cimt 
fruchtbare Mutter von Prozeffen iſt. Einer der wenigen Borzüge Dei 
Code civile fiangals ift auch diefer, daß er- das Nä rrecht | 
erkennt. Mur in Özıftlen Artikel Fommt etwas dem Näherrecht 
ches vor, indem darin den theilenden Miterben das Recht zu 
wird, einen jeden, welchen etiwa_einer der Miterben fein Erbrecht al 
treten bat, durch Verguͤtung deffen, mas er dafür bezahlt hat, vom Der 
Theilung auszufchließen. 0 
I 







Mahl (Johann Auguf), ein zu feiner Zeit fehr geichäster Bilde 
bauer, wurde im 9%. 1710 zu Berlin geboren. Er bildete ji -.: 
unter dem berühmten Schlüter (ſiehe diefen Artifel ), Bildhauer um 
Director der Kunſtakademie zu Berlin. Nachdem er ſich auf einer Neue 
durd Frankreich und Italien weiter ausgebildet, und zu 
einige Zeit aufgehalten hatte, Eehrie er im %. 1741 nach Berlin 
wo man noch fest, fo wie in Potsdam, Sansſouci und en a 
9: Ä 
achte 










viele von feinen Arbeiten findet. Von 1746 an hielt er fi 
in der Schweiz, und zwar meiſtens zu Bern auf, Hier m 
vorzüglich berührt durch das Grabmal ‚des Schultheifen von Erik 
der Kirche Hindelbanf, noch mehr aber Durch das Denkmahl 

er in derſelben Kirche der verftorbenen Baftorin zu Hindelbant 
und welches von Haller und Wieland befungen,. fo wie von 
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Meifebefchteibern wefchildert marden, von feinem Reiſenden aber u 
fucht gelaffen werden datt, um ſo mehr, da bie: fchlechte Beſchaffenheit 
des Steims, woraus es. gearbeitet iſt, die allmäblige Vernichtung beein 
sen befürchten läßt. Am I. 11755 wurde er Profeſſor an der Aka 
nie der Künſte zu Caſſel, welche dumals unter. Leitung des Funfilicbens 
ven Fandarafen Friedrich blühte. Hier verfertigte er um das J. 1778 
ie Bildfänle des Candarafen, welche mitten auf. dem fchönen Friedrichs⸗ 
‚lag in Eaffel, :dvem Museo Fridericiano gegenüber aufgefiellt wurde, 
ınd Ddafelbft einen vortrefflichen Effect machte. Nachdem der König 
‚on Weftpbalen das Mufeum_in den Ständepallaft verwandelt und Dem 
Friedrichsplag den Namen Ständeplatz gegeben hatte, wurde jene Stas 
ue des wer von dem Poflament heruntergenommen , und in eis 
en Stall neben der Poſt hingeworfen, mo fie bei offnen Thüren von 
Dferden, Poſtknechten und Borübergehenden verimreinigt und verfiüms» 
nelt wurde. Nahl erlebte indeſſen dieſes Schickfal feines Werks nicht; 
ndem er fchon im J. 1781 zu Eaffel ſtarb. 
Nahrungsmittel, alle Producte. des Naturreichs, die der 
Menfch zu feiner Ernährung gebrauchen kann, fie mögen nun roh oder 
ubereitet genoffen werden. (©. den Art. Ernährung.) Man nennt 
ie auch Lebensmittel (f. d. Art.), indeilen follte man doch den Unter 
chied zmifchen beiden Benennungen fo befiimmen, daß man unter der 
estern alles Das, was Überhaupt Das Leben zu erhalten dient, verftände, 
Die Nahrungsmittel werden, den Berdauungswerfzeugen übergeben, das 
nit diefe Die nährenden Stoffe ausziehen, welche alsdann in das Blut 
ibergehn, und ſowohl zum Erſatz der verlornen Theile als auch zug 
Nusbildung und zum Wachsthum des Körpers verbraucht merden, 
Vergl. d. Art. Verdauung.) Man nennt die Nahrungsmittel Speis 
'en, wenn fie in fefter, oder halb feſter Geftalt, Gesränfe, menn fie 
n flüfliger g.nommen werden; roh, wenn fie fo, mie die Narurfie 
nefert, Jubereitet, wenn fie Durch Kunſt verfertigt genoffen werden; 
Sie find theils aus dem Pflanzenzeiche, vegetabilifche, theils aus 
em ZThierreiche, animalifche Nahrungsmittel, Die vegetabilifchen 
yeftehen entweder aus den Wurzeln, 4. B. Rüben, Zuckermurzeln, den 
ın den Wurzeln fich bildenden Knollen, 4. B. Erdäpfel, Erdbirnen, oder 
us den GStengeln, z. B. der Spargel, oder aus den Blättern, j. B. 
yie verfchiednen Gemüfe, den Blüthen, z. B. der Blumenkohl, den une 
reifen Früchten, 3. B. die Gurken, den reifen Früchten, deren eine uns 
jählige Menge ift, wo theils das die Saamen umgebende Fleiſch, oder 
)ag fänerlich « füße Mark, theild die mehlichten oder ülichten Saamen 
elbſt zur Nahrung dienen. Die animalifchen Nahrungsmittel werden 
einahe aus allen Thierclaſſen pam, manche Thiere werden aanz, 
md von manchen werden nur befondre Theile Dazu gebraucht. Nach 
Servohnheit umd Herfommen, Elima und Bedfirfnif, find auch die 
Nahrumgsmmitiel bei verfchiednen Volkern fehr verfchieden. Dei mans 
hen Nationen, find gewiſſe Nahrungsmittel fehr gewöhnlich, ‘die bef 
indern unter die feltenen gehören; bei manchen find Dinge fehr belicht, 
‚or denen andre einen Abfcheu haben. Noth und Hunger machen mans 
he Dinge zu Nahrungsmitteln, welche außerdem nicht dazu gebraucht 
verden, 3. B. in lange belagerten Städten, auf Schiffen, welche länger 
ur See * müſſen, als ihre Nahrungsmittel berechnet waren, fangen 
ie alle Mäufe und Karten zuſammen, um fie zu effen. Das Hunde» 
leiſch wird in Ehina gewöhnlich gegeſſenz im verfchiednen Gegenden vom 
Afrika gehört das Fleifch der Schlangen, namentlich von der Stlapper« 
lange und Riefenfchlangs, unter Die Nahrungsmittel, Auch. die Heu⸗ 
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cken werd aberall | fol 
een —* dieſen — 


en, Raupen und andre Infecten und ‚Gem ‚gern veriehren. - Mm 
tn Dtomafen erzählt Humbold, dap-fie eine Art von Letter Ihn 
erde fammeln, und fie in der Regenzeit, ihrem vberzehren 
alten dieſen ungewdhnlichen Nahrungsmitteln 
uns gewöhnlichen zurück. Die Nahrungsmittel, : 
entiprechen fallen, mülfen näbrende, d.h. fo 






* t werden — 4 
d, Art. Aflinilaeion ), iezu gehört, daß beein rn ie 
mittel dienen foll, folche Theile in ich enthalte , | hierische 
Stoffen aleich fommen oder in felbige verwandelt werden: - Dan 
in unterfcheiden fich die Nahrungsmittel von den Arzneimitteln, ®a 
lentere ihre eigenthümliche Qualität: gegen den Organismus bekannten 
durch Die. Verdauungdergane nicht Gibermwältigen laffen,; nicht & 
sbierifchen. Stoffen gleich nerven, fondern als fremdartige € eiondr: 
. BT j 
| 
| 







Organe oder Öpfteme des Organismus aufregen, e die S 
he als Nahrungsmittel dienen follen, mü * 
pon ben leicht aufzulöfenden Stoffen befigen, 
Grundfioften des Kürpers entſprechen/ und ümliche 
täten Durch den Einfluß der Verdauungsorgüne derrichten la > 
Stoffe in. ihrer Einfachheit: ind Schlei 
weinftoft, Medl:, Safer» und. Zuckerfiof, en 
nfpeifen am meifien Echlein =, Zucers und Mehlfiof, Welcher Br 
onders in Verbindung mie den anzenfleber , wodurdg beide mr 
Gährung gefchickt und fo. zur. Au fung und Verdauung: puchereme 
werden, Die Brundlage von fehr nabrbaften Speifen af Die NIharn 
find. bloß vermöge ihres Antherlg an Auderfo 
maliichen ‚Speisen tft befonders die 
Nahrhaftigkeit der Epeifen richten lich alfo nach 


welche. ihre Mufldslichkeit befordern oder erſchweren. ð 
ne, deren. Kräfte noch ungeſchwächt jind ; serlegen: die I drum 
leichter in ihre einfachen Srofje, und nehmen: die abaefonne — 
bafıen reichlicher auf, als jolche,- deren Energie ſchon 
welche folglich Die eigne Natur: der Nahrungsnritsel miche.t erwölr 
und Deren chemifche Entmwicikung nicht befchränten, Fünmen. "ent 
ummung, welche Nabrungsmurrel gefund und ungefund- ven, % 
ber immer rclatio ,. und ann nur ir Beziehung auf die Moahrk 2 
Feit, anf Die Auflöslichfeit, der Nahrungsmittel - und den Zumal ae 
Berdanungsfraft einer Perfon angegeben werden. en 
Epeife oder ein Getränk gefund,. meil e8 «eine 6 me 
den Siörper äußert, und gerade dieſe Beſtimmung iſt ach 
Dann wirkt daſſelbe nicht als Nabrungsmittel, ſoadern ais Die 
und fann daher nur folchen Verfonen ‚urräglich fepn, deren 
Beſchaffenheit dieſem Medicamente entfpricht. it Aufläs 
einfachen Nabrungsmittelis wird aber auch: oft Durch die Bü 
bereitung vermindert, und.daber ein an fich gejundes Mirrel., 
fchwer — und ungeſunden gemacht. Befonders fi 
Die. fchon für ſich zu fetten, oder nit vielen subereireten & 
ungefund, weil das Fen fchwerer von dem Magenfafg urgeföpe ı 
derdaut wird. Eben fo macht der Bufag-ven zu Gewürs 
‚yelunde Nahtunge mitiel ungeſund, weil Die Gewürje gar feine er 
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enden Stoffe find, fondern ihre eigne Natur gegen: bie Verdauungskra 
Bi a Zah als befondre Reite auf beſondre Theile des De. 
sirken. Den Gebranch der Gewürze bat der Luxus und. vermöhnte 
Heichinaek Techerhafter Menfchen eingeführt, Da man nicht Mehr. un fich 
w ernähren, fendern um den Gaumen zu Fißeln, aß; und die Epluf 
uch ohne das Bedürfniß aufzurenen ſuchte. Endlich iſt bei Beſtim⸗ 
* der‘ Geſundheit eines Nahrungemittels noch die Rückſicht auf 
en Stand der Verdauungskraft nothwendig. ‚dir einen ganz gefunden 
obuften Menfchen tft nranche Speiſe noch leicht verdaulſch und nahr⸗ 
yaft, die ein fehmächlicher nicht gut verdauen und zur Ernährung bes 
ugen: Fann. Sm Allgemeinen Fann man alfo nur fagen, cin Nah⸗ 
umasmittel fen gefund, menn es hinlänglich mit ernährenden. Stoffen 
rfeben ; leicht auflöslich und daher verdaulich, und der Verdauungs⸗ 
rate des Mienfchen anaemeffen fen. Es ift eine Pflicht der bffentlichen 
olizei, darauf zu fehen, daf alle Nahrungsmittel, welche zum Vers 
re gebracht werden, Feine fchädlichen Eigenfchaften haben. Beſonders 
Dies bei den allgemein norhiwendigen Nahrungsmitteln. der Fall, wel⸗ 
e Molksbedürfniffe find. Daber muß eine „gie Polizei darüber wa⸗ 
‚ dap-das Getraide nicht verdorben , ftockend und angelaufen, das 
Rornbefonders nicht mit dem fogenannten Murterforn oder Kormapfen, 


"Schmindelhafer (der vorzüglich oft in der Gerfte ſich befinden 
{ an verunreinigt fen. Das Mehl darf sei mit — 





































en, Sand, Gyps u. dergl., verfalſcht fepn. ns Brot muß gut 
gert und vbllig ansgebaden, nicht mit Alaun, um es weiß zu ma⸗ 
ben, und mit Salappenpulver, um die ſiorfende Eigenſchaft wieder aufs 
‚verießt ſeyn. Unter den rg dürfen Feine giftigen ſeyn, 
3, Schierling anftatt der Pererfilie, Schierlingsmurzeln. anftatt der 
Erourzeln, giftige Schwaͤmme unter den efibaren. Beim Verfauf 
"Dbftes muß darauf gefehen werden, Daß. es gehörig. reif und nicht 
Bald eingefammmelt worden fen, mie z. B bäufig mit den Heidels, 

Belbeeren, Erdbeeren, Pflaumen u. m. a, gefchieht. In Anfeh 
Fleeiſchnahrung muß die Den darauf feben, Daß Fein krankes Bieh 
achtet werde, daher jedes Stück von eigens. dazu befiellten Fleifch« 
ern erft unterfucht werden follte, che es gefchlachter werden darf, 

den Förfiern follte es durchaus verboten ſeyn, das fogenannte Fa 

Hildpret, das oft fchon in Faulniß übergegangen, und der Gefundheit 
iM nachtheilig iſt, aus Gewinnſucht noch verfaufen zu laſſen. Auch 
Mi A m Derkauf der Zifche muß die Polyzei Acht haben,. damit todte 
fee und Srebfe, Franke, eingefalzene und verdorbene Fifche, folche, ‚Die 
wech betäubende Mittel gefangen worden find, u. ſ. ſo. nicht verkauft 
ser des Die Nahrungsmittel haben beſtimmten umd —— — 
uf Die Gefundbeit, Das Leben, ſelbſt en den Charakter des Menichen. 
* ife feiner phofifchen Anlage nach fowohl zur vegetabilifchen als animali⸗ 
chen Nahrung angeriefen. Judeſſen Ichre ſowohl Theorie als die Er⸗ 
ahr na, daß animalifche Koft die fefien Theile Des Blutes, den Fafers 
or und daher die Energie des Muskelſyſtems ſchneller vermehrt, zu 
ntündlichen fauligen feorbutifchen Krankheiten geneigt macht, und, felbft 
u eine "merflichen Rohheit und Heftigkeit des Charakters Den Grund 
gt; dagegen —— — ein leichteres, flüſſigeres Blut erzeugt, 
ber fc —* usfelfafern bilder, zu Krankheiten von Erſchlaffung 
nd Sch geneigt macht, und felb zu Sanftheit und Gelaffenheit 
m Charakter Anlad gibt, Nordiiche Nationen find meiftens mehr zu 
lefdmahrung, füdliche mehr zu Pilanzenfoft geneigt. - Die. füdlichen 
m morgenländifchen Nationen find überhaupt, wenigſtens im natur⸗ 
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lichen, durch Uebercultur noch nicht derderbten Zuflände, zw mäßigerm 
und einfacherm Genuß der Nahrungsmittel geneigt. B,. 
Nasaden, Najades oder Naildes (aus dem Geiechifchen von ds, 
ich fliehe) , eine Gattung von Nymphen (fiche diefen Artikel), * 
die Schutzgottinnen oder Bewohnerinnen der Quellen und kleinen 
ewäffer maren. Die Begriffe und, Sagen, die man don den N 
it, gleichen _in manchen Punkten denen, die in Hinlicht unfrer foso 
nannten Waſſernixen berrfchen, befonders Darin, daß beide zuweilen 
‚en fchönen Gegenftand (fo Die Najaden den Hplas, den Lieblingsfnö 
en des Herenles) entführen. A 
Maid, Naiverät. Dieſes Wort, welches Gellert perl aus rm 
Franzbſiſchen (naif, nn ung. zugebracht hat, ift lateinifchen Ars 
prungs, von nativus (angeboren, natürlich), im Mittelalter naivus. 
tiele haben es erklärt für den böchfien Grad des Natürlichen im Aus 
drucke der Gedanken und Empfindungen; allein wenn es nur Diefe Be 
deutung bätte,. wie füme es denn, daß es im feiner neuern Sorache 
dırrch ein andres erfchöpfendes More erfegt werden Fonnte? Der Be 
griff, der mit. diefem Worte bezeichnet wird, tft viel zuſammengeſttztet 
und dieſe Zufanmenfegung felbfi veranlaßt Ep Mebenkedeutungen 
die außerdem gar nicht füglih vorhanden fen Fünnten. Die mweients 
Jihen Beftandeheile der Begriffe, welche durch das Wort Naivetär aus 
gedrückt werden, find: natürliche, ungekünftelee Empfindungen und Ge⸗ 
Danfen einer arglofen, unverfiellten und anfpruchlofen Seele, geäußert 
ohne Rückiicht auf das, mas durch Webereinfunft für fchicflich oder un 
chick!ich gehalten rwird, durch Ausdrücke, melche mehr zu erfennen gi⸗ 
‚ben, als die ausdrückende Perſon I. Dabei gedacht bat. Wollen mir 
nun die Erklärung des Naiven ganz kurz faffen, fo werden wır menis 
fieng tagen möffen, es fin das Natürliche im Grgenfag dei 
Künftlichen (bloß durch Uebereinfunft Geltenden). Daraus ergik 
dich denn, daß das Natve nur aus einem befondern Gtandpunft dis 
Iches erfcheint, und daß es der am Fünflichften gebildere (oder verkil 
Dee) Beobachter am leichtefien bemerkt, weil ihm der Contrafi am 
Eibarken it; dem Naivın felbft if feine Naiverät Natur. Aug x 
Werhaͤliniß des naid Handelnden oder Nedenden zu dem künfilich ge 
‚bildeten Beobachter erflären fich alle Eigenſchaften, die man mit dem 
Ausdruc des Naiten und der Naivetat zu bezeichnen gerebne if. ı. 
Der Etinfilich gebildere Menfch ii dem Naiven an Ber 
and und Welterfahbrung überlegen, wie cin Mann 
em Kinde Diefe Derftandesüberlegenbeit ıft die Urfache, marıtm 
ihm Die Aeuferungen der Naivetät, Die den Stempel der natürlſthea 
Eınfalt an ſich tragın, als Kin Taltinbeit erfchtinen. Aus 
elben Urſache müſſen fie. ihm als lächerlich erfcheinen, zumal @ 
ic als Abweichungen von der Verangesregel ihn bei Perfoneg 
ſchen, bei denen er eine Keuntniß und Beachtung derfelben rora 
zu mülfen geplaubt hatte, Deßwegen aber iſt das Naine Fein 
herlich an ſich, und man Fann cs nur unter Einſchränkungen 
eine Art deffelben, Die Doch vielmehr eine Abart been follıe, als 
Art des Ficherlichen nennen, Iſt aber der Eünfilich gebildere Mies 
dent Naiven an Verfiand und NWelterfabrung überlegen, fo ftebt vınge 
gen 2. der Naive eben fo bod an befinnung und Em 
pfindungüberdem Fünftlich Gebildeten, denn Unſhrd 
der Sitten und Benierden, Offenheit und Treuberzigkeit, reınes it 
gefühl, bat er voraus, wie das Kınd vor dem Manne. Schien er ın 
Vinſicht des Verſtandes Findifch, fo erfeheint er in Hinſicht Des @r 










e 


Wr 


iR un 641 


— und hat etwas unausſprech Baba ber. 
Teich auch Ährendes, Wie, * hal ber * fine a 
'eriahre tönt ung. feine Stimme, denn was er iſt, Das waren auch iv 


— — | 
e it eines unſchuldigen, argloſen und reinen Herzens offnet uns 


inen Blik_in. das verlorne Paradies, und der Contra deffelben. mit 
nſerer efepafienbeis und Lage, Die ung mit Zurückhaltung, Merftels 
ung, galfchbeit, Werfchlagenheit , Argliſt und Lüge in gefährlichen 


Ran! Ki haben, if die Duelle jener Rührung. „Das Naive 
agt 

* die ietztere gibt es dem Verſtand eine Bloͤße, und bewirkt jenes 
’ächeln, wodurch wir unfre theoretiſche eberlegenheit zu erfennen 


Tunft aus innrer Größe verſchmahte, to iſt je 
tandes vorbei ' und der Spott tiber Die Eintältigkeit geht in Bewunde⸗ 
a 


bves des Herzens; jenes und dieſes ſcheint feine Natur zu vers 
indern , menn der kuͤnſtlich gebildete Beobachter ibm feine Anfichten, 
“eine Ueberjengungen, feine Erfahrungen unterlegt, oder den Mais 
sen und Das Naive nach ihnen beurtheilt. So tritt z. B, bei dem Nai⸗ 
sen des Verſtandes der fonderbare Fall ein, daß man bald die Dumm⸗ 
yeit md Albernheit‘, bald einen gewiſſen Witz für Naiverät erkläre, und 
daß die naive erh und Albernheit ſelbſt ın gewiſſem Betracht als wi⸗ 


bei entwifchten Unüberlegtheiten, die man tedoch nur fehr uneigentlich als . 


Dit, en tenant audience, 
Un president de Bauge; 
C'est un bruit à téête fendre! 
Nous avons deja juge 

Dix canses sans les eıftendre. 


* 


17 Näfe 


Mit nicht arbßerem Rechte hat man gemiffe unanftändige 
feiten für Naivetäten erklärt; mag mp Unfchuld da 
Merdorbene ihre reinen Aeuferungen unrein deutet ? mn 
diefer Unterlegung liegt es aber überhaupt.s daß die Aen 2 
Naiven mehr zu erkennen geben, als der Naive felbft dabei ı 
bat, und es märe fonderbar zu glauben, daß Feine Aeuperung naio fen 
konne, Die nicht einen verborgenen Sinn enthalte, oder gar eine pi 
rammatifche Pointe habe. ie aber, hat_denn jede Naiverät 
Duelle in der Unfchuld und Keinbeit eines Herjens, welches fich 
mußte if, Daß nichts zu verhehlen brauche: Cnemiicht micht ah 
bisweilen, aus Mangel an Ueberleaung, in der Verblendung einer 
mürdigen Leidenfchaft, einem Menſchen ein Ausdruck, der, ihm felbft um 
bemerfe, eine Gefinnung offenbart , die fo niedrig ift, Daß er das grüßt 
— gehabt hätte, fie zu verbergen? Man erzählt folgenoch Fall. 
in franzofifcher Kunftrichter hatte das Gedicht eines i 
Verfaſſers gelobt ; jetzt hort er, la Motte, fein Feind, fen der 
fer, und ruft aus: „Das hätte ich eher wiſſen follen !“ Iſt Dies: 
eine mahrhaft niederträchtige Naiverät ? — Es wäre bier fo siem 
derfelbe Fall mit den Naiven des Herzens, wie er es vorhin mit dem 
Naiven des Verſtandes war; allein mir müffen auch bier —— Daß 
nicht jede Unüberlegtheit eine Naiverät ift, obfchen iede Naivetäk in 
den Augen des Fünftlich gebildeten Beobachters den Schein der Iinüber 
kegtheit haben wird. Hier haben Cinige eine Naiverät genannt , mas 
von Seiten des Verftandes eine wahre Dummheit und ven Seiten Dis 
Herjens ein rober Ausbruch des Affects it, worin das | 
nicht gefallen Fann, meil es uns mit Äbſcheu gegen dem morali 
Charakter der Perfon erfüllt. Es ift eine Aufrichtigkeit bier, aber 
unmillfürliche Aufrichtigkeit bat ihre Quelle nicht im der fchönen Be 
alt des Herzens, und wir fühlen uns nicht angezogen, fondern 
open; €8 ift ein Gieg der Natur und Wahrheit bier Über Kunft ind 
Derftelung ‚ aber diefe Natur iſt verdorben, und die Wahrheit Darum 
empürend. Wollte vielleicht jemand in dieſem Fall an Schiller 
liren, fo zmweiflen mir doch, daß er den Projeß gewinnen würde 
Eanntli bat Schiller zwei Arten des Naiden unterfchieden. + ,, 
Naiden“, fagt er, „wird erfodert, daß die Natur über Die 
den Gieg davon trage, es gefchebe die nun wider Wiffen umd 
Willen der Perion, oder mit völligem Bemußtfepn dem 
— Im erſten Fall iſt es das Naine der Ueberrafhungumd 
eluftigt; in dem andern ift e8 das Naive der Gefinnung und 
rührt.“ Jenes Naive würde deinnach ein Naives der le 
fepn , aber — beluftiat es? Wer auch nur diefem kleinen Fingerzeige 
meiter nachgehen will, der wird finden, daß alles Naive der für 
ſchung ein Naives des Verftandes ſeyn müſſe, denn nur ala 
kann es beluftigen oder aus einem andern Gefichtspunft als Tächerlich 
erfcheinen. Ein Naives der Gelinnung, das zugleich ein Naipes der 
Ueberrafehung wäre, ıft, nach Schiller felbft , im Widerfpruch ‚, indem 
etwas nıcht zugleich mider Wiffen und Willen und mit völligen Be 
mußtienn geäußert werden kann. Es dürfte daber wohl bei der 
Er Erklärung bleben, und Schillers Erflärungen werden ei 
odificationen erhalten müſſen. dd 


N äke (Guftan Heinrich), geboren zu Dresden im zubr —— 
ahler⸗ 





‚ daß der 
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Sohn des dafigen Hofraths und Oberamtmanns. Sein ſchon 
tig offenbartes Talent zur Kunſt bildere er auf der dorti Mm 
afademie, Die er von dem Jahre 18d02 am befuchte, und päterhin um» 
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ver beſondrer Leitung des wurdigen Profeſſors Graſſi aus, Schon in 
sr aofen Fahre erhielt ein endlich ausgeftellees Gemählde, „Amor, 
er dem Jupiſer den Donnerkeil raubt,‘ vielen Beifall; und im Jahre 
1808 wurde dieſer ihm ungetheilt gejollt, als er mit einem „Beſuch 
der Elifabech bei Maria” hervor trat. Die Einfachheit der Darftellung, 
die befondre Anmuth, Gemlthlichkeit und Lieblichkeit, welche dickes 
Bemählde umfchmweben , mwirfen auf alle Befchauer gleich mächtig, uns 
geachtet noch. diefe und jene Mängel daran zu finden waren. Es if 
Diefes Bild durch einen. zwar Eleinen aber netten Kupferftich in dem 
Tafchenbuch: Urania für 18910, befannt. In dem darauf folgenden 
Tahre fiellte der junge Künftler ein zweites Gemählde, welches Denfels 
en Grgenftand unter bedeutenden Veränderungen behandelte, aus, 
und bewährte durch Die Fortſchritte, welche man im Vergleich feiner 
frühern Arbeit darin re die, — Hoffnungen. Nach einer 
— — Pauſe erſchien endlich das Gemaͤhlde, welches feinen Bes 
ruf zur Kunſt vollends bewährte, und feinen Ruf begründete: ‚röauft 
und Gretchen,“ nach Goͤthe's Dichtung. Alle, welche die Kunftausftels 
lung im Jahr ıdra befuchten, Kenner fomohl als Nichtkenner , waren 
bon dem edlen Eharafter, der Wahrheit und Einfachheit der Darfiels 
lung, dem tiefen Gefühl, welches überall bervorleuchtete, der Anmuth 
Des Eolorits, der ganzen feelenvollen und fleißfigen Behandlung, übers 
rafcht und entzückt. Keines von allen gleichzeitig ausgeftellten Bildern, 
es mochte noch fo Funftgerecht ſeyn, konnte Die Befchauer fo oft und fo 
anhaltend befchäftigen, als diefes. Gleichen Beifall fand_es auf der 
wunftausftellung zu Weimar im Jahr 1812, ja felb der Dichter des 
Fauf hat —— Zoll nicht verſagt. Es iſt dieſes Bild ebenfalls 
in.der „Urania für 1815 in Kupferj geſtochen zu finden, deßgleichen 
such eine von unferm Näke gezeichnete andre Scene aus dem Fauſt. 
An einem Deblgemählde, melches diefen letztern Gegenftand, jedo 
nehrern Deränderungen, darftellt , arbeitet gegenwärtig der junge Kün 
er und es muß dieſes Gemählde, der Anlage noch zu urtheilen , 
veit volllommner werden als das erfie. Auch als Mitarbeiter an dem 
veckerfhen Augufteum, zu melchem er eine Menge Zeichnungen nach 
ven beften Antiken lieferte , hat fich Näcke in der Kunftwelt bekannt gentacht. 
tamur, vormals die Hauptſtadt der Braffchaft Namur, einer 
ber u Provinzen der Niederlande, melde, größtentheils Oeſter⸗ 






eich 
etreten 


Nancy, vormals die Haupts und Delpenißodt der Herzoge von 

sehringen, jetzt die Hauptſtadt des franzdlischen Departements Meur« 

e/ enthält booo Hänfer und über 28,000 rn; Die Altſtadt 
1 


* 


644 . Nangafali Nanteg 

fchon im Jahre 1070, und die Neufladt 15gı zu 
ift ſHon im Jahre 1070 , und bie Jeuſt⸗ ie Ball | 
Gebäude felbft erhöht, Die ſie vorzüglich dem ‚König Stanisiaus (Dem 
melcher- hier feine ie 


fächlich auf Wein und Getraide. Am bekannteften find en die 
bis nach Ruß 


ans alatı oder Nasaiadi, eine Stadt in Japan auf der 
in Kiusju, melche auf ie it ti | 
n und der von Chineſern un 


von 1756 errichtet murden. Der Handel don Nancy NUR ſich haupt 


bunden -wird. Nangaſaki — liegt auf einem unebnen Boden und 
hat enge und Erumme Straßen. 
tig if, Nenis 


1 

‚bedeutet 1. den Trauer» und Klaggeſang, welcher im A um bei vet 
Begraͤbniſſe der Verfiorbenen gefungen wurde, und bat feinen Naure 
von dem Klageruf Nu, Nas. Gewöhnlich wurden diefe Leichengefän; 
von Weibern gefungen, welche Dazu gedungen maren, und fie 
verfertint hatten. Da Ddiefe Lieder meiftens Feinen großen Werth hatten 
fi wurde das Wort Nänie oft für jedes ungereimte‘ Lied von Ammen 
And. Kindern u. deral, gebraucht; 2. bedeutet Tänie die Klagesörtin, 
rvelche beim Begräbnig der Breife angerufen wurde, und deren Capck 
außerhalb Rom vor dem viminnlifchen Thote fand. 

Nanfing, oder Kiangning- fon, die Hauptftadt der chin 
Provinz; Kiangnan,, am Aus uf des Hoang, mar die alte R 
der chineſiſchen Kaiſer, che Peking Dazu ermählt wurde. 
ein Driteheil der Stadt in Ruinen liegt, fo foll fie doch eine 
Million Einwohner enthalten. Die Emmohner find mit in 
‚Künften des Luxus befannt, umd zeichnen ſich durch ihre ‚und 
Eultur aus. Im der Nähe. der Stadt befindet fich auch der foge: 
Porzellanthurm, melcher von Backſteinen, mit Porzellan au m. 







baut, achtechig, neun Stockwerke hoch und von aufen ı 
bebangen ift*).. | % 
Nantes ‚ eine. anfehnliche Stadt don 13,00o Häufern und — 





*) Bei Gelegenheit diefes Artikels muß auch noch bemerkt werden, Daß dai 
fo tange gefuchte Verfahren, die Nangquins zn färben, juerfi vor Der 
Nanguin, dem irtändifchen Reſidenten zu Bridge: Eown auf der Yniel 
Barbados, entdecke worden ift, der in diefer Kunſt den Ehineferm brinäbt 
‚gleich gelommen IM, a . 48 
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Fdiet aber von Ludwig XIV. im Jahre 1665 miderru 
er Zeit der evolution bat dieſe Stadt theils durch den bis unter tb» 


Kennern der Glasmahlerei fehr gefchägt werden, * 


Naphtha, auch Bergbalſam genannt, iſt die ſeinſte Art des 
Bergöls, weiches an durchdringender Feinheit beinahe dem Weingeiſte 

eich Zommt,, und wegen feiner Leichtigkeit ſelbſt auf geiſtigen SLüflig 
Men fchwimmt.. Vorzüglich zeichnet fie fich durch die anziebende jüra 
us, Die fie gegen das Feuer zeigt, wodurch fie fich entzündet. ie 
Eigenfcbaft der Naphtha iſt von jeher häufig zu Reuerfünften und Tas 
chenfpielereien: benuizt worden. Sie verdfinftet fchnell , riecht ftarf und 
wrchdringend, if vollfommen durchfichtig ‚ und bat gewöhnlich eine 
velbliche, Farbe. : Die weiße Naphtha ift die ſeltenſte und‘ vorzüglichfie , 
ad fcheint in ihrer befien Güte ein eigenthiimliches Product von Alien 
mfeom, mo fie in Perfien und auf einer Infel des caspifchen Meere, 
yeren. Namen Kämpfer Hanway, und andre Reiſende verfchieden angt- 
ven, gefunden wird. Die gewöhnliche Naphtha findet man auch in 
zielen. Gegenden des fünlichen Europa, 4. B. Italien (bei, Modena) 
ınd Frankreich (befonders Elfaß und Lothringen), mo fie, wie andreg 
Bergbl, aus: Selfenrigen quillt. Die Chemiker nennen auch den Vitriol⸗ 
jeher, Naphiha ‚ und andre vermwechfeln diefes Wort mit: der mintralis 
chen Mumie (einer feltnen Art Des Erdpechs oder Afphalts) , welche 
n.Perjien gefunden, und bier oft mit Gold aufgewogen, ja jogar dem» 
ſelben vorgezogen wird, | ’ 


 Napier oder Naper Sobann) mar der ältefte Eohn des Ba⸗ 
vns Archibald von Marchiften in Echottland, und ‚murde im ahr- 
1550 geboren. Nachdem er von feinem Water eine forgfältige Erziehung 
rhälten, ımd auf der Umiverfität St. Andrems feine afademifchen 
Studien vollendet hatte, machte er eine große Neife durch Frankreich, 
talien und Denrfehland. Weit entfernt, nach feiner Rückkehr die Bahn 
es Ehrgeises in der Öffentlichen Verwaltung zu betreten, wozu ihn fein 
Falent und feine FKenniniſſe eben fo fehr berechtigten, als ibn fein Rang 
yazu einlud, überlieh er ganz der gelehrten Muße, deren Früchte 
yie Welt in den mannich Enideckungen erfennt, die er machte. . 
Mathensatitiwar fein Hauptftudiun, und nächft dieſem marhte die Bis 
sel einen vorzüglichen Gegenſtand feiner Forfchungen aus, in Denen er 
'reilich bei der befchränkten Denkungsart des damaligen Zeitalterd und 
yer Kindheit der damaligen Eregeft —— feine für die 
Nachwelt intereffanten Refultate liefern, Eonnte. Die Entdeckung der - 
arich men in Der Trigondmetrie , welche von fo großem Gin 1 auf. 
ie Aftronomsie ; Schifffahrt und practifche Geometrie geweſen if, hat 
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66. Napoleon 
ihn am melften berühmt gemacht *) (ſ. Teigonometrie), "Much Diejenis 
gen, welche nicht in das Suncre der mathematiſchen tits 
** find, kennen Napier wenigſtens als Den Erfinder Der 
fchen Stäbchen, auf deren jeder Geite ein Stück vom Einm 
wodurch man auf eine leichte Art multipliciren, dividiren und Die 
zein ausziehen kann *). Wie angefehen Papier fchon bei feinem 
zeiten ins Auslande war, und mie fehr ihn Männer von äbnli 
und ‚SKenntniffen iu ſchatzen mußten, Fann man daraus fthen, daß 
große Aftronom Kepier ihm feine Ephemerides dedicirte. "Napier Harb 
auf feiner Baronie zu Marchifton im Jahre 167. — 
Napoleon Bonaparte, oder wie ſeine Familie, und er felbk 
in feiner frübern Zeit fich fchrieb, Buonaparte, nard in Miacden 
der zweiten, aber ausgejeichnetften Stadt der Infel Eorfica, den’ Sm 
Febr. »76B geboren. Zur Zeit feiner beginnenden Herrfebaft gab er Dafır 
den ten —— ‚769 als feinen Geburtstag an, damit er Für 
gebornen Franzofen gelte (denn Eorfica war erft im Sırkus 276g 
teich unterworfen worden) ; vielleicht auch um dieſen Firchlidyen Seritas 
der in Altfrantreich zu Ehren der Jungfrau Maria, ale der meme 
Schugheiligen des Reichs, befonders feierlich begangen ward, in’ eiktn 
Ehrentag für fich, den Wieverherfleller der franzdfifchen Macht, ju mir 
wandeln. Sein Vater, Carl Bonaparte, aus einer alten, bet 
herabgekommenen Familie, hatte die ——— — fudirt, und ;i 
eit des corfifchen Freiheitsfampfs unter den Fahnen Panli’sz 
ein er eng verbunden war, das Echmert ergriffen. Ald Srankrei 
fich feines Waterlandes bemächtigte, wollte er daffelbe verlaffen,, 
aber durch feinen Oheim zurückgebalten und bemsgen , der fr t 
Herrfchaft fich zu unterwerfen. Carl Bonaparte mar mit gärtt 
gebornen Rantolimi, einer zu ihrer Zeit berühmten Schönheit „ 
mahlt, die ihm außer Napoleon noch fieben Kinder gebar._ Ba 
Mutter hatten, legtere, wie man_fagte, befonders dig Gunft des’ 
fifchen Generalgouverneurs auf Eorjica, des Marquis Marboernf 
monnen, der fich des jungen Napoleon mit fichtbarer Worliche um 
nabın, und ibm eine Fintaliche Freiftelle in der Militärfchule zu Sc 
ne verfchaftte, wo er vom J. 1778 bis 1784 fechs Jaher lang durch 
nigliche Unterflügung erzogen und zu einen. D va ebildet 
Durch neue Beguͤnſtigung erhielt er einen Platz in 
Paris, und 1785 , im a7ten Jahre ſeines Alters, ward 
Unterlieutenant_bei der Artillerie, im Regiment la Fere angeſteg 
dieſer feiner erſten öffentlichen Anſtellung beginnt nach dem 
der. erfie Act feines Lebens, zu einer Zeit, wo eine allgemeine 
ſchon die naben Stürme verfündigte, und einem regfamen, enkjählennt 
Geiſt große Ausfichten eröffnete. Bedeutend ‚mar ſchen das 
des Dramas geweſen, deffen Held er werden follte, r junge Bor 
hatte jn feinem Vaterlande von Kindheit auf Ruf zu Samipt 
Krieg für Freiheit und Gelbfiländigkeit srmummen, in tine 
Natur verfchloßnen, felten fich mittbeilenden | araen © ‚De 
ine A 




















































Knabe hatte haffen gelernt ; denn ein unbefi 


*) Der Titel des Hanptbuchs, worin Napier felne Pähte ven den 
men aus einander gefagt hat, iſt Mirifici Legarithr 
constructio etc., wovon feit der erſten do eu Sau 
1619 noch viele andere Ausgaben erfchiehen iind, 

#4) Müpier legte diefe Erfindung nieder in dem : Räbdologla zen 
numerätlonis per virgulas libri duo 161%. ° ri aa er 
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yas die unteriochten Corſen nicht zu besähmen vermochte, wurzelte in 
Aller Herzen, und ward den jugendlichen Gemütbern eingepflanit. Die⸗ 
er Haß richtete fich gegen Frankreich, das im Geburtsiahr Napoleong 
yie Infel von Genua eroberte, und nach muthigem Witerftand der Gore 
en Tıe einnahm. Genua und Frankreich hatten nun Die freigelinnten 
Infulaner zu unerfchöpflichen Haß und unerftellter Rachfucht ent⸗ 
Yamımt, und beiden follte durch einen Corfen die Gewaltthat, die fie 
verfchuldet, vergolten werden, in jenem richtenden, oft lange fäumenden, 
ıber nie ungeftraft 3* Verhaͤngniß, welches die Alten als Neme⸗ 
18 bezeichneten. Die Corſen find von Natur ein reisbares, raſches 
Volk, alübend für Unabhängigkeit und Unbefchränftbeit. Abgefchloffen 
auf ihrer N durch das Meer und hohe Gebirge, lernen fie früb von 
Indern Wölkern fich feheiden, und die ihnen nahen mißtrauifch beobach» 
en. Der fruchtbare Boden ihres Landes gemährt ihnen tippige Genüfs 
e, die fie zu theilen nicht lieben. Lange Unterdrückung bat fie zurück⸗ 
yaltender, mißitrauifeher, verfcbloßner gemacht, und fiets zu Empörung | 
eneigt. Das heiße Elima der Inſel treibt glühender und rafcher dag 
Hlut durch ihre Adern ; gefunde Luft und Fräftige Nahrung macht ſtark 
ihre Körper. ie lieben ihr Land, weil es ihnen Alles gewährt, mas _ 
yem finmlichen Menfchen behagt, und hinter der donvelten Reihe rauber | 
Bebirge, die es umkränzen und Durchfchneiden, tragen jie aller Gewalt, 
yie ihnen binderlich ſeyn möchte. Don ihren Vorfahren haben fie mehr 
?eidenfchaften als Tugenden geerbt, und ſchon zu der Mömer Zeit ſtan⸗ 
yen fie im üblen Ruf. Ein altes Epiyramm, Das man Dem Eeneca 
yeilegt, fagt von ihnen: „Ihr erſtes Geſetz ift die Rache; Das me die 
Nahrung durch Diebftahl, das dritte Die Lüge, das vierte Verläugnung 
ver Götter. Schon als Knabe fcheint u dieſe Gefege ſich zu 
'igen gemacht zu haben. Das Clima feines Waterlandes , der Sinn 
einer Bewobner mirften mächtig auf feine Geele ein. Die Theilnahme 
eines Waters an den Öffentlichen Angelegenheiten , “ Freibeitsfinn 
ınd Haß der Unteriochung , die Bewunderung und iebe des Helden 
Daoki mochten des Sinaben Gemüth durchdringen. Er aber. lernte 
aur die Menfchen verachten, und Groll und Haß und Rache im Bits 
fen verbergen ; e und Liebe zum Kampf wurden eben fo porberrfchen« 
de Neigung ale Baoli’s Ruhm nur feine Ehrſucht entzündete. Mers 
chloffen, wie alle, die ihm umgaben, feitdem Franzofen Die Inſel bes 
herrfchten, tibte er fich, Die Menfchen zu beobachten und ſelbſt der Bes 
sbachtung Anderer fich zu entziehen, während das gemeinſame Jutereſſe 
faft zerftört war, nur auf ſich zu denken, und das Eigne zu fuchen, 
So gefellte fich der übermächtigfte Egoismus zu Innrer, verborgner Leis 
denfchaft, in Snabenalter, vo in hingebender Liebe fich afles Schb⸗ 
ne entfaltet, mard der Haß und kalte, berechnende Zurücdhaltung um 
fo fichrer ihm anerzogen, als natürliche Anlage Dazu ſchon in ihm Tag. 
Marboeufs Wohlwollen fcheint ey menig gemildert, wohl aber 
die Selbftfucht gemehrt zu haben, die jede Gunſt moher fie auch kom⸗ 
nie, begierig ergreift, und den Unterdrücker des Vaterlandes fich zum 
Befchürer erwirbt. So geſtimmt trat Napokeon in die Militärfchule 
ein, mit einem ſchon viel entfchiednern Sinn, als allen feinen jungen 
Gefährten, die er dort fand, eigen ſeyn mochte. Denn ein außerordents 
tiches Talent entwickelt sn aufierordenslichen Verhaltniſſen fich de ſelt⸗ 
ner GSelbfiftändigfeit. Er mußte das Uebergewicht über feine Mitfchü- 
[er empfinden; Feiner — Liebe, Ang Meigung ‚ Feiner 
rechte Achtung ab. sog fieh noch mehr in ſich ſelbſt zurück, und 
serachtete, die ihn umgaben. Darum ſuchte er. die t, war fine 
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‚ binbrütend, untheilnehmend, und fein Geift ‚der tehon mE 

AN 7* war, verachtete die —— Spiele‘ Gefa 

ie’ Spielenden. Keine freundliche pn ir 
Borfiellungs » und Phantafienkreis, in den er ſhen 

‚ausreißen, und fo bannte er ſich felbft immer —* x 

‚auch feine: Studien mit. Im Krieg geborem, im erſten 
Bewußtſeyns an Kampf und Schlachtſcenen gewöhnt, warf t 
eniſchiedner Neigung auf die Kriegswiſſenſchaften y% 

gen der Mathematik wurden feine Luft, und weiler 1° ni | 
»Funft bezog, Die der Mittelpunkt. feines Lebens ward, hatten ie Tr Tm 

seinen unerfchöpflichen Reiz. Und gerade die Kriegsmilfenfchane Aut 
nach feiner Anlage, auf feinen Charafter am. often einwirken, 
‚dem die Menfchen bier ihm inımer meht nur, Werkzeuge, lebendige 

- po wurden, oder Feinde, die man künftlich überliften oder nal“ 
-Ien Regeln der Kunft einengen , unfchädlich machen ‚ Ichlagen mut 
Biegen, bereichen ward nun feine heftigfte Neigung, and nur Darum 
Fat er jeßt feinen Mitfchülern etwas näher; nm dem Sorien in Mieimen 
zu führen, ‚den er fchon im Grofien dachte, umd die Gtärfern genen ® 
Scwächern, oder auch umgekehrt, zu bewaffnen, und felbft chem 

‚ger, Sieger, Gebieter zu feyn, Man berichtet ausditier Zeit Tune € 
feine — gegen einander aufgereist, ſchon Menterei Gegen "bie Behr 
ger angeftiftet, und fich ein Anfehn, einen Einfluß» unter x 
erworben. habe, obwohl die. meiften ihn» haßten. -Bemerkens 
auch, daß er-fich endlich zwei von jenen,. und ‚gerade ſeh 
Köpfe zu täglichen Gefährten ausmwählte, und dieſt ſo an 
wußte, daß fie in Ddemüthiger Bewunderung feiner Weberle 
u Werkjeugen feiner Abfichten, und zu Lobrednern feinen? 
rauchen liegen. Neben feinen mathematifchen Studien befchäftigte Tb 

befonders die Gefchichte des Alterthums. In allen Hewenehat — 
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allen Fühnen Unternehmungen der Vorzeit fpiegelte ich Das | 
en feiner Seele, und jedes gelungene Emporfireben zur Außeriien = 
„der Gefellfchaft, jeder errungene Sieg beftuerten: feinen- eig ven Sek 
und ‚gewannen ihm Das eiäge Entzücken. ab,- deffen er war. Was 
bildfamen umd uoch freiempfänglichen Gemüthern m Idend um 
deredelnd ip das wird denen, die ſchon sine-einfeitige Richtung und“ 
ne. geswiffe Abgeichloffenheit ſich angeeignet haben, leicht sur Berührung 
und Behärfung in felbitfüchtigen Planen. Die. Gefchichte entba en 
fo seiche Nahrung für großherziges, Streben ‚und. edle Belinnung 
für Uebermuih und Ehrgeiz. Au Napoleons jugendlicher «Seele ward 
Durch diefelbe, zu einem -fchon übermächtigen Egoismus „wur Der kein 
eiz, nur das Streben nach Thaten, die nicht f bewunder rd 
ondern mehr noch ihm felbft dortheilhaft fenn, und: dem Jöchften »Gte 
winn erwerben follten, erweckt und ausgebildet. "Uus m einmal ae 
faßten Gefichtspunft mußten ihm die Helden der Wormelt nur als ne 
Starken erfcheinen, die alle ibre Umgebungen, mehr oder minder gli 
lich, zu ihren Zwecken zu brauchen mußten, und. bie Kernen Domendz 
wie die Helden Plutarchs, deſſen Lebensbefchreibungen — 
Neigung betrachtete, konnten ihn dann minder mit 
Ehrgein Herrichfucht und Menfchenverachtung. erfüllen: 
ten ihm, mie die feltene überlegne Seraft, die en/ guch im. 27 
ji allen Zeiten die bewegliche -und  fchnankende Menge, Ole Mickrie 
x untergeordneten Geifter, am Gängelband. geführt, Ad, Mas je bus 
harrlich_aewollt, meift glüclich, errungen babe; wie aber a 
Gemeinſinn geleiteter Wille ſelten ertannt, ofi ai Unde &, ja 
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ne zu ſichrer Herrſchaft erhoben worden, Die Spartaner, die &er 
‚auben- Sinn vorzüglich entfprachen, wurden ihm Borbilder der Selbſt⸗ 
ıbhärtung,\die alle Befchwerden und Gefahren überwindet ; der Kampfe 
uf, Diecam ficherften Furcht und Schrecken verbreitet ; jener ABortfargheit, 
We nur jur rechten Stunde ka und «über. den wahren Ginn ihrer 
yeinefinen und abgebrochnen Reden Freunde und Feinde in Bear laßt. 
Sie ahmte er denn auch in feinen Antworten und Mittheilungen nach, 
Ind 'gersann, ohme je einer Sprache fich vollkommen zır bemächtigen 
e große Fertigkeit, mit wenigem viel, immer aber mehk, zu fagen, als 
yie Hörer erkannten und erkennen follten, oder auch eine größere 
and tiefere —— als er ſelbſt hineinlegte, muth n zu laſſen. 





kleine Umftände achten, nichts, mas der eigenen 
Mblicht förderlich fenm Fünnte, überfehen, den Gegnern ihre Schwächen 
ablauern und in unbewahrten u wenn fie am ficherften ſich 
pähntein,. rachte es fihon der beginnende Jün 

(ing in einem Alter, wo die meiften nur träumen oder ſpielen, am eine 

feften Lebensplan noch nicht ernitlich denken. So weit brachte er % 
ichem zu Brienne, wo er denn auch ſchnell vor allen 150 dort ſich bil⸗ 
en Jungungen ſich auszeichnete , und ſich allen überlegen fühlte 
Sein Wille, der bereits eine fo feſte Richtung genommen, ier 


einem Sinn entiprachen, ehren mußten, hatten auch die 'gegründerfie 
iNefache ‚feine Einfeitigkeit, feine Ungelehrigkeit in Allem, was ihm Peis 











au 

wen, - fir keinen liebte, wenige achtete, konnte auch er 
reine£iebe, kein Vertrauen erwerben, und ward darum um fo verfotk- 
ver. —** Art dieſer Zogling und weſſen er fähig fen, ahnete we⸗ 
* ‘der Lehrer, der ihm das Zeugniß ertheilte: ‚Ein Corſe von 
tun 
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unermüdlichem Fleiß fich weiter ausbildete für feinen Beruf, und in un- 
— Zurückgezogenheit ſtaͤhlte er zugleich Geiſt und Körper für 
ie Thaten, zu denen er bald gerufen werden ſollte. Der corſiſche, und 
nachher der nordamerifanifche Freibeitsfrien , dazu die Unruhen in den 
Niederlanden, die wachſende Gaͤhrung in Frankreich ermedten in ibm 
bie Hoffnung großer Revolutionen, in denen er mit feinen Geiſt, 
er jich bewußt war, mohl emporkommen Eonnte. Als nun Die 
Stürme iu Franfreich ausbrachen, war er nicht zweifelhaft, melche 
tci er ergreifen ob er dem Stönig, dem er verpflichtet war , treu 
ben, oder Sic der Volkspartei menden follte. Als General, foll ecꝛ 
ſelbſt geſagt haben, hätte er fich an den Hof gehalten, als Lieutenant 
mußte er ee —— Die revolutionären Clubs boten ibm Gelegen⸗ 
beit, fehnell bedeutender zu werden, als auf gefeglichem Wege möglich 
mar. Schon erhob er in ihnen feine Stimme; erfannte aber bald, daf 
feine Zeit noch nicht gefoimmen ſey. Darum zog er fich mieder in ſti⸗ 
ne Einfamkeit zurück, und brütete tiber größern Entwürfen. IndeR mar 
fein.tapfrer Landsmann Paoli nach Paris berufen, unter dent lauten 
Jubel der Volfspartei dort erfchienen, und hatte den Sohn feines al 
ten Freundes und Mitftreiters freundlich aufgenommen. t Paoli, 
den felbft neue Hoffnungen befeelten, fchiffte Napoleon gegen Ende des 
Jahres 1790 nach Corſica über, wo ein glänzender Schauplag jich ibm 
zu erdffhen fchien. Paoli’d Erfcheinen regte mächtiger die Corfen auf. 
Dald Fämpften die Parteien der Ariftofraten und Demofraten mit cim 
der. Napoleon zeichnete fich fchon unter legtern aus. Paoli fon 
te den ausbrechenden Erurm nicht befchmichtigen, und ward felbft ben 
wuthenden fogenannten Patrioten auf der Inſel und in Srankfreich wer 
dächtig, da feine Weisheit ihn Ichrte, von den Demofraten fich allmäd 
lig zurädjusieben. Napoleon aber hatte fich deren Gunft bald fe Fer 
erworben, daß er zum Commandanten der Nationalgarde in Niaccio em 
nannt ward. Als folcher zeichnete er fich fchon durch vermegene Unter 
nehmungen ans, im denen fich nicht gerade der reinſte Patriorismusd 
beurfundere. Damals mochte er den Gedanken begen, fich umter dem 
Wahne der Revolution sum @ebieter ‚feines Waterlandes zu machen, 
puma Daoli in der Volfsgunft immer mehr fanf, und Ddeffen Last 
chon bedenflicher ward. Vapoleon, der ihm treu anhing, gerieth felbk 
in Gefahr, und feine Fecke, aber bald mißlungene Unternebnrung auf Du 
infel Maddelena, die er mit einem Fleinen ungeorbneten Haufen 
einer Landgleute im Namen der Republif 5* aber nicht behaupten 
konnte, beaümftigte ibn um fo weniger, ald_die danıit sufanımenbängem 
de Expedition des Admirald Truguer auf Sardinien höhft unglüdi 
endete, und den Corfen mie den Franzofen mißfiel. Waoli, der Dumb 
die Revolution fein Vaterland neugefährdet fah, und die sünellofen De 
mofraten nicht mehr zu bändigen vermochte, rief um die Hilre der&mp 
länder an. Napoleon , der unter dem müthenden Hauftn fich nur- 
bemerfbar gemacht, ward 1795 auf Pozzo di Borgo's und Anal 
Peranftaltung, man fagt, um grober Vergehungen willen, aus 
verbannt mit vielen andern Aufruͤhrern, und fchiffte fich mit feiner aus 
en Fansilie nach Franfreich ein. Dort mar indeh die Revolution rail 
hin, die Repu aufgeftellt,, der König ermorder ,„ und fees 
der Kampf gegen die auswärtigen Mächte unter mancherlee 
anden. Der innere Streit ber ——7—— wothete noch furchtbar 
Yent, bülftos, ohne Ausfichten begab fih Napoleon mir feinem | 
tondten nach Ma — et, wo damals ein allgemeiner bisiger 
| Ben | 








lampf herrſchtet. Diefer allein ſchien ihm einige Ausficht 
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Er warf fich von neuem im die jacobiniſchen Clubs, umd verfuchte fich 
auch noch einmal (während feines Aufenthalts auf Eorſica hatte er ein 
perunglücktes * wu Ehren der Freiheit verbreitet) als Schrift⸗ 
elier in einem, Gefpräch, betitelt: Le Souper de Beaucaire, in dem 
die ansfchmeifendften revolutionären Grundfüge vorgetragen waren Aber 
weder diefe bald vergefiene Flugfchrift, noch andre Bemühungen , fich 
bemerkbar F machen, Eomnten Jeine und der Seinigen Lage verbeifern , 
fo fehr auch die Unruhen in Marfeille, Lyon, Nimes, Bourdeang und 
Srenoble einen unternehmenden Kopf zu begünſtigen fchienn. Schom 
war Napoleon mit den Seinigen nur bon oblthaten, die Färglich zu⸗ 
offen, abhängig, als nach der Bekämpfung jener der Revolution ent⸗ 
remdeten Städte die republikanifche Armee gegen Zoulon fih rüftelt, 
as am aAften Auguft 1795 ſich den Engländern ergeben hatte, um 
ben Vreis Diefen nieder entrilfen, und, fchon außer dem Seien erflärt 
—59— werden follte. Jetzt ward Napoleon durch Ga itetti, 
itglied des Convents, an Barras empfohlen, und erhielt ein Com⸗ 
hando bei der Artillerie. Hier zeichnete er fich ſo vorzüglich aus , md 
yatte auf die Mafregeln der Conventsarmee einen fo wichtigen Einfluß, 
yaß es ihm befonders zuzufchreiben war, als Zoulon noch vor Ende des 
Tahrs in die Gewalt der Republik zurückfiel.— Hier beginnt der äiweie 
© Net feines Lebens. Won nun an tritt er bedeutender hervor. Die 
'urchtbare Mache, welche die republifanifche Armee an den unglücklichen 
Bewohnern Toulons geübt, hatte an ibm einen blutigen Bollftrecker ge⸗ 
Anden. Seine Thaten wurden den Convent berichtet, und erwarben 
hm Gunft und Vertrauen bei den Häuptern deffelben. Zum Lohn ward 
r mit Anfang des Jahres 1794 sum Bataillonschef bei der italieniſchen 
Yemeeermannt, zu der er, nachdem auf feine Veranſtaltun die Fe⸗ 
kumgawerfe der Durch ihn und feine Gefährten verwüſteten tadt und 
vie benachbarten Küften wieder in. Vertheidi ungsftand geſetzt morden, 
wit großen Planen abging. Die meite * war ihm nun eröffnet. 
Zum Revolutionshelden und Soldaten geboren und erjogen , mach fe 
sem Charakter ſo ehrgeisig als beharrlich,. in der Wahl der Mittet 
ür feinen Zweck nie bedenklich, Eeinem feiner Blutgefährten an Leidens 
chaft und Wuth nachfichend, die meiften an Geiſt und Kriegskun 
ibertreffend , trat der — jährige Süngling swar noch m 
ingergeordnetem Rang, aber Doch —— influß als Anführer 
uf, Sein Vaterland ſcheint er damals ſchon aus den Yugen verloren 
ir haben. Die Revolution dot ihm für feinen Egoismus 1umd Ehrgeiz 
viel ee endere Hoffnungen, und er durfte ſich fchmeicheln „ zu einer 
Serrfchaft zu gelangen, Die andre, mit viel geringeen Talenten fo glück 
ich ‚errungen hatten. So unmäßig und unbändig er in feinen Anfprüs 
ben und Befirebungen war, fo mäßig hielt er fih auch jest in allen 
Sendffen, und Heß fich durch nichts von feinen Planen abbringen. In 
ahr 1795 mar er zum Brigadegeneral Der Artillerie bei der italicni⸗ 
Armee ernannt worden, und feitden hatte er auf die Bewegun⸗ 
en derfelben fehr — Einfiuß. Diefe tepublikaniſche Armee mar 
chlecht organifirt, durch dftere Niederlagen. mutblos , und durch bie 
iberlegenen Defterreicher hart bedrängt. Hier entwickekte ſich zuerſt ſei⸗ 
ve“ erfolgreiche Runft, durch. kleine und größere Hinderniffe nicht vers 
viert noch — ein unabanderliches Ziel für alle Unternehmungen 
ns Augersu faften, kleine Gefechte zu vermeiden, und mit aller Gewalt 
—— feindlichen vuntt Ioszubrechen, durch Kühnheit und fefipe» 
ch e Gewalt den Feind zu überrafchen, und im Sluge ihn zu 
iegen,. Er. fnchte Die. Führer der Armiee.au überzeigen, daß fie aus ib⸗ 
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di her ‚ und, obwobl mit Hiel’girin 
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| angrei üßten 
iemont, bis wohin felbft ihre berwegenfte IE nicht füh 
ellte er als das nothwendige Ziel auf, und riet, in Mm derheeren 
es ufhaltfanen Strom darauf osjubrechen. Doch ein ı warte 
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FOrISMUug ein Ende Machen, und fendete in alle Prov | 
Armeen der Kepublif Abgeordnete, Die Te 
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um fein großes Ziel, das er nie aus den Augen ‚verlor. Die ſchonſte 
zeit ee Den war gekommen. Von — begann ganz —84 
nit Staunen und Bewund auf den Mann zu fehen, der in als 
em. außerordentlich erfchien, ſo ſehr in Kraft und Thaten als in unbe» 
zreiflichem Gluͤck. Bei allen Thaten und Ereigniffen, die nun feine 

Schritte. begleiten , fuchen mir ihm, den Meenfchen zu erfennen, ohne im 

wueführlichere Erdrterungen feiner Kriegsthaten, Die wir mır andeuten ; 

vie es für Diefen Zweck fich eignet, einzugehen. Am 5often März 1796 

ibernahm er in Nizza, ald Scherers Nachfolger, die oberfie Lei⸗ 

ung der italienifchen Armee, Geübte und bewährte Generale fanden 
hin zur Seite, Aber die Armee felbf war fchwach und im Bergleich 
nit der Macht der Gegner viel zu _Flein, dazu innerlich und äußerlich 

esorganifire und. in. fo fchlechtem Zufande, Daß nur Er mit glücklichen 

Erfolgen ſich fchmeicheln konnte. _ Bor allem fuchte er feine Soldaten‘ 
u ermutbigen, mit neuer Zuverficht zu erfüllen, und fie ihren elenden 

zufland, Ihre Gefahr vergeflen zu machen. Kühne Unternehniungen 
olkten ihnen die erfien Eiege, dieſe blindes Vertrauen auf ihn und auf’ 
br Glück gewinnen, diefes fie unbeftegbar machen.‘ Der große Feldberr 
iegt feltner Durch fiberlegene Macht als durch die Meinung bei Feind 

und Freund, und glüdliche. — ‚und des Augenblicks. 

Napo leon feuerte Durch begeifterte Reden die Eeinigen an; als die 

‚rften Angriffe gelungen waren, fpotteten fie _fchon derer, die fie eben 
roch gefürchter hatten. Die ihm feindlichen Soldaten ;itterten bald vor 
einem Namen, und die bis Dabım fiegreichen Keldherrn, bald aus der 
Difenlive in die_Defenfive zurückgeworfen, verloren die Haltung, die 

Sicherheit, die. Feſtigkeit in ihren Mapregeln. Während ſie Kriegsrath 

selten, handelte er; während jie mit jeder feiner Bewegungen ihre glixe 
tige. Stellung, die großen Vortheile ihrer Lage, ihre Weberlegenheit ver» 
oren, räumte ibm jeder. Schritt neue Mortbeile, neue Begünſtigungen 
in, und felbfi feine Eleinere Babl, ſtets in —* Geiſt henutzt, auf Ei⸗ 
‚en Zweck gerichtet, durch keine Bedenflichkeiten und Rüͤckſichten ges 
emmt, war durch ihre. leichtere — eit der Kuͤhnheit ſeiner Pla⸗ 
ve und Unternehmungen günfig. Selbſt die Gefahr und Bedrängiheit 
einer Lage ward ihm dadurch günſtig, daß fie ihn zu ungewöhnlichen, , 
ınermarteten Maßregeln nöchigte, Die er mit feinem Seit wohl ju et⸗ 
reifen wußte, Die Gegner aber, Die nach den Regeln früherer Kriegs⸗ 
unft planmäßig fort agirten, in jeden Augenblick irre, zweifelhaft mache 
en, daß fie mehr von der. fchmächern Macht und ihren Operationen 
ıbhängig wurden, flatt dieſe in Abhängigkeit von ihren Bewegungen zu 
halten, Napoleon ſchuf raſch ein vdllig neues durchgretfendes Krieges 
vften, dag, fo wenig regelrecht; ja fo einfeitig es fenn möchte, Doch 

‚urch feine Neuheit und Verwegenheit begünftigt, und durch die Ere 
olge gerechtfertigt ward. Indem er täglich in feinem meuen Kampf 
Nles aufs Spiel fegte , Fonnte er allein Alles gervinnen, war aber um 
o weniger in Gefahr ‚ Alles zu verlieren , als Die Gegner fidy nie ent» 
vöhnten, je größer feine Verlegenheit war, um fo ardfern Rückhalt 
sei Ibm vorauszfegen, und immer noch zu beobachten , und die weite⸗ 
e Entwicelung abzuwarten, menn er fein Ziel fchon erreicht hatte. 
eine muthlofen halbverzweifeinden Soldaten mußte er Durch die 
Schattenbilder der Freibeit und der Ehre aufjureigen, und ihnen die 
ockendften Ausjichten und Hoffnungen zu eröffnen. Es fen Alles zu 
yeivinnen oder Alles zu. verlieren ; es hänge einzig von ihnen ab, ver 
Schäge der berslichfien Länder, welche die : Feinde ihnen. verfchlöffen‘, 
ich au: bemnächtigen,: Alles fehle ihnen, dott würden "fie Alles fine: 
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den. — So führte er fie in den erfien Kampf. Die Oeſterreicher 
waren bis zum aıten April a raſch vorgedrungen, und hatten 
Napoleons erfien Plan, noch che er zu handeln angefangen, vereitek. 
Am ı2ten Wpril aber ging die erfte Giegesfonne für Napoleon auf. 
Er fchlug den bei Montenotte von dem öfterreichifchen Dberfelöberm 
eauliei ihm entgegengeftellten — und verbreitete um fo mehr 
rcht und Schrecken, als man einen folden Schlag ſich kaum als 
midglich gedacht hatte. Napoleon hatte durch einen glücklichen Flan 
Fenmarfch,, auch wie nachmalg oft durch Iimgehung der feindlichen Mac, 
geſiegt. Von nun an ließ er dem Feind Feine Ruhe; unaufbai 
perfolgte er den errungenen Vortheil. Die Trennung, der bfterreichifhen 
von der piemontefifchen Armee war fein nächftes Ziel. Am ı3ten Apri 
Ei er von neuem an, und erfocht am ı4ten den glänzenden Sieg ki 
iffefimo umd Dego, und am ı5ten war die Trennung der feindlichen 
Armeen vollftändig erreicht. Er eilte nun zuerſt den ſchwächetn Theil 
unfchädlich zu machen, griff am ı6ten Das flarf verſchanzte Lager der 
Piemontefer bei Eeva an, drängte diefelben nad Mondovi jurüdf, und 
am »7ten fchlug er im feindlichen Lager fein Hauptquartier auf. Dem 
noch immer mächtigen Feind begeanete er am 22, und zog am When 
effelben Tags fiegreih in Mondooi ein.: Der Hofvon Zurin, zın 
eit in Gefahr, bot Friedensunterhandlungen an. Der Sieger bmıl 
igie nur einen — ‚ der unter Demüthigenden Bedingungen 
am zöften April 86 offen ward, ihm die wichtigſten Fetten Din 
monts einräumte, und ihn zam Meifter des ganzen Landes mit feine 
Hülfsquellen machte. Indeß hatte der dfterreichifche Feldherr, durq 
jene Nachrichten geſchreckt, ſich hinter den 2 jurücgezogen , um biv 
ger fichern — den Feind von iland abjuwehren, um 
ih mit Mantua erbindung zu erhalten. Er erwartete, dure 
apoleons Bewegungen getäufcht, daß Diefer zwifchen Walencia 
und Pain den Uebergang Über den Po verfuchen werde. Jener abe 
bewirkte fchon am Bten Mai den Ucbergang feiner Armee von Pıw 
cenza aus, umd gar den Seind, ich bis an Die Abda zurüch 
— Bei Lo di verſchanzten ſich die Oeſterreicher; das Wordringen 
er die lange, ſtark vertheidigte Addabrücke bei dieſer Stadt ſchien um 
möglih. Napoleon führte einen Theil feines Heers an die durch rın 
mörderifches Feuer vertheidigte Brücke. Seine Schaaren wanften ; de 
luß ward von ihrem Blut gerüthet; : aber ihre Sührer drangen untr 
rocken vorwärts, und das ungeheure Wagnig mar gelungen (am 


zoten October). Am ı2ten zog Napoleon in Eremana, am z5ten in 


adia und fchon am ızten in Mailand ein. Die Lombardei war ın 

iner Gewalt, und die Defterreicher vereinigten ihre Macht, nur Man 
ie gu decken. So mar in_menigen Wochen erreicht, mas in Momaten 
aum ausführbar fehien. Die Fürften Italiens, durch Diefe unermar 
tete Wendung des Kriegsglücks geſchreckt, fuchten dem Aeußerſten 1» 
vorzufommen. Schon am gten Mai hatte der Herzog don Barmım- der 
um Frieden bat, einen Waffenſtillſtand erhalten. Am ızten folgte ie 
der Herjog von Modena nach. em König von Zaröinien war a 
aßten Mai zu Paris der Friede gegeben worden, der der Republik an 
ferordentliche Vortheile ficherte. Diefe war ihrem Dberfeldberrn, dur 
Das Unglaubliche vollbracht, verpflichtet. Denn außer den errungenn 
Vorteilen hatte er alle Staaten Italiens zittern gemacht, u 
Eontributionen bewilligt erhalten, und feine Armee mit neuem Dun 
erfüllt, Einige Begünſtigung fand er in der unruhigen Stimmung vr 
aegen ihre Regierungen Aufgeregten, von dem Zreiheitstaumgel ergsife 
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rien Italiener, denen er ein goldnes Zeitalter, Freiheit und Vernichtun 

Der Tprunnei verfündete. Doch hatte er, als Feldherr mohloerbiente 
Bewunderung und Ruhm erworben. In Diefem glüclichen Fortgang 
reiner Waffen hatte er aber auch feine Sinnesart binlänglih beurfun« 
Dei. Mit troßigem Uebermuth empfing er fchon die fardinifchen Abges 
prdneten, und alle, die fich bistend an ibn wandten. 1eberall fuchte 
er die Unterthanem ihren Zürften, ihrer Verfaſſung zu entfremden, und 
Aufruhr und Empdrung, Meutereien und Zmietracht unser den täus 
‚chenden Borfpiegelungen des Republifanismus anzufachen. Faſt uners 
chwinglihe Summen foderte er für unlichern Warfenftilliand, deſſen 
Bedingungen ſtets fo gefiellt waren, daß fie weitern Soderungen Raum 
zaben, und nad Gurdünfen gedeutet werden fonnten. Schon hatte er 
yas furchebare —— ‚eingeführt , das den Ueberwundenen oder 
Bedrohten auch — ufopferungen abnöthigte , welche bis dahin i 

ver neuern Sriegsgejchichte unerbört waren. Schon foderte er, felb 

n den Waffenflillfiandsbevingungen, Eoftbare Kunſtwerke von den Bes 
yrängten, und fendete dieſe Beute nach Paris, gewiß minder aus cigs 
sem Kunſtſinn, als um den eitlen Republifanern zu, ſchmeicheln, ihrer 
Zunſt fich zu verjichern, und glänzende Trophäen feiner Giege in der 
Hauptfladt yur fieten Erinnerung an feine Berdienfte aufzußellen. Sei⸗ 
ıe an den Convent gerichteten Armeeberichte, abgefaßt in dem Damals 
iblichen Ton der republifanifchen Feldherrn, trugen: fchon gan; Das 
Sepräge feiner fpätern Bulletins; nur waren fie minder lügenhaft, weil 
as wirklich Bollbrachte in der That außetorpentlio) war. Drum ward 
r fo: unglaublidy fchnell der gefeierte Held feines Vaterlandes und der 
Rachbarländer, Schon fchändete er aber auch feinen Ruhm durch die 
ingeheuern Gräuelfcenen, die er veranftaltere, Bald hatten die Lom⸗ 
arden erfahren, welche Freiheit Die republifanifchen Cohorten ihnen 
rachten. Müde der endloien Bedrückungen, Die jie erfuhren, eingedenk 
er ———— der ſie entriſſen worden, und der geſetzlichen 
Irdnung, die ihnen Eicherheit und friedliches Gewerbe gefichert hatte, 
‚riffen fie zu den Waffen, Die Übermüthigen und raubfüchtigen Sieger, 
enen der * jede Willkür geſtattete, zu ermorden oder zu vertrei⸗ 
en. In Pabia und Binasco wurden viele Franzoſen ein Opfer 
es Ucbermuths, mie dem fie Die Bewohner gereizt. Mir Mord und, 
zrand firafte Napoleon, und trug auf die unglüdlichen unteriochten. 
omibarden das ganze Schredtensfoftemn der Zerrorifien über, Durch 

nerhörte Graufamkeiten gelang es ihm, den Aufftand für jetzt zu Dänts. 
fen., Darauf eilte er der öfterreichifchen Armee, die fih am Mincio 
efefligt, entgegen, ging am 2ı Mai über den Fluß, da, wo man «4: 
nieder ans wenigfien erwartete, nahm am aften Juni Verona ein, 
nd Drängte die feindliche Armee bis an die Gränzsen Tyrols zurück. 
(nı ten Sum Big er Waffenfillftand mit Neapel, das, während: 
3 jich rüftete, den Srieden fuchte, und eilte nun um fo fichrer, feine 
Nacht gegen die Defterreicher zu menden. Diefe aber waren in. Typs. 
ols Gebirgen gegen feine Berfolgungen gefichert; und vergebens rick 
e Die sreuen Tproler zur Empbrung gegen. ibren rechtmäßigen Herrn 
uf, indem er ihnen Freiheit und Unabhängigkeit verfprach., In Dbers 
talien ſelbſt drohten neue Unruhen; ſchnell erfchien er, fie zu daͤmpfen. 
die Eitadelle von Mailand und die Feſte Mantun waren noch in 
fterreichifcher Gewalt, und vertbeidigten ſich tapfer. Letztere ſchloß er 
ın, da es ihm an Belagerungswerkzeugen fehlte, und drang, um fich 
jtalieng zu derfichern, auch in das päpftliche Gebiet vor. Am ıgten 
suni waren Bologna, Urbino und Ferrara in feiner Gewalt, 


— 


— 


xriſſen ward. Am "green October hatte ſich auch GSenu 
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und der Darf fah Sich gendthigt, am asſten einen Warferfkilkftand wi 
ungeheuern Contributionen und den berrlichfien Kun ‚ Dazich 
vorläufiger Verzichtleiftung alıf Bologna, ara Und ona ji ır 
kaufen. Gleichgültig gegen alle —— befräftigter Wertrön 
drang er nun auch in Das neutrale Gebiet Des Grofberjong_ von Fa: 
cana ein, und vefegte Livorno am z2öften Juni, uni ch Der engl 
ſchen, im Hafen liegenden Schiffe zu bemächtigen. Dies gelang, 
nicht, aber ein reicher Vorrath englifcher Waaren fiel in feine. Ham 
Mit höhniichemm Uebermuth meldere er den Geoßberjog den Gen: frei 
und den Bruch der Zractaten. Als mun am 2ofien uni fich auch 
Fitadelle von Mailand den Sranzofen übergeben hatte, unterndbaiz 
die Belagerung Mantuas. Dieſes zu entferen, und’ von k 
ften Fuß in Stalien zu faffen, drangen die Oeſterreicher uner 
—* (der an Beauliew’s Statt Das Obercommando erhalten) Mi 
deutenden Verſtärkungen an die Etfch, und unter Qunosdane ie 
über Brescia vor, und nöthigten mit überlegner Macht Napoleen 
Belagerung Mantua's aufzuheben, und an den Mincio zumk 
zuzichn. Dies rettete ihn, da er von zwei Seiten, und zugleich (de 
im Rücken bedroht war. Nun zog zwar Wurmfer am ıften-Auge 
in Mantua cin; Napoleon aber fuchte wieder durch raſchen 
einzelnen öferreichiichen Armecabtheilungen, den Bortheil zu gem 
nen, (hing am ten Auguft Quosdanowich bei Leonato, und me 
thigte am folgenden Tage mit 1200 Mann, Die er felbf führt mn 
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Defterreicher fich zu ergeben, da ſie don feinen Drohungen fich fe recht 
liegen. Durch einen verfellten Rückzug locte er nun den Feid 
Wurmfer aus feiner feften Stellung, fchlug ihn am ten 
Caftiglione, und möthigte ihn, da Maſſenã am folgenden Tage” 
auch aus den Kager ber Pefchiera verdrängte, fich nach Turol ua 
zuziehen. So begann er am aöften Auguft die Belag Mantunt 
von neuem, und ſäumte nicht, den wieder mächtig eh Ir 
fierreichern zu begegnen, und jie einzelm zu ſchlagen. Am @t 
riff er den rechten Flügel unter Davidonıchs Dberbefehl an, jdles 
ihn, und rückte am bten in Trient ein. Raſch mendete an * 
egen den linken Flügel unter Quosdanomich, ſchiug ibn am: 
bei Baſſano, bemächtigte fich der Etadt, und drängte den Feind 
die Brenta zurück. Wurmfer, von der Hauptarınee getrennt, doN 
£ol abgefchnitten, fafte den kühnen Entfchluß , fich nach 
mit feiner ganzen Macht zu werfen;_Napoleon, der alles aufk 
früher zu vernichten, und noch bei San Georgio, dir 
tua's, ihn erreichte und fehlug, konnte die Stadt ihm nicht | 
fen, in Die er am agfien Sept. * Während nun Mantuatn 
neuen belagert ward, befchäftigte fich Napoleon ,, deilen Armee grefe 
Verluſt erlitten» mit der Sicherung Staliens. Ein großer Theil Dat 
ben mar fchon republifaniliet. Leicht fand er einen Vorwand, Yu 
fenſtillſtand mit dem Herzog von Modena, der ſich feine Interth 
abgeneigt gemacht, zu brechen, beferte das Land, und vereinigt 
der neugefchaffnen cispadanijchen Republik am Bren Dix 
Nun gab er den neuen Nepubliken die franzdlifche Verfaſſ 
fuchte den Freiheitsfchwindel , fo meit feine Gewalt reichte, zu 
ten. est wendete er auch feine Augen auf fein. unrubiges "WB 
zurück, und trug dazu bei, daß Eorfica am agſten Drtober de 
dändern durch die franzöfifchen und corfifchen Republikaner wie 
9 Umier 
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Bedingungen, die Napoleon vorfchrieb, in Den 
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Karben; am Gten Neapel den Frieden exlangt, und am Sten Nobem⸗ 
er ging denfelben auch der Herzog von Parma, durch Modena's Bei⸗ 
viel mit groͤßern Aufobſerungen ein. Aber aufs neue eilen 
ie Oeſterreicher herbei, Mantua zu entſetzen. In zwei ſtarken Ars. 
neechrps dringen ſie gegen Baffano und Roveredo vor, und Na⸗ 
soleon, mit Mantua befchäftigt , von Sranfreich aus’ wenig unterftüst 
ieht mit friner viel geringern Macht fich don neuem beoroht, , Au 
etzt rettet ihm ein Fühner Streich. Ehe die feindlichen Armeen ſich vers 
inigen Fünnen, gebt er in der Nacht vomsızten auf-den zsten Nosense 
yer fiber Die Erfch, umgefehreckt Durch die eriten Mufälle, und notiige 
die Defterreicher unter Albinzy zu der großen dreitägigen Schlacht bei 
Arcole vom aſten bis «ı7ten November, in der allein fein und ſtiner 
Benerale Eecker Muth, das Wertrduen, das jie ihren Soldaten einzus 
open willen, die Verzweiflung, mit der er Sich felbft jeder Gefahr 
rusſetzt, feinen Untergang abwender, und ihm einen furchtbar blutige 
ıber großen ei gevinnt. Alvinzy ging, an die Brenta zurück. 
Indeß hatte Dabidov ich zwar Die —8 bei Rivoli geſchla— 
Jen, ward aber von Napoleon bis nach Tyrol zurückgetrieben. In dem 
rfien Tagen des Jahrs 1797 brachen Die Defterreicher aufd neue gegen 
Italien auf. Am -ı3hn Januar fand, Alvinzy bei Rivoli-, und 
rohe, Die ihm entgegenfichende frangdjifche Dibiſion einzafchließen. Da / 
ilte Napoleon ſelbſt herbei. Alvinzyh ward am ızten bei Ribvoli ges 
chlagen, am ı5ten aus der Stellung bei Corona zuruckgedrängt, und 
rufs neue nach Torol getriehen. Eine öfterreichifche Kolonne unter Pros 
sera hatte indeß verfucht, nach Mantua vorudringen; Wurmfer 
hat, um. fich niit ihr zu vereinigen, einen mörderifchen Ausfall aus der 
Feſte; aber Wapolenm fchlug den, Angriff zurück, ereilte Provera und 
zörbigte ihn, am ı6ten Januar ſich mit mehr als 5000 Mann ihm zu 
'rgeben. Während nun die franzdfifchen Generale in Tyrol eindran⸗ 
jen,. Zrident mieder befenten, "und Stalten von Diefer Seite ſicherten, 
nöenigte Napolton am 2ten georuar die Befterreicher, nach tapfrep- 
Berrheidigung Mantua zu Übergeben, wodurch der Sieg in Italien 
nefehieden war. \ An Demfelben Tage rückte er, nachdem am ıflen Fes 
yruar der Waffenſtillſtand mit Den Panfte, der fich gegen ui 
yerüftet haben ſollte, aufgekündigt morden, in Das päpjtliche Gebiet ein, 
hlug am Senio des Papftes Truppen, und nahm Faenza, bald dar 
vr Ancona, Loretto und Zolentiho ein. Der fehwergeönnftere Papſt 
chloß am ıgten Februar mit neuen ungehewern Aufopferungen den. Fries 
yerr, Der ihm jetzt bewilligt ward, und einen Schatten von Herrfchaft 
ieſt, die, mie ſelbſt Napoleons Proclamationen am die, Bensphner des 
Rirchenftauts- zeigten, bei gunſtiger Zeit ihm auch entriſſen werden folk 
e. Der gtößere Theil des: päpftlichen Gebiets blieb von Franzoſen bes 
est. Jetzt wendete jich Napoleon mit feifcher Kraft zu Den neuen Felde 
nz gegen Die Defterreicher. Er hatte feinen geringern Plan, als den 
Radler in feinen eignen Staaten zu befämpfen, umd im Herzen- derſel⸗ 
yen die Friedensbeuingungen nach Willkühr vorzuſchreiben. Der Erjz⸗ 
serzog Carl, fiegreich aus’ dem Feldzug in Deutſchland zurückkehrend, 
nhrie jetzt Die Schwache isalienifche Armee, und hatte fich hinter dem 
Zaglinmente befeſtigt. Mapoleon ferte anı zoten März ferne bedeutend 
yerftärfte, ver üfterreichlichen liberlegene Armee in. Bewegung, und vers 
sandete diesmal nicht ohne Grund ihnen die Brjiegung der Defterrejs 
her — Während die franzöitfche Rheinarmee auch in Deutſchland 
yerr aller non neuem bedrohte, ging Napoleon Über die Diane, er 
wang ſchon am abttn Mär, den Uebergang über den Taglia in en⸗ 
l, — “2 JF 
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80 und Iſonzo, und warf den Erjberiog Carl big nach Bär; ım 
Bradisca zurück. Am ıgten beſetzte r Gradigcen, am zotm 
Gdrz, und zog am 23ſten ın Trieft ein. Mit reißender Schnellig 
Feit drangen die fiegenden franzöfifchen Feldherrn in das bfterreichiie 
Gebiet vor. Ehe der Monat zu Ende ging, war der größte Theil ven 
. Kärnten und Krain verloren, und fchon cin Theil von Tyral das, 
Napoleon lud den Eriberzog Earl in einem Schreiben, das Die fried⸗ 
lichſte Selinnung ausſprach, zu Unterhandlungen ein, vermeigerte aber 
einen kurzen Waffenſtillſtand, und fchlug Die Armee des Erjberjogs bis 
nah Steper zurück. Napoleons Hauptquartier war in J u den⸗ 
burg. Da erfchienen am ten Upril öferreichifche Abgeordnneee, neh 
einmal einen Waffenftilltan d fuchen. Der Sieger gemähtte ihn, 
eine Großmuth zur Schau ſtellend, und befegte anı Öten Gräz und 
rucd, die ihm gagerhunt wurden. Indeß ward feine Lage Dad 
bedenklicher. Vor ſich ward er von den verfiätften durch den Land» 
ſturm und Freiwillige wieder ermuthigten Defterreichern bedroht, Dit 
fich fchon wieder Trieſts bemächtigt, und Tprol — hatten. In Jtas 
lien regte fich neuer Aufftand, dem er, wenn derfelbe ernfier ward, micht 
gervachfen war. Darum ging er nern den Prälimiharfrieden ein, Det 
am ıdten April auf dem Schloſſe Eckenwalde bei Leoben geſchloſten 
ward , und ſchon He Dpfer dem Kaiſer abnörbigte, die Frameſen 
aber aufs neue in Belig Triefts fegte, und ihnen geftatrete, ihrt Abs 
ichten auf Venedig, das ſich noch nicht gebtugt baute, ur. * 
chon am 3ten Mai ward, nachdem der Senat der Republik berein 
viele Demütbigungen erfahren hatte, der ganze Staat für erobertes Land 
erflärt, und die Aufhebung der alten Verfaſſung gefodert, mit jenem 
revolutionären Verfündigungen, mie fie damals alle Schritte.des Sic⸗ 
gers bezeichneten. Vergebens hatte Benedig feiner Neutralität ven 
traut, vergebens entthuldignt fih der Senat gegen alle Bo 
Der hberinüsbige Feind kannte Fein Recht , keine Billigkeit, nur feimen 
ifernen Willen. Am ızten Mai mar die Republik in ibrer alten Ber 
fan vernichtet, und flatt ihrer das Schattenbild einer neuen dems⸗ 
atifchen bergeftellt. Die venetianifchen Lande und die Hauptſtadt ſelbſt 
blieben don den Franzofen Ay Am arften März war die Confı 
tution.der cispadanifchen Republif proclamirt worden. Im Mai 
ward Genua revolutionirt, und ging am bten Juni aus Den Drüms 
mern ihres alten Glücks, als dieligurifche Republif, mit einer fran⸗ 
offenen Berfaffung hervor. Am aöften procamirte Napoleon in Mai» 
land die neue cisalpiniſche Republik, durch welche die cisvadam⸗ 
ſche mieder verfchlungen ward. Lucca 38 nur durch wiederholtt 
KEontributionen, Die es leiftere, dem nahen Werderben. Der König vor 
Gardinien haste nicht nur theuer den Frieden erkauft, fondern fer 
ar zu einem fchwmählichen Bündniß mit Frankreich ſich verleiten laffer. 
leichwohl ward auch in feinem Lande der Saame der Empörung eu- 
gefreut, die Flamme der evolution angefacht und genährt. Eden 
meindere Napoleon feinen Blick auf das zertheilte Polen, und met 
ohne Bedeutung fanrmelte er eine polnifche Legion; fchen erſtreckten fh 
eine verwegnen Abfichten bis auf Griechenland und Acgupten , wenis⸗ 
fuchte er bereitd feine Verbindungen bis dahin auszudehnen, und 
das Künftige vorzubereiten. — ſeufzten alle, die der detkünde⸗ 
ten Freiheit dertraut hatten, unter der ſchwerſten Sclaverci und den 
drückendſten Laſten. Denn fie mußten die Schaaren der frambdſiſchen 
bretinde Fel ſich der 


naͤhren, kleiden, bereichern, da der allgebi 
publik gefaͤllig, zugleich aber ſich ſo — au machen muß 


n. Die Republiken, Die er partadd, konnte er, wenn es ihm guf 
hien, gem die Stantnrepublif e folgte. ihme 
ind. Gelbft die — ————— ind Liebe des — Volks 
‚fen Eitelkeit er ſchmeichelte, konnte zu gefährlichen Unternehinuugen 
n oerleiten. Darum wuͤnſchte man, ihn zu entfernen, auf eine Weife; 
e für ihm geeignet fehien. In Paris angelangt, merkte er bald, 
ie wenig Ernfi.e8 dem Dirtitorium mit den Ehrenbezeugungen fep, 
e man ihm erwies; ‚aber es mar wohl auch ibm nicht Ernft, wenn 
unmillig feine Eutlaſſunz foderte. Man mußte feinen Ehrgeig zu 
aftigen, und Dadurch ihn au verfühnen. Ein großes’ Hcer ward an den 
uͤſten aufgeftelle unter dem Namen der Arne von England, und er jum 
berfeldherrn ernannt. Man übertrug Ihm das Commando dieſer neuen 
tacht, Die er nicht fogleich für gefährliche, eigenmächtige Unternehmungen 
brauchen Eonnte. Indeß hatte man ſchwerlich einen Plan gegen Eñg⸗ 
nd felbfi, das man vielleicht nur fchrecken wollte. Auf Uegppten 
ar die Abjicht gerichtet, und Napoleon felbft Scheint zuerſt den Plan einer 
(chen Unternehniung entworfen, oder Doch rafch ergriffen und vollendet zu 
‚ben, In Frankreich, Das fühlte er, war feine Zeit noch nicht gekommen 
ene Unternehmung erhffnege feinem Ehrgeiz eine weite Bahn, ‚glänzende 
rrvartungen. Mit aefchäftiger Eile ward Alles ‚dazu betrieben. Bet 
oulon war eine zahlreiche Flotte perfammelt, und ein auserwähltes 
eer von meht ald 30,000 Mann. Hitr erfchlen Napoleon am g. Mit 
‚98 ,. befchleunigee die Einfchiffung der Armet, fuchte Diefe auf roßte 
haten vorzubereiten, und ſchon am agten Mal gigg die zahlrt * de⸗ 
annte Flotie unser. Segel, während der größte — Der fogchannssa 
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Armee von England, die am meiften die Aufmerkſamkeit befchäftigte, 
ruhig. ftehen blieb. Es iſt der dritte Ver des Heldenſpiels, Dafern man 
‘ Ddenfelben nicht bloß für in Zwiſchenſpiel halten will, Dreißig Jahr ik 
der Mann ‚alt, ‚der ‚binnen -giwmei«Gabren Eutopa In Staunem gefegı 
mit geringen Mitteln Außeror dentlich es, Ungkanbliches geleiſtet/ in 
"Yen Kampf, an dem er perſonlich Theil nahm, Sieg davon getragen, 
und Ic) ztint erfien Feldherrn der Zeit erhoben hatte. Was der Anghe 
gewollt, erſtrebt, Ruhm, Arrszeichnung, Herrſchaft, das hatte ver ing 
ing ſchon erreicht, und ins Mannesalter nahm er noch kühnert An 
fprüche hinüber. Nie Hatte er über den jetzigen Augenblick die ergichi⸗ 
gere Zukunft, nie über den jegigen Gewinn ‚Die reigende Hoffnung gläns 
no Srüchte vergeffen; nie, wenn er nur für das Ganze zu leben 
nd zu wirken fehien, ſich und-feine Vortheile aus den Augen verleren. 
Egoismus und Ehrgeiz harten ihn in jeine große Laufbahn begleitet, 
E hatten in den —* Erfolgen die reichſte Nahrung gefunden 
r finßre, verfchloßne Mann ſchien freundlich und mittheilend gewer⸗ 
den ; aber feine Sreundlichfeit mar nur ein angeibtes Mittel für fein 
Zwecke, und wo er unverftellt jich gab, wie er war, blickte nur zu ſich⸗ 
ar ein Ebarafter hervor, der von allen zartern Gefühlen des Wodlwel⸗ 
leng und der Theilnahme fich völlig entfremdet hatte. 2Bo er am sr 
fenſten fich mitzutheilen ſchien, fprach er nur, was der. Augenblick heiſch⸗ 
te, aus, and der Vertrautefte darchſchaute nicht das Gehrimniß dieſts 
immer unbefriedigten, naimmerſatten Geiftes. Die Freibeit verfünder ır 
allenthalben; aber er ſelbſt achtet ſie an keintm Menfchen. Alles war 
ihm nur Werkzeug feiner Plane. Seine Menſchenderachtung, Die innert 
Gluth feiner Leidenfchaft verbarg fich hinter gleifnerifcgen Worten, und 
ein unbegraͤnztes Gelbjivertrauen, das alles Vertrauen zu Gott und den 
Menfchen an, und mit blinder Zuverſicht auf fein Süd fi 
verwebte, wuchs mit jedem Schritte auf feiner prunkenden Yawfbah. 
Miele Erfahrungen, felbfi der Undank, den er nad) den folgertihfen 
Thaten in Frankreich erfuhr, erbitterten ibn noch mehr, machten dm 
gleichgültig gegen das Urtheil der AXelt, außer mo er «8 zut feinen Gum 
ſten gebrauchen Eonnte, und lehrten ‚ihn; auf den Trämneern alles 
menfchlichen Glücks feine Macht und Herrfchafe zu gründen. Wie 
ſehr ihn die Zeit und die Werhältniffe bei feinen Zhaten beafinftigten; 
er erkannte in Allen nur feine Ueberlegenheit, und die Schwäche, Un 
ahigkeit, die er überall an Andern bemerite, verfenfte ihm immeer mehr 
n dent Wahn, daß er über alle zu herrſchen beflimmt fen. Diefe Kerr 
haft dureh Kriensthaten zu begründen, durch Staatskünſte, Die cr im 
ug ſich zu eigen machte, ziäherefiiyen, durch die Vorureiietle der 
enfchen, und alles, wos ihn ald Vorurtheil galt, zu vollenden, War 
nun-fein höchftes Erreben geworden. Mit allem Heiligen und Schtaen 
trieb er, mo es ihm dienen ſollte, ein ſchnoͤdes Spiel, und die 
ſten Ideen der Menichbeit wurden ihm eben fo viele "Gängelbänder, an 
denen er die Menfchen leiten wollte. Gleichwohl war dieſe 2** da cet 
als der Sieger Italiens und als Friedensſtifter Großes boſendete, du 
chonſte Zeit feines Lebens, weil es noch denkbar blieb, daß cin fo ar⸗ 
rordentlicher, vom Gluück fo beaünftigter Menfch, fo anſtöſtig amd 
chon viele feiner Mittel waren, Doch einen wahrdaft großen Zweck dw 
Den möge. Denn die Uebel der Zeit waren ungebeners;s daß er ahmmm 
euern tolle, verfündere er; fein inneres Ag war noch ju wenis t» 
anne, Alles, was er fpäter thas umd war, fpirgelt II in die ſer fein? 
erfien bewunderten Zeit, Die in dem Bild feines Lebens befonders bir 
vorgejoben werden mußte, weil Alles, was er fpäter thas und wer, nut 
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Wiederholung und Ausführung feines Jugendleben⸗ if: Was ihn nu 
Negnpten trieb, iſt fehmer , faft unmöglich su berechnen. Daß nicht ein 
is hocbersiger Zweck, als er vorfpiegelte, ihn dahin leitete, ward woh 
und, Aber, ob fein Ehrgeiz von träumerifcher Hoffnung auf ein neues 
Reich, dad er dort gründen Fünne, begeiftert ward; ob er dort. eint 
Herrichaft erringen wollte, die in Europa unerreichbar ſchien; —*— 
er Franfreich und Europa in Acgypten ſich unterwerfen wollte: das 
die Geichichte unentfchieden. . Seine Flotte Durchftrich fchon das Meer; 
aber noch mar der Zweck des Unternehmens und das Aiel, felbft, feinen 


Soldaten, ein Gebeimnif. Nur England: ferien bedroht, und rar £6 — 


uch, nur von einer andern Seite als man mähnte. Am 6ten Juni 
„798 erfchien er vor Malta. Die Grlaubniß, mit feiner Flotte in’ den 
Hafen einzulaufen, ward, mie er münfchte, abgefchlagen. Am 1oten 
(andere er auf mehrern Punkten. Werrätberet und. die linentfchloffenheit 
sder Halbbeit der Ritter lieferten ibm dieſe Inſel in die Hände. DIE 
faft unüberwindliche Hauptftadt la Valette, mit andern feften Punkten 
ward fchon am ızten mit einer fchmählichen Capitulation die. den Dre 
den umd die Inſel der ARillfür des Giegers bloßftelfte, übergeben. Worte 
yrüchig verlegte dieſer bald den geſchloſſenen Vertrag. Schnell waren die 
aörhigen Mafregeln zur Sicherang der Intel ergriffen, ud schon a 

unten Juni ging Napoleon mit feiner Flotte wieder unter Segel... 3 
yeh war die englifche Flotte unter Nelfon ihm nachgeeilt, und zwar 
'hım an den Küften Aennptens angefommen, aber roeil ſie ihm dort 






mee mitten auf dem hoben Meer ihre eſtimmung/ für die ihr 

de zu begeiftern fuchte. Am aften Juli lag die Kuſte son Mer 

»or ihnen, und Napoleon.cbewirfte noch an Dem Abend und in 
Pracht. die Ausſchiffung eines Theils der Bewaffneten. An folgend 
Tag brach er gegen Alerandrien auf, Das schlecht A unvorbe⸗ 
reitet war, und fogleich im Sturm genommen ward. Won hier aus 
berfündigten Proclamationen, wie Die Sranzofen nur gekommen, Aegyp⸗ 
ten von den Mamelucken zu befreien, und Das Fand zu beglückn, U 
Napoleons Rede fchien die eines echten Mufelmanns- Denn auch ‚Die 
Religion galt ihm nur alsı Mittel zum Zmwec. Am 6ten Juli, fand 
die ganze Armee auf Aegyptens Boden. Schnell mar alles geordnet 5 


gefunden, weiter geſegelt. Am 2ıften AH erfuhr Die framdſiſche u . 
Sr 1 


am „ten Juli brach er von Alerandrien gegen Cairo auf. Bier Stun 


ben sor der Stadt, beim Dorf Embabe, fand er am zoften Juli, nach⸗ 
dem er am vergangnen Tage den mächtigen Bey Gbrabim zurlückges 
brängt hatte, den Den Murad mit einem muthigen Haufen von 6ono 
Mamelucten. Am zıflen ward Murad in der Schlacht bei den Pyta⸗ 
miden aefchtagen, das Lager mit feinen Schätzen robert, und am ſien 
ichomw zug Der. Sieger in Cairo ein. Aegypten ward nun als ein erober⸗ 
es Fand und eine’ frangöfifche Provinz behandelt und organijirt. ;; 

soleon nahm den Schein an, europaiſche Eultur hieher verpflanjti 

v und die Künfte des Friedens zu. benüinftigen. Aber au ıflen 
au erfchien der. tapfere Nelfon, mit feiner forte vor Altrans 
brien, und vernichtete in Der Schlacht bei Abufir dergefialt, Die toulor 
ner Flotte,: dag nur zmei Schiffe nach, Malta entfamen, Dies. war 
Napoleons erfter bedeutender Unfall, Am ıaten Sept, erfolgte auch. Die 
Kriegserklärung der Pforte. Jener aber: fchien es nich c Daß 
re von Europa abgefchnitten fen, und ſetzie die Organiſtrung Aegypten 
ort; als zait es nur, tim don außen geſicherles Reich innerlich zu ord⸗ 
ıen ee "Doch war es auch im Innern noch nicht berüs 
vigt,. noch nicht ganz Aegupten überwunden... Tauſende von Kranzolen 
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fielen als Dpfer der Mache der Beduinen, "Aber am Det. Fchlug 
General Defair bei Sed man die neue Macht ve Murad Bes; 
eine Empörung, die in Cairo, nach Befonntwerdung der —— 
rung der Pforte, ausbrach, 44 Napoleon am aıfen Det. ohne 
Verluſt. Hier ſchändete er feinen Namen aufs neue durch 
Graufamfeiten, die er theild anprdnete, theils nicht: Hinderte. Ein'neuer 
Eturm erhob fich ron Syrien her. Dortbin hatte fich der überwund⸗ 
ne Sbrabım Ben jurückgezogen, und bei Oaza eine neue 
geſammelt. zn ſchuͤtzte und verftärfte Ahmied Dghezzar, 

von Xere. Ehe neue Gefahr don andern Geiten gegen ihn | 
eilte Napoleon dorthin, fchnell den Sturm zu befchrebren.; Am 23. 
Dec. brach er mit 12,000 Dann nach Gprien auf, ließ die 

Euez; und den Hafen befegen, und vergaß, als er felbfe Dort erjchien, 
obwohl er einem gefährlichen Unternehmen entgegenging, doch fo menig 
eh Rückfichten, daß er mit aroßer Ruhe unterfuchte, ob w ienet 

anal vorhanden geweſen, der das rothe mit den Mittelmeer unden 
haben folle. Am adten Febrar 3799 traf er vor El Arif ch ein, das 
chen vorher vom General Regnter belagert ward, und am 20ſten 
überging. _ Am 2öften gewann er Gaza mit reichen Borrätben. Taf 
fa, das fich länger hielt, ward am 6ten Mär; mit Sturm 

nd neue Gränelthaten uno VBarbareien verübte hier die repubi 

rimee fammt ihren Keldherrn. Am adten März fand er; nady Url 
windung mancher Gefahren, vor Acre, und begann fogleich Die Delas 
g' ung. der tapfer ward der Platz vertheidige ‘unter Leitung und Un 
trftüung des englifchen Admirals Sidney Gmitb. } 
Armee ward ſchon durch den Zug in der Wüfte gefchmächt ; Die 
Zrneuten Känıpfe mit den Belagerten, die Anfälle der umberich 
den osmanifchen Echaaren, noch mehr, verheerende —— e 







— anzutteten. Zaufende feiner treuen Soldaten hatte 


cheußlicher mar die Unthat, daß er dort feine peſtkranken Eobatm 


einen Rückzug bemmten, vergiften ließ, um fich ibrer auf einmal 


er 
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yaß feih Egrismus ihm überall wur fich fuchen, mir ſich denken lich. 
Die Zeit- feiner Schande mar gekommen, ob mohl er noch großem ſchein⸗ 
yarem Kuhım entgegen ging. Lacherliche Gtoßſprechereien und trügerif 
boffnungen ließ er den Sranzofen in Aenupten und den Bewohnern zu⸗ 
Ki, &r felbft fehiffte mit myehrern Generalen und Gelehrten, bie ihn 
begleitet, hatten, am zäften Auzuſt fich ein. Am Soften September mar 
'r in feiner Waterfiadt Miaccio, wo unatinftige Winde ihn zurückhielten 
under indep fich Mühe gab, fein Naterland unter die franzdjifche 
Hersfchäft, gegen die es vom neuem fich regte, unabänderlich zu beugen. 
Am gten Det. flieg er bei Frejus ans Fand. Wie im Triumph Fehrte 
tr bon glänzenden Siegen zurück; gefeiert von allen Städten und Döt« 
fern, ‚die in ihm den Wiederherſteller Der Revublik zu fehn mähnten, 
jog.er nach Paris, wo er am 14ten Detober eintraf. Der neue, 
yroße Act feines Lebens, Der dierte (oder der dritte), beginnt. Der Ju⸗ 
bei der Parifer empfing den Helden, der, mie durch einen Zauberfchlag, 


sern jur miffen, von feinem Auftreten nichts Gutes abmeien. Wo 
yurfte Napoleon den Dircctorium vorwerfen, daß er fiepreich und mä 
und obmmächtif fie twiederfinde. 


der Bedürfniffe und des Wohls 
brer Mitbürger, nur ich gedient, und mushroillige Kriege mit Dem 
Kuslande geführt, Damit die zahlreichen Soldaten befchäftige und vom 
Yuelande ernährt würden; aber fo menig für die fireitenden Heere ges 


Bonaparie ſchien der Mann, der ausführen fünnte, mas andre 
wünfchten und fuchten. In der Gtille, gebeimnißvoll mit Siéves 
serbumden , arbeitete er ſchon am dem neuen Verfaflungsplan , wozu er 
am fo mehr fich geeignet glaubte, als er, mitten im Krieg , gleichſam 


ionnen, fehr ähnlich, fo hatte er doch dem Glauben gewonnen, daß er 
rin eben fo großer Staatsmann als Fa ſey. Und das Schwerdt 
des Äehtern lieb dem Worte des erſtern Anſehn und Nachdruck. Am 
ten November (sdten Bramairt) 1799 bermichtete Die Revolution im 
Paris die alte Berfafinng: und am roten ward eine proviforifche neue 
vefannt gemacht. Die oldatengemalt entfchied gegen Die beftebende 
Srdnung. Sin St. Cloud war der Math der Alten und der N 
5oo verfanimelt worden. Napoleon Fam Dabin mit der Armee, Diefe 
rettete ihn, als der Math Der 500 geoen ihm auftrat, und felbft fein Le⸗ 
ben hrdete, das ihm, der auf Augenblicke Die ——— ver⸗ 
ioren, fein Bruder Lucian und ein Grenadier erhiclten Die Solda⸗ 
tem vertrieben die obrigfeitliche Gewalt. £ucian, der Yräfident , wirkte 
— d für des Bruders Erdebung. Barras, dem Napoleon 
Ich die frühere Begunſtigung vergalt, verlor mit den übrigen Die 
rectoren ai. Einfluß. Napoleon, mit Sidyes und Roger Ducos, 
Sonfuls in der proniforifchen DBerfaflung, traten am naten. ebruar ihr 
Anre an. Cilig vollendete man die neue Verfaſſung (die vierte der Re⸗ 
» gm sten December (2afien Frütaire) ward fie proclamift, 
und Das Bolk, des — Druds und der Berwirrung mude, leicht 
yafür germonnen, Napoleon mard auf zo Jahre zum conful er⸗ 


-. 
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nannt, mit einer Gewalt, wie fie Eaum Der ‚gehn befeffen ; neben ihm 
fanden, faft nur als- Figuranten, mei nfuls. on nun am emtlahtes 
ich des Dberconfuls Regierungskunſt Seine Brüder, die er frübe R 


Icnkt Blanc ner nuch win 








aber am folnenden Tage wird dem Kumine von England, der # 
angetranen, Mit dem Anfang des Jahr 1800 ifi.die neue Comkr 








ana, in Deutiehland eröffnet. Napoleon langt am ten Mat ber de 
Arie im Diion an, und führe fie, noch ‚vor Ende des Monats, in 
Fühnen Zug Über die Alven,- na ‚Stalin, wo Maffena ver 


öfifehen Schaaren herab, und fchon am sten Auni siehe. * 


zurfich-erobert, Während Moreau firaend in. dDemf 
mırd von Napoleons Feldberen, deren 
Italien nieder heſetzt. Die Hefierreicher, die.am ae 
durch ‚Maftena’s Karitulation, eingenommen und —XP 
gen, ſahen ib plöglich von der Aberlegnei 

en, eingeichloffen. Melange, der öfterreichifehe F def | 


renge begeonen fich am ı6Gten Juni beide Arıneen, im der m — 
ne zwiſchen Aleſſandria und Tortona. am 

beide Parteien. Gegen Abend ſcheint der Cieg fü ntichk- 
den; ſchon ziehen Die Franzoſen fich zurüc nee» 
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reichifchen Reihen wanfen; Defais Tod mird bon den Geine ı bit 
6 ft, und ehe der Tag fich endet, ifi bie ungebeure Schladt ; 


bei Marengo zu ſeyn, obmohl alles ben. Pie 


. . ar nn mo 
am aaften verläßt Napoleon talicn mieder Raffı na 
Obergeneral ernannt, und trifft am ıften. wo 


5:2 
» börden ihn wie einen rege By) n 


4 J ’ 
t.und alle Gi» 
Feleien Der Giegesfefte Mi verherrlichen, „Der republikanäfche Bi © 
— bh; a 


ranzof Iberfättigt, Napoleon, fchimeicheit Ihme 
nötlig if, während er: Jon auf »lelfache 6. mes 
ſtaats vernichtet. Sein, Uebermuth ſeine ciktit lich m 


me, 
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unverhohlner Fund. Am xiten Juli wird das Bundesfeſt der Republik 
mit — > eſten artig verbunden: Rationaldenkmaler der 
Eitelkeit werden aufgeſtelltz; Organe der öffentlichen Schmeichelei em⸗ 
porgehoben, und der erfie Conſul der Republik tritt mit dem Pomp ei⸗ 
nes orientaliſchen Despoten einher. Die fremden Geſandten erfahren 
ven, Uehermuth des rohen Krieggmanns, der. das Gteuerruder ran 
reichs-führt, eben fo fehr, als fehr achtbare Mitbürger, die feinen ü 
willen reizen. Bei auserordenslicher Kraft bat er. Doch nicht Gewalt 
genug. Über fich felbft und feine grängenloie Eitelfeit, dem wahre Grd 
und, echter Ruhm vor dem Reiz unbefchränkter Herrſchaft immer nıche 
entſchwinden. Denn nur Diefe will er erringen; darauf wird vornehms 
lich-bingearbeitet, Alles fich zu unterwerfen, und Geaverei zu bringen, 
während der trügerifche Mund noch immer, wiewohl fehon feltners von 
Freibeit rede. Im Innern fchreitet Die Republif mun einen gentefles 
nern Bang fort. Der Kampf der Darteien wird minder offenbar. Nach 
außen ſichern auch jest die ftegreichen Heere in Italien und Deutiche 
land eine entfcheidende Macht. Der erfte Eonful Darf fichs herausmee 
men, Köninen und Fürſten Gefeße vorzufchreiben, und empfängt Diede 
müthigen Ehrenbezengungen und Bitten ihrer Abgeordneten, während 
Die ſeinigen mit dem franzdilich republifanifchen Uebermuth noch den 
hres Gebieters verbinden. Seine Gefandeichaftspoften werden fo ergie⸗ 
—— daß fein Bruder Lucian in Madrid fürſtliche Rede 
humer ſich zu ſammeln vermag. Doch follte der übermächtige Gebieter 
auch ſelbſt die Unſicherheit angemaßter Herrſchaft erfahren. Schon am 
ren Octoher 18000 wird eine Verſchworung gegen ſein Leben entdeckt, 
die ſogleich mehrere Verhaftungen nach ‚lich zieht. Schon am agfieh 
Decamber wird cine zweite, gefährlichere. vereitelt, da Die berüchtigte 
Höllenmafchine mitten in Paris. ihn in feinem eitlen —— erei⸗ 
len will, und nur um wenige Secunden ihn verfehlt. Eine furchtbare 
Snquifition wird deßhalb verhängt. Am gten Januar adoı werden 130 
nner jeden Standes als Jacobiner, man jagt, zur Erhaltung der 
Verfaſſung und Öffentlichen Freiheit, meifi aber nur-als Opfer der Typs 
r ‚Des erſten Confuls, deportirt, und am Soſten Januar bluten 
niehrere Theilnehmer der_ frühern Verſchwbrung auf, der Guillotine. 
Und damit Fein Zweifel fey über die öffentliche Areibeit, ergeht am wi 
ee durd) ganı Sranfreich der Befehl, alle Xaffenvorrärhe' auf) 
uchen, und in friedliche Dbhut zu nehmen... Zugleich faßt er alle ii 
nere und äußere Angelegenheiten des Reichs feft ins Auge. Schon 
ven die neuen Gefegbücher vorbereitet, Die Geneigtbeit (zum - Frieden 
erfchallt mitten unter dem fegreichen Zorsfchritt: der franzölifchen Wafe 
n. Schon am 3ten September 1800 mar mit den nerdamerifanife 
eiſtaaten ein feften Friede, und jugleich ein Handels» und Freund⸗ 
actat abgefchloffen worden. Die ——— Yard 
ch wurden nur darum abgebrochen, weil, wachden die Präliuie 
na el in’ Paris fchon bewilligt waren, der Kaifer nicht ohne & J 
— wollte. Das Mißgeſchick der. oͤſterreichiſchen Baſ⸗ 





‚ wie ihn das franzdiiiche Volk — Am 
fi Concordat mit dem Bapfız am —S————— 
A apſt; A 
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vention mit der batanifchen Republik; am aoften Gentember It 
Sriede zu Madrid, mit Portugall, und —* October ſchi 
ein Präliminarfriede zu London mit dem hartnäckigſten Zeinde, Groſ⸗ 
britannien; endlich am 8. Ocibr. der Friede zu Paris mit Iapr 
land, dem (1 am g. Det. ein Präliminarfriede mit der Vforte 
Die glänzende Feier des allgemeinen Friedensfeftes zu Paris, am gm 
November (dem mwohlgewählten Gedächtnißtag des ıdten Brumaitt, Mt 
die Eonfularregterung begründet — war ein neuer nr 
Conſuls, deffen Werk allein alle diefe Hernlichfeit genannt ward. >M 
über vergaß man den traurigen Untergang der franzöjifchen Yrmet Ik 
Aegnpten, deren letzte Refie dort am aöfien uni ıdor capitulirien und 
bald darauf eingefrhifft wurden. Darüber vergafi das framdſiſche Bel! 
den Berlu be theuer errungenen Freiheit, die immer mebr zu ei! 
leeren Form hinabfanf. Napoleon wendete von feinen Planen die Ye 
merkfamfeit hinweg auf vielerlei Getriche, die eben forwobl der fra’ 
—* Eitelkeit ſchmeichelten, als ein Gewinn für das Ganze ſchir 
on Künften und Miffenfchaften ward geredet; von Wefürderung di 
Handels und der Gewerbe, der Wiederberfielung des Wohlſtande⸗ 
Is zur Schau geftellt, die Flotte mit großem Aufwand meugefchaftn 
und ernſtlich der Plan gemacht, auch Colonien für Frankreich iu t 
balten: Die Eingriffe in die erfaltung der neuen Republik bautetı 
Dit umd es geficl den Franzoſen, daß ihr Conful, oder, mie es ſche 
ranfreich durch ihn, noch immer den Fremden Gefere, Conftitutiont 
und je Zeiten auch Verweife geben durfte. Wäre noch eim Achter Sri 
heitsſinn unter den Franzofen, wären ihre Augen nicht gar erbiödet # 
roefen, fo hätten fie endlich erfennen müffen, welchen Hersicher fe erh 
ten, als Napoleon am Sten Januar 1802 mit feiner Gattin, deglenn 
don der Eonfulargarde, prunfend mie nie der König, nach £von i% 
dort Die Angelegenheiten der cisalpinifchen Republik zu 
und zu entfcheiden. Dort ward er am 26ften Januar zum Srän® 
ten der in eine italienifche umaetauften Republik ernannt, dap @ 
auch Öffentlich Herr fey über zwei Sera Freiftaaten. Der endliht 
riede mit Großbritannien, zu Anıiens am a6jten März geidli 
en; die Befchäftigung mit den Eolonien ; die Erhebung des Concende 
mit dent Papft zu einem Neichsgefeg, und die darauf folgende 
firung der Firchlichen Verhältniffe in Sranfreich ; die Wiederhe: 
einiger Schulen ; die erften wieder gefelerten Firchlichen Fefte ; Die neu 
Merfügungen über die Emigrirten : das Alles lieb den Sranzofen 
Stoff zu _Unterhaltungen, und leitete fein die Berbandlungen über DE 
längere Dauer der Eonfularwürde ein. Am Bten Mai befchloß der Er 
baltungsfenat dem erften Eonful die Verlängerung des Comfulalı © 
neue zehn Jahre. Er aber nahm Ddicfe nur unter der gu 
daß das Wolf es genehmige. An dieſes ward nun, ſelbſt Durch dit 
Den Nebenconfuls, die a gerichtet: Db Napoleon Conful amf iu 
benszeit ſeyn folle? - Während die Regifier jur DVoltsabkimmm 
eröffnet wurden, machte Napoleon den Entwurf sur . cur 
Ehreniegion befannt, bie, am ıgten Mai mach Iebhaftem 
ſeruch genehmigt, neue Gewalt in feine Hände legte, und viele an 
eifelte. Als darauf am z6ften Juni der Definitiofriede mie Der Mi 
abgefchloffen ward, durfte er der Republik vorbaltenz mie tr sr 
meinen Frieden gegeben, und ihr Gebiet um 2000 Quadrat * 
größert habe. Am zoften Julius ergab ſich die weit übermienende 
Mmenmehrheit für das Ichenslängliche Confulat. Am aten — 
die feierliche Proclamation durch ein Senatusconfult, das an Anm Br 
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fi dei einer feierlichen Audienz, die der erſte Conſul den Geſandten 
' freniden Mächte ertheilte, vom Senat überbracht, und am sten Aus 
ft vom Erhaltungsfenat genehmigt ward. Zugleich trat abermals eine 
ue Sonftitution in Wirkfamkeit, die dem Eonful fat vg | monar⸗ 
ſche Gewalt ficherte, mit unbedeutenden und unwirkſamen Beſchraͤn⸗ 
ngen. Der Oberconſul ſteht nun als oberſte Staatsgewalt über alle 
:börden, mit willkürlicher Gewalt Über die Bürger und alle Corpotg⸗ 
nen, mit den Recht, alle Urtheilsfprüche der Berichtshdfe zu caſſi⸗ 
t, den gefengedenden Körper nach Gutdünfen zu berufen und zu ver⸗ 
ven, und einen Suftisminifter zu ernennen, durch den alle Tuftizfachen 
n-der oberfien Gewalt abhängig werden. Die Eivillifte wird dem 
berconful über das Sechsfache erhöht, und fo ihm jedes Mittel mo⸗ 
echifcher Gewalt in die Hand gegeben. Sofort ſieht man, nach der 
erlichen Broclamation der neuen Werfaffung , die Eonfularregierung 
t allem Pomp der Eöniglichen Herrſchaft umkleiden, und ein Hofcerte 
niel in St. Cloud und Paris herftellen, das noch fürmlicher ift, als 
iland amt föniglihen Hofe, und das Gedachtniß der Republik alle 
ihlig vernichtet. Das Bolt wird um fo leichter Damit verföhnt und 
teundet, als Napoleon der Nationaleitelkeit auf alle Weiſe zu ſchmei⸗ 
In und fie Fünftlich zu behandeln fortfährt. Die Senatoren fchmds 
ı ihm am a7/ten Auguft den Eid der Treue. Eine feheußliche Polis 
verbreitet fich durch Das ganıe Reich und Zaufende von Güldnern 
yern den: Heren der Mepublif. Mit einem Durchgreifenden — 
rkt er nun ſtaͤrker auch nach außen. Das jbpernde, ockende, ſich fel 
wirrende Entfchädigungsgefchäft in Deutfchland gab immer neue Vers 
laffungen und Auffoderungen, einzugreifen, und Sranfreiche oder ſei⸗ 
Berſchers Anſehn zu bemeifen. Gelbft deutſche Furſten flehten des 
achtigen Hfilfe, Begünftigung, Vermittlung an. Die Uunruhen in der 
hmeiz machten die bordem unabhängige Eidgenofienheit von Franke 
ch immer von neuem abhängig. Schon dantald mar. Napoleon 
r allgenseine Wermittler, der am wenigften feinen Wortbeil, — 
gefiel ihm, am 2bſten Auguſt die infel Elba mit der Republik zu 
fchmelzen. An zıten September folgte die eigenmächtige, durch Fein 
chtöverhältniß_ begründete, kaum leicht entfchuldigte, Einverleibun 
iemonts. Mit zunorfommender Güte erklärte der Dberconful fi 
reit, Die dringenden Bitten der Eidgenofien Er erfüllen, und ihre: 
1gelegenheiten zu vermitteln. Die franzdfifchen Truppen in der Schweiz 
d an den Gramen laffen feinen Zmeifel, wie freiwillig die Bitten 
wen, und gaben der Erfüllung derfelben den ndtbigen Nachdruck. In 
zris mußten die Abgeordneten der Eid enoffer.fchaft erfcheinen, unter 
einbaren Berathfchngungen die Befehle des Dberconfuls zu verneh⸗ 
n und. ihrem Daterlande eine Verfaſſung zu geben, welche diefer ihm 
richrieb. Schon am 2aſten Janugt 1805 ward ihnen der Entwurf 
ir Mediationsacte, die alle Parteien in der. Schweiz vereinigen. fol, 
erliefert,, und am ıgten —— erhielien ſie dieſelbe bereits gedrückt, 
5 die unwiderrufiiche Verfaffung des Staats, und fehr gemeßnt Dros 
ngen verpflichteten fie, unmeigerlich Diefelbe amunehmen, und darüber 
balten. Der Sriede nach allen gab dem erften Eonful die erwünſchte 
elegenheit, feine beglückenden Plane in Frankreich auszuführen. Se⸗ 
‚torien wurden in 3x Refidenzftädten errichtet (zten Januar 1803 )$ 
$ franzöjiiche Nationglinſtitut erhielt eine neue Organifation (oe 
nugt). Die dffentliche Darfiellung der damaligen. Lage und 
Itniffe. der franzöfifchen Republit, am aaflen Februar, und des Zus 
ınded. der Finanſen, am zajen Därz, überieugte das Belkx 
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Wohlthaten die neue Regierung über diefelbe verbreitet bat, wiewohl bie 
Declamationen gegen England ſchon auf eine neue Erifis binmicien; 
neue Ganäle, melche die Verbindung der Neichötheile begünſtigen umd 
bffentliche Bauten befchäftigten die Unterhaltungen der Müpigen. 
rend aber alles die fchünften Ausfichten wir nen fchien, und 
franzöfifche Republik allgefürchtet daftand, blieb Engtan un) 
ungedemütbigt im feindieliger Gtellung. Die englifehen 
ee fich nicht, die Confularrenierung und den , Genialtbaber zu 
hmähen, und fehon mar ein hitziger Federfrieg Nerbote des neuen 
Kompfs. Diesmal wollte denfelben nicht Napoleon, ber gern | 
mit der gewaltigen Seemacht behalten hätte, um erfi neue 
prime, und eine neue Flotte zu fehaffen, Damit fpäter, mit 
rfolg, der Erbfeind Frankreichs befämpft merden Fönnte. - 
fchien Dies nicht abwarten zu wollen. Klagen häuften fich Dom beiden 
Eeiten, und nirgend wurden fie abgeftellt. _ Rüftungen beider Möchte 
Schon am ı5ten März erklärte Napoleon in einer ‚feierlichen | 
der Gefandten den nahen Bruch mit England; umfonft | 
neue Unterbandlungen, felbft als der englifche Gefandte fchon | 
foderte. Diefer verläßt Paris am z2ten Mai; am ı6ten der‘ 


fche Gefandte London. Am ıdten erfolge Englands Kri | 
nachdem Napoleon ſchon am ı5ten alle fremben Ediffe in dem. 
fifchen Häfen mit Embargo belegt, die banndverfche | 
am ı6ten zugleich des Landes Neutralität erflärt, und. Verordnungen 


über die bewafinete Aufrechthaltung . derfelben gegeben bat. - ! 
uͤtzte Ich auf den Frieden des Teutfchen Reihe mit ich, um 
onnte fich nicht als einen Theil Großbritanniehs betr ‘ Aberide 


—A Armee, die um Nimwegen lagerte, bricht ‚unter Dior | 
ihrung fchon am ı6ien Mai auf, und fchen anı zien Juni Has 
.nover befeßt, amd, Durch die Convention von Sublingen,; obne Kam 

in franzöfıscher Gewalt. Nach beharrlicher Weigerung ſicht 
banndverfche Feldderr Wallmoden, am 5ten Juli, ‚u 































ber 
vention genöthint, welche die banndverfrhe Armee entwafnee md 
1öPt, und alle ihre Waffen, Artillerie, Vorrätbe und. ſammtliche 
den Ftanzoſen überliefert. Alsbald begannen auch die 
bereien und Plünderungen, die in Hannoder "7 merkte 
quellen En daß recht eigentlich die frangöfifche Armee 
dem verſah, was Nie zur Führung des Kriegs gegen Yx 
in 


j 

Die Fleinliche Geſinnung des großen Conſu ‚berrieth | | 
Erbärmlichfeiten, in denen feine Wilfensvollfirecker eine ken 
erlangt hatten, daß, im Angeſicht des ſchändlich ‚beraubten Ei Bm 
des nur zu mäßig zufchauenden Deutfchlands, Die-Negierumgs ’ 
ren Begünftioung, auf deren Befehl Alles gefchab,, fr alle Demi 
entehrte. England, das die fuhlinger Convention nicht. tiirie, TOBBn 
es nicht hindern, daß Hannover ganz als erobertes Land 
auf franzöfifche Weiſe desorgamſirt ward. Und ernftlich =. 
. Napoleon und erzwang zugleich von den neiten Mepublike 
Derbiindeten Eräftige Mafregeln gegen England... Am 
verbot er zuerfi die Einfuhr englischer Waaren in Fr 
perbriefe gegen land wurden freigebig ausgeboten | 
ollte in England felbft auch befänr ei und vernichter werde 
eben verbreitete fich an den franjelifchen Küften ; furchtbare· 
wurden getroffign, fie zw vertheidigen; ja bald ſah mu —X rapert 
bereiten. Am 24ſten Juni verlieh Napoleon Paris, verfönih 
Landung in England zit betreiben. Schon ging ihm ein Befept 

















Dun 5 220 


Napoleon 669 


it forgfältiger Bezeichnung. des Ceremoniels, mit dent man ibn auf 
ner Reiſe enpfangen ſollte. Am often Juni langte er in Boulogne 
„und in allen Häfen, von Havre bis DO ende, wurden nun die Wors 
reitungen zur Landung rafch gefördert. Eine zahlreiche Armee lagerte 
ı der Rüſte; unermepliche Suͤmmen wurden —— Trans vort⸗ 
hrzeuge zu erbauen, welche die Armee von England zu ihrer Beſtim⸗ 
ung abtühren ſollten. Indeß foerrte die englifshe Flotte mehrere jran⸗ 
ſiſche und deutſche Häfen, ſammt der Elbe und Weſer, und alle Ber 
indeten litten fchon unter den Maßregeln ihres Beſchützers. Am ııten 
uguſt war Napoleon nach St. Eloud zurückgekehrt; aber die arofe 
aternehmung an der Küfte ward ernitlich gefordert, und er fildft ging 
n sten November, doch nur auf wenige Tage, wieder nach Boilogne 
. Der Anfang des Jahres 1804 fehlen auserfehen zur endlichen Aus⸗ 
hrung des kühnen Plans, Am ıfen Januar erſchien der Oberconful 
m dritten Mal in Boulogne, als nam fchon feit geraumer Zeit Die 
— nn an der Küſte für ein Vollenypiel anfah. Und 
irklich geſchah auch jezt nichts. Schon am 6ten Janıar fehrte er nach 
aris zurück. Hier ward am ı5ten Febt. eine Verſchwörung gegen den 
berconful entdeckt, in der Pichtgru und Georges, niit niehrern frangöftfchen 
migrirten Hauptperfonen waren. Beide wurden mit 45 andern Theil⸗ 
hwmern over Verdächtigen nach und nach verhaftet. Unter ihnen auch 
doxeau. Man wollte gefunden haben, day die Berfchwornen mit 
ehrern _franzbiifchen Emigranten und englifchen Geſandien und Asene 
n in Deusfehland in Verbindung fländen, Dies gab Veranlajfun 
Gewaltthaten, Die den frechen Uehermuth und bie ehrlofe Boshele 
s furchtbaren Eonfuls ton neuem beftätigteen. Zwei franzäjifche Mi 
tärcommando’s. Hingen im der Wacht vom ıgten auf den ı5ten Mär 
ser den Rhein, befegten mitten im Frieden im badenjchen Lande Keh 
ad Ertenheim, und nahmen, mit vielen Emigranten, Den Herjop 
n Enghien, Prinzen von Bourbon-Eonde, gefangen. Letztrer ward 
lends nach Paris gebracht, in Vincennes vor einer Militärcommifiion 
in der Nacht des often März) geſtellt, und in berfelben Nacht auf 
sefehl des Oberconſuls im Wald zu Vincennes erfchoffene— Dicfe 
räueltbat: verbreitete in Deutſchland, ja In ganz Europa tiefen Abe , 
heu, Schrecken und Furcht. Aber nur Rußland und Schweden erhos 
n laut ihre Stimmen — die ſchändliche Verlegung des Vblker⸗ 
chts. Die franbſiſche Regierung fchien fich r chrfertigen zu wollen 
arch die Anzeige von geheimen Ränfen, durch welche. der englifche Ges 
ndie, Francis Drafe zu München und Spencer Smith in Stuttgart 
mpörung in Frankreich einzuleiten gefucht hätten, Beide hielten jich 
Deutſchland nicht länger ficher umd eilten nach England zurück. 
n England ward zwar die ganze Anflage für Verläumdung erklärt, 
xh war ſie gewiß wenigſtens micht ganz grundlos. Der Gewalthaber 
ußte auch Dies Ereignip zu feinen Gunften zu gebrauchen. In Varis 
ıben jene Vorfälle Beranlafung ,, auf die Nothwendigkeit ein erba 
chen Gewalt im der Regierung der Republif binzuweifen. Die Spies 
Ifechtereien der Verſammlungen darüber und der Volksabſtimmung 
:ginnen don nenem. Was einige angedeutet, mard von dem erſteñ 
onful fogleich als Willensmeinung sener ausgeſprochen, und der be= 
immitere Ausdruck des fchönen Gedanfens angeregt. Am aaften Wär 
304 hatte der Senat zuerft von der Gicherung der Megicrung durch 
ne erbliche Familiengewalt geredet. Am Soften April erfolgte ſchon 
er wirkliche Antrag im Tribungt, die Regierung einem Kaiſer anzus 
triranen,. und diejelbe in der Familie Bonaparies erblich u machtne 
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Nur Eatnot forach Dagegen. Mdreffen aus allen Departewents murn 
den veranlafit, die beftimmt denfelben Wunfch erflärtn.- Bereue 
dien Mai erfolgte das organijche Genatsconfult, das 
Republik eine neue Verfaſſung, in Napsleon einen ErbEaifen 
Der vierte Act feines Kebens (richtiger vieleicht der fünfte) 
Am aofien Mai erfchien die feierliche Proclantation der 

und das leichtiinnige Wolf ward durch den neuen Glanz des 
thums und feine Nationaleitelfeit leicht befriedigt. Die am 
Generale der Republik verfammelten fih als Neichsmar € 
Thron, und auch ihnen eröffneten fich glänjende Ausfihrem, 
Kaiſer aber fchien Die nene Gewalt nur erhalten zu haben, zuerii Die 
Merfchwornen zu firafen. Pichegru war fchon am Gten April im feinen 
Gefaͤngniß todt gefunden worden, wahrſcheinlich heimlich _ ermurktt 

. Moreat vertbeidiste ſich In allen Verbören nrit Würde, var da 



















fenbar, daß er um die Verſchwoͤrung gemußt, obne-felbft Theil zu mebe - 
men, aber auch für feiner unwürdig geachtet, den Angebet zum r 
Zaufend Stimmen erflärten fich laut für ibn Eine neue Neusl 
fchien ausbredyen zu wollen. Der Mächtige wagte nicht, in 
Blut feine Rache zu kühlen. Am Morgen des zoten Tuni m 
Urtel publicıres Georges mit 19 Derbundenen zum ode verwrebeilts 
Moreau mit vier andern zu zweüährigem Gefänanißz die übrigen Ins 
aeferochen; nachher mehrere der Derurtheilten begnadigt 5 uns Söfen 
uni Grorges mit neun andern hingerichtet. Für Morcau und gegen ei 
ger 
Nordamerika fich begebe, doch nicht ohne Kaiferliche Genehuiaun - 
nach Frankreich zurückfehre. Der Sturm war befchworen , und 
unerfchütterlicher die Eniferliche Desporie begründen: Unaufbaltfan fcheas 
get Diefelbe nun weiter fort. Das große Ziel tft erreicht 5 der Eharaiie- 
des Mannes, der gefommmen, die Welt zu verwirren, erfchienen, BE 
ferner geichieht, ift nur Entfaltung, nur Ausdruck deffen, mas inaß m . 
feiner Seele begründet war. Wie er Sranfreich gedemätbi ft 
num auch Europa ſich zu unterwerfen. &tufenmeis, aber rafch tom 
geheurem Glück beaönfigt, ift er zu einer Höhe emporgeftiegen,. nam 
herab er alles otrachtend — doch reist das Berachtere feine 
erfärtliche Keidenfchaft, Die Herrfchaft der Wels zu gewinnen. 
les begünftige ihn. Kine geübte fiegreiche Armee. ſieht ihm 
Die Macht feines Staats durch feine eigne aligefürchtere: & * 
in der Meinung der Menſchen, erhoht, wird überall mit oz Sri 
anerfannt. Die Nachbarſtaaten ſind durch die langen Renolutionst 
gefebwächt, entmuthigt. Künſtlich weiß er, was einig iſt, zu are 
was fchon zwieträchtig, vdllig auseinander zu reißen; was bereint 
ſiegbar geweſen wäre, vereinzelt zu überetlen und zu überwinden: Dee 
lange Schlaf, der die meiften Staaten Europa’s feit langer Zeit aeih 
felt, aus dem fie noch inımer nicht völlig aufgeichteeft waren; befürer 
alte Plane des Nieraſtenden, Immergeſchäftigen. jeder neue ® 
iiber den Einen ſchreckt und lähnıt den Andern. Der Glaube 
Unüberwindlichfert wird immer allgemeiner, und er ift i 
um fo mehr, als man kaum daran zu zweifeln wagt, bag er 
Durch Europa berrfcht noch ein Gefühl von Nechtlichkeit;- allgeme 
ein Gefühl von Ohnmacht, Während Alle forgfam Angfilich auf ie 
Mittel ſinnen, ſich zu erhalten, ergreift er rafch, gchgülng Rx 5 rdrK, 
Geſetz, und Recht, die feinigen, und ift mächtiger als Alle, er dit 

r jich zu benugen verfteht, und alle Gewalten der Erde und der 

m Dienfibar werden mußten Geſchickt weiß sr überall Die b 


Ürtheil ferach laut die Menge. Gern bewilligre Napoleon; di 
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m Werkzeuge zu ſinden; wer zu Treuloſigkelt und Verrath geneigt; 
r durch Schwäche der Sclavde derer wird, Die. gm u gebieten wife 
15 mer felbft mit edleren Ablichten erfüllt, den erlucher und Vers 
brer nicht ahnet, Der für gleiche — zu wirken vorgibt, und un⸗ 
emerft ihm zum Böoſen verleitet; Alle, die ihm hülfreich werden Eüns 
n, ſucht er an fich zu ziehen. Eine Schaar von Emporkünmlingen, 
ten Erifien; bald unauflöslich an die feinige gebunden ift, Die in den 
räueln der Revolution fich abgehärtet, und, ihm verwandt durch Lei⸗ 
nfchafe und Schlechtigkeit, blinde Diener feines Willens find, arbeites 
e feine Plane. Und fein eigner eiferner Wille ſteht der Willenlofigkeit, 
ventichloffenheit und Halbheit, feine wahrbaft unacheure Seen der 
chwächt, Schlaffheit und Trägheit der Wölfer und der Gabinetter 
tgegen. So geht er als Sieger aus jeden Kampf hervor, und ers 
ist Alles, was er mill, bis die Völker und die Fürſten ermachen, mit 
ent ernften Willen, mit bebarrlicher Kraft für Recht und Gerechti 
t, vereint je ihm entgegenfiellen, und das Gute über das Böfe 
gt, — Die legten langen Jahre der Tyrannei mögen nun nur in Furs 
3 Andeutungen an ung vorlibergehen, und die Skizze des furchtbaren 
rauerfpiels befchließen. Am zıten Juli 1804 war die Ehrenlegion 
nflitwirt, mit Dotationen audgeftatter, und Dadurch ein neues Band, 
‚s die eitle und habfüchtiae Menge an Napoleon feſſeln follte, geſchaf⸗ 
ı worden, Gleich darauf ward das fleinlichfte Hofceremoniel ehr den 
uen Kaifer vollendet. Am ıdten Juli trat Napoleon mit feiner Ge⸗ 
ahlin den eitlen Pompzug nach den Sechäfen, nach Aachen und 
daynz an, mo deutiche Fürften fich vor ihm demüthigten. Im Oc⸗ 
ber ward die Kaiferftönung auf den äten December angekündigt, wo⸗ 
der Papft fchon eingeladen, und bereitwillig gefunden worden. Am 
en December erfolgte die — Krönung in der Kirche Notre⸗ 
ame zu Paris. Napoleon ſetzte fich ſelbſt, Dann feiner Gemahlin die 
tone auf, und, der Papft vollzog die Salbung. Die neue Conſtitu⸗ 
nn ward darauf, fo viel Die Eaiferliche Willkür geſtattete, immer mehr 
Tpärigfeit gefent. Das J. 1805 begann Napoleon mit einem Fries 
nsantrag an England, der ohne Erfolg blieb, Auch die rufliiche Ders 
ittlung war fruchtlos. Indeß bereitete Napoleon andere Plane. Mit 
vum elenden Nepotismus hatte er feine Kamilie beglinfligt, und eine 
tenge Eaiferlicher Prinzen um fich verfammelt: Seine Abficht ente 
ckelte fich. gene follten auf alte und neue Throne fleigen,, und das 
efchlecht der Napoltoniden in Europa bertfchend, alle Staaten aber 
n ihm abhängig machen. Auf Jtalien, wo er zuerft feine Gewalt 
gründer, richtete fich zuerfi feine Abſicht. Die Republiken, die er ges 
yaffen, follten aufhören. Am ı5ten März erklärte in Paris die Staates 
nfultg der fogenannten italiäniichen Republif den Kaifer der 
ranzofen zum König von alien. Der Titel, der niehr befagte, als 
noch enthalten konnte, deutete auf die Zukunft. Am zöflen Mai 
inte Napoleon fich felbft in Mailand zum König don Italien, und 
nanhte am ten Juni feinen Stieffohn, Eugen Beauharnois, zum Vie 
finig. Seine Schwefter Elifa war_bereits zur fe von Piombino, 
r Gemahl Baccischi ward zum, Fürften von Lucca ernannt, unter 
iferlicher Protection. Genua aber, Barma und Piacenza wur 
n, wie früher Piemont, mit dem franzdfiichen Reich verbunden, 
sährend fo glänzender Fortſchtitte ftanden England in offnem Karıpf, 
ußland, Defterreich, und ihre Verbündeten in feindfeliger Spannun 
en Frankreich. Kaum ar Napoleon aus Italien nach Paris zur 
rt,.ald er (Iten Auguſt) noch einmal in Boulogne erfchien.. un 


m Napoleon — 
von dort aus England von nenem bedrohte. Aber Defferreich und Ruf 








erlin, und Die perfün sche Freundfcbaft mit dem Könige, bewirkt 
deſſen Geneigtheit zur Theilnahme an dem Sriege. Aber unaufbalfem 





fen abgeſchloſſen, der Diefem Hannover übergiebt, und dadurch 
Ben mit England entziweit. Jumier meiter hreilen Vtapolerns 


Sticfſohn Napoleons, als Zeugniß der Freundſchaft beider 
zur Gattin geben. Dies Beinamens der Große, den cin Sena 
Den Kaiſer beilegt, durfte 7* um fo niehr ſich freuen, als 
zöften Januer ein gefährlicher Feind, Pitt, aeftorben. Am zten 
erklärt Napoleon dem gefergebenden Khrver Fankreſche Herrfhaft 
talien, und laut wird die Weltiverrfchaft Frankreichs ausaefor ; 
m ı6ten März erhebt er feinen Schwager Murat zum Herzog 
Cleve und Berg, und am Soften feinen Bruder Tofepb zum Komi 
son Neapel und Gicilien, nachdem die franzbifje Arne Weapt 
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iberfirömt, und die konigliche Familie vertrieben bat. Venedig 
wird mit dem Konigreiche Italien ‚vereinigt; Guaftalla der Schwe— 
ier Napoleons , Pauline, Neufchatel dem Kriegsminifter Ber⸗ 
‚bier übergeben. Das Faiferliche Familiengeſetz vom Zıften März bins 
yet alle Glieder der Kaiſerfamilie, mit all ihren Herrfchaften, noch fer 
ter an den Gemaltigen. Am 24ſten Mai erhält auch fein Bruder Louis 
ine Krone, Da die batavifche Republik in das Königreich Holland 
ımgeichaffen wird. Nun beginnt auch die Belobnung für feine Ge— 
reuen, Talleyrand und Bernadotte werden Herzoge. Domai⸗ 
ven in den eroberten Ländern, und reiche Dotationen lohnen die Felds 
ern und Miniſter. Am_ıaten Juli wird der Grundvertrag des 
Rheinbundes in, Paris zu Stande —— und Napeleon als Pros 
ector dejjelben iſt nun erflärter. Gebietet auch über den größern Theil 
Deutfchlande , morauf am bten Auguſt Kaifer Franz der alten rös 
nifch » deutfchen Kaiferkrone entfagt, und das alıe deurfche Reich auf 
yelöf’t wird. Welches Reich am deſſen Stelle getreten, bezeugte anr 
fen Auguſt die fehändliche Hinrichtung des Buchhändlers Palm 
zus Nürnberg. Dafür wird den Fürſten des Rheinbundes der Schutz 
hres Protectors feierlich zugefagt, Die neuen Geferblcher , die Trank 
eich indep unter Obhut Nappleons erhalten , werden zugleich empfohe 
en. Und ehe das Jahr zu Ende gebt, iſt der Krieg mit Preußen 
inabwendbar. Denn der Vertrag ın Wien war nur auf den damali—⸗ 
ven Zuftand der franzölıfchen Herrichaft ne Fortan follte Feine 
o bedeutende , von Frankreich unabhängige Macht in Deutichland be« 
ichen. Doch will Napoleon den Echein erhalten, als fuche er nur den 
Frieden. Schon am ı5ten Detober erfcheint er felbfi in Jena. Am 
ızten wird .in einer acht bei Jena und Auerfiädi die 
yreußische Armee gänzlich gefchlagen. Sachfen wird nun von dem Bund 
nit Preußen abmendig gemacht, mit Frankreich verbünder, und bald 
achher der nn sum König erklärt. Die zerfireuten preußifchen 
Armeethtile unterliegen allmälıch der ftärfern Macht, Die beften Fe— 
iungen fallen Durch Werrätherei und Feigheit. Am ayften October hält 
Napoleon feinen Einzug in Berlin und organifirt gleich darauf_die 
Berwaltung der eroberten preußischen Lande, Am ıflen November jieht 
uch der Churfürſt von Helfen fich gendthigt , aus feinem Land zu flies 
ven, das als eroberte Provinz behandelt wird. Am 2aſten November 
rieheint in Berlin das berüchtigte Decret, welches England in Blofas 
esuftand erklärt, und allen Handel, alle Genteinfchaft mie Engländern 
ireng unterſagt. In Pofen angelangt, verſpricht Napoleon den Pos 
en die Wiederherfiellung ihres Reichs. Aber ftandhaft beharrt der Kb⸗ 
ı don Preußen im Kampf. Rußlands Hülfe naht, und noch ift nicht 
lies verloren. Aber die unglückliche Schlacht bei Pultust, am 
Gſten December, die Schlacht bei Eylau, am 7ten und dten Februar; 
ie Kapirulationen der befien Feſtungen, die Theilung der Macht Ruß⸗ 
ands Durch den Türfenfrieg, Die Schlachten bei Heilsberg am ı6ten 
uni, bei Dftrolenfa den zaten, bei Friedland am ızten bewirken 
adlich am zıften Juni den Waffenſtillſtand mit Rußland, undam 
5ften aut Preußen, darauf am ten und am gten’ Juli den Frieden 
eider Mächte mit Frankreich. Preußen verliert Über vier Millio⸗ 
en treuer Unterthanen; ungebeuere , unerjehwingliche Contributionen 
erden dem Land aufgelegt, und die beften Zeftungen bleiben bis zur 
öfligen Abzahlung in Sranfreihs Gewalt Das Hetzogthum Narr 
hau wird bergefiellt, und dem Könige von Sachen unterworfen z das 
i ——— Weſtphalen geſchaffen, und er Hieronp⸗ 
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mus zum König verordnet. Im Triumph acht Nipplton 
Deutfchland nach Frankreich zurück, "in aris empfängt‘ 
übernrüthige Sieger Die Aufwartung deutfcher Ka 

und gewaltſam herrfcht er im eignen Reich und im Ausland Na 
Nänfe werden gefehmiedet. Der Prinz regen don Vortugall win 
am ızten Februar 1807 des Throns verlufiig erflärt, and ent 
nah Brafilien. Hetrurien wird befept und mit Fr | 


vers 
eint, in Frankreich felbft das Zribunat, das dem Gewalthäber Be 
an 


geworden, aufgehoben, Sprech » und Preffreiheit immer mehr 
und die geheime Wolizei treibe ihr IBefen immer drückender, 
- Die vorige republikanifche Verfaſſung erinnern fonnte, wird 
vernichtet. Don Mailand aus, wohin die italienifchen 
heiten Napoleon gerufen , rächt er fich für die firengere Blöfa 
ung der engliſchen Regierung durch jenes allen Handel, alfe 
er Neutralen vernichtende Decret von ı7ten December, Das’ 
Dres vom zıten! Tanıar 1808 noch nachdrücklicher ' 
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ne Einfluß reicht, Alles feufzt unter dem furchtbaren. Dr ) deir'da 
erbrennen der. englifchen Waaren, mie es in mehrern Gegehden 
boten und volljogen wird, recht anfchaulih macht. Sprech und 
freiheit und fo viel möglich felbft die Denkfreiheit verfchminder, 

ler Wohlftand,, vor der Tpranney. m Januar 1808 wird Die Steh 
lung Sranfreichs immer drobender , Die Son IrIEHON veriärft 'gemals 
fam die Armee. Auf diefe trosend, vereinigte Wapoleon, mitten im 
fans Keblund Kaftel, Wefel um Dliefingen mit de 





anzoſiſchen Reich. Nun war auch die.Zeit gekommen, 
nternehmen gegen Spanien auszuführen. Schon bauften 
die franzölifchen Soldaten. Aufruhr und ——A. ward fo 
Lich entzündet. Die ſchon beſtehenden Parteiungen Armen 
un 


fichten gegen einen Ku, der Frankreichs treuſtet 
weſen, und — pfer dieſer Verbindung 8 ha 
Revolution in Araniuez lie) einigen nichtigen Vorwand. X 
die franzbiifche Armee in Spanien, Die zunächft nur gegen, % 
gerichtet ſchien, ſich der Hauptfiadt und der KR — * 
gen ſuchte, und ſchon viel ſpaniſches Blut floß, der König aber 
dem Napoleon erfi vor wenigen Wochen einen neuen Vertrag 
fen, im eignen Reich gefährdet ward, traf Napoleon am ı5tem An 
ıdod in Bayonne ein. Dorthin eilten der König. von Spanien 
ein Sohn. Ein Gewebe don Niederträchtigfeiten trat nun Im San 
Birkfamfeit. Die Eönigliche Familie war entzweit; jet in des * J 
baren Gewalt. Am ten Mai entſagte der König für fich und ie 
Familie den Anfprüchen auf Spaniens Thron, und begab ſich — 
sen Gewahrfam nach Fontaınebleau; den Prinmen ward We Ing 
angewiefen. Wortreiche Proclamationen verkünderen alöbald den @E 
niern ihr nahes Glück; eine Junta verfamnielte fi in Babonne, 2 
am 6ten Juni ward Tapoleons Bruder Tofepb zum Köni 
Spanien ernannt. Uber mit ungeahneter Degeifterung und 
barer Beharrlichkeit vertheidigten die Spunier ihre 
König, der fich ſelbſt aufgegeben harte. Der blurige Ka 
los mit abwechfelnden Erfolg fortwüthete, mußte den U 
belehren, daß er nicht Alles vermdge. In Spanien feheite 
brach Mc) feine Macht. Am ıoten Yuli ward ſein S 
bimMurat zum König von Neapel und Sicilien 
Gropberzogthum Berg an den unmünvıgen Sohn des Könmgs ven 
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Frankreich, Holland, Deutfchland , Italien, und fo weit Des‘ 
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Hohand gegeben. Aber Sicilien war nicht zu erobern; und der neue” 
n Epanien, wiederhoh aus feiner Hauͤptſtadt verrrieben ſehnte 


König bo | 

ſich —— nach dem ruhigern Neapel. Judeß war Parma, Pia- 
cenza und Toscana mit Fra eich vereinigt, und Die Kbnigin von 
Herrurien nur ‚mit Worten entfchädigt morden. Framdſiſche Truppen 
hatten den Kirchenſtgat beſetzt. Die anticipirenden Conferiptionen ſam⸗ 
melten immer neue Streitkräfte. Keine Macht, Eein Recht fehente mehr 
der freche Mfurpator. 9 Frankteich ſchuf er einen neuen Adel und 
Moajorate, und verpflichtete anch dadurch fich noch mehr die Diener 
feiner Plane, Durch die Drganifation der Schulen und Studienanfals 
sen bezeugte er immer mehr, wie fremd ihm echt menfchliche Eultur fen, 
wie er darauf nur finne, eine Goldatenmacht zn gründen ‚und nach 
Unterdrückung jedes edlern Freiheitsſinnes, ganz Europa eben fo unter 
rürfig_ su machen, wie der neue Neligionscatechismus für das-ganze 


frangofifche Reich als ein Hauptgebot die blindefte Ergebenheit gegen - 


ihn zur Pflicht machte. — Doch von neuem follte es fcheinen , ala molle 
er Europa den Frieden geben. Am 27ſten September erfchien er in 
A rt, Mo and der Kaiſer Alerander mit allen Künigen und 
Fürften ſich einfand. In trügerifche Hoffnungen wiegten fich Die Leichts 
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eb 


gläubigen, ein. Am adien October war er wieder in St. Cloud einge 


troffen; am, zoften ging er nah Spanien ab. Beine Gepembart 
führte auch bier Die Sranzofen zu neuen Siegen. Doch: war much er 


nicht vermögend, Epanien zu unteriochen , und neue Bewegungen in 


Defterreich, riefen ibn Tchleunig zurück. Noch einmal mollte-der Kaifer 
Franz eigne Sicherheit und Europa’s Freiheit durch emtfchtoffenen 


Kampf zu vertheidigen fuchen, In tingeheurer Wurh betrieb Nanofeon ' 


die Nüfiungen, melche Defterreichs Macht vernichten follten. Der Rheins 
bund erfente reichlich die franzöfifchen Soldaten, die in Spanien zu⸗ 
rüdbleiben mußten. Am gten April ıdog erfolgte Defterreichs: Krieges 


erklärung. Selbſt von Rußland , wie von Densfchland verlaffen, ftand: - 


allein die Bfterreichifche Monarchie. Schon am ıdten April traf Nas 
pokon in Gngolfiadt ein. Um _zoften bejiegte er an-der Spike der 


Bayern, Würtemberger und Darmftädter, eine öfterreichifche Armee bei “ 


Abensberg. Am zıfen folgte eine Schlacht bei Landehut, am aaften 
bei Eckmuhl, am 2öften bei Regensburg, und unmiderftehlich ‚dran 
er. in Oefierreich vor. Die Tyroͤler fianden für ihren alten Herrn Io 
und vertrieben Die Bayern. Napoleon aber fuchte die Ungarn gegen 


verſucht hatte, und gewaltſame Maßregeln ſollten die beſetzten Lander 
Defierreichs unthaͤtig machen. In Weſtphalen erhoben fich die Freunde 
per Freiheit, und allgemeiner Anffiand drohte. Auch in Preußen zeig. 
ges ſich gefährliche Bewegungen. Unterdeß benugte Napoleon die Wer 
mirrung, vernichtete Die meltliche Gewalt des Papftes, und erflärte die 
Einverleibung dis ganzen Kirchenfinats in das große franzdfifche Meich. 
Der Papfi hatte Feine Waffen als den Bann, den er am ııten und z2ten 
Juni ausſprach. In Defterreich verfolgte er feinen Siegslauf. Am 
a»fien und aaften verlor er zwat die Echlact bei Afpern und Efs 
Lingen, aber die ıtalienjfche Armee war ihm zu Hülfe gekommen ; 
und nach der Echlacht bei Raab, am ızten uni, verloren die Defters 
reicher aud) die bi Wagram, am bten Suli, melche den Mafrens 
Balan) u Znaym, am ı2ten Juli zur Folge batte, Un eheure 
Lontributionen wurden wieder von den eroberten Öfterreichifchen en sen 
eingezogen. Nur die Tyroler Fämpften noch — fort; und der 
Herzog, von Braunfchweig » Dels entging glüdlich den zu ttolgungen ei⸗ 
| | i 4 * —2** 
* 


ihren rechtmäßigen Fürſten ie Safe wie er ſchon fonft bei Alndern 
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ner liberlegnen Macht, auch die Seekung Walherns‘ durd die 
Engländer, und die Eapitulation von VBliefingen (am ızten Ju 
uft)» die Eroberung der jonifchen Infeln (aten Octobet) erzüirnten dea 
ögling des Glücks, das fehon minder ihm treu blich, Am ızten Du 
gober mard der Friede mit Defterreich geſchloſſen, ver dieſem von neueit 
Se Provinzen entzog, und bedeutend die alte Macht fchwächte. ent 
ie geliebte Zochter mußte der Kaifer Franz beim übermächtiaen Feinde, 
der ihm die Thronentſetzung laͤngſt verfünder hatte, ur Gattin u 
chen. Die illorif che n Provigzen wurden Sranfreich einverleibt. 
Zanafam kehrten die Franzoſen aus Deutichland zurüd, Am 5ten Des 
cember ward in Gegenwart vieler Könige und Fürfien das Sirdmıngs 
et Napoleons in Paris gefeier. Am ı6ten December erklärte er die 
hefcheidung von feiner Gemahlin Jofepbine, Am zıten Marz ıdıo 
ward in Wien die Veruählung mit der Ersherzogin Marie Fouife ges 
tiert, und am aten April io die neue Kaiferin in Paris ein. Napı 
on mendete nun alle feine Kräfte zur — Spaniens amd 
Demüthigung Englands an. m bien Januar ıdıo mar endlich der 
riede mit Schweden, nah Vertreibung des Königs Guſtad 
dolphs IV. und Erhebung Des Herjogs von Stidermannland, als 


Carl: XIII. , gefchloffen worden. Am ıften März ward der Nicekönig 


von Jtalien zum Erbgroßberzog von Frankfurt als Nach 
des Fürſten Primas ernannt; Hannover mit dem Königreich Weſtpha⸗ 
Ien vereinigt ; am ı6ten der König von Holland ju großen Abtretungen 
genöthigt, Die Frankreich anheimfielen. Unermwartet legte der Korig 
am ıften Juli feine Krone, die er nicht länger mit Ehren tragen Eonmie, 
Der Arglift und Bosheit feines Bruders mweichend, nieder, und am gier 
Juli ward Die Aufnahme des ganzen Königreichs in Das —— — 
eich decretirt. Gleiches —— hatten die deutſchen Fürſten an ben 
Mündungen der Ems, Wefer und Elbe, die Hanfeftädte, Dlvenburz. 
ein Theil des Großherzogthums Berg, und felbft einige Stücke com 
Weſtphalen, die der König abzutreten genöthigt ward, während zw 


leich Ice reichfien Domainen ihm entzogen und zu Dotationen für de | 


ranzdlifchen Generale verwendet wurden. Deſto empfindlicher litt Das 
unglückliche Königreich , das in feiner Verarmung einem verfchteendetis 
fchen Hofe und einem Heere —— Beamten als Beute dienn. 
Ein großer Theil Europa's war nun Dem Despoten untertban. Mur 
Spanien Fämpfte noch immer, obwohl unglüdlich in vielen Schlach⸗ 
ten, doch unter Held Wellingtons Führung oft fiegreih; Eng» 
land blieb fich felber treu, noch jent unüberwunden; und Nufland 


fand noch als eine gefürchtete Macht da, Napoleon fendere immer 


neue Streitkräfte nad Spanien; Die Engländer fuchte er Durch Ken 
mung und Vernichtung alles Handels zu. Fränfen, obwohl das fa 
Land viel fchmerzlicher diefe Maͤßregela empfand. Das gräuliche Can 
tinentalfpfieim lähmte die Staaten; Zanfende verarmten. Scheinbar 
— — am 28ſten April 18011 Die Decrete von Berlin und Mer 
and au 

cirung und Verbrennung der englifchen un Eolonialwaaren jchlag mes 
sierere Wunden, Grbitierung, Wuth, Nach» und Herrfchfucht befiimum- 
ten allein Die Schritie des Tprannen. Er fand auf Der Hehe jener 
Macht, als im Jahr adrı neue Zwiſtigkeiten mit Rußland med 
Schmeden einıraten. Leicht murden Deu Schweden ihre deutkchen 
Provinzen entrilin. Bald ſah man ungeheure Rüfiungen ın Srantrei 
gegen Rußland. Ein fruchtlofes Rationalconciium in Bars 
ſchaͤftigte indeß die Sranzofen. Unbeichräntt Über das meite Tram 


gehoben ; aber der Zarif von Trianon, die fortgefehte Cenf» | 
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afide Reich, Über Italien und Deusfehland berrfchend, gedachte er, 
e Sträfte au be „Rußlands gefürchtete Macht gu befen, . Gm 
polen ſammelten ſich We Schaaren der —— * und verbiihdeten 
ere; ungeheure Streitfräfte wurden aufgeboten. Die preufifchen es 
ngen waren noch immer bon den Sranzofen befeßt. Bis an die ruf 
tfche Graͤnze ſchien Alles Frankreich, dienen zu müſſen. Das Vertrauen 
ıuf folhe Macht, und eine Leidenfchaft, Die immer mehr in Wuth 
Iberging, verblendesen den Uebermütbigen. Vergebens waren alle Wars 
wungen; er fah nicht die Gefahr, achtete es nicht, daß fein entartetes 
deer fchon minder leicht als ſonſt zu führen und im Gehorſam zu ers 
alten fen. Durch kecke Worte umd fchmeichlerifche Hoffnungen begeis 
terte er für den fchweren Kampf die Soldaten, die nicht ohne Grauen 
hn begannen. Er nur abnete nicht fein Verhängniß, und verließ am 
ven Mai St. Cloud. Schon am a,ften und aöften Juni begann der 
dampf durch den ragt Ay müberfebbaren franzoͤſiſchen und vers 
ündeten Armeen über den Niemen. Die Ruſſen wichen nach vielen 
lutigen Kämpfen immer tiefer in ihr Land zurück. Mord und Brand 
jezeichneten alle Schritte des nachfolgenden Fein des. Am ten Septem⸗ 
ver raubee die Schlacht bei Borodino und Moſgisk ihm unerfeh« 
iche Gtreitfräfte, Er aber wich nicht von feinem Vorſatz, auch jetzt 
urch Einen Gewalsftreih , und unberwandtes Hinwirken auf einen 
Bunft, die Feinde iu ſchrecken. Seine Soldaten erfämpften fich die 
Straße nah Moskau. Aber die Stadt war von den meiften Bewohs 
jern verlaſſen; dumpfes gungen empfing ibn, als. er am ı5ten Sep⸗ 
emiber ei J An demſelben Tage brach die gräßliche Feuersbrunſt 
us, die u gedämpft, in den folgenden Tagen verheerend fortwüthete, 
ind die Hoffnung, reichen Unterhalt für die erfchöpfte. Armee zu finden 
ernichtete. Zu wilden Plünverungen zerftreuten jich Die Soldaten, und 
erfiörten bald muthwillig, bald verzweifelnd , was auf längere Zeit fie 
rnährt hätte. Bald waren alle Hülfsquellen erfchöpft; die Baterlandes 
iebe und die Nache der Ruffen verfchloß Dem Eieger alle Ausſichten. 
Durch kleinliche Verheerungen rächte fich der neue Zerred. Aber am 
„ten October fah er jich gendthigt, Moskau zu verlaſſen, und der 
chauderoolie hefjug begann, der eine der. rößten und ſtärkſten Ars 
neen bis auf geringe Nefte vernichtete. Als Napoleon alles verloren ſah, 
erließ er feine’ unglückliche Armee, und floh durch — und Deutf 
and, wie von den Eofafen oder den Schatten der Gemordeten verfolgt, 
nd traf am ıdten December in feiner Hauptfiadt ein, reährend Die 
Srünmmer feiner Arne ter Gewalt der Elemente, dem Hunger und 
en Feinden erlagen. Uber noch war er nicht zur Belinnung gekom⸗ 
sen, obwohl indeß auch in Spanien feine Angelegenheiten berſchlim⸗ 
ıert, feine Armee gefchlagen worden. Der alte Uebermuth, Der fre 
Stolz; ſprach noch aus Einen Worten, und die Verblendung feiner 
eidenfehaften ging nun in jene Verſtockung über, die das Berhängs- 
iß nie ungefiraft läßt. Mit dem Anfang des Jahre 1815 begannen 
hen die neuen Rüftungen. Auch Preußen hatte feinen Unmillen ges 
it, durch Die restende Convention, welche General Dorf mit den 
tuffen gefchloffen. Spanien zu verfühnen, ‚die Meinung wieder für 
ch zu gewinnen, rang er mit Kıfk und Gewalt vom Papſt einen vor⸗ 
infigen Vertrag zu Sontainebleau ab (am — Januar), den er for 
eich für ein fürmliches Concordat ausgab. Am arten März erklärte 
Ireußen ihm den Krieg. Schaaren von Freiwilligen fammelten fich, 
nd ihr Beiſpiel fehien auch im übrigen Deutfchland die Beſſern zu 
wecken. Die Ruffen und Preupen waren in Sachſen vorgedrun⸗ 
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des Kriege. Das neue Glück hatte neuen Uebermuih -i 
Seele entzündet. Aber Defterreich, das ‚den 
und jetzt einen Frieden zu vermitteln gefucht haite, de 
zur guten Sache der Freiheit, und erkl 

an sranfreich, nachdem am zrften Juli Saifer F 
niß mit Rußland und Preußen a 


jean Preußen drangen begeiftert vor. Db auch der erfie. Anarı 




















Macht, nachdem nun auch fein König der guten Ga e verbur 
Noch einmal kampften bier die Gefchlagnen versmwerfelnd, ı 
der Zührer an ihrer Spitze, entrannen den Merderben. u 
ahrs war Deutfchland befreit, und von Fran;ofenge einig 
einige. fefte Pläre blieben noch in ihrer Gewalt. An der, Weuiab 
2814 gingen die flegreichen Preußen über den Wheins- SR 
Deutſchland fo glücklich gefochten worden, hatte Mel) 
mit der engliſch » franifchen Armee auch aus Spanien Die- € 
vertrieben, war fchon in Frankreich borgedrungen „nnd kenn 
Fortſchritt auch Dann nicht, als Napoleon Hfig und-eilig. 
den mit dem gefangnen König erdinand gemadit «X 
vember mar Napoleon nach Paris zurückgekehrt, bemüht Mr; 
Sachen und beunrubigende Gerüchte niederzufcplagen, zugleich 


meil nicht zu läugnen war, daß der Feind amıden Rebe, 
neuen Anftrengungen die Nation geneigt zu machen, ee 
densunterhandlungen hatte er binzubalten gefucht ; und. E77 
in feiner. Gewalt gefianden, eim großes Keich, und 


ungeheure Macht ich zu erhalten. Wer die Klugbeit; | 
lich verlaffen. Bon allen Seiten drangen die. 
ich ein; Doch hatten fie noch einen fchweren Kampf au fm. Sm | 
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Iſten Januar hatte Napoleon Paris verlaffen, und ſchon am_27fien 
inen unbedeutenden Gieg erfochten. Blücher griff ihn am zfien Fe⸗ 
kuar-an, und fchlug. ihn bei Brienne. Neue Frie densunterhandlungen 
wurden am 3ten Februar zu Chatillon eingeleitet. Auch jetzt konnte er 
noch, einen ‚günftigen Frieden erhalten. Aber er bebarrte im Kampfe, 
wie ‚Die Verbündeten | yi mährend der Unlerhandlungen mit ihm fort» 
vekämpft hattem. Die überlegene Macht befchäftigte “ihn nach allen 
Seiten; er felbft ‚folgte nur der Laune des Angenblids, und handelte 
nicht mehr nach-einem feften Plan, Doc) brachte er die Verbündeten 
Ind &edränge. Da entichied Schmarzenbergs entfchloßner Zug ger 
em Paris. Am Zıften März; capitulirte Die Stadt. Napoleon, zu 
pät von den Unternehmungen unterrichtet, erreichte Sontainebleau , als 
vie Verbiindeten in die Haupeftadt ſchon eingezogen Maren. Am aten 
April ward feine Entthronung, am 6ten Die Wiederherfiellung der Kos 
igsmärde in der bourbonifchen Familig von den Siegern und den Res 
wäfentanten der Nation erklärt, Am ııten April unterzeichneteer felbft 
kine Thronentſagung und den Mertrag, der ihn die Inſel Elba mit 
ouperainer, Gewalt einräumte. Am ige April fchifie er zu Frejus, 
vo-er.dor 15 Jahren mit großen Hoffnungen ans Kand geſtiegen ſich 
ah Elba ein; am sten Mai ſtieg er zu Porto Kerraio and 
fand. Go fchien ‚das fürchterlich Defpotenfpiel, das ganz Europa 
erriffen, alle Welteheile bemegt, und in dem finnlofen Gedanken des 
roßen Reichs Die rönsifche Weltberrfchaft herzuſtellen verfucht hatte, 
eendigt. Aber während Napoleon nur mit der neuen Bildung der Vers 
paltungsformen, feiner Inſel, und mit den Bauten, die er daſelbſt ans 
ronete „ befchäftigt KORK; fann er, vom feinen fo enge befchränften 
Thätigkeitsdrang und von feiner. unbefiegbaren errfchfucht bewegt 
Jarauf,. wie er den verlornen Thron wieder befteigen möchte. Es ift 
viebt- urkundlich bekannt geworden, Daß er zur Ausführung dieſes Öt- 
anfens Verſtaͤndniße in Frankreich unterhalten habe. Auch bat man 
einen von denen, Die nachher als Pr ihrer Anhänglichkeit an ihn 
jelen, überwieſen, daß jie mit ihm während feiner Entfernung in Vers 
undumng geftanden. Ja feine unmittelbaren Umgebungen wurden bon Ihm 
vom feinem Vorhaben erfi in dent Augenblicke berichtet, als er cs aus» 
hren woilte. Er betrachtete und wagte Die Sache als ein Werk der 
Kühnbeit und- der Weberrafchung, und leicht beredere ihn ur Eitelkeit 
ind der Glaube an fein Glück, Daß es ihm gelingen mülle , zumal da 
yie Mißgriffe, die Die Bourbons in der Verwaltung des wieder erlang» 
en Reichs machten, ihnen viele Herzen entjremderen ‚ da Feine der Dar» 
Ibeien’ in welche die Nation. ſich theilee, mit Der neuen Ordnung Der 
Dinge zufrieden war, und da beſonders das durch die feinem Stolze and 
inem Eigennuße erwieſenen Kränfungen tief erbitterte ‚Heer die größte 
wfänglichkeit für. jeden Aufruf zur Empörung zu erkennen gab. So 
jefehab es denn, daß, während man in allen Ländern beichäfttgt war, 
die alten Wunden zu verbinden, und während in Wien die Monar- 
dewund. ihre Minifter beifammen faften, um Geſetze Tr die neuen 
Derbältmifie der Staaten zu geben, unerwartet Das Gefchrei durch das 
ammendei Europa lief, Napoleon fen, an der Spike kiner bewaffneten 
dacht im Süden von Frankreich erfehienen,, feinen zertrummerten 
atferchron. wieder herzuficlien. Es mar am 26. Febr. 1815: Abends 
nn sr lhr als er mit 400 Mann von feiner Garde eine Brigg don 26 
Kanonen beflieg; anf 3 andern Fahrzeupen folgten ihm nod) 500 Mann 
zache. Am: sten März landete er, in dem teerbufen von Juan, an 
er Küfle-von Granfreich.. Won bier aus erlieh er zwei Proclamasio- 





« 4 
+0. 


60 Napoleon 


nen, die eine an die Armee, die andere an das franzöfifche Volk, worin er 
fich erklärte, daß er Ermme, die Oynaſtie gu ſtürzen, welche die 
den — aufaedrungen, und feine Rechte wieder zu uͤbernehme 
Raſch und ungehindert drang er vorwärts, Am 7ten näherte er ſich 
Grenoble Die Truppen, die ibm entgegengefandt morden waren, 
pereinigten fich mit ibm; auch die Befagung der Stadt fiefte Die drei⸗ 
farbige Eocarde auf. Man hatte große Anftalten getroffen, um ibm 
‚zu widerfichen; aber überall erflärten fich die Soldaten für ibn und 
verftärkten fein Heer. Am ıoten jog er in Lvon, am arten u Au⸗ 
gerre ein. Schon mar * Macht 4 Diviſionen ſtark; und num fchlef 
fa auch noch der Marfchall Nen an ihn an. Die Bourbons, vers 
Jaffen von denen, die fie hatten ſchützen follen, ergriffen mit ihren Ge⸗ 
treuen die Flucht, Am 2often März, Abends um g Uhr, Fam Maps 
leon in den Zuilerien an. Das ganze Truppencorps, Das der Hering 
von Berry zufanmmen gezogen hatte, um die Hauptſtadt zu dertdeidi⸗ 
gen, war zu ihm übergegangen. Der Zug von Elba bis Paris hatte 
auch nicht einen Tropfen Bluts gefoftet. Dem Beifpiele der Handtſtadt 
foigte allmählich das ganze Reich. Auf den Mauern aller Städte und 
— den Wällen aller Feſtungen ſah' man die dreifarbigen Fahnen mes 
ben. Die meiſten großen Staatsbeamten und die Anführer Der Seert 
—— Napoleon den Eid der‘ Trene. Dieſer betrieb mit äußerker 
hätigkeit Die Anordnungen, die er in dem micder eroberten Stante fü 
nötbig bielt. Schon von £non aus batte er mehrere Decrete erkaffen, 
durch welche Die mieiften Anfialten und Einrichtungen der veriaen 
gierung für nidyig erklärt , eine Menge Angefieliter bei der Verwaltung 
und bei der Armee abgefchafft, und beide Kammern aufgelöst wurden. 
Das Minifterium, der Staatsrath und die übrigen erſten Stellen dee 
Staats wurden neu befest, An niebrere auswärtige Höfe gingen Eib 
„ boten ab, die aber an ven Gränzen wieder jurückgeichtft wurden. Ein 
Verfaſſungsurkunde, dıe man dem Volke zur Abſtimmung vorlegte de⸗ 
ne die ınnern Verhaͤltniße des Reiche, Indeſſen wurde. batd ar 
nbdar, mie falfch das von Napoleon verbreitete Gerücht geweſen, dag 
er mit der Zufiimmung der Höfe von Wien und Gt. James zuritd gr 
. Fommen fey, indem die in Wien verfammelten Monarchen, durch Die 
Declaration vom säten März, die Fräftigen Mianfregeln zu erfenmen 
gaben, die fie gegen ihn ergreifen wollten, und erklärten, Daß fre_ibn 
von den bürgerlichen und gefellfchaftlichen Werbältnißen ausſchlieſen, 
und als den Feind und Storer der Ruhe der Welt betrachten. Die 
Erklärung murde auch fogleich in Kraft geſetzt, indem in allen Zänderm 
ungeheure Heere fich erhoben, um gegen Die Brängen von Frankreich ber 
anzıziehen.. Napolcon fammelte und verfärkte feine Kraͤfte mit Aufferfier 
Anftrengung, und ſchickte feine Hauptmacht gegen die Niederlande, ws 
die Engländer und Preußen ihn zuerft bedrohten. Nachden er am ztem 
Juni das Schaufpiel des Mailagers gegeben, und die Conſtitution pres 
mulgirt, und am 6ten eine Rede vor den beiden Kammern — 
hatte, reiste er am ı2. Jun. zur Arne nach Belgien ab, Du 
Schlacht von la belle Alliance (f. d. A.) vernichtete alle feum 
Plane und Hoffnungen. Sein ganzes Hter war jertrümmert; Eaum cut 
rann er der Sefangenfchaft ; feine Ankunft in Paris brachte den oberfrm 
Etaatebehörden und vers Volke die Kunde, daß altes für ihn verloren fer; 
chnell verbreitete fich Durch die Hauprftadt der Begriff, Daß man ſich um Det 
et ſon Nappleong willen, der R der Alliirten nicht ausſetzen urhkt. 
o kam er in die Nothwendigkeit dem Throne zu entfagen; aber. er 
that es (am a2. Zum) zu Gunßen feines Sohnes. Da beide Fumı 
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nern auf einer unbedingten Abdication_ befanden, ‘fo milligte er auch 
arein. Alle feine Brüder, und. auh Murat, waren zu Paris 
ereinigt. In der Nacht vom 25. auf den 24. giengen 6. Commiſſaire 
n Das Hauptquartier der Kaifer ab, um auf die Ernennung eines 
euen Negenten, mit Ausihluß der Bourbond , und auf die Integri⸗ 
at Sranfreichs anzutragen ; aber fie wurden mit diefem Antrage zuruͤck⸗ 
‚ewiefen, und die Auslieferung Napoleons verlangt. Da erbot fich Dies 
er am 27. den beiden Kammern , ald General an die Spitze der Heere 
u treten, und als dieſer Vorfchlag mit Murren — ward, 
verlangte er von dem Herzoge von Wellington Paäſſe für 2 Fregat⸗ 
en, um nach Amerika zu gehen, die ihm verweigert wurden. In der 
tacht auf den 2g. Jun. als die Engländer bereits in Verſailles, und 
vie Preuſſen vor Yaris waren, reifte er endlich von Malmnifon ab, - 
tachdem ihm eine Deputation der Repräfentanten die Nothwendigkeit 

einer Entfernung dringend vorgefiellt hatte. Die proviforifche Regie⸗ 
ung gab ihm den Generallieutenant Beckers zu feiner Begleitung. 
Fr nabm feinen Weg nach Rochefort, wo gleichfalts auf Befehl j 
viefer Regierung, zwei reifefertige Sregatten feiner warteten. Am 3. Jul. 

‘am er dafelbfi an, und nahm feine_ Wohnung in der Seeyräfeckur. 
Er verzögerte feine Abreife von einem Tage zum andern, weil er noch 
mer einen für ibn günftigen Umſchwung der Dinge hoffte. Erſt am 

3. beflieg er mir feinen Leuten die beiden Fregatten. Aber Die Wach⸗ 
amfeit der englifchen Kreuzer ließ ihm Feine Hoffnung, auf diefen Fahre 
eugen zu entkommen. uch fein Plan, ſich auf ein Dänifches Schiff 
u retten, das ihn in offner Ger erwarten follte, Trfchien als un⸗ 
wsführber, Eine Enpitulation, Die er am, sıten. dem Conımandane 
en ber englifchen. Station, Capitain Maittand, durch Gas 
»ary und La Cafes angetragen hatte, wurde zurfick gensiefen. So 
Hieb ihm denn Fein andrer Ausweg übrig, als fich der brittifchen Große 
nuth auf Discrerion zu liberlaffen.. Nachdem er diefen enehlyd vurch 
yon General Beckers hatte erklären lajfen, fegelte er am 15. Morgens 
mf einer franzöhifchen Brigg ab, und murde dann an den Bord des 
Bellerophon aufgenommen. he er denfelben befiieg, wollte er noch 
verfünlich unterhandeln; aber Maitland erklärte ihm, er müſſe ſi 

hne Bedingung ergeben, oder er werde mit feinem Schiffchen in Grun 

eſchegen. Es wurde ihm das Dfficierszimmmer zu feiner Wohnung ana 
ewieſen, und zwei Schildwachen vor daſſelbe geftellt. An eineng 
Schreiben, das er an den Prinzen Regenten von England abfandte , 
agte er: er komme, wie Themiſtokles, um bei dem Brittifchen Volke 
inen heimathlichen Heerd zu fuchen, und er begehre den Schuß: der 
Zeſetze dieſes Volks, bei dem nrächtigften, flandhafteflen und großmü⸗ 
higften feiner Feinde. — Die Perfonen, die fih an ihn angeichloffen 
yatten, waren folgende; der Gentrallieutenant Bertrand, mit feiner 
frau amd 5 Kindern; die Generallieutenante Saparn und Lallı 
and; die Marechaux De- Camp Gourgaud und Montholsn 
Semonville, Jamt des lektern Frau und Kind; der Staatsrath La 
Zafes und fein Sohn; die Dfficiere Kefigny, Planat, Autric, 
Schutz, Piſto wsky, Mercher; der Chirurg Mainganit, 
ind Hiehrere Domeftifen. Am 16. sing der Bellerophon unter Segel; 
an 23. fam er auf der Höhe von Torbay an, von wo er nach er» 
Jaltener- Reifung von der Kegierung in den Sund von Plymonth 
tgelte, Hier war das Schi unaufhorlich von Schaluppen inmgeben , 
ingefällt mit Neugierigen, welche den Gefangenen ſehen mollten 7" un®- 
Denen er fich ns manchmal auf den Verdeckt darſtellte. Er ſelbſt 
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fügte ſich indeſſen nur firäubend in. fein Schickſal. Noch immer behielt 
er die. Haltung eines großen Gouverains, und machte auf Ebrenbe 
jenaungen Anfpruch,, die nur gefrönten Häuptern gebührens Die Ems 
änder aber achteten in ihm blos ‚den Charafter eines Generals. Au 
29 Sul. erfchien der Unterftantsfecrerair bei dem Siriegedepartement, 
‚unbury, am Bord des Bellerophon, um, in Berbindum 
mit dem Admirale Lord Keith, Napoleon anzufündigen, daß der 
Prinz; Regent , in Gemeinfchaft mit den allürten Mächten, befchleita 
er ‚ihn eu die Intel St. Helena zu verbannen. Da ıbım Dit 
er Beichluß ey den Tag zuvor Durch die Zeitungen befannt gempt- 
den war, gerieth er im eine heftige Bewegung des Semütbs, und 
einen Brief an den Admiral voll der dringendften Vorſtellungen. Bei 
Der amtlichen — feines Schickſals, die er mit todebleidhem 
Gelichte anhörte, wiederholte er feine Prorefiationen.. Noch mehr fab 
man ihn erfchüttert bei der. Erklärung, Daß er nicht anders als tim 
orfangener General behandelt, und der größte Theil feiner Begleiter 
von ibn getrennt werden ſollte. Schon waren alle Verfü en jur 
ollichung diefes Befchluffes getroffen. Der Admiral Cofburn bar 
ge den Befehl erhalten, den Gefangenen auf dem Linienfchiffe Norte 
bumberland an feinen Beftimmungsort überzuführen. Hudfeon!e 
we .murde zum Gouverneur von St. Helena ernannt. Das 23. ° 
fanterie » Regiment ging als Befagung dabin ab. Auch ward verfügt, 
Daß die Inſel aus den Händen der Dftindifchen Eoınpagnie genommen, 
und in einen unmittelbaren militärifchen Poften verwandelt, dem Ge 
fangenen.alle Communication mit den Einwohnern verbaten, und zen 
nun an Fein neutrales Schiff mehr in den dortigen Hafen eingelajen 
werden follte.. Am 4. Aug. gingen ſaͤmmtliche Schiffe unter Segel, 
nachdem Napoleon oft und heftig erklaͤrt hatte, daß man ibn nicht.de 
bendig vom Bord des Bellerophon bringen werde, und legten jıch fm 
Zorbapn vor Anfer, wo er den Northumberland befieigen follte. Am 
6. Aug. begaben fih Keith und Cokburn an Bord bes Belle 
phon. Noch vor ihrer Anfunft hatte man Napoleon, unter befergem 
Widerfpruche der ihn umgebenden frangdfifchen Dfficiere, feine Pıteltn 
und übrigen Waffen hinweg genommen. Nunmehr wurden Die Derie 
nen, welche ihm micht begliten durften, auf Die Fregatte Eurotas aw 
bracht. Napoleon nahm von jedem derfelben einzeln Abfchied; nur 
Bertrand, Month olon, Gourgaud und La Eafes, den 
milien der beiden erftern und einigen Bedienten ward erlaube, übf 
Schickſal mit den feinigen zu theilen. Als ib Lord Keith befammt 
machte, Daß er jW nun an den Bord des Northumberland zu —* 
gen hätte, proteſtirte er lebhaft Dagegen, nannte feine Berbannung 
nen Gewaltfireich der englifchen Regierung, und g te, es fei ibm um 
begreiflich, wie man ibn hindern Eönne, den et feiner Zage rubıs 
in England zu verleben. Am folgenden Tage brachte man feine 
gage, worunter fich zwei fchöne Tiſchſervice don Silber, mehrere geb 
dene Gefäfle, eine Zoilerte von Silber, Bücher x, befanden, auf da 
Notthumberland; er felbft beftieg dann mit feinen u das S 
wo eine geſchmackvoll eingerichtete Cajüte für * zu war; 


Lord sterth aher übergad er vor feinem Abichieve noch folgende am 
4. Aug. verfaßte fchriftliche Proteftation: „Ich vermahre mich Tewer 
er 








dm Angefichte des Himmels und der Menfchen, gegen Die 
meiner beiligften Rechte, Durch die gewaltſamſte Diſpoſition | 
Perſon und meine Freiheit. Ich Fam freiwillig an Bord Dei Heller 
—6 Ich bin nicht der Gefangene Englands, fondern deſſen Ga 
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Einmal am Borde des. Bellerophon mich niederlaffend, mar ich un⸗ 
mittelbar zur Gaftfreundfchaft Englands berechtigt. Wenn die Regre⸗ 
rung, indem fie. dem Capitain des Belleropbon Befehl gab, midy und 
mein Gefolge aufjunehmen, blos die Abficht hatte, eine Schlinge für 
mich zw legen, fo bat fie ihre Ehre verwirft, und ihre Flagge befleckt. 
Wenn diefer Act vollendet wird, ſo wird es vergebens ſeyn, Daß Die 
Engländer gegen Europa von ihrer Loyalität, von ihren Gefeken und 
»on ihrer Frerheit reden. Zreue und Glauben werden durch Die = 
ipitalttät des Sellerophon vernichtet fenn. Ich appellire Daher an die Ge⸗ 
ichichtes Nie wird fagen, daß ein Feind, welcher zwamig Jahre gegen 
das englifche Wolf Krieg führte, in feinem Unglück freywlllig eine Frei⸗ 
tätte unter deſſen Geſetzen gefircht bat. Welchen treffendern Beweis 
tonnte er von feiner Achtung und von feinem Vertrauen zu dieſem Vol⸗ 
fe geben? Aber wie erwiederte man dieß in England ? Sie behaupteren, 
dieſem Feinde ein gafifreundliches Land Ddarjubieten, und als er ſich 
ol Vertrauen ihnen überliefert hatte, opferten jie ihn auf.’ — So 
chr verfannte Napoleon feine Lage, feine Verhältniffe zu den alltirten 
Mächten, und die Gründe, welche die lettern zwangen, Magßregeln 
zegen ihn zur Sicherung der Ruhe der Länder zu nehmen. Indeſſen 
egelte der Northumberland, mis den ihn begleitenden Schiffen, aus 
»en Gewäſſern von Plymouth ab. Die Regierung hatte mis &ufferfter 
Freigebigkeis dafür geforgt, daß eine Menge Effecten und Vorräthe mit 
ingefchifft wurden, deren der Gefangene in feinem Werbannungsorte 
yedurfte; zugleich hatte fie aber auch dem Admiral Eofburn die 
trengjien Inſtructionen über feine fichere Verwahrung gegeben. Die 
Reife war Durch Winde und Stürme mit vielen Schwierigkeiten ver» 
sunden ; aber Napoleon ertrug alle Befchwerden mit ziemlichem Gleich⸗ 
nuthe; am 15. Oct. Eam er gefund und mwohlbehalten auf feiner Inſck 
am — Noch. hatte er jih an den Küften von Europa befunden, als 
bon Seiten Englands, Defterreichs, Ruplands und Preuifens , zu Pas 
ris (am 4. Aug.) ein ihn betreffender Vertrag abgefchloffen worden. 
yerittöge deſſen Napoleon als gemeinfamer Gefangener angefehen, feine 
Bewachung der brittifhen Regierung anvertraut, zugleich aber auch 
yon den Höfen von Petersburg, Wien und Berlin (dDesgleichen auf ger 
chehene Einladung von Frankreich), ECommiffurien an feinen Verwah⸗ 
rungsort abgefchickt werden follten,: um ſich imuer von feiner Anı ts 
Berg zu vergewiſſern. Diefe Commiſſarien find-auch (von Rußland 

raf Balmim, von Frankreich Marquis de Monthenu und von 
Defterreich Baron von Stürmer) mıt Ausnahme eines preufliichen, der 
nicht gefäyickt wurde, im Apr. 1816 nah Gt. Helena abaegangı n. 
Hier waren für den Gefangenen, mit nicht geringem Aufwande, alle 
tfoderlichen Anftalten getroffen worden, Die zu feiner Bequemlichke it 
dienen konnten , und es fehlte fogar nicht an Gegenfländen von Prad it 
und Geſchmack, die nur die brittifche Großmuth ihm gewähren Eonnt €. 
Dagegen wurde mit äufferfter Strenge darob gemacht, daß er feinen n 
Berhafte nicht zu entfommen im Stande war. Allen Schiffen, Die 
Oſtindienfahrer ausgenommen, ift verboten, ohne befondere Erlaubni f 
nach St. Helena’ zu fegelm, oder zu handeln. Wer Dagegen handelt , 
vird als des Hochverrachs fchuldig angefehen. Auch kein Dftindienfab » 
rer: darf auf der Inſel zurück bleiben. Schiffe, die durch GSeegefaht: 
yahin 'getrieden werden, dürfen nur r\ lange, verweilen, als es der Ho » 
erneur für gut finder. Sein Schiff kann fich der Inſel nahen, oh! 
on den dielen Poften, welche fie umgeben, entdeckt zu werden. So⸗ 
ald man ein Segel gewahrt wird, ‚gibt man durch Signale Den Kreu⸗ 
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jern davon Nachricht, welche Divifionsmeife abgetheilt find, und ein 
ander ablöfen. Sie fahren täglich ums die Inſel berum, umd durch⸗ 
uchen die anfommenden Schiffe: Gelbfi die Schiffe der Königs und 
er Compagnie find den firengften Maapregeln unterworfen. 
Dfficiere dürfen-ans Land kommen; felbft Die Kapitaine nicht immer. 
Dei Nacht werden alle Eafernen gefchloffen, und die Zyebritdkn aut 
ejogen. Auch das Haus Longwood, mo Napoleon mohnt, ifi kreng 
ervacht, und ſchon durch feine Lage ficher. Drei oder vier englifche 
Meilen von James Zorn gelangt man nämlich, nachdem man einen 
ilen und Ken. auf beiden Geiten von Abgründen begränjten 
Beg hingufgeſtiegen ift, auf eine 5/4 Meilen groffe Ebene, Die vom 
einem. fieilen, über der Meeeresfläche hoch erbabenen Felien zugrichlais 
en ifl. Mitten auf diefer Ebene liegt Longwood. Das Haus tft febr 
lein, und an allen Ausgängen mit Schildwachen umgeben. Cine hal 
be Meile davon bat man ein Wachhaus erbaut, mo inmer ein Tiefen 
ift, den ein Dfficier befehligt._ Das Haus ſteht 3% Meilen vom Fils 
fen. Auf einer Geite ift ein fchrecklicher Abgrund, auf der andern um 
erfteigliche Berge. Wenn der Gefangene, auf einem beſtimmten, gleich⸗ 
falls genau bewachten Plage, ausreitet , begleitet ihn ein Officier, & 
anderer fchläft neben feinem Zimmer. Wehrigens läßt er ſich noch immer 
von feinen Begleitern eben fo behandeln, als umgäbe ihn noch der Slam 
des Throns. Ueber fein Schickſal äuffert er fortdauernd feine Unzufrie⸗ 
denheit. Seine Zeit theilt er unter Kectüre, Fertigung —— Ar⸗ 
beiten, Spiel und kleine Spazierritte. — So endigte Naboleon dra 
fünften Act feines Lebens, und bei der Richtung, welche die Volut 
umferer Zeit genommen bat, und bei den Anftalten, die zur Mermabs 
zung feiner Derfon, fo mie zur Sicherung der Ruhe von Fraukteich 
getroffen worden, müßte uns alles täufchen, wenn Diefer Act nicht au 
der leiste wäre. Was indeffen die Itztwelt fchon anerkannt bat, Dub 
witd auch Die Nachwelt anerkennen, daß bei den glänzenden Talcnite, 
welche Die Natur Nayoleon verlieben, und bei den auflerordentlichen 
Begünſtigungen, welche Das Schickfal ihm ermiefen, ein felches Ende 
3— unwuͤrdigſte und ſchmaͤhlichſie war, mit dem feine Laufdabn irgend 
ch fchlieffen konnte. Durch daſſelbe iſt Die alte Lehre der Geſchan 
aut das nachdrücklichfte beffätigt worden, daß ein hochbegabter Gurk 
und ein Fräftiger Charafter nur dann auf eine fchöne und edle Urt 
Aufgabe des Lebens vollenden, menn fie nach dem Geſetze Der M 
gung und nach der Regel der Sittlichfeit chätig find. Aber menagt 
terbliche haben ienes Geſetz und dieſe Kegel dreifter verachter und 
dy'r verköhnt als Napolcon. Darum ift erfolge, was kei fi 
Miißbrauche der Talente und des Glücks nothwendig erfolgen mukes 
Er, der der Wohlthäter der Menfchheit, ein berrlich leuchtendes ts 
fürn in einer durch ihn beginnenden neuen Periode ihrer Gefchichre mem 
dun follte und Fonnte, iſt ihre Geiſſel und ihe Fluch gemerden, und 
Dem fein Ehrgeiz und feine Herrfchfuche ibn hinriffen, durch Die 
w:chtefien und graufamften Mittel das Unmögliche zu erſireben 
ftin Werk untergegangen und er von der höchften Stufe der 
(13 tier he daß er die umerfättliche Begierde nach Gem 
Bun mie dem Verluſte feiner Freiheit büßt, und von dem Gnaden 
bebt, das ihm feine Feinde zutheilen. Um deswillen wird fein 
jedoch nicht aufbören einer der denkwuͤrdigſten in Annalen 
ruenſchlichen Geſchlechts zu feyn; aber die Geichichtfchteibee werden 
wie anders nennen als warnend, und mit dem ge Rn Übjiocu zes 


der Sprannet, die er über feine Zeitgenoffen ausgeübt has weiß = 














Napper Zandy Marbonne °. . 685 


Napper Tandn (Names), fuchte die fransdfifchen Rebelutions⸗ 
rundſaͤtze in Irland, feinen Baterlande, zu verbreiten. Im Fahre 
1791 machte er eine Declararion im Namen des irländifchen Volks über 
ie in der Regierung zu machenden Verbefferungen befannt. Der Geift 
‚es Mißvergnügens und der Neuerung, der ihn befeelte,, verfchaffte . 
hm; ungeachtet er Proteftant war, Die Stelle eines Secretärs einer 
iſſociation don Romiſchcatholiſchen in Dublin, die gleich andern Geſell⸗ 
chaften diefer Art im Irland daran arbeitete, den Bekennern der catho⸗ 
ifchen Religion den Genuß ihrer vollen Bürgerrechte zu verfchaffen. Da 
r anf dieſe Weiſe der Regierung bald verdächtig ‚wurde, und fich vers 
olgt zu fehen erwarten mußte, fo flüchtete er fich nach Frankreich, flife 
ere in Paris einen Elub von unzufriednen, verbannten oder geflüchteten 
jrländern, und entwarf, vom franzöfifchen Directorium begünftigt, 
ven. Plan zu einer Landung in Irland, Diefe Idee wurde ausgeführt. 
Fin Korps frangbfiicher Truppen landete mit jenen verbannten “irläns 
vermim Auguſt 1798 wirklich an der weflichen Küfte von Done Gale. 
Klein die Prockamartion , welche Napper Tandy hier an das irländifche 
BolE erließ, hatie die erwartete Witkung nicht. Er war genbthigt, auf 
iner franzdfifchen Brigg zu flüchten, und kam nach Hamburg, um von 
a nach $ranfreich zu gehen. Allein in diefer Stadt wurde er mit ſei⸗ 
em Bruder O⸗Connor auf Requilition des dortigen englifchen Ge» 
andten Sawford arretirs, da das ırländifche Parlament beide ausdrücks 
ich von der Ammeflie, welche es den Rebellen jugeflanden, ausgenoms 
nen hatte. Ungeächtet Der lebhafteſten Gegenvorfichungen und ſelbſt 
Drohungen Des Franzöfifchen Directoriunnd, wurde Napper Tandy vom 
Zenate zu ig Ele Englänpern ausgelierert, "nach Irland ges 
racht, im Monat Mai 1800 daſelbſt vor Gericht gefteilt, und zum 
Tode verdammt, melcher Urtheilsſpruch jedoch nicht volljogen -wurde, 
Endlich änferten die Keclamationen der franzöſiſchen Regierung zu feis 
rem Beften ihre Wirkung, und Napper Zandp wurde auf ein Echreis 
en des Bürgers (nachherigen Grafen) Dito an den Gtaatsfecretär 
>anfesburn ım Freiheit gefegt. Im Mär; ıdoa fam er in Bordeaue 
N, * — = den zuften Auguf 1803 ın einem Alter von ‚66 Jah 
en geftorben iſt. | 

Narbonne (Louis), aus dem Befchlechte der alten Grafen von 
Rarbonne, deren Stammtafel bis in das zehnte Jahrhundert hinauf 
‚erfolgt werden kann, war unter Ludwig XVI. Siriegsminifter. Als 
ie Revolution ausbrach , ſchlug er fich auf die Seite der Gemäßig⸗ 
en, welche eine conftitutionelle Morarchte wollten. Im Jahr 1791 
nachte er als Kriegaminifter in Geſellſchaft der Frau von Stael eine 
nilitärifche Inſpectiongreiſe an die Gränzfeſtungen vom Rhein und die 
eften Küftenpläge an der Ete, von der er der Nationalverfanmlung 
ur einen ſehr unvolffändigen Bericht abſtattete. In feinem WMiniftes 
tum erhielt er ſich trotz aller Anfechtungen, Die er erfahren mußte, 
= die re Freunde, und befonderg Des Abbe Fauchet, 
is im März 1792, er ſich mit dem Bertrand de Moleville, dem 
Niniſter der Marine (der foäter in England ſehr intereſſante Memoi⸗ 
es über Die ———— Revolution herausgegeben hat), entzweite, und 
om er er den Herrn Bertrand de Moleville fehr fchägte, entlaffım 
vurde. Ein gerichtlicher Angriff, den man auf ihn machte, war feuchte 
os, und er erhielf bei feinem Abgange vom Minifterium die Erflärung 
er Nationalverfammlung, daß er Das Bedauern der Nation mit fich 
ehme. Nach einer Lurzen Dienſtzeit bei. der Damals errichreten Armee, 
es Centrums kam er nach Paris zurück; wo cr einer gegen Das Finan⸗ 
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elle ‚feiner frühern Miniſterialderwaltung gerichteten Anklage aufs neut 
—2* entging, jedoch, um ähnlichen Stürmen aus zuweichen, nach 

ondon flüchtete, wo er, während Ludwigs XVI. Prozeß in Paris ver⸗ 
handelt wurde, eine Rechtfertigungsfchrift dieſes Monarchen Keraus>t. 
Dach einem — — Aufenthalte in der Schweiz kehrte er m Fol⸗ 
ne der Revolution des 1ıöten DI BRAIN gleich einer Menge anterır 
Emigranten, nach Sranfreich zuräd. Im fahre 1802. wurde er Divk 
fionsgeneral, im Jahre 1809 auf Furze Zeit Commandant der Feſtuns 
Raab, nach Beendigung des Kriegs von 1809 fransöfifcher Gefandert 
in München, und im Jahre 1812 an die Stelle des Grafen Dito fran⸗ 
göfischer Ambaffadeur in Wien. Er machte den Feldzug nach Rußland 
mit, und flarb bald nach der leipziger Schlacht als Conımandant ron 
Torgau in Folge eined Sturzes mit dem Pferde *). 


iMarciffuß, ein fehöner üngling, der ſich in fich felbft yerliebte 
und in die Blume vermandelemurde, die wir noch jetzt unter Diefchh Was 
men kennen. Narciffus mar der Cohn des gl ttes Cephiſus und der 
Nymphe Liriope (oder nach einer feltneren Angabe Lirioeſſa.) Qirefiag, 
der Seher, hatte ıbm nur dann cin hohes Alter prorbeseibt, merm er 
ſich ſelbſt nicht Eennen lernen würde. Die fchöne Gefialt des jurgen 
Narciß bewegte die Herzen aller Tünglinge und Yinmpben. Ecke vır 
schrie fich und ward zur bloßen Etimme, als ihre Liebe zu Darcif Fer 
ne Gegenliebe fand. Mber jeht hatte auch feine Stunde gejc.lanır. 
Don der Jagd erbigt, will er aus einer Quelle trinken, und erblidt 
bier zum erfien Male feine eigene Geftalt. Eich fehen und fich Lieb 
ift das Werk eines Augenblicks. Nichts kann den unglücklichen Aüns 
ing von diefer Quelle trennen, die rafende Leidenfchaft verzehrt ikn und 
die mitleidigen Gbtter verwandeln ihn in die Narcıfje mit gelben li 
tern. Dieſes iſt Die gewoͤhnliche Sage, die am reizendfien nen Om 
in der Merämerphofen Lib, III. 339 + 510 befungen worden ift. Man 
kann nichts witzigeres leſen als diefe Erzählung des Doid, die noch n 
Feiner Ueberſetzung erreicht worden ift und deren Grazie_fich nur Mel 
filatre einigermaßen genähert bat. Nach einer andern Cage mar es um 
ingling Aminias, der ſich in Narciß verliebte und von ihm verfchmäht. 
ıch felbft umbrachte. Als die rächenden Götter hierauf dem Vlarciiins 
ein cignes Bild in jener Quelle zeigten, etſtach fich der. unglüdlice 
üngling und aus feinem Blute — die Blume feines Nenn. 
Tach einer dritten Gage endlidy glaubte er nicht ſich ſelbſt, fondern ſeine 
ihm fo ähnliche Zwillingsſchweſter, die ihn ſtets auf der Jagd besleittt 
und Die er durch den Zod verloren hatte, in jener Quelle zu erblider, 
und flürzte fich in die Welten oder farb aus Gram. Noch fpät zeigt 
man bei Thespiä in Böotien (in einer Gegend, mo noch jet nach Aus 
fage der Keifenden viele Narciſſen wachſen) die unglädlihe Queilt, bie 
den Narciß zuerft dem Narciß gezeigt hatte. Man ſieht aus allen: Di 
fen, daß es eigentlich ein Mißbrauch diefer alten Eagen ii, wenn de 
neuere Eonverfationsfprache ort cinen eiteln, felofiscfälligen, und auf 
feine Geſtalt eingebildcten jungen Menfchen einen Narciß nennt. 


) Noch kann unter den nenern Gliedern’des Geſchlechts der Grafen von 
Narbonne bemerkt werden, Petir Friklar, Graf von Narbonne, der A 
bei der Belagerung von Minorka unter dem Marſchan von Nichelien 17:55 
und im fiebenjährigen Kriege in Deutfchiand ansicirbnete, wo er Hd 
durch die ehrenvolle Vertheidigung von Friklar den ihm yon Ludwig XV, 
eriheilten Deinamen Friklar erwarb, 
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Narciffus, ein Sreigelaffener des Kaifers Claudius. Schon jüe 
jeit der Republik harte jeder vornehme und reiche Römer gewöhnlich 
inen’unter feinen Sreigelaffenen (gewöhnlich war es ein gebildeter Gries 
ye), dem er fein vorzügliches Vertrauen fchenfte, der fein Privatſecre⸗ 
är, Rammerberr, Secretaire de commandemens, kurz, das Factotum 
es Haufes mar, So mie einzelne Romer der Freiheit des Staats ges 
äbrlich wurden , fo wurden auch ihre erften —— furchtbar: 
Fo zittertt Rom vor dem Chryſogonus, dem Freigelafienen des. Sulla. 
Roch furchebarer und mächtiger mußte ein folcher Freigelaffener eines 
daiſers ſeyn, und eines Kaifers, der nur feinen Willen als Geſetz ans 
rkannte. Der ſchwache und oft blödjinnige Claudius (ſiehe dieſen Ars 
ifel)- wurde abmechfelnd von der Agrippina und den Freigelaſſenen Pals 
18 und Narciſſus beberrfcht. Narciſſus übte folche Gewalt über ihn 
us, Daß er fogar die Meffalina ftürzte. Er war übrigens feinem Herrn 
reu ergeben, und bloß während feiner Abmefenheit konnte Die Agrippina 
ie Ermordung des Claudius vollbringen. Auch auf. den jungen und 
cheinbar tugendhaften Nero, den Nachfolger des Claudius, fuchte er 
einen Einfluß fortuerben; es ſchien zwiſchen ihm und Nero eine 
ewiffe ea rer er Charaktere Statt zu finden, Durch Schmeiche⸗ 
eien hatte er-fchon das Herz feines jungen Gebieterd umſtrickt, als er 


on der Damals noch allmächtigen Agrippina geſtürzt wurde und ſich 


m Gefängnig felbk das Leben nahm. In feiner legtern Beziehung als 
Schmeichler und Verführer des Nero begründet man die Darfiellung, 
ie Racıne im Britannicus von ihm macht. Es ift Überflüffig, zu bee 
uͤhren, wie unermeßlich ‘Die Reichthümer eines Mannes ftyn mußten, 
er Das Herz des Herrn der Welt in feinen Händen hatte. 


Nardini (Piero), einer der größten Wiolinifien feiner zeit, 


sard geboren zu Livorno im Jahr 1725. Er bildete jich zu Padua uns 
er Zartini, und brachte es bald dabin , Daß er für den vorzüglichfien 
Schüler dieſes Künflers, dem ganz Europa den Rang des erfien Vir⸗ 
uofen auf der Bioline zugeftand ‚gehalten wurde, Im Jahre 1762 


— 


ing er als Mitglied der Capelle an den herjeglich = würten: 62 


zof zu Stuttgart, der ſich Damals durch feinen Geſchmack, feine Pracht» 


iebe und feinen Aufwand für die Künfte außerordentlich. ausjeichnete, 


118 indeflen im Jahre 1767 die hergogliche Capelle eine bedeutende Res 
uction erlitt, ging Nardini nach Livorno. In _den darauf folgenden 
jeitraum fällt die Entfiehung der eigenen Eompolitionen Nardini's. Im 
jahre 1769 befuchte er feinen Zehrer Zartini su Padun, und pflegte ihn 
a feiner letzten Krankheit mit einer wahrhaft kindlichen Zärtlichkeit. 
Inter fehr vortheilbaften Bedingungen ging er als erfter Wiolinift der 


'apelle Des rg don Toscana nach Florenz, mo er den ten 
ir ... von ihm. viele Compoſitionen für die. 


Nai 1756 flarb *, U 
Biolinc, und and) einige Zrio’s für die Flöte Beine Compoſitionen 
aben im Ganzen einen ernften Charakter, und verlieren in der Ausfühe 
ung, wenn ſie nicht im Seife der alten tartinifchen Schule vorgetra= 
en werden, Mardini glänzte vorjüglich in der Ausführung des Ada 


”) Sn Bauers biftorifch : biographifchem Handwörterbuchen wird das Jade 
ı725 als Nardim’s Geburtsiahe, und 1793 als fein Sterbejahr angeger 
ben, Im Gerbers Lericon der Tenkunſtier wird gefagt , dab Nardimi 
1793 im 7ıflen Jahre feines Alters verfiorben (ey Gwonach fein Geburts⸗ 

- jahr 1722 und nicht 1725 wäre) Sm Dictionnaire des. Musiciens 
wird 1725 als Geburts + und 1796 als Sterbejahr Nardini’s angegeben, 
Wir find Des richtigſten Angabe gefolgt. 
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His. Der Präfident Dupaty, deffen Lettres sur P’Italle man nicht im 
gelefen laffen muß, hatte Gelegenheit, in Florenz; auch Nardini zu bis 
ren, und tagt in jener enthufiaftifch- enigrammtatifchen Sprache, meit der 
er fich über alle Gegenfiände der Kunſt in Italien ausdrückt, über Nor 
dini's Spiel: Ce violon est.une-voix, ou ena une, ÄF a touche 
des -fibres de mon oreille-qui n’avolent jamais fremi, Avec quelie 
tenuite Nardini divise Pair etc,“ (lettr, 29)- - — 
Narkotiſch, beräubend, von dem-griechifchen Wort narkoe, 
ich beräube. Es gibt mehrere Prlanzen, welche ein Gift_ enthalten, dee 
die Verricyenng des Nervenfoftems in fo hohem Grade flört, oder eır 
unterdrückt, daß die Empfindung verändert mird cder ganz; aufhert, bi 
weiterm Rortgang der Wirkung des Giftes der belevende Einfluf de 
Nervbenſyſtems we den Organismus aufhört und das‘ Leben felbk jr 
ftört wird. Bert den Art. Gift.) » Diefe Pflanzen entbalten em * 
ches narkotiſches Gift theils rein und herborſtechend, theils mit andern 
ſcharfen oder aromatiſchen Saͤften vermiſcht, denen es untergeordntt m. 
Die Wirkung der narkotiſch⸗giftigen Pflanzen iſt daher auch nicht ur» 
ein, manche wirken geradezu betäubend und flörend auf das Preromie 
en wie das Bilſenkraut, der Schierling, andere wirken zuerſt os 
as Blutſyſtem und ſelbſt guf das Gehirn erregend und binterber ade 
ur in groͤßern Gaben erfi betäubend, mie Das Opun, Die äufere 
Erfcheinungen von Diefen Wirkungen find verfchieden, je nachden d 
ertionen Des geneſſenen Giftes groß oder Flein, die Wirkung Deikelim 
ich mehr auf Die-Empfindimgs s oder anf die Bewegungsnerven mr% 
anche nanötifchen Gifte erregen Schwindel, Dimnrelbeie der Ausams 
andere heftige convuiſidiſche, oft ſehr wunderliche Bewegnugen ade 
Glieder, oder reisen zum unwillkuüͤrlichen heftigen Laden; andre mad 
die Menfchen soll und raſend, andre verfegen fie in flille Verzuden 
gen; auf alle aber-folge endlich Lähmung Und gänzliches Abſterden de 
angegtiffenen Nerven. | HR 
Narfes, ein Verſchnittener, deffen Vaterland unbekannt i, 
fourde am Hofe des Kaiſers Juſtinian . zu Eonftantinepel anfanıs 
blog zu den Geſchaften gebraucht, zu melden man feines Gleichen ja 
brauchen pflegte Durch feine Talente ſchmeichelte er fich bei Den Sa 
fer fs ein, daß diefer ihn zum Kammerhertn und kalſet lichen Berden⸗ 
fchagmeifter machte. Im Jahre 558 wurde er an Die Spitze eines Gorm 
gefiellt, welches Den kaiſerlichen Feldherrn Belifarius ın Italien der der 
Seriteibung der Oſtgothen unterſtützen ſollte. Allen die Umeinigfat, 
welche ſich bald zwiſchen ihm und Beliſgrins zeigte, deranlafır » fer 
Aurücberafung. Inde ſſen wurde er im J. 552 aufs neue Mach Feafien 
gefchicht, ti Den Fortfchritten des Gothen Totila Einhalt zu tbun.&r 
eroberte Rom, nachdein er den Totilg geſchlagen batte, it gieichen 
Glück beſiegte er den Tejas, den Die Gothen an die Stelle des Zamdı 
u ihrem Künige ermählt hatten, und im Srühlahr 554 Den Unftbet 
her Alemannen Buccelinus. Nachdem Narfes auf dieſe Weife fak se 
Jialien von Den Oſtgothen und andern mit ihnen verbündeitn zdos 
Ten gereinigt hatte, erhielt er die Gtatthalterfchaft über Diefes Zum, 
welche er funfehn Jahre lang verwaltete. Indem -er den Brfertiiden 
Schatz auf alle Weiſe zu bereichern ſuchte, erregte er Das Mıpveram> 
gen der ihm untergebnen Provinzialen, die ihte Klagen durch Deramm 
ge von Rom dor den Thron des Kaifers Juſtinian il, brachten, Sam 
fe8 wurde in fchinpflichen Ausdrücken feiner Statthalterſchaft ent» 
d rächte ſich an den Faiferlichen Hofe Dadurch, daß er Die Komıbar 
en zu jenem Einfall in Italien einlud, weicher nicht lange nachdet 79 
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er dem LZombarden- König Alboin erfolgte. Doch haben einige Schrifts 
teller und insbefondere Muratori gesmeifelt, ob Narſes wirflich Antheil 
um Einfall der Zombarden gehabt habe. Nach feiner Entfegung giels 
ꝛx ſich in Neapel und Rom auf, und * in hohem Alter im J. 567. 

ars. Das Wort Narr hat H r verfchiedne Bedeutungen. In 

ver erfien bezeichnet es einen Menfchen, der durch allerhand luſtige 
Streihe, Reden und Pollen fid) vor andern auffallend macht. In 
yiefer Bedeutung zeigt es ſich haufig in den Qufanmenfegungen, wie 
- DB. Hofnarr, Schalfsnarr und wird im Diminutiv, wo man es bes 
onders vom weiblichen Gefchlecht gebraucht, als Närrchen oft etwas 
iebenswürdiges. Zweitens verfieht man unter Narr einen Menfchen, 
ver den Regeln der gefunden Vernunft oder wohl auch bisweilen der 
Klugheit zuwider handelt, indem in der Regel die Verlegung der Res 
eln der Klugheit, einen Thoren beninet. Diefer Begriff iſt in der 
mendung auf einzelne Individuen oft ſchwer zu erörtern, indem oft 
inzelne Menfchen von ihren Zeitalter oder von ihrer Nation für Nars 
en gehalten worden find, die von einem andern Wolfe oder zu einer 
modern Zeit vergbttert wurden, oder vergöttert worden ſeyn würden, 
venn man fie gekannt Seinen Zu —— Bedeutung des Worts 
Nart, mo es einen Mißbrauch der Vernunft oder ein Ueberſchreiten der 
ewöhnlichen ET anzeigen foll, gehören die Ausdrüde Weibernarr, 
bannarr u. dgl, In einem engern Sprachgebrauch bezeichnet endlich 
arr einen Menſchen, der des Gebrauchs feiner Vernunft gänzlich une 
ahig ift, umd ift dann gleichbedeutend mit Wahnwigiger, Wahnfinnis 
ver. Ueber die piocelsaitcen Erjeeisun en an diefer Menfchenclaffe 
vergleiche man Die ikel; Melancholie, Tollheit, Wahns 
inn. er 
Narrenfer nannte man das Feſt, melches vom Sten bis zums 
16ten Jahrhundert in mehrern chriftlichen Ländern Europa’s regelmäßig 
nit den größten Narrheiten von Geiftlichen und Laien gefeiert murde, 
ınd eine_der merkwürdigen Erfcheinungen der Eulturgefchichte bleibt. 
3u ben Seften der Heiden, melche die chrifiliche Religion nicht fobald vers 
yrängen Eonnte, gehörten die befannten Saturnalien, die in der obigen 
Miſchung und Umkehrung aller Stände und der ausgelaffenften Br 
ichkeit ſelbſt unſere freieſten Garnevals übertrafen. Die Narrenfeſte 
varen eine chriſtliche Nachahmung der Saturnalien, die auch in der 
Zeit menig bon ‚einander verfchieden waren, da diefe im December und 
ie Narrenfeſte um Weihnachten — wurden. Die Hauptfeier lich⸗ 
Feiten fielen auf den Tag der un du digen Kindlein oder auf den Neus 
abretau ; es dauerte aber im Ganzen von Weihnachten bis auf dem 
etzten Sonntag nach Epiphaniad. Nachdem anjangs nur Ehorfnaben 
and junge rifianen die Hauptacteurs Dabei — atten, nahmen 
ald alle Unterbedienten der Kirche und ſelbſt Laien Antheil daran, 
vährend der Bifchof oder der vornehmfte gi des Orts mit den 
ibrigen Canonicis die Zuſchauer abgaben. Die jungen Leute, welche 
die Hauptroffe bei diefem Narrenfefte, welches die Schriftſteller der da» 
maligen Zeit auch das Feſt der Unterdiakoni, Die Decemberfreiheit oder 
yag Feſt der Kalendi nennen, fpielten, wählten aus ihrer Mitte einen 
Bifchof oder Erzbifchof der Narren und weihten ibn unter vielen lächer⸗ 
lichen Keremonien in der Kathedralfirche ein. Der erwählte Narren» 
sifchof nahm hierauf den gewöhnlichen Giß des Bifchofs auf dem Thron 
in und ließ in feiner Gegenwart das Hochame halten, wenn er nicht 
»or50B, es ſelbſt au halten und dem Wolfe unter lächerlichen Grimaſſen 
— zu geben. Während dieſer Zeit übten in allerlei Mag; 


Cr Narrenſchiff Naruszewicz 


telalters reimen laͤßt, mag man ſich ſelbſt beantworten. Auch die Hei⸗ 





welchen an vielen Orten das Narren ngen wurde. In einem 
Derfelben wird die Profe, die man an Dem St. Stepbanstage auf dem 
Narrenfefte in der Kirche fang, Efelsprofe, und die, ya an em 
Tage Johannes des —. efungen wurde, die Dchfenproft 
genannt. Mach dem. Kit —X— in der Stadt Sens ſpiel⸗ 
ten die Prieſter, während Dad bielt, auf dem 
Altar mir Würfeln und k in das vs 
auchfaß. foll in. Frankreich zu ja 
n teyn. ſo haben wir nur noch vom des 
am Rhein befindlichen Städten daß das Narrenfefi da 


| | klbi 
efeiert worden, woraus man aber nicht fchliegen darf, daß es in da 


» gemein berts 
von einzelnen Päpften, Bifchdfen, dk ya Ta. 
Auch die Sorbonne verbot «Wi 


lis und Gore angenehm ſey, als. das Feſt der unbefledten Gebun da 
utter. Gottes. 
Narrenfhiff, f. Brant. — 
Naruszewicz (Adam Stanislaus), als Dichter und Hiſteriket 
in der Literargefchichte Polens — ausgegeichent, war am zofien & 
tober 1735 aus einer alten Gamilie in Littbauen geboren, tu 
2748 in den Jefuiterorden, und mard nach feiner Rückkehr von cine 
eiſe Durch Deutfchland, Franfreich und Italien Vorficher bei dem du 
maligen- Collegium nobilium der efniten in Warſchau. Nach Auft 
bung dieſes Drdens trag ibm der König, melchem feine nerzäglichen 
Zalente nicht unbenerft geblieben maren, im Jahre 1773 auf, ve 
den erften wichtigen Theilunasverhandlungen Polens alles achämg 
u Papier zu bringen. Diefe Arbeit, von welcher nichts gedrudr m 
chienen ift, fand bei dem König folchen Beifall, daß diefer ibn zu w 
ner vollftändigen Gefchichte von ganz Polen ermunterte, und ibn be » 
rer Ausarbeitung auf das großmürbigfte unterſtützte. Dieſe Geſchich 
En Narodı Polskiego od poczatku Chrescianstwa. zr — or IN 
sarfchau 1780 — 86, gr. 8. und ebendafelb 1803 und 180%, gr. &) 
beginnt von Mieczyſlaw I. und enthäle Die Regierung der Piaften. De 
er: ‚Ibeil, der ıngewiffen früheften Geſchichte Polens beſtimmtt, ven « 
am Schluß des Werks liefern wollte, iſt nicht erfchıenen, Diefes met 
fharfjinniger Kritik ausgebreireter Belefenhat, und in einem gedräm- 
ten, ſchniuckloſen und nach den Zacitus gebildeten Stpie abarfafk 


Naſſau (die Hufe) |: . HE 


Werk if das ‚was je Über die polnifche Gefchichte erſchienen 
ſt KARA TR der polnifchen Literatur... . Leider iſt es 
ei meitem nicht beendigt. Er hinterließ eine Sammlung von Materias: 
ien zu diefen Werke, die er aus verfchlednen bffentlichen und Familien⸗ 
rrchiven zufammmengetragen bat, in 360 Foliobänden. Sie ift nach dem 
Kegietungsiahren der einzelnen. Könige geordnet ,; und befindet 1 jetzt 
sei dem berühmten. Thadaus von Ezafy, dem Verfaffer eines trefflichen 
Werks tiber die litthauiſchen Gefene, der Narusjewic;s Gejchichte = 
gen wird. Als Dichter zeichnete ſich Naruszewicz in: mehrern Gat⸗ 
hingen böchft rühmlich aus, befonders fanden — Idyllen großen Bei⸗ 
all. (Seine Gedichte unter dem Titel: Wiersze rozue, Warſchat 
(804. II. Proſaiſche Meberfegung einzelner Stücke daraus in der pols 
uifchen Bibliothek. ater und 5ter Heft.) Noch befigt man von ibm eine 
vinifche Ueberſetzung des Tacitus in 4 Bänden, in welcher er nicht nur 
ven Geift des Driginals ſehr richtig au * fondern auch die kraͤftige 
Rirrje des. Styls zum Vermundern lich nachgebildet bar; ein Le⸗ 
en des litthauiſchen Feldherrn Joh: Earl Ehodkiewic; (Warſchau 1b605 
(4. 8.)5 Taurpfa oder: Gefchichte der Tatarn und mehrere andre Schrife 
en. Karb aus. Gram über das Schickfal feines unglücklichen Bar 
erlandes am dten Juli 1796 zu Warſchau im Gäften Fine und wur⸗ 
ve auch wegen feines edeln und mienfchenfreundlichen Charakters allge⸗ 
nein bedauert, — DE Ä A—s, 2 

Nafſau Cdie Häufer).: Das Haus Naffau if eines der Alten 
ben, zugleich aber and) der berüh en aller europäi F Fürſtenhaͤu⸗ 
tr. Es gab (wie wir ſehen werden) manchem Lande feinen Regenten, 
nanchem fliegenden Heere feinen Anführer, manchem Fürften eine Gate 
in. „Mehrere bändereiche Werke enthalten feine Gefchichte. Hier nur 
ie Hauprumriſſe zu einem Gemäblde, das ſelbſt in Diefer Skizze Inte⸗ 
eſſe haben wird für jeden, der Hoheis und Größe, im fchönften Sinne 
jeſer Worte, zu ge verfiebt. . Der erfte Urfprung der Dpnafie 
Raffauı verliere fich in dem düftern Nebel der Vorzeit: Mehrere der 
orzuͤglichſten Geſchichtſchreiber derſelben nehmen an, daß Dito,.Here 
n. £aurenburg, 'des im roten Jahrhunderte lebenden Königs der 
ranfen, ae nud Thüringer (oder vielmehr der Deurichen), Con⸗ 
ads L, “Bruder, deren Stammvater fep. Aeltere Hiftoriographen re⸗ 
en vom einem Grafen Adolph von Naffan, der im J. 705 hard, 
md behaupten, dag der im Amte Naffau an der Labn belegent 
reiflecken Naffau das Stammhaus des. erhabnen Fürſtenhauſes ſey. 
Inrdy die Heirarhen des Grafen Otto, deffen oben Erwähnung gee 
hab, wurden in den Jahren’ 2061 und 1077 die Örafichaften Gel⸗ 
ern und Zütphen mus der Graffchaft Naffau verbunden, die dar 
urch ſchon ein fiartliches Anfehn erhielt. Sein Sohn Walram (nach 
indern Walrab, der Zweite pflanzte Durch feine beiden Eöhne X ur 
ert I. und Arnold, die fich<bald Grafen, ohne irgend eine weitere 
zenennung, bald Graten von Laurenburg nannten, den Namen- 
d dag bereitö erworbene Anfehn feines Stammes fort. Rupertd 
Zobn, Walram Ill, und Arnolds Sohn, Arnold II, nannten 
ich zuerft unabweichlich Grafen von Naffau. Walrams IM. 
Sohn war Heinrich A., deifen Sohn Otto LI. und wieder deffen 
zobn Seinsiih, dem der Beiname Dives (der Reiche) beis 
elegt ward. Letzterer flarb im 5. 1255. (Nach andern Sefchichtichrehe 
ern im % 1254, und wieder nach andern im 3. ‚2255: ) . Er machte 
adurch, daß er feine Länder unter feine beiden Söhne Walram und 
Yr20- sheilte, und daburch zwei Linien. bildete (die malramf he und 
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ortoifche), Epoche in der Geſchichte der Naſſauer, die Dabürch ia 
mer mehr Intereſſe gewinnt. ie Burg Naſſau, dag Bericht, (co+ 
micia), im Gau Einrich und einige andere Grundſtücke Des EN 
verblieben anfangs beider Brüder gerneinfchaftliches [. als allein» 
ges Eigenthum befam Graf Walram Weilburg, Wisbadten 
und Softein, Graf Dito, Siegen, Dillenburg, Herbor 
Beilfiein, Hadamar und Ems. Um aller Verwirrung, Dielen 
gewöhnlichen Labytinthe unvorjichtiger Sehriftfieller, ausjumeichen, mind 
es dienlich fenn, die Geſchichte diefer Brüderhäufer zu. trennen, und die 
fes dürfte um fo ratbfamer fepn, weil diejenigen Ercignüffe, die Die ar1+ 
toifche Linie betrafen, uns das Haus Dranien näher kennen Ich 





wird, das zu den bedeutendften aller europäufchen nhä:.rfer -gebört, 
A. walramifce Linie. Walrams Sohn, Graf Adolph, 
mar ein tapferer heldenmütbiger Prinz. Er hatte den ge 


bann I. in fünf Treffen gefchlagen, als er « m fechsten | 
fangner ward. ee fchenfte ibm aber die Freiheit, und Ade 
erkannte diefen Edellinn, fo lange er lebte, mit einer feit, die 
feinem Herzen zur großen Ehre gereicht. Im J. * am z5ten 
nius, verftarb Rudolph, rönnfcher Katfer, oder vielmehr, meil er vom 
Papſte noch nicht gefrönt war, nur römifcher König. Ba Ba, 
de war Das Reich neun Monate und einige Tage ohne * 
weſen, und es hatte alſo eine Zwiſchentegierung Statt gefunden, 
Eburfürften ſich mit einem m Gefolge nach Franf — 
zur neuen Kaiſerwahl der Tag angeſetzt ward, Einer elben | 
Ehurfürft von Mapnz), ein feiner binterhaltiger war 
Adolnb, Grafen von Naſſau, geſtimmt, hielt 
fchluß fo geheim, daß Feiner auch nur entfernt ahnete, was 
Sinne lag, und brachte es fogar Durch feine Gewandeheit 
er von fämmtlichen —— das Verſprechen, ſeiner Ing 
ion und denjenigen als ihren Kaifer anjuerfennen, der ibm‘ 
Bürdigfie dünken werde, erhielt. . Als he sur Wahl pe 1 
een, fiand er auf, und rief: „Es lebe Graf Adolph von Naffas 
unfer rechtmäßig ermählrer Kaifer und Herr!“ Die Beftlrzumg mer 
allgemein, die Meinungen über dieſe Wahl ‚und deren Nechsmägiaie 
maren aetheilt , indeifen wurde von Feiner Seite dic: geheinme 
Denbeit laut. Adolph mar und blieb römsjcher oaifer, und fle, fe 
Albrecht, Herzog von Defterreich, des legt verftorbnen, Waifers 7 
dolph Sohn, huldigten ibm. ‚Ad olpds Gekhichte kann, ungen feinem 
Namen. nachgefehen werden. Es wird genun-fepn, 4m bemerken, Dub 
im J. 1297 auf einem zu Maynz gebaltmen Neichsrage, % 
(wie es ın einem Manifefte deſſelben hieß) Seimer Untikchti 
wegen, (die doch wohl unter allen Beichuldigungen, - Die ma 
ibn hätte richten können, die unbegründerfte ‚war), des Kaiferg 
entſetzt, und eben der Herzog Albrecht von. Deferreich, den 
Adolnhbs Wahl übergangen, und der ihm den Eid * TDreue — 
ſtet datte, zum römif ben König erwählt wurde. So leicht mat 
einem Mann, wie Adolph von Naffau war, das Faiferliche Dias 
nicht. Er ftellte fi:h an die Spike feines ihm treu gebliebenen Heu 
und rücte bis Dppenbeim vor, Albrecht nahm bei, Dem 
Mofenehal feinen Stand. Am aten „Juhue des J. a2090 ame 3 
der Näne veffelben und des anı boben Donnersbergein de 3 
ſchaft virch beim belegnen ey: Geltberm.zmwiichen beine ı 
Schlacht. Adolph ſiegte; aber bald ermannte ſich 2. ih 
melte feine verfprengte Reitsrei, und Das Dreftemserneuerte ji ie 
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doppelter Wuth. Adolph ward vom Pferde geſturzt. Dieienigen, die 
ihn fallen fahn, biel für todt; aber ſchneil ſchwang er jich 
auf ein andres Roß, Baum deſto ficherer erfannt zu werden, 
feinen Helm von fich, brachte MW meichendes Heer wieder in Drönung, 
drang mit dem Vorſatz, Albrehten aufzuſuſhen und zu durchbohren, 
wo er ihn finde, auf ihn ein und rief ihm ju, als er feiner anfichtig 
wurde: „Du ſollſt mir nicht enttommen. Hier trittſt Du mein Kaifers 
thum mir ab!” Albrecht erwiederte: „Das ift ın Gottes Macht !/ 







rich VIEL, feine Leiche dorthin gebracht; wo fie (fonderbar Eu nes 


tau, Rom, Reg, interficiiur ‘apud Gelltnheim, Adolph binterlich 


— 55 Heinrich (der in der Blüthe feiner Jahre ſtarb 


'enberg, und mit der rue die Braffchaft Saarbrüd; auch 


einem Dode erhielt fein — Sohn, Philipp U., —— 
Saarbrück; Kirchheim, Stauff und Pa or wurden von 
o 


im, Mobrenberg (naffauifchen Antheils), ein Drittheil der 
Sraffchaft Bessmsrhen 8 ein Antheil an Homburg anbeint. 


bhnen: Jobann Lüdwig, Graf zu Ottwei— 
er (geb; 1625, gef. ey, Satan Adels, 
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Brüd (Btb.:3635, geſt 1913; ‚ohne männ 
Fürſt von af Au» Ufıngen gan: 
weilerüfche nie ‚erlofch mir r 
—B u | '® 
on: fünf Jahre ı m | 
des Grafen € de 
"Wilbelm Heinrich, hinterließ einem älre ‚SpHne Carl {ah 
‚ven 1730), die naffan. faarbrid, ufingifchen, fe die 
een (dem Fürften Wilhelm Heinrich) die n 
de | | änder,. ide: 
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2, Apri 
h Ludwig Carl Albert, derm 
DereH, Marimilione Maria Srantisca 


nen Länder, <(Die na fau-faarbrüden i 
dieſemnach: Ufingen, Idftein, Wiebe 
nrbrüfsfaarbrudsn tweilerifche,. 
Ittmweiler, u | 
doch mit Ausfchliegung des weilburgi 

drei Landen.) - Auch verpflichteten fichs beide 

ter ihre Nachkommen nicht weiter zu theul 
nach dem Mechte der Erfigeburt a 


Jobannım g 3, gefiorben 1405 Ar 
24735 Sobann, 8 zu Naffanear 
feiner Gemahlin Anna m I 1363 ,dje:@r | 
erbicht vom Kaiſer Carl IV, (m I« 21566): den. 
rafen. Sobann Ludwig zu Saarb ctam⸗ 
feiner weſſen Gemahlin Catha ri NA erma blte dies ilbe 
narmerden. Im J. 1527 ſtarb der Pan Saarı 
den, Sobenn Tacob, Den ‚Örnf 50 F 
Ah Die: andre Dülfte der Grafihafı S. 
Sing. Anton don ERBEN sfehte, fi, —X 
As nach en Ihnichex Dekand wg von aub Se 
biefer Sircu noch. nicht beend: tb wer, | \ 
fehieven, bag 618.40 Hälfig Deemdigten karn 
Delis der Bea — Boͤktenbeno er 
| m Haufe Ra au aber der Theil 
Grafſchaft derbleiben ſolle. S⸗ blüht Das den der wan 
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tele in Berg (mare, und Aa deren ‘ohne Re 
ja, und ihr 


ging 
rianda (oder Beonen). a rei Gerhard gu 
rie® Tochter und rat bra ir f rei — — Adolph 
on Raffau»-Dillenbur J. 2420 berſtarb, die in Der 
——— belegne —ã— —*8 zu. Durch einen feiner Nach 
mmen, den in jahr 2442 verfiorbnen Grafen Engelbert, der 6 
it Sobannen„ Bhilipps Freiherrn von Polanen, Tochter ver⸗ 
äblte , fielem die: Berrfchaften Breda und Lech und cin Stück der 
errfchaft Grimbeng der Linie: Naffau-Dillenburg anbeim. 
in zweiter im Jahr 1504 verfiorbner Graf Engelbert traf: einen 
auſch mit :dem Herzog Wilhekm zu Aülich, und erhielt dadurch 
rieh, Sihem, Steelbeim, und die Vicomté (Durggraffeiah) 
— Graf Johann von Dillenburg, Gemahl d 
othter des. Landgrafen Heinrich von: Bellen, wurde wegen der 
—— Katzenelnbegen und —— bedeutenden 
echtehandel — der ſich damit endigte, a Kanenelnbogen 
m: Kaufe Be Ne Brafihaft Diet aber dem Haufe Taffau 
rblieb — Hier wird der Ort fepn, des Urfurunges des Hauſes Dras 
ien- Ermähnung * thun. Im ehemaligen: franzöftfchen Gouverne⸗ 
ent von Dausbins, lag da eine ürſtenthum Drange (Dra» 
ien),. das in. der Länge vier, in ber eite drei —— und deſſen 
hrlicher Ertrag (im ‚der Mitte des achtzehnten 3% bunderts)  crma 
ooo £ivres betrug. Einer der altern Befiper diefed Laͤndchens, (Wils 
elmy tin Sohn ————— bed Ener ki nannte fich zuerſt: Bon 
ottes Gnaden, Fürf von Dranien. Einer feiner Nachkommen, B hir 
bert — — verſtarb kinderlos im J. 1551 , und ſetzte den 
nn tus von Naffau, den Sohn feiner Schwefter Elaudia, 
3 1515 on Heinrich, — in Naffau (vom der otto i⸗ 
inte dieſes Hauſes), vermählt war und im J. 1521 berfiarb, 
m.@rben feiner —— namentlich des Fürftentbums Dras 
Dr ein. Graf {oder d * Fürſt) Renatus * aber, ehe er 


8, si 
kannt batte, und int Jahr 155 wi, Beben. be ; zum Erben des 
arfenthums Dranie 3 und all. feiner übri al) verordnet , der 
ver. erſt im Jahr tr 5— Beſitze feiner 2 58 
it Onunır i jr „dur. Girte ntbumg wurde: aleichwohl ft dem 
aufe Ira th ‚den Tractat von Bersins und 


i 


x Lech, Grimberg urd Antwerpen.) Ueberdies 
im J. 1583) die zwei feeländifchen Markgraftbümer Beer und 
fingen, und erheiratbete mit feiner erfien Gemahlin Anna’ 
Zochter des Grafen Marimilian von eh ‚die Drei: 
fchaften Leerdem in Holland, Baren in Gelderm mb 
gr in Weftpbalen Dem Grafen Johann wurden zu 
taffau, Dillenburg, Herborn, Giegen und Dich 
beim A1., der ſchon unter den Fürften feines Zeitalters’ einer | 
gr und bedeutendfien war, murde überdies vom rare gsi 2.2 
amals die Niederlande nicht ſowohl beberrfchte, ald-turannifirte, = 
Statthalter von Holland, Seeland und Utrecht ernannt De 
König Bhilipp 11. wollte von Feiner andern Religion wiſſen als vn 
der rönnifchscatholifchen. Er verfolgte alle Diejenigen, die ſeldige mit 
Veberzeugung und ihrem Gewiſſen nicht vereinbaren Fonnten, und erbisteris 
durch diefe [fine Intoleranz, nicht weniger aber durch nn | 
ein braveg Wolf, das er durch Güte und Liede zu gewinnen fürmmaänn 
-bielt. Dreulich fand ihm in Diefem feinem Unternehmen fein Gomserneut, 
erdinand von Toledo, Hexzog von Alba, bei, Die N 
Yriederländer fuchten bei dem Prinzen Wilhelm. von Dra a 
Schutz, und diefer nahm mit feinem Bruder, Grafen ud win nen 
- Naffau, fich der Bedrängten mit rafilofer Thätigfeit am, Diefe trir 
gen ihm Dagegen die Statthalterfchaft über die Staaten van 
an. Fr ging mit dem großen Gedanfen unt, fämnıtliche u 
rovinsen Durch ein feſtes Band zu vereinen, und erreichte 
%. 1576 durch die Paci ication von Gent feinen - Zweck. 
nigung erhiele aber umter Wilhelms Betrieb und Leitung Da 
mehrere Dauerbaftigfeit, daß im X. 1579, durch den berühmten 
tifchen Bund, die ſämmtlichen Niederlande fich in einen Staat 
nigten, der neben den europäifchen Kaiſerthümern und 
feinen Rang einnahm, deffen Sreundfchaft von manchem mächtigen 
ften gefucht, deſſen Seindfchaft von manchem nicht minder 
Regenten gefürchtet wurde, und den mehr ale zwei Jahrhunderte und 
die zerftörendften politifchen Orkane der ältern und neuern Zeit nicht — 
nichten vermiochten, Wilhelm (der wohl des Beinamens: Der _ 
e, würdig wäre) fiel im J. 1592 (nach Anden im J. | 
en Schuß eines von den rachfüchtigen ‚Epaniern gedungnen, und ar" 
der That von den Tefuiten abfolvirten Meuchelmdrders, Namens 
tbafar Gerhgrd, gebürtig aus der Graffchaft ——— 
hinterließ drei Söhne: Philipp Wilhelm, Graf von Burn 
der, als er tin J. 1565 zu Lömen fludirte, vom den Spaniean alien ’ 
boben, erft nach 10 Jahren (1585) wieder in. geſetz 
und im J. 1619 ohne Erben verſtarb; Moritz, 
der Staichalterſchaft der Niederlande folgte, feine vä ‚Be 
(haft im Sahr 1600 mit der Brafihaft Moeurs vermehrte, Die 
durch. ein Zeflament der Wittve des legten Grafen aus Den Hm 
Navenar vermacht wurde, und im J. 1625 undermählt far 
eineng außer der Ehe erzeugten Kinde (Ludwig) kammen Die $ 
von Leck, con Donc, und von Owerkerke ab, Die mie Zalfer 
Genehmigung Ad Grafen von Naffaun genannt haben 






fden Linie in den Niederlanden befaßen. (Biar en; 
Die 
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belms I. dritter Sohn, Friedrich Heinrich, (nach Andera 

Penn Sriedrich), —— 9— ſeines —2 mern) 
ode die Statthalterfhaft, und farb im J. 1647, (nach Andern 1 

45). E ſetzte, da er keine 

he hatte, feine erſigeborne Tochter, Luife, des Ehurfürften vom 

ommen zu Univerfalerben aller Güter feines Haufes ein. m der Statt⸗ 


yalterfchaft der nunmehr innig vereinten Niederlande pas ibm fein 
in dem. im J. 


“ 


PT Naſſau Cdie Häufer) 
gen Kriege; in welchem Jacobs Anhänger, und die ibm 


unterkäßen 
Yrländer und Franzofen. der verlierende Theil, der: raſche Wil, 


belm immer. der Sieger war, wurde er Durch Den im Jahr 1697 31 
Ros wick abaefchloßnen Frieden beendigt, und in felbigem dem alü 
lichen Helden ‚nicht nur fein väterliches Eigentbum Drange jurüdge 
geben, fondern auch er von Frankreich als rechtmäßiger König der ner» 
einten Reiche England, Schottland und Irland erfannt. Im J. 1709 
farb König Wilhelm, Fürſt von Naffau-Dranien und Era 
halter von Holland, und mit ihm erlofch das urfprüngih draniſcht 
Haus Durch ein von ibm fchon im J. 1695 etrichtetes F 
war der damalige Statthalter in Friesland, Jobann-Wilbelin 
arte ‚ ein entfernter Vetter des Könige Wilbelm.aus,dem 
Na fausDiep, zum alleinigen Erben feiner Lehn⸗ und Allodia 
ger ernannt, der im J. 2711 aber auf feiner Reife von der Armee mac 
dem Haag be Mardyck ertranf. Sein erfi nad feinem Dede gr 
borner Cohn, Prinz Wilhelm Earl Heinrich Frifo, wurde af 
int J. 1722 von der Landfchaft Twente und Drente,.der 
Geldern und Lütſchen, und im J. 1728 non Dher- 
SGröningen und Dmeland zum Statthalter erwählt. 
2747 das holländifche Flandern von den andringenden Srangofen 
Droht murde, ward er zuerft von den Gtaaten von Seeland sum 
Gtatthalter, Admiral und Gcneral:Capitain ibrer Propinz. p 
welchem Beifpiel die übrigen fieben Probinzen folgten. ibm Die 
ſtatthalterſchaft aufge und felbft feine weibliche Nachkom 
an den Vorred;ten dieſer Würde Theil nehmen ließen,‘ Hier mirb 
Rückblick in div Wergangenbeit nothwendig fenn. Es iſt oben Des.men 








, 


einem Meuchelmorder erfchoßnen Prinzen, Wilhelm I. — | 


nien (des erfigehbornen Sohnes Wilhelms des Arltern,n 
von Naffau), Erwähnung gefchehn. Wilhelm: I;;battese 
jüngern Bruder, Nanıens Johann, der ſich zur reformierte: 
befannte,, in der. väterlichen Erbtheilung die in der Weostermm- 
nen Beſitzungen Naffau, Dillenburg: Herborn. Sätgen 
und Dieft erhielt, in Dillenburg rejidirte und Diefermegen- um ned» 
rer gefchichtlichen Werfen bloß Graf von Dillenbung ——— 
worden if, Durch drei Gemahlinnen wurde er Vater von e 

zig (nach Andern dreiundzwanzig) Kindern (dreuehn Tochtern md 
Sohnen), von denen, als er im J. 1606 ſtarb, noch 

den waren, von melchen, nach damaliger Jeidiger Sitte, Jeder, einen 
des väterlichen Erbes erbielt. Dem aältern Wilbe kun, 2 
Statthalter von Friesland, der im.% 1720 obnt.Erbem- 
wurden Dillenburg und Herborn, Dim: swelten, Kobamnm 
mittlern, der im J. 1625 verfiarb, Siegen: mit. > 
dem Dritten, Georg Der fogenannte Weſter wald „Dem nik 
Ernft Cafimir, der im J. 1652 erfchoffen wurde, Dirk. umd- 
fan, und dem fünften, Johann Kub ht das Amt Had 
zu Dei. Nach des ältefien Grafen Wilhelm Ludwig 
ten ſich feine vier Brüder in feine —6 und 
nachfolgende vier Linien: Johann Der mittlere. die ma 
genfche, Georg die naffausdillenburgifdr, Een 
mir Die aaftan.Dien its, und, Johang Ludw 
faushadamarfce. Der Iestern wärde im J 
fiern im J. 1654 die fürfliche Würde ertheilt un, MmsL 
fche Linie, Sobann der mittlere, bintenlieh ache-@ 
welche er feinen Eleinen Staat zu theilen beſchloß. 
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shann, drang aber auf die Vorrechte der Erfigeburt, beranlaßte 


adurch einen eben fo langwierigen als koſtſpieligen Rechtshandel 


'aufte feinen "Brüdern am Ende ihre Rechte und Anfprüche ab, verl 
Yie Religion feines Waters, und Fehrte zum Glauben feiner ältern Vor⸗ 
nn. sum Papſtihum, zurüd. Deinem Sohn Jobann Franz 
-Defideratus) erwarb die von ihm befolgte Neligionsoeränderung 
eines Vaters, die Gunft des fpanifchen Hofes und das Gouvernement 
son Geldern. Mit deiien Sohn Wilhelm Hyacinth, der gleich“ 
alls dem Vanfebum treu blieb, wegen Üübler Regierung aber durch tie 
ven Ausfpfuch des Eaiferlichen Reichshofraths und Die Erecution des 
ölnifchen Domeapiteld (im J. 1708) fein Land zu verlaffen gezwungen 
wurde, erlofch, als er im 3. 2745 ohne Erben verftarb, das Haus Na 
au Siegen, deflen Länder die naſſau-dietziſche, oder oran 
‘che Finie in Bells nahm. Des Grafen Johann dritter Bruder, 
Tobann Morig, diente den Holländern von ben Jahren 1636 bis 
Gr4 in Brafilien, wodurch er den Beinamen AUmericanus eis 
sielt, Er fiarb als brandenburgifcher Statthalter im Elevifhen 
nd Weftpbälifchen im. 1679 ohne Erben und mit Hinterlafung 
ines Teftaments, das abermals zu Nechtshändeln Veranlafung gab. 
kimf Brinzen diefes nunmehr gefürfteten Haufes fiarben ohne eine männ⸗ 
iche Nachlommenfchaft. Eine, durch des Grafen Johann IV. (ber 
eformirten Religion treu gebliebnen) Bruder, den Grafen Heinrid, 
oetgepflanzte naffaurfiegenfche Nebenlinie erlofch, als deſſen Urs 
neel, Für Friedrich Wilbelm, im J, 74 erblos verfiarb. 2. 
Baffau-dillenburgifche Linie. Der Entel des Stifters dieſes 
Haufes (des Grafen Georg), der Fürft Georg Ludwig feste Die 
——— Linie fort. Deſſen Bruder Adolph ſtiftete eine 
raffau»di Limapae- fhaumburgifche Nebenlinie. Die er 
jere erlofch mit dem Fürften Chriftian, der im S. 178 verftarb, ſo 
pie die legtere mit dem Kürften Adolph, der die Keichögraffchaft 
—2 durch feine Vermählung mit der Tochter Des bekannten 
rafen Peter von Holzanfel, font auh Melander genannt, 
rbeirathet hatte, und im %. 1676 verfiarb. 5. Naf fau» * 
nie. Der Stifter dieſer noch beſtehenden Linie, eines ber * rei⸗ 
etſten und lorreichſten europäifchen Fürftenhäufer, war Statthalter in 
irıesland, Kand im J. 1652 vor Ruremont feinen Zod, fo wie ſei⸗ 


en Cohn, Heinrich Cafimir, dies nämliche Loos in Flandern 


raf, indem-er im J. 1640 vor Hulft fein Leben verlor. Ihm folgte 
veim Verfuchen einer Wiftole Durch einen unglücklichen Schuß im Jahr 
ı664 fein Bruder Wilhelm Kriedrich, der, fo mie fein und feines 
hm -vorangegananen Bruders Vater, Statthalter in Friesland mar. 
Fürften Wilhelm Friedrich Sohn, Fürft Heinrich Eafir 
nit, mar der Vater des oben bereits erwähnten Fürften zu Naffans 
—* ah Wilbelm Friſo, Erbfattbaltrs in Friesland 
ınd Großvater des gleichfall® obermähnten Wilhelms IV., Earl 
Deinrich Frifo, der fich in Folge eines mit dem betzten en 
on Naffaur Siegen, Wilhelm Hpacintb, getroffnen Ver⸗ 
Say: im Zabr,1742 zu-Dillenburg und Siegen buldigen lich: 
8 gürfien Wilhelm IV. Gohn, Wilhelm V., fab lic mit Enge 
and durch eine vom zofien- December 1780 datirte Vroclamation dieſer 
Macht in einen. Krieg verwickelt, wodurch Die Holländer im Jan. 
bre.Zruppen aus den Barrierelädten zurlichinsiehn und Deren Seftungss 
verfe zir Schleifen fich gendtbigt fanden. * wu 
Sept. 1765 Die enspraliminarien zw 


* 


eben ſchon den 2; 
ugland und Holland gu 
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Paris unterzeichnet, und durch den amt aoften Mai 170 gleichfalls za 
Paris abgeichloßnen Definitivfrieden Negapatnam an England ab 
getreten. ‚In eben dieſem Be fah ſich aber Holland in Streitiskti⸗ 
gen yrit den rönnifchen Kaiſer verwickelt, die Durch den am 8ten Por. 
2783 zu FSontainebleau unterzeichneten Frieden endigten und in 
welchem Die Sperrung der Schelde hemwillige wurde. Im Eeprenrber 
eben Diefes Jahres (1785) murde dem Erbflattbalter, Wilbeim V,, 
das Kommando vom Haag genommen, wodurch er ſich nach Geldern 
zu begeben veranlaßt fand. Am soten November des nämlıchen Tab 
res ſchloſſen die vereinigten Provinzen der Niederlande mit Sranfreid 
einen Allianztractat, und im Sept. 1797 drangen die Preußen ın Hab 
land ein, wodurch ver verdrängte Erbftatthalter, (des damaligen — 
nigs don Preußen, Friedrich Wilhelms I1., Schweftermann), ” 
feine verlornen echte eingefent wurde, Als im Mär; 1795 su London 
ein Allianstractat a Dtfterreich und dem deutfchen Reiche, Inn 
fen, Großbritannien, Spanien, Portugall, Neapel, dem Kirchen 
und Sardinien wider Franfreich abgefchloffen murte, nabım auch Heb 
land an diefem Bündniſſe Theil, welcher Staat ſich am ıgten Anl 
1797. durch einen im Haag unterzeichneten Subfidientractat noch näbe 
nt England und Preußen verband. Aber fchon am z6fen. Deffelken 
Monats und Jahres drang der frangöftfche General Pichegru m 
Weſt-Flandern ein, der am ızten Januar 1795 n Utrecht md 
nach zmei Tagen in Amfterdam ein;og, und Dadurch den Erbſten— 
halter feine Etelle niederzulegen, und nach England zu flüchten zwarg 
Am abſten deſſelben Monats wurde die alte hollindifche Conſtitacie 
aufgehoben, und am abten Mai im Haag der Friede zwiſchen Der fra— 
zöfifchen Renublif und den vereinigten Niederlanden abgefhloffen, mr 
Durch die Erbliatthalterfehaft abgeſchafft, eine Off» und Defenjimalliag 
awijchen Frankreich und Holland begründet, bolländifch Flaudet 
Mafriht und Wenloo an $ranfreich abgetreten, und tine acınd# 
ſchaftliche Schifffahrt anf dem Rhein, der Maas und Schelde bemilig! 
wurde. Am ı6ten Sept. 1795 ging dag Vorgebirae der guten Horfnumg 
an England durch Earitulation über, und am ı6ten Aug. 1796 erses 
fih die holländifche Flotte des Admiral Lucas den engliihen Mer 
ral Eiphinftone in der Soldanhba-Bay. Am 2aſten Nana 
1798 brach eine zweite Revolution im Haag aus, in welcher die bat 
viſche Republif procdamirt und eine conftiturende Nationalverfamnitem 
anerfannt murde. Am often Auguft 1799 ergab fich die aus zwäl 
siriegefchiffen befiebende Zerelflotte den Engländern, und am zten 
October deifelben Jahres erfolgte der Angriff eines vereinten emaldd- 
ruſſiſchen Ärmeecorps auf die franzöfifch-holländifchen Truppen ba AU 
temaar, der aber nicht gelang, und die Feinde Hollands smwang, br 
batavifche Republif wieder zu räumen. Am aoften Auguft ı8oı mut 
im Haag eine Convention wiſchen der franzöhichen und an 
Mepublif, in melcher  fich beide mwechfelfeitig Hülfstruppen aegen Em 
land verfprachen, am z5fen März; 1802 ein Definitiofriede zwi 
Frankreich, England, Spanien und Batavien, und am v 
felbigen Jahres eine Convention zwifchen $ranfreihb und dem Das 
Dranien zu Stande gebracht, nach welcher Items Dem St 
terthum entfagte, und durch Fulda und Eorpe nm entichädinr murıe 
Am ı5ten Mär; 1805 erbielt Holland eine neue Conflituiion, im 
April 1806 verſtarb Für Wilhelm V., und nad) cinem al 

Mai felbisen Jahres zu Paris Pe Sranfreid und Holland 
folofnen Zraaat wurde Ludwig Napslcon, Des Kalfers Der Frau 


| 
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em, Napoleons Bruder, zum König von Holland. ernannt. In 
m am ten und gien Julius 2807 zu Zilfit zwiſchen Frankreich, 
Rußland und Preupen abgefchloßnen Frieden wurde Jever von Stie 
ten Rußlands und demnächſt Dfifriesland von .. an Holland, 
Dagegen aber am ıaten- Mod. deſſelben Jahres das Marquiſat BLlifs 
fingen, die Grafihaft Heerenberg und der Difirict von Geders 
naer, Suif en und Mallburg von Holland an Frankreich abge» 
treten. s Haus Dranien (oder wie es eigentlicher hätte heißen 
onnen: Naffau» Dies) haste fortwährend in Holland feine Freunde. 
m Februar 2813 wurde eine geheime Derfchwörung derfelben entdeckt. 
in penfionirter Hauptmann, Namens Maas, fand an ihrer Spitze. 
Ein gewiffer Thomas de Longh, ein Wirth Namens Valentin, 
der Drigadier Ihle, der Kaufmann Verfchur, der itidifche ei 
Lemon, und der Friedensbeamte Fallee nahmen an felbiger Theil 
Am zaten des erwähnten Monats und Jahres follte durch das Anzün⸗ 
Den Des amfierdamer Leihhaufes das Zeichen zum Ausbruche gegeben 
werden. Das Geheimniß wurde verrathen, tine Militärcommiflten zu 
ihrer —— niedergeſetzt, und von dieſer für recht erfannt, daß 
Maas und de Longh Des Todes. und der Einziehung ihres Vermde 
ens fchuldig ſeyn, Balentin und Ihle wurden zur fünfiähriger 
efängnißftrafe, und einer Geldbuße von 2000 Franken, Verſchur 
und Lemon zur zmeilährigen Sefängnißftrafe und zu einer — 
von 500 Franken verurtheilt. Fallec, wurde frei geſprochen und fi 
unfchpuldig erklärt. Am ıdten Nov. 1813 räumen die Franzoſen Hole 
land, am ıöten felbigen Monats organilirte jich in Amſterdam eine 
proviforiiche boländifche Regierungscommifjion, und fchon am 3often des 
nänlichen Monats kam der Prinz von Dranien aus England. int 
Haag an, der am aten Dechr. feinen feierlichen. Einzug in Amfterdam 
biele._ Am folgenden Tage murde er unter dem Namen Wilhelm I. 
als fouveramer Fürf der vereinigten Niederlande proclamirt. So ge⸗ 
langte das naſſau⸗-dietziſche Haus wieder u dem Beſitz feiner ihm 
ensrijfenen Etaaten, und vereinigte mit denfelben nachher noch das Er 
ſammte Belgien und Lüttich mit der Königswütde (ſ. Niederlande, Kb⸗ 
nigreich), fo Daß es num unter den großen Herrfcherfamilien von Eus 
zooa eine ausgezsichnere Stelle einnimmt 4. Naſſau-hadamari— 
che Kinie. Die Herrichaft Hadamar, von der 8 e den Namen 
at, gt in der vormaligen Wetterau. Der Erifter derfelven, Jo⸗ 
hann Ludwig, verließ die reſotmirte Religion und bekannte fich zur 
römifch:catholifchen, wodurch er lich der palfer erdinand II. und 
Zul. Gunft und Gnade erwarb, als Faiferlicher Plenipotentiarius im J. 
2635 den münfterifchen Frieden abfihlog, und dafür die Würde eines, 
DMeichdfürften erhielt. Det feinem Enfel, Franz Alerander, der 
am arten Mai ızıı flarb, erlofch diefe Linie. Die ihr igehtrigen Lan⸗ 
Der film an Naſſau, Siegen, Dillenburg und Dietz. Nach 
Dem Abflerben des legten dillenburgifchen Fürften nahm fie der Fürft vom 
Dramen in Belis. — Noch verdient bier der Vertrag bemerkt zu wers 
Den, welcher am ayften Julius 1814 zwifchen den beiden Hauptſtämmen 
Des Haufes Naffau im Haag abgefchlojfen worden, um Die inner, 
Staats» und Hausangelegenheiten zu berichtigen, welche rs dem ‘abe 
2806. aus ihren vorigen befiimmten Verhaältniſſen verrückt worden was 
ren. Nachdem nämlich die Herjoge von der mwalranıfchen Linie ſchon 
niit dem Eintritte jenes Jahres dem Prinzen von Dranien Die von dent 
letztern in Beſitz genommenen Aemter zurückgegeben hatten, ſo dereinigte 
man ſich jetzt auch hinſichtlich der vormals gemeinſchaftlich beſeſſenen 
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Aemter dahin, fie nach der Beodlferung dergeſtalt abzurbeilen Ä 
nem jeden Der —6* Hauptſtaͤmme die Sälfe Biefer —— 4 
ausschließlichen ——— ſey. Nur die in dem oormalit 
gemeinichaftlichen Ante Naffau, auf dem. Gipfel eines ausgezerdme 
sen Berges liegenden Ruinen der Stammburg Aller jetztlebenden Fü ‚rfien 
ka Naffau follten, nach ausdrücklicher Hebereinfunft, 3 



















chafzlich beſeſſen werden, und das Sinnbild der engen Wereinigun 
des Geſamthauſes Naſſau, fo wie die fihebare Urkunde Der wechjelkin 


gen Zucceffionsrechte und der Untheilbarfeit der Naffau —2 


lande bleiben. Die durch dieſen Vertrag dem Kbnige der 
ugefallenen Behigungen find aber nachher von diefem an den Könige 
Drcußen abgerreten worden. — In der Wiener Bündesacte if bet. 
woroen, dap der Fumilıen » Vertrag der Prineh aus dem Haufe N 
falı auf das Großberzogthum Luremburg übertragen werben follte, DE 
Nation. Sationalität. Nationalharafter. Di 
tur begründer mancherlei DVerfchiedenbeiten unter den Menfchen, meld 
erft bei erreichter höherer Eultur erfonnt, und immer freier ausgeiitt 
werden, Zu Diefer gebört auch die Nationalität Narienfese) 
oder das Yeben der Menfchen unter der Form und Tigenfetraft ei 7277 
tion, moraus dann der Nationaldharafter, oder die in Demi To 
ben und in der Gefchichte der Nation ausgebildere Eigenihündiiiiie 
einer Nation hervorgeht, melche wir in gewiſſen übereinfunmuenden und 
unwilfürlich wiederkehrenden Aeuferungen ibrer Glieder mabrnebie 
Die Beftandeheile der Nationalität aber, oder das, was Die Rates 
litör begründet, ift die gleiche Abftammung und Sprache veri 
verſchiednen Erdtheilen mohnenden Menfchen ; daber man auch Die: 
tion befchreiben kann als einen dureh gleihe Abfammung E 
Eprache ausgejeichneten Theil_der erdbemohnenden Menfchbeit, 
anseſehen ift die Menſchheit die der, melche alle Nationen umfclas 
und die Nutionalırät follte nur als Form der Menſchheit erfchemn 
di. als indibiduell beftummter, eigentimlicher Wrenfchheisschar 
Wie nun aber Abffammung und Gprade vorzüglich jo aM 
Verſchiedenhenen begründen, Fann fchon aus folgenden Andeirtungeneis 
leuchten. Die Abftlammung ift es, welche in Verbindu nie 
fondern Elimaten und Erdrbeilen, in welche die anwach Te 
fchenmenge fich verbreitete, eine befondere Bildung _der Körper vor 
lic) begünftiat. Lentere tritt ald Allgemeines der Samikiemäbnlit Peine 
einer Ration, 3. D. inden Nationalphyſiognomien jıchtbar hervor. DE 
Defonderbeit der Bildung ſteht dann wieder mit einem befanden DE 
hältniffe der Menfchen zur Natur, mit befondern Neigungen , bereit 
den Zemveramenten u. f. m. in. Verbindung. Vorzügli c 
iſt der Einfluß auf die Sprachorgane, ohnc deren 
unter den Menſchen mehrere Sprachen nicht möglich fen wäre 
Deffen ungeachter märe es thbricht dieſe Werfihiedenheit der Spraf 
bloß von den ANeußern, nd nicht * dorzüglich von der Zu 
Raum und Zeitverfchiedenbeiten ſich entwifelnden Eigenthümiibkt 
des innern Zufanmenlebens der durch Abſtammung und gemeinf 
Erdaufenehalt vereinigten Menfchen ableiten zu mollen. Denn mt 
Annere und Aeufere überall in Wechſelwirkung fiebt, fo muß ebe 
wohl die gemeinjame umd verfchiedne Bildung der Spratborga 
des biermit ın narürlicher Verbindung fichenden Gehörs die Ber 
Denheit der Sprachelemente, als die gemeinfame und verfchietine 
tung, ivelche das Denken, Funlen und Begehren nimmt, auf ar! 
dung, Verbindung und Gliederung Diefer Sprachelemenie Tu inne 
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imeinfchaftlichen Bereichnungefukkem des innern und Zußern Lebens ei⸗ 
nen unverfenndaren Einfluß äußern, Die Sprache ift es alfo vorzüg⸗ 
lich, welche die Glieder giner Nation verbinde, und fie von andern 
Nationen unterfeheider ; Denn in der Sprache wird, namentlich in ber 
Aſſocigtion der Worte mit Begriffen, und in den ihr eigenthümli⸗ 
chen Gefegen der Wortbildung und Wortfügung, fo wie in den gang 
baren Sprüchen und Redensarten eines Wolfs die in ihr herrſchen 
Denf » und Gerühlsmweife gegenftändlich und zur Norm erhoben. In der 
Sprache wird das Edelfte mitgetheilt, ind wie fish Wiſſenſchaft, Poefte, 
Gewerbe und Privatleben ihre Sprache bilden, verfchieden durch Die 
Herrichaft des Begriffs oder Der Anfchauung, fo beſtimmt auch wieder 
Die Sprache das Denken und Dichten des Gelehrten, Künſtlers und 
Geſchafts mannes auf verfchiedne Weiſe und meiſt unwillkürlich. Allge⸗ 
mein iſt Dies auch in unſerer Zeit ausgeſprochen worden, in dein Cape: 
die Eprache ift Nationaleigenthum und Nationalheiligthum eines Volks 
umd dosienige, was alle Glieder deſſelben auf Das innigfte verbündet. 
De muß jedoch bemerkt werden, daß die Begriffe des Volks und der 
ation oft vermechfelt werden. Denn wenn man unter Volk nicht übers 
baupt eine unbeftimmte Menfchenmaffe over eine Vereiniaung mehrerer 
amilien verficht,, welche in einem gewillen Landftriche verbunden lebt , 
o fällt auch der Begriff des Volks mit dem Begriffe der Nation Feis 
nesweges zuſammen. Denn nicht immer befieht cın Wolf aus einer 
ation, fo nie nicht immer eine Nation ein_Molf bilder, : Der 
Begriff Des Volks im engern Sinn nämlich Deuter auf einen Staat, 
bin , welcher (wie der preußische) eben fomohl mehrere Nationen be 
greifen. kann, als eine Nation (3. B. die deutfche) melrere Volker 
oder Staaten umfaßt. Das günfligfe Geſhick if, einer Nation dann’ 
zu The geworden, wenn fie (mie Die franzbſiſche) zugleich nur einen 
Staat, mithin gin Volk bilder, dag, unter einer Berfaffung und 
Dberherrfchaft vereinigt, ſtark und Eräftig jedem äußern Feinve wider» 
fieben kann und mit mächtigem Anfchen ausgerüſtet it. Dann wird 
auch ibr Nationalharafter und die Nationalehre feier und 
entfchiedner ſich ausfprechen, ohne durch Trennungen und Innere R 
bungen der Glieder der Nation verwiſcht oder giarän ju werden , 
tie dieſes 4. B. bei den Deutfchen der Fall iſt. Letzteres ift oft der 
Grund, warım man einer Nation * den Nationalchgrakte 
völlig abgeſprochen hat; obgleich, mie ſchon ans dem obigen her⸗ 
vorgeht, mo nur immer eine Nation beftcht , fie auch nicht ohne Dies 
fen gedacht werden kann, nur daß‘ derfelbe ‚fich mehr oder weniger aude 
gezeichnet Außert und hervortritt._ Ja das Beftchen einer Nanon ſcheint 
nur durch Staatseinhbeit, Nationaltugend und Religion 
vollkommen gelichert. Bon dem Nationalcharakter fcheint noch 
wichtig anzuführen, melchen Einfluß er auf das Individuum babe 
oder wie er fich. zur individualität verbalte, und mie man ihn demnach 
aufzufaffen hat. Was Erfieres anlanat, fo iſt der Nationalcharakter 
nicht etwas, das fich dem Individuum fo norhmendig auforıngt Daß 
nicht ein Individuum durch feine Richtung demfelben mehr oder weni⸗ 
ner entgegenwirken fünnte. Daber gibt es auch Individuen verfchiedner 
Nationen, melde fick in nationellen Bögen aͤhnlich find, mie Glieder 
einer Nation. Am meiften wirft der Nationalcharakter auf diejenigen 
ein, welche fich deffelben nicht bem ufßt werden, mitbin auf die iräftige 
and umverdorbene Maſſe des Volks, welche (wenn nicht felbft geſellige 
Tultur die Hauptfeite des Nationalcharakters iſt), Durch gefellige Vers 
zaͤltniſſe Den Fräftigen Eharafter ihrer Nation noch nicht abgeſchliffen 
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bat. Daraus folgt alſo das Zweite, daß man das Edle des Natie— 
nalcharafters in dem Eräftigern und unverdorbuern Nolfe, feine chat 
tenfeiten aber unter den höhern Ständen finde und aufsufalfen babr. 
Weit aber eine Nation nicht bloß aus allen ihren gleichjeitigen, 
fondern auch aus allen ihren nach einander lebenden Shiedera 
beſteht, und jeder Charakter, alſo auch der Nationalcharakter, ade 
Die befondre Richtung und Individualität, welche rine Nation als Gar- 
8 zeigt, und wodurch fie eben ſowohl ihre Glieder verbindet, als ie 
ie eben dadurch von andern Nationen unterfcheidet, in dent Leben der 
ration ich allmählig entwickelt; fo muß, wer den Charakter einer 
Nation emwickeln will, auch ihre PR EANGENIch und Gegenmars fan 
sen. Im letztern Falle iſt es erfi vollfommen möglich, vie ur» 
EnEnngiLaen Zuͤge des Pationalcharafters von den abgeleiteten 
o wie das Wefentliche von den zufälligen Acuperungen einer 
ation, und mas einer Nation eigenthämlich angehört (das Varisrafe) 
von dem, mas fie mit andern gemein hat, zu unterfcheiden, (lebe 
verfchiedne Nationalcharaktere fiche Kants pragm. Antbropelesit ©, 
295.) Hier bleibt noch immer die Frage fibrig, ob der National» 
cha rakter etmas fey, mas die Natur aus der Natıon gemacht, 
oder vielmehr etwas, was bie Nation aus fih felbk gemadt 
und gegeben habe. Denn ob zwar Abftammung und Sprache die Grm 
lagen der Nationalität find, melche jedes Nationalglied obne fein — 
hun empfängt , fo An fih doch das Gegebne meister fortbilden und zur 
eigentbümlichen Geftalt erheben. Darum pflegen wir auch ;. B. je fe 
gen: gi und abtletenben bildendie Sprache, Alkın 
uch bier darf die herrfchende Wechfelwirfun — ibeit und Ta 
turnorhwendigkeit nicht überfeben werden. o nämlich irgend in eimr 
Nation ein großer Geiſt aufſteht, der nach außen Ichrend, bilden 
oder end wirft, und dem Staate, der Kunſt, der Wilfenihet 
auf lange Zeit feinen unfterblichen Geift eindbaucht, und feiner Eprärt 
einen neuen Schwung und, eine fefie Richtung gibt, Da mird bderitit: 
— dieſer Nation entwickelt und gebildet, und das * 
l der Nation wirkt auf ihm (denn in dem Genius ſind Empiäns 
lichkeit und elbfithätigfeit in gleicher Energie vorhanden) eben fo Er&i 
tig ein, als er mit Freiheit das Geſammtleben feiner Nation eramı 
es eigenthümlich geftalter oder in irgend eintr Sphäre Fräftig auspran. 
Don großen Geiftern fagt man, fie fieben über einer Nation, a4 
beißt eben fomohl : in ihnen lebt und ſammelt fih die Nationaltret 
n eigenthümlicher Bem, (Individualität) und wirkt in der beiendern 
Sphaͤre, als; fie bilden und leiten die Nation, und beflimmen fe de 
Mationalcharakter durch ihr freies Wirken. Was erſteres anlangt , — 
nden mir oft, daß auch die größten Geifter felbfi, wo es darauf am 
am, die Befchränftheit ihres Nationalcharakters in Bezichrm 
auf Schalt oder Form zu überwinden (z. B. die franzöfifchen und der» 
ge Dichter), ihre Nationalität nicht verläugnen fonnten, und derki 
n häufig ihren Zoll abtrugen. Eben fo finden wir auf Der auben 
Seite Kunft, Wiffenfchaft , und jedes wahrhaft Menfchliche einer Rn 
tion, mas in ihr Außeres Leben eingreift, wenn mir die Gefchichte der 
felben üiberblicfen, an dus Leben und die Erziehung ihrer geniellen &o 
fter angefnüpft, und von ihnen gleichfam ausgehend und verbreirer. Hz 
alfo zeigt fich, mas die Freiheit aus der Nationalität macht, und u 
ju der Bildung des Nationalcharakters einmwirkt. Und bier ur 
reiheit und Nothwendigkeit abermals zufammen. Denn einen agree 
ann nennen wir wahrhaft Den, welcher Ideen in gegebnen umb 4» 
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Saffnen Verhaltniſſen mit eigentbümlicher,, ungemeiner Energie durchs 
ihrt und zu realifiren fich befirebt. Die Natur oder das Schickfal.bat 
m borgearbeitet,, er findet —— ‚und fein Plat oft ihm in 
iner Nation beſtimnt, Die er nicht wählen, fondern als die feiniges 
[3 mit ihm verwandt, umfaſſen fol. Auch die bier gegebnen Vers 
Altniſſe und das Eigenthümliche ‚feiner Nation faßt der große Geiſt 
Hit Fcharfem. Blicke und im. Lichte der Tdeen auf, die ihn befeelen, Er, 
rachtet fie nicht als erwas Zufälliges und Willkürliches ‚ ſondern 
[8 „emas Notbmwendiges und Ehrwürdines ;.er ficht.in dein Ge» 
£.dinen der Nation Anlage und Beftinmmung; er durchfchaut, was 
ie Nation in irgend einem Kreiſe merden fann, und er leitet mm ntit 
Blönnlider Kraft und durch freieres Eingreifen in die gegebnen Ders 
ältniffe feine Nation in Thaten und Werken underrükten Blicke zu 
Men gie bin Darum fcheint in. Zeiten, wo unter einer. Nation 
eoße Männer erfianden Jind, Diefelbe cin fchnelleres und demegrereg 
eben vn ‚führeh ,. und fich rafcheren Bangs ihrer Beftimmung zu näs 
en, als ſonſt in Kahrhunderten. Large Dauert noch der Schwung in 
Nationalleben jet wenn der Beveger nicht mehr iſt, und es ent⸗ 
eit ſich eine Zukunft, Die der Genius. ſchon gefehen, denn vor ibit 
ießt Ah Veraangenbeit und Zukunft auf. In Ddiefer Ente 
iekelung aber tritt der Nationalcharafter vorzüglich in der —* ehervot 
af die ſein Geiſt belebend wirkte, —. Aus dem oben Geſagten kann auch 
ſeyn, wie ſich die Bildung des Indivbiduums zu der National 
Ad ung und Erziehung, verpält, und wie dieſe zu Menfchheit. Denn - 
——n— beit iſt, 7 jie_fich bei einer 
‚sion in einer be ondern Form ode befiimmten 7 eichaffenheit findet , 
2 die Menf: eit über oder vielmehr in der Nationalität ſeyn ſoll, 
darf auch der Nationalcharakter nie ſo weit gehen, und Erziehung. 
ad Bildung ihn dahin führen wollen, daß er dem freien Derfehr der 
rölfer..und Pienfhpei ntrag. tbut, und feten Haß zwüchen ihnen 
irt.. Eine Nation, welche jich auf Digfe Weiſe abfchließt und don 
:r Hemeinfchaft in der Menfchheit abjondert, mürde ſelbſt geiftig. zus 
scEbleiben, und fich eine freie humane. Entwicelang verſchließen. Ein 
arnendes Beifpiel ſtellt Die alte Zeit in der hebräiſſchen Nation. auf, 
n dasentgegengefeute Ertrem füllt Die Volksbildung und Erzies 
mg, wenn fie aus vorgeblicher Humanctät zu einer Ichwächlichen Allepe 
efcsliebe erhoben, wird , Die oit, beichönigend. Univerfalität genannt, 
ch. ohne Haltung und Kraft jevem Fremden anfchmiegt und anhängt, 
odurch der Nationalcharafter. mit der Nationaleınyeit zerfallen und vers 
"oinden muß. Die wahre Erziehung iſt daher Erziehung des Indie 
Ld uam unter der Form der Eräftigen Wationalität zur Menfche 
eit Sie ik individuelle Stuiehung, dolce ne die fchon gegebne 
Adividualitat nicht vernichten, fondern berückjichtigen und zu einer eigen 
yirunlichen Menfchheitsform erhehen will. Sie it Nationalbezies . 
un8, fofern dies. unser dem Charakter der Nation geſchieht, und in 
fern ‚lit haupsfächlich Das Befühl der. Nationalehre und Rationaleins 
6 ohne Haß und Werblendung zu beleben und ui ion ſucht. Eine 
(che it auch den Deutſchen Notbi ar 
,.NRationalbildung, f. Volksbildung. | 
Nationalinftitut, f. Jaſtitut. TREE | | 
Nationaltheater. In den letzten Decennien fprah man in 
yerttichland viel von Nationaltheatetn, und insbefondre Die Derlinek 
yuaracen. Ihr. Deuti,hes Schaufpielyans gevöynlid das Nationaltheater. 
3 fcheint, dag diefes einer ſcher Dunkeln Begriffe geweſen fep, vom 
j 45 
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welchen eg ir vieleicht am meiften Mechenfchaft geben Fünnten; die 
den. Ausdrud Nationaltheater am bäufigften brauchten. Pur Dann, 
wann eine Nation eine eigenthümliche dramatifche Literatur ‚ jazn 
fie. ein Nationaltheater haben. ine eigentbümliche natienelle dramati» 
che Literatur fert aber Nationalſitten, Nationalcharafter, Nationel⸗ 
nterefje, große Rationalbegebenheiten, eine vollftändig gebildete Natım 
nalfprache, einen Nationalgefchmad voraus. Ein. Theater, auf melden 
die Stücke einer dramatifchen Lireratur, die auf Diefen Grundiagm 
beruht , nufgeführt merden, fann ein Nationaltheater genannt werden, 
. Sinne iſt das Theätre frangals zu Paris rin wahres Ro 
Nnonaltheater, ungeschtet es von den. Franioſen nicht fo genannt mir). 
— Ob es nach diefem gr © in Deutfchland ein Natienaltheater gebe, 
kann nach dem Dbigen von ſelbſt beurtheilt werden. - 
Nationalverfammlung, Nationalconpemt, fir 
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hren) 
ier war mehr die ie Natur eint, erfannten Dre ulten Gebeimw 
or — des Diondfos den einfirverligem, vum 


Rbantane erſcheinen, und bei mehrern beftand das Annenchme jem: 
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Werte ganz in Naturbilder und Gefalten, mern Inch cımem tod 
Elairvoyanten höherer Art die Begebenheiten der — und die We 
einer hoͤhern Region kund thun. Auch gu uns ſpricht zuwelen Dede | 
ßere Natur bei dem ſtillen einſamen Betrachten einer fchönen, 

tigen Landſchaft, oder einer vorzüglich impofanıen Natur | 
eine folche , nicht leicht in Worte zu überferende Geifleripr 
Sehnen, die Vorahnungen, Die dann zumeilen in ung er 
den wohl ihre Befriedigung und Erfüllung nicht in dene i 
fenn, fondern find uns Boten aus einer hohern Zuf 
{ind ıms jener beffere Becher des  Dionyfos,- der uns die ® 
Gegenwart: und Zukunft von neuem offnet, und die in nad I“ 
Heimkehr wieder in und erweckt. Bon diefer Seite it uns: | 
die Natur noch immer, was fie den Lehrern des Altertum mar : «| 
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Bilder, und Hierögippbenforache, worin die Gottheit mit und zu 
redet, uns ermahnt, erweckt, beiehrt und troͤſtet, obgleich von je⸗ 
"hohen Hieroginphen viele vermifcht und 'unkenntlich , viele entftelft 
gu‘ einer gerade umgekehrten Bedeutung gemißbraucht worden; 
"auch in der andern oben ermähnten Bedeutung zeigt fich uns die 
tr noch jest als Bergender und mohlthätiger, aber auch zugleich ald 
hreriſchet, gefährlicher Aufenthaltsort u der Pilgerreife der See⸗ 
em zur Heimath. Ein Theofoph und Philoforh der nenern Zeit (St 
rein) vergleicht Die Natur mit einer bergenden Dede, welche eine 
efe wohlthätige Hand über die Schrecken und Gefahren eines Furcht» 
m Abgrundes, die fich ofters Durch jent Decke hindurch zu und 
uf erheben, hinmeggebreitet und nebant habe, melche aber zuglei 
ch von oben die Strahlen einer höhern Sonne zwar leicht. hindur 
tee, aber diefelben auf mannichfaltige Weiſe bräche und trübe, n 
That fennt jeder von uns aus der frühern phantaftifchen Wr er 
dheit jenes Gefühl der Sicherheit und des Schutzes, melches und 
ch dem Erzählen und Anhören gefpenfterhäfteer Mährchen dann ans 
andelt; mann mit von dem graufenerregenden einsamen Drte in eine 
jeräufchuolle , lebiyafte ar: kommen; jenes Gefühl, das ung auch 
Tı Ut, wann nach der lebhaften Furcht einer ın Einfamfeit durchs 
sachen Nacht auf einmal der helle Tag anbricht, der ung Die ganze 
endige Umgebung im ihrer bunten MDannigfaltigkeit wieder jichtbar 
macht, m folchen nächtlich einfamen oder fonft Furcht erfülten Aus 
nbli war es uns, als ob jener Abgrund, jene Region Des Schre⸗ 
mie ihren Furchtgeftalten ung näher getreten wäre, und im den 
Sarunf folgenden wieder beruhigenden Momenten war es uns, als od 
ie beraendt, fchirmende Decke wieder Über ienen Abgrund hinmeggejps 
jen, die Ariammeu jmifchen ihm und und don neuem aufgeftellt 
oihrde. Auf der andern Seite haben die Moftifer der höhern und nie» 
vern Art zu alfen Zeiten behauptet, daß die möglichtte Erhebung übek 
ene Dede , die moͤglichſte Enthüllung derfelben nötbig fen, wenn bie 
trablen der höhern Region rein und ungetrübt zu ung gelafigen ſollen 
Zene berbüllende Decke, welche in den Geheimlehren Des Alterthumd 
dek eine, der Taumel» Becher des Dionyfos (des Repräfenränten 
ind Herrfchers der Sinnenwelt) erfcheint, muß im unfrer Zeit durch 
sie tiber alle Theile der Naturkunde fo reiche Aufſchlüſſe gebende Ge⸗ 
bichte des magnetifchen Hellfebens und der damit verwandten Erſchei⸗ 
kungen eine neue Deutung erhalten: Wenn die Seelen jenen einen Bes 
Her des Dionyſos leeren, beißt es, vergeifen fie der Heimath, Beh 
n ihnen die fchmerzliche Sehnfucht nach ihrem Urforung, verlieren fie 
vie Kenntniß ihrer Vergangenheit, bis Der andre beifere Becher ihnen 
gereicht wird, der auf einmal die entfchlafene Sehnſucht nach Rück⸗ 
lehnt, die verloren gegangne Erinnsfung an die Heimath wieder aufs 
pedt. Auch der gemdhnliche (fogenannte mache) Zuftand des Lrbend - 
eine im Dergleich mit jenem des Hellſehens, mober gemähnlich eine 
yeutliche Erinnerung aller im Wachen längft vergefnen Momente dei 
Mergangenheit; und ein ungewöhnlich Elarer und deutlicher Blick i 
lie höbern und hiedern Beheininife Des Lebens, und in dag Rathfel 
einer. Beftimmung Statt.findet , in einem beftändigen Vergeſſen und 
kur momentanen Wiedererinuern Des eigentlichen Lofungswortes unierd 
fenns zu befiehen: Beim Ermächen aus dem Zuftand Des Hellſehens⸗ 
wien Die magnetifch Hellſehenden michts mehr don Allem, die Decke, 
helche alle jene geifigen Erkenntniſſe verhüllt, zieht fich von neuem vor, 
and mur der Tod nimmt Diefelbe ganı hinweg, ze fcheins Die 
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zerſtreuende, den aͤußern Sinn in Anforuch: 
des alltäglichen Lebens, wie der Taumelbecher des 
das ‚lärfere Geräufch macht. Das Teifere, sunbörbar.; das 
fiberglängt Das fchwächere, das finnliche Leben in- ung * er 
en Welen das erft auffeimende peifier. Der Zufand des mar 
hen Hellichens wird dadurch möglich ; daß die Seele mom? rd = 
&innenwelt zurück in ihr Innres gezogen wird,  Zurüdeiemm 
Be ins Inure wird beim magnetijchen- Hellfehen nicht Durch Ben fen 
illen und durch einen böbern Act der Gelbfiverläugnung Bemus 

fondern fie gefchieht unmwill£ührlich, nach dem Witkungsgeſetz 
organifcher Sträfte (man febe den Artifel Magnetismus); es ubre 
eine andre, freiwillige Burüchjichung: aus dem die innre Teije Cumum 
übertäubenden Geräufch der Sinnenwelt Ins 2. welche nur Bud. 
Celdfrübermindung möglich wird; und durch Tene freiwillige Fun 
bung gelangt die Seele zu einer ganz neuen, böhern Art Des Hei ben: 
A. durch Fein Wiedererwachen unterbrochen wird, weil ſelbi 
eigentliche und —— Zuſtand des Wachens unfree Va 
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n der That, nur Erfahrungen Diefer Art find es, melche je 
ern, für ums fehr demüthigenden, Daß 3. B ſchon der volle 
Unverdaulichfeit und andre Franfhafte Zuftände diefer Art, 
mal die Region unfrer Erfenntniffe verengern und unzugänglichtee m 
chen können, ein tröflendes Gegengewicht zu balten  vermpgen. 
Saumelbecher , den ung Dionpfos als Herrfcher der -Sinnenmeik rin 
if Kiebe und Anbängtichkeit zu dem Ginnlichen ; der ins sehi 2 
ftand des Dafenns meiſt überwiegenden Anneigung sum Sinnlıe 
Die böbere Liebe (und mit ihr Das höhere Erkennen) wei Gebe 
aber im reinern Menfchen ihrerfeits Die höhere Liebe das: ‚Aleberame 
ewinnt, kehrt auch mit ibr das höhere Erkennen (daso 
3* höherer, beßrer Art) wieder. Wenn demnach 
ehren des Altersbums die uns umgebende Sinnenwelt 
anz entgegengeſetzte Weiſe anf ung einwirkt , einmal als’Spra 
Stimme einer höheren Region, Die Durch 8 dunfeln; Im a 
fühl mächtig ergreifenden Sierseignben die Sehnſucht nach — 
und Beſſern (das Heimweh), mächtig in uns weckt und wer | 
der andern Seite aber als beräubender (jene höhere Sti 
bender) Schlaftrunf; fo fiebt Diefes mit der eben fo alten % 
welcher die Sinnenmwelt durch den Kampf ‘zweier jich entge en 
Kräfte, der böfen und guten, des Lichts und der Fi 106 ‚em 
den und ein Zuſammenfluß aug beiden if, in tiefem 3 menhuna. 
und unfer eignes Gefühl, unfre innere Erfahrung wide 
alten Lehren und Anfichten nicht. Wir haben und nit 
länger, als es gen vielen Lefern ermünfcht war, bei den 
der ältefien Zeit über die Natur und das Verbältniß)derfelben zum 
fchen verweilt, weil in der That das Alterthum im Diefes’ We 
tiefere Blicke gethan als die letzten Menfehenalter, und Die 
ten Anlichten, über welche man das Nähere in Creujers Som 
Mothologie nachleien kann, jenen Gegenftand mit vollfonm 
—* und Helle —— Auch das, was der Menſch der Pat 
prünglich war und ſeyn vun: harte die alte Zeit richtig erfam 
es liege fich bei diefer Gelegenheit viel über eine e böhe 
niederer Art fagen, menn diefer Artikel hierzu binlängliche: 
darbite. In neuerer Zeit it das Verhaltniß des 

und der Natur zum Menfchen zum: Theil auf andre 
worden. Indeß bat es auch von Diefem Belichtspunkte 
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u Haren Auge nicht entgehen Fönnen, wie fehr bie Natur ein gefetz⸗ 
des und beiehrendes Wort der Gottheit am den Menfchen fer: "Bes 
iders hat Herder in dem trefflichen serifren Theile feiner Ideen gie 
silofephie der Gefchichte, der Menfehbeit genügend gejeigt > wie Der 
FJenſch ſo oft äußere Einri en, Künfte und Kunſtferligkeiten der 
umgebenden äußern Natur, beſonders der Thierwelt abgelernt, wie 
3 bauende Thier dem Renſchen bauen (ein kleiner Käfer ihm Das 
Beardben der Todten) gelehrt habe. In ſo weit jene Anſicht in Der 
Bahrheit bearfinder if, zeigt fich bier abermals, daß der Menfchserft 
irch urückftranlung aus einer untergeordneten Region das ihm Urs 
inaliche,, jert verloren gegangeme Licht wieder empfängen konnte. Es. 
„Natura liencabiner (Naturalienfammer,' Nraruralienfanms 
ling)‘; ift eine Sammlung von allerlei Begenftänden aus Den drei Rei⸗ 
hen der Natur, welche entweder eine ‚öffentliche Anſtalt it, oder von 
batperfonen angelegt wird, zumeilen bioß aus Prachtliebe , zuweilen 
16 “Piebhaberei , oder aus wirklichem Intereſſe fuͤr die eförderung der 
diſſenſchaft. Die.erfie Veranlafung zu folchen. Sammlungen: fcheint 
Alterthum die Sitte geweien zu ſeyn, anferordentliche Werke oder 
line Naturgegenftände in den Dempeln auffiellen zu laffen: »Sorilit 
. Dhilipp von Macedonien die Hörner jenes milden Ochſen, u 
ange das Land. verheert hatte, im Tenmel des Hercules aufhan⸗ 
So" unterfuchte Plinius in einem Tempel zu Rom ein groges 
rückt Wurzel des Zimmebaums. Daß bei diefen naturhiftorifchen Ge⸗ 
jenftänden im den Tempeln biel mpthologifches unterlief , begreift: ſich 
t, und man braucht fich depfalls nur an Den Schulterknochen des 
vs zu erinnern, der im Tempel zu Elis gezeigt wurde, Wer eigeht- 
“aber im Alterthum zuerſt eigne — Sammlungen zur 
orderung der Wiſſenſchaft angelegt, iſt unbekannt. Wahrſchein ch 
re — Ariſtoteles eine folche Sammlung hatte, da ihm auf Aleran» 
Befe) [das Seltenfte aus allen drei Neichen der Natur zJugeſchickt 
verden mußte. as indeffen im Alterthum Der Einrichtung von Nas 
liencabinetern vorzüglid) entgegengeftanden haben muß, fcheins Die 
zulänglichkeit. der Mittel geweſen zu ſeyn, die man damals zur Auf» 
ıhrung Der der Faulniß unterworfenen Gegenftände hatte. Noch un⸗ 
anmt mit dem. Gebrauch des Weingeifies, twelcher alte Fäulniß abs 
ff, und bei feiner Durchfichtigfett die vollkommne Beſchauung des 
ibm aufgewahreen Kürpers verftattet, legte man die faulbaren Pas 
alien in Salzmwaffer oder in Honig, oder man tübergoß fie mit Wachs. 
rittelälter war die Anlegung von Naturalienfammiwngen dewöhns 
die Sache der Kaiſer, Koönige und Fürften, denen man aus dem 
iskande feltne Narurgegenfiände zum Sefchent mitbrachte, wozu Die 
öbreitung des Handels inner mehr Gelegenheit gab. Als fich die 
urtheile verloren, welche fich anfangs der Anatemie entgegenfchten , 
die Akademien die Erlaubniß bekamen, menfchliche Körper zu ers 
ſcheint man zuerft den Nutzen Des Weingeiftes zur Aufbewahrung 
Ibarer-Nraturalien erkannt zu haben. Erfi fpäter wurden Naturalien⸗ 
fingen son Privatperfonen angelegt. Solche Derter, mo ein leb⸗ 
































| 


is. 


710 Naturalismus Naturaliſiren 


racelſus, Cardanus, Conrad Gesner,; Georg Agricela ımd andre 

unbedeutende Nasıralienfammlungen. Den, erfien Eata — Nr 

ſammlungen gab Samuel Quickelberg, ein Arit 

um das Jahr 1555 in Ingolſtadt in großen ‚nenn a 

2565 zu München in 4. heraus. “ent 

und Privat» Naturaliencabinetern an u 

zierfen wir Dasienige, meldhes einen Theil des 
uemacht, das Naturaliencabinet der Akademie der iü 
erlin, das auf dem Fönigliben Schloffe zu iM: Bealin, und 

Karen naturforfchender Freunde ehendafel Das — 
abinet der Naturge dicht zu Wien, die. Sabintier 

den , Hannover und Zelle, das Cabinet, . welches ah 

tifchen Mufeums in“ £onden ausmacht, das Natırralienca 

Banks ebendaſelbſt, die Cabineter im Haag, Barcelona, @ 
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niferliche Naturaliencabinet in Et. Petersburg. K — it are 8 
—9 — gibt es keine ausgezeichnet großen Nat 
und bloß im dem letztern Zeiche it das auf der — male 
ndliche Cabinet zu bemerftn, um melches ſich der — nne bi 
onders verdient gemacht hat. Der mannichfaltige Nutzen fölcher Som 
ungen foringt übrigens fo von ſelbſt in die Augen, bap ei iber 
ſeyn würde, denfelben hoch befonders aus einander ;u fern. u 
Naturalismus. Unter diefem Worte verficht man. 


ee | 
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die Ausübung einer Sache, nicht er den Regeln der 
- tignen Berfuchen. So ift z. DB. derienise ein Natutaliß 
n, der diefe unf-nie nach den Regeln gelernt hat, 
einem andern zu fechten unternimmt. So ıfl man Ti fegar 
der Philoſophie, wenn man bloß mie Hükfe des aefunden % — 
Bandes, ohne hiſtoxiſche und theoretiſche Kenntniſſt Diefer 2 ſſen⸗ > 
ie Probleme derfelben zu unterfuchen und zu michi zum 
lle Künfte find in diefem Sinne von Naturalismus B 25°. Taturalite 
zei ausgegangen; früh FR Die vom Inſtinck oder emieiien am 


⸗* 


Genie eingegebnen Verſuche, aus deren —— tobachtu 
tere Kopſe mit der Zeit an bildeten, u Hr des mar de er 
der Sache in allen Künften. ie erfien Kün aan 
en, die nachfolgenden bildeten die Kuaft N "ae es 
als ob man fie ohne natürliche Anlage u t 2 
* könne. So gebildete —E 38 haben IE 
von gefchickten Naturaliften oft den ım Grunde # Ban Streis. 
anıa A ob es beſſer 35 —— a Kü en 
pn. In einer jetzt feltner gewordnen und w f 
ent nıan das Wort Naturalismus, ale ehe 
cher oder DBernunftreligien, zumeilen der D 
verficht darunter Das Syſtem, nad ne he Me 
Gr uud und die geſchickte Anwgndung. feiner natfırkichen 4 
den Gebrauch einer offenbarten Meligion, zur Belendung in 
zur Geligfeit in jenem Leben gelungen kann. — 
Naturalifiren (zuweſlen auch nationalifireh — 
manden in einem Lande einheimiſch machen, oder ibm A 
politischen Titel eines im Lande gebornen mitthei | 
ches den naturalifirten auf dieſe Weife ertheilt wird, 
digenatus, oder Das echt eines indigena (eines im di 
Sehr felten fchligßt, aber die Naturalifirung oder Die Er 8 dx 
Indigenats (ſ d.) die Mittheilung a lier politischen I —— 
gehornen oder Landskindes in 25 und oft ik Das Ant K 
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‚igentlichen- Bürgerrecht verfchieden. Sp jedem Lande find gewöhnlich 
vie Kölle, in welchen man naturalifirt. werden kann, durch allgemeine 
we in monarchifchen Staaten die 







kandesgefeke den Hai von dene f 

Bunft des Fürften häufig Dispeniinke: Gewbhnlich gibt: eine Meihe don 
Tahren, die. man in einem Yan E-zugebracht oder eine Stelle die 
han darin erfangt, oder ein Werdienft,. das man fich Darum ermols 
hen hat, das Indigenat. Bei den Republifen des Alterthums bemerkt 
nan, daß fie im ihrer_erften Entreistlungöperiste, um fich in der Zahl 
u verfärfen, mit Ertbeilung des B rgerrechts eben fo freigebig mas 
ren ‚als fie fireng und fparfam damit würden, wenn der Stagt feſt 
keröne und in feiner blühenden Periode war. Der Berfall der alten 
Kepnbliten führte auch.diefes mit fich, daß man ‚mit Ertheilung des 
Hrgerrechts wieder außerſt freigebig wurde, indem der Luxus, Die ders 
nebrten Communicationen , der verminderte Werth einer finfenden Frei⸗ 
weit, das olirungsfuftens ſchwächte und Das Bürgerrecht wenige: 
hägbar machte. Wenn man in England naturaliırt wird, fo erhält 
uam damit noch weder Das Mecht, Barlanentönisglied oder Glied Des 
Miniferzonfeil8 oder irgend ein Öffentlicher Beamter zu werden Die 
Aandelsvortheile, welche der geborue Engländer ım Handel mit aus⸗ 
särtigen Nationen genießt, Könnten jedoch allein viele Ausländer bes 
pegen, ſich — — zu laſſen. Auch dafür iſt in England geſergt. 
krſt fieben Jahre nach der gefchehenen Naturalifation darf der Natu⸗ 
‚alıfirte am "jenen Handelspribilegien der gebornen Engländer im freie 
ven Ländern Theil gehmen. In einer —— Bedeutung ge⸗ 
raucht. man das Wort naturaliſiren auch von atıırproducten eines 
?andes, welche in ein andfes verpfianzt werden, und von Wörtern eis 
yer fremden Eprache , welchen man Das Blirgerrecht in einer andern 


rtheilt. 

Raturdichter, Naturpoefit. Daß man dieſen Namen in 
infrer Zeit fehr gemißbraucht bat, darin find alle Gebildeten vollkom⸗ 
nen einverfanden, Indeſſen Könnte man noch fragen, ob diefer Name 
Iberhaupt einen verfländigen Sinn gersähre, und darum wird die ger 
‚auere Sntmickelung ‚der Begriffe über diefen Gegenftand nicht über» 
füflig fenn. _ Wenn die Poeſie, wie alfaemein angenommen werben muß, 
ine Kunft ift, fo Fani, feheint es, fein Dichter ein Waturdichter 
enn, md. wenn jeder Dichter, mie man fagt, „geboren mird „7 
‚der. „ein geborner Dichter ſehn muß,’ fo muß jeder Dichter 
uch Naturdichter fen. Wahr if es nun, daß die Dichtfunft 
in Naturell vorausfegt, welches Fein enfch fich geben kannz €# gibt 
ıber auch manches an der Kunfl, was nur durch Fleiß, Hebung 
Ind. freie Nichtung des Naturells erwotben werden Fann, Wo aber 
eide, Nasır umd Sreibeit, glücklich zufaminensreffen , ift das Höchfte 
nn der Poefie möglich, Jeder iſt alfo durch IR atur , Feiner durch 
loße Natur Dicker, und c8 gibt in dieſer — 318 gar keinen 
Raturdichter ; oder jeder if einer, Aber es Laffen fich Grade der gunf- 
‚ildung unterfcheiden, mit melchen jemand die Kunf ausübt, Der 
ve empfängt eine fchuhmäßige Anleitung in Dem Gebrauch feines Kunſt⸗ 
mittels, oder übt ſich felbft nach beflinmmten ——ã— in der ſfehler⸗ 
reien -umd. richtigen, Anwendung deffelben, um €8 reinft zur freien 
Darftellung. des Schönen zu erheben; einem Andern wird ohne Stu⸗ 
yam und. fremde nl fchon der Berfuch zu ep gelungnen 
werke, md. jede Hebung eines fpielenden Krafttriebeg ein angenehmes , 
vefälliged Product,, Wollte man diefen Naturdichter nennen, p würs 
‚e. entweder-der.höhere Grad der Genialität, das Eharakterir 
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ſtiſche deffelben oder der Naturdichter nichtd andere, als ein Nate 
ralif-in der Dichtkunſt fenn. Denn es lieke Tich auch denfen;. duf 
 Jener,: der die nollfomnme —— das eigentlich” Technifche de 

d unfi, mit-Ernft und Treat 
mehr oder minder. fchnefl durchlaufen, Deffelben Grades der Entrait 
fich rübmen dürfte, und daß er den, welcher fehen‘ früh ſviclend und 
ohne planmäßine Anleitung und Hebung ein angenehmes und geräfiraes 
Product bervorbringt , fpäterkin durch Ziefe, Gründfichkeit und kr 


ned Products und der Beifall der Menge berwingt, dielleicht wiemalt 
zer bbhern Austitdung gelangt, mie man überhaupt Neden Narerel 
fien zu nennen pfleat , dem die Eunftmößige Ausbildung feines Zalensi 
woangelt, und melcher in den nıebr oder meniger fichern Uchumges 
deifelben Das auffiellt, mas er für Kunftwerk hält oder im Kunſige bitie ze 
Leiſten entſchlo ſſen iſt. Ver feinen Talenten alles überläße,. undmä 
flüchtzger Einficht in: das Kunftgebiet, ohne tieferes Studiom der Karl 
und ihrer. Begenftände zum -Darfiellen eilt, mo er noch üben sek, 
der ifb-Naruralift. In der Poefie, Declamation und in den mimice 
Klinften weigt fich bauptfächlich der Naturalismus, meil in Diefen dei 


t | 
und Dephalb fünnte es auch fcheinen, als {ey ein jeder: Dichter un 
Schauſpieler Natırralif. Blicken wir aber in. Das’ Leben Der gib 
ten Dichter, fo ergibt ſich bald, mit-melchemn geriffenkaffen Erudtum, 


gagem Sonach würde derfelbe zunächkt den jenigen n , 
nis einem hoben Brad der poetifchen Anlage ausgefiatiet, auch eıgnt: 
tiefes Erudium, ohne fremde Anmeifinmg (als Autodidact) zu dei 


wie der Ausdruck Naturpoeſie, auf die berfhiednen Arten der 
Bildung zu bejtehen,. unter deren Bedingung. die Porjie geudt ma: 
denn ohne alle Eultur hat es nirgends md zu feiner Deir Dec 
ergeben. Es gibt nämlich eine Art der Dildung , welche meht Dem Ehe 
rafter der lebendigen 






klare Epiegel der N 
Schimmer . lebendig auffaft 
über die Naturnemalt ex 

näher flebt. Cine andre. ent 
| — wo Een * 
mie trennende Reflexion herrſchen 
künſtlichtere Bildung nennen. 
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Runft , bei diefer die Wiffenfchaft vor. Diefer Gegenfaß aber tritt ein 
im Hinficht ganzer Gefcdyichtsperioden, ;. DB. der alten 
d. i. vorchriftlichen) , und der neuerm Zeit, fo daß man die griechifche 
Poeſie im Begenfage Der Poeſie der neuern Volker überhaupt und vor⸗ 
ugsweiſe Naturpoefie, letztere Runftpoefie nennen koͤnnte, in fo 
ern ſie eine Fünftlichere — vorausſetzt; dann a. in Hinſicht der 
Befchichtsperioden einjelner Völker, fo daß Die homeriſche Poeſie Durch 
bren reinnatürlichen Charakter im Be e der fpätern_ und ausge⸗ 
sildetern Lyrik und Dramasif, ferner Die altdeutſche Poeſie, nantent⸗ 
ich die Poeſie der Volfelieder oder die volfämäßige Poefie, im Gegen⸗ 
ade der Dichtungen fpäterer und unferer Zeit Naturpoefie genannt 
verden dürfen; endlich 3. in einer und derfelben Zeit bei verſchieden⸗ 
ıreiger Bildung der Individuen , in denen entiveder jene oder Diele 
Anſicht, die poetifche und lebendige, oder die verftändige und reflectie 
ende Anficht vorherrſcht. So koͤnnte man j B. Bürger, ja ſelbſt 
Hörhe, als wahren Naturdichter, einem Schiller, als mehr reflectirens 
yem Dichter (Einige fagen  philofopbifchem Dichter) , entgegenftellen, 
Erſtere nämlich fafen ihre innre Welt im Drange ihres _poetiichen Ges 
ühls in lebendigen, fcharf befchloffenen Zügen und Geftalten auf; im 
Zchillers Porfien finder nıan dagegen oft nur eine erhabne und geiſt⸗ 


volle Neflerion über die —— ja die — ſtatt Dars . 
er 


kellung derfelben , ferner , ein Gegenſatz des Idealen und der Wirkliche 
'eit, welche der Dichter in feiner Welt vereinigen muß, und überhaupt 
in Schmanten jwifchen Poeite und Philofophie, "das freilich erſt nach 
einem Hingang in Dichtern von meniger Energie und Gedantenfülle 
efomders unangenehm bemerkt, und zum Gegenfag der Poeſie in der 
Poejie geworden iſt. Aus diefer Culturverſchiedenheit tft es auch bes 
jreiflich , warum Die wahren Dichter unter ung fo felten find, und ine 
ner feltwer erfcheinen werden, da in Gegentheil die Kunftpbilofonhen 
ınd Kritiker fich vermehren. DenmdieReflerton tiber Das Gefchaffene 
olgt dem Schaffen nach, underfcheint vorberrfchend, je mehr die Schöre 
ungsfraft eines Volks fih erfch öp ft. Ferner ift es auch erflärbar, war⸗ 
im erſt zu umfrer Zeit der Unterfchied der Naturpoefie und des Naturdich⸗ 
ers von der Kunftpoeite gemacht worden iſt. Denn da der Naturdichter als 
otcher weniger über fich felbft refleetirt, mas erft der Charakter einer [ps 
ern Eultur iſt, in welcher der Verftand zum vorberrfchenden Princin er ho⸗ 
ven wird, ſo konnte eben auch der Charakter der Naturpoefte den Menſchen 
ener Zeit nicht zum Bewußtfenn kommen, wohl aber der ſpaͤtern Zeit, der 
Zeit herrfchenden Meflepion, die jenen Gegenfat erſt bildet ‚und bes 
reift. Zu den —. en,Der a ie in der zulegt angeführe 
en Bedeutung würden wir rechnen, dag fie freilich mehr oder we⸗ 
iger volfsmäßig iſt, und a laſſen und Stände einer Nation gleich 
nfpricht , begei und erhebt; da augen die Runftpoefie einen 
öhern Grad, befonders der intellectuellen und gefelligen Eultur ver⸗ 
angt, und Daher mehr für: die höhern Stände geeignet iſt. Wenn fine 
iehr an fich FiM erhebt und erfreut, fo muß man fich zu Diefer e re 
‚eben und bilden. Endlich Eann der ame Yarurpoefie und Nas 
urdichter auch auf den Gegenſtand der Dichtung bejogen wer⸗ 
en, doch nicht ohne Rückſicht auf die bisher Angeführee Bedeu 
ung. Diefer Ausdrücke. Denn die Natur in ihren Wirkungen und Er⸗ 
peinungen kann nur da ſelb ſt ſtannd ig von der Poeſie —9 und des 
andelt werden , wo fie nicht im Gegenjage des Geiftes und bloß durch 
teflerion., fondern ſymboliſch, und Er am als -WPerfonificirung Des 
Jeiftigen durch Phantaſie aufgefaßt wird. Diefes iR gewohnlich in der 


— 
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bifwreibenden oder maählenden Poefit am allermeniaften. ber 
Sci; fie. ift im Gegentheil öfter, Product einer einfeitigen Reflezion , 
welcher bie Phantafie Eimmmerlich untergeordnet wird, a ae 






















tat dei gerübloolien und phantafiereichen Naturanſchau 
das befchreibende Gedicht, mie es if, am wenig tn sur Rare 
turpoefie und den befchreibenden Dichter zu den Natırdi 
uöchten, Wir mürden aper in Werlegenheit deratben, mem 
mand um cin fehlerfreies Mufter der aturpörjie in lejterm Sm Elane Au 
Was man Üibrigens heutzutage hier und da mit dem 

ter. belegt bat, Eönnen unfre Lefer aus dem Art. 9 Are ter ungeähe. 
erichen. 

Narurell. Unter diefen dfters ſchwantend, bald — 
ment, bald gar für Charakter — —— Ausdruck 
richtioßen alle. jenen. Einentbünmlichfeiten der —— 
den korverlich organifchen Anlagen hervorgehen. Vom 
ben geht alles bei ung aus; unfer erſtes A 


Aber auch wenn das Empfindungs » und geiftige m — 
bat, dauert das vegetasive fort, und bat tinen 
auf Das höhere Empfindungs + und *5 £eben. 


ein Epief unſers Mechanismus | Kann aber ſchon ein 
Zuftand Weränderungen in ung bewirken , * —S wird es 
eine bleibende Beſchaͤffenheit! Menfchen , die ſchon in der 
Anlage wichts mit cinander gemein haben Ei unmöglich tı 
Meinung und. Borftellun ng fi fich —J—— Bei etbeil 
ſchen hat man denmach t zu nehmen anf — 
Die befondre Beſchaffenheit un fefien und füfligen 
bindımg. und-Berbhältnif, und alles dDasıenige, was 
ru ar im geifligen und meralifchen Menfchen berborbri 
fanuen, daß man VNackſicht zu nehmen ra au 
den. Pau umd Brfchaffenheis ih feften Theile. Des 
Eomplerion, d. i Flaff figt et, Durch die se 
Bewegliche im Ha ’ ya: in Bari der Eier 
arbeitung diefer Säfte. Beide find * nicht das Natu 
an r die Bedingum 
Omen —* ver 


rige ſetzen; 





* allen Gegenftänden des ofen und Stan — ne € 


— und gen kein Sen 
er Natur fucht der: for —— Gei 
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ibt, begünſtigt oder auffrißt, ein vielbemeglicher und brwegter Mumn⸗ 
en, ohne Seele, ohne ein alibelebendes und allliebendes Auge der Gotts 
eit y fo lange muß der * Wahrheit ſtrebende Geiſt in ihr ein offnes 
jodtengrab, das ihm anckelt, finden. Wie aber der Liebeniw ſich an 
lem berzlich freut, woran er die Spuren feiner Liebe und ihrer Be— 
Äyrung und Einwirkung erfennt ; fo wird auch die Natur dem feinen 
Renfchengemütl theuer und werth, wenn es in ihr bie e und Die 
wirkung feiner höhern Liebe wieder erfennt. Die chastische Diafle, 
he On, entfkanden aus Zufall, wäre auch ohne. Ordnung und _obne 
; ein Gefeß bei der Bildung und Aneinanderfügung der Atome 
orausferen, beißt auch zu gleicher Zeit einen en ordnenden (gött» 
chen) Einfluß annehmen, und das, was wir Nasurgefere nennen, find 
ie Spuren und Fußteirte einer ewigen Ordnung, Weispeit und Liebe, 
18 if Hewiß nicht ohne Bedeutung, und abermals ein Zeichen, Daß dent‘ 
jeifte: unfrer ebrmärdigen Marion jenes Schnen nach Der höhern Wahr⸗ 
eit,' jene höhere Kiebe vorzüglich tief. und ei ——— fen; es 
R, fanen wir, nicht ohne *** daß vorzůgltch Deutſche es wa⸗ 
wiche in allem Theilen der Raturwiſſenſchaft fuerſt ein höheres 
—* anerkannten Bon ungemeinen Einfluß auf das gefammite Ges 
iet Naturkenntniß waren befonders die don unferm großen Kepler 
reihen Gefere Der Bewegung det Planeten um die Sonne; ı.D die 
fanmte höhere Aftronomie der neuern Zeit hat ihr Gebäude auf den 
drund jener großen Entdeckungen errichtet. Kepler, der in den brüßs 
emdften Zeiten des Soiährigen Kriegs, arm und nur Wenigen beiannt, 
ebte und flarb;, entdeckte nach mehriährigem unermüdet fortgeſetztem 
forfchen zuerſt an dem Planeten Mars, dann auch an allen andern 
Mameten unfers Sonnenfpftenis, das Gefeß, daß die Bahnen, melde die 
Daneten bei ihren Laufe um die Some befchreiben, Fein Kreis, fondern 
eifdrmig) eine Ellipfe fenen, in deren einem Brennpunkte die Sonne 
jege. Die Planeten find demnach an dem tinen Punkte ihrer Wahn 
er Sonne näher als an dem andern (jenes die Gonnennähe, dies Die 
Söhnenferne ), und wenn fie der Sonne näher, find, bemegen it ft 
ehrieller als in der Sonnenferne, Aber uch IL diefe bier ſchnellere 
M iangſamere Bewegung, fand Kepler Gefetz; jenes nämlich, d 
ine von der Some aus nach dem iedesinaligen Stan des Planeten 
PRWEIOAEN« Linie (der Radius vector genannt) immer in derielben Zeit 
3. D. in einem Tage) Ddenfelben Raum ad chneider, der Planıt mag 
n der Gonnennähe oder in der Sonnenferne fteben, indem im lefterm 
‚er radius vector Fänger iſt, und deßhalb fhon ein gerin eris Weiters 
ichen des Planeten auf feiner Bahn ein eben fo großes Stück der Bahn⸗ 
Täche abfehneidet als der Fürjere in der Gonnennähe, bei „inem ſchnel⸗ 
ern Tortrfichen des Planeten. Ein drittes Geſetz, das Kepler fund, mar, . 
yaß fich die Dimdrate der Umlaufsſeiten der Planeten verhalten wie 
‚Eubus ihrer Entfernungen, umd daß ;. B. ein Planet, Der vier 
Mal fo weit von der Sonne entfernt wäre, ein acht Mal längeres Jahr 
* (das Quadrat von 8 mie der Eubus von 4 iſt beides 64), u 
| das den Afironomen bei ihren Berechnungen auf — Weiſe 
— | Makel Kepler hatte während feines Lebens zwar 1 Gali⸗ 
i tr freundſchaftlich i Briefwechſel geſtanden und tele bon diefeim, 
o mie noch * einigen andern wenigen Zeitgenoſſen anerkannt werden 
u aber dennoch ſcheinen feine großen Cutdeckungen anfangs es 
vig_Aufmerkfamfeit erregt zu haben 5 er ftarb faft ungefannt. Kitas 
mehr Aufſehen erregte gleich bei feiner —— galileiſche Selen 
des Falles, nach. welchen fich Die dom einem Körper im feinem Herah⸗ 
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joker durchlaufenen Räume verhalten, mie die QDuabrate. der Dazu 
rauchten Zeiten, indem z. B. ein Körper in zwei Geeunden bier 9) 

in dreien neun Mal, in vieren fechsschn Mal fo viel Raum durchla 

als in einer. Aus dieſen, fo mie aus den — Geſetzenleitece 
{m darauf folgenden Jahrhundert der berühmte Nevton fein ae | 
Schwere ab (daß Diefe fich umgekehrt wie Das Dundrat der 

verhalte, und ;. 9. ein vier Mal fo weit von der Sonne entftrnfer 
Planet als die Erde, von der Sonne ſechzehn Mal weniger — 
werde, genen diefelde eine ſechzehn Mal geringere Schwere babe als 
Erde). Diefes Geſetz der Schwere ift es dem vorzfigl —— 
enn den rechnenden Aftronomen der neueſten Zeit au 

und fruchtbarfte angemendet worden. JaR gleiches Schickſal mit | 
hatte der Kebler der Chemie, unfer großer Nichter, anf welchen —* | 




























che Gelenrtenmelt gleiche Urfache bat, fiolz zu ſeyn. Er lebte, 

er Nähe des geiftpolen und gebildeten Berlins nur wenigen 1 | 
ja von den meiften verfannt, eim Mißgefchtek, zu welchem vielleicht‘ 
ewiffe inbehütflichFeit feiner äußern Natur, nicht aber eine 

ichEeit feines innern Menſchen Veranlaffung gegeben; denn 


kann nur ein reines frommes Auge, ein redliches e 
So mie es in der Aftronomie ein den Deutfchen — — 


neten. Durch dieſe fortgefeßten Bemühungen — tzt brerif 

Entdeckung zu einem, bereits bon Den eröe in 
N r Qubalt dieſes WM 

feres iſt: daß irgend zwei chemifche Stoffe fich nicht nach 9 ut 

J 


a 
daſſelbe Metall verbindet ſich immer zür Sartiound 
derteheilen Sauerſtoff, oder gerade mit dem Doppelten, Dreifaı 
fachen (20, 30; 420) und em Metall, das im gen 
Zen Sauerftoff bedarf, braucht gerade da 
echsfache an Schwefel zu Feiner Vererzung, nänrlidy 20, 1 
Hunderttheile; daß demnach bei allen wahr haft chemiſchen Be 
en beſtimmtes Maß und Zahlen Statt finden. So if denn Tank 
em für Die gefammte Naturkunde fo wichtigen Gebiet der Ehe J } 
blinde Zufall verſcheucht, Die höhere göttliche a 5 
den, und dies abermals durch einen redlichen, oft derFünziten 
feinen. Jacob Böhme hält die Sonne fo mie Die Firfterne mit 
ne Weltkörper, fondern für Deffnungen der 8 lt; mit Dem 
Ausdruck fünnte man folche Entdeckungen, mit Die Peplerife 3 
richterfchen, ein Eröffnen, ein Durchlichtigwerden einer bis — 
durchfichtig gemefenen Region des Willens nennen, Drrnunge e_. 3 
welche das im Dunfelm weilende Menfchenauge die Strahlen Ri 
gen Eichts feines Urfprungs zu ſich berabfalten ſeht umd® Das * 
aſſelbe mit freudiger — hinaufblickt un ſeine J 
Mit jenen eben erwähnten Geſetzen berwandt, aber juni“ f 
ganı zum Range von Naturgefegen erhoben, find jene? 
ie Entfernungen der Planeten von der Sonn⸗ "nach einer ı 
trifchen Proportion wachlen (wie 2, 4, B, I6 ME) 
auch Die Perioden und Gefege der Wirkungen der 


F 
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der Electricität, welchen letzteren jetzt dutch Oerſtedt eine neue Berich⸗ 
Hgüng und Erweiterung bevorſteht. Weitere Belehrun Ah über je⸗ 
ne don Michter entdeckten, als die zuletzt erwähnten Gefee kann man, 
menn man anders folche begehrt, in Schweiggers Journal der Ehentie 
befonders in mehreren Heften des Sahrgangs 1d14, finden, Daß au 
n der organifchen Natur ähnliche Geſthe berrfchen, wie jene in der ans 
xgiſchen Natur BATOCHMLEN, läßt, fich aus mehrern Thatfarhen ſchlie⸗ 
sen, obgleich fie in jentr noch nicht fa in beſtimmter Zahl und Abs 
iränzung nachgeibieien find als in dieſer. Dem von Richter entdeckten 
Rerhältniß der chemischen Verbindungen analog, bemerft man, daß Die 

anzenarten der einen natlrlichen Familie entweder 2 oder 4 oder 

taubfäden, die einer andern entweder 5 oder 10, Die einer ten ent 
veder 5 oder 6 oder g oder 12 haben, Blanzen, welche 10 Staubfäden 
yaben, haben auch meiſt 5 oder 10 Blumen Und Kelchblärter + Pflanien 
mit 8 Staubfäden haben’ meift 4 oder 8 folche Blätter, die init 6 oder 
y.1..f. haben 3 sder 6 u. f., Fürs immer faſt eine Zahl, melche in die 
jometrifche Reihe der. Zahl der Sta wfaden paßt. Gelbfi den Auds 
nahmen ſcheint wieder eine hierfmürdige Regel zum Grunde * liegen. 
gi Thierreich bemmerft man ein ähnliches Merbältnig der Zeiten. Die 
ier der Schmetterlinge und andeer nferten Eriechen, nach Roͤſel, zum 
Theil fchon am 7ten, oder auch aim ıyten, aıflen u, f. Tage aus. "Die 
Raupen bäuten je bei, vielen Schmerterlingsarten am 7ten, aten, 
aıfien, adften u, f.. Tage, Auch bei den Vogeln findet — um. großen 
Theil die Weriode des Brütens in Tagen als ein Multiplu an Zah⸗ 
en 7 oder. g,, und viele Krankheiten haben nach altern Beobachtungen 
ine mtägige Periode zum Grunde Lie en; entfcheiden fish meift am ne * 
ızten, arften u. fr Tage, ſo wie auch die 5 und ztägige Perigde dar 
yie meiften bindurchgeht, und auch in. den Perioden des Frächtiagehng, 
Säugens, . Wachsthumg und Der eebenslänge der Thiere ſich ähnliche 
Berbältniffe finden, Wir wären: auch in den Forſchungen Diefer Ark 
yereits diel weiter,. wenn ſich micht bei vielen ( fodenannten) Natürjure 
chern, befonderg in den naͤchſt vorbergehenden Menfchenaltern,. ein Seift 
yes Widerfpruchd- gegen‘ alles ,.. was auf Geſetz und höbere Drönung in 
yer Natur. bindeutet, gefunden haͤtte. Der. Grund jenes Widerwillens 
nag tiefer, gelegen. .baben, als man gan, und wenn mir den Begriff 
ver Naiurgeſetze auf die oben gel ebene Weiſe tortfegen, muß jener 
Brund als eine Art von feinen Atheismus erfebeinen, welcher, ohne ih 
einer felbft immer ar bewußt zu werden ,. allgemeiner verbreittt war, 
ls das vorige Zeitalter es wußte. Daher auch Die Weiſe, wie jener 
Streit geführt wurde. Marurgefege andrer Urt, weiche, obgleich fie ſich 
sicht fo ei Zahl und feſtbeſtimmtes Maß zurückführen lafen, mie die 
Zefetze Keplers, Galiki’s, Newtons und Richters, dennoch allerdings 
icher gendren, inden auch fie auf eine höhere und ewige Ordnung dee 

inge hindeuten, find zum Theil mehrere entdeckt, theils laßt ih auf 
br..Dafeyn aus verfchiednen Beobachtungen fchließen, wozu Die frühere, 
wnfter gelinnte Zeit mehr aufgelegt. mar, als die fpätere. _ Jedem We⸗ 
en. in der ratur iſt fein beflimmeer Dre, eine beſtimmte Zeit. des Ent⸗ 
üchene u, f. angewieſen, und feıne ganze innre und a ——— 
verbietet ihm fireng, über die Gränzen des natürlichen Elima’s und die 
ha beſtimmten Zeiten weit binauszymeichen, Wie in gewiſer Hinlicht 
alles auf den Menfchen fich bezieht, als auf ein gemeinfchanliches Cena 
ra, fo findet ſich vorzüglich Über alte, Theile der Erde jene merkwür⸗ 
yige. Vertheilung der Thiere und Fine vermöge welcher eier ohne 
ie nothwendigſte Nahrung für den fchen erfcheine, den in den nord⸗ 
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lichſten Gt 

fenen mit Fleiſch, Liliengemächfe mit ihren mehlichten rfor 
gen; und tür defien Bequemlichkeit — Landern Durch De 
treuen Hund und das Rennthier, fo wie m den Sandwoſten der peife 
Melt vurch das ganz für dieſe Gegenden gemachte. Kamtel gefe at 


fir iene höhere Ordnung fprechen auch befonders Besbach 
rt; mie die von Steller, nach melden 4.8: in 3 * 
dorzuglichſte Nahrung einiger Küftengegenden in. Fiſchen und 
beim eines Liliengemächfes beſteht / Die legtetn allegeit in Den 
vorziiglicher Menge gedeihen, in denen Die Ausbeute Des in 
ringe ift, und umgekehrt, weniger gut geratben, wenn Das abe? 
Hinlicht auf Fiſchfang fehr reich iſtz fo daß jedes Jaht auf. feine t 
Meife fiir Die Ernährung jener Stüiftenbewohner forgt. "Se 
Verideilung der fchödlichen und giftigen Thiere und andrer 
en gür den Menſchen gkennt man jene eiofdnung einer 
rt, mach melcher jene Planen nur in folchen Ländern nme b& 
find, werin die Natur den enſchen auf andre Weile, Dutch 
von Genüſſen und Bequemlichkeiten entfchädigt. Ein Streben 
—* wicht, Das ſich, nach aͤltern Beobachtungen, auch darin it 
Yu nach gefvifen allgemein berbeerenden £peiten eine 
$ere Fruchtbarkeit eintrat , fo daß Die entkandne Minderzahl des © | 
ehengefehlechts bald wieder ausgefüllt ihnede. - Auch die arbcre Fruk 


— 


—X 
—X 


drfeit, größere Korpermaſſe ind zum Theil länare Lebene 
pflanzenfreffenden Thiere im Vergleich mit den — 
nern, Kürger lebenden fleifchfreifenden gehört hieher — 


andern Hirt, denen zum Theil noch eine weitene une URd. aan 


Kir mas ne ift, je vollfommmer organifıre die Thiete ind 
inter, bei feifchfreffenden vos jener 

m inzelnen laſſen fich an jedem einzelnen 
t 


anen Geſetze, nach welchen ihm gerade diefe Nahru Dies 
selben , — Berhaltniß zur übrigen Natur angewi ——— 


as 


ten, dein Hirfch das Geweih nicht machten 
nen von Natur oder durch Kunſt verfkümmielt 
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e Berwandtfchaft des Hochmuths mit Wahnlinn und überhaupt die 

erwandtſchaft des einen Zafters mit andern Laftern, einer Tugend mit 
dern Tugenden. In diefes Gebiet und in Die Erkenntniß foldyer hoch⸗ 
n Naturgeſetze dringt nut das geichärftere Auge ein, weiches fich 
cht gefcheut jene Augenfalbe zu gebrauchen, welche jetzt nmand mehr 


ufen mag. RR. Br 
Natuürlehre oder —X ie Due Theil der Naturkunde, wel⸗ 
er die Eigenfrhaften, Kräfte und Wirkungen der Naturkörper kennen 
hrt. Die Gränzen dieſer Wirfenfchaft laſſen fich Jedoch nicht mit 
lüger Beſtimmtheit ziehen, Da fie auf vielen Seiten mit der Meathes 
atif, Ehemie und Naturgefchichte zuͤſammenfließt. Der Grund jur 
'aturlehre wurde fchen im frühen Alterthume gelegt. Der häufige und 
ıentbehrliche Gebrauch der Narurfärper tührig von felbft dahin, ihre 
igenfchaften und Kräfte Fennen zu lernen. Diefe Kenniniß aber war 
iwollſtaͤndig, oberflächlich. Es ve er er ein Tahrtaufend, bis wan 
e gemachten Beobachtungen miflenfchaftlih ordnete. . Dies geſchah 
erft von den Chaldäern und — die auch in der Kenntniß der 
aturförper und ihrer Kräfte ſich vor den übrigen Volkern det Vor⸗ 
lt auszeichneten. - Die Griechen, welche von ihnen, Ternten, Ia,.- | 

ld hinter fich zutuck. Sie waren, fo viel wir miflen, Die exften, ı .\s 
e die vorhandnen phyſikaliſchen Kenntniffe als king befondre Siſſen⸗ 
yaft behandelten und ftudirten, Die ihren ein Dhkil der Philoſophie 
ar. Was ihnen an Beobächtungen und Zefebrilngen fehlte, fuchten 
: durch Hppothefen, Speculatiomen und Gubtilitäten zu erfeen. und 
riethen dadurch auf unzählige Abwege. Won den Romern wurde die 
‚aturlehre — bearbeitet. Sie ſchlummerte darauf, mie alle fibrigen 
ziſſenſchaften, bis zu den Zeiten der Araber. Diefe fchönften fie aus 
m Ariſtoteles, deſſen Werke ſie vielfältig bearbeiteten und commentir⸗ 
a. Unter den Chriſten des Mittelalters hinderte religiöſer Aberglaubt 
ı8 Aufbluühn der Naturlehre; der Verdacht der Zauberei traf Demierte 
n, der fich nur einigermaßen durch en der Natur tiber fein 
sitalter erhob. Außerdem aber befand man — auf durchaus fal⸗ 
yem Wege; ſtatt die Natur zu beobachten, verfolgte man Die leeren 
iſto teliſch⸗ fcholaftifchen Brillen. Erſt zu Anfange des 17ten YJah’e 
nderts fing man endlich an, die richtige Merbode zu befolgen. De⸗ 
als. bemühte fich Baco von Berulam, mit Nachdruck zu zeigen, wie 
thwendig es fen, ſich, um die Natur Eennen zu lernen, von der Er⸗ 
hrung leiten zu laſſen. YA vor ihm hatten Kopernicus und Tiie 
o de Brahe das ariftotelifehe Lehrgebäude angegriffen und die Schwaͤ⸗ 
en deſſelben aufgedeut. Bald traten num au alilei, Kepler und 
ndre auf, und eiferten mutbig für Die Wahrheit. Cie öͤffentlich zu 
haupten, mar indeß in jenem Zeitalter, zumal wo der Papisitiud 
rrfehte, mit großer Gefahr verbunden. Nur langſam ſiegte dir Mahrs 
it, won die Erfindung niehrerer phufifalifchen Inſtrumente nicht Nie 
9 beitrug, indem man mit Hülfe derfelben genauere Werfuche anftels 
na fonnte. Carteſins ſtürzte das alte Syſtem — — wiewohl ſein 
egierde, alles zu erklaͤren, ihn wieder auf andre Abrsege führıe. Da 
eifte Licht verbreitete in der Naturlehre unfreitig Newton am Ende 
s ı7ten Jahrhunderts, Seine fcharflinnigen Entdeckungen in der Lehre 
m Lichte, von der Strahlendrechung, feine Farbentheorie und die 
uffindung des Geſetzes von der allgenıtinen Anziehung oder Schwere 
ıben die Waturlehre zu der Höhe erhoben, auf welcher fie fich gegen⸗ 


ärtig befindet. 
Rasurpbilsfepbie, Ein gewiffer nun verſtorbnet, übrigend 
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br wackrer Mann, beklagte fich einmal gegen Schreiber dieſes ſeht 
itterlich , daß man in dem Styl der landesherrlichen,, fowohl gedtuck⸗ 
ten als gefchriebnen, Werordnungen und Reſcripte —— Aege⸗ 
rung gar fehr Den leidigen Einfluß der Naturphilofophie bemerke, indem 
fich eine fo große Menge unverfändlicher Ausdrüde darin finden. Hält 
man mit. diefer naiven Aeußerung jenes —— Urtheil des bie 
und genmürh.gen Publicums zufammen, melches eine Menge E-trma 
und Dinge für Naturpbilofopbie ausfchreit, die wahrlich in dieſe⸗ se 
biet noch viel weniger gehören, als Zaubenmift unter Das Gefchleä: vet 
Elevhanten, oder das Echaf unter die Sippfehaft der Heringe; ion 
Nireheil, weiches Alles, das Befte mie das Schlechteſte, nachdem eeredt 
die Faune, unter dieſem gemeinfchaftlichen Titel verdammt oder erisht, 
e fcheint fo viel bervorzugehn, daß nıan ini letzten Jahrzehend Alles nt 
em Ranen Naturphilofophte begriffen, mas man nicht verftand, the 
weil der Ausdruck ein etwas anderer als gewöhnlich, theils weil der m 
halt entweder unter oder über dem Horizont der alltäglichen Meinun 
war. Man begreift Faum die Widerſprüche, welche jich jenes reed 
u Schulden Fommen lich.  Einige_(und von diefer Meinung wor 
Kinn einzelne recht wohlmeinende Männer ergriffen) glaubten in der 
Nalurphiloſophie die Quelle atheiſtiſcher Grundfäge gu sehen; da ed 
eine ausgemachte Wahrheit iſt, die ſich in der Zu unft noch immer mc 
bewähren wird, doß feit Erufius Zeiten kein philoſorhiſches Anizen ums 
ter allen feiner echten und tiefer in den Zinn des würdigen Begraͤndets 
eindringenden Anhänger, fo ernft, fo innig zur höchflen Iuahrkeit und 
(wir fhämen uns des Ausdrucks nicht ), zur Ehrifinsreligion bingelertet 
oder wenigſtens dazu vorbereitet habe, als die fchellingifche Varurpsılm 
fopbie. Echte Schuler Schellings, die nicht bloß dem Namıen nach auf 
der Lifte feiner Zuhörer fianden, oder einmal im Durghreiien ber ira 
hespitirten, fondern die ihm aufmerflan hörten und des Mannes Ges 
finnung und Wahrheitsliebe näher fannten, müſſen diefes bezeuaen. und 
in Dielen hat gewiß bereits das Ferment ſeinet Vorlefungen tem weil 
ehätige Wirkung gehabt, oder wird fie noch haben. Daher mellie au 
eine andre Partei, die fich einer feinern Nafe rühmt, gerade das Int 
enennefegte, nämlich den Keim.der seligöfen Echwärmerei umd de⸗ 
oftieismus. in der DRAUERU ODE gefunden haben, unter melcen 
Ramen das legte Jahrzehend abermals Das Bute wie das Eıblımam 
echten religiöfen Sinn eben fo mie den unfräftigen heuchleriſchen und 
tändelnden, bald äftbetifchen, bald wnäftheriichen Religions dilettant 
mus, zufammenfaßte, So maren die Zeitgenoffen, wie es ſedeint, feiik 
noch fiber, die erften Begriffe deifen, mas Naturphilofopbie zu nenzen 
en, tmeinig, und zum Theil nur darın einverfianden, Dak „‚Naturpi 
ofophie etwas fehr wefährliches ſey,“ fo daß ein gewiſſer Afirenom mı 
einem gewiſſen Phyſtker alle Freundſchaft aufheben mo lte, mei er Dis 
Nerf eines fenn fellenden Naturphilofepben nur in einer Note zır einer 
feiner Schriften angeführt haste. Wenn Napoleon alles, was Nat.» 
bilofophie hieß, im böchften Grade haßte, und ihr zu Gefallen die — 
unden. deutfchen Gelehrten nicht leiden Fonnte, fo war Diefeg geroX 
sucht zu bewundern, fondern e8 ivar nur ein newer Beweis Damir, ds 
Der Dann einen feinen Geruch für Alles hatte, was anıtnupolaena? 
far, oder den Kein des Antinapoleonismus in ſich enthielt; derwunders 
muß man ſich aber allerdings darüber, daß f viele autgefinnee Zeit 
noſſen ein allgemeines unverfländiges Urtheil nachiprechen, und cırca 
edein, auf fo Viele wohlthätig wirkenden Deutfchen verfenuen Faunnn 
Allerdings mußte ſich die Naturphilofophis im Anfang idres Entirzen 
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durch alle die Schwierigkeiten und Verworrenheiten hindurcharbeiten, 
velche die Bomalig:. Heiland: allen ihren wiſſenſchaftlichen Befrebuns 
en aufdrückte. Viele Beurtheiler haben fich einfeitig_ nur an die erfte 
orm ihres Erfcheineng gehalten, und Doch, welcher Schritt war auch 
chon von der damaligen neueften Modephiloſophie zur fcheftingifchen, 
die mit jugendlichen guten Willen Alles zu unfalfen fuchte, mas der 
Menfch Gutes und Großes und Wiffenwürdiges Fenut, und die. fchon 
in ihten erfien Befirebungen von einem abfolnten und ewigen Erkennen, 
von Gott, ausging. Wer zumeilen in den Vorträgen Schellings fich 
ın jener ernften, moralifchen Wendung erfreut hat, welche er ſo oft fein, 
nem-Dortrage gab, der wird, mo Auch nicht immer den ganzen Sinn 
ver philofophifchen Deductionen, doch die eigentliche Gefinnung« die ei⸗ 
zentliche ſtete Abficht des Mannes verfianden haben! Won diefer, mels 
he dieſelbe iſt wie die aller beifern Naturphilofopben,, nicht gerade von 
yem ganzen Inhalt: der fehellingichen Schriften, kann bier die Rede fenn, 
unter denen man vor allen Dingen Die neueſten zuerſt lefen muß, we 
ie in Hinficht auf Sprache die wenigſte Schwierigfeit machen, und 
ıuch am vollftändigften. den eigentlichen und weſentlichſten inhalt der. 
— ——————— ausſprechen. Dabin gehört vorzüglich der Aufſatz über 
Sreiheit und Nothwendigkeit in Schellings neuſten Schriften. Uebrigens 
ft nicht das das Wichtiglie, was Die Naturphiloſophie anfangs, da ſie 
bren Ytamen. erhielt, war, fondern: das, —* ſie Schritt vor Schritt 
ich erboben, und wozu fie ihre beſſeren Anhänger vorbereitet bat; 


ine Thatfache, über welche es jetzt weder fehon Zeit, noch bier der Dre 


ft , neirläuftiger zu reden. Schriftſteller, welche man unter die Nas 
urphiloſophen gerechnet —— und welche wir auch, fo wie das Publis 
um gethan has, hier zuſammenſtellen wollen, find: Gchelling, Fr. von 
Baader, Steffens, Kielmeier, Oken, (%. A.) Kanne, Windifchmann, 
Börres, I. A, Wagner, Kraufe, Trorler, Echubert u. U. un. 3 
Naturrecht if die Wilfenfchaft, welche die Idee des Rechts oder 
yes von der Vernunft gebotenen rechtlichen Berhältniffes unter den Mens 
chen, abgefehen von den im Staate geltenden Rechten entwickelt. 
Sie ift alfo eine Vernunftwiſſenſchaft, oder eine —— Wiſſen⸗ 
chaft, und weil fie ſich auf das bezicht, was Mentchen durch Handeln 
yerwirken follen, ein Theil der practifchen Philoſophie. Echicklicher 
vird fie Rechtsphilo * oder philoſophiſche Rechtslehre genannt. Der 
bige Name aber ſchreibt ſich von einer irrigen Vorſtellung ber, welche 
einl Entſtehen dieſer Wiſſenſchaft und lange nachher noch herrſchend 
var. Man glaubte nämlich, um das, was an ſich Recht fey (das 
Weſen des Rechts) zu fallen, müſſe man unterfuchen, was vor allem 
yofitiden Mechte, in dem fogenannten Natur ſtande der Menichen ges 
jolten habe. So hing diefe Wiffenfchaft von den vielen und manchers . 
ei Vorfellungen eines Naturftandes (f. d. Arı.) ab, der bald als. Zur 
tand der ganzen Mienfchheit, bald als Zufand der einzelnen, nicht in 
Staaten.icbenden Völker, bald dichteriſch, und bald moralifch oder hie 
torifch vorgeftellt wurde. an einem Dichterifchen und moralifchen Was 
urfande war fein Recht nothig, weil jeder aus freiem Willen, ohne 
jußern Zwang die Pflichten gegen andre erfüllte und von keinem Con— 
Liete der Handlungen Die Rede war, welcher die Beftimmung des Rechts 
rothwendig macht; im gewohnlich fogenannten hiftorifchen Naturſtande, 
.. d. im wilden Zuſtande der Wölfer, berrfchte nur die Gewalt ,_vder 
yas Recht des Stärfern, welches im firengen Einne Fein Recht 
. Da ed nur fehr willkürlich fepn würde, die blofe Abfiraction vom 
taate Naturſand zu nennen, fo baben Die einſichtsvolletn Mhi⸗ 
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loſophen jenen zweideutigen Namen durch andre Benennungen E erfegen 
nefucht, und die philofophifche Wiſſenſchaft des Nechts, 4. B. Bernunfts 
recht genannt, meil die Vernunft (verfieht fich, in Beziehung auf die 
Einnlichfeit) Grund und Duelle des Rechts iſt. Das pofitine Recht 
ift hiernach zwar nicht ohne Vernunft gefent, im Gegenrbeil erfodert 
die Aufftefung einer Mechtsgefegnebung im Staate aufer dem Fr 
mußtfeon jener dee noch eine Menge von Kenntniffen und Einfichten, 
(in deren Anwendung fich ein höchft vernünftiger Geiſt offenbart), aber 
es ift doch nicht bloß Durch die Vernunft geicht, wie Die Idet des 
Rechts und rechtlicher Werhältniffe, und Die Willkür bat in der Yufs 
N wirklicher Geſetzgebungen immer einen bedeutenden Cinflsi. 
iefes Dernunftrecht nun, oder, um bei dem meniger zmeidentiaen 
Namen zu bleiben , diefe Mechtsphilofopbie hat zu entwiden: . 
die Idee des Rechts, 2. die dadurch geferten ingungen itie 
Mechtsperhältniffed oder die aus der dee der Menfchbeit flichenden 
Mechte. Diefe Wiffenfchaft des Rechts bat man nun auf den Staat 
angewendet, und bald die dee des Etaatd Aus dem Pegrifie dei 
Rechts ha ableiten mollen (da doch das Necht nur als Jar 
der Menfchenverbindung in dem Stagte anzufehn if), bald richtiger 
aus der “dee des Staats die nähern Beſtimmungen des Nechts, ode 
die aus der Natur des Staats entfpringenden Rechtsverbältnine und 
Mechte abgeleitet. Beides hat man angewandtes Naturredt, 
richtiger angewandte oder hyppothetiſche Nehtsphilofopbit 
aenannt. Da nun die se welche aus der Natur de⸗ 
Staats hervorgehn, entweder Verhälsniffe der Einzelnen im Staate wm 
ter einander und in Beziehung auf den Staat, im welchem fie leben 
oder Verhältniffe der Staaten und ihrer Glieder gegen andre Eraoıc 
find, fo hat man diefe Lehre wieder in das Staatsrecht und Bil 
Ferrecht abgetheilt (f. d. Art). Was die Gefchichte dieſer Wien 
ſchaft und ihre vorzüglichfien Bearbeiter anlangt , fo ift Flar, dag ver 
jtiglich die DVergleichung, oft die Mangelhaftigkeit der poſitiden Gele 
gebung die Theorie einer Penn Rechtsgefeßgebung begründere, Im 
den neuern Zeiten fonderte fich vorzüglich das Rechtliche, Worali 
und Politifche, als verfchiedene Elemente des menſchlichen Handelns umd 
Lebens, ab, die neuere Zeit alfo hat audy die Betrachtung des Recht 
an fi zu einer befondern wiffenfchaftlichen Aufgabe gemacht. Lam 
ge lieb dieſe Wiffenfchaft noch mit der pofitivem Jurispruden;, befam 
ers der römifchen, verbunden, nach ihrer eg von derſelden 
herte fie fich bald der Moral ımd pofitivden Tbheolosie (m 
rer erfien Periode), bald der Politik (im ihrer lesten Üeriode) an. 
Das Völkerrecht gab die nächfie Beranlaffung zur Entitehung des Rn» 
turrechts. Grotius, der Die oblferrechtlichen Berbältnife im img 
und Frieden (in feinem berühmten Werke jus beill et pacis) befandeln, 
und aus allgemeinen Betrachtungen über das Necht abzuleiten Deriuch 
wird daher als Water des Naturreches_ genmeiniglic unaeiehm. — New 
mehr verdient Diefen Namen Sam, Pufendorf, der über alle Ni 
verhältniffe eine ſelbſtſtaͤndige — anftellte, ‚nelche er anf me 
ralifche Anfichten gründete, Chr. Thenafius Iebieh das ‚Rerik 
— von dem ſittlich Guten, und charaftekifiree das Ren 
als das vernünftiger Weife Erjmingbare. Durb Mir. 
Bundling und Andere wurde diefe Trennung des Mechts vom de 
Moral meiter ausgeführt, und fo hiek Das Naturrecht feiz Mchenmo 
die Willenfchaft der Zwangs» oder Mechtspflichten und Imanasre 
Wolf, Nettelbladt und Andre fuchten bis auf Meier dag 
tiſche zu verpolkfommmnen. Durch Kant und Fichte — der 
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gann eine neue Epoche dieſer Wiſſenſchaft. Beide ſuchten die Wiſſen⸗ 
haft unmittelbar auf Principien der practifchen Vernunft 
und in derfelben zu gründen; Letzterer noch felbfifiändiger,, indem er 
es nicht aus dem Sittengeſttz berleitete. Die Wahrnehmung / daß ein 
‚abftractes, vom Staate, der Gittlichkeit und Politik getrenntes Recht 
leer und ohne Anwendung fen, bewog die neuern "Bearbeiter der philofos 
phiſchen Rechtslehre, das Recht wieder in feiner Verbindung mit Mor 
ral und Politik darjuſtellen, fo daß fie von einigen als Theil der 
Staatslehre, von andern in Hob bes Geifte ald Politik im engern 
Sinn behandelt worden if. Zu Ddiefen gehören die geiſtvollſten Bear: 
beiter, nämlich Fried, Hugo, der nur eine Philofopbie (oder Kris 
tif) des poſitiven Rechts geflatten will, und Gottlob Ernft Schulze, 
Wir glauben, dag man die — des Rechts und der darauf gegrüns 
deten allgemeinen rechrlichen Verhäktniffe des Menfchen zwar in Ders 
bindung , aber ohne Bermifchung mit_den politifchen und moralis 
ſchen Bezichungen entwickeln fünne, und find der Hoffnung, daß das 
richtige Verbältniß derfelben auch in der Willenichaft leichter und xrich⸗ 
tiger werde aufgefaßt werden, wenn in der Wirklichkeit fich Sitte, Hecht 
‚und Klugheit wieder inniger verbinden, und Fürften und Völker immer 
‚mehr eins werden. . T. 
Narurfand. Daß die Völker und die Menfchheit , wie der Ein- 
„gelne, lich aus dent Schooße der Natur entwickeln, und die Natur 
ber Menſchen ihre Herrfchaft äußert, bie ſich Diefe Durch Freiheit und 
Bewußtſeyn Über ihre Macht erheben, und Durch Erfenntniß ihrer 
Gefere den Zauber Ibfen, der fie immerfort gefangen hielt, Dies iſt der 
Grund, warun mir einen Naturftand der Vbiker und Menfchheit 
‚annehmen. Daß man von Diefem Zuftande fehr verichieden denkt, das 
von liege der. Grund in mehreren Umfländen; bauptfächlich darin, ob 
man ihn mehr philoſophiſch, poetiſch oder hiſtoriſch auffaßt, 
und im erften bat welcher philoſophiſchen Anficht man folge, im 
-Jestern ‚ in melchem Momente feiner früheren Entwickelung der Menfch 
betrachtet wird. Die poetifchen Schilderungen aber laufen alle auf 
Das Lob eines goldnen Zeitaiters hinaus. Ferner konnte doch zwifchen 
dem Naturfiande der Menſchheit oder ver erfien Menſchen, 
und dem Naturftande einzelner Völker eine Verfchiedenheit ans 
genonimen werden, wenn man , wie die heiligen Urkunden, an eine uns 
‚mittelbare £eitung der Menfchen Durch die Gottheit, und einen 
‚Sündenfall oder Abfall glaubt. Auch fcheint diefe Annahme Durch Ders 
‚gleihung des Lebens der Menjchheit mit dem Leben des Einzelnen 
gewiſſermaßen beftätigt zu werden, indem die Hülfloſigkeit erfter Mens 
en, und der Mangel des mienfchlichen Erziehers auf eine folche un⸗ 
mittelbare Ersichung durch die Gottheit hinzudeuten fcheint. Dem fep 
jedoch, wie ihm wolle, fo gibt uns diefelbe Wergleichung auch die Pe: 
‚riode eines folchen Zuftandes zu erfennen, deren Mermechfelung, wie 
wir oben andeuteten, viele Streitigkeiten und, —— —— 
diber dieſen Gegenſtand erregt bat. Der primitide Zuſtand der Voͤl⸗ 
Eer nämlich iſt den Geſetzen der Natur zufolge ein Zuſtand der Kind» 
‚heit; ein Zuftand, der von denn Knabenalter wohl ju unterfchel> 
den ift, welches ſich durch Heftigkeit und Wildhert dem thierifchen Ans 
ſtinete in dem Mape nähert, als fich jene durch Sanftheit und Milde 
von ihm unterfcheidet. Dies ift ohne Zweifel, der Grund, warum meb» 
‚zere. Piochologen und Bearbeiter der Geſchichte der Menfchheit einen 
genannten Stand der Unfchuld und der Wild heit unterſchieden 
aben, Xetterer iſt eigentlich mit den Naturftande gemeint, wie ihn 
2 4b 
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ein Hobbes vorſtellte, als Krieg Auler gegen AU ; beſſer Se 
der Gewalt und des Triebes, oder der gt . Erf 
würde. dennoch nicht mit dem —* 
ande zůfammenfallen, deſſen 
ſcht der bürgerlichen Cultur Fi Dr ing» un 
inem Emil und feinen fanoyardifchen — kant 
enerft, zum Kennen oder. zur Empfehlung —— er 
Rouſſeau's Anjicht vergl. man feine San m sur 1 Ba — es 
dem, de l’inega ite.) Denn: da die Erbe 
Natur die natürliche Beſtimmung des Menfihen in * 
eine irrige und der Menſchheit unwürdige Behauptung, Da 
um. feine Beſtimmuug zu erreichen, die erworbne Enltur.< 
zum Naturftande zurückkehren müffe., Wir enthalten, — 3* 
ner ausgeführten ORDNUNG Diefes ——— * — al 
chen die individuelle Anſicht, und die durch Eulen icir, 
weiſe fich unvermerkt einzumifchen pflegen , und befepreihen * 
d im Allgemeinen nur als den Zuftand der. Menf: ben 
hlker, vermöne deifen fie ohne —— 
Eultur, die nur im Staate eintritt, unter at dag 
bes einzeln oder zufammen leben, —3 
bens nicht bewußt ſind. Daß in dieſem —3* der De 
ren gegangen ſey 2c., iſt eine durch nichts zu — ‚auf Bi r 
welche chen der Bau des Menfchen widerlegt. Mit denr, mas * 
im anthropologiſchen Sinne Naturſtand *5* —— fällt anc 
zufammen, was man im Naturrechte (ſ. d. Art. | 
nannt hat; obgleich weder ein fingirter noch 
Re it, um das Naturrecht, oder. Fi 
fc tslehre zu begründen. Denn der 
Elnne % dem bürgerlichen, oder dem Zuftand — | 
fest, und ein außerrechtlicher. In —5 auf ein 2 — 
tigferten des Menſchen, welche durch Runft jur Bo r 
he —— u man —5 re einen J A, - 
taate lebenden Menfchen einen Natur annehiien, F 
B in welchem der geimeine Menfchent * 






















ndet, oder der Menſch, fo lange er ſich et 

urch Bewußtſeyn abfondert, und über den Geg — 
fragt, mit welchen Fragen und — 
ie ae welche einem angeboren wird, fondern Werk 
thätigkeit des Erfennens if; ferner einen Finflerif@ 
fhen, den man auch den Naturalismus in der 
pflegt (f. Naturdichter),. 


Naumachie (aus dem in BON yarc, — Shi: 
zoo, Ich fireite), war die Nachahmung eines Gtetreffend, 
are Seegefecht, melches eine Gattung der feierlichen — 
Spiele bei den Römern ausmachte. Cäfar war der 
mifchen Volfe das Schaufpiel eines folchen — 6 
Volk liebte bald diefes Schaufpiel A} eben der .£ f mi 
es an feinen übrigen öffentlichen Spielen bing. > der ( ra 
mus, in welchem zumeilen Diefe Seegefechte gegeben Bine zu 
quem dazu war, fo wurden unter den Kalfern ne ıy 
—— welche man daher Naumachien (und 2 Eh 
eutung des Worts) nannte, * Naumachien 


















sr en — — 123 
— der Sanur gi — 92* tern ul nur mit dem in iede, 
der. Mitte de Naumiachien zu —* fi 
en öl u, zn So die —e gehalten — 
die erſien romiſchen Theater und Amphithtater aus Holz beſtanden, u 
nach den geendigten Spielen wieder weggeſchafft Winden fo wie im’ ib 
nen die A anfangs fanden und erfi fpäter hoͤ Slierne Eike er⸗ 
bielten, cheint . 8 derſelbe Fall an fungs auch mit den Nauma⸗ 
chien an An Im „u died war um — da das Bau⸗ 
werk in allen Gebäuden nur in einer Ingebung und der Anlage 
Der Eike beftand. " Der aifer Domitian foll der erſte geweien ſeyn, 
Der eine Nanmachie von Ba anlegte. Schon aus dem Gebrandhe, 
u die Naumachien b 7* et A man fihließen, * 
re äude von- — * Umfange fe ji ten. Die Länge 
NRaumachie, welche Auguſtus amlegen 16 in welcher * . 
Keen | 78 30 Schifft mit drei efben von Ruderbänfen Play 
etrüg 1800, und die Breite 200 Fuß. Die Naumachien murs 
a * wie der Circus Marimus, wenn ine Naumachie darin gege⸗ 
ben —— durch —— Candle — unter Waſſer gefeßt ‚fo 
daß ſich a der — die auf dem Trocknen lie⸗ 
genden S ie in Ode hob iefes Waffer wurde ——*— 
aus der Tiber (daher die Naumachien oft in der Naͤhe derſe * ange⸗ 
legt wurden), zuweilen aber auch durch Baar leitumgen jugeführt, und 
6 mir eben der chnelligfeit wieder ab, mit der es herbeigefirdunt 
ar. Diejenigen, welche in Diefen Naumachien fochten * daher Nau⸗ 
— hießen, waren, wie — die Gladiatoren, Sclaven, 
oder Leute aus der —— Claſſe, Gefangne und zum Tode verur⸗ 
theilte Verbrecher. Ihre Beſtimmung war zu ſterben, und nur ein guͤn⸗ 
ſtiger anf des Volks oder des Präfidenten der‘ Spiele fonnte: ei 2 
die Gladlatoren, retten. So riefen an einem re nöfien Get 
chte, welches der Kaiſer Claudius dem rönifchen % Bol ‚auf dem * 
ucinus gab, die Fechtenden ihm Die grauſenvollen Worte zu: A 
mperätor, morituri te salutant, und als ſie dad Avete vos, das ihnen 
der Kaifer zur Antwort gab, für ein Zeihen der Begnadigung hielten, 
and fich meigerten zu Eämpfen , mußten ſie erſt durch die‘ ae 
Drohungen zum Kampf auf Leben und Tod F wungen werden. Bloß 
am Fuß des Berges Griffone bei Salerno in —* hat man in der 
—— — kleinen Sees Spuren einer alten Naumachie zu ent» 
ecken geglaubt, 
Naumann (ob, Gottlieb’ — —— dur rülichfäch cher 
Capeilmeiſter zu Dresden, ward in der N — 
witz, im ———— 1741 geboren. Sein ine . * unbe 
nn, ‚erlaubte ihm, da er die vorgünfien Anlagen des ni zur 
Mu if bemerkte, ſtatt der Schule feines Dorfes eine Schule in Dress 
n zn befuchen, wo er beffern Interricht und mehr Gelegenheit fand, 
ine muſikaliſchen Talente ‚auszubilden. Ein Mitglied der Lönigliche 


*) Da die.oben nnter dem Artitei Amphitheater angegebne. Beidreibung 
dan diefe Gebäude eine runde oder ovale Form ‚gehabt; vieleicht mans 
‚eben ımirer Leſer nicht ganz denttich feon möchte, ſo ‚wollen‘ wir her 
bemerken, dab das Wort Amphitheater der Eromotogie nach ein Gebäude 

bezeichnet, weiches auf beiden Selten ein Theater iſt. Dannun die Form 

der alten Theater einem in der Mitte durchſchnirtenen Ei gieldyt; (Dy, fo 
ent ſteht f fir das Amphl⸗vbdet ON dle Figur eiurs gangen 
Eis (>) 
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chwediſchen —— zu Stockholm, durch Zufall in das Hand ven 
aumanns Wer geführt, erfinunte, bier ein Cavier und Munf 
zu finden, deren Auspihrang, er für fehr ſchwer hielt. Der ale Ras 
mann. nannte. feinen dreiscehniäbsinen Sohn als denjenigen, der deit 
Stücke fpielte, und der fremde Virtuos erbot fich, ven inngen Bın 
(en, der fo, viel Anlage verrieth, mit fich nach Italien zu Rus vie 
er Mater gab nur mit Mühe feine Einwilligung dazu. Das mit 
Verbälinif, im welches der junge Naumann trat, war mit vielen Dr 
annehmlichkeiten verknüpft. mußte. feinem Herrn Die miedrigken 
Dienfte Teijten und mar oft dem Mangel Preisgegeben. Kaum Eranit 
r Zeit finden, fich auf der Bratfche auszubilden. Zu Fuß foler ı 
einem Herrn, der mit der Poſt reiſſte, im Jahre 1758 mach Aalen, 
und während Diefer hier zu Padua. den Unterricht Tartini”s benakt, 
mußte der junge Naumann - feinen Unterhatt mit Rotenſchreibtn ve 
dienen. Einſt, ald er, wie gewöhnlich , das Inſtrument feines Hm 
u Tartini trug, wagte er es, Diefen großen Vittuoſen um die Erb 
niß zu bitten, an der Thür feines Zimmers Der Lehrſtunde —J— 
dürfen, Tartini nahm ihn ſogleich unter feine Schüler anf. 
darauf —— er auch in Herrn Hunt einen — Herrn. 
einem Aufenthalte von drei Jahren und zwei Monaten zu Paduag dr 
lic Naumann diefe Stadt, um in Gefellfchaft des Herrn Piide, ti 
auf Koften des Prinzen Heinrich eine Reife durch Italien machte, Mb 
weiter auszubilden. In Neapel, mo er fiih 6 Monate I en 
machte feine Worliebe für sheatralifche Muſik. In Bologna benustt & 
die Freundſchaft des berühmten Pater Martini, um feine Kenmtnifl j? 
erweitern. Als Here Piricher feine Rückreife antreten mußte, feh hd 
Paumann, da der fortöauernde fiebeniährige Krieg ihm die Nüdket 
nach Sachfen widerriseh, in Venedig nieder, / wo er Unterricht'ertbeiltt, 
und mit Beifall einige_tbeatralifche Sompolitionen gab, Der Rund, 
feine Aeltern und fein Vaterland mwiedersufehn, in dem er Dienft 8 
erhalten hoffte, bewog ihn, nach einem Aufenthalte von acht Jahren IN 
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ondre Merkmale ihrer Gersogenbeit. Er wurde mehrere Male bei be 
— nach Berlin berufen, führte hier mehrere feiner 
Sompofitionen auf,. und erwarb fich um die berliner Carelle noch ein 
seiondres Verdienſt durch die Bildung Des nachherigen: Capellmeiſters 
Hımmel und der Mademoifelle Schmalz. Am aoften October 1601 
vurde er auf feinem Eleinen Landfig bei Blaſewiz vom Schlage gerührt, 
voran er den zäften deffelben Monats ſtarb. Das in der Gefchichte 
ver Künfller und insbefondre der Mufiker ſeltne Schickfal, unter glück 
ichen Verhältniffen en Tage befchloffen zu haben, verdanft Yaumann 
vorzüglich der Sanftheit und Mäßigung feines Charakters. Er hat 
ine Menge von Eompofitionen für die Kirche, das Theater und bie 
Kammermufit hinterlaffen. Auch auf der Harmonica hatte er eine bes 
rege gertigfeit, und feßte für Diefes. Inſtrument fechs So⸗ 
zaten, Die einzigen, die überhaupt in Diefer Gattung eriftiren. 

Naumburg, ehemals ein lutheriſches Bisthum in Thüringen 
ınd Meißen, längs der Saale und Elfter, deſſen poftulirter Admini⸗ 
trator, der 1718 berfiorbene 1 Behr au Sachfen » Zeiß, * 
eines Uebertritts zur catholiſchen Religion 1717 von dem Domcapitel 
ver Adminifteation für unfähig erklärt wurde, worauf Ehurfachfen als 
Erbſchutzherr eine Sjnterimsregierung anordnete, big endlich Das Dom⸗ 
‚apitel auf_vorber gefchloßne. Kapitulation und ausgefiellte_Reverfalien 
726 das Stift an das Churhaus von Sachſen übergab. Der Sig der 
vormaligen ua war. gewöhnlich in Zeitz, des Domcapiteld aber 
n Naumburg. vereinigte Stift von Naumburg und Zeig hatte, 
vie Merjeburg, bis zum J. 1014, da es auch das Schickſal hatte, 
von Sachfen getrennt und Preuffen unterworfen zu werden, feine eigne 
Berfafung, Regierung, Kammer, Eonfıftorium u. ſ. w. Das Doms 
apitel beftcht "aus 2ı Mitgliedern , mworunter zwei leipziger Profefloren 
ind. In Bein ift ein befondres Stift von fieben Domherrn. Das Land 
ft fehr fruchtbar, befieht aus den beiden Aenıtern Zeig und Naum⸗ 
yurg, und enthält auf 15 Quadratmeilen 34,587 Einwohner. — Die 
Stadt Naumburg liegt in Thüringen, nicht weit von dem Einfluß 
ver Unftrut in Die Saal, und hat 12,000 Einwohner, ein fürftliches 
Schloß und eine prachtoolle Domfirche. Der Handel der Stadt i 
icht unsedeutend, auch wird jährlich zu Peter Paul eine Meffe gehn 
‚n. In der Gegend wächk ein guter rother Landwein. 

Naparra. Das Königreich Navarra entftand, als die Nachfols 
er Earld des Großen die nady Weften bis zum Ebro ausgedehnte Mos 
archie diefes groben Mannes nicht zu behaupten verftanden. Ungeach⸗ 
t es aus zwei Theilen, Ober» Navarra auf der Südfeite der Pyre⸗ 
ien, umd Nieder-⸗Nabarra auf der Nordſeite Diefes Gebirge, 
eftand, fo fkanden beide Theile doch unter einem Könige, bis Ferdi⸗ 
and. von Aragonien Dber » Yavarra im Jahre 1512 an ſich riß. 
3on dieſer Zeit an hatten die Könige von Navarra nur Nieder Nas 
arra. Als Heinrich IV., König von dieſem Lande, den franzdlifchen 
‚hron beftieg, murde es auf Diefe Weiſe mit Frankreich (zu dem es 
hon unter Karl dem Großen gehört hatte) vereinigt, und die Könige 
on Frankreich nennen jich daher Rois de FranceetdeNavarre, Obe r⸗ 
tavarra, melches auch iekt noch das — Navarra heißt, 
ngeachtet es eine Provinz der Ipanifeyen Monarchie if, gränzt gegen . 
zuͤden an Aragonıen, gegen Dfien an die Pyrenaͤen, gegen Norden 
n Biscaya und gegen Wehen an, Alt» Caftilien. Es enthält auf 157 
niadratmeilen 227,000 Einwohner, ift alio eins der gut bevölferten 
inder, und ungeachter es bergig ift, doch ziemlich fruchtbar. Hier 
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nen anerFannt werden. Doch weder ihr früher gezeigtes Intere 
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entfuringt der: Ehro, der: die Arga und: den- Aragon aufnimmt. Das 
Elima iſt gemaͤßigt und gefund. Metalle, Getraide, Salz, Heli 
Wein, Del, Rildoret, Bären, Wölfe und. Gemfen machen Die Haupt 
producte des Landes aus. — Das zu Frankreich gehörende Mieder⸗ 
Navarra, von ungefähr aı Duadratmeilen, 'machte.vor der Ne 
Jution mit Bearn ein befondred Gouvernement aus, und bilder jent eis 
nen Theil des Departements des basses Pyrennees, Dice Vrorim if 
bergig, und nicht fehr fruchtbar. Ehemals wurde fie don Dem GBaskın 
bewonnt, und Die fo merfwürdige baskifche Sprache wird hier md 
gefprohen: — Neu⸗Navarra ift eine Proving von Neu Dreric ig 
foanifchen Nord: Amerika, deren. Schickſal von dem noch ungerfte 
Ausgange der Inſurrection der —— Colonien in Amenka abhängt 
Napigationsacte. Dieſes berübmteſte der eugli ſchen Schus 
fahrts⸗ und Seehandelsgeſetze, die Grundlage aller nachhengen, fiammt 
von Dlivier Cromwell, dem fogenannten Protectot, und war | 
von ihm gegeben int Zabre 1651. Der Geifi der: Haadlumgspeiit 
Englands, die unter der Königin Elifahetb den erien Grad de 
NAusbifdung erlangte hatte, ward von dem umlichtigen Erommmeck it 
— und für das Intereſſe der Britten veislich beuusk 
ie dort entilandene dee der Alleinherrf auf dem Meere, zu nude 
cher der. Beſitz der Oſiſeefahrt eine unerlaßliche ‚erfie -Bedingung _ mar, 
die dazu nothwendige Vernichtung der bolländifgen labels 
befonders nach England und den Eolonien, die feit, em Verjan der 
Hanfa fo ſehr ſich ausgebreitet hatte, verbunden.nnt dem perjönlicte 
Harfe Eronmells gegen die Holländer , wegen ihrer Tbeilmabıme , die it 
für die Stuarte gezeigt hatten, Dies vereint, gab:die Beraniafung 
zur Navigationsacte, ‚Die in * Wirfungen fo zanz die ior ungerlits 
fee Abſicht hat erreichen laſſen. In ihr wurde verordnet: 1. Dah 
ein fremdes Schiff Güter nach englifchen Häfen führen follte, als dm 
oductt des Landes, von denen dag Schiff derfomme ; 2. Dap erniele 
es Schiff in brittifchen Staaten gekaut ſeyn, und deifen Munnthalt 
wenigſtens zu zwei Drittheilen, nebſt dem Caprain,- geborne oder mir 
turaleree Britten ſeyn .müllen; 5. daß Fein fremdes Schiff eine Ahb 
-fracht von Ennland, indes englifhe Schiff abır doppelte Fracht von am 
dern. Ländern folle nehmen dürfen. Diefes Geſetz, furchtbar em femm 
Wirkungen für Holland, das bei dem damaligen Zuflande des Seebum 
dels faſt allein darunter Litt (vorzüglich Durch den beinahe 8* 
Verluſt der unermeßlichen Srachtfchiffahrt), mußte Dennoch in dem re 
den vom. ı7ten April 2654 den Holland wach einem dreijährigen Böck 
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unglücklichen Kriege mit England ſchloß, von den Beſiegten 47 
men, damit aber zugleich die Herrfchaft Britanniens jur Eee = 
die Dpnaftie der Stuarte, noch ihr freundliches Benehmen gegen 
nig Earl II.,. als diefer nach Crommells Tode durch Holland fei 
Weg zum väterlichen Throne wieder nahm, konnte die Holländer vum 
dein Drucke der Navigationsaste befreien, denn Earl Klibefiärfigee /s6@n) 
dieſes Geieh, das nun nach einer zebniährigen: Anwendung bereits am 
o weſentlicher Beſtandtheil der britufchen — und fans 
efultat ein Eoftbarer Gegenfiand des brirtiichen Pe — 
den war. Inzwiſchen fand Earl noch in. demfelben Jahre So F 


mc» 
ches Die zweite Haupsperiode Diefer Acte bezeichnet, für aut, Den Des 
aufs neue ſich verbündeten — —— und Bee 


men, die Befreiung von dDiefer Acre uzugefichen, nel — 
sung auch der Stadt Danzig, die jedoch f on als eigentlich auf 
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ſehort hatte, jur Hanfa zit nehdren, zu Theil murde, Allein fchon im 
Jahre darauf (1662). verlor Lübeck dieſe Pefreiung wieder, da es (mie 
ordern Holland). den “dritten dadurch —3 ji werden drohte, daß 
8 einen bedeutenden Dheil der Dftfeefa —— ansich ge 
en hatte, Für Hamburg, Bremen und Danzig blieb’ jedoch Carls Il. 
efreiungsbrief beftehen, indem diefe immierfort auf jeden —— Groß⸗ 
ritanniens Fa durften, nur daß in der Folge durch einzelne Wars 
ansentsbefchlüffe der Wortheil davon ſehr beeinträchtigt wurde, da Die 
Einfuhr deutſcher Waaren auf englifchen Echiffen begünftigt ward. &o 
ıngültig nun an und für ſich Carls IT. Befreimmngsbrief nach den eng« 
iſchen Stantsrechte auch war, Da der König ohne das Parlament ihn 
rigentlich nicht geben Eonnte, fo wurde er doch in dem 'erften von Wil⸗ 
yelm III, (1689) pehaltenien Parlamente, neben der Beftimmung, daß 
ernerhin keine folche Pribileglen mehr ertheilt werden "follten, "ohne 
peitere Anterfuchung beftätigt und er blieb auch in feiner Guültigkeit, 
sis die Manpregeln, welche Großbritannien, nach dem Ausbruche der 
Revolution in Frankreich, gegen Diefes Land und namentlich gegen des 
en nachheriges fogenanntes Eontinentalfpftem ergreifen mmäte, Tenes 
Aber in fich felbft hernichteten. So wie aber früher aus dem 
rrifchen Gedanken, der in der Nabigationsacte ausgefprochen worden 
ft die firengen enalifchen Handelsoerbore in jenem Durch’ den ryswiker 
ppelfrieden (20. Sept. und: 30. Oct. 1699) beendigten neuniährigen 
Rriege, und the rule of 1756, ee 2— fo iſt ſie auch als die 
Bauptgrundlage aller der berühmten Geheimenrathsberordnungen (ordres 
’F couneil) zu ‚betrachten, welche in der neueſten Geſchichte des euros 
yäifchen Eee» und Landhandels eine i tief eingreifende: Rolle geſpielt 
yaben. Zur ausführlichern Kenntniß don der Geſchichte dieſer merk⸗ 
vürdigen Acte empfehlen F die Abhandlung des ar Büfchim ) 
ten Bande der von ihm und Ebeling berausgegebnen Handlungsbibs 
iothek und Engelbrechts Corpus juris naautic, 1 
Naxos in’ den älteften Zeiten Dia und Strongple, in der 
eigen neugriechifchen Sprache Naria nenannt, ft die größte Inſel 
n der nfelgruppe Der Epkladen im ägeifchen Meer, Sie ift berühmt 
heils megen ihrer außersrdentlichen ‘Fruchtbarkeit, theils wegen ihrer 
Beziehung auf die Mythologie des Bacchus. Sie war reich an Getrai⸗ 
, an Wein, der zu dem beften von dan; Gritchehland gerechnet wur⸗ 
ve, an edeln Baunfrüchten und an Marmor; von welchem vorzüglich 
vie unter dem Namen Dphaltes oder Ophites befunnte Gattung haufig 
ebraucht wurde. Man nannte fie, um ihre Fruchtbarkeit zu bezeich- 
sen, oft Klein» Sicilien. ‘ Dem Bacchus als dem eigentlichen Schutz⸗ 
zott der Inſel, ſchrieben ihre Bewohner diefe außerordentliche Frucht⸗ 
arkeit zũ. Bacchus hatte hier die vorzuglichſten Feſte, Tempel und 
Altäre, Hier war es, mo er die vdom Deſeus verlaſſene Ariadne (ſiehe 
Mn Artikel) tröfieteg eine Mythe, melde von einigen Gelehrten fo 
Mart worden ift, als ob Uriadne bei einigen Flaſchen Wein (Bacchus 
tehe befammlich oft Für Nein) die Treuloſigleit des Theſeus vergeſſen 
abe. Die erſten Bewohnet der Inſel ſollen Thrazier geweſen feyn , 
velche ſpater von Theſſaliern unter Anführung des’ Gtus und Ephial⸗ 
es umterjocht wurden. - Nachdem die Theſſaljer wegen einer anbalten- 
ven Dürre die Inſel wieder verlaſſen hatten ‚hießen ſich bald nach dem 
ro ſaniſchen —* Carier, deren. Anführer Naxos geheißen haben ſoll, 
aſelbſt nieder Piſiſtratus unterwarf die Inſel der aihenienſiſchen Ober⸗ 
errſchaft. Nach den Tode des Piſiſtratus erlangte Naxos feine Frei⸗ 
wit wieder, und wurde außerordentlich blühend und mächtig. Bald 
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aber theilte auch Naros das Schickfal der meiften Inſeln des Ardyipes 
lagus, indem es unter die Dberherrichaft der Perfer gerietd. Als dieſe 
indeffen unter Rerxes das eigentliche Griechenland zu unterjodhen ver> 
55 — benutzten die Naxier dieſe Gelegenheit, um in den Schladtm 
ei Salamis und Platän auch ihre Freibeit zu begründen. Als Atden 
jedoch in der Folge und befonders während des peloponneſiſchen Kriess 
die kleinen Inſeln des Archivelagus und auch Naxos unter dem Nus 
nıen der Bundsgenoffenfchaft zu ſchr bedrückte, verfuchten die Narier 
vergeblich, lich dieſer Dberherrfchaft zu entziehen. Während des murkris 
datiſchen Kriegs geriethen Nie unter die Kerrfchaft der Römer. Der 
Triumvir Antonius unterwarf Die Inſel dem Protectorat Der Rbedier, 
entzog fie jedoch dieſen bald wieder, als dieſe ibre Oberherrſchaft zu 
ſehr migbranchten, &o blieb ſie in einem Zufand von Freideit bis 
R den Zeiten Veſpaſians, der fle zu einer römifcher Provinz fchlug. 

achdem fie bierauf dem Echickfale des oftrömifchen Kaiſerthums a 
olgt war, geriet jie nach dem Sturz deffelben, wie die übrigen Jnſch 
* eh agus, unter die Dberberrfchaft der Türken, denen fie uch 
eßt rt. | 

Nasareth, ein Landftädtchen in Galiläa, lag_zredlf beurice 
Meilen nördlid von Jeruſalem auf einem Gebirge, deſſen fchöne Ges 
genden von den-Reifenden noch jest gerühmt werden. Merfmürdig 
war ed als der Aufenthaltsort der Aeltern Jeſu, die nach ibrer Rüde 
kehr aus Aegypten dahin zurückkehrten, und ihn daſelbſt erjogen. Dar 
her murde er bismeilen von den Juden fpottweife der Nazarener ge 
nannt, weil dies Städtchen nicht im Rufe befondrer Bildung fund, 
Dies zeigte fich an der Inenipfänglichkeit der Nazgrener für feine Leis 
sen, und er hatte Urfach, fich nach dem -Antritte ſeines Lehramts nicht 
meiter daſelbſt aufzuhalten. Nazarener wurden auch Die erien 
Ehriften bisweilen von ihren Gegnern genannt, und noch jet gibt ı 
im oͤſtlichen Aſſen chriftliche Gemeinden, bei denen fich Diefer Namt 
erhalten hat. Leber Die Secte der Nazarener * d. Art. Secten K 
‚ Neapel (Kbnigreich). Das Königreich Neapel im untern ta 
lien wurde vor der Römer Zeit von barbarifchen Völkern bewohnt, an 
deren Küſten ſich griechifche Kolonien niederließen, von Denen Der untere 
Theil Italiens den Namen Groß» Griechenland erbielt. Nachdem du 
Mömer in der Ausbreitung ihrer Herrichaft über Italien ſich auch dem 
untern Theile deffelben genäyert, Die Samniter nach einen bartnddigen 
oft ernenerten Kampfe beſiegt und den König Pyrrhus van Epirus, 
welcher den Zarentinern zu Hülfe eilte, zurückgefchlagen hatten, veilew 
deten jiewim J. 481 nach Erbauung Roms durch die Eroberung ven 
Zarent ihre Herrfchaft über das untere Stalin. Nach Vernichtung de 
weſtroͤmiſchen Reichs (476 nach Chrifto) murde der untere Theil Ir 
liens_von den Oſtgothen beherrfcht, während Sicilien den Dandalen ı 
die Hände fiel. Beide Känder geriethen jedoch bald unter Die Born 
Binfeit der ariechiichen Kaiſer, die ſich als die Erben des wetrömiicd« 
Reichs berrachteten. Im neunten Tahrbunderte ließen ſich Die Arete 
der Saracenen in Sicilien nieder und führten von da Streifereien nad 
dem untern Theile Ttaliens aus. Nach langwierigen Kämpfen bebam» 
teten fich icdoch die Normannen im eiliten Jabrbunderte im Beh bw 
der Länder, Roger 11., aus einem alten normanniſchen 
machte die Vereinigung beider Länder Dadurch noch feller, daß er W 
im J. 1130 zum König von Apulien, Calabrien und Gicilien erflär« 
Man nannte ‘von nun an die vereinigten Länder: ocide Säeilien | 
oder das Königfreich beider Sicilien, indem man Neapel u 
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ein dieffeit der Meerenge liegendes Sicilien anfah. Durch die Vermäh⸗ 
(ung der Tochter umd Erbin Rogers, Eonftance, mit Kaifer Heinrich 
VI. gerieth das Königreich beider Sicilien an das hohenſtaufiſche Haus. 
Da diefe Nachbarfchaft des mächtigen Kaiſerhauſes dem pänftlichen 

ntereffe zumider war, fo fchenkte Papft Urban IV. das Königreich 
em Bruder Ludwigs IX. don, Srankreich, Earl von Aniou, melcher 
den rechtmäßigen Erben Conradin enthaupten ließ. Da ihm aber bald 
darauf. (1282) Sicilien durch den arglifiigen König von Aragonien, 
Peer III., entriſſen wurde, fo verlor fich auf einige Zeit der Name 
des Königreichs beider Sicilien, indem das Königreich Neapel von nun 
an ab er eriftirte. Mach dem Tode der Königin Johanna II, 
erte fich Alphons V., König don Aragonien, in Belis_von Neapel. 

erdinand der natürliche Cohn Alphons V., murde indeifen im Beſitz 
des Konigreichs Neapel von Ludwig XL, König von Frunfreich, anges 
fochten, der die Anforüche des Haufes Anjou auf Diefes Kand neerbt 
hatte. Carl VIII., König von Sranfreich, unternahm, um diefe Ans 
fprüche zu behaupten, jenen berüchtigten Zug nach Stalien, auf welchem 
er Neapel eben fo gefchwind wieder verlor, als er es erobert hatte. 
Carls Nachfolger, Kudiwig XII. , verband fich mit dem hinterliftigen Fer⸗ 
dinand dem Catholiſchen, König von Aragonien, (der auch von -feinen 
Vorfahren ber noch im Beſitze von Gicilien war) zur Eroberung von 
Zreapel. Allein Ferdinand wußte Die Franzofen zu täufchen und fich 
felbft im alleinigen Beig von Neapel zu erhalten. So wurde das Kds 
nigreich beider Sicilien ein Theil der fpanifchen Monarchie, und blieb 
es bis zu dem fpanifchen Succeſſionskrieg, der nach dem Tore Catls 17, 
von Spanien ausbrach. Die Defterreicher bemächtigren fich Neapels, 
ehren) der Carln Il, zum Nachfolger ernannte_ franzöfifche Prinz, 

hilipp V., ſich im Befiß von Sicilien behauptete. Durch den utrechter 
Frieden, welcher den fyanifchen Succeſſionskrieg ro) endigte, wurde 
Reapel den Defterreichern und Sicilien den Hanfe Savoyen zuaetheilt, 
Als Spanien indeſſen im J. 1717 Sardinien und Gicilien angrif, 
taufchre Defterreich Gicilien von Savoyen für Sardinien ein, fo daß 
alfo das Königreich beider Sicilien nun ein Theil der öfterreichifchen 
Monarchie wurde, In dem Kriege, welcher 1735 nach deu Tode Als 
gufts II., Königs von Polen, entfiand, eroberte und behauptete Spas 
nien beide Gicilien * den fpanifchen Infanten Don Carlos. Der 
Verſuch, den die Defterreicher im °%. 1744 machten, fich wieder in Den 
er diefer Länder zu — mißglückte vorzünlich Durch die Folgen 
des Gefechts bei Veletri. Als jener fpanifche Infant und König beider 
Sicilien nach dem Tode feines Halbbritders (u %. 1759) den en 
ſchen Thron beſtieg, übergab er das Königreich beider Sicilien feinem 
dritten Sohn Ferdinand, mit der Bedingung, Daß es nie mit der ſpa⸗ 
nifchen Monarchie wieder vereinigt merden dürfe. Dicker neue König 
beherrfchte nun unter dem Namen Ferdinand VI. Neapel. Im J. 1799 
verwickelte ihn die Theilnahme an der Coalition in Krieg mit Franke 
reich. Die Sranjofen eroberten Neapel und errichteten daſelbſt Die ſoge⸗ 
nannte parthengvelfche Republik K1799), nach dem alten Namen der 
Etadt Neapel Vartiienope, Ferdinand, welcher feine Reſiden; - indeflen 
zu Palerıno aufgefchlagen batte, Echrte zwar, nachdem cr am 28. März 
ıd01ı einen nerhlheifiorn Frieden mit den Franzoſen geichlofen butte, 
ıdo2' nad Neapel zurück, allein die Theilnahme an der Coalition von 
1805 verurfüchte, daß er nach Beſiegung der Defterreicher Reavel aufs 
neue verlor, und daß Napoleon feinen Bruder Joſeph an Ferdinands 
Stelle zum König von Neapel ernannte... Die Beſitzergreifung konnte 
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jedoch nicht vollftändig vollgogen werden, indeni die alte Dynaſtie Aid, 
von den Engländern als Herrn zur See unterftügt, im Beſitz von Er 
cilien glücklich erhielt. Als im J. 1807 König Jofepb auf Den fpanis 
fchen- Thron. berufen murde, folgte ibm im der Kegierung von Neal 
(im Juni’ 2808) Murat, der Schwager Napoleons, biöheriger Sreiber⸗ 
j0g von Berg, unter den Namen Joachim Napoleon. Die ur 
jun Syſtem der Alliirten, welche Diefer Fürſt im Frühijahr »B15 zu br 
zeigen fchien, Die Begierde Englands, immer größere Maſſen von Strrib 
kraͤften gegen Frankreich zufammenzubringen, die Politik Defterreidi, 
ſich eines Fünftig als Föderirten zu behandelnden Alliirten im Itohen ;1 
verſichern, veranlaßten, daß Defterseich und England durch Errit» 
tractaten, welche andre Diplematifer Holitifche Monſtruoſitaten genamt 
baben, welche jedoch von den lnbefangnen und Senauunserricisen 
durchaus gebilligt werden mußten, Dem Konig Joachin den fermm 
Beltz feiner Monarchie garantirten. Indeſſen mar diefe Garantit pen 
feiner dauernden Wirkung, indem 30 m ſchon im Frühling des "abrt 
1d25, dem Glücke des miederfehrenden Napoleons vertrauend, die Mastt 
abwarf, was denn die Folge hatte, daß er nach einenr kurzen Krite 
Thron und Reich, und bei den wiederholten abenteueriichen Werfudz, 
abermals die Krone zu erlangen, auch noch das Leben verlor, wir Ne 
alles in dem Artikel Joachim umftändlich erzählt worden: üft. * 
langte denn Ferdinand, Durch die ſiegende Macht der dſterreih 
schen Waren, wieder in Den Beltz des lange entbebrten Königreich 
Neapel, und am aten Juni hielt er feinen fererlichen Zunzug ın Di 
Hauptſtadt, — Diefes Königreid) gm Sicilien) enthäls mit den den ide 
enclavirten Lehnsfürſtenthümern Benevent und Vontecorvo auf 14478. 
Meilen über fünf Millionen Menfchen, fo daß beinahe viertehalbsaurtnt 
Menſchen auf die Dundratmeile gerechner roerden miifen. Dieſe ausen 
ordentliche Bevölkerung iſt eine Folge der Aippigei® Fruchtbarkeit dei 
Bodens md der Milde des Elima’s, welche Neapel zu einen: der ptu 
zendſten Länder der Erde machen. Seit die napoleonıfche Donafır in 
neapolitanifchen Thron. beftiegen hatte, und vorzäglicy mährend der Kr 
gierung des Könige Joachim, find eine Menge von Mipbräuchen Fr 
ſchwunden, welche ſich der Eultur, dem Wohlſtand und: der geit 
Ausbildung des Landes unter den vorigen Regierungen entgegen 
hatten. Das Militär, die Finanzen, die öffentlichen Sicherheitsa 
ten ſind vorzüglich in einen verbeiferten Zuftand gefommen, meiche Bir» 
bejterungen von Der jetzigen Regierung großentheild benugt und bus 
halten worden find, ob fie gleich auch mehrere Verfügungen getroffen 
bat, die einen retrograden Sand auf den glüdlich nad lagenen TE 
trordnung dom, »fien 6° 





O2 


der Cultur anzeigen. Nach der V at 2816 
da3 Königreich Neqpel in folgende 15 Provinzen einaetbeilt: a) ” 
(Gauptſtadt gleiches Yamens)/ 2, Terra di Laroro (Hauptſtadt Capaz), 
5. Principato Literiore (Galerno), 4. Baltlicata (Darenja), 5. Pas 
pato Ulteriore (Avellino), 6. Capitanata —3634 Exca Dur 
(Bari)... d. Terra D’Diranto (Lecti), g. Calabria Titeriore t Eafraıı 
20. 14. Ealabria Ulteriere (Eatansac®), ı,. I, Calabria Ulteriore ( 
i0), 12. Mehfe (Cambobaſſo), 15. Abruzo Eiteriore (Ehieti), 12 I 
bruggo Ulteriore (Aquila), 15. Abrusso: Ulterioee ( a 
Provinz bat ihre befondre Adminiftrarion, ‚Die.in der Hatıp 
Sitz hat, und wird in Diſtricte, die Diftricte ‚in. Beiirke (eircandt) 
und die Bezirke in Gemeinden eingetheilt. In Diefen 15 Miro zanı 
nam 14, Städte, 206» Flecken und Dörfer Imd über 008,065 I 
Kellen. Einige Albanier ausgenommen, welche an den 
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befieben die Einmohner bloß aus Atalienern, welche einen eignen Pros 
inzialdialect reden... Die catholifche Religion iſt allgemein berrfchend, 
Die überhräßige Zahl der Geiftlichen und Kloſter hat ſich während der 
egierung der Napoleoniden bedeutend verinindert, aber nicht der fo zahl⸗ 
* Adeh, Be bier im % 1 noch 120 Fürften, 150 Herzöge, 170 
archefen, 40 Grafen und 450 Barone gußzuweiſen hatte. Die Staais⸗ 
nEünfte betragen zwifehen ı2 und 13 Millionen Ducati. Die Staats⸗ 
chuld wurde im %. 1808 auf 67: Millionen Ducati gefchäßt. 
Neapel (Stadt). Neapel iſt die Hauptfiade des Königreichs dies 
fed Nanıens und überhaupt die größte-Stadt in ganz Italien. Sie 
enthält mit den Vorftädten 5 Meilen im Umkreiſe. Im SG. 1808: zählte 


man dafelbft 513,000 Einwohher, unter melchen fich 40,000. Lanaroni 
md 4000 Adrocaten befanden. Die Stadt liegt an einem Meerbufen, 


Den die Italiener Eratere, das beißt Schale: (oder Bafjin) nennen. 
Der Hafen von Neapel ift zwar. groß und Durch mehrere Caſtelle ges 
deckt, allein dennoch ſo * jicher,, daß es bei dent bisherigen Ueher⸗ 
gewicht der Engländer zur See und den Verfall, der nenpolitanifchen 
Märine (welches bei Neapel fein Wunder ſeyn Fann,. da eigentliche 
Seemachte durch die Engländer in einen noch größern Verfall gerathen 
nd) nicht unglaubhaft if, daß während des letzten Kriegs: Die Engläns 
" zumnerlen feindliche Schiffe mitten aus dem Hafen von Neapel: her⸗ 
ausgezogen haben, Inter oben erwähnten Saftellen verdient vorzüglich 
Das Eaftel St. Elno oder St. Emsmo.bemerft zu werden. Auf 
dein Berge dieſes Eaftellg befindet ſich ein Karthäuferklofter, von wel⸗ 
ent aus man eine der. fchönften Ausfichten im der Welt. hat. Die 
Hige des Sommers wird durch die vom Meere kommenden kühlenden 
Weſtwinde gemaßigt. Indeſſen find auch bier, wie in allen ſüdlichen 
Städten, die Nächte oft geräufchvoller und lebhafter, als die Tage, 
Die Häufer find meiftens 7 bis d Stockwerk hoch und man tadelt am 
hnen den Mangel des edleten Gefchmads in der Baukunſt, den man 
Doch in andern Städten \taliens bemerkt, Indeſſen gibt es doch hier 
einige Hortreffliche Gebäude im edelften Stul. : Vorzüglich verdiente 
Das Theater von San Carlo als eins der größten und. fchönften Then 
ker im der Welt bemerkt. zu werden. Es war. von dem. Könige Carl 


ſcher Pracht, if aber am ı4ten Febr. 1816 ab 
oder Richtflüſſig ⸗ werden des in der erzbifchdflichen Domkirche im zmet 


an 20 Millionen Ducati. 2 “ 
* > ne werten —* —B— man die zus 
eilen über de e der r fchiweben nfte, wel 
Eigentlich ein Miederichlag der Aufl —** = fie, welche 
2 Em * 
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niedriger ſtehende Wolfen find. Da dieſer Niederſchlag nur Dann Etat: 
finden fann, wenn die obere Luft fchon mit Waſſertheilen binlänglit 
geſaͤttigt iſt, fo zeigen fich die Nebel nur bei fehr feuchter Emft. Di: 
‚auf Wärme erfolgende Erfältung der Luft ift die gewöhnlicht näher: 
Veranlaſſung der Nebel, die daher bei uns im Herbfit, wo Die Tase 
oft noch fehr warm und. die Nächte Falt find, am bäufigften bemerf: 
werden, twehhalb auch die aufgehbende Sonne durch die Kraft der wir 
der kehtenden Warme fie gewoͤhnlich wieder zerſtreut. Hier tritt tin der 
elter Fall ein: iſt durch die Sonnenwaͤrme die Auftoſungskraft der 
uft hinlänglich verſtärkt, fo fällt der Jrebel als Heu⸗ oder Staubreem 
— Erde nieder, und es wird heitres Wetter; wird hingegen die Zurt 
n den obern Regionen fchwerer, ohne mehr Auflöfungsfraft zu erbalten- 
ſo zieht ſich der Nebel in die Höbe und wird zur Wolfe, welche danı 
‚fehr oft ald Regen wieder herabfommt. In den Ländern, wo ver Go 
den frärfer ausdünflet, 4. B. wo viele Sumpfe, Flüffe und Seen find, 
‚gegen fich natürlich die Nebel häufiger. — Mit den eigentlichen Ru 
. ur * Höheraub oder Heiderauh nicht verwechſelt - merken. 
.d. Art. 
« Nebelſtern, f. Stern. 

Rebenſonne, f. Sonne. 

Nebufadnezar, Siönie von Babylon und großer Eroberer in 
Afien, regierte von 606 bis 565 vor Ehrifte. Er war der Eobn jene 
Saberalfr, twelcher (650 — 626) das babplonifche Reich aufs new 
von ver afiprifchen Monarchie unabhängig gemacht hatte. Mebufadnr 
zar ermeiterte das babylonifche Reich Durch feine Eruberungen bis a 
den wefil;.hften Gränzen von Alien. Er fchlug den König von Araspın 
Nechao bei Karchemiſch, eroberte und zgerftörte Serufalem, Totus m? 
Sidon. Nach Art der aftatifchen Eroberer, melche befiegte , ımrubıw 
: Bölkerffämme in.andre Gegenden verfegten, ließ er eine große Anzahl 
von Juͤden nach Babylonien verpflangen, deren Aufenthalt daſeldſt um 
ger dem Dramen des Exils, oder der babplonifchen Gefangenſchaft de 
kannt if. Fabelhaften Sagen zufolge foll er durch Lodien bis ja dur 
Weſtküſte von Afrika vorgedrungen feyn, Die Enge, daß er hei 
Jahre lang ein Ochſe geweſen ſen, ſcheint meriger- aus der Kranfrc: 
der Lyfanthropie (eine Krankheit, nach welcher ein Menfch füch in cin 
Wolf oder ein andres Thier verwandelt glaubt) hergeleitet werden ;u 
müſſen, ald vielmehr mit irgend einer orientalifchen Eombolif in Be: 
‚bindung zu fieben. — Man. vergleiche in dieſem Werke Die Artikel Di 
fvrien und Babulon. . Ä | | 

Netiar, einer der befrächtlichfien und anmuthigſten Flüſffe im 
ſũdlichen Deurfchland, entfpringt_oberhalb des_Dorfes Schwenningen im 
Schwarzwalde, ungefähr 5900 Echritte von Donelchingen, nimme nie 
- Bäche und Fleine Flürfe, als z. B. die Fils, die Rems die Murr, die Em. 
‚den Kocher, die Jaxt 2e. auf, wird bei Kanflatt im Würtenrberaiiem 
fdffbar, obwohl Die lebhafıere Schifffahrt nur bis Heilbronn mix 
und fällt bei Mannheim in den Rhein. Sowohl im NYürtembergefide 
‚als au Badifchen bietet der Nedarfuß Die reizendfion und madkrıuaeo 
fien iimmebungen dar. Von ihm vat im Badifchen der Nedarirus 
md im Nehreembergifchen die Landvogtey am obern, am mittiern um 
am untern Neckar ihren Namen. j 
— Necker (Jacques), geboren im J. 1734 zu Genf, wofchi k= 
Vater Wıofeffor Des deutſchen Staatsrechts war, kam faüb als Comm 
nad) Paris zu dem Banquier Theluffen, und zeigte fich ‚bier bald mm 
einer unerwartet vortheilhaften Seite, In der Äbweſenheit Des an 
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Tommis diefes Haufes, dem die Börfengefchäfte übertragen waren, vers 
rat Recker die Stelle deffelben, und fchloß, ohne Rückjicht y die em⸗ 
Ffangnen Inſtructionen deffelben, ein fo glückliches Geſchaͤfte ab, daß er 
einem Haufe einen Gewinn don 500,0no Livres verfchaffte; er felbft 
mpfing ein Geſchenk von 12000 Livres, und das Vertrauen Theluffong, 
yeifen Compagnon er wurde. In Zeit von ı2 biea5 Jahren übertraf er 
ın un. die reichften Banguierbäufer. Geſchickte Contracte mit der 
ndifchen Compagnie und Speculationen auf die englifchen Fonds im 
Augenblick des Friedens von 3765, von dem er früher als Andre ums 
errichtet war, vermehrten fein Wermdgen bis auf fechs Millionen. (Er 
achte jene darauf, fich P irgend einem Plas in der Adminiftration 
mporzufchivingen, und gab 1769 ein. Werk über die indifche Compagnie 
heraus. (Er vertheidigte diefe Compagnie, indem er an die Dienfte ır. 
nnerte, die fie-dem Staat in den — Zeitpunkten geleiſtet 
yattee Morellet und Lacretelle waren ſeine 5 und ſchlenen mehe 
Beifall erlangen zu müſſen, da ſie die ausſchließlichen ber ans 
riffen, die Freiheit des Handels foderten und der Öffentlichen Meinung 
ichmeicheften, die allem, was der Megierung widerfprach , günftig mer, 
Dennoch gervann Necker zahlreiche Anhänger, und nn die Tadler (ei 
nes Syſtems ließen feinen Talenten Gerecht wiederfahren. Tim 


ie Digg Unbefiimmten und felbft Leeren in feinen Ideen, gefiel er Dem 
ro 


ände der Finanzen zu 12 age mußte. Meder has damals an, eis 
nes gewiſſen Rufs gu genießen, den er noch zu versuren wußte, indent 
er den Marquis von Pezay, der mit Ludwig XVI. eine geheime Korres 
Ipondenz hatte, in fein Intereſſe g0g. Er ließ Durch denfelben dem Kb⸗ 
nige eine Denffchrift zuftellen, in melcher er von den —— des 
Staats ein zu vortheilhaftes Bild entwarf. Dieſes Mittel beſchleu⸗ 
nigte die Erreichung feiner Plane. Am Ende: des J. 1776 wurde er 
dem Generalcontroleur Taboureau zugegeben, der nach achtmonatlicher 
Amtsführung fich genbthigt fah, ihm tm Juli 1777 feinen Plag einzuräus 
men. Maurepas, der, ungeachtet feines: hoben Alters, feiner anfcheinens 
den Sorglofigkeit, und des Epicurismus in feinem Betragen auf eine 
‚ang gewohnte Macht nicht verzichten Fonnte, begünftigre feine Erbes 
bung, indem er glaubte, einen unterwürfigen Diener in einem Wanne 
‚u finden, der durch feine Geburt Die Großen zu Gegnern, und durch 
eine Religion die Geiftlichen zu Asnben haben mußte. Dies glauben, 
hieß die Denfungsart feines Schüklings nicht mohl kennen. Wie dem 
auch fen, Necker wurde in dem fchmwierigfien Zeitpunfte Director dee ' 
Sinanzgen. Die Beruntreuungen unter der leuten Regierung hatten in 
den Finanzen des Staats einen großen Ausfall verurfacht, der amerifas 
nifche Krieg führte neue Ausgaben herbei; durch neue Auflagen hätte 
r leicht feine Popularität verlieren Fönnen; er bemühte fich, durch Uns 
eihen und Derbefferungen zu bar Zu Gegnern hatte er die Anhäns 
zer Turgot's, die er durch feine Grundfäre über den Getraidchandel 
von- ſich entfernt hatte, Alle Neuerungen Neckers wurden grtadelt. 
Zurgot ſelbſt ging in den Streit ein. Man warf Neckern cine übers 
triebene Vorliebe für Die Caiſſe d'escompte vor; man, ſtellie hie Abe 
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fchaffung der Generaleinnehmer als_eine treulofe Mafregel dar; ben 
König imter die Vormundfchaft der Financiers zu feßenz die 
fung der Treforiers als die Erneuerung einer Idee des Schette 
dejien Name die ſchrecklichſten Erinnerlingen twecte ,. Die, Meform Des 
Fönialichen Haufes als das Attenrat eines republikaniſchen ge 
gen die Majeftät des Throns; die Anleihen als einen zur Untergr 
des Staats geeigneten Ausneg. Der Plan, Provinsralverfammmlungt 
zu berufen, den Necker nach Turgot erneuerte, beunrubigte die Yan 
ger der Monarchie und die Warlamenter, die er ju bie Serichthe 
börden zu machen drohte, Wenn er viele Feinde hatte, forba tee au 
nblreiche — beſonders unter den Gelehrtin,. die 
9* als eine Eroberung der Vhilofopbie betrachteten. mir 
gab er feinen Compte rendu über feine Verwaltung berausz mehr ah 
200,000 Eremplare wurden von Diefer Brochüre in Untlauf geite 
man ihres blauen Umfchlags wegen fpottweile Le Compte bleu zung 
Jetzt fuchte Necker, von Ehraci getrieben, in das Conſeii 
Man machte wegen feiner Religion Schwierigkeit. er glaubte, um 
bebrlich zu feyn, und drohte, feinen W. ‚verlaffen zu wollem; ader 
war nicht wenig Üüberrafcht, ald man, in feine Entlafftung, willig Du 
geichah im Mad 1781. Er begab fih in Die Schnez, me er. De © 
ronie Copet kaufte und fein Werk ber die Administration des Fin- 
ces, 3 Bände 8., berausgab, Diejenigen, die fchon mir feinem — 
rendu unzufrieden geweſen waren, erbitterte er. Durch dieſes — nd 
mehr. Sie fchildereen ihn als einen Ehrgeisigen, der Die allgeme 
Aufmerkſamkeit auf fich ziehen mollte, der, Die Volligunf ur © | 
Ränönii erfaufte, der die. Grundingen der Monarchie Durch Em 
ung der Megierungsgeheimniffs verrietbe, und der, Die Molle neh Bu 
thes des Fürften mit der Nolte eines, Zribunen vertaufchend, : | 
— & 
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Monarchen an das Volk zu appelliren_fcbien. Kalonne’s Seh 
Greigebigfeit vermehrten Neckers Ruf, Diefer Eehrie 1787 nad J 
reich zurück, und ſchrieb gegen Calonne, der ibn als Urt 
Deficits angeklagt hatte, und murde in Folge di t8 erilir 
im $. 1788 die Gährung, die jich gegen Brienne arte, 
in Schrecken fegte7 wurde Necker als Generalcentro ckder 
aber, muthig gemacht durch die Stimme des. Volks, wili 
unter der Bedingung ein, nicht mit dem Preiniermin: rbeiten. 
dürfen. In der Meinung, Alle dadurch zu beberrfchen, 
nig eine Dermehrung feiner Macht und das Volk eine 
tie borfen. Der Bericht, den er am arften Dec. 1788 ü 
menberufung der Generalftände abftatecte, kann als. der Funf 
lrachtet werden, der den ſchon lange vorbereiteten Brennftoff entämm 
Man darf imdeß nicht Palmen, daß Necker 2 eſtimmten Du 
hatte; er Tehmeifte unauf — von Entwurf zu Entwurf, und jonb 
bar muß cs fcheinen, daß er, der aus Inflinct und Vorursbeil d 
bern Stände zu demütbigen firebte, nicht minder feft an. Der Sinne Kin 
den Monarchen zu beherrfchen, Alle feine Schriften find mir Cu 
angefüllt, in denen ſich dieſe —9 zum Despotismus — 
Im %. ı7dg warf man ihm vor, zur Hungersnoth beigetra en zu 
en, indem er ungegründete Beforgniffe an den Tag legte. Sehe it 
behaupseten, daß von den 39 Millionen, für Die er Geiraide 
habe, 28 Millionen aus dem Verkauf dieſes Getraides wieder eingekue 
men wären, und daß er darliber nicht Rechnung abgelegty 1 
fo meit, zu behaupten, daß er fie für feine ehrgeizigen A 
wendet habe. Am 5ten Mai hielt er bei Eröffnung der Ge 
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Fragen eine Tange Rede, und legte darin einen Plan für die 
Arbeiten dieſer Gefellfchaft vor, die er mach feiner Willkür leiten zu kon⸗ 
nen hoffte. Den raten Juli, als die Regierung Maßregeln gegen die 
Jactionen nehmen zu muͤſſen glaubte, wurde Necker entlufen, der. fi 

mefchieden gegen Diefe Maͤßregeln erklart harte. Er befam den Befeh 

n vierundzwanzig Stunden Das Königreich zu verlaſſen, und- geborchte 
zugenblicklich. Kaum aber wurde dan Entfernung befannt, als ganz 
Paris in Flammen fand. Die Erſtürmung der Baſtille erfolgte, und 
3 jun lich folche Symptome von Volfswurh, daß der Konig ſich 
enoͤthigt ſah, ihn en) der Stelle zurückzuberufen. Necker empfing 
Yie Einladung in Bafel; und befchloß, ihr zu folgen. Seine Reife_b 

Ar glich einem Triumphzug. Wein erftes Gefchäft war, feinen Eins 
luß zur Stillung Der Unruhen des milden Pobels anzumenden, und 
Sicherheit der Perfon und des Sgenthums mieder herzuftellen. Aber 
eine Gunſt beim Volke harte jetzt cine Höhe erreicht, von Der fie noth⸗ 
vendig ſchnell herabjinfen mußte. Als Sinanzminifter mußte er Mittel 
orfchlagen, ‚Die Der Menge nicht gefallen Eonnten. Seine gemäßigten 
Meinungen Über Staarsverwaltung hielten mit den Grundfägen verer, 
ie an der Spige des Volks ftanden, nicht gleichen Schritt. Bor als 
em untergruben die Ranke Mirabeau's, der bei feiner Schonnngsloſig⸗ 
ie allerdings fähiger war, die öffentliche Meinung zu beherrſchen, Ne⸗ 
ters Anſehn bei der Nation. Bei den Berathungen uber eıne neue 
Lonſtitutlon ſchlug Meder ein fuspendirendes_ Veto, Das der König has 
ven folle, vor, und wideriprach der Abfchaffung der Adelstitel. Auch 
rug er auf Errichtung einer Wationalbanf an. Als Die Nationalver⸗ 
ammlung das fogenannıg rotbe Buch (das Privasverzeichniß Der 
Foniglichen Penſionen und Ausgaben) befanne machte, erklärte er jich 
* gegen dieſes Verfahren und vertheidigte den Inhalt —— Liſte. 
Aus ‚allen dieſen Umſtaͤnden aber entſtand die Meinung, daß er ein 
Ariſtokrat ſey; feine eigne Sicherheit war rg fein Einfluß vernich» 
et. In Diefer beunruhigenden Lage fchrieb er im September 1790 an 
ie Nationalverfammlung, und bat um feine Entlaffung. Er _erbot 
ich, Die der Regierung — zwei Millionen Livres nebſt ſei⸗ 
em Haufe und Zubehbr als ein Unterpfand feiner Wechtichaffenheit in 
hren Händen zu laſſen. Man nahm feine Kejignation mit Gleichgül⸗ 
igkeit auf und Recker verließ Parıs mis dem fchmerzjlichen Serübl, 
ee ehrgeisigen. Plane und glänzenden Auslichten vernichtet zu ſehn. 
Er wurde unterwegs an einem Drie Angehalıen, an einem andern vom 
Bolfe infultirt, und fegte nicht ohne Schwierigkeit feine Reiſe fort. Er 
yegab fich nach Eoper, wo häusliche Unglücksfalle feinen Kummer noch 
ermehrten. verlor nach einer langen Krankheit feine geliebte Gat⸗ 
in. Sich aufjuricheen, nahm er zu feiner Kieblingsbefchäfiigung, dem 
Schreiben, feine gunndt: mehrere Werke verfchieonen Inhalts wuren 
vie Frucht feiner Muße. Er farieh eine Vertheidigung feiner Verwal⸗ 
ung unter dem Zitel: Sur l'Administration de M. Necker par lui- 
meme. Den König vertheidigee er in feinen Reflexions adressees A la 
Nation fratigaise, Gene Ideen tiber die ausübende Gewalt legte er im 
:iner Abhandlung Du pouvoir exöcutif dans les grands &iats, nieder, 
die ſelbſt von denen empfohlen wird, die ihm nicht chen geneigt find. 
Sein Cours de la morale religiedse ift nicht ohne eindringende Bered⸗ 
amkeit gefchtieben. Außerdem haben mie von ihm noch einige andre 
Schriften, welche wir übergehn. Noch ıdo2 gab er ein Werk gegen 
die confularifche Gewalt heraus, das damals_ viel Auffelm imachte, 
Bin shreibars if ſtete forgfältig, aber oft cinfotmig und gezwungen, 
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wiewohl es’ ihm nicht: an wahrer Beredſamkeit fehlt. Er farb zu Een; 
den nten April 2804 mit Hinterlaffung eines Vermdßens ‚Das tretz du 
en Merlufte,, die er erlitten hatte, noch. fehr bedeutend mar. € 
Tochter, die als Schriftfiellerin berübmme Srau von Stael., hat maib 
mehrere feiner .binterlaffenen Werke, wie auch Memoiren. aus ſeinen 

Leben berausgegeben. REN A: “ 
Meder (Sufanne)n des. Borigen Battin, war Die. Tochter dis 
evangelifdyen Predigers Naaz zu Gent. Ohne Bermbgen, batte fir im 
treffliche Erziehung genoffen, und ‚wurde von Mad., Verwmenout md 
— mitgenommen, um ihren Sohn im Lateiniſchenzu aueerrichten- 
ier lernte fie Recker kennen. Beider Verbindung war Die Folgt arm 
eitiger Zuneigung, welche ungeſchwäͤcht bis an WE Tod foridansrit 
ad. Recker war eine Trau von dem trefjlichfien- Charakter. unter al 
len Umftänden eine järıliche , liebevolle, treue Gattin , Mutter um 
Freundin, an Geift-und Herzen gas ausgebildet. , Als Bas Glid 
ren Gemabl erhob, bediente lie ſich ihres Anichens und Mermögens nz 
u Zwecken der Wohlthätigkeit und Menjchenliebe. .- Sie batı: mw 
Ma e von Paris auf eigne Koſten ein — gegründet, Dem fr Et 
ganze Sorgfalt midmere.‘ Unter den Gelehrien ‚hatte. fie üüres hit 
ten und liebensmürdigen Geiftes wegen viele Freunde und Werchrersbr 
fonders gehorten dabın Thomas , Yuffon und Marmontel, welcher er 
it den 


tere folgende. Schilderung von ihr entwirft. Frau von Feder 
nicht die Liebenswürdigkfeit einer Jungen Sranı in: denn fie if — 
ariſer Sitten unbekannt. Weder, ihr. Betragen, noch ihre 
bet den Ton und die Haltung einer: rau, die in der Schule der 
nen Kunft und der Welt eriogen- ward. Ohne- Geſchmack in üäten 
Anzug, obne Leichtigkeit in ibreu Bewegungen, ohne Anmuth bei ee 
ihrer Teinbeit, zeige ihr Geiſt und ihr ganzer Ausdruck zu ſcot D& 
— als daß er Or haben koͤnnte. Was ibr aber, sinn 
nthümlichen eig gibt, af jener ſetſame Anftand der Imschwid ned 
üite. Eine tugendhafte Erziehung und einfame Studien haben 
alles gegeben, womit die Kunſt feltne Anlagen des Geifies „ermätern 
fann. Ihre Empfindung war vollkommen richtig; aber was jie Back 
war oft vermworren und breit. Das Nachdenkerr machte, ihre Bearik 
‚nicht Elarer ; ‚wollte fie ihre Vorftellungen zum. Allgemeinen erbeben, 
verlor ſie fich im -Ueberfpannten. Sie ſah gewiffe Gegenftände nur 
‚durch einen Nebel, der fie ihrem Blicke vergrößert zeigte; fo wurde and 
ibr Ausdruck beinahe fchmülfttg , ja fogar lächerlich ‚- wäre er nicht 
leich fo unbefangen aufricheig gemefen. Ihr Geſchmack mar ment 
Zact, als Folgerung aus gefammelten und abgefchriebenen Urtkaia 
* Andrer. In dem fchriftlichen Ausdruck liebte fie nur das Habe, Maier 
tifche und Prächtige; die feinern Abſtufungen und zarten Mitchungen 
des Tons umd der Zarbe, Die Naivetät in Lafontaine, das Narärköt 
in der Sevigne, zogen fie weniger an. br entgieng das Leiche, DW 
Hinaeben , und die Anmuth der Nachlaßigkeit. Sie verwarf in = 
böbern Etnle Alles, mas den Ton des Umgangs berührte. Tpomi 
oder Buffons Anfehen galt ber ihr mehr als Kacine. In Allem, S 
ie that, felbft in ihren Erholungen ; ging ihr Regel und Drdnuna ae 
Ues. Mit der größten Sorgfalt und Aufmerkfamfeit behaudeltt I 
jedermann in ihrer @efellfchaft; aber, mas fie Merbindliches fuatr ads 
that, war vorher überlegt : nichts Fam unmırtelbar aus .ubrem Gxjäck 
Sie that Alles. einzig für ihren Mann. Diefen follsen wir Eennen la 
nen; ihm geneigt werden. mit Betfall von ihm fprechen, Jeinen Ant 
gründen helfen; darum jtiftete ſie bei fich einen gelebrten Befelihar* 
cirkel. Aber nicht genug, ihr Saal, ihre Zafel mupten fürs rm 


Negativ 1 Meger | 739 


Mann. Erholung fepn und Gchaufdiel;;- denn in der That machte ee 
daſelbſt nur den Falten, ſtummen Zufchauer. Bis auf einige feine Be⸗ 
merfungen, Die er bie und da anbrachte, überließ er feiner Frau ganz 
die Führung des Geſprächs. Cie that ihr möglidyes, beſaß aber Feiness 
wegs den Ton der gefälligen Unterhaltung bes Tiſche. Sein ‚Scherz , 
fein Einfall, kein Wortblitz weckte Geift und Rede. Stockte das Ges 
Ipräch, ſo fuchte ‚fie unruhig den Grund in unferm Auge; doch ihre 
Säfte unterhielten, fich gewöhnlich auf eigne Koften, und erließen ihrem 
Wirth Die Mühe, —— ſeyn.“ — Sie ſtarb zu Eopet im Jahr 
1794, und iſt die Verfaſſetin folgender Werke; 1. Inhumations 
precipltdes, 17903 2. Memoire,sur l’etablissement des hospices ;. 3, 
Reflexions sur te divorce 2795. ie behauptet den Grundfägen der 
oroteſtantiſchen Religion entgegen , die UnauflöslichFeit der Eben. 

indet im Ganzen in diefer gt A r Gefühl als Räfonnement und 
fe eine ſchwülſtige, überladne reibart; 4. Melanges extraits des 
manuserits de Mad. Necker, 1790, 8 Bände, nach ihrem Tode her⸗ 
zusgegeben. . Im Allgemeinen findet man in allen ihren Werken viele 
wahre und feine Bemerkungen, fchöne Darfiellungen , verfländige und 
zut ausgedrüchte Rathſchlaͤge. Dagegen find aber auch chen fo bedeus 
tende Mängel nicht zu verfennen. - | | 

Negario heiße fo viel als vernetnend (aus dem Lateinifchen 
von negare, Nein ſagen). So fagt man z. B. im gemeinen Leben, 
iwas negativ beantworten und del. — In einem Höhern und philofos 
shifhen Sprachgebrauch bedeutet negativ Dasienige, was, ohne felbft 
rgend erwas zu, beflimmen, bloß etwas andres Beflimmtis (oder Poſi⸗ 
ises) ausfchließt.. So ſind z. B. Menſch, fchwarz, klug etwas Bes 
dim mites, es find poſitive Begriffe; Die negativen Begriffe davon ſind 
Yıcht-Menfch , Nicht: ſchwarz, Nicht-klug. Indem ich einen dieſer nes 
jatinen Begriffe fege, gebe ich fchlechterdings nichts beſtimmtes; ein 
' ichte Menidh fann ein Tiſch, ein Buch, ein Haus u. ſ. w. Kon; ich 
chließe bloß den poſitiven Begriff Menſch aus. Es ergiebt ji hier 
ws, daß eine ſolche negative Vorſtellung ohne etwas entgegenftehendes 
a (oder — nicht gedacht werden kann. — Negative 

rtbeile find in der Kogif (der Rirfenfchaft von den Regeln des Dens 
ens) ſolche, in denen ausgeſagt wird, Daß. das Mannigfaltige oder 
Maierielle (der Stoff) des Urtheils ſich nicht im Bewußtſeyn vereini⸗ 
yen laſſe. So iſt z. B. „Caius iſt nicht weiße” ein negativeg Urtheil. 
‚Saius und weiſe“ iſt das Mannichfaltige oder die Materie des Urtheils. 
‚Zi nicht” enthält die Form und zeigt an, daß die beiden Vorſtelluͤn⸗ 
‚en Cajus und weife nicht zuſammengedacht werden follen, 

PR eger. So nennt man eine Menichenrace in Afrika, die fich 
urch mitdlere Statur, plattgedrücte Naſe, ſchwarzes Fraufes Haar, 
»latten-Hirnfchädel und fchwarze Farbe bemerkbar macht, und baupts 
ächlich_ auf der Nordweſtkuſte von Afrika, in Nigritien, Dber- und 
inter-Buinea, Monomotapa, Athiopien, Sofala, Mono, Emugi und 
Janguebar. gefunden wird. Diefe Menfchenrace iſt vorzüglich Dadurch 
nerfwürdig ‚geworden, Daß, als die urfprünglichen Bewohner Amerika's 
ınd. befonders Weſtindiens durch harte Behandlung der Europäer fo 
ehr verinindert worden waren, man auf den Gedanken gerierh, Neger 
ın der Küfte.von Guinea aufjufaufen und nach jenen Gegenden , wo 
nan ihrer zur den Pflanzungen und andern Arbeiten bedurfte, hinzu⸗ 
übren. Indem wir, was diefen feit 200. Jahren gerriebnen Handel ‚bes 
rirpt, ‚auf. den Artikel Sclapenbanvdel verweilen, bemerken wir in 
Hinficht. Der Neger ſelbſt noch Folgendes. Dan bat I neuen Zeiten 
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ehr über die urſprünglichen Anlagen und die Bildung 
a gefiritten. Dieichigen, welche, wie -Meiners , verjchienne D 
chenracen behaupten, fuchen ſowohl aus der phyſtſchen Draamifatien, 
als aus den Aenßerungen der Neger zw ermeifen, Daß ſie mit den roll 
Zommnen Eulturzuftand merden: erreichen können, den andre günkisr 
ee a —— 
aden, nd m r l n' 

— der Mohren in Afrika viel (chöner und edfer if. In a 





it der Nie 
fe Mm 


ineinen find die Neger indolent, rachfüchtig, und ſcheinen, mie die ik 
töifchen Nationen, nur zu mechanifchen Arbeiten gefchickt. Zenn Di 
Vertheidiger der Neger einige e von Gutmütbigfeit , Gaſtfteuen 
Eindlicher Liebe und Anhänglichkeit an das Vaterland anführen, W 
vergeffen fie, daß diefe Tugenden, welche zum Theil im hohern Grat 
bei gewiſſen en gefunden werden, noch Feine Anlage ju% 
ner höhern Ausbildung verratben. Wenn fich auf einem Sci 
von 130 Negern einmal 25 fanden, welche. arabifch- fchreiben konnt, 
fo beweißt Diefes nur Das mechanische Talent dieſer Mrenfchen. Mb 
chen Geſchmack mag wohl der Reifende gehabt haben, der fchreihen 
fonnte: Les Negres ont du. gout. (her wollen wir glauben, mu 
derfelbe fchreibt: Les femmes sont toujours bonnes et complai 
. santes, obne daß mir jedoch hierin nee einer böbern Kultur 
lage finden fönnen. Die Uebel der despotifchen Verfaffung der Fk 
Negerfinaten, in welchen der Despotismus der Fleinen Könige nicht uw 
nal Ruhe im Innern gewährt, find zwar durch die Neijungen 
Sclavenbandels vermehrt worden; allein fie waren doch 2 von In 
fang an vorhanden, und ſchwerlich möchten die Meger, fich Telbi dw 
laffen, zu einer erträglichen Verfaffung fommen, Seit mehren Mb 
ren bat fich in England eine afrifanifche Geſellſchaft gebildet, mei 
die Ausbildung der Neger zum Zweck hat. Die Frage, ob die us 
einen hohen Brad von Werfectibi ität bejigen oder nicht , darf 
anf die Abfchaffung des Sclavenhandels Feinen Einfluß haben. 
Defanntefien Nationen der Neger find: die Mandingoes, gin zul 
Volk, das ſich von der Küfte mahrfcheinlich bis zum Urfprung de &ar 
bia hinzieht; Die Zaloji oder Qualoſi an der Nordſeite des Gumtu @ 
Senegambien; die Dahomer, melche feit 17254 fich „auch der Flama 
Neiche Whidah und Ardoa bemächtigt haben; die Kongier in Tun 
Guinea, wozu auch noch die Angolaer und Bengualer gehören; WW 
Karrous in Dber« Guinea , welche fich von den Fulahs getrennt bw 
ben und das Land vom Cap Monte bis zum Fluß Sierra front dv 
haupten; Die Anzisfos im obern und hiedern Aerbiopien auf der 
hen Eeite von Kongo; die Jagga's, welche von Einigen mit den Bub 
ko's dermechfelt werden, von den Gränzen bon Abpilinien bis zum 
viete der Kaffern; die Gella’d, deren Sprache init keinem ätbte 
Dialect übereintommt, bilden fechs Völferfchaften in ihrem ‚urfaränd> 
en Gebiet an den Gränzen von Abpffinien und Ajan. in Theil m 
ihnen befigt feit 1557 die füdlichen Provinzen von Abpfiinien ; bie Der 
bo’ und Zimbo’s in Mono Emugt ; die Mofaranjis, der berfbe® 
Stamm in Monomotapa , aus welchem die Kaifer Diefes Apr 





werden; die Sarnkolez in Galani einer Landfchaft in ° 
Außer dieſen Hauptſitzen der Neger befinden jich auch noch N 
Biweige ‚diefer Nation in Marocdo, Biladulgerid, auf der süße 
ian, in Zunis, wo fie unter den Abuchefs (1206 —15* | 
wurden ; in dem größern Theile von Madagaskar, ? 
fchen und in den Südfeeinfein, wo jie Die alteſten 
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ſcheinen. — fie als Sclaven ſich in den meiſten eurepäifchen Colo⸗ 
nien in Amerika befinden, ift fchon bemerkt. Hier führen viele don ih» 
nen, denen es gelang, fich in Freiheit zu ſetzen, in einem wilden und 
unabhängigen Zudem da, mo —— Gebirge und Waldungen 
es erlauben, einen Fleinen Krieg mit benachbarten Eivtlifati:\n. 
Neigung Angeborne Neigung Daß die Neigungen auf 
dem Vermbgen der Seele, zu begehren, beruhen und eine Art der Bes 
ehrunaen fenen, wird allgemein: angenommen. Nicht fo einftimmig find 
it Sehiftüunngen diefes Begriffe. Kant erklärt die Meinung ald ei⸗ 
ne babituell (d. 1. zur Gemohnbeit) gemordne finnliche Begierde. 
Abgefehen davon , dag man den Ausdruf Begierde nur von finrs 
fen, finnlichen. Begebrungen gebrauchen follte , fo geht nicht jede Mei⸗ 
ng bloß auf dag Sinnliche an einem Gegenftand (4. B. Licbe, 
undfchaft) , wohl aber überhaupt auf einen individuellen Bes 
senftand , oder eine befiimmite Art der Thätigfeit (5. B. Epic.) Wir 
möchten Daher die Neigung lieber bezeichnen als die pofitive und 
habituelle. Begebrung eines individuellen Gegenſtan— 
Des. Es geht hieraus hervor , Daß nicht dem Thiere, fondern nur dent 
Menfhen Neigungen beigelegt werden dürfen ; denn das Thier 
twird infiinctmäßig zu dem Gegenfiande hingejogen, der ihm nicht 
als individueller gilt; im Menſchen aber, defien Zrieb die od 
tigkeit des thierifchen Inſtincts abgelegt bat, umd in dem die Wi 
für bervoriritt, vermödge welcher fich das Individuum mit Bewußtſeyn 
für den individuellen Gegenſtand entfcheiden und an ihn gemühnen kann, 
entficht die Neigung (inclinatio) , Die, wie das Wort andeuter, nur 
ein Hinneigen iſt, das auf dem Gewichte (jntereife) beruht, wel⸗ 
ces in den mit Willkür begabten Geifte nad) Mafaabe feiner ganzen 
Entwicklung und Bildung ein -vorgeftellter Gegenftand empfängt. Das 
ber ift auch die Neigung, fo wie die ihr entgenengefente Abneis» 
gung don dem ganzen Übrigen. Leben und Weſen eines Menſchen 
abhängig, und gehört zu feinen pfychologifchen Charakter ;s und daher 
haben wohl Einige (obfchon unrichtig) den innern fortdauernden Grund 
etwas zu begehren oder zu verabfcheuen , fatt der Begehrung ſelbſt, 
Zeisung oder Abneigung genannt. In dem bier von uns entroickelten 
Sinne fann es nun feine an aebornen Neigungen geben, indem 
Fein Menfch eine entſchiedene Dinneigung u einem individuellen Gegen« 
ftand , als folhem, mit auf die Welt bringe: — denn ihm mangelt 
noch die Willkür, Erke ntniß und Bewußtſeyn; — auch iſt bie * | 
rung des Menfchen nicht mit jer Geburt habiruell. Man müßte . 
alfo, um ange borne Neigungen zu behaupten, entweder den 
Ausdruck angeboren in einem fehr meiten Sinne nehmen und fo ver⸗ 
eben , daß es Meigungen gebe, welche in. der befondern Anlage des 
‚Menfchen, . B. in der. individuellen Befchaffenheit des Körpers, mit 
meicher der Menfch geboren wird , wenigftens mittelbar ihren Grund bas 
ben; aber eben fo den Ausdrud Neigung in cinem fehr unbeſtimm⸗ 
ten Sinne , für menfchliche Begehrungen überhaupt nehmen , oder mit 
‘den Zrieben derwechſeln, dann Fünnte man den Trieb eine angeborne 
Neigung nennen, und umgekehrt. Allein auch die Erfahrung fcheint 
Dagegen zu fprechen. Neigungen nehmen wir erft wahr, wo der 
Menich lich geiftig zu entwickeln anfängt, und fein Weſen immer bes 
immter wird; Tricbe zeigen ſich mit der Geburt. — Durch fort 
auernde Grmöhnung wird die Neigung zun Hang, wenn fe immer 
wiederkehrt und ihren Gegenftand nicht Ändert. Der Hang ift eine hef⸗ 
tige, fortdauernde Neigung. Bon der Leidenfchaft unterfcheider. fich die 
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— Nekrolog Nekromantie 


Nei un dadurch, daß fie an ſich ſanft iſt veründ 
und mehrere —534 neben einander beſtehen; 


aber eine berrfchende , überwiegende alles andre 


md Durch fortdauernde Gewöhnung fat unmwillfürlich 
rn ft, wodurch, mie der Name ausſagt die — 


s Geiſtes oder der Wille geftört und unterdrückt 
ſich Im Diefer Hinficht mehr leidend verhähr ° 


1. Nefrplog, Nekrologie, aus dem Brie 
haupt ein Todtenverzeichniß. bedeutet, nennt Man 
ben; Leben verjtorbner merfmürdigen Männer, A 





Nefrologe, welche bloß verfiorbne Gelehrte betreffen. in Dei klar 
iſt der don Gchlichtegrofl eraudgeaedne Nekrolog befonders- 

ichen catheliſchen 

man, Nekrolog das WVerjeichwiß der Aka: Bo! 

0 


morden, In den Klöftern und geift 


die ſich durch Moblthaten und Wermärhtniffe be 
en 


tung verdient gemacht haben, 


Nekromantie, aus dem Gricchifchen don. rap 
vervowerrsie fagt nian), bezeichnete im Alterthum das 
Zufunft durch Befragen der Todten, und war eine A 


Bilden * we ı 
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bination. Diefe Eitte Ranımt, wie fait. alle abergläubifch- xn 
Gebräuche, aus dem Drient, und verliert firh in-bass | 
tbum. So lange mir über die Entfichung desienigen ». mag. wir Abır 


glauben nennen, und feinen Uebergang aus Afıen und X 


riechifchen Sitten noch- Feine vollftändigen. und 
— haben werden/ fo lange werden mir auchn 


den urfprünglichen Begriff, die Beſchaffenheit und m 
tung der alten Nefromantie genau anzugeben. Cinig 
uptet, daß die Nefromantie nicht erft aus Aegnpten 


riechenland gefommen, ſondern in diefem Lande 


Allein Diefes möchte ſchwer zu beweiſen fen. Der erfie.gr 
eller, bei dem. mir ein Beifpiel der Mefromamtie finden, im 
er im elften Buch feiner - Döpffee den Schatten Des’ das 

Uloffes aus der Unterwelt hervorrufen läßt. - Die Gebr 

daſelbſt beſchrieben merden, enthalten durchaus nichts zau | 

befteben im Grunde bloß in einem tm.t befondern: Ceremonien | 

Dpfer. Die Befchreibung diefer Nefromantie beim Homer 
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‚und 


deffen fchon, Daß. diefe Art der Divination -felbR chen weir- er in 


Griechenland üblich gemefen ſeyn muß. In-mahchen 
Des gab es Todienorafel, deren Uriprung- lich in das D 


fchichte verlor , und felbft die Sage vom Kerabfieigen des Drpbene ie 


Die Unterwelt ift von Einigen auf Nefromantie bejonen und 
weis von dent hohen Alterthum dieſes Aberglaubens 
gi 


Indeſſen fcheint es zweifelhaft, ob der von ‚bielen 
vorfommende Ausdruck, fie fenen in Die Untere 


viel bedente, als fie hätten ein Todtenorakel-befrant,. 
gen Griechenland die Nefromantie ımter Leitung der Di 
eweihter Perfonen in Terupeln ausgeübt wurde, E 
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beffalien, dem Vaterlande aller Zauberei, dami Perie Een, 


che Yuzayavas (Heraufftihrer ‚der Schatten) genannt wu ‘ 
berifche Gebräuche dabei anmandten, Diefe sauberifchen @ 
ten in fpäterh Zeiten in diefen Lande zur Den -drößten @ 


Inden Die Zauberer dem menfchlichen Blue ımd « 
gen und aus Gräbern ka, eme höhere Kraft gu 
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ferien und ſieg⸗ 
reichften Stehelden in den brittifchen Annalen, war der fünfte Sohn des 


veim re unterbrochen, indem fein beim. Suching ‚, Capitain 

xs Raifona 4 Kaı 

Dieſes Schiff wurde in gen Streits ‘mit Spanien über die Falk⸗ 
et, und wiewohl dieſer Zwiſt bald beigelegt 


armer, der ein Schiff in dem unter Gir Edward: ugbes Befehl nach 


8 eroberte iffs gehen follte, Fam unverrichieter Sache zurüd, da 
i vi der ee oe es — fand. Beet rief der 


Boot bringen ; Be Reihen a mit de 
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Aeußerung zuruͤckhielt, die Reihe fen an ihm. Seine Geſchickchleu 
dee alle Schnierigfeit. - Er erhielt darauf dad Commando ixi? 
ju der Fregatte gebörigen Schoters. Im J. 7 nahm ihn Bir Per, 
Parker, der ihn fchäßte und liebte, als —— ieute nant am Ber im. 
nes * Sieganicifi, und machte ibm in Furjer Zeit zum um | 
Lieutenant. ch vor Ablauf des Jahre gab er ibm das Komm, | 
der bewaffneten Brigg Badger, mir melcher er zur WBefchligung er 
Honduras Bay und der Mosquitofüfte Freuzee, Im J. 1 u | 
Nelſon Poftcapitain, und erhielt bald darauf den Befehl des Hd 
brofe. Die Unternehmung gegen die fpanifchen Befigungen in Er | 
Amerika, welche im J. 1780 von Jamaica ausging , gab Nelſes M 
erfte Gelegenheit ‚feinen Eriegerifchen Muth zw zeigen ; aber er mit 
wie alle feine tapfern Gefährten, eine Beute des: unter dieſem Hirn 
firich gemühnlichen Fiebers org ſeyn, wenn er nicht nach \amaı | 
waͤre berufen worden, um Dafelbfi das Commando des Janus ven & 
Kanonen zu übernehmen. eine gefcehwächte Gefirmdbeit nörkigte I 
bald zur Niederlegung dieſes Commando’ , um nach England jurkd 
zufehren. Im Winter 1781 kreuzte er im der Nordſee, fegelte den nit 
fen Frühling nach Quebek ımd Freujte den Sommer vor Beflen. ©“ 
nährung Des Winters wurde er nach Neu- York beordert , don " 
er zu Lord Hood in Weftindien ſtieß. Nichts Merfmürdiges destp 
ihm bis zum Frieden 1785. Im März 1784 wurde er zum Pak ic 
Sregatte Borcas berufen, Die als Krenzer unter dem Dberbefehl ma 
ir Edward. Hughes nach den Inſeln unter dem Winde beſtimm me. 
Die Strenge, mit der er die Napigationsacte in Anwendung bradt 
verwickelte ihn in einen Prozeß auf Schadenerfaß , in meldhem er akt 
losaefprochen wurde. Am J. 1787 verbeiratbete er fich zu Menis mi 
einer Weftindierin , der Witwe des Doctors Nesbit, und fam ned" 
denselben Jahre nach England zurüd. Hier führte er zu Nostelt @ 
häusliches und zurückgezognes Leben, big der 1793 gegen Frankreich u* 
ebrochne Krieg ihn mieder auf den Schauplag rief. Er befam di 
mmando des Norfolk von 64 Kanonen. Man führt, umı fein Ci 
nesart zu bezeichnen, an, daß er dem Sohn eines Freundes, den @ 
als Midfsipman mit fich nahm, damals folgende Ernrahnungen ged 
„Drei Dinge müßt du beſtändig im inne haben: erftlich mußt M 
Reis blindlingg den Befehlen gehorchen, ohne eine eigne Pan 1, 
hre Zmechmäßigkeit haben ju Wollen; jmweitens mußt dur jedermann a 
beinen Feind anfehen, der fchlecht von deinem Konig pet drittend met 
du jeden Sranzofen eben fo fehr haften als den Zemfel.+ Gr ſezen 
nach dem mittellaͤndiſchen Meere unter dem Befehle des Lords Heed 
von dem er im Auguft 1795 mit Aufträgen an Sir W. Hamilton md 
Meapel gefchickt wurde. Hier fehloß er mit diefem und Der Gemablt 
deffelben jene vertraute Freundichaft, die in der Gefchiehte feines Prr 
vatlebens von großer Wichtigkeit ift. Nachdem er einige neapolitanidt 
Zruppen nach Toulon geführt hatte, .ging er nach — mo er m 
Einnahme von Baftia und Calvi thätig mitmirkte, | Im 
hatte er das Unglück, ein Auge zu verlieren. Mach Lord He 
Mückkehr nach England, fuhr Capitain Nelfon fort, Im mittellindv 
Peer Meere unter deffen Nachfolger, Lord Hotbam, im Dienen, u 
efam zufällig dag Commando eines Gefchwaders von Fregarten, 
mit er fo wichtige Dienſte leiſtete, daß er gur Belohnung zum Man 
neobriften ernannt wurde. Als Eir John Tarmis (Lord Et. Br 
eent) im November 1795 im Commando. folge, murde &e don dirkn 
um Comodore ernannt und erhielt den —2 des Captain von 748* 
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nonen. In der Schlacht vom ne Februar 2797 bei dem Vorgebirge | 


Er. Vincent that fich Nelſon auf das glänzendfie hervor, und trug we⸗ 
fentlich zu den großen Erfolgen Diefes Tages bei. Er eroberte ein Schiff 
von 64 und ein andres pen 112 Kanonen, und empfing auf dent Mer 
beit des letztern den Degen des fpanifhen Capitains. Ihm wurde das 
— der Rang eines Contreadmirals und der Bathorden zu Theil. Nach⸗ 
em er den Auftrag, die Garnifon von Porto Ferraio abzuführen, volle 
zogen hatte, erhielt er das Commando des innern Blockadegeſchwaders 
vor Cadix. Auf die Nachricht, daß ein überaus reiches ſpaniſches 
Schiff in dem Hafen von Santa Eruz liege , murde Nelſon im Juli 
1797 niit drei Linienfchiffen und ae Sregatten abgeſchickt, die Weg⸗ 
naähine deſſelben zu verſüchen. Obgleich Die Unternebmüng mit großer 
Klugheit geleitet wurde, fo re fe doch fehl, da die Spanier zu mohl 
borbereitet waren. Nelſon felbft,, der fich dem furchtbarfien Feuer aus 
fegte, erhielt. einen Schuß in den rechten Arm, und mußte ſich der 
Amputation unterwerfen. Um feine Wunde zu heilen, Fehrte,er nach 
England zurück, und erhielt zur — ——— ein Jahrgeld von 1000 
find. Im folgenden December wurde ihm befohlen,, feine Flagge am 
Ford des Vanguard aufjufteefen, und ins mittelländifche Mecr zu gehn 
r traf im Aprıl mit Lord St. Vincent vor Eadir zuſammen. Nelſon 
vefam den Auftrag, mit einigen Schiffen Toulon zu be vachen, mo Die 
igpprifche Erpeditton ausgerüflet wurde. Während ein Sturm ihn 


wang, feine Station zu verlafen, war die franzüfifche Flotte ausge⸗ 


aufen. Am dten Juni ftieß Capitain Trowbridge, den Lord St: Vin⸗ 
nt augenblicklich zu Nelfons Verflärfung detachirt hatte, mit acht 
Zinienfhiffen zu ihm, und diefer eilte, die franzöfifche Flotte aufzufur 


hen. Die in Sicilien eingezognen Vachrichten wieſen ibn nach Der 


igyotiſchen Küſte; cr kam dafelbft früher als die Franzoſen an, und 
chrte, Da er den Hafen von Alerandrien leer fand, na icilien zus 
ücd. Hier erfuhr er mit Gewißheit, daß die feindliche Flotte nach 
Aegypten geiegelt fen, eilte zum jweiten Mal dahin, fand fie bei Abus 
ir vor Anker, und lieferte ihr jene denfwürdige Schlacht, die mit ihr 
'er gänzlichen Pereirung endigte. (S. Abufir.) Nie hatten die Brits 
en einen vollſtaͤndigern Sie ar Ser erfochten; die politifchen Folgen 
veffelben waren außerordentlih. Der Dank beider Häufer, feine Erhes 
ng zur Pärmürde unter dem Titel Baron Nelſon vom Nil und eine 
Penfion von 2000 Pfund maren die wefentlichen Beweiſe von der Dank⸗ 
arkeit feines_Fürften und Waterlandes. Bon dem türfifchen Kaiſer ers 
welt er eine Aigrette vom Diamanten nebft einem koſtbaren Pelz, von 
daiſer Paul deffen in Diamanten gefaßtes Bild, eine goldne Dofe und 


in eigenhändiges Schreiben, und von den Könige von Neapel und 


Stejlien mehrere reiche Geſchenke. In Neapel wurde Nelfon mit gro» 
en Feſtlichkeiten empfangen, und offen erklärte fich diefer Hof gegen 
iranfreich, Allein das Glück enefchied fich für die Sraniofen , and 
Telfon führte, als er die Hauptſtadt bedrängt fah, die Fonigliche Fami⸗ 
'e nach Palermo über. Sein Eifer mar eben fo unbegränst , als feine 
Inbänglichfeit an den neapolitanifchen Hof. Als daher bald nach der 
Imfehaffung des Königreihs Neapel in die parthenopéiſche Mepublif 


D 


ine Gegenrevelution fich vorbereitete, tirfte Nelſon Eräftig mit, und 


eorderte den Capitain Trowbridge, in der Bay von Neapel zu kreu⸗ 
nn, und die umliegenden Fleinen Inſein wegzunehmen. Am 24. Jun 


99 erfchien Nelfon felbft in der Bay; vernichtete den von dem Tars | 


nal Ruffo und dem Commodore Foote mit den Menublilanern einge⸗ 
angnen Waffenſtillſtand, zwang die Forts zur Webergabe, und lieh 


a 


746 Nelſon 


mehrere Nearolitaner als Rebellen gegen ihren Eine binrichten: ein 
Benehmen, das mit Necht getadelt worden ift, wie. aupt 
in Palermo und Neapel unter einem ‚für feinen Ruhm nicht g& 
Einfluß geftanden zu baben_ fcheint. achdem Lord Keith das 
mando im mittellaͤndiſchen Meere erhalten hatte, reifte ekion 
Zrieft durch Deuefchland „ fchiffte fich zu Eurbafen ei nad kuss 
einer dreiiäbriaen Abmefenbeit- den 'Gten .Ntuvember 1 zu nor 
an.. Allenthalben wurde er mit ausgezeichneten Ehren a mt 
In den erftien Tagen des J. ıdorı wurde er WVirendiniral Der blasen 
lagge, und bald wehrte die feine vom Can Sofef bon ı2 Kanne 
en er felbft erobert hatte, Das englifche, Gabinet (hlof Dantals‘, um 
die nordifche Geeconfoderntion zu trennen, eine große Flotte — 
Hode Parker in die Nordſee su ſchicken; Nelſon milligte ein, als 
zweite in Commando der Unternehmung beizumohnen. Er pflanzte 
Flagge auf den Gt. Georg von gd Kanonen auf. Die Florte 
ohne Verluſt den Sund und Fam vor dem Hafen von Eopenbagen 
der von. 19.Ninien » und Blockſchiffen und ausgedehnten Batteriengeteit 
wurde. Melon erhielt den Befehl ‚mit ı2 -Linienfchiffen md mehrer 
Bregalien einen Anariff zumachen, Nach einem digen Gerd 
welchem beide Theile an Heldenmush wetteiferten, war Die ganıt 2 
nieder dänlichen Schiffe geſchlagen. Nur die ea 
got am Eingang des Hafens waren. noch unverfehre; aber ai 
nslöndern waren zwei Schiffe gefirandet, und. mehren drohte Die 
Gefahr. . In diefem Fritifchen Augenblick fandte-S: Ion einen D% 
mentär ab mit dem Anerbieten , den Kampf einzufichen, with 
Verhandlung zu pflegen, fonft müffe er die gensnunenen Bakterien: 
Brand ftecken , ohne Die tanfern Vertheidiger derfelben retten ji 
Der Vorfchlag ward angenommen; Ntelfon kam ans Land, be 
fich mit dem Sironprinzen, und fegte die Präliminarien zu einem Se 
gleich te, der den Streit beilegte, Nachdem er auch mit & 
und Rupland fich 7u hatte, kehrte er nach England zusükk, € 
toßen Dienfte bei diefer Unternehmung. wurden Durch Die (Erbe 
sürde eines Viscount belohnt. — Als bald darauf Die Räftungen @ 
der, franzöffchen Kuͤſte in —6 Beſorgniſſe wegen einer 
Landung erweckten, wurde Nelſon zum — eines zw 
chen Drfordneh und Beachy Head ftationirten Geichwaders und & 
azu ‚gebörigen Flotille von Kanonenböten u. f. w. ernanne, Ex 
fchloß, die Kranidiefchen Fahrzeuge vor Bonlogne anzugre ibt 
Unternehmen, das er dem ı6ten Auguſt ıdoı. ausführte,, — 
5— von Amiens gewährte ihm eine kurze Ruhße US Die Fein 
eiten aufs. neue begannen, trat Lord Nelfon wieder in Thäkiefe 
tibernahm das Commande im mirtelländitchen Dreere. _ U 
fegelte er, mit feinem Shaaach[hif dem Victorp,, nach Sibrat 
Hauptaugenuierf mußten die Bewegungen Der. ip - 
aber er verfchwähte ane enge Blofade,. un dem —* unt Au 
Gelegenheit zu geben." Sein Wunſch wurde endlich im März TBsz 
fülk, Der 49 e Admiral verlieh, ohne BRIBEREE aut ro, 5 
„Sobald Ted 










. 
































D 
“ 4 3 









der ganzen ‚Flotte Toulon, vereinigte ſich 
ſchwader vor Cadix, und fegelte nach Weſtind 
son unterrichtet war, eilte er ihm Nach, DU DR i 
ige! in den up) —— nd jet 

nich Der, auf Die Kunde von feiner Annäherung. UNDErFichEe De 
Rödweg anzetrcıen hatte, Nelſon ging nach Englan F tuck | 
arfubt daß die feindliche Flotte nach einem ‚ umbeneufemdem Klee 


— 
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mit dem Admiral Calder wieder in Cadix eingelaufen fen. Im Sur 
tember ſtieß Neifon mit dem Victory ” — vor Cadix und 
übernahm das Dbercommando. Endlich den gten October lief Die 
franzöfifch » fpanifche Flotte_von neuem aus; fie fegelte von Nelſon mit 
fiebenundgmanzig Linienfchiffen verfolgt, am aoflen, dreiunddreifig Li⸗ 
nienſchiffe ſtarx die Straße von Gibraltar vorbei. Am 2uſten früh um 

uhr. hatten beide Flotien bei dem Morgebirge Trafalgar- ich auf 
Schußweite genähert. Die größte Geefchlacht der neuern Zeit erfolatt, 
und endigte mit der gänzlichen Niederlage der Spanier und Fran;ofen. 
(©. —— Schlacht bei.) Nie wurde ein größerer und vollftäne 
Digerer Sieg zur See erfochten. Aber ald der bereits für die Ensläns 
der entichiedene Kampf noch am lebhafteften entbrannte, traf ein uns 
glücklicher lege aus dem Maftkorbe des feindlichen Schiff3 ; 
mit melchem das englifche Admiralfchiff ennagirt mar, Nelſon in Die 
Echulter, drang durch die Lunge , umd jerfchmetterte Das Nückgratb. 
Mit Ruhe hörte er von dem Wundarzt, daß Feine Rettung möglich 
fen. Noch erfundigte er fich angelegentlich, fie Die Schlacht fiehe 
lächelte, ala er vernahm , Daß ſchon swölf feindliche Schiffe seftrichen 
hätten , und verfchied als ein chriftlicher Held in freudiger —— 

otie no 


inaegen waren die nemeiſchen Spiele vom Hercules nach Beſieg ung 

c3 nemeifeen, — der ” jr Sntiernans " — Ge 

| em e gehabt hatte, zu Ehren up e 

orden. ine dritte Angabe — e beiden Sagen dahin ‚daß 
ei 


fe 
aͤhmt maren als die olpmpifchen-und pythiſchen, fo hatte die Sitte 
Bet zu beftimmen — bekanntlich na) 
Yinmpiaden und Ppthiaden beftimmte) , nie allgemein und gebräuchlich 
ndeffen gibt das Chronico 
Ipnıpiade als die Anfangsepoche der Nemeaden an. 


lympi 


en glichen, fo vermeifen wie deßhalb auf den Artikel, worin 
on den olympischen. Spielen Die ! 


Rede fepn wird, Die Kampfrichtee 
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(Agonotheten) Bei den nemeifchen Spielen waren aus r Sitten 
und Corinth gewählt und trugen zum Andenken des Urfprungs der Feier 
Hwarze Zrauerfleider. Sie waren berühmt wegen ihrer - firengen Gr 
rechtigfeit und UnparteilichEeit , weiche fo weit aing, dag fie eine fpäter 
erfannte Ingerechtigfeit durch Krönung eines ſchon verftorbnen Kim 
fers wie der gut machten. Anfangs war der Preis des Siegers in dies 
n Spielen ein Kranz von Delzmeigen, fpäter von grünen Ephen 
Nemefis. Cine Pbilofophifch « moralifche Aneinanderreihung dr 
oft fehr feinen Vegrife, welche das Alterthum mit dem Nanien diekr 
öttin verband, hat Herder in den jerfireuten Blättern ( 2, 221) um 
eine mehr hiftorifch + Fritifche Manfo im N. deutfchen Mercure fabıo, 
tüd 7) verfucht, Die Nemefis ift die Gottin Des Maßes umd ii 
Einbalts, der Vergeltung, die Zähmerin der Begierden, die Feindin des 
Uebermuths und des Stoljes, die Bewahrerin der Scheu und 4 
gegen Andere, Die Herfiellerin des Gleich gewichts zwifchen dem au GE 
ichen und dem zu Unglücklichen ; Die nöttliche Rächerin der aus Uchen 
muth entfprungenen Unthaten. Ein befondres Attribus if, Daß fie Ude 
die den Zodten fchuldigen renbezengungen macht, m Ib das ;jum 
A —* in Griechenland gefeierte Fe R 
hieß. Die Angabe ihrer Genealogie ift fo mannichfalti y mie Die der 
meiften m oBifchen Perfonen. Bald ift fie eine Tochter des Erhr⸗ 


Göttin der Gerechtigkeit), bald. des Oceans und der Nacht, bald Yar 
piters und der Nothmendigfeit. Cie wurde abgebildet in der Behik 


man auch Das Glücksrad un einen Greif danchen zu ihren * 
Auf Münzen n 


tet und angefehn ihre Verehrung mar, fieht Man aus der Menat det 
Münzen und Gemmen, auf denen fie erfcheint. Sie führe er den 


Adraften, nach der andern sifus, den erfien Tempel 

Da bei Rhamnug, einem Stecken in Attica , welcher nur 16 Gradi 
von Marathon entfernt Ian, die Bildfäule Hand, melche Phidias aus 
demfelben parifchen Marmor, welchen die Verfer unter Datis ımd Ur 
taphernes, um damit ein Siegeszeichen aufzurichten, mit ebracht bei 
ten, ber Göttin Nemefis als Denkmapl ‚des befiraften 1 
Barbaren errichter Ratte, fo befam Diefe Göttin auch den Bermamen 
Rhamnufta. Db firh auf verfchiedene Focalverehrungen diefer Art du 
5 nn — a men Out beit Ein Re 
nielis bezieht, iſt noch ungemi - — Cine tigne Glaffe von then 
den Diejenigen Sagen, melche die Nemefis oft als die des 
Piter aufführen, der fie in Geſtalt eines Schwan⸗ verfolgte und vom 

ſe ein Ei gebar. Ob und mie diefe Sagen mit der obigen 
ie bei dem Beariffe der Memefis zum Grunde liegen, 4 


en „gehört iu den vielen noch nicht aufgeflärten Punften der 4 
Hthologie. 


Nenndorf, ein Dorf im hurbeffifchen Antheile der 
Schaumburg in —R welches 1. feines Wades Rn 
Schmefelmaffers berühmt if. Die Dnelle des Bades ntfpringt an der 
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Bandftrafe, welche von Hannover in die Grafſchaft Lippe und das Für⸗ 
ſtenthum Minden führe und die umliegende Gegend. ift von der Natur 
—5a begünſtigt. Schon der Arzt Georg Agricola Bee in einer - 
rift vom jahr 1546 diefer Bäder als far alt. Die jetzigen Ge⸗ 
äude und. Anlagen wurden erfi in den Jahren 1769 und 1790 zu tie 
iger Vollkommenheit gebracht. An fchönen Epaziergängen fehlt es 
nicht. Der Brunnenarzt hält ſich vom Mai bis zum September bier 
nf. Ungeachtet das Waſſer kalt aus der Quelle kommt, gefriert es 
och im Winter nie. Es riecht wie faule Eier und ſchmeckt durchdrins 
vend ſchweflicht, balſamiſch, gelind- bitterlich, etwas [ntig. Die Fars 
»e deffelben ifb in der obern Quelle nach Befchaffenheit der Witterung 
yald heil und Elar, bald milchicht, bläulich, grünlich und fchmwärzlich, 
yingegen in dem unterfien fogenannten Trinkbrunnen meiftentheils Elar. 
Seinen Nutzen zeigt es in Bruftbefchwerden, verfchiednen Hautausfchläs 
en, ausbleibendem Monatsflug, in Hämorrhoidalbefchwerden, Cachexie, 
Bleihfucht, Gicht, Lähmung, Steifigkeit. der Gelenke und bei fehlerbafs 
er Verdauung. Es zertheilt den Schleim in Magen und Gedärmen, 
ft überaus reigend und blutreinigend, löſ't die fauern gallichten, in Mas 
en und Gedärmen ſtockenden Säfte auf, dämpft Die midernatürliche 
äure in dem Magen, geht zu den feinern Theilen des Körpers_über, 
df’t den zähen, ſtockenden, die Gefäße verfiopfenden Schleim auf, und 
übrt ihn durch die Drüfen des Schlundes, der Luftröhre, der Nafe, 
‚es Afters, der Urin, Mutters und Hautyefäße ab. Es ift ſehr wirfs 
am in Hypochondrie und Hpfterie, bei geſchwaͤchtem Apperit, Godbrens 
ven, Magenframpf, fehmershafter Spannung des Unterleibes von Blä⸗ 
ungen, Magenhuften, Hartleibigkeit, Schleimhänsrrhoiden', weißem 
Fluß, Schwindel, Kopfweh, Olwenfaufen, Herzklopfen, fchleimichter Enge 
rüßigfeh, gewilfen Arten von Bluthuften, fchleimichter Lungenfucht, bei 
Rrankheiten von Berfiopfung der Drüfen, der Eingeweide und des Unterleis 
‚es, der Leber und der Milz, in oft wiederfehrenden fatarrhalifchen und 
heumatifchen Zufällen, bei Kopf, Zahn» und Gliederweh, Schnupfen, 
——— Ausſchlaͤgen und Räudigfeit der Haut, in Leukophlegma⸗ 
ie und anfangender Wafferfucht, in Wurmfrankheiten, Podagra, Kraͤm⸗ 
‚ren, Epilepiie, Hämorrhnidalzufällen,- Verftopfung und Untegelmäfige 
eit der monatlichen Reinigung , hartnäckigen Hautkrankheiten, Drüſen⸗ 
verftopfungen, Bruſtheſchwerden, eingemurzekten Katarrlien, veralteten 
yenerifchen Zufällen, bösartigem weißen Fluß und vergl. mehr. *, 
Penner iſt Dieienige Zahl in einem Bruche, welche das Ganze 
aennt oder anjeigt, von welchem ein oder michrere Theile genom⸗ 
nen werden follen, während der Zähler anzeigt , wie viele Theile vom 
Hiefem Ganzen genommen werden follen. Der Nenner eines Bruchs 
vird unter den Zähler gefchrichen und durch einen Strich Davon ges 
rennt. So ift 3. B. in dem Bruch ofıotel die Zahl 10 der Nenner, 
nden fie Das Ganze nennt oder bezeichnet, von melchem etwas genom⸗ 
nen werden foll. Die Zahl 9 if der Zähler, indem fie anzeigt, daß 
y Theile von jener Große (10) genommen werden ſollen. ” 
Neologie (aus dem Griechiſchen) bezeichnee urfprünglich eine 
Sprachneuerung. In jeder Beföloffenen Sprache, in jeder Literatur, 
Ne eine clafiifte Epoche aufjumerfen hat, find die Kritifer äußerſt 
ireng gegen den Gebrauch neuer Redensarten, Ausdrüce -und Wens 
rungen. Schon die Rhetorifer des Alterthums fuchten Grundfäge dars 
iber aufzuſteilen, in wiefern die glückliche Kühnheit des. Genies ſich 
Spfachneuerungen erlauben Eönne, Unter den neuern Sprachen iſt man 
n Feiner fo firenge gegen Neologien, als in der franzöfifchen, ſelbſt 
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dann, wenn fie, tie zuweilen die der Frau von Stagl, einen gewtire 
‚Anfirich von Genialität haben. Die Unempfindlichkeit gegen Vicologatn 
finder ſich in den beiden entgegengefetten Endpunften Der Bildung einer 
Sprache, einmal in der erfien Periode, mo fie noch mit ſich ſelbſt Fänpft 
und ſich zu bilden und — firiren ſtrebt, und dann in der letzten Deriedt 
des nanzlichen Verfalls des Gefhmade. Da man in feiner Der neuern 
Sprachen gleichgültiger gegen logien ift als in der: beutfchen, wekt 
fogar gewöhnlich ein Gegenftand der Bewunderung find, fo entficht Du 
Frage,, ob diefer Amftand -cın eichen fep, Daß die deutſche Sorache in 
der-erflen oder in der letzten Periode ihrer Bildung begri fen. — n 
einer davon abgeleiteten Bedeutung bezeichnet man mit dem Worte Niko 
logie Neuerungen überhaupt, jedoch gewöhnlich mit einer gebäfiigen No 
benbedeutung, von gefährlich, nerderblich, verächtlich. Dieſer Rebende 
griff Des Worts neu findet fich ſchon in den alten Sprachen bei mo- 
yus und »scs und rührt Daher, Daß die alten Staaten in ihrer blũhen ⸗ 
der Vetiode hauptſächlich auf Erhaltung des Alten, der alten Eittm, 
Gehräuche, Verfaffung und Staatsmarimen berubten, melche Dar 
de Yenerung gefährdet werden. Dach diefer Marine handeln nach ft 
uehrere Stanten Aliens, welche aus Diefer Urfache jede Werbindung 
nit Treniden forgfälfig vermeiden. — In der Mitte Des vorigen Fade 
hunderts brandmarkten die Orthodoxen die Dieinungen der Hereradepen 
oft mit dem Wort Nenlogie. 4: 
Nepomf. Johann von Nepomuk (Johannes Mepsmuceaed), 
einer der berähmmefien- Halligen und Schußpatren bed Rigisreie Dir 
men. Er wurde im J. 1520 zu Nepomuk, einer Fleiner Stadt m Bi 
men, geboren,“ ftudirte zu Prag, und wurde daſelbſt Prediger in dr 
Aliſtadt und Canonicus. Aus chriftlicher Demuth und VBHejcheidenkr 
wollte er Fein Bifchofthum annehmen, und wurde in Der Folge Dedbam 
am der Collegiatkirche Aller Heiligen, Edniglicher Almofenier und Bett 
vater der schnigin. Da einige Hofleute Dem Könige Wenceslaus M 
eheliche Treue des erhabnen eichtfindes Nepomufs verdächtig arması 
hatten, verlangte der König don Nepomuk den Inhalt der Beite ki 
ner Gemahlin zu wiſſen, und ließ den Beichtvater auf Prime Weigerung 
erft ins Hefangniß und dann an Händen und Füßen gebunden am abtta 
Mai 1653 in die Moldau hinabwerfen, Als Mattyrer wurde heran 
Nepomuk in ganz Böhmen verehrt. Der Papft Innocenz; XIII. ım 
Eannee ahn nach der verbergegangnen gewöhnlichen Unterfurchung im T 
1721 für einen Heiligen, " und Diefe Kanonifation wurde au fun; 
Kaifer Taris VI von Benedict XIII. im Jahre 1729 volljogen- — 
Man bat ihr zu Ehren eine eigne Brüderfchafe errihtes. Als Hl 
ger wird er gegen Berleumdungen, Anfchwärzungen und Berklenere 
“gen angerufen. Der Jeſuit Balbin hat in feinen Miscell. His. Bei 
fein Feben befchrieben , welches auch in framoſiſcher Sprache von in 
Sefuiten de Marne bearbeitet worden if. 
Neporismus. - Unter Nepotismug wird die übertriebene Bean 
u ung ergener Verwandten ah rg auf Koſten Dritter verfamtn 
| Ha der Ausdruck von den Päpflen hergenommen, Die ıbre 
oder Nepoten (und unter diefen Norte wurden nicht nur ibre 
gen Anvermandten, jondern auch ihre natürlichen Söhne. begriffen)" 
wöhnlich auf Koſten des Staats und anderer amiliert übererichen 0 
‚ begünftigen pflegten, fie auf jede Weiſe zu bereichern, ſie in Den Tea 
der. beften Aeniter und Pfründen zu ſetzen fuchten 4... E⸗ 
dies. Gebrechen nothwendig immer vor allen im gei "Staaten 
‚bar ſeyn, da hier Der Belig Der Regierung auf die Lebene dauct dac⸗ 


% 
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mählten Fuͤrſten beſchränkt blieb, feine Familie aber nach feinem Tode 
durchaus in den Privasftand zurückkehrte. Daher ging das Beſtreben 
diefer Fürften immer hauptfächlich darauf, ihren Familien, fo viel fie 
aur fonnten, bleibende WVortheile zuzumenden. Doch auch in andern 
Staaten bat man bäufig Klagen über Nepotismus. gehört, vorzüglich 
in folchen Ländern, deren Regent nicht felbft gegenwärtig mar. Aller» 
yings läßt fich nicht läugnen, De eine, folche ungerechte Begünſtigung 
on Verwandten und Freunden für Diejenigen, die Feine folche Familien⸗ 
‚der fonflige Verbindungen haben, fehr drückend ſey, zugleich thut man 
ıber auch fehr unrecht, ſich darüber als über etwas außerordentliches 
yöchlich zu beflagen. Nepotismus ift allerdings ein Gebrechen, aber _ 
in unvermeidliches Gebrechen in der bürgerlichen Gefellfchaft. Es iſt 
er natürlich , daß jeder zuerſt für feine Familie, für feine — 
orgen ſuche, feinen Einfluß zuerſt und vornehmlich zu ihrem Votthelle 
erwende. Bei Gleichheit der Verdienſte zumal Fann es gewiß nemand 
inhillig finden, daß der Mächtige feinen Verwandten und Freunden ‘vor 
Anbekannten und Sremden den Vorzug, gebe, Erſetzt freilich Verwandte 
chaft und freundfchartliche Werbindung bei ihm auch den Mangel’ an 
Berdienftien ; wird der verdiente Mann, „der in Eeiner ſolcht Ver bin⸗ 
yung ſteht, —— und zurückgeſetzt; fo tft. Died. allerdings ci 
vie zu duldender Mißbrauch, der aber auch nie. gan; aufhören wird, 
ange es noch Menſchen gibt, und bei. den Srhmsächen der menſchliche 
Natur. mird es deren immer geben, die. ihr, Priogtintereſſe Dem oͤffent 
hen Deften vorjiehn. . EAU NE, ME 
Neptun, ſcheint don den Römern in den ücffen —— als 
Sort der Pferde gekannt und verehrt „und als ſolcher anfänglich mit 
yens alten stalienifchen Bott Confug vermifcht worden zu ſeyn Als_die 
Rönıer eine Art von Geemacht befanen ‚nnd mit der. ariechifchen My 
hologie befannt wurden, trugen ſie Die in ‚Bielse thulogie vorhande⸗ 
ten Ideen vom re ihren Neptum über, fo daß Neptun und 
Dofesdon für verfchiedene Namen einer und derſelben Gottheit galıeh. 
Neptun war ein Gohn des Kronos und. der Rhea oder. Dyis; tiber die 
Urt, wie ibn feine Muster dem Schickfal entiog, das fein. alles vers 
lingender Barer feinen Kinern bereitet hatte, find die Sagen ver⸗ 
chieden ; nach der einen Wird er von Kronos wieder auggefpien, nach 
ındern erhält Kronos ein Züllen zum Verfchlingen , und Neptun wird 
eimlich erzogen u. f. m. Nach der Empörung, welche fein ‘Bruder Ju⸗ 
iter gegen ihren gemeinfchaftlichen Vater unternahm, fiel dem Neptun 
ei der Theilung der Welt die Herrfchaft, tiber das innre Meer iu, Ob 
ie Cage, daß er .int Wertfreit mit der Minerva über den ‘Befig bon 
Ietica das Pferd zuerſt gefchaffen, daher entfiand, daß der Bebra 
3 Pferdes zugleih mit der Verehrung Poſeidons, einer urfprüngli 
hönicifchen Gottheit, von Seeräubern diefes Volks zuerft anf den 
en des Peloponnes, Attica's und Theſſaliens befannt mordeh war, oder 
b das aus dem Meer geborne Roß ſich auf eine eigne Sombolif ven 
jdeen bezieht, muß, mie fo viele andere Punkte der alten Mythologie, 
och unentichieden bleiben. Er bewegt, beruhigt, erſchütiert und befärifs 
igt das Meer, uud felbft zumeilen die Erde. Auf Inſeln und Küfiens 
lägen mar daher feine Werchrung am "Häufigfien.. Außer den De * 
en und Seethieren waren ihm das Pferd und zuweilen auch die Eſle 
eheiligt. In den älteften ne en wird er nackt in u 
urchtbarer Geſtalt mir fpigem Bart ‚abgebildet. — Hand hält tr 
wn Dreizack, deſſen ſich fchon in, den ältefien. a 8 € Freie: Di 
nitteländifchen Meers zum Harpüniten Und Als Eires Zeichens der 
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ſitznahme einer Küſte bedienten. Auf einem mit Roſſen beſpannten 

gen von Nereiden und Seeungeheuern umgeben, wird er, Die Dix 

che des Meers befahrend, vorgeſtellt. Mit feiner Gemahlin Amptitrite 

jeugte er den Zriton und die Rhode, Die Stinder, welche man - ibm 

außerdem beilegt, erklärt man aus der Gewohnheit, die Dur Seräm 

ber gefchebenen. Entführungen: dem ee Da 
e 8* p 





Stärke, Rohheit und eine. Heldenthat zur rüche für_t# 
sun Sohn des Neptun gehalten zu ‚werden. , Die Briworter, 
Dichter dem Neptun beilegen, beziehen fich. meift alle auf. die See and 
die Echifffabrt, auf die — * Pferdes. und die Befarusung 
‚der NVettrennenden und auf feine Macht, auch Erdbeben zu ertigta 
Nachdem er an dem unglücklichen Verſuche der Gorter, ſich gegen Iw 
piter zu empören, Theil genommen. hatte, wurde er von dieſem dajz 
verdammt, in Gemcinfchaft' mır Apoll dem König: van Droja Karımdon 
zu. dienen. Neptun baute dem Laomedon die Mauern von Troia un 
als er den bedungenen Lohn nicht erhielt, fchiekte er eine Icherfchmm: 
mung und ein furchtbares GSeeungebeuer. Jun trofani Kriege mar 
er auf Seiten der Griechen und im Götterfireite vor ja, fand m 
dem Apollo gegemüber. ! ia, 
Nexrens, ein Untergott des Meerd und zwar in fo ferm: ca 
und ruhig iſt. Er war der aͤlteſte Sohn :ded Pontus und der Erde, 
nach andern des. Oceans und der Thetis. Die Dichter ſchildetn be 
als wahrhaft und milde ‚als einen Freund des. Rechts, Der Billigten 
und mäßigung , und als einen Feind der Gewalttharen.  In-tinem bir 
bern Grade als alle Götter. der drei Grundeltmente, Lutz; Erde um 
Waſſer, bat er Die, Gabe zu mweillagen, und, gleich andern: Waſſerzen 
tern, verwandelt er fich in allerlei Geſtalten. Mit der Doris, der Ah 
ter des Decanıtö, feiner Gemahlin und andern Gdttinnen zergte er de 
Nereiden (jiche den Artikel Nymphen). Seine Wohnung. iſt im ägtr 
- fhen Meere. Als Paris mir. der geraubten Helena dieſes Meer dur 
chiffte, weiffagte ibm, nach sener fchönen Ode Des Horazs,; Nereus den 
ntergang von Troja. In den alten stunfidarfiellungen ſowohl als.nes 
den Dichtern wird er als ein Greis von würdigen Anſedn vergefdlt 
Nero (Lucius Domitius, fpäter EClaudius Drufus), mar du 
Sohn des: Eajus Domitius Aensbarbus und der; de Seren 
nicus, Agrippina, und wurde zu Antium Den sten December 57 200 
Chriſto geboren. Als Agrippina fpärer ven Kaiſer Claudius beuumen 
fourde er von diefem adoptire und folgte ihm ın der Redternng ım I 
54 nach Chriſto. Auguſt, der etſte romiſche Kaiſer aus Der‘ Zamuın 
der Caſarn, harte feine Regierung graufans begonnen, uber — 
und mild geendigt. Nero, der letzte tͤmiſche Kaiſer aus Der Faml 
der Caſarn, begann mild und endigte grauſam. Er hatte eine zerimib 
liche Erziehung befommen. Burrbus hatte ihn mit allen Den Kram 
niſſen und Grundfägen ausgerüftet, Die Den großen General und Scaec 
mann bilden , während Seneca ibn mit der Philoſophie und scoimm 
Literatur befannt machte. Der Anfang feiner Kegierung übertraf 
die Erwartungen, die man ſich nach einer ſolchen Erzieyung mai 
ntachen Fonnte. Als man. ihm ein Zodesurtheil zur Inter;ck 
voriegte, äußerte er den Wunfch, nicht ſchreiben zu Fünnen, 
ebzenmjährige Herr der Welt follte ſich nicht lange im "Diele 
en halten. -Die Schmeicheleien und: Verführuingen des Fre 
—— brachten einen Charakter, der us bdadin nur eſch 
zu haben 8* bald zum Ausbruch. Nero ließ ven nucus 
Sohn des Claudius, au deſſen Nachtheil er durch Begünfigung‘ 
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Marippina den Thron beftiegen hatte, vergiften. Bald überlich er fi 
Sch ardbiien — —* Er ließ Agrippina, ſeine 8* 
morden. Diejenige Lei nice ‚ welche über alle andern bei ihm die 
Oberhand hatte, war die 

Muſik gehalten zu werden. Er ließ ſich Bitentlich hören, und ausge» 


— gene heirathete er den Pythagoras und fpäter den Dorypho⸗ 

us, 

ven er caflriren 45 um ihn feinem Frauenſtande etwas näher u Deine 
itzlin⸗ 

je, als Nero mit dieſer jungen Frau oͤffentlich erfchien, wenn der Datır | 


verrfchte auch ihn im höchften Grade. Das merfwürdigfte gr 


Spen⸗ 
— —— durch die Eoftbarften Geſchenke bereicherte, während 
vie vun von fr t 
Mehrere Verfchmörungen in Rom felbfi endigten zum Verderben derje⸗ 
vigen, die fie begonnen hatten. Endlich glücte die Empdrung des 
Balba, des Statthalters in Spanien, für twelchen fi auch der Senat 


zeit lang Glüc machten, indem fie fich für Nero ausgaben. Gegen 
weiftreichen Spott war Nero um fo meniger graufam gewefen,, als er 
u * Geiſt beſaß, ungeachtet er der erſte de Kaifer war, der 


u 
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fich zu den Neden, welche er Hielt, einer fremden Feder bediente. Wi 
müjfen es beklagen, Daß derjenige Theil des Tacitus zu den verloren 
gegangnen Schriften gehbrt, worin die genauere Schilderung des Char 
Tafters und der Negicrung des Nero enthalten war. 


je thierifchen Körper verbreitet umd ftchen Durch mannichfaltige Te 


gen umd verflechten, fo daß ihre Verbindung ohne gewaltfame t 
nicht green werden kann. Dies find die Nerven — = 
güglich im Unterleibe, — dem Magen und in der 6 ö 
Rh Au on allen 6 fen bildet das in der Wa 
.. m, ſich finden. on allen dieſen bi as ın der e d Inte 
ende Sonnengeflechte gleichfam den Gentralpunkt- "in micha 
ich von allen endern Geflechten Nervenbündel begeben, und ven mL 
gm nach allen wieder welche ausgehen, Cine andere rt von Fr 
bindung bilden mehrere Nervenzweige durch NervenEmoten (Gar 
Lien), in welchen die zu ihnen und aus ihnen gehenden Nerven ein 
fam in einander verfchmolen zu ſeyn fcheinen. Diefe Ganglin ch 
mit einer fehr gefäßreichen Haut umgeben, und die fie bildenden Rev 
Ihnen verwickelt; 


en 
ven, ſondern auch tip bei keinen Bündeln und Fäden eines nun 
\ i e folcher Ganglien läuft auf ku 
Eeiten des Rückgraths herab, durch Verbindungsäfte an einanır 
kettet, und bildet eine Gränge zwiſchen den Gehirnnerven. \) 
diefes begrängten Kreifes breiter fich im Unterleibe dag Ga jenfpire 
ders der 


Fleinen Wärjchen, eben pr endigen die Gerühlsnerven in den Zungeritn 
Ken ; Die zu den Muskeln gehörigen Nerven verlieren fich im Das Be 
webe derfelben, fo daß man ihre —— * nicht beſtim mahnlı 
men Fann. Alle Nerven des ganzen 

Namen des Rerbenſyſtems. Diefes hängt aufs genaurefte mit ia 
Gehirn und dem Rückenmark, als einer. verlängerten Forrfegung 2 
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nmPleipenden Gefäßnene zieht. Der feinfte, Atheräbnliche Stoff des 
Blutes dient dazu, das Nervenmark zu erhalten, die. materiellen, Durch 
die Verrichtung deffelben zerfegten und unbrauchbar gewordenen Theile 
wieder zu erfenen. Der Keichthum des Neurilems an arteriellen Blut⸗ 
zefäßchen und deren Endigung in das Vervenmarf zeigt deutlich an, 
dag die Nerven von demfelben und nicht vom Gehirn ernährt werden, 
aß folglich das Leben des Nerven unabhängig vom Gehirn eriftirt, ja 
Jap jede Nervenpartie als das Gehirn des Theils anzufehen if, zu weis . 
hem fie geht. &o wie das ganze Nervenfuftem . feine Gentralendigun 

m Gehirn und Rückenmark hat, fo ift Dagegen die, peripherifche Endi⸗ 
.002 auf der Haut, theils im Innern der Organe ausgebreitet. 
— Das Nervenfofiem ift Durch Die höhere Stufe des Lebens, auf wel⸗ 
hem das Thier und der Menfch fieht, bedingt. Diefe erfoderte näms 
ich vollfonmnere Organifation, Fräftigere Behauptung der Individug⸗ 
irät, größere, freiere Thätigkeit der Functionen, eine volffonmnere Ab» 
onderung von der ‚gefammten übrigen Natur, von der Außenwelt. Dies 
e Abfonderung führe nothwendig eine Trennung mit fich, eine Beräns 
erung im. Raum, eine willfürliche Bewegung, einen Gegenfag zwifchen 
er Mußenwelt und dem Individuum, melches finfenweife von einem 
unteln Gewahrwerden Des eignen Körpers und der Umgebung, bis zur 
ellen en der Außenwelt , bei dem Menfchen bis zur Haren 
Interfcheidung derfelben von der innern Empfindung und bis zum Bes 
ußtſeyn feiner Selbſt, oder der Vorftellung dieſer innern Empfindune 
en und ihres Unterfchiedes von der Außenwelt immer höher ſteigt. Alle 
iefe Erfoderniffe des thieriſchen und menfchlichen Lebens werden Durch 
as Nervenſyſtem vermittelte. Denn 1. Die zuſammengeſetzte Organifas 
ion des thierifchen Körpers aus fo mannichfaltigen, ifolirten, zum Theil 
rermdartigen einzelnen Gebilden; Die Durch Zellgemwebe, Membranen und 
Bänder miechanifch zufanmmengefnüpft find, werden durch das Nerven⸗ 
yftein ein zufammenhängendes Ganzes. Das Gefähfuftem verbindet fie 
ur in fo krn nut einander, als es allen den zu ihrer Ernährung und 
rer eigenthümlichen Verrichtung erfoderlichen Antheil von Blut zu⸗ 
zhrt; allein Das Nervenipftem ıft es eigenzlich, welches. allen das. Les 
en mittheilt, ihre Verrichrungen regiert, zu einem gemtinfchaftlichen 
mweche binleitet, ſie in mechfelfeitige Beziehungen ſtellt und ihre Mit⸗ 
idenfchaften - und gegenfeitigen «Einwirkungen auf einander gründet. 
Yie Beforgung diefer Sunctionen des Nervenſyſtems ift dem Theil Defs 
ſben zugerheilt, welcher im Unterleibe ausgebreiter ıft, viele Netze Und 
heflechte bildet und das reproductive oder vegerative Nervenſyſtein ges 
aunt wird, meil der Wachseyum und Die Erhaltung Des Körpers Durch 
ıffeibe regulırt wird. Diefer Theil des Nervenſyſtems iſt durch Die 
terwenfnoten oder Ganglien gewiffermaßen ifolirt und ven dem Gehirns 
ſtent abgefondert, fo daß er gleichfam eine für fich befiehende Region, 
18 Ganglienſyſtem, ausmacht, welches vom Gehirn unabhängig ift 5 
‚ders feine Thaͤtigkeit weder vom Gehirn aus regiert wird, noch auf 
ıffesbe reflectire , oder von ihm empfunden wird. Ein verfchluchter 
‚effen wird nicht mehr, empfunden, fobald er über eime gewiſſe Gränse 
8 ndes ift. Das Herz ſchiagt unaufbörliiy, und kann Dur 

Fillkür nicht beſtimmt werden; der Magen verdaut, fobald er Speiſe 
ıfgenommen bat, die Leber fondere Galle ab, ohne daß alles Dies dom 
A regiert oder wahrgenommen wird. Nur in gewiſſen krankhaften 
uftänden des Körpers wird diefe Iſolation vermindert, die ifolirenden 
vervenfnoten werden Üüberfprungen, und es kommen von diefen Drganen 
inbrück big ins Gehirn. d 4. B. bie bla ber Ner⸗ 
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den irgend eines Theils krankhaft erhöht, fo entſteht eine duntle 
nehmung des abnormen Zuſtandes daſelbſt, und ofenbart A al 
Echmer. 2. Ein anderer Theil des-Neroenfpftems vet den mei 
Fommenften Gegenfag zur Außenwelt, die millfürliche "Benegung = 
Meränderung im Raum, und die Anſchauung ver Außenwelt dem 
Menſchen bis zum Bewuͤßtſeyn. Dies iſt das Gehirn» oder 
De welches alle Merven begreift , die aus dem großen und fFieinen 
ebirn, und zum Theil aus dem verlängerten Mark und Rüdenmar! 
entipringen. Diele Nerven gehen theits zu dem Muskelfpftem uud we 
hieren fich in den Muskeln fo, daß man Ihre Endigung nicht genau br» 
ftimmen Fann. Ihre DVerrichtung hängt von Der Wilffür ab, indem 
beftimmme Willensreize don Dem Schirn, als dem Centrum, aus 
diejenigen Nerven wirken, welche zu den zu bewegenden 
geben. Andere Nerven des Gerebralfnfiems kehren jich nach Bee 
fläche des Organismus, nach der Außenwelt bin, um Die 
en Eindrücke der Gegenftände derfelben aufzunehmen, bis zum 
ortzupflangen und dafelbft die Vorſtellungen hervor ubringen. 
ind die Sinnesnerven, welche paarıweife von Dem Gehirn zu Dim Mr 
chiedenen Einnorganen abgehen. So ift dag erfie Nrroenpaar Br 
zaſe beftimmt, und heißt der Geruchsnerwe , indem er im Der % 
höhle ſich ausbreitet, und für Die Ausdünftungen emt ik 
meite Mervenpaar ift der Sehnerve (nervus opticas). iefer if ee 
eträchtlieber Dicke, rund, geht gegen Die Augenhöhle bin, dringt © 
der bintern Seite Des un, durch eine runde, iele 
Fächern verfehene Platte der eften vn des Augapfels im denfelben #0 
und bilder größtentheils Die Nervenhaut des Auges, ge um I 
faſſen der Bılder im Auge beftimme iſt, und Nephaut (retina), BR | 
(S. d. Art, Auge). Das acte Nrervenpaar bildet Hchörnertt 
melche in dem Innern des Ohrs jich ausbreiten, und Hertar’ 
der Yuft empfindlich find. Won den vielfachen Beräftelungen des rr 
ten Nervenpaars ommen die Nerven Der Zunge, welche den Sims 
Geſchmacks bilden. Das Gefühl im Allgemeinen ift der umterke Sim 
und vielmehr Die Wurzel aller andern Sinne, melde nur i M | 
kitäten und höhere Stufen Des Sefüblfinnes find. Ins | 
aber in die äußere Haut, und vorzugsweiſe in die Epiße Br 
gelegt, als Die eigentlichen Betaftungsorgane, durch wr | 
materielle Eriftenz und Form der äußern Gegenftände mitt 
barer Berührung wahrnimmt. Das Gefühl wird le Nıme, 
welche in der Haut jich verbreiten, bewirkt, und | tellen 
das Gefühl ſich am zarteften äußert, ſind auch mit den 
perfeben, welche ganze Neihen von neben einander liegenden Dr 
pillchen bilden, mie ;. 9. an den Lippen, den Fingerf Ben, IL | 
Endlich wird noch Durch das gefammte Tervenfoftem, befonden 
durch das Ganglienfpftem , das Gemein fühl vermittelt, 
unction f. den Art. Gemeingefübl). iſt alfo die Zi 
Rervenfpfiems mechfelieitig von außen nach innen, und vom 
außen. Bon außen, inden Die Sinneseindrüde ( Anfchar 
von den Nerven zum Gehirn fortpflanzen und jur prjse 
Empfindungen werden, von DEM Sentrum nach der Den 







































der ganzen Mafchine regiert, und in gelu 
Wirkungen des Gemeingefühls, durch bibefin 
Zriebe, den Hunger und Durſt, im 
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lebelbefinden und Schmerz ſich offenbart. . In der Thätigkeit_ Dis ges 
ammten Nervenfoftems unterfcheiven wir die Reisbarkeit wder Empfängs 
ichteit (Neceptivität), und die Energie (Reaction) deffeiben,. Won ber 
Reisbarfeit hängt die. Schnelligkeit ab , mit melcher —35 keit deſ⸗ 
elben erregt wird, von Der Energie * die Stäͤrke und Ausdauer 
ver Thärigkeit felbft ab. Die der des Nervenfoftenns; und feiner Fun⸗ 
tionen und Kräfte wird auch beariffen unter der Benennung Sznſibi⸗ 
ität, und das Mervenfoftem ſelbſt in diefer Hinficht als Die reelle Of⸗ 
enbarung der Senlibilität angeforochen. Das Verhaltniß der Necepti 
yität und Energie.der Genfibilität gründet die Derfchtedenheit der Vento 
yeramente, fo wie der Character, ſoxehl Der Andividuen ale a 
Yationen. Daher der Unterfchied zwifchen Schnelligfeit im  Auffafen 
Ind der Stärke im Handeln. Menfchen mit vorfiechender Neizbarkeit 
es Nervenfpems falten leicht, und behalten ichwer , verbinden ſchnell 
md niannichfaltig ihre Morftelfumgen, haben eine lebhafte Finbildungss 
'raft, gehen aber nicht tief ein, wechfeln leicht mit den Segenftänden, 
yakten bei keiner Arbeit lange aus, fühlen fein und zart, ſind aber 
rengungen nicht ‚gewachfen. Die Kraft des Neroenſoſtems bat, aber 
ch felbft feinen feften Punkt , fondern iſt betveglich und peränderlich 
eldft in einem und demfilben Gubiecte, In Schlafe 3. B. ift die Reis, 
sarkeit des Eerebralfoſteins gefchwächt, hingegen die Des rerroduetiven 
Rervenfoitems erhöht. Daher ruhen im gefunden Schlafe die: Sinne, 
Ind die willfüirlichen Bewegungen hören auf, bingegen Die Thatigkeit 
er Drgane des Athmens, des. Blutlaufs, der Verdauung, Abſouder ung 
ınd Ernährung geben Eräftiger von Starten. Das Gemeingefühl dage⸗ 
ven iſt im Schlar eben deß degen erhöht, und es wird Tebbafter gfficirt, 
ls. im machenden Zuftande, daher oft Empfindungen deifelben ſich bie 
um. Gehirn —*—— dafelbft Worftellungen erregen, welche mit ans 
yern fich verbinden und Träume darfiellen. — Aus dem bisher Gefagten 
erhellt, daß das Rervenſoſtem ein eigenthämliches Leben befigt, ja daß 
ılles Leben von ibm ausgeht, daß alle Thätigkeit der Seele felbfi < er 
inf dem Leben des Nervenfuftems berubt. Die Thärigkeit des Drwanier 
aus aller einzelnen Organe, wird von ihm belebt und regulirt, Gefühl, 
Empfindungen, Sinnesanfchauung, Worftellung werden durch daſſfelbe 
vermittelt; reges Leben des Mervenfpftens hat abwärts reges Leben Des 
därpers, und aufwärts reges Leben des Geified zur Folge. Auch im 
Nateriellen ftellt das Nervenſyſtem ein abgefondertes , in den übrigen 
Irganismus gleichſam eingefchobnes Spftem dar, welches nur auf zwei 
Serührungsflächen mit jenem ſich verbindet : einmal um die Bluthe 
eifelben , die feinften und zarteften Entfaltungen des Arterienfpfiens 
ımz jich zu verfammeln, und den Atherifchen Nahrungsſtoff aus ihm zu 
augen, und dann um feinen belebenden Geift über den ganzen Organide 
8. mieder anszuhauchen, alle Verrichtungen deffelben zu beherrfchen, das 
nie-fie alle regelmäßig zu ſeinem höhern Dienft, dem Bermittlungsgeichäft 
wiichen Geift und Welt, und im Dienk des Geiftes dienen Fünnten. Das 
Bee en 5 uns alfo als der wahre Leih unſers Ichs und: der 
örper als der Leib diefes Feibes, als feine fchürende, nährende und 
hm Dienende Rinde. Selbft das fichtbare als meißlichtes Mart erfcheinens 
ve Gewebe diefes Syſtems ift nur Die Wohnung des ibm verwandten zuges 
jebnem unfichtbaren ervengeiftes, deſſen höhere Natur unfern Sinnen 
ntageht, und nur > einen, der Geele verwandten ätherifchen, viel» 
ch Icht oft ‚ ahnen läßt. Daß diefer ätherifche Nerven» 
| bis segt bekannten Geſetze der Körperwelt gebuns 
Jen if, daß ihm unter gewiffen Umnanden ein freieres Walten zukommt, 
! r 
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bemweift ſchon der Umſtand, daß. der Wirfungsfreis der Nervenenden 
ib über ihre Ebrperliche Eriften; erfiredt, und eine Art von fenjsbler 
mosphäre des Nervenfluidums um, fich bilder , wie ſchon gemöhnli 
che Wahrnehmungen am Organismus zeigen. Go}. en jur 
Nervenfäden in die Muskeln, ohne jedoch ich fo ſübtil zu verrbeiten, 

daß de Muskelfafer einen eignen Nervenfaden befäme; deſſe 
get ift_der ganze Muskel dem —— des Nerven unterworfen, und 
zieht fich in allen feinen Fafern zuſammen. Jeder Punkt der Haut ık 
empfindlich, ungeachtet Diefe nicht mit einem zufanmenbängenden Blatt 
von Mervenmark verfeben ift, fondern nur ein Gewebe vom Fäden bes 
kommt. Don Humbold bat diefen fenfiblen Kreis von Lebensiiuidun 
um die Nerven auch Durch galvanıfcne Verſuche erwieſen. Noch auf 
Ilendere Beweife davon zeigen manche Erfeheinungen des anımalilcen 
dagnetismus. (S. d. Art.) — Nerbenkrankheiten, find folde 
Krankheiten, melche. nrfprünglich im Nervenfpftem ihren Grund haben 
in einer Abweichung dek-Drganifation oder. der Function deſſelben pas 
der Norm beftchn , und: jich durch eine Störung feiner _eigenthämlchts 
und für uns wabrnehmbaren Verrichtung offenbarem Die firr und en 
fennbaren Berrichtungen des Rervenſyſtems find das Gemeingefüßl, du 
©innesanfhauungen, Empfindungen, Vorſtellungen und Gerwegungen 
der Muskeln. El fo dieſe geftört ind und irregulär von Gm 
iche Nervenkrankheit ang Tier ra iefe ſind caimo 








die Sengibilität alfo krankdaft erhöht,fo machen alle Eindrücke zu jchmeir 
und heftige Empfindungen, -erregen eine heftige , aber ungeregeke: 
tigkeit. aber find gewöhnliche Gefühle fchon —— 1 





die ‚Kraft des Nervenfoftems zu Ir 
vermindert, fo geben. auch Die — deſſelben zu ET. 
nliche Eindrücke erregen kun 
Emrfindungen, die Sinne mwerden flun N die Tmagination wird ec 
lähmt, die eig ne ie Kräfte des Perocnfohent 
fünnen aber auch ohne unabme eine krankhafte Etimmang 
erhalten, fo da —— Eindrücke ganz; andre als die edge © 
nen erregen. Dies find die — Idioſynkraſſen. Die wahn 
baren Zufälle der Nervenkrankheiten find verſchieden, de mach Dem 
milfe Vartien und Regionen deffelben vorzüglich leiden. de 
Nerven des reproductiven Syſtims des ganzen Körpers, foren 
Schmerz, der_fich nach Berichiedenheit" der Theile umter were 
ormen, als Hunger, Durft, Müdigkeit, Ekel, Froſt, Hitze A 
ckender, ziehender, drückender, fchneidender, ftechender, E 
render, nagender Schmerz, die Empfindung der Taubheit $ 
—** der Glieder, das Prickeln in denſelben, wie N 
efondre krankhafte Regungen des nftincts, Appetit nach m 
gen Dingen, die fonderbaren Geläftt mancher Schwangere; 
Vorkellungen von Krankheit des Gemeingefühls, wedurch ® 
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Des Körpers anders vorgeſtellt werden als fie wirklich find, mie z. B. 
Kranke fich vorflellten, ſie ſeyen halb getheilt, oder ein zweites Ich Täge 
neben ihren eigentlichen Körper, oder fie befiänden aus Glas oder 
Wachs, hätten Beine von Strob. In Rüdjicht der Frankhaften Gin 
nesänferungen ie gleichfalld mehrere Derfchiedenbeiten,, nach Bers 
re ade der Theile felb und den Veränderungen ibrer Nervenfräfte, 

i Manchen if das Gefühl in der Haut fo finmpf, daß ſie weder 
warm noch Falt, weder hart noch weich. unterfcheiden Fünnen, Andere 
haben ein zu zarted Gefühl; Geruch und Geſchmack Fünnen zu finmpf 


oder zu fcharf werden, Andre Eönnen gewiſſe Gerüche durchaus nicht , 


vertragen, lieben Dagegen andre, welche andern Menfchen gewoͤhnlich jur 
wider find, Eben fo iſt es mit dem Gehör. Noch mannichfaltiger find, 
die Erfcheinungen von Krankheit der Geſichtsnerven. Uebermäßige Em⸗ 
ofindlichkeit, ee mie Schwäche und Stumpfheit der Augen, Flecken, 
Sunfen, Bogen, Perlenfchnüre u. f. w., Doppelfeben, Phantasnıen 
and Figuren vor den Augen. Bon der Erfranfung des innern Sinns 
der pfindungen, Borftellungen und Imagination gibt es gleichfalle 
mannichfaltige Aeußerungen. Krankhafte Empfindungen —5 fal⸗ 
che Bor — und fehlerhafte Bilder der Phantaſie. Dieſe koͤnnen 
die Stärke wirklicher Sinnesanſchauungen erhalten, und wenn die Krank⸗ 
yeit fich bis auf das Gehirn und das Geelensrgan fortpflanzt, fo uns 
terfcheidet der Kranke feinen — Zuſtand nicht mehr von den 
Objecten außer ihm, die kranken Vorſteliungen regieren dann ſelbſt den 
illen, und erregen die ihnen entſprechenden Begierden. Daher die 
tankhaften Empfindungen ohne Äußere hinlängliche Veranlaſſungen, 
Lraurigfeit und Luftigkeit im ausfchtweifender Art, periodifche Muthlos 
tgkeit, ängftliche lebhafte Träume, Delirien, die Erfcheinungnen des Alps 
rückens. Meannichfaltig find auch die Aeußerungen der Nervenfranke 
yeiten in dem Muskelſyſtem, die fich als Zuckungen, Kraͤmpfe und Con⸗ 
nljionen jeigen, bald nur ‚örtlich, bald allgemein, vorübergehend oder 
mhaltend find. In manchen. Fiebern, 5. B. in denen die Nerven mit 
u en find, kommi ein ——— krankhaftes, unwillkürliches Spie 
ver Geſichtsmuskeln zum Vorſchein, eben fo .an andern Theilen d 
Körpers, 4. B. das fogenannte Schnenhüpfen. Die, Augen werden 
nannichfaltig bewegt. Auch in den unmillfürlichen Muskeln entſtehn 
illerhand Strämpfe, 1 DB. der Magenframpf, Erampfhaftes Erbrechen, 
rampfhafte Brufibeflemmungen, Srampf bee Zwerchfelld, Herzklopfen 
Lt. w. Die Anlage zu Nervenfranfheiten kann angeboren, ſie kann 
ber auch durch fehlerhafte Lebensart, übertriebenen Lurus, Verweich⸗ 
ung übermäßige Anfirengung des Nerbenſoſtems erworben ſeyn. 
Die Gelegenheitsurfachen find theils unter den vielfältigen Eintüfen 
er Außenmelt zu fuchen, 4. B. die Luft, und ihre verfchiednen 
dungen, ihr Antheil von electrifchem Stoff, ihre elaftifche Spannung, 
dr Grad von Zrodenheit oder Kenchtigfeit; die Nahrungsmittel, 4. B. 
fleifchfpeifen, erbigende gemürzte Opeien und Getränke — die 
— der Nerven, vegetabilifche Nahrungsmittel vermindern fit. 
Die mehrften animalifchen und alle vegetabilifhen Gifte bewirken hef⸗ 
ige Mervenkrankheiten (vergl. den Art. narkotifch). Theus wirken freut 
'* Dinge im Körper als Urfachen der Nervenkrankheiten, 4. B. ſehr 
ft Würmer im kanal, eingefperrte Luft, ſelbſt fcharfe Unreinigkei⸗ 
en Mancherlei Art in demſelben. Endlich find auch oft Affectionen des 
——ã— und des ganzen Nervenfpftems Urſachen nachfolgender 
ervenfranfheiten, 4. B. zu vieles Wachen, das die Nervenfraft ers 
chöpft; Kraufheiten.,.befonders Fieber; gewiſſe Perioden ‚des weiblichen 
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etwas veralteten. und ‚mehr im Dberdeutichen üblichen Werte. mriit 
‚man ſowohl die Neſtform, welche das weibliche Geflecht zumeikn da 
Haaren des Kopfes gibt, als auch Die Schnüre oder 2 Ra 
deren man fich zum Zufchnüren und Zhbinden der Kleid die 
Diente, Ri diefer letztern Bedeutung von Schnüren iſt das 
in Neftelfnüpfen genommen. Ban verftand unter diefer — 
magiſche Dperation, wodurch man jemanden durch Snüpfung von ® 
ſteln zum Beifchlafe untüchtig machen wollte. Gemö mab cc 
‚zu dieſem Behufe drei Knoten unter ‚perfagung gewiſſer Zaubrierea 
an einem Leichenſtein oder andern heiligen Orie. Eben fo barten ib 
nigen eigne Gebr up - beobachten, welche vom der Br 

p 













d folgte feinem Vater als König von 
— — ——— zeich nete er in —— 2 





nach andern Ze in go oder: 
auch Das Wort | 
‚für einen. Zeitraum von hundert Jahren hält, 
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lich ift, nur eine_Zeit von ungefähr dreißig Jahren darunter ver⸗ 
icht,; fo war Neftor fchon zu alt, un großen perfönlichen Antheil am 
en Gefechten vor Troja zu nehmen. Die Rolle, die ihm bier in dee 
Iliade zugerbeilt wird, iſt vielmehr die eines Flugen und beredien Grei⸗ 
es-ınd Rathgebers. Er ſucht den Agamemnon zur Verrräglichfeit mit 
Kchill zu »bereden, er ermuntert, warnt, belehrt und tadelr die griechie 
chen Nach der Eroberung von Troja fegelte er wieder. nach 
Haufe. Vach der Odyſſee befuchte ihn bier Telemach, um Nachrichten 
om Wlnffes einzuziehn. eine Gemahlin war nach Homer Eurpdice, 
yie Altefte Tochter der Clymene, nach Andern Anaribia, die Tochter des 
Traticus. Es werden auch mehrere feiner Söhne und Züchter genannt, 
vie jedoch in den Sagen nicht weiter merfwürdig find. Nachdem Mies 
tor drei Menfchenalter durchlebt hatte, farb er rubig zn Polos; wo 
nan noch fpät fein Haus und Grabmal zeigen zu Fönnen behauptete, 
Neſtor, geboren in Rußland um 1056, lebte ale Mönch im pet⸗ 
cherifchen oder Hölenklofter in Kiew, und farb nah 12116. Außer dem 
?ebensbefchreibungen einiger Aebte und andrer frommen Bewohner ftis 
res Klofters (melde nur in interpolirten Fragmenten vorhanden find 
chrieb er in feiner Mutterfprache eine Chronik, welche für die Gefchich 
yes Nordens vom höchfien Jnterefk iſt, mit fichtbarer Benußung und 
Nachahmung byjantinifcher Hıfkoriker in Nückficht der älteften Geſchichte. 
Die übrigen Quellen, aus denen er fchöpfte, find unbekannt; vieles 
chrieb es als Zeitgenoß oder aus der mündlichen Ueberlieferung eines 
ılsen Mönche feines Klofters, Jan. Die Darftellung it dem Geifte 
einer Zeit angemeſſen, häufige fromme Betrachtungen und biblifche 
Sprüche find in die Erzählung verwebt und die Perfonen werden ge= 
böhnlich redend eingeführt, Da der Urtext feiner Chronik verloren_und 
urch die nterpolationen feiner Fortſetzer (des Abts Sylvefter zu Kiew 
ind mehrerer Ungenannten) in unglaublichem Grade eniſtellt ift, fo läßt 
ich: Fein ſichres Urtheil über. fein hiſtoriſches Verdienſt fällen, bevor 
sicht ſorgſame Eritifche Unterfuchungen ausgemittelt haben, mie viel von 
vensjeht Vorhandnen des alten Neftors Eigenthum if. Es läßt lich 
sicht einmal mit Gemißheit beſtimmen, bis zu welchem Jahre feine Ar⸗ 
eit reiche. . Ein unfterbliches. Verdienſt um diefen Water der ruſſiſchen 
Befchichte hat ſich Schlöger nach mehrern frühern Vorarbeiten im 
ven; leider nicht vollendesen, Werke erworben: Neſtor's ruſſiſche Anna» 
em in ihrer flavonifchen Grundfprache —— von Schreibfehlern 
ind Interpolationen — gereinigt, erälärt und überſetzt. Göttih- 
en ıB02 » adog, 5 Bde. 8., womit als Auszug und Werbefferung zu 
erbinden F Iz Müllers altruſſiſche Geſchichte nach Neſtor, 
nit Ruͤckſicht auf ldzers ruflifche Annalen, die hier berichtigt, er⸗ 
anzt und vermehrt werden. Berlin 1812. B. —5, | 
Netſcher (Caspar), einer der vorzüglichftien Mahler feiner Zeit, 
eſſen Werke noch jetzt geichäßt werden, wurde zu Heidelberg im 3. 1659 
eboren. Da_er feinen Vater (Johann Netſcher), einen Bildhauer, ſeht 
ruͤh verlor, fo ward er von Zullefend, emem Arzte zu Arnheim bei 
ttrecht, an Kindesftatt angenommen. Sein Pflegevater beſtimmte ihn 
ar Arzneikunde, allein feine Neigung und fein Talent maren für 
je Mahlerei. Den erften Unterricht fol er von Roſter, einen Bügel 
nd Wildpretmahler, erhalten haben, und jich fpäter unter Gerard Ter⸗ 
urgh und Gerard Doum, den er am Genie und Gefchmac bald meit 
bertraf, meiter ausgebildet haben. Um diefe Bildung zu vollenden, 
nternahm er cine Reiſe nach Stalien, blieb aber ſchon zu Bordeaur, 
o er ſich verheirathete, und von da nach Holland ; ing. Hier 
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lieh er fich im Haag nieder. Die Notbmenbigkeit, eine zahlreiche Fu 
i zu feiner geribnli 
en Khäftigung zu machen, ungeachtet er, wie fchon allein feine 


ort de 
uzel d über 
ungen auszuzeichnen und fich den 


fhen Mahler. Der mweiße Atlas in den Gemwändern und 
Draperien feiner Gemählde hat eine täufchende Wahrbeit. Seint klei⸗ 
nen Cabinetsſtücke werden am meiſten geſchätzt. In der Kiftoriichen 
hlerei wählte er feine Gegenftände gewoͤhnlich aus der rönmifchen 
Befchichte. Seine Arbeiten finden fich gtreut in den vorjüglichten 
Cabi 0, ſtatb zu Haag im X. 16% 
und hinterließ gmei Söhne, Confantin und Theodor, — der Zur 
er gezeigt habe 
doch hinter dem Ruhm ihres Waters weit zurfictgeblichen find. 


ren. — In der 
itterförmig, d. h. in glei en Entfernungen unter rechten Winfeln freu 
Sehe gesogenen geraden — welche das genaue Zeichnen und En 
werfen erleichtern. &o nennt man auch Netz die auf den Fand£arten 
DurchEreugenden Kreife und Linien der mathematiſchen Geograrbıe, 
In der Perſpective bedeuter Netz eine in kleine Fächer getbeilte Figur, 
entweder wie fie an fich felbft :ift, oder auch mie fie van einem jt2 
efchliffenen Glafe oder aug andern optifchen Urſachen bingeworfen wırd. 
Im xerſiern Falle nennt man es craticulam Prototypi, im andern aber 
eraticulam Ectypi, — gm der Zuchweberei nennt man Mer die Ber 
wickelnng zerriſſener un durch Unachtſamkeit des Tuchmachers wit 
wieder zuſammengeknupfrer Rettenfaden mit andern Zäden. 
N (Balerius —— wurde zu Arnftade im Schearp 
ater Hofapothefer war, den zıfen 
nuar 1765_geboren. Nachdem er die Schule feiner Vaterkadı und 
ic Ritterafadenie zu Liegnig in Schlefien befucht hatte, fiudırte er su 
Göttingen und zu Jena, an‘ welchem letztern Drte er im FG: 1-98 de 
mediciniſche Doctormürde erhielt. Bon Liegnig, we er nach 
gung feiner afademifchen Studien eine Zeit lang als ausübender Art 
Abt harte, wurde er als Sereisphpfifug nach Steinan in Riederſ 
en berufen. Das‘ Verf, wodurch er fich einen gewiſſen Ruf in der 
deutfchen Dichterwelt erworben hat, ift das rehrgedicht die Seſund⸗ 
braunen, welches zuerft su Breslau 1795 erfchien, r crjie Gelang 
dieſes Gedichts enthält Die Entftehung der Mineralquellen, Der pmei 
die Beichreibung der —— en Quellen dieſer Art in Deutichland, 
und der dritte und vierte orfchriften für Die Brunnenchr ib. Das 
Bedicht iſt in Herametern, deren Bau den. doſſiſchen nachge ildet inñ 
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as philoſophiſche Lehrgedicht feinen Gegenſtand intereſſant, lebendig 
chen f fchienen vers 
nifchte Gedichte, die Zerſtbrung der Erde nach dem Gerichte, und meh⸗ 


Neigung m Zhenter und ihr Talent, für | 
ich er rüh. Sie verbeirathere ſich im der Folge mit einem gewiſſen 
Neuber, einem Schaufpieler von äußerſt mittelmäßigen Talenten, und 


Beide verbannten ihn feierlich und or Inner — — u 75 
euberin zuer Hlänt 


ind Prologe geſchrieben, wovon einige gedruckt worden ſind. * 
eus Dietendorf, oder Neu⸗Gottern, er bei Alt» Die 


Zaſſe und enthält 230 Einwohner, welche, wie die von Alt» -Dietendorf, 
roptentbeils Profeffioniften find und .fich durch die Güte ihrer Arbeiten 
n Merallen, Zeugen, Liqueurs u. dergl. fehr berühmt gemacht haben. 
Bon der herrnhuter Gemeinde, melche- Jich bier fchon im Jahre 8 
wederließ, und im J. 1764 die landesherrliche Conceſſion erhielt, hat 
Neu sDierendorf auch den Namen Snadentbal erhalten. .» +; 
Neufchatel. Das Fürſtenthum Nerfchatel, oder Neuchatel, 
m Deusfchen Neuenburg oder Welfchneuburg, enshält mit der 
asu gehbrigen Srafichaft Balengin 16 1/2 Nuadratmeilen mit 48,536 
Einwohnern, und wird bon Frankreich und der Schweiz begrängt.: Die 
:s Land gehörte ehemals ver alten franzöfifchen Familie Longuenillt. 
8 diefe im Jahr 1694 ausftarb, wurde der König ven Preußen, als 
krbe des Haufes Dranien, deffen alte Rechte auf das Fürftenthum an⸗ 
rEannt maren, von den Ständen deſſelben zur Herrfchaft berufen, und 
ie a a Beſitzergreifung in dem utrechter Frieden befiäti 
im %. 1806 trat Preußen diefes Fuürſtenthum an Frankreich ab, deſſen 
raifer. den Marfchall Berthier damit belehnte. „Durch die Ereigniff 
on 1814 fam Preußen wieder in den Beſitz des Landes, und der 25 
(rt. des Wiener Congreßinkrumentes betätigte denfelben, nachdem der 
Rarfchall Berthier (dem eine Penfion von a5,000A\fFr. zugefichert 
orden war) feiner Souverainetät feierlich entfagt hatte, Unter dem 
B. gun. 1814 hatte der König dem Fürftentbum, von London aud, 
ne Eonflitutisnsacte gegeben, welche nur wenig in den frübern Ver⸗ 
ältniffen veränderte, und worin befonders beftimmt wurde, daß —* 
Pann ſtarkes Bataillon Eingebohrner in die Garde des Soub — 


. 
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aufgenommen werden follte. Am 12. ul. Eam der Enig fehl = 
Yreufhjatel an, und verweilte einige Tage allda, Machber trat das im 
Dim erneuerten helvetifchen Bundesvertrage b.t, und nimmt num in ir 
Reihe der Eantone die 21. Stelle ein. ebrere Ketten des Yıranaım 
* durchziehen das Land; der neuenburger See melber 6 Bun 
ang, ı 1/2 Meile breit, 300 — und ſehr ſiſchrei iſt verded 
es Durch mehrere andre kleine Seen und Fluͤſſe mit Dem Rhein. \ 
ärmer Das Land an Naturproducten ift, unter welchen vor züglich I: 
vieh, Wein, Hanf und Flachs beimerft werden müſſen, deſto mehr zı% 
net es ſich durch feine Kabrifarbeiten aus. Mit Spitzen, Bert, 9" 
fern, mechanifchen Inftrumenten, Zig und andern Ba'anvellfienen m 
Kali aber mit Uhren, wird bier eın außerordentlich cimträgliher Ss 
e — Die von uralten Zeiten an hier beſtehende reihe mm 
Milde der Ba sieht eine Menge von Fremden und Ara 
bieber. Man zähle in diefem Eleinen Lande über 4000 Uhrmacer, 
ren Arbeiten durch gan; Europa verbreitet merden. — Die Rehaise 1 
die rtformirte, und die Zandesiprache franzöfifch. Die Ha udtſtadt des I” 
Des, Neufchatel, liegt um Fuß des Jura, da, wo der kleine Fluf Cu 
ich in dem neuenburger Ste ergießt, in einer fehr schönen Gum. 
Die Stadt en ift nicht übel gebaut und zählt 547 Häzfer mut * 
Einwohnern. Sie iſt der Haudtſitz des Handels im Sürfenrbum, & 
Vorzüglichkeit der hieſigen Erziehungsanſtalten iſt vornebmirh des 7 
chen Dotationen eines Legats von. zwei Millionen Gulden beuunte 
welches ihnen ein geborner Neufchateller, der fpäter in Liſſabon wah“ 
ad Pury, gemacht hat. 
eusKoundland, eine große Inſel von 2090 Quadram“ 
und 26,000 Einwohnern, welche von Nord » Amerika dur die En 
Belleisle getrennt woird. Schon im J. 1497 wurde fie von Johan W 
Gebaftion Cabot entdeckt, und ift alfo eine der erfien enalifchen 
tungen. Da im Laufe des ı6ten und ızten Jahrhunderts ſich auf * 
Sranzofen hier feftfegten, weiche ihr den Namen Terre» neune gut} 
verurtachte diefes unaufhörliche Streitigkeiten, weiche im 3, 7.32% 
den utvcchter Frieden beendigt zu werden ſchienen/ imderm dur Did 
rieden Die ganze Inſel an England abgesreten wurde. Da nk" 
ie Franzoſen fi zugleich das Recht vorbehalten batien, am den Ku 
Der Inſel von Bonavifia bie Cap Riche an dem fo außerſt einträn“ 
Fiſchſang, don welchen wir fogleich reden werden, Antheil. nebmen. 
ju dieſem Zwecke an jenen Kuͤſten auch Gebäude und Hirten nk 
zu dürfen, fo dauerten die Streitigkeiten zwiſchen England und > 
reich über.die Ausführung, diefes Punktes immer fort. Durch ii » 
zifer Frieden von 1703, welcher auch den Nordanierikanern Anryit 
Dielir Giicherei gab, erlangten die Franzoſen einige vortheilbatte 
gungen in Anfehung diejes berühmten Fiſchfangs von — 









Falten Stebeln bedeckt iſt. Ungeachtet bier eine 
Fiſchen aller Art gefangen werden, fo gebt man 
n sang der Stockfiſche aus, welche Durch jene 
Nodrung ‚dienen, bieher gezogen werden. Die 
in diefer Gattung werden von Dem Anfang. Des’ 
Inlius in Den unttäglichen. Gegenden der großem; 
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ingefahjene und tingetro<fnet nach Europa verführte Stockſiſch heißt 
dableiau. Won der Wichtigkeit dieſes Handelszweigs Fann man ſi 
yaraus einen Begriff machen, daß zu der Zeit, als England und Franfe 
eich fich noch in dieſe Fifcherei theilten, England allein jährlich über 
3oo ooo Eentner-Stockfifche verführt, deren Werth auf 3 bie 4 Mile 
ionen Thaler angefchlagen wird, mährend ſelbſt die Franzoſen in der 
Beriode, mo fie in der Theilnahme an jener Sifcherei fehr eingefchränft 
varen, gegen 3 Millionen Livres jährlich mit Diefem Handel gewannen. 
Schon damals befchäftigte dieſer Zweig des Handels in England allein 
iber 20,000 Menfchen. — Nur der nördliche und weſtliche Theil der 
infel jeigt- einen ‚heitern Himmel. Der Winter ift äußerfi rauh und 
renge, der Sommer kurz und unerträglich heiß. &t. Jean und Plais 
ance oder Placentia find _die_beiden Hauptorte der Inſel. Der Hafen 
on ©t. tan jest an 200 Schiffe, und bier wird die ſtaͤrkſte Fiſcherei 
yetrieben. Das Land ift unfruchtbgr, voller Berge, Sümpfe und Moräfte. 
Neugriechiſche Sprache if diejenige verfälfchte griechifch 
Sprache, deren Die Bewohner des heutigen Griechenlands, in fo fern 
on den alten Griechen abfiammen (denn es gibt bier auch Zürfen, | 
ıanefer u. dgl.), fich bedienen. Die erfie Beranlaffung zur BerTäLidHcN 
ver alten griechiichen Sprache lag darin, daß Byzanz unter dem Nüs 
ren Conſtantinopel die zweite Hauptſtadt des römifchen Reichs und die 
Reſidenz eines urfprünglich lateinifchen Hofes murde *). Die Kreu 
üge trugen noch mehr Dazu bei, das reine Brtechifche durch Ein 
‚ung ausländifcher Worter, Redensarten und Wendungen zu ven: en. 
Die Eoncilien, welche der Patriard) von Eonftantinopel in .diefer Stadt 
yielt und bei welchen fich auch die in dem afiatifchen Theil feiner Dib⸗ 
efe befindlichen Bifchöfe einfinden mußten, wirkten ebenfalls zum Ders 
yerben der Sprache , indem fie fogar orientalifche Barbarismen in Die» 
elbe brachten. _ So murde die griechifche Sprache im gemeinen Leben 
chon vor der Eroberung von Conftantinppel durch Die Türken 453) 
ınd die Dadurch erfolgte gänzliche Wernichtung des griechifchen Kaifer« 
hums verderbt, und bloß aus dem Munde der Weiber, welche im gan« 
en Alterthum bei ihrer Abfonderung die urfprüngliche Aechtheit der 
Sprache am getreueften bewahrten, und in Den höhern Ständen ju Cons 
kantinopel hörte man noch einen reinen griechifchen Dialect, deſſen ſich 
vach der Verficherung des Philelphus, der furze Zeit vor Eroberung von 
Sonflantinopel Dafelbft lebte, Fein Athener aus der blühenden Zeit wırd zu 
chämen gehabt haben. Außerdem erhielt fich Das echte Griechiſche noch 
mmer als Bücherfprache Durch die Sorgfalt der Grammatifer in gro⸗ 
ſer Reinheit. Die Unteriochung Griechenlands durch die Zürfen dole 
endete das Verderbniß der griechifchen Sprache, ‚welche in diefer ver⸗ 
yorbnen Geftalt auch fogar Bücherfprache zu werden anfing, Da 6 
ndeffen noch immer gelehrte Griechen gibt, die fich im alten reinem 
Dialect zu fchreiben bemühen, und da die Sprache der Liturgie d 
jriechifchen Kirche nicht ganz und gar Durch das allgemeine Verder 
ig der —5 Sprache gelitten hat, fo gibt es jetzt dreierlei Are 
en von Griechiſch: 1. das gewöhnliche Neugriechifche, wie es jekt vom 
ven Griechen gefprochtn und in vielen ihrer Bücher gefchrieben wird; 
) die Kirchenfprache (lingua eccleslastica), deren fich die Priefter und 
umeilen auch die Gelehrten in ihren Echriften bedienen; 3) das echte 
”) Daher erklären die griechifchen Grammatifer des Mittelalters das 
Wort Barbarismus gewöhnlich durch: Graeco- Latinum, Wie fonnte 
diefes, auch anders ſeyn, - da die Griechen ſich yon: jener Zeit on 
Pepascı und ihre Cprache gapaixy nannten ? 
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alte reine Grlechiſche, deffen viel neugriechifehe Gelehrte noch ji 
Fundig find. Die Reiſenden, welche in neuern Zeiten I 
fucht haben, richteten ihre Aufmerkſamkeit mehr auf die Reſte der Denk 
miäler als-auf jene felbft in ihrer Werdorbenheit noch immer 'intereffanre 
Eprace. Erf feit einigen Jahren hat fich ein lebhafteres Intereſſe de⸗ 
Br si Mehrere Engländer, die durch Das Kontinentalfpjtem vom 
brigen heile — ————— waren, rienteien ihre Wande⸗ 
zungen nach Griechenland und wendeten bier ihre Aufmerkſamkeit sets 
züslich auch auf die neugriechifche Sprache. So iſt 5. B. einst der 
eorjüglichften Werke entftanden, das mir über diefen- Öicscakamb beit 
gen, in den Researches in Greece by William Martin Leake London 
yBı4: 4. Während die neugriechifehe Sprache reifende Engländer be 
fchäftigte, arbeiteten einige gelehrte Neu» Griechen, vorzüglich non Wien 
aus, für diefe Sprache, ihre Reinigung , ihre Ausbildung in Griechen 
Iand felbft größeres Intereſſe zu erregen. Herr Korai bat ſich unter 
diefen Neus Griechen am meiften ausgezeichnet, Es bat fich ein großet 
Bund unter dem Namen: „Geſellſchaft der Mufenfreunde” gebrider, 
der fchon zwei Lyceen, eins zu Athen, Das andre zu Melias in Iheifas 
lien, errichtet hat. Wer jährlich 3 Conventionsthater zahle, wird Mu— 
alied und erhält einen Eupfernen Ring mit einer Inſchrift; mer mehr 
Kin , kommt, in die Claſſe der Wohlthaͤter und erhält einen geldnen 


ina. Diejenigen, welche beitreten wollen , fenden ihre Namen mit den 
Geldbeiträgen an den Herrn Archimandriten Anthimos Gazi zu Riem, 
erfien Worfteher des theſſaliſchen Lyceums. Wis jest hat ſich die Se— 
eilſchaft mit she £nceen bloß durch die Großmuth reicher Britten er⸗ 
alten. Es würde höchfi undankbar fen, wenn Das übrige Europa 
nichts für cine Nation und Sprache thyn wollte, der ſie die erfien ins 
fänge ihrer eignen Zultur zu verdanken hat. 
Neuhof, (Theodor, Baron von) König von Eorfifa. Er ſtammte 
aus einer adetigen Samilie in Axeftphalen ber. Sein Water eo peild 
von Neuhof, war Hauptmann der ICE © ne Garde, 
mit der Tochter eines Bürgers vermählt, und ftarb im J. 1695. These 
dor von Neuhof lag anfangs im Jeſuitercollegie zu Munſter, umb 
demnächfi zu Coin am Rhein den Studien ob. An lesterm Drte fiel 
durch ihn in“ Zweifampfe ein junger Mann von einen. bedeutenden 
Hanfe Er flüchtete, und nahm feinen Weg über Leiden und Utrecht 
nach dem Haag. Hier wendete er: fich an den ſpaniſchen Geſandten, 
Durch defien Fürnsort er vom König in einen Regiment, .das jur Bes 
egung der Mohren in Afrifa befiimmt war, eine Kieutenantsftelle ers 
tet, und morin er bald durch fein NWonlverhalten zum Haupemans 
befördert wurde, ein Unſtern wollte aber, daß er bei einem Ausfall 
aus der Feftung in Dran in die Hände der feindlichen Mobren gerieth, 
»on denen er dem Dey nach Algier ausgeliefert wurde, wo er 
abre als Dolmerfcher Dienfte geleiftet, umd überdieß zu den wichnae 
und geheimften Angelegenheiten gebraucht worden fenn fol. Die 
nfel (oder wenn. man will, das Königreich ) Corſika war der Nepubti 
enua unterwürfig, von der fie fo hart bedrückt wurde, daß ſie im J. 
26 ihre Ketten zu jerbrechen beſchloß. Ihr Vorhaben ſcheiterte; 
—* nach drei Jahren die Corſen mit neuen Auflagen beläſtet wurden, 
weigerten fie Sich, —5— daß die Republik Genua ihnen verfarten 
ſolie, felbft_ für ihre Sa ler zu forgen, und jie der Werpjliche 
tung entlaffe, das theure Genueſiſche Salz zu kaufen. Der Gourem 
weur Pinello fchlug innen ihr billiges Verlangen ab, und wollte fe 
mit Gewalt zur Erlegung der Abgaben jwingen, Sie griffen, von am 
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m Mächten deimlich unterſtlitzt, zu den Waffen, die Ruhe wurde 
ırch Eniferliche Hülfetruppen hergeftellt, und den Eorfen manches bes 
illigt, was ihnen bisher hartnäckig verweigert worden war. Sie glaub» 
n indeffen, daß cine eigene Regierung fie beffer ſchützen und ihre Selbſt⸗ 
Andigfeit jicherer begründen werde, als jede fremde Unterſtützung und 
‚ülfe, entwarfen im J. 1735 einen Plan zu einer neuen, Ban von 
enug getrennten Regſerungeform, und ſprachen Die Dey's von Tunis 
nd Algier um Hülfe an, die ihnen dann auch, unter des Barons von 
teuhof Dberbefehl, zwei Regimenter und alle —— iſſe, 
nen mangelten, zufommen ließen. Neuhof wurde von den Cor 
ınern mit Danf-und Freude empfangen, und im J. 1736 von ihnen 
ım Herrn und König ihrer Inſel erklärt. König Neuhof wurde 
it einer Krone von Lorbern. gekrönt, ließ als ——— konigli⸗ 
en Macht und Gewalt Münzen von Kupfer und Silber ſchlagen, 
nd ftiftere einen Ritterorden unter dem Namen des Drdens Der 
dfung. Bald nachher, im November 1936, verließ er, um 
(chen im foloenden 
‚ahre, und zwar mit vielem SKriegsgeräthe zurũck, das er in Holland 
on einigen dortigen Handelshäufern , denen er zu einem vortheilbaften 


| Keu-Solland (f. non von feinen zweiten Ente 
it das große Eontinent Au⸗ 
Endeavour » Strafe von Neue 
zuinea, im Süden durch die Baffesfiraße von van Diemens⸗Land 
‚trennt, mit weichem es ungefähr 162,000 Duadratmeilen enthält, 
‚n welchen 1249 auf van Diemtns» Land kommen. Kaum fennt man 
nigermaßen die Küften dieſes gen Landes, melches nur wenig 
per ald Europa if Ein Theil der Oſtküſte führt den Namen N e us 
züdwales oder Eumberlandsfhbire. Das Innere deffelben. i 
sch vbllig unbekannt und bietet unerfteigliche Gebirge dar. 6 Elia 
a iſt im Ganzen mild, allein die Hitze in —— andſtrichen beinahe 
nerträglich. Die Einwohner, die man nur in geringer Amzahl be⸗ 
erft bat, feheinen zu der Negergattung ju gebbren ; je find. wollhaa⸗ 
9 fehwarg oder fchmwarzbraun. Bis jeßt hat’ England den nrößt 
eil des Landes fich zugefprochen (feit 1788). Seine Hauptniederlafe. 
ng iſt die Stadt Sidney. An Produesien findet man bier: Ariech⸗ 
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bohnen, Cocosp anzen, Vortulak, Yamawu In A | Peterälx, 
Eauerfirichen , 5 Pflaumen, — *.4 8 
tanen, Jpecacuanda, Jalaphe, Fifche u. f. m. Won dem beiendeıl 
merfwürdigen Känguru if ſchon in dem Artikel ——— 
morden. — Dielleiht werden noch Jahrtauſfende vergehen ,. ehe im dat 
Ländern dieſes fünften Welttheils fich eine Eultur zeigt, wie je Ib® 
serfchiednen Perioden in andern Welttheilen entwickelt hat. — 
ud, usa — kann — S———— 
den und am meniaften einer hoͤhern Perſon einen Befu ten, 
ein Gefchen? mitzubringen. Wie follte dieſes alfo nicht —* 
ſchon früh am erften Tage des Jahres der Fall geriefen feun. mi 
gehörte es zu den Worrechten der Patricier, Daß jeder Klient dem Do 
gricier, welchen er als Patron angenommen hatte, am OR 
ein Fleines Neujahrsgeſchenk bringen mußte. Dre römifchen Kalk 
langten einen Tribut Diefer Art von allen Bürgern und Einnokm 
Roms. Kaligula trat fogar in eigner Verfon vor die hir feines Do 
laſtes, um die Neuiabrsgefchenke einzufammeln. Auch die älteen In 
fchen Fannten die Eitte der Neniahrögefchenfe, welche fi b " 
Franken und Bayern am längften erhalten bat. Doch murrden die De 
jabrsgefehente nach Einführung d:s Ehriftenthums überait dung M 
Weihnachtsgefchenke vermindert, welche daffelbe mit fich brachten. 
neuern Zeiten finden je meifi nur gegen Geiftliche (von ihren r 
Dfarrfindern) und Nerjte (von ihren Apotbekern) Statt, — 
wohnheit den geringern Öffentlichen Dienern und andern Intergebnen I) 
gerfiatten, Neujahrsgefchenfe als ein Accidenz ihrer Befoldung ine 
fanımeln, höchft vermwerflich fen, ift fchon längft anerfannt mon 
Neujahrswünſche. Der Urfprung umfrer bis in die | 
Zeiten fortgefehten und zuletzt Durch bloge Wifitenfarten er 
Neuiahrsmünfche ift bei den Römern zu fuchen. Die Bffentlicen 
giftratsperfonen nahmen fchon in den älteften Zeiten am erfien 28 
des Jahres eine feperliche Aufwartung an, die nicht, mie Dieiemi, 
welche fich die Parricier von ihren Elienten an demfelben Tage 
Keen, mit Geſchenken —— fondern auf eine. bloße Teremanie m 
Slückwünſchung eingefchränkt war. Diefer Gebrauch ging aus —mbn 
denthum in das Ehriftenthunm tiber, und da er nicht blos mit | 


lich in den Grängen einer Ehrfurchtsbejeugung gegen —— 












ix 
ben geblieben mar, fo murde er eine wahre £uft und in 
befonders böchft pedantifch betrieben. Die ———* Neui | 
welche fchon vor dreißig Fahren fehr ſtark Mode waren, fcheinen 
sind nach mieder abzunehmen und ein Vergnügen der niedern 


geworden zu ſeyn. 
Neuplatonifer. a fofern das Wefen diefer phi 

Secte ohne genaue Kenntnip der platonifchen — au 

Phlloſophie des Plato (geb. zu Athen 427 vor Ehrifto), mielche nude 

und des Zufammenbangs und des Wefens aller inge beftand, ent 


ſowohl in den meiften ihrer Gäpe, als in der Forın, in 
legt von ihrem Stifter vorgetragen morden war, den Seim 


ciemus und zur Schwärmerei, und aus Mangel an | 
sicher Form, Beplinftigung des Gpnfretismus, Die der 
nifer war unter allen, Die aus der fofratifchen Schule F 










zahlreichſte. Allein ihr Eifer erfchlaffte, mährend andere nı 
sorzüglih Die Efeptifer, ein * res Snkerehe au —— 
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kt dritten Jadrhundett nach Chriſto erhob ſich aber unter den Plato⸗ 
itern eine eigne Secte, die mit dem Namen der Neuplatonifer , auch 
er alerandriniichen Neuplatoriker (meil fie anfangs vorzüglich zu Ale⸗ 
andria zu Haufe mar) bieichnet wird. Dal Schwung, den die pläs 
onifche Philufophie in einer veränderten Geftalt jetzt auf einmal nahnt; 
ft im Genie der erſten Meuplatoniker , des Ammonius Gaccas und 
Dlotinus, in, dem Mangel an Befriedigung , die man im Sfepticids 
mus gefucht hatte, in dem Hingergen des durch Luxus entarteten Zeit⸗ 
eiftes zur Myſtik und orientaliftchen Schwärmerei , und in dem Beſtre⸗ 
‚en, dem inımer mehr fiegreichen Chriſtenthum durch eine philoſophiſche 
Bearindung des Heidenthums einen Damm entgegenzufegen, au fuchen. 
die Nenplatonifer firehten nach dem Höchken, nach Erkenntniß des 
Kbfoluten und inniger Bereinigung mit demſelben, um Dadurch Die Des 
ſimmung des Menfchen, voll kommen gewiffe Erdenntniß des Alls, Hei⸗ 
igPeit und Seligkeit zu erreichen, wozu nur Anſchauung Die Abſoluten 
ana) führen ſollte. Ammonius Saccas aus Alerandrien, ein 
Rann von außerordentlichem Genie, der durch Laſttragen feinen Unters 
alt verdienen mußte, erfüllte feine Schüler, unter denen Longin, Der 
jerühmte Kritiker, Motin, Drigenes und Hermintus die vorzüglchlch 
saren;, mit demſelben Ddichterifch « philofopdifchen Enthufigsmus, von 
en er felbf dDurchdrungen war. Plotin, geboren zu Lykopolis in Aegyp⸗ 
en 205 nach Chriſto, hat hauptſaͤchlich Die Theorie Der neuplatonifchen 
Ahilofopbie Durch feine Schriften begründet: Er ging von dem Gedan⸗ 
en nug, daß Philoſophie nur Dann ten ey, menn das Erkennen 
md das Erfannte, Gubjectives und ‚Dbjecrives, identiſch ſind, DIE 
Bernunft die Dinge an fich unmittelbar aus ſich dutch intelectuelle 
Knfchauung erfennt. Die Philofophie fol nach ihm das Eine, ma 

Arımd umd Weſen aller Dinge ift, mit welchem jie ſelbſt zum Thei 

dentifch in, aus ſich ſelbſt, nicht Durch Denken und Reflexion, ſon⸗ 
ern auf eine vollkonimene Weiſe, durch Anſchauung, die dem —— 
orangeht, erkennen. Wie alle Philoſophien den Fehler haben, daß 
hre erften Säge unerweisbar find, (eine Philoſophie ohne‘ diefen Feh⸗ 

er würde mathematifche Gewißheit haben und alle Ibrigen-oerdrängen); 
d bat man auch gefunden, DaB Die a Plotins auf zwei uner⸗ 
yeislichen Vorausſehungen beruhe, dag nämlich Das Abſolute, Ueber⸗ 
nnliche der erkennbare Grund ber Welt, und daß es durch intellec⸗ 
elle Anſchauung, die noch vor dem Denken hergeht, erkennbar ſey 
Inter den Schülern Plotins zeichnete fich Porphyrius, (Malchus) ng 
Kmeling aus, Jamblichus, ein Schüler des Porphyrius hatte kind 
roge Anzahl von Schülern , untet welchen Euftathins, Ardalins und 
er Kaifer Julian die vornehmſten waren: in der Folge wurde Athen 
‚er Hauptjig der Neuplaronifer, da es añfangs Alexandria geweſen 
sar:: Unter den fpätern Neuplatonikern zeichnete ſich Protlus (412 — 
85) am meiften aus: — Zwei Dinge ſind es bau tfächlich „ wodurch 
‚ie Neuplatoniter im Allgemeinen befonders intereſſant werden: Eins 
mal sene dichterifch» philofophiſche Erhabenheit des Genmitt)s, Die dann 
na mieiſten anfvricht und im der Poilofopdie-anch nur dann erlaubt iſt, 
van‘ ınan alle übrigen dogmatifchen Soſteme und zulet auch ven 
=fepricisniug durchmandert hat, ohne Die gefuchte Befriedigung nefuns 
ven 34 baden: Das jmeite, was die Neuplatoniker auch dem Hiftoris 
er intereifant macht, iſt die Uebereinftimimung , Die fie ihrer Philoſo⸗ 
‚hie mit der Urphilofopyie der Menfchhett, der Altciien Symbolik des 
Srienrs,.den heidnifchen Gebräuchen aller Art-(denen urfprünglich-ting 
er ——— der Religion zum Wrande- a und mit Ben 
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alteſten philoſophiſchen Schulen zu geben ſuchten. Eben dieſes ir 
Strebens wegen hat man bisher viele der von ihnen zur Unterkise 
Diefer Uebereinſtimmung Beigebrachıen bifterifchen Notizen vernere 
und behauptet, Daß fie in ıhrem fpätern Zeitalter nicht mehr Ic 
für Tharfachen abgeben Fönnten, die fi) zum Theil in das Das 
der Gefchichte verlieren. Allein viele dieſer antiquarifchen und zei» 
Iogifchen Notizen, welche wir zuerſt und allein bei den Meuplatsmir 
finden, tragen zu fchr Das individuelle Gepräge der Wadrdeit als dus 
mir es von ihnen als erdichtet anſehen fünnten, und ſie dürfe det 
von ihnen leicht aus frühern echten Quellen gefchönft ſeyn, muüdt ir 
uns verloren gegangen find. Der Ueberdruß an der während des Dt 
telalters herrſchend geweſenen fcholaftifchen Verfiandespbilefsrk im 
Dialectifchen Subeilität,, und die Sehnfucht nach einer, das ganit Sr 
en des Menfchen befriedigenden Philofophie veranlaßten am Gax Ww 
unfjehnten Jabrhunderes das Wiedererwachen der platonifchen Mb 
ophie in der Umbildung, die ſie Durch die Neuplatonifer erbaften ber 
Der größte Geift in diefer neuen, von den Mediceern zu Flora 
gunſtigten iralifcd = platonifchen Philofophie. war Marfılius Fıcim. 
Meu⸗Schottland, if der Nameeinerden Engländern untrı> 
figen Provinz in Nordamerika, melche die Franjofen Acadie man 
und dıe Engländer Neu» Schottland nennen. Diefes Land gränjt w 
en Weſten an die vereinigten Staaten von Nordanterifa , gegen Te 
n ‘an den Lorenzo⸗Stroͤm, genen Süden und Dfien an den Dau 
welcher bier eine anfehnliche Halbinſel mit mehreren Meerbufen bit 
in denen die Fluch an 50 Fuß hoch fieigt. Es enthält auf einem zb 
cheninhalt von ı959 Quadratmeilen tiber 500,000 Einmohner. DW 
Elima ift im Ganzen fehr gemäßigt und das Land mie Den erüe S 
dürfniffen des Lebens von der ratur reichlich verſehen, ungeachi 
Fuͤnftheile mit Fichtenwäldern bedeckt find, welche indeſſen vortrefiit 
chiff⸗ und Bauholz liefern: Die vorzäglich_guten Häfen der si 
erleichtern die Ausfube der Landesproducte, Die erfie Entdeduns w 
es Landes wurde von Sebaſtian Cabot im 3: 1497 gemacht, 
enetianer , der in Dienften u. Heinrich VII. von Enalomd ie 
Da.die Engländer indeſſen Die Cultur des Landes vernachläffisien, ' 
liegen fich auch Framoſen dafelbi nieder, welche jedoch im I. sr 
bon den Engländern vertrieben wurden. Sieben Jahre lang bixb io 
Land jest ohne alle europäifche Niederlafung: König Gacob 1. fh: 
hierauf das Land (1621) dem fchottifchen Ritter Sir Weliam Wem 
der Menften, nachherigem Grafen don Etirling und Staatsſecar 
von Schottland, von dem es NMeus Schottiand Henannt mwurk, = 
Schotten es anbauen und beoblkern follten. Alleın dieſe Tulturderſe 
blieben unausgeführt. Nachdem Sranfreich vermittelt eınes zeunice 
Carl I., Könige don England und Ludwig XIN., Könige von Frar 
teich gefchloifenen Tractats im J. 1652 im Befis don Neu: Em 
land gekommen war, erhielt es jich darin big zum 9. 1654, me® 
Sranzofen durd) Erommell wieder daraus vertrieben wurden. amie 
wurde das Land durch den Tractat_ von Breda 1667 von Larl !l 
abermals an Frankreich abgetreten: Im J. 1690 erpberten mil 
des Kriegs zwischen Franfreich und England die Cinmebner von Ne 
England die 5 Neu⸗Schottland für England. - Die völlie » 
tretung von Seiten Sranfreichs erfolgte im Utrechter Frieden 
"Jedoch ohne genaue Angabe der Örängen. Diefes nerurfachte wm !C 
Holge unaufhörliche Streitigkeiten zwiſchen beiden Mächten , melde => 
lich fogar den Ausbruch des Kriegs von 1755 veranlaßten; cin Arzı 
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yer von einigen Hiftorifern als die Haupturfache des in folgendem Jahre 
wusgebrochnen ficbeniährigen Kriegs ;angefehen wird. _ Diefer Krieg wurs 
ye von Seiten Sranfreichs fo unglücklich geführt, daß es im Frieden von 
— 1763 Atcadien ganz nach den von England bdeſtimmten 
ränzen abtreten mußte. „Da Die Provinz an dem nordamerifanifchen 
—— e keinen Antheil nd; fo bob ſich waͤhrend deſſtlben ihr 
andel,. befonders in. der Ausfuhr, außerordenelich.. Halifax, die 
Hauptſtadt, mit mehr als 10,000 Einwohnern, ift für die Engländer 
yefonders wegen des Hafens nichtig, des einzigen in Nordamerika (aufs 
er Rhoͤdeisland,, wo Kriegsſchiffe überwintern und ausgebeffert werden 
dnnen, — 8 gibt auch noch ein Neus Schottland, welches ein 
Flecken bei Danzig oder eine Vorfadt .diefer Feſtung ift, und in den 
Öeldgerungsgefeichten derielben oft erwähnt wird. . REN 
 NeH-Ötrelig,. die Haupt» und Nejidenzftadt der Grosherzoge 
son Meflenburg» Strelig, wurde im. J. 1735. vom. Herzog Adolph 
Friedrich erbaut. . Sie si ungefähr eine Stunde. von Strelitz oder 
It». Strelig , if fehr regelmäßig gebaut, und zählt 296 Häufer mis 
>70 Einwohnern. re Fe | ER 
Neütralifiren, Neutralifirung, ein. Kunflausdruc der 
Themie, Wenn wir eine gegebne Quantität Schwefelfäure mit. Waſſer 
bermifcht nebmen und davon nach und nad) einzelne Dofen mit ‚einer 
Auflöfung von Sode vermifchen, fo werden wir bei der nach jedesmas 
iger Beimifchuing anzuftellenden Unterſuchung finden, - Daß. die Soda 
yie. Gidenfchaften einer „dem Geſchmack bemerfbaren Säure annimmt , 
velche Vegetabilien blau färbt. Diefe Eigenfchaften nehmen ach jenee 
seuen Beimiſchung der aldalifchen ‚Auflöfung ab und verfchwinden zus 
ent gang. Seren wir Diele — ung zu der Soda fort, fo nimmt 
vie Mifchung allntänlig alkalifche Eigenfchaften an, verwandelt bla 
Begetabilten in grüne und bekommt einen urinartigen Geſchmack. DI 
Figenfehaftern zeigen ſich en nee ‚Je größer die Quantität von 
Soda tft, mis melcher die Miſchung gefchieht. . Aus diefem ganzen 
Drozeß geht hervor, daß wenn Schwefelfäure und. Soda mit einander 
ſemiſcht werden, die Eigenfchaften der einen Subſtanz, die der andern 
sach dem Verhältniffe ihrer Quantität überwiegen, und. dap, wenn 
yiefe Verpältniffe völlig ‚gleich ſind, beide Subſtanzen ihre eigenthüm⸗ 
ichen Eigenfehaften wechſelſeitig zerſthren oder. die Gichtbärwerdun 
yerfelben verhindern. ‚Wenn nun ‚Subflanzen auf diefe. Weife ihre &ie 
jenthiimlichen _ Eigenfchaften wechſelſeitig aufheben oder verbergen, . fo 
agt man, daß fiefihneurralifiren, (von neutrum, feins von beis 
ven). Dieſes findet bei fehr, vielen Körpern Statt, Doch tigt. es fi 
m ftärfften und wurde juerft beobachtet, an Erden, Gäuren und Als 
alien. „Man vergleiche 5. B. den Artikel: —— Man hat 
as Wort neutralifiren zuweilen auch in politifcher Bedeutun 
zenommen, in, welcher es mit Neutralirät zuſammenhaͤngt und fo vie 
yedeutet, „als jemanden neutral machen. „So fügt lan, eine gewiſſe 
Macht wolle eine andere in gewiſſen Streitigkeiten oder Kriegen neue 
ralifiren , oder im den Zufland der Parteilojigkeit verſezen. .n 
Neutralicät nennt ‚man. im Allgemeinen denjenigen ‚Pufand 
richt fowohl des Gemüths als der äußern Verhältniſſe, in welchen vie 
Berlautbarung des Urtheils über einen gewiſſen Gegenfland; ſie 
nag nur durch. Thaten oder Worte rag ‚zurückgehalten wied 
Dan kann die firengfte Neutralität beobachten, und doch von der Uns 
yarteilichkeit weit entfernt ſeyn; man Eann aber auch vollkommen uns 
yarterifch und Doch nicht neutral ſeyn. Der Umparteiifche ann es fe 


49 — 


772 Neutralitaͤt | 


nen Umfländen, oder gar der Pflicht gemäß finden, fich für em # 
fenbar gerechte Sache zu erklären; der Neutrale bingegen fejt Ih tw 
elbfi Te dein Gerechten und dem Ungerechten äußerlich nicht i 
entfcheiden. im völferrechilichen Sinne verficht man Darunte I 
uftand eines Volkes, welches an denn Kriege zweier benachbatten Bil 
er meder mittelbar noch unmittelbar thätigen Antheil_mitmit, — 
während des Krieges jener, über deffen Nechtmäßigfeit oder Hartie | 
mäßigfeit es äußerlich nicht entfcheidet,, fan —* es 
behaupret. Um diefen zu bebauten, muß ein ſolches Wolf int 
die benachbarten Friegführenden Wölker eine drohende Stellung mb 
nıen, um alle möglidyen Angriffe des einen und andern ım ® 
mit Gewalt abzuhalten; eine ſolche Neutralität beißt dann cm > 
waffnete. Aus dem neutralen Zuſtand eines Bolfes ** 
kriegfuͤhrende entfprinnen gewiſſe gegenfeitige Rechte und Pflichten. | 
bauptfächlichfte Derfelben beſteht in Folgendem. Ein neutrales DE 
darf einem jeden der Friegführenden alles dasjenige leiſten, mas tdıls 
nicht nothivendiger Meife ın der Abſicht Teifiet, nm. feine Kräfte & | 
feinen Feind zu verfärfen, folglich Feine Lieferung von Truppen, Eur | 
fen, Munition u. f. m. , oder Darf menigfiend dem einen iicht u | 
en, was es dem andern bewilligt, 4. ©. Durchzüge, Ei 
4 mw. Dit jedem der Eriegführenden Wölfer darf das neutrale ck 
Mölferverträge, felbft während des Sirieges , eingehen, mofern fie naht 
norbwendig in Beziehung auf den wirklichen Sirieg gedacht me 
müffen, oder deren Abſchließung und Erfüllung nicht netbmendt 
Weife einen Krieg vorausfegt. Damit indeß der neutrale Staal wm 
den Friegführenden auf Feinerlei Reife in — Rechten gekränft mv 
den möge, fo bleibe fiets Das gerathenfie, durch Neu tralität® 
verträge mit den friegführenden Staaten fich in Mitekjicht auf 
u beobachtende Neutralität feſt zu feßen, inden bier aus — 
nentrilt 
w 










ichen Urfachen die fireitigen Fälle fich gar ſehr gebänft 
Diefen flreitinen Fällen gehören vornehmlich folande; Ob 
Staat den friegrübrenden Werbungen, Geldanleihen und 
atten Fünne; welche Waaren —— als Contrebande zu 
even; ob man dieſelben confisciren dürfe; od die Durdhzlige Yard = 
trales Gebiet zu geftatten fenen; mie man fich bei Erzwingung derch 
ben zu verhalten habe, welche Sicherheit deshalb zu fodern jep; ® 
——— bei Feindſeligkeiten im neutralen Gebiet w. 1. wm da 
Seekriegen fomnen die Fragen wegen Viſttirung neurraler 
megen feindlicher Effecten auf einen neutralen und neutraler 
auf einem feindlichen Schiff u. [ w. in Anregung, Die meuefien 
und das fogenannte Continentaljpfiem baben vielfache Beranlafum 
geben , alle Diefe ſtreitigen Punkie neuerdings zu befprechen umd ıu 
terfuchen. Was aber helfen alle Unterfuchungen, wo die 
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Mechtes fpotter? Gut if freilich auch fchon, daß die Gemalt went 
ſtens in der Öffentlichen Meinung Unrecht behält, dd, 
Neutralfals Mit diefem Wort bezeichnet man ein Salj, mb 
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ches weder die Kigenfchaften der Alkalien, noch die ver 
Wenn nämlich ein Laugenfalz mit einer Gäure bis sum 
punkte verbunden mird, fo bat das hieraus entſtandene 
alfalifche, noch faure Eigenfchaften, Ehemals nabın man 
Neutralfalz für gleichbedeutend mit kun. und 

Diejenigen Salje, welche aus der —— rgend einer 
weder mit einem Laugenfalze oder mir einer biefer 
und eben daber fogenannten alfalifchen Erde oder mit 
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ken entſtehen. Ueber die Stelle, welche man dem Neutralſalze in der 
Slaffe der Salze anweiſen ſoll, iſt man bei der Unbeſtimmtheit der 
Eintheilung der Salze noch nicht vollkommen einig. Gewöhnlich wer⸗ 
den die Salze in einfache und sufanımengefegte eingetbeilt. Die ein 
fachen Salze enthalten die zwei Gefchlechter der Laugenſalze oder Als 
alien und der Eäuren. Die sufammengeferten Salze enthalten drei 
Befchlechter, die Neutralfalge ( Werbindungen der Säuren mit Laugen» 
ehem), die erdigen Mittelfalze (Verbindungen der Erden mit Säuren) 
> $ metallifchen Mittelfalje ( Verbindungen der Metalle mit dem 
uren). 
 Meumied, die Haupt» und Reſidenzſtadt der untern nun unter 
weußiicher Gouverainetät ſtehenden Grafichaft Wied am Rhein, wel 
her in diefer Gegend felten zufriert, eine Stunde von Andernach und 
rei Stunden von Coblenz. Dieſe Eleine Stadt ift ſehr regelmäßig 
ınd fchön gebaut, und enthält 400 — mit ungefähr 5000 Einwoh⸗ 
ern. Man zähle hier ſehr viele Manufacturen, welche den Verkehr 
nußerordentlich lebbaft machen. Eine beſonders gute Sorte rothen 
Weins, welcher unter dem Namen Blaichart befannt iſt, wächſt in den 
enachbarten Weinbergen, vorzüglich an der Aar. Die Stadt felbft 
sicht viel über hundert Sabre alt. Unter den Fabriken hatte Die Kun 
ifchlerei vorzüglich Durch den berühmten Röntgen einen hohen Grad von 
Vollkommenheit erlangt. Mit Rontgen hatze fich eine Zeitlang der ge⸗ 
chiefte Uhrmacher Kinzing verbunden. Zu den Landesproducten , wo⸗ 
mit Neuwied handelt, gehören noch Getraide, Hülfenfrüchte, Wachhols 
yerbeeren und Potaſche. 
Neu-⸗-Pork, eine von den Provinzen des vereinigten nordamerifa« 
vifchen Freiſtaats, zählt auf 2470 Q. Meilen zwifchen 6 bis 700,000 
kinwohner, welche Ball, wie in den übrigen Provinzen Diefes Staats, 
n weit flärfern Verhältniffen als anderwärts täglih zunimmt. — Di 
hrovinz, welche urfprünglich eine engliſche Colonie und von Englan 
* war, erhielt während der en Regierung des dt 
ingerichteten Carls 1, von der niederländifchen Compagnie in Ho 
selche fich\des Landes bemächtigt hatte, den Namen Neu⸗Belgien oder 
deu⸗ Niederland. Indeß kehrte das Land unter der Regierung Carls 
1. wieder unter englifche Herrfchaft zurück, anfangs mittelbar, indem 
'arl II. es feinem Bruder, dem Herzog von Pork, fchenkte, und end» 
ch unmittelbar _im 9. 1689. Don Zeit zu Zeit äußerte ich indeffen 
ı der Provinz —— nügen mit der engliſchen Oberherrſchaft wegen 
er eingeführten Abgaben, befonders bei Gelegenheit der Stempeltaxe 
n 3 »765. Als endlich 1775 ein faft allgemeiner Aufſtand in den 
aglıfeben Kolonien in Nordamerifa ausbrach ‚nahm auch Die Provinz 
teu-Morf Theil daran, ungeachtet die Hauptftadt der Provinz von 
776 an während deg ganien amerifanifchen Kriegs von englifchen Zrups 
en beſetzt mar, bis endlich durch den Frieden von 1783 Das ganie 
and als integrirender Theil des neuen amerikanifchen Freiftaates aner⸗ 
annt wurde. — Der Boden ift zwar im Allgemeinen fruchtbar, je⸗ 
ch auf der Nordweſtſeite der Provinz megen der verhältnißmäßig noch 
ı geringen Zahl der Anbauer noch mit Seen, Sümpfen und Walduns 
n bededt. Unter den Geen find der Ontario und Dneida, unter den 
Lüffen vorzüglich der Delamare zu bemerfen. Das Elima ift im Alls 
meinen ungefund, fehr rauh und sy | in dem langen Winter, und’ 
“hrdfen vorgüglich Dal, Slache, Dan, Sifen DMühlfeine, Getraie 
n m n vor l olz, Flachs, Hanf, Ciſen, ine, aide, 
otaſche, Obst, Pferde, Rinddieh, Bienen, Schweine, Fiſche und Auſtern 


and, 
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bemerkt werden. Die Hauptſtadt dieſer Provinz führt ebenfalls den 
Namen NeusVork. Sie liegt auf einer Zalbinfel und entbäli Zooa 
Häufer mit 60» bis 70,000 Einwohnern, Zu der Zeit, als Die Vrw 
dinz, mie oben bemierft ift, "unter bolländifcher Dberberrfchaft Band, 
hieh diefe Etadt NeusAmfterdam und würde erſt fpäier n den Ser 
Jog von Dorf Neu-Dorf genannt, welcher Name dann auch der’ 
Provinz beigelcat wurde Nach Philadelphia it -Nen-VerEk unfre 
Die größte, bevolfertfie und mohlbabenüfte Eradt der vereiniaten Eis» 
ten. Der Mangel an frifchem Waſſer in der Näbe ift. die Hanptende 
quemlichfeit diefer Hauptftadt. Im amerifaniichen Kriege mar er 
Hauptſitz der gegen die vereinigten Staaten. beftimmten engkifchen 

den. Die Käufer find im Allgemeinen ichön, und befonders zeichen 
fich die‘ Öffentlichen Gebäude don diefer Geite aus. Die Meligien & 
bier fo verfchieden als die Nationen, von Denen die Einwohner Umkr 
Stadt abflammen, “ ar PEN > 
Newa, ein grofier fifchreicher Fluß in Rußland, . und. zwar im 
Gouvernement St. Betersburg, kommt bei Schl eher aus dem fo 
doga See, durchfirön in mehrern Armen die Haudıfkade Werersbur 
und ergießt Sich, nach einem’ Laufe von überhaupt nut 8 Dielen, von 
feinem Entfteben an gerechnet, in den Eronftädtifchen Meerbufen, a 
ungefähr 200 Faden breit und 2 Faden tief, und kann folglich grait 
Echiffe tragen, die Daher mich oft auf, der Werfte pon Perersburs um 
baut werden. Man rühmt das’ Maffer —* —— 

u 
ie 



















Klarheit und Leichtigkeit, weßhalb es in Peters rg felbft zum 
. und zur Bereitung der Speiſen gebraucht wird, Dieſer Fluf 
Petersburg mit hertlichen Brücken gesiert, denen der Eitgang, melde 
gewöhnlich erft im April eineritt,_oft fehr ‘gefährlich wird, * = 
Nemcaftle, Es gibt ın England fomohl als in N 
mehrere Derter diefes Namens, welcher eigentlich fo viel als 
bedeutet. Die merfmürdigfte Stadt von dieſem Namen ift Das 







eaftle, welches am Fluß Tyne in England gelegen, die —— | 








Northumberland if. Man zählte im J. ıdo2 in ihr und —— 
andern Seite des Fluſſes gegenüber liegenden Flecken Gateshead 

56,000 Einwohner. ° Was dieſe Stade am berühmteften macht, ik er 
außerordentlich ftarfe Steinfohlenhandel, welcher von hieraus ans 
dern Theilen von England, und befonders nach London, mo. die | 








fumtion der Eteinkohlen wegen Mangels an Hol bekanntlich ung 
ift, getrieben wird. Die Steinkohlenſchiffe find die erſte Bild: i 


der fingen englifchen Matrofen, welche von ihnen EN Kau 
und erfi fpäter dann zu Seriegsfchiffen übergehn. Die Stade 
Deputirte zum Parlament. In ihrer Nähe befinden ſich Bedeutende deummx 


Eifenbergmwerke. 
Yemgare, das große Gefängnifhaus in London, und zmar im 


eigentlichen London oder der City, if berübmt wegen der de 
Gefangnen, die es fallen Fann, und wegen der bemun 
Ordnung, welche dafelbft bericht. “Der Plak vor dernfelbem, ang web 


chem die Werbrecher gehängt merden, führt denfelben Namen. 
Nemmarfet, ein Flecken, Der eigentlich nur ineiner ei 
langen Gaſſe befteht,; "von welcher der nördlich ‚sur Graf 
Suffolk, der füdliche aber zu Cambridgefhire gehört; I aef 
englifche Meilen von London und ifl vorsüslich berühmt wegen de 
dewettrennen — der befannten Liebba ek reichen C See 


“ 















welche bier oft unter einenr großen Zufammenfluf von Menf 


ten umd bei denen die größten Summen in Wetten verloren gu 


Newton 775 


vonnen werden. Hier gibt es eigne Ställe, wo eine große Anzahl der 
tinften und munterfien Kenn» und jagdpferde gezogen und zugeritten 
sird. Die Zahl der Einwohner beläuft fich auf 500. 
Newton (Iſagk), einer der — en und tiefdenkendſten Phis 
ofophen und Mathematiker, die jemals .gelebt haben, wurde den 25ften 
Dec. 1642 zu Walftrope in Linkolnfhire geboren. Er verlor fehr früh 
einen Water, allein feine Mutter, ungeachket fie fich zum zweiten Male 
‚erheirazhete, erfenpte ihm dieſen Verluft Durch die Sorgfalt, die fie ſei⸗ 
er Erziehung widmete. Im zwölften Jahre feines Alters bejoy er die 
Schule zu Grantham. Schon hier zeigte er einen großen Hang zu phie 
ofophifchen und matbematifchen Gegenftänden. Wenige Jahre nachher 
surde er zu feiner Mutter zurlickberufen, um ihr zur Gefellfchaft zu 
ienen und dem Hausweſen vorfithen zu lernen. Allein da bier feine 
deigung zu _den Studien noch ftärfer herborbrach, erhielt er die Ers 
aubniß, im J. 1660 nach Cambridge zu geben. a mar ihm fchon 
u leicht. Er befchäftigte ſich bier vorzüglich mit Keplers und Descars 
es Werken. Gm %. 1664 erfand_er die Rechnung der unendlichen Grö⸗ 
en und wurde Baccalaureus. Die genauere Beobachtung des Prisma 
ührte Ihn zu einer neuen Theorie des Lichts. Im J. 1665 nöthigte Ihn 
ine epidenuifche Krankheit, Cambridge zu verlaffen. Während eines 
urzen Aufenthalts auf dem Lande veranlaßte ihn der Anblick eines fals 
enden Apfels, über die Geſetze der Schwere nachzudenken. Im J. ı66g 
sard er an D. Barroms Stelle Profeffor der Mathematik zu Cam⸗ 
ridge. Hier hatte er die nöthige Muße, den a Unterfuchungen 
‚ber die pbilofophifchen und mathematifchen Gegenftände, mit denen er 
ich onen, diejenige Reife und Vollendung zu geben, die lie einem 
oreiligen Tadel entzog, den einige feiner — darüber ſchon 
rfabren hatten. Im J. 1675 ſandte er der koͤniglichen Akademie der 
Biffenfchaften zu London fein neuerfundnes Spiegeltelesfop zu. Im 
Binter von 1676 bis 1677 entwickelte er zuerſt vollftändig feine Unters 
chungen über die Eentripetalfraft, Unterfuchungen, die ihm durch das 
Studium Keplers und die DE ARIR M0cı Aftrongmen in Hinficht 
er elliptifchen Bahn der Planeten um die Eonne fehr erleichtert wor⸗ 
en find. Im 3 1680 machte gr mehrere aſtronomiſche Beobachtuns 
en über den berühmten Cometen, welcher damals erfchien, und den er 
nfangs für zwei Cometen zu halten geneigt war. Jene Interfuchungen 
dewtons über die Gentripetalfraft —— Öffentlich erſt im J. 1687 
dem berühmten Werke Philospphlae naturalis principia mathematica, 
)iefes Werk, in welchem Newton auf die tiefften Abfiractionen der Mas 
ematik ein neues Gpftem der Naturmwifienfchaft gründete, erhielt nicht 
gleich den Beifall, den g8 verdiente umd den es fpäter erhalten follte, 
‚re carteſianiſche ern welche dasjenige, was ihr zumeilen an 
iefe und Gründlichkeit der Unterfuchung eben durch Imagination 
ſetzte, war damals an der Tagesordnung. Newtons Werk Drang mit 
yilofophifcy mathematifcher Strenge in a ehe Geſetze der Natur 
n umd entwickelte ſie in einer Kürje und Gedrängtheit, die Das Werk 
m Hroßen Haufen beinahe unverfländlich machte. Selbſt die beften 
dathematikge mußten es fiudiren, ehe fie es faffen Eonnten. Als man 
aber würdigen lernte, kannte auch die Bewunderung feine Graͤnzen 
ehr. „Ißt trinft umd ſchlaͤft denn Newton, wie ein andrer Menſch,“ 
agte der Marguis de PHospital, einer der größten Mathematiker feis 
r Zeit, Die Engländer, welche ihn befuchten. „Ich flelle ibn mir 
8 einen himmliſchen Genius dor, der nichts mehr mit der Materie ges 
in. bat.” Der Eifer, womit ſich Newion der von Jacob Il. ange» 
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976 | Ney | 
grifinen Privilegien der Iniverfität Cambridge annahm, verfchaffte du | 
n 


J. 1698 eine Etelle_ im Parlament. Im 9%. s murde er 
—— und 1703 Praſident der Föniglichen Societät der Wi 
e 


gab er erft im J. 1704 — und Dies derwickelte ihn in einen Eis 
t 


jahre, melches unaedruckt zu bleiben bekimmt mar, aber burch die Ie 


* 


gut von der Moskwa, St. Ludwigsritter, Großfreus Der Ehrenlanm 


m 10, Januar ı769 zu Saarlouis, wo fein Vater, mie die ged. Eu 
Khichte des Hofs und Cabinets von St. Cloud verfichert, Das 






aten fort. Im : 1,799 mma | 
ral und trug durch feine Diverfion bei Mannheim zu dem 
fena’s über den ruflifchen General Korſakow bei Zürich bei. 
fer Moreau und insbefondre in der Schlacht bei He 
er fıh aus. Im J. 1802 war er auf Furje Zeit 
er bei der Damals unter Frankreichs Machtgebot fi 
epublik. Bonapatte ernannte ihn bald ua feiner Chronbeftisumn 
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um Reichsmarſchall. In allen folgenden Kriegen und Feldjügen Va⸗ 
oleons hat Ney eine ausgezeichnete und glänzende Rolle geſpielt. Im 
eldzuge 1805 erwarb er fich den Ditel eines Her;oas von Elchingen, 
nd als er fich auf dem Rückzuge aus Rußland im Winter 1dıa, wo tr 
ine Zeitlang Die Arriergarde commandirte, den Verfolgungen des nach» 
iifenden Feindes glücklich entjogen ‚hatte — entweder indem er fih 
urchichlug, oder indem er, mie die entgegengefente Partei behauptete, 
ich flüchtete — ernannte ihn Napoleon, aleichfam der Vernichtung fei« 
er Yegionen durch die Verewigung des Andenkens daran fpottend, zum 
fürften von der Moskwa. Auch in dem Feldzuge von 1815 hat er Napo⸗ 
con mit Eifer —— und wenn feine Bemühungen den Talenten und der 
Fapferkeit-der Verbündeten unterlagen, fo ift wentgftend fein Wille nicht zu 
‚efchuldigen. Steck brang F zu Anfang Septembers mit einem anjchns 
ichen Heere auf Berlin log, wurde aber bei Dennemiß aufs Haupt ges 
chlagen und zur Flucht gesmungen. Bei Leipjig wurde er vermindert. 
{ls Paris eingenommen mar und Napoleon bei Fontainebleau noch 
(ber dem Entfchluß fihmankte, den er faſſen wollte, war Ney der erſte, 
er es wagte, ihm vorsuftelfen, daß der Krieg, noch weiter fortgeſetzt, 
ven Charakter eined Vürgerfriegs annehmen würde. Nach der Wieder 
erfiellung der Bourdons fand Ney fortdauernd im höchſten Anfehn. 
Der König zeichnete ihm befonders aus , berief ihn in die Kammer der 
—— und Ney erwies die eifrigſte Ergebenheit. Als Napoleon im 
Frühling 1015 wieder in Frankreich eindrang, erhielt er den Auftrag, 
yas Armeecorps zu commandiren, das in der Franche Comté zuſammen⸗ 
og, am fich den Ufurpator zu miderfegen. Er reiste am Orten März 
on Paris ab, nachdem er dem König zunor die Hand gefüßt und ges 
chmoren hatte, Bonaparte in einem eifernen Käfig zurüchubringen. 
Aber unerwartet änderten fich feine Gefinnungen. Er erhielt, nachdem 
r zu £ongs le» Saulnier im Juradepartement angefommen war, 
n der Nacht vom ıäten auf Den ı4ten ein Schreiben von dem General 
Bertrand, morin ihn Diefer, unter großen Lobiprüchen auf feine Tapfer⸗ 
eit, qufforderge, ſich zu Napoleon zu fchlagen. Schnell nahm der 
Marfchall feine Partie. Er las fogleich am folgenden Tage an der 
Spige feiner Armee eine Proclamation vor, worin er diefe_ermahnte, 
ich wieder an ihren Kaifer anzufchliegen, gab Befehle zur Vollziehung 
yiefer Aufforderung, und bewerkſtelligte Die Bereinigung feiner Trur« 
ven mit Denen des Feinded. War Diefe feine Da ach ee 
‚der war fie durch den unter dem Heere herrfchenden Geiſt motivirt; 
ſenug fie gab für Das Unternehmen Napoleons Die Entfcheidung. Dies 
er verfannte auch die Verdienſte nicht, die fich der Marſchall um ihn 
rworben hatte. (Er ernannte ihn zum Mitgliede der Kammer dae 
Dairs, und gab ihm ein Commando über acht Infanterie und. vier 
Vavalferie-Divifionen bei der Armee, die den Krieg in den Niederlanden 
röffnen follte. Diefe legtre Beſtimmung machte ihn zu einem Augen- 
eugen der Miederlige, in der Napoleons Macht unterging. Er verlor 
n der Echlacht am ıöten Juni ein Pferd unter dem Leibe, und ent⸗ 
ing, indem_er der Arriergarde zu Fuß folgte, kaum der Gefangene . 
chaft. Um fich der Rache zu entziehen, die ihm drohte, ergriff er DIE 
5lucht und verbarg fich im Lotdepartement, unmeit Aurillac, bei einem 
einer Freunde. Eine Privatperfon aus Aurillac, welche bei dem Letz- 
ern geipeist hatte, fprach bei ihrer Rückkehr von einem prächtigen Eis 
eh, der ihre Aufmerkſamkeit gefeffelt habe. Einer der Zuhörer erin⸗ 
ıerte fich, dap nur Murat und Men folhe Säbel haben; die Ges 
chichte Fam jur Kenmtniß des Ihnterpräfekten, und fo fiel der Marſchall 
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in die Hände der Gerechtigkeit. Am soten Aug. kam er in Paris an, 


und murde daſelbſt in die Ennciergerie nebracht. Der Kriegs winißet 


feste ein aus 4 Marfchällen und 3 Generallieutenants befiebendes Kriess⸗ 
ericht nieder, um über ihn zu richten. Daſſelbe eröffnete am g. Net 
eine —— Am noten erſchien der Marſchall vor den Echrantn 
und erklaͤrte, daß er als Pair von Frankreich nur von der Kamwer dr 

airs gerichtee werden könne, melche Behauptung fein Nertbadien 

errner mit vielen Grühden unterſtützte. Das Gericht erkläre ib 
auch wirklich für incompetent , worauf der König am ırtem Mer. ci 
Drdonnanz erließ, im der er die Kammer der Pairs beauferage, um 
Urthelle über den Beklagten zu fehreiten, die auch am zıfien Pier tm 
rozeß erdffnete. Mas Ney zu feiner Mertbeidigung anfüchrte, bekam 
auptfächlich darin: ‚‚Vionararte’s Landung habe ihm eine Therbeit ı 
chienen; aber zu Auronne haben ihm feine Agenten Die Sache um 
ganz andern Geſichtspunkten vorgeftellt. Er fcy bingeriffen meorden, vd 
er einen Bürgerkrieg permeiden mollte, und weil ihn Bonapart m 
fichern ließ, Daß die auswärtigen Mächte, und nanıentlich England, 
mit ihm einverfianden mären, Daß der General Koller auf die jekl 


Elba gekommen ſey, um ibm von Seiten der Mächte anjufündem 


Daß die Bourbons Nicht mehr regieren Fünnen, daß der König ven? 
und feine Mutter zu Wien bleiben würden, bis er Frankreich eine fra 
finnige Verfaſſung würde gegeben haben.” — „Ich miederhele a,” 
erklaͤrte er, ‚„‚vor ganz Sranfreich, vor Europa und ver Gott, der nm 
bört, daß ich niemals, bei dem-unglücklichen Itrthum, den ich fern ® 
fehr gebüßt habe, einen andern Gedanken hegte, als den, von wen 
unglücklichen Baterlande den Bürgerfrieg und alle Hebel, die ihn begann 
abzuwenden. Sch have mein Vaterland allen andern vorgezogen. Rd 
egenmärtig ein Werbrechen, fo berede ich mich, der König, der fm 
Voͤlker in feinem Bufen trägt, werde diefen unglückliden Arrıhum 
ak und Das * werde, wenn ich unterliege, nur einen verirm“ 
nterthan, nicht aber einen Verraͤther beſtraft haben.” — Am im 
Dec. hatte die legte Gigung der Kanımer Etat,” Nen”s Aech 
freunde Igeehre alles, was irgend zu feinem Vorſtande geſagt mırda 
konnte. "Aber fie verniochten nicht, ihm zu retten. Es erfolge Aber 
um 22 2/2 Uhr Durch Stimmenmehrheit das Urtheil, dafß er, als dd 
Verbrechens des Hochverraths überwiefen, durd) das Gefeg zum Tod 
rerdammt werde. Nach Mitternacht um ı Uhr trat, der Eeeretär da 
Pairsfammer bei ibm ein, um ibm Das Urtheil vorzulefen. Er di 
es rubig an. Als er feine Zitel ablefen hörte, rief er: „Won e 
dies? Michael Nen, dann ein Haufen Staub, dies it alles. RO 
iner halben Stunde erbat er fich einen Geiftlichen. Der Vfarrer mm 
t. Sulpice, de Pierre, der fich ſchon nabe am Gefänanisjummt 
befand ‚auf den Fall, daß er gerufen würde, trat. fogleich ein. Du! 
uͤrdige Geiftliche unterhielt fich mit ihm beinahe Die ganze Nacht Sir 
die Religion, und Ney beichttte auch demfelben. Zwiſchen bincın =? 
er gine Weile Ab, indem er zwei. Briefe an feine Gemablin und us 
an feinen Vater fehrieb. Die erftere Fam noch vorber uns 4 Nbr 
gen? mit ihren Kindern und ihrer Schweſter ins Gefängntf. 
n das Zimmier trat, fiel fie geftreckt auf den’Boden bin. 
fchall und eine der Wachen hoben fie wieder auf. Nach vert£ 
folgten Weinen ind Schluchten. Er fprad) lange mit ihnen, aber 
laut; dann erhob: er fich plöglich und veranlaßte fie, fertzugeben, De 
Uhr Morgens befegten Gensdarmen und Nationalgarcen zu ZuF ml 
A Pferde alle Zugänge zum Palaft Luremburg, wo ber Weruripeilu g# 
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angen ſaß. Um g Uhr, als alles bereit war, kleidete ſich der Mar⸗ 
hall an, zog ein Gilet, Beinkleider und Strümpfe, alles ſchwarz und 
inen blauen Frack an, und ſetzte fich mit dem nedachten Pfarrer und 
vei Gensdarmerie- Dffizieren ‚in den Wagen. Zahlreiche Zruppenabe 
yeilungen begleiteten den Zug, der durch den Garten des Palafts nach 
em neuen, von dem Dbfervatorium genannten, Eingange ſich bemegte. 
Bährend..der Fahrt gab der Werurtheilte feine goldene Dofe dem Pfar⸗ 
er, die er feiner Gemahlin zuftellen follte, und, — für die 
{rmen, fo wie die oben bemerften zwei Briefe. Da ſie nahe an eine 
Nauer kamen, vor welcher die — geſchehen ſollte, ſah er ein 
Jifet von 16 Veteranen bereit ſtehen. So mie der Wagen ankam, 
ellten ſich diefelben in Linie. Ney nahm mit der Linken den Hut ab, 
gte Die ya aufs Her re Kameraden! zielt gut und ſchießt 
uf mich! Einer der Öffsiere gab mit dem Degen das Zeichen, und 
Ten fiel, Durch mehrere Kugeln in den Kopf getroffen, todt nieder. Der 
eichnam blieb eine Biertelftunde vor Den Augen Der Zufchauer liegen, 
nd wurde dann in einen nahen Spital — wo ihn feine Familie 
bernahm, und auf dem: Begräbnisplag Mont⸗Louis beerdigte. , 
Niagara, einer der größten iR in Kanada in’ Nordamerika, 


smmt aus dem See Erie und eraicht fich in den See Ontario. Am: 


erühmmteften it er Durch den Wafferfall, den er bald nach dem Austritt 
us dem See Erie bildet. Er fällt hier nämlich in einer Breite von 
226 Fuß von einer fenfrechten Höhe von 200 Fuß mit einer folchen Ge⸗ 
yale herunter, Daß man in der Nähe den Erdboden zittern fühlt und 
as Gerdfe des Falls in einer Entfernung von 5 Meilen hört. Im J 
751 erbauten die Franzofen, welche damals im Beſitz non Eanada was 
en, am rechten’ Ufer des F gr das Fort Niagara, welchen gegenüber 
uf der weſilichen Seite des Fluſſes firh.feitdenn Die Eleine Stadt Nia⸗ 
ara, oder Newark, von u 60. big 70 Häufern gebildet Bat. 
)iefes Erablilfement ift fehr bedeutend, um den Pelzhandel zu unters 


, 


alten, "welcher: mit den Wilden der nordmeflichen Gegenden geirita 


en wird. | 

 Nibelungenlied ift ein fechshundert Jahr altes deutfches Hel⸗ 
engedicht. Den Namen Nibelungenlied führt es von den Nibelun⸗ 
en over Niflungen, einem altburgundifchen mächtigen Heldens 
amme, und deutfchen Grundvolk — ein Name, der wahrſcheinlich 
uch in den: älteften mythlſchen Ideen von einem nordifchen Nebellande 
egründer ſeyn mag! Diefes Stammes durch große wilde Leidenſchaft, 
efonders die Liebe zweier Paare, verflochtnes grauſiges Schickſal iſt 
segenftand des Gedichts. Das eine Paar iſt der. hoͤrnerne Siegfried, 
Sohn Könige ——— von Heunen⸗ oder Hunnenland, und Chriem⸗ 
ld; das andre Brunhildis und Gunnar, oder Gunther. Siegfried 
pird theils Durch beleidigten Stolz der Brundildis,. welche er für. Gun⸗ 
her gefreiet und als mächtiges Hünenweib,- ihr unbewußt, gebändigt, 
heils um feines ungeheuren Nibelungenhorts oder Schatzes willen vom 
einem Schwager, — von Tronege mit Zuſtimmung der. andern 
Brüder gemordet. Chrigmbild, in unfterbliche Liebe verfunten, brütet, 
3 nachnialige Gemahlin Egels, oder Etzelins (Attila’s, einer mythiſch 
n mancherlei Verwandliungen wiederkehrenden ausgebildeten Figur) un⸗ 
een blutige Mache, in melcher der ganze Stamm untergebt. 
Diefes Gedichte würdigere und Eundlichere Wiedererfcheinung if, auch 
ibgefehen von der Innen dichteriſchen Drefflichfeit,, fchon Beähalb wich⸗ 
ig, weil fie tiefere Fotſchungen über Die germaniſche urzeit und deren 
ufanımenhang' mit der großen. allgemeinen Weltreligion einer Seite, 
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anderer Seits fiber Alter, Bühne, Zeit und u. ichen, Bereit 
des Gedichts neranlaßt hat. Jene Urzeit, indem fie das —— a2 
ungtfonderte —— Leben der Voller umfaßt, in welchem Geis | 
und Leibliches ein faft ununterfcheidbares, gleichfanm auf Einem Er» 
et figendes Doppelgeräche find „ muß natürlich für den tiefer im dx 
eichichte des gottmenſchlichen Geiftes eingehenden Forfcher anjiebeir 
eon, als die, in vielfach getrübten, serriffenen Wiederfcheinen, mer & 
e gemeinhin fonenanstte bürgerliche Gefchichte verführt, ſich abenke 
den Beaebenbeiten. Indem man aber das munderfans verfchlumet, 
fich felbft in erbabner Haltung tragende und in gegenfeirigen raten 
Eritgelungen der Natur und des Geiftes, und ibrer iniam Ei 
nietamerphofifch ausgefprochenen Kraft, dargeftellte Leben Der Yiee mit 
a faſſen vermochte, und an dasienige, mas im Ueberlieferungen m 
ymbolen der Sprache leis und geheimnißvoll anaedeutes mebt, In 
derungen machte, wie fie eine vielleicht noch mißverfiandne und einig 
Geſchichtskritik an Die fogenannte Gefchichte macht, serflörte man m 
den Zauber auch den organifchen Zufammenbang und die Einbeıt iu 
Einzelnen mit dem Ganzen, das Ünverfiandne für unverfändli m) 
Altweibermährchen anfprechend. Gleichwohl it gewiß, daß Feines cm» 
gen Volks Geifteseigensbümlichkeit fo a nnt it don Dem Samt! 
er Menfchheit, daß fie nicht eine aus dem großen Ocean der Gehe 
abs und in ihn zuruͤckfließende wäre. “If es denn auch wobl dents 
Daß der Ausgangspunft unferer neuen Zeit, jene — Bölfermumo 
zung und Vermiſchung, etwas fo einfeitig Abgefcehnittenes gemeien, d 
nichts Gemeinfanes fie zuſanmengehalten, da doch Dies 
fich dem Eindlich erhabnen Geifte mannigfaltig in wunderbaren Tien 
und Accorden verräth 3° ft es glaublich, daf die troß allen Sceiw 
ens nnd Mangels an fogenannten hiftorifchen Noten und Nese— 
fangen dennoch in der Poefie, immer alfo dem abgeleiteten, zmeitn ® 
n, durchgreifende Beziehung und Anknüpfung an das Morgenlan ® 
san; grund» und —— — ſey, da doch die 
gleichſam ihre Fühlfaden ſoweit ausſtreckt, daß fie Sage und 
wenn auch leiſe, berührt? Sind denn die in den großen g 
Fabelkreifen vorkommenden, die Zeitrechnung fo troßig verlegenden De 
sichungen des Epätern auf das Frühere für einen abfoluten jrerbum, 
und verfiochte Unwiſſenheit zu halten, da ja doch oft eine Werichtisun 
fo höchfi wohlfeil war? If es nicht glaublicher,, daß irgend cine 
meinfame religiös anflingende, nur im Seitenab auf mehr (FE 
und abdänmernde dee das Band fir beide geweſen ? Doch bier id 
der Drt nicht, Died ausführlich zu ermeifen. Genug, auch das Niiw 
Jungenlied ruht auf vielfach ver chlungnen, in dem Strom der Zum 
zu und herabgeſchwommenen, namentlich auf Beranlaffung des m 
wegiichen Könige Hakon durch Biörn von Nidarıs (Dreontbeim) ® 
ſammelten, und von Peringsfficld (Stockholm 1715) bera t 
zwei Mähren, der (neuerlich wieder von Hagen in drei zu 
gheilten) Wilkina und Niflungafaga, welche legtere mieder auch in &@ 
Edda vorkommt. Co macht das Nibelungengedicht ein Glied der 
= Heldenuszeit aus, über deren Gliederung das nun zu borfende 










nbuch uns mehr Auffchlug geben wird. Cine jüngfte, vielleicht dx 
mgefaltung und Bearbeitung jener Niflungafaga iſt unfer 
wie einer unſerer erfien Kunftrichter aus feinem Gehalt, als 
werk, aus Veraleichung deutfcher mit_ffandinavifchen und 
Gagen, aus manchen die Zeit eines in Deferreich beimifchen end Mr 
sathenden Spuren gefchloffen hat. Eben fo hat diefer Kunfrichter (4 S 
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Schlegel) gezeigt, daß weder Wolfratn von Efchenbach, der offenfundige 
Gegner und Spötter deffelben, noch der unter Rudolvh von Habsburg, 
* zwei Menſchenalter ſpaͤter lebende Konrad von Würzburg, noch 
ndlich der in der Mitte des ı3ten Tahrhunderts blühende Marner Wers 
'affer ſeyn konnten. Vielmeht hat er aus des Dichters einfeiriger Dres 
icher Kenntniß, die mehr Das füdliche als nördliche Deutichland, bes 
onders genau aber Defterreich Fannte, aus dem entichiedenen Wohlmols 
en für Ungarn und Abneigung gegen Die, Bayern, melche er mir einem 
yerrjchenden Fürſtenhaus theilte, endlich aus fchmeichelbaften Beziehun⸗ 
en auf daffelbe (babenbergifche) Sürftenhaus auf Klingsohr aus 
arts, oder Heinrich von Dfterdingen geſchloſſen, welche 
yeide dem Dichterwettftreit an Landgraf Herrmanns Hofe zu Wartburg 
(207 beimohnten.. Die Zeit, in melche der Grgenftand Des Gedichte 
Aut, ıft Die des Hunnenkoͤnigs Etzelin, oder Attila gegen 430 oder 4405 
Yie Scene am Rhein und auf Defterreichd und Ungarns Gränze. Die 
Fabel des Gedichts anzugeben, enthalten mir uns um fo mehr, dä 
uch durch Fouque’s trefflichen Norderheld un aufs neue vorgeführt 
vorden iſt. Wuüßte man aber nicht, daß jedes Dichterwerfes Verſtand⸗ 
uß und finnige Aufnahme eine innige Liebe und Hingebung todert, 
Jurc) weiche man in fein Gefüge eindringen muß, und wäre Dies gerade 
uhe um fo fchmwerer, je entjernter Zeit Drt, und Darftellungsgabe von 
ven unfern liegen; wäre nicht Geſttz aller Welterfcheinung , daß das 
Lreffliche und Edle fich am Unedlen und Gemeinen bervorhebt3 wäre 
iberpaupt der Deutfche nicht fo gleichgültig gegen die eignen Urerzeug⸗ 
viffe feines tiefen Geiſtes und minder emipfänglich für das Ausheinde 
che: fo müßte oherdinnd die Herabfegung befremden, welche dies nur 
rft wieder erweckte herrliche Dichsmerf zum Theil unter uns erfahren 
yat, das tiefe folge Lebenskraft, wie kecke Todesluſt, fchlichte Gediegen⸗ 
yeit mit großartiger feinet Sitte und Zartheit, berztiefe Kiebe und Treue 
n allen, auch den ſtuͤrmiſchſten Verhaͤltniſſen des Lebens, mürdige hohe 
Männlichkeit, mie anmuthiges, boldfeliges Frauentbum im rief ver⸗ 
chlungnem großartigem Lebensjufammenbang durchaus offenbart. Da 
ſt nichıs Kleines und Unbedeutendes trog alles Einolichen Spiels und 
Bermweilens in den Zierrathen des Lebens. Die Gemüther eben jich 
us und enthüllen, ihres unerfchdoflichen Kiebereichthung gewiß, mit der 
icherfien, das Herbfte nicht fcheuenden Kraft felbfi Die fchauerlichfie 
Liefe, die durch den Ton frommer Hinnebung an das Alle Meberfchives 
ende zum Duftigften Hintergrunde wird. Die bier auftretenden Maͤn⸗ 
wr und Frauen jind durch die Weihe der Mähr, in welcher pie leben, 
ne anfchaulichften, gedrungenften Stellvertrerer von einer Geſammt eit 
ines großen Volks, find das Mark eines urfräftigen Lebens, wogegen 
ie Fleinliche Schwäche und lofe Zerftreutheit des unfern grell abſicht; 
eshalb, da alles feinen Gegenſatz fodert, gar nicht zu verwundern wur, 
aß endlich die der Gegenwart überdrüßigen Gemüther an jener alten 
seit ſich Eräftigten und erfreuten. — Die metrifche Form if übrigens 
ie dierzeilige jambiſche und trochäifche Stroohhe in Reimpaaren mis 
Sfachem Hauptaccent, auch fpendeifchen, anapäftifchen und daftylis 
hen Rhythmen, weiblichen Einfchnitt in der Mitte. — Der die Klage 
etitelte Theil iſt unfreitig Werk eines andern fpätern Dichters und 
ndrer Zora. Wa. — Wine vollftändige Hanvfehrife des Nibelungenlie⸗ 
es bejigt Die münchner Bibliothek; eine andre iſt in den Händen vom 
Srivastperfonen; beide waren zuvor in Hohenems; eine dritte Hands 
drift if in St. Gallen. Aus erfterer lich Bodmer den bintern Theu 
er Nibelungen und die Klage Inebft ſieben Fragmenten des vordern 
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Theils abdrucken. Das Ganze theilte zuerft Chr. Heinr. Müller m * 
ner Sanmtlung, ohne jedoch dabei Die geringfie Kritiik anzumenden 7 
Größeres Verdienft erwarb fich. von der Hagen, der zuerft eine Ic“ 
ſetzung des Nibelungenliedes (nach dem Mufter von Tieds Dim; 
ern) und ſpater (Berlin 1810) eine Eritifche Ausgabe des Ines 
ieferte. Gleichfalls eine Eritifche Ausgabe mit Gloffen ift von 2: 
eblegel verfprochen worden. Ferner haben wir eine Benrbeitam m 
Hinsburg, eine profaifche Ueberfegung von Zeune, und eine dem Or 
nal treu nachgebildere merrifche von Büfching (1615, Preis ı du 
8 Gr.). Zeune hat auch den Uttert mit einem Gloffar berausep® 
ein andres Gloſſar ift abaefondert erfchienen. . 
Nicäa, eine ehemals anſehnliche, jetzt unter türkiſcher Her 
nur noch 225 Häuſer par Etadt, in der Fleinaftatifchen Trrs 
Birkpnitn, if durch zmer dafelbft gehaltne Kirchender ſammlungte = 
würdig. Die erfie derfelben vetanſtaltete Conftantim der Gr 
hauptfächlich „zu Beilegung der arianifchen Streitigkeiten. Sen " 
‚finlicher Einfluß hatte, wie die, Beredfamfeit des alerandriniicen 2" 
tonus Atbanafius, den meiften Antbeil an dem Werdammunk 
iheile, welches die dabei antefenden 318 Bifchdfe gegen die anım- 
-Lebre ausfprachen. Wergl. d. Art. Arianer. Unter Den 20 die“ 
oder Beichlüffen dieſes Conciliums iſt der michtigfte das auf den Em 
des alten apoftolifchen Symbolums gebaute Glaubensbefennt. 
is unter dem Namen des nicänifchen mit dem au feine = 
äuterung ſpäter vom Athanaſius abgefakten Glaubensbefcuntnuft = 
jetzt bei allen chriftlicken Religionsparteicn außer Den Antierinin” 
dag Anſehn einer unverönderlichen Glaubensregel bat. Außer de— 
Enmbolum wurde gu Nicka noch Über die meltianifchen. Error 
ten, zu Gunften des Parriatchen von Alerandrien, deſſen Didceſe 
über dan; Aegnpten Meletins verlegt hate, entfchieden, Die Gleic 
feit der Dfierfeier in allen chriftlichen Gemeinden angeordnet und 
reres über Die Verhaͤltniſſe des Clerus und die Kirchenzucht fer 
Der Antrag, den Clerus zum Cdlibat zu verpflichten, ging jeded = 
dieſem Eoncilium nicht durch, und es erlaubte den bereits berdent‘ 
ten Geifilichen die Fortießung ibrer Ehe. Das zweite nicän“ 
Eoncilium bielt die Kalferin Irene 767 und ferte dabei aan - 
Hilderftürmer den folgenreichen Beſchiuß Durch, dag den Bildera i® 
Fein Gotterdienſt, aber doch eine durch Küffen, Kmebeugen, Nänt 
und Fichteranzünden zu erzeigende Verehrung zu_teidnren fe. — 
fourde auf diefem Concilio das Aufberahren der Reliquien in den S 
chen angeordnet. Carl der Große protefirte. gegen dieſe Beichlur. 
feinen, Buche de impio imaginum cultu, und unterfante auf der © 
node zu Frankfurt am M. 794 die Bildervercehrung ın der ſtantu⸗ 
Monarchie. E; ' 
Nickel oder Nidelmerall nennt man .eine Art Haller 
feelches der fchmedifche Akademiker Kronſtadt zuerſt im J. 1751 en 
und in den Abhandlungen der Stockholmer Akademie befchrichen © 
Indeſſen verdanken wir Die genauere Kenntniß Deifelben erſt den ug 
Tnchungen Beromanns, der fich zwanzig. Jahre ſpäter damit kn! 
tigte, Ungeachtet nicht jedes Nickelmetall von gleicher Beicbar® 
‚ fo kann man doch im Allgemeinen folgende Kennzeichen an“ 
Es ift hart, ferdde, dicht im Bruche, feinförnig und glänzend, ® 
menig Echmefel, aber Arfenid genug, ift im Seuer befiändig amt” 
ea allein eben fo ſchwer zu verlalten als es von dem beigenne 
fen und Kobald zw reinigen iſt, zerfälls Durch Verkalfung m # 
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rünen Kalk und gibt ein röthlich braunes Glas, ein Amacinthfarbenes 
‚ber, wenn man den Kalk des reinen Nickels mit Borar ichmeht: Das 
pecififche Gewicht des gereinigten Nickelmetalls, welches einen vollkom⸗ 
nen mietallifchen Glanz gibt, iſt in Vergleichung mit dent Waſſer mie 
)ooo zu 95335. Es gibt zwei Gattungen des Erjes, melches das Wis 
kelmelall liefert: der Kupfernickel und der Nickelocker. Das 
rftere, welches am haͤufigſten ji und gewöhnlich "beim Glanzfobald ges 
unden wird, if ungeformt, ſtumpfeckig, hat meiſtentheils eine blaffe 
'upferrothe Farbe, Be auf dem Brische gleichfam Facetten, feltner 
Strahlen und enthält außer dem Nickel noch Eifen, Arſenick, Kobald 
ınd Schwefel: Indem man glaubte, daß das. Wort Nickel vom heilie 
en Vicolaus fomme, bat man den KRupfernickel juweilen cuprum Ni- 
olal genannt. Allein -diefer Name komm entweder daher, Daß man 
ich in den Verfuchen, Kupfer daraus zu fchniehen, immer getäufcht 
and,. oder welches wahrfcheinlicher iſt, Daher, weil Wickel im alten 
Deutſch fo viel als unecht bedeutet (woher man noch jet lüderliche 
Weibsperſonen fo_nennt), dag man duf Diefe Weiſe Die unechte Kue 
ferſtuſe ganz paſſend damit bezeichnen, Eonnte. — Der Nickelocker wird, 
vie der Rupfernickel, in mehrern Bergen Deitfchlands bei dieſem ge— 
unden. Er findet fich gewöhnlich nur als Weberzug bei andern Mine⸗ 
alien , ift * apfelgrün, zerreiblich und färbt ab. — 
Nicolal, (Chriſtoph Frie drich) , geb. zu Berlin den zdten März 
733, ſtarb daſelbſt im Jahr 1811. Diefer Gelehrte iſt als Schriftfiels 
er und Buchhändler eben fo merkwürdig durch feine Perfönlichkeit als 
vedeutend ‚Durch feine Einwirkung auf feine Zeitgenoffen, Die letztere 
jing aus jener hervor. Beide laſen ſich bezeichnen durch eine-feltene 
elbſtthätige Kraft, der Intelligenz ‚die Nicolal's eignes Leben a. 
nd die er ſowohl felbft, als mittelbar durch einen von ihm gebildeten 
Berein ‚ausgezeichneter Männer in den wichtigften Zweigen der Litera⸗ 
ur theils erwecken; theils mit großem Erfolg entwickeln half. Auch 
lauben wir nicht zu irren, wenn wir behaupten, daß Nicolai einer 
Seits weſentlich durch feine Thätigfeit als Buchhändler, noch mehr 
ıls durch feine Schriften , dazu beitrug, die getrennten deutſchen Vol—⸗ 
erfchaften durch das Band der freien wiltenichaftlichen Interfuchung 
uceinem geifigen Intereſſe, welches durch ihn Nationalanges 
egenheit wurde, zu vereinigen; und insbefondere den Süden mit dent 
Norden Deutfchlands und den Farholifchen Theil der Nation mit dem 
roteftantifchen in bielfache geiftige Berührung zu ſetzen; daß er aber 
uch andrer Seits, indem er. und feine. Sreunde die Freiheit der 
Interfuchung in wiffenfchaftlichen Dingen und die Unabhängigkeit des 
Zelbftdenfets von allem Syſtem⸗ und Formelzwange der Schule ſtand⸗ 
aft vertheidigten , und diefen Vorzug bauprfächlich der preufifchen Wa= 
ion und den gebilderen Ständen der Stadt Berlın aneigneten, nicht 
loß auf die größere Schärfe und Reife der practifchen Intelligenz feis 
ver Natiom mit einwirkte, fondern zugleich, indem er bei Diefem Cha— 
akter feiner Thaͤtigkeit nothwendig diek polemiſche Reibungen veranlafte, 
en Neid, Die Eiferfucht und die Abneigung der Eflvdeutfchen gegen 
ie Norddeutſchen, namentlich die Feindfchaft aller Dbscuranten gegen 
ie „‚freidenfenden‘ Berliner, aufregte, die Eigenliebe der, Nachbarn 
erwundete, und, da us politifde Urfachen in einer andern Sphäre 
Yazufamen, eine Art Volkswiderwillen in Deutfchland gegen die Preus 
en hervorbrachte. Man Fonnte insbeſondre ihm, dem Bereinigungte 
unkte aller fcharfen und Fühnen Denker, es nicht vergeben, daß er 
as Ganze auf.lären, und in der Theorie wie in der Draris des Les 
end, nicht allein felbft verfändiger feun, fondern auch Die geſammte 
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deutfche Nation — ———— wollte. Daß ihm einige Antsafuna vr 
polemifche Leidenſchaftlichkeit bei feiner an ſich edlen und dem deutſche 
Geſammtweſen fehr erfprießlichen Thätigkeit mit Recht Schuld gent« 
ward, wollen wir nicht läugnen. Doch bleibt es mahr, dafs: 
nur um die Sache, nicht um die Perfon zu thun war, und taf üm 
bei feiner eignen firengen Denkweife die miilderen imd bequemeren Fer 
men fremd oder unpafjend erfcheinen mußten. Auch als Buderde 
gehbrte Nicolai zu den menigen, die nicht den kaufmänniſchen &rrür. 
ondern die Wiffenfchaft ſelbſt, nach ihrer Anficht von derjelben, krüd» 
ichtigten, und ihre nanze Thätigkeit auf Diefen Zweck vermnturn. 
eine Biograpbie erflärt diefen merfmwürdigen Charakter und den mid 
tigen Einfluß eines Buchhändlers auf Die Eultur eines Volks und to 
geiftinen Nationalzuſammenhang der Deutſcher. Mon fünften \er 
an, wo Nicolai feine Mutter verlor, Icbte er, entfernt ven feinen alım 
Brüdern und von jugendlichen Vergnügungen, ziemlich einſam in de 
Haufe feines Vaters, der, den ganzen Tag in feiner Buchbandlım 
befchäftigt, den Sohn felten ſah, ibn aber an firengen Geherfum ı> 
woͤhnte, und ernft, doch freundlich behandelte. Diefe Erziehung, ° 
Nicolai als Kind fchon fo viel entbehren mußte, machte ibm die &v 
famfeit lieb. Er lerne fich mit fich ſelbſt beſchäftigen, ſtets tbätig im 
und fich gleichmütbig in die Nothmendigkeit fügen. So mard ermd 
bängig von dem Atußern und Zufälligen, und folate unaejlört de 
Präftigen_ Triebe in feinen Innern, fich felbft auszubilden. Aufder 
lehrten Echulen gu Berlin und Halte aber lernte er bei feiner lic 
afungsfraft und feinem guten Gedächtniffe zwar vielerlei, doch ci= 
d unter einander, daß ihm das Etudiren unangenehm wurde. äri« 
er damals errichteten Realſchule zu Berlin fand fein Gef ir» 
digung. Die zweckmäßige Anleitung über das, mas Er lernte, ricm 
su denken, twelche er dafelbft erhielt, zeigee ihm nicht nur den War 
Ibftthätigen Entwickelung, fondern gab ihm auch Luft und Mark, ?» 
en Weg eifrig fort ir Aber zu feinem großen Echmerz fchidenm 
ihn im &, 49 . ranffurt a.d. Dder, um die Buchbantl: = 
zu lernen. So ungünftig bier feine Lage zum Studiren war , fo fund « 
Doch durch ai Alben und Bo a Mufe, um für ih, ot= 
meinDliche Anmeifung, und ohne feinen Beruf n pernachläffigen , ' 
teinifch,, griechifeh und englifch zu lernen, zugleich las er die kein 
Dichter in diefen Eprachen, und erlangte nicht unbeträchtliche Ken 
niffe in Mathematik, Gefchichte und — —— Am eiftiaſften v 
dirte er Gelehrtengeſchichte. Seitdem ie Nicolai ſtets den mählere 
Weg der eignen Forſchung, felbi auf die Gefübr, einseitig im few" 
Anſichten zu werden. Gtreng und bebarrlidy in feiner Toätigkeit, ” 
gif er auch nachher, als er im J. 1752 nach Berlin in Die parerlı“ı 
uchbandlung zurüdfam, alles mit Kraft, mas im Gebiete des De 
ftandes und der Kunf feine Aufmerkſamkeit erregte: Gem Bde 
füllte den Tag aus, er Eonnte nur den frühen Morgen und einen Zr 
der Nacht — gi die ganze Nacht — dem — widmen. Die * 
Ben der großen Stadt achtete er wenig, Muſik ausaenomm 
o lebte er drei Jahre. Die deutfche‘ Literatur mar Damals but 
BGottſched und Bodmer in zwei Parteien getheilt; Nicolai N“ 
in feinem Urtheile ſelbſtſtändig. Sein Scharfiinn enrdedie bald = 
Einfeitine icder Partei. Da ward es ihm, der in Berlin Eeinen mw 
fenichaftlichen Umgang hatte, Bedürfniß als Echrififitter aufjurem 
und die Wahrheit, melche auch bier zwiſchen beiden ın der Mitre li 
freimüchig Daraufichen. Er that Dies in den Briefen über ic 
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esigen Zufand der ſchöͤnen Wiffenfchaften, die im Jahr 
55 erfchienen. Sie machten Auffehen; denn es mar ohne Beifpiel, 
aß der Verfaffer zu Feiner von beiden Fahnen fchwor ‚, ſondern Bod⸗ 
nern ſowohl, als Gottfcheden, aus. Gründer tadelte. Leffing, der 
sie Nicolai dachte, fuchte des Merfaffers  Bekanntfchaft, ward fein 
freund, und machte ihn mit Mofes Mendelsfohu befannt, der, 
vie Nicolai, ein junger Kaufmann, . ohne eigne Haushaltung war. 
jet beginnt eigentlich Nicolai's höheres geiftiges Leben. Die drei eng⸗ 
erbundenen Freunde kamen möchentlich zwei oder drei Mal zuſammen. 
Ihne in der gelehrten ‚Welt einen Stand, oder Verbindungen und 
hre Aus;ichten zu haben , a fie einzig ihrem wiſſenſchaftlichen 
rifer mit ſelbſtſtaändiger Kraft und Freiheit, ohne Ruͤckſicht auf Vor⸗ 
riheil oder das Anſehen der Meinung und Gemohnbeit. Sie unterfuche 
en in ihren wiffenfchaftlichen Unterredungen die Gründe für oder gegen 
inen Sag, ohne fich durch die Freumdfchaft zu einander — wie dies 
sohl bei ähnlichen Verbindungen in neuerer Zeit der Fall geweſen fenn 
uͤrfte — gegenfeitig zu täufchen oder zu Ichmeicheln. Mo fe Ssund 
'eſſing dachten gleich vorurtheilsfrei, gleich. edelmüthlg, wahrheit⸗ 
jebend und anforuchlos ; fie_prüften Alles gleich freimüthig , fcharfiinnig 
nd Far, im Entwickeln, Trennen und Beftinnmen der Begriffe; doch 
var Keffing lebuafter und Fühner, Mo 4. bedächtiger und ſicherer. 
Nicolai war ihnen. wenigſtens gleich an lebhafter Wahrheitsliebe und 
in Muth und Eifer, durch deutliche Degriffe die Erkenntniß des Wahr 
en zu fördern. Alle drei waren heitern Geiſtes; fie liebten Scher; und 
Wig, vergaßen aber nie Die ‚gegenfeitige Achtung; fo flörtg_nie ein 
Migverftändnig oder gefränkte- Eigenliebe ihren freundſchaftlichen Ums 
ang. Viele Jahre hindurch fuchten fie bald einflinimend, bald vers 
chieden, aber ftets mit Inbefangenheit und gegenfeitigem Zutrauen, 
ürch offenberzige Mittheilung ihrer Gedanken das Wahre zu erforfchen. 
Dies war der erfie Wereinigungspunft in “Berlin, wo unter Sriedrich 
em Großen die größte Denkfreiheit herrſchte, für alle in ihren wien» 
chaftlichen Anfichten übereinfimmende Gelehrte; und an Diefen stern 
chloffen fich in der Folge die meiſten guten Köpfe Deuffchlands an. 
Nicolai führte jetzt, im . 2757), nach geendigter Erbtheilung mit 
einen Brüdern, den längft gebegten Wunfeh aus, der Handlung iu 
ntfagen. Er lebte von einem fehr Eleinen. Einfommen, das aber dem 
Sparfamen und Mäßigen. genügte, in den theuren Jahren des Kriegts, 
ſanz ‘den Wiffenfchaften. Winfelmanns Schriften- und die Bes 
rachtung aller Kunſtwerke, Die er zu ſehen Gelegenheit harte, machten 
bn mit den bildenden Künften und der Baukunſt bekannt. Sein 
5 der — Kriegsrath Marpurg, unterrichtete ihn in der 
onfegfunft. \ Uebrigens trieb ihm feine Wißbegierde von Sprache zu 
Sprache, von Wiffenfchaft- zu Wilfenfchaft, von einen ihm noch ver- 
yorgenen Theile der Literatur Y den andern. Diefer- Durft nach Ber» 
nehrung der Kenntniffe verließ ihn auch im Alter nicht. Alles Neue 
ınd Wiffensmwürdige, was ihm aufſtieß, fuchte er mit bebarrlichem Eis 
er fich anzueignen, oder wenigfiens einen Elaren Begriff davon zu er—⸗ 
angen. o wurde er, wie Solon, alt, indem er täglich hinzuternte, 
Ber diefer ununterbrochnen Thätigfeit Des Sinnes für Wahrheit war 
wiffenfchaftliche Erkenntuiß im Alter feine — und im Kum⸗ 
ner fein Troſt. Seine freie, literariſche Muße / ward ſchon im Herbſte 
1758 unterbrochen. Sein älterer Bruder, der Beſitzer der väterlichen 
Handlung, ſtarb. Das Wohl der Familie machte es ihm zur Be 
Sie Handlung felbfi au übernehmen. Ohne, Neigung zum Sefchäft und. z 
VL 50 
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ohne Erfahrung mußte er daffelbe neu einrichten. Er unternabin ti 
mit Schulden und unter häuslichen Sorgen; denn er batte im al 
A760 geheirashet. Aber, die früh erworbne Sertigkeit, jede Bierteliund 
u benußen, und fich Dutch nichts Aeußeres in Lefen oder Pachdenirı 
sen zu laſſen, ja felbft mehrere Gegenflände feinem Geiſte geammin 
eig 3 zu erbalsen, um den —— aden ſogleich — zu er a | 
eichterte ibm nicht ein Bandlungsge —— ſondern hie 
ſeinen Geiſt durch wiſſenſchaftliche —— er 
empor, daß er nie ermattete, noch unter der Laſt — Sorgen ala 
Seine erſte große Unternehmung war die Herausgabe gt iblisthet 
Der ſchoͤnen Wiffenfchaften in — ‚iu welcher HR» 
* endels ſohn mit ihm vereinigte. — Bände geipyig 2757 DW 
.) Bon 5ten Bande an übertrugen ‚fie Die Herausgabe item 
$teunde —— in Leipzig. Mit dieſer Bibliothek hat die Gehen 
£ in Deutfchland begonnen. — und belehrend dire 
das Aus —— in ihre Sohäre, und bildete keine Schule 
artti. auf gaben die drei Freunde, unterfiügt von —8 
eſewih, "&rillo und Sulzer, im %. 1759 bis 1765 die Briv 
e, die neueſte Literatur yeiref end:, deraus/ melde bum 
ren Wis in Deutfchland zur Beförderung freimütbiger Sri fo sicl 
wirkten; Doch konnte Nicolai feiner Berufsgeichäfte wegen nur mımi 
daran Theil nehmen. Diefe claſſiſche — Schrift ou * Be 
chen Literatur eine ſelbſt ndige — — — 
lin 1761 bis ı n der Folge erhielt Nico mehr uf 
brachte daher im %. 1765 den Plan zur Ausjüh den. Eine 6 - alige 
meine dDeutfche Bipliorbet herauszugeben ne 
abi — deutſcher Gelehrter in allen Laͤndern ee en 
anden fich mit ihm; und hierdurch erwarb fich der — hät 
m folgerecht handelnde Nicolai das große Verdienſt ale ve 
Länder Durch ein gemeinfchaftliches literarifches —— u vert 
und mit einander näher bekannt zu machen. Die Deutfche Bıblis 
she beförderte Denkfreiheit, und wurde die wichtigfie Zeitfchrift. it 
welcher die Damals fich ausbildende deutſche Gelchrtenrepublif ihr mei 
Stimmrecht zue jr geltend — Sie beſtritt nicht. ſelten Borarıkelt 
und Gewohnheitsmeinungen mit erfolg : ; fie unterwarf jedes neue Ey 
m einer * u charflichtigen Unterjuchung ; und wenn ir 
egt fich felbft, d. b. ihren unbefangen fortſtrebenden 
überlebte, fo weckte ihr Widerfpruch die guten Köpfe unter ihren Bw 
nern, fo daß fie dennoch bei einer vierzigiährigen Dauer auf den Ber 
A der — Cultur aller deutſchen Spra 
einwirkie. Won der allgemeinen deutſchen Bib re 
" adinen Ex Bände und 2ı Bände Anhang, Berlin und Ya 
"65 bis 1792, Mir dem orten Bande hörte icolai auf, Hera 
geber. zu —* "Die Sorıfegung erfchien mit den Titel: Neue allge 
meine d. B. zu Kiel om 56ften Bande an aber übermabm # 
die Redaction aufs neue. Merkmürdig if feine Vorrede ;m Dick 
Bande, Er fchloß das Werk im 3 1805. Als die A. D. 8. 
Afang m. berrfchte in ag and «in sg Zwieſpalt unter 
eologen. Einigt hielten den Buchflaben der Glaubensichre für 
it der Theologie, Andere trennten Religion und Theologie, indem Ir 
en: —* * ardafı der firengfien — unterwarfen —— 
Hpporhefen» und Syſtemſucht die Thore 
E A hat tliche PR Partei der *22 zu denen ui 
emler und her gebörten,, gründete das Anfchen ver A. D.5 







\ 


Nicolai (Ihr. Er.) 787 


In der Folge aber gab man der A. D. 3. nicht ohne Urſache Schul, 
yaß- fie. viele Schriften ‚ die es verdienten, nicht gründlich wuͤrdige, da 
ie fich auf kurze Urtheile befchränfe , die, bemweislos bingeflellt, den 
Borwurf der Einfeitigkeit, und ſtark geſagt, um Eindruck zu machen, 
en Tadel der Unbilligfeit erfuhren. _Ungeachtet die Bibliothek von ih⸗ 
es Entftehen an ihre borsüglichfe Richtung gegen Theologie und Phis 
ofophie hinnahm, fo traf iene Befchuldigung Doch audı das Fach der 
chönen Literatur. Man rücte ihr eine Borliebe für gewilfe Dichter 
ind eine Abneigung gegen Andre vor; man behauptete, daß fie im Reis 
be des Gefchmads, wie im Weiche. der Geleurfamkeit, nach Alleine 
errfchaft ſtrebe, und daß ſie Überhaupt das Neue > ern aufkom⸗ 
nen laffe. Doch die meiften Gegner harte Die A. D. 3, durch den 
erben, aus den Literaturbriefen in Die Bibliothek übergegangenen Ton 
ich zugezogen. Sie forgte überhaupt mehr, auffrebende Geifter mit 
Ibertriebener Strenge von Werirrungen abzuhalten, als jie in ihrem 
Sluge zu ermuntern. Der größte Theil diefer Gegner feindere daher. 
ven Mitarbeiter und Herausgeber Nicolgi perfönlich an, thar aber da» 
in ibm großes Unrecht. Sch vermwickelte er ſich auch felbft Durch 
nanche feiner Schriften, befonders durch feine Reifebefchreibung. und 
eine Angriffe auf die Eritifche Philoſophie, in gelchrte Streitigfeitens 
Bir nennen unter denen, welche gen ihn fchrieben, nur Garve, 
serder, Wieland, Fichte, Blumauer, Riedel, Lavater 
ınd Sailer. Am lebbafteften wurde der Streit, als Nicolai, 
Biefter u. a. Gelehrte in der berliner Monatsfchrift n. a 
. D. auf die — Umtriebe mancher geheimen Geſellſchaften, 
nuf die unmertliche Verbreitung des Chatholicismus und auf das Das 
eyn verkappter Jeſuiten aufmerkſam machten. Sie ſahen offenbar zu 
itl. Der Streit iſt jetzt vergeſſen; doch führen wir aus dem damals 
führten Schriftenwechſel an: Fr. Nicolai's bffentliche Er— 
laärung über jeine geheime Verbindung mit dem Illu—⸗ 
uinatenorden; nebk beiläufigen Digreffionen ,. betreifend 
den. I. A. Star (Oberhofprediger in Darmfiadt) und J. K. Las 
ater, Berlin 1788; und die legte Erklärung über einige 
zeue Unbilligfeiten in Dem den Herren D. 9. red; 
Stark betreffenden Streite, Berlin 1790. Nachdem Nicolai 
as große Werk der A. D. B, in Gang —323 hatte, wandte er ſeit 
em J. 27770 ſeine Studien auf die Stgats⸗-Fingnz- und Hand⸗ 
ungsverfaſſung des preußiſchen Staats. “Bei feiner Verbin⸗ 
ung mit mehrern bedeutenden Maͤnnern Eonnte er vieles prüfen und 
ammeln, was auf den Charakter und die Handlungsweife 
Le tedrichs 11, Bezug hatte. Die fechd Hefte charakteriſtiſcher 
nekdoten vom Könin Friedrich 1. und von einigen 
Derfonen, Die um ihn waren, nebft Zweifeln und Berichtigun⸗ 
jen fiber ſchon gedruckte Anefdoten (Berlin und Stettin 1738 big 1792) 
velche Nicolai nach dem Tode des großen Königs herausgab, haben 
mber faſt ohne Ausnahme ak Werth, Ueberhaupt war es für 
Nicolgi's Bildung, und — eit wichtig, daß feine Junglingsjahre 
nd fein maͤnnliches Alter in die Zeit der Regierung Friedrichs des. 
Sroßen fielen. Diefer Mornarch, der zuerſt durch freie Unterfuchun 
Borurtheile aller Art befämpfen ließ, entwickelte dadurch Die Kraft 
ver gefunden Vernunft und des practiichen Wiffens unter. den guten 
Köpfen feiner Nation; und Nicolai's Streben erhielt Dadurch eine fefte 
ınd gelicyerte Richtung. Sein Studium der A AR 
Seſchichte in alten ihren Theilen erwarb ihm “ nähere ackannt· 
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fchaft des Staatsminifierd von Heriberg. Diefer gefkattete ihm ix 
J. 1777 den.Gebrauch des Föniglichen Archis, um feine im J. 17 
erfchienene, nicht nur topographifche, fondern auch bifterifche Beſote 
bung von Berlin und Potsdam zw verbeifern. durfte KO 
son den für Verfaſſung, Eultur und Sitten wichtigen Urkunde I 
chriften nehmen. So mard dieſes Verf, nach feiner dritren Ans 
erlin und Stettin 1786, 8. 3 Bände, ein Muſter für äbalıdı I’ 
poaranbien. Der Anhang dazm enthält eine Nachricht von allen 
Künftlern, die ſeit dem dreizehnten Jahrhunderte in und um Et 
Lin fich, aufgehalten haben, und deren Kunftwerfe daſelbſt ned !" 
handen find. Gleiche Unterffügung fand Nicolai bei allen Emtiiv 
börden, als er im J. 1791 die Uhrichtigfeiten, Durch, welche der An 
von Zimmermann ju Hannbver die Geſchichte Friedtis— 
Des Großen verunſtaltet batte, zu miderlegen unternonmen des 
Er that dies in den freimütbigen Anmerkungen über?!" 
Nitters von Zimmermann sragmente über Friend 
den Großen, 2 Tb. Berlin 1791 und 1792. Nur felten fand 
lai Zeit, dem Spiele einer lebhaften beitern Einhildungskraft ;s 
Er war ein guter Beobachter, und das Sonderbare, mas er un Br 
fehen bemerkte, gab ihm Stoff zu feinen Romanen. . Verfun = 
Einbildungsfraft aber beninten fich bier gegenfeitig, daher Eeimer der 
ben die ftrengen Foderungen Des Kunfrichtere befriedigt. Jndeh vor 
ren fie als Producte der Zeit, mo Licht und Finfternig, Spftem, &4 
und Driginalitär mit einander kämpften, der Literärgefchichte an, @ 
machten zum Theil, als te erfchienen, Aufſehn; auch verwickeltez 
Nicolai in Fleine literarifche Händel. Sein vorzüglihfier Noman : I" 
ben und Meinungen des Magifiers Sebaldus Noch 
fer, follte die BVerfolgungsfucht der Orthodoxen in ihrer Bloͤße 
Denffreibeit empfehlen, Heuchler entlarven, Schwaͤrmer jur gea® 
Vernunft führen und das Zeitalter von feiner Empfindelei beilen. 3° 
geräll e Darftellung und Charakterzeichnung heben ibn vor allen um 
chriften Nicolai's in Diefer Gattung bervor ; es fehlte ihm aber die Du* 
der Dichtfunft : das erböhte Leben der Natur und die ſeelenvolle Emit 
der Einpfindung. Er erichien zuerſt 17755 und in der 3. und z. Kıfl m 
Kupfern von Chodowiecki, Berlin und Stettin (1776) und 1799 in I" 
Teilen. Man überfegte ihn ing Franzölifche, Dänifche, Heuande 
und Schmedifche. Da er mit Laune und Menfchenfenntnie dir Tr 
heit der Zeloten züchtigie, fo veranlafee er cine Menge Streitfer 
und Nachabmungen. Weberbaupe mußte Nicolai bes feiner kritſee 
Allıewalt und Etrenae viel Feinde gegen ſich aufreizen, and aa 
nicht felten fleine Bloͤßen, die man fchadenfrob benurte. Da fer? 
der wackere Veteran halb fcherjend, halb zürnend, gegen die jümstre 
annıagenden Widerſacher, im J. 27794, die Gefchichte eines dıdı? 
annes (2 Bde mit Kupfern von Meil), in welcher er die @ 
fhwang gegen eitle Gecken, die mehr Talent und Charakter fd 
trauen, als fie wirklich befisen. Zu den größern Werken, die: 
Zadel, auch wohl heftigen Widerforuch zuzogen, gehört feine in 
cher Hinjicht und wegen ihres freimüthigen Tones verdienſteollt DU 
hreibung einer Reife durh Deutfhland und M 
Schweiz im J. 1781; nebfi Bemerkungen über Gelehrfamteit; 
duftrie, Religion und Sitten. Die erfie Ausgabe erfchıen in ? 
und Stettin 1783, Die dritte 1788. Letztere muchs mir dem I. 2® 
bis zu zwölf Bänden an. Blumauer fchürtete über Dieles &e 
das Die Eigenliebe der Dberdeutjchen etwas unfanft rüttelte, feine & 
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ach nüchternen Anjicht der Philofonhie lächerlich ji machen ( Berlin 


jaerig geweſen. Doch zerrütteten einf im J. 1791 Schwindel und hef⸗ 
ige ro hr fein Nervenfuftem fo, daß er einige Wochen 
sg, bei vollem 3 
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es heftigen Eatarrhalfiebers den Gebrauch des rechten Auges. m 
4 nichts fo fer Die geiftige Thätigkeit und Die muntere Eebenster 
würdigen Greiſes als das unglückliche Schickfal feines Warerlank 
Es ſah das ————— deſſelben verbleichen, und erlebte nicht den num 
Burson da zu einer hoben Beſtimmung in den eurepäiide % 
mntleben wieder his Monarchie des großen Ehurfürfkm m 
tedrichs des Einzigen. Die von ihm eingerichtete und Dura Ar " 
Geſchichte des enfchi en Geiftes, der deutfchen Cultur mis 
höbern Volfelcbens der preußifchen Nation. unvergeßlich gerworden To“ 
handlung blüht fort unter der Leitung feiner Erben. Es if bare“ 
Ort, alle von Friedrich Nicolai verfaften oder beransurr 
+ Schriften anzuführen. Die wichtigften baben wir fchen gm 
J——— verdienen folgende eine kurze Erwähnung. Ehrengedee 
nip des Dichters Emald Ehrifiampon Kleiſt, Bel Serl ra 
ine gut geichriehene Biographie. — de N A Her: 
humag erl. und — 1767. — Leben Fukus® 
ers, Berlin und Stettin ı7 im erftien Theile der nen Yu 
—— 
chtnißſchrift a Johann Jacob el, Bacher 
©tettin 1806. — Gedä —————— auf D ilb. Abre 
Bee, Berl. und Stettin 1807. — Gedähtnifferift J 
Eberhard, Berlin und Stettin 1310. Ein 
era, Volkslieder aus der Dunkelheit zu ziehen, die mahr "r 
perät Rn RE Ih die beiden Jahrgänge feines jean n Fleener?' 
manachs ol fhönerr echterr liblicherr Voltehte 
u. f. m. gefungen von Wunderlich x. Berlin und Etetis r- | 
amd 78, 12.3 mit Melodien. Die Vorreden enthalten Gedanfer & 
Das Dolfslied, mobei Nicolai manchen Mifarif der Meltadiee 
fügt. — Sein Verfuch über die Befhuldinungen, milli 
Dem Tempelberrnorden gemacht worden, un übertel‘ 
u Geheimniß; nebf einem Anhange — Das Eatt 
en der Freimaurergeſellſchaft, a. Th, Berlin und Ex 
er und 83, enau und gründlich in den Eitaren, obglerdb u 
erfaffer fein Ue * an — u gewagten Folgerimsen ım 
Hypotheſen verleitet B. über den Baffomet der Tempelherrn. 
erfte Theil Diefer Volle ift — * Antons Verrdeidigung ds &r 
dens, der zweite gegen Die A erder erhobenen Zweife | gerichtet 
Neberhaupt betraf ein großer NY der gefchichtlichen Kerr cn 
eolai’s die geheimen Gefellfchaften. Wan finder die Kefakr“ 
in feinen Bemerfungen (gegen Buble’s Unterfuchungen) #3 
den Urfprung und die Gefchichte der A ALTERS 
reimaurer, Berlin 1806. — Seine Pbilofophifche Abde 
ungen, 1. Bd. Berlin und Stettin 1Bo8, find aus Work = 
die er in der berliner Akademie der Wifenfhaften gehalten, 
und größtentheils polemifch = Eritifch, — Noch verdient als hüten 
Monogranım genannt zu werden feine Frl utber d den Grhbra 
der falſchen — und Perucken in nn und neuern Zar 


sr 





Eine biftorifche —a ‚ mit Kup Berlin ıBor. Unter © 
vielen Beiträgen icolai?ge zu mehrern periodifch “og ar) 
ten finden, fich mehrere „(dänbars an h e E feilhen Ink Inbals in N 
neuen berlinifhen Monatsfchrift. ibm ber 
"ansgegebenen »ariiten Ach mir noch: die S mniı 
vermifchter Schriften zur Beförderung der fin 
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rings — elehrtes Berlin, der ate 
er Dichter und Profnifen. K. 
icolaiten, f. Nifolaiten und Gecten. 


ıf der Univerfität zu Straßburg, mo er den 2gſten December 37 ge» 
r Xogit, 
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—— iſſenſchaften, und nach Niederlegung dieſer Stelle im J. 
ı8or geheimer Rath wurde. Zugleich war er Ritter mehrerer Orden. 


mr in den zweiten Rang der Dichter in jenen Gattungen —* 
Im —5 zeichnet er ſich durch viele feine Beobachtungen, Wik 
ınd Einbildungsfraft aus und zeigt vorzügliche Talente für Die komi⸗ 
che Erzählung. Die erfie vollländige Sanimlung feiner poetifchen_Ars 
eiten erfchien in den Jahren 2792 bis 1795 unter dem Titel: Ver⸗ 
nifchte Gedichte und profaifche Schriften, 7 Theile, Berlin und Stets 
in, eine Ausgabe, Die durch Ramlers Berbefferungen fehr an Correct⸗ 
eit gewonnen hat. — 
icolo,.auch Nicolo Iſo nard genannt, iſt einer der belich- 
eften Componiften für das Theater in der neueſten Zeit. Sein eigent⸗ 
icher Name iſt Iſouard und fein Baterland Malta, wo er im Jahre 
775 geboren wurde. Ungeachtet fein Water, ein angefehner Kaufmann, 
ine zahlreiche Familie haste, fo wandte er doch viele Koften und Mühe 
uf die Erziehung feiner Kinder nnd ließ mehrere üerfelben in Frank 
eich erzichn. Conſtant de Campion, Commandeur des Malteferordeng, 
ahm den jungen Iſouard niit nach Paris, und brachte ihn Dafeltf zu 
Herthaud, deſſen Penfionsanftalt in der Vorſtadt St. Honore eine 
IHlanıfchule des Geniecorpg war. Tin den Nebenfunden, die ihm feine 
rnfern Studien übrig liefen, wodurch er ſich für die Marine vorbes 
eitere, befchäftigte er fich mie dem Sortepiano, auf welchem ihm Pin 


‚792 Nicolo 


| 
Unterricht gab. Nachdem er fchon als Afpirant der Diarine BR 
men war, beftimmte ihn der Ausbruch der Revolution, tim J. 1790 med 
Malta zurückzukehren. Ungeachtet ihn bier fein Bater — Handel ie 
ſtimmte und vorbereitete, fo ſetzte er doch ſeine muſtkaliſchen Beie⸗ 
Ben fort. Malta mar. bis zur Aufhebung des Ordens einer dr» 
ereffanteften Drte in der Welt, wo man die ausgefuchtefte Gejelic 
oft von Männern von Stande aus allen Weltebeilen fand. Hier dam 
der er Gelegenheit ganz feinen muſikaliſchen Seſchee? = 
bilden- und fein Zalent auf dem Pianoforte geltend zu machen. m! 
Angelo Bella, ein ſehr gefchichter Zehrer, und Francesco Ajoparı m 
terrichteten ihn bier. im Uccompagnement und der Theorie Des Caro 
punkts. Don Malta ging er nach Palermo, mo er cinige ah 
Eommis.des Handelshaufes Mattei zubrachte und in den Nebenter 
eine muſikaliſchen Studien unter Leitung des Herrn Amendela m 
este. Don bier begab er fich nach Neapel, wo er bei dem deakio 
anquiers Kutler und Heigelin angeftellt wurde. Auch bier beihäne 
er ſich mit Mufik und vollendete fein theoretifhes Etudium der Co 
pofition durch den Unterricht des berühmten Gala. Die Empreti 
der Prinzeflin Belmonte - bewog ‚den großen Guglielmi , den tum“ 
Iſouard in der mufikalifchen dramatifchen Compoſition zu unterride. 
So ausgerüſtet mit allem, was einen geſchickten Compoſite ur bilden farm 
entſchloß er fich, wider den Willen feiner Aeltern, ſich ganz fernen Fr» 
“ Tingsbefchäftigungen zu widınen. Er verlieh Neapel und beaab ſich md 
Slorenz, mo er feine erfte Oper 1’avviso ai maritati‘ componirte, dem 
außerordentlicher Beifall- ihn. in feinen LT beftärfie._ Um ie 
Heltern indeffen nicht au beleidigen, gab er alle feine Kompotitione > 
ter dem angeneminenen Namen Nicole heraus, dem erfi fpäter in % 
ris ‚der eigentliche Nanıe Iſouard beigefegt wurde. Von Sloren; kai 
er jich nach £ivorno, wo ef für den Sänger Seneſino die opera ern. 
Artaserse, mit gleichem. Beifalle. componirte. Der damalige Grei=> 
ter des Malteferordens, aus dem Gefchlechte der Robans,-berief ıba i? 
ch nah Malta, und, ernannte ihn nach dem Tode des berübmen 
Nincenzo Anfoflı zu re der Sapelle des Jobanniterordens, ur) 
nach Dem Tode des Marino zum Capellmeifter des Ordens, welche k* 
tere Stelle er bis-zur Aufhebung des Drdens nach Ankunft der rar 
zofen behielt. Indeſſen blieb er als Privatmann zu Malta, mo er m» 
rere Fleine frangöftfche , ins Italieniſche MAIER. Open, als, 9° 
Tonneliere, l’Improwisata in. ocampagna, il Barbiere di Siviglia, com 
onirte ; die Auf. allen ausgezeichneten Theatern Europa’s noch je æ* 
ergnügen gebört werden. Als die Franzofen Malta wieder rdume 
mußten , nahm ihn der General Vaubois als feinen Privarfecretär zu 
nach Paris. Hier bildete er jich nach Monftgny’s und Grerrp’s Com 
ofitionen ‚noch weiter aus, benugte die Winke des berühmten Hofma= 
for die Anwendung der Mufi£ auf Das Drama, und verband ih 
nau mit dem befannten dramasifchen Dichter Etierme. Bon allen Co» 
yojitionen Nicolo's hat Feine einen fo ausgezeichneten Beifall erhalt 
als die der Oper Cendrillon, welche jure in Paris, und jwar go Wu 
inter einander gegeben wurde; cin Erfolg, der in den Anmaten ds 
heätre de l’Opera comique beifpiellos ik. Unter feinen übrigen dem 
pojitionen find außer den oben genannten noch Un jour & Paris, ie 
deux avares, Michel Ange, le Medecin turc, la ruse inutile, \intr- 
gue au serail, les rendez- vous bourgeois, in diefer leichten drame 
tischen Gattung if Nicolo fouard,, durch die Mannichfaltigkeit und 
Lieblichkeit feiner Melodie, durch das Blähende feiner Jmaginarion, um 


— 
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ne gefchichte Verſchmelzung des neuern italienifchen Geſchmacks wit 
m franzdjifchen, einer der ausgezeichnetften Componiften, und feine 
ompoſitionen, vorzüglich die obengenannten, werden auf allen Theatern 
r Welt mit immer neuem Vergnügen gehört. 


Niebuhr (Carſtens), murde zu Ludingworth im Lande Hadeln 
N ı7ten Mär; 1755 geboren, und — sum Ingenieurlieutenant zu 
spenhagen ernannt. v Als auf des, berühmten Drientaliften Michatlis 
ntrag und des Grafen Bernftiorf Empfehlung der König von Dänes 
arf, Friedrich V., eine Geſellſchaft Gelehrter auf feine Koften nach 
rabien zu — beſchloß, um neue Entdeckungen fiber dieſes bisher: 
it aus unſichern Nachrichten bekannte Land zu machen, ſo wurde auch 
iebuhr 5 beſtimmt. Dieſe fünf Reiſenden, von welchen Cramer 
id Forskal die Naturgeſchichte, von Hagen die, morgenländiſchen 
prachen, Baurenfeind das Zeichnen, und Niebuhr die Geographie aufs 
tragen war, gingen am zten Januar 1761 von Copenhagen ab und 
er Eonftantinopel und Durch Aegypten nach Jemen. Allein binnen 
em nicht vollen Jahre ftarben bier und auf dem Wege nach Indien 
iebuhrs ſämmtliche Gefährten, und der Zweck der ganzen Unterneh> 
ung wäre vereitelt geweſen, hätte nicht Niebuhr mit felener Entſchloſ⸗ 
ıheit die Reife allein fortgefegt und die Arbeiten und Beobachtungen 
ler feiner bisherigen Gefährten übernommen und in fich vereinigt. 
tft 1767 Eebrte er zurück, und —— ſeiner Beſchreibung von 
rabien (Copenhagen 1772, 4.), Reiſebeſchreibung nach Aras 
en und andern umliegenden Ländern (ebendaf. 1774, 78 
«4. beide Werke auch in das Dänifihe, Franzöfifche, Hol ändifche 
id Engliſche überfegt) und in feinen Ausgaben von P. Forskal de- 
riptiones animallum etc. quae In itinere orientali observavit (Hafn. 
75. 4.) und deffen Flora Aegyptiaco - arabica (ib. 1776. 4.) Die Res 
Itate von feinen und feiner Gefährten Forfchungen nieder. Aeußerſte 
enauigfeit, Überall bloß auf eigne Anficht,, nie auf fremde Nachrich⸗ 
7 gegründete Unterfuchung, hohe Wahrheitsliebe und völlige Entfers 
ing von allem Hang zum XBunderbaren und zur Uebertreibung geben 
nen Nachrichten einen hoben Werth, und haben fie zu einer Hauvts 
elle über Lage und Verfaffung der von ihm bereiften Länder gemacht ; 
ıd menn. fie nicht allen Parteien gleich befriedigend find, und der 
veck der Unternehmung nicht in jeder Rückſicht vöflig erreicht wurde, 
fann dies einen Manne nicht zum Vorwurf gereichen, ‘der weit mehr 
leifter hat , als ihm aufgetragen war und ald man von ihm erwarten 
ante. Nach feiner Rückkehr wurde er 1763 zum ngenieurcapitain zu 
»penhagen, dann 1778 zum fönigl. dänifchen mirflichen Juſtizrath und 
ndichreiber im Ehberditpmarfchen su Meldorf, 1808 zum Etatsrath 
Id ıdog zum Ritter des Danebrogordens ernannt. Auch nahm ihn 
8 Nationalinfitue in Sranfreich unter feine Mitglieder auf. — Sem 
ohn, königlich preußifcher Staatsrath und Mitglied der Föniglichen 
Eademie der Wilfenfchaften zu Berlin, hat fich in der —— 
n Periode Preußens im Leben eben fo wahr amd unerſchütterlich treu 
tigt, als er fich in Schriften Fräftig und geiftvoll ausgelprochen bat. 
ıger einzelnen gehaltvollen archäologiſchen und biftoritchen Auffägen 
| Mufeum des Alterthumswiſſenſchaften (DB. a. St. 3) und den deut» 
en Blättern (B. 6. N. 55 1) bat er in feiner römufchen Gefchichte 
Berlin 1511 f) ein an Diefe der Forfehung, Größe des Ueberblicks 
d Kraft und edler Gediegenheit der Darſtellung eine Gibbons wür» 
es Werk geliefert, and ın feiner nenften Schrift s' Preußens Recht 
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eine freinde Krone tragen. Am Tunius deffelben Tabres mare be! 
— —E —9— — * eis 


bın 
daß der fouseraine Fürf von Holland neben dem Pöniglichen Zul E 
elgi Schere | 
worden, das Hochftift Lüttich, und die dazwifchen lie Preain‘® 






den. i 
Mär; 1815 proclamirte der founeraine a ſeine konigliche S 
und die Vereinigung feiner ſaͤmmtlichen Staaten. Am auten 
ber nahm er die Huldigung zu Brüffel ein. Einen neuen, ik 
beträchtlichen Geblets zuwachs erhielt Das Königreich durch den F® 
Vertrag vom 20. Nob. 1815. Co bildet denn daſſelbe einen de #7 
—J Staaten von Europa, der gegen Mittag umd Abm ® 
ranfreich, gegen Mitternacht an Die Nordfee, und gegen Dorn ® 
Das Königreich Hannover und die preußifchen Rbeinproninzen  grint 
und auf einem Flächenraum von 1200 N. M. eine Bendlferunm 
5,451,000 Seelen enthält. Das Land ift arößten Theils eben, bat, W 
fonders im Norden, viele Moräfte und Heyden und ficht Bier ma‘ 
mal niedriger als das Meer ; gegen Süden aber firigt es immer =® 
empor, und enthält bier viele bergigte und maldigte Gegenden. ” 
Kultur des Bodens wird meifiens mit —— 
und liefert in Menge Getraide, Gartengewaͤchfe, Flachs, Ge 
Nübfamen. und Hopfen. Die Zucht des Hornviche iR im 
Zuftande; Butter und Käfe jind bedeutende Handels; ; auch Er 
und Pferde werden mit dem beflen Erfolge gesogen. Die 
des Mineralrcichs find von minderer Bedeutung ; doch findet 
nthon, Marnyor, Steinkohlen, Torf, und im Süden, Eifen, 
almel, Schwefel und Vitriol. Die michtigften Producte 
haft betriebenen Manufacturen und Fabriken find Leinwand, 
tücher, Baummollenzeuge, Epigen, Seidenwaaren, u 
In. Treffen, Tapeten, Hüte, Leder, Zucker, OR, 








en, Gewehre und Metallwaaren. Der Handel — 
tfte der Welt — fängt an ſich wieder aus ſeinem 
u wird, begünfige durch Die Angränzung des Meer⸗ 
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camäle, die vorhandenen Handels und A a und Leih⸗ 
enfen, Durch die auswärts etablirten Handelshäufer, und durch die 
t ffereuropäifchen Kolonien, die der Staat aus den Stürmen dicker Zeit 
reitet hat, (namentlich auf Java, Sumatra, Borneo, Eelebes, 
m Moluffen, Malacca, Coromandel, Malabar, Ley 
on, auf einigen Antillen, auf der Küfe von Guinea) zwar 
ſcht nıehr die alte Blürhe erlangen, aber ihr ſich doch anzungäbern fus 
ven. Das Bold zeichnet fich, befonders in den nördlichen Provinzen, 
urch Mäfligfeit, Sparfamfeit und ungewöhnlichen Gemerbfleit aus, 
rD nur Durch diefen feinen Eharakter war es eat ‚, daß das Fand. 
tie fo vielen Ben Städten befärt und fo außerordentlich benblferg 

E, und daß fich in demfelben, troß der in ben legten zwanzig “fahren 

Littenen unföglichen Drangfale, vergleichungsmerfe npch immer mehr 

teschthun finder, als anderswo. In diefer Periode haben auch die 

nfalten für Die intellectuelle Cultur fehr gelitten ; aber es ermeist 

e jegige Megierung einen löbli Eifer, ſie mieder berzuftellen.. Im 

en nördli-hen Provinzen pr die meiften Einwohner der reformirten, 

ı Den füdlichen der katholiſchen Reliaion zugethan, und zwar die letz⸗ 

rn Ah mit intolerantem Eifer, wovon fie felbft in den neues 

en Zeiten afffallende Beweife gegeben haben. — Die Negierungsform 
E mionarchifch, und in der Familie des jetzigen Königs Wilhelm 
riedrich (geb. den ayften 5 1772) erblih. Der König fibt alle 
Icte der Souverainetät aus, nachdem die Annelegenbeiten dem ‚Staatds 
ithe zur Berathſchlaging vorgelegt worden find. Der Erbprinz; führe 
en Titel: Prinz; von Dranien, Das Volk wird durch die Gew 
eralftaaten in 2 Kammern repräfentirt, welche son den Provin⸗ 
alftaaten ernannt werden. Jene verfammeln fich dährlich wenigſtens 
nmal. Ihren Präfidenten ernennt der König. Sie entfcheiden ‚ nach 
er Stimmenmehrheit, tiber die Vorfchläge, welche der Souvergin macht, 
wie fie auch ihm Worfchläge vorlegen Fönnen. Die Staatsausgaben 
önnen nur mit ihrer Beyſtimmung fefgefegt werden. Die Bekenner 
er  befichenden Religionen genieffen biefelben bürgerlichen Rechte. Die 
reiheit der Preffe iſt, unter Verantwortlichkeit der Herausgeber, ge⸗ 
chert. Die Gerechtigkeitöpflege if unabhängig. — Die Gtaatsein« 
ſenfte find zur Zeit noch undeftimmbar; indeß foderte Das Budjet für 
as Jahr 1816 eine Summe von d2 Millionen Gulden (bolländ.)_ zur 
Heftreitung der — Ausgaben. — Die Militarmacht su Land 
eſteht aus 37 Diviftionen Infanterie zu 68 Bataillons, ı Regiment 
nd 11 Bataillons für Oft» und Weflindien, 4 Schweizerregimentern, 
o Barnifonsermpagnien, ı Regiment leichter Kufanterte Nafau, 14 
Zataillons Areilferie, » Corps leichter Artillerie, ı Bataillon Pontons 
jers, Mineurs und Sappeurs, dem Geniccorns, 5 Negimentern Kara» 
inierd, » Regimentern Dragoner, 3 Regimentern Hufaren, ı Regiment 
tarab. Landwehr und der Marechauffee. — Die Seemacht ift in den 
euern Zeiten fehr gefunfen; doch wird mit Tchätigkeit an ihrer Wis 
jerherfiellung gearbeitet. Es finden fich im Dienft der Marine » Lieu⸗ 
enane Admiral, 8 Viceadmirale, 5 Eontreadmirale, 4 Chefs D’Escadre 
md 41 Schiffecapitaine.. — Zur Belohnung der Verdienſte iſt der 
Bilhelmsr- und der beigifche Ldwenorden geftiftet. Die Reſi⸗ 
enzen Des Kaps find Hang und Brüffel. Das Wappen des 
tönigreiche iſt ein aufrechtfiebender, mit einer khnigl. Krone gezierter 
eöme von Gold, der in der rechten Kane ein bloßes Schwert, und. in 
er linken einen Bundel Pfeile hält, u | 
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Niederlande f. den Art. öſterreichiſche ſpaniſche und verrigigh 
Niederlande. a 
Niederländifhe Schule. Diefe Mablerfchule, deren ale 
meiner Charakter in dem Artifel flamlänvdifche Schule ana 
ben worden, zerfällt in die flamländiiche (f.d. Art.) und u 
5 at che. Gründer der lestern mar Lucas von Lenden (Li 
rtikel ). 
a Nieder-Rhein (das Großherzogtbum ) begreift Die des * 
Miener Verhandlungen dem preußifchen Hofe auf dem linfen Dem 
ufer zugefchiedene Lundesfrecke, melche nördlich an Geldern umd Mi 
meftlich an die Niederlande und Franfreih, füdlih an die bein ed 
baierfchen Überrheinifchen Provinzen, und öftlich an den Rhein aränit % 
befteht aus zwei Theilen, dem Herzogthbum Jülich und dem Meit» 
lande. Das erftere, Wr Regierung ich zu Köln befindet, emiä 
die Kantone Rheinbach, Bonn, Brühl, Köln, Weiden, V5ergbeim. 2 
pen, Lechenich, Zülpich, Gmünd, Förisheim, Düren, Jülich, Erfd, 
Heinsberg, Sittard zum Theil, Baifenfirchen, Herzogenrath, Finzt 
Aachen, Burfrheid, Eſchweiler, Monjoye, Eupen mit einem Anti © 
dem Kantone Aubel, Schleiden und Xeiferfcheid. - Das ofellan! 
deffen Regierung ſich zu Coblenz befinder, enthält 2 oben mı 
dieſem Artikel angegebenen Beftandtbeile. Das geſammte Grofbermr 
thum umfaßt 440 Quadratmeilen mit 1,550.000 Einwohnern GE 
fehr fruchtbar an Getraide, Gartengewächfen. Wein, Obst, Klads m 
nf. Die Zucht des Hornviehs und der Pferde iſt in vorjüelde 
tande. Die Berne enthalten viele Waldungen. Auch liefern = 
Steinfohlen, Eifen, Kupfer, Bley und, mineralifche Waſſer. Ruräiı 
und Handel merden in den Erädten fehr lebhaft betrieben. Der I 
die Maas und die Moſel erleichtern den Verkehr. | 
Niederſchlag. Fine chemifche Auflöfung beficht aus dem 
gelöften Körper und aus dem — Um den aufadim 
Körper mieder in eine Dichte ifolirte Subſtanz zu verwandeln und = 
dem Auflöfungsmittel abzufondern (melches nach dem Aurgorad 
Chemiker fällen, niederfchlagen oder präcipitiren. genannt wird), bein 
man fich einer Subftanz, welche daher das Fällungs> oder Diederſe 
ungsmittel heißt. Der durch Hinzutreten diefer dritten Eubftanj =" 
feinem Auflöfunnsmittel gefchiedne und in eine dichte Subftan; permer 
delte Körper heißt der Niederfchlag oder das Präcipitat. Die Präw 
tirung kann auf bone Weiſe zu Stande gebracht werden: enrmer 
inden das Nicderfchlasungsmittel näher mit dem Aufldfungenzitrel = 
mit dem aufgelöfren Körper, oder indem cd näher mit dem aufgelli' 
Körper als mit dem Auflöfungsmittel verwandt ift. In beiden Für 
entficht eine Iſolirung und Verdichtung. des aufgelöftten Körpers 7 
die vom aufgelöften Körper ji fcheidende- Auflöfung obnebin —— 
geſchieht der Niederſchlag auf naſſem Wege; auf trocknem Wege 
egen, wenn fie erſt durch Feuer flüſſig gemacht werden mug. T% 
Präcipiirung tft, wie man fehon aus dieſer Definition ftebt, einer © 
wichtigften chemifchen Prozeffe, um die urfprünglihen Beftandtbeile 7 
Körper zu erkennen, Die verfchicdnen Grade ihrer Verwandtſchaft 
beurtheilen und neue Gubftanzen zu bilden, melche von andern ide 
früher beimolmenden Sträften getrennt zu eignen Zwecken gebraudt &> 
den Fünnen. Diele grofe Operationen der Natur, vorzüglich zu ie 
Epoche, „als die gegenwärtige Geſtalt der Erde durch gewalriame Om 
rationen befiimmt wurde, beruhen urfprünglich auf dem Niederſe 
ungsprozeß. So glaubt man z. B., daß der Granit durch eine fei* 
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gerrreine Miederfchlagung gebildet worden fey. — Im Gebiete der 
hythnik (fomohl der. eigentlichen Muſik als der Vergkunſt) bezeichnet 
8 Wort Niederſchlag fo viel als die Thefis und ift dem Auffchlag 
er der Arſis enzgegengefegt, morüber man den Artikel Rhychmusg 
gleichen muß.. | ) | 
riemen ift der polnifche Name des Fluſſes Memel, entfpringt 
ı ruflifchen Gouvernement Minsk, macht in einer Strecke von 30 Meis 
n die Gränze zwifchen Rußland und Neu-Oſtpreußen, theilt ſich bei 
erwalfifchken, zwei Meiten hinter Tilſit in zwei Arme, die Ruß und 
e neue Gilge genannt, melde die wegen ihrer Sruchtbarfeit bes 
inmte fogenannte tilfiter Niederung bilden, und ſich in das curifche 
aff ergießen. Diefer Fluß, welcher im Sommer fchifbar ift, wurde im 
r neuern Zeit vorzüglich Durch zwei Umſtände merfmürdig, einmal 
arch Die Zufammenkunft der beiden Kaiſer von Rufland und Frank ° 
ich, Die am aöften am 1807 auf ibm auf einem Floße flatthurte, 
nd auf Die dann der. Sriede von Tilſit fülgee, und dann Dadurch, daß 
: Zeuge von. der verfehiednen Geſtalt war, in welcher die franjdſiſche 
irmee im Sommer 1812 über ihn hin⸗, und im Winter deffelben Jahre 
ber ihm zurückging. ! 
Niemeper (Auguf Herrmann), als Theolog, Erziehungsfchrifts 
eller und geiſtlicher Xıederdichter rühmlich befannt, wurde Den ıfien 
zeptember 1754 zu Halle im Saalfreife, ivo fein Vater Archidiaconug 
ar, geboren. Nachdem er das Eönigliche Pädagogium zu Halle bes 
ıcht hatte, bildete er fich auf der daſtgen Univerftät, vorzüglich unter 
semler und Nöſſelt, zu den theologifchen Wirfenfchaften. Im J. 1780 
‚urde er ebendafelbft .außerordenslicher Profefor der Theolodie und In⸗ 
sector des theologifchen Seminariums, 1784 ordentlicher Profeſſor Imd 
Lufieber des Föniglichen Pädagogi.ıms, 1785 Mitdirector. des Pädagos 
iums und des fo berühmten halliſchen Wäiſenhauſes, melched bei dent 
Intritte feiner Aufſicht fehr in Verfall gerathen war, 1787 Director 
es pädagogifchen Seminariums, 1792 Föntalich preußifcher Eonfiftos 
ialraty, 1794 Doctor der Theologie, 1300 Director des Almofencoles 
iums, 1804. wirklicher Eöniglich preußiſcher Dberconfifiorialrath umd 
Nitglied des berlinifchen Oberſchulcollegiums, 1808 Mitglied ver Reiches 
ände im Königreich Wefphalen, und in eben diefen Jahre Kanzler 
ınd Rector perpetuus der Univerfität Halle. Im Jahr 1813 verlor er 
ieſen Poften, Da Das frangöfifche Gouvernement die Univerjität Halle 
vegen ıhrer für die Alliirten im April 1813 gezeigten patriotifchen Ges 
innungen aufgelöft batte,.aber im J. 1814 wurde er mit der Soleders 
yerftellung der Univerfität Durch die preußifche Regierung ebenfalls mies 
der ein ef. Die größten Verdienfte bat er unläugbar als pädagogi- 
ber Schrifefteler Als Theolog mar er ſtets bemühr, Yelätterte Bes 
Brite über die Lehren der Religion zu verbreiten. Am ſchwächſten ers 
cheint er ald Dichter. Seine vorzüglichftien Schriften find, außer bie» 
len zerſtreuten Abhandlungen, die Eharafteriftif der Bibel, Philotas 
oder Beiträge zur Beruhigung und Belehrung für Yerdende und Freunde 
der Leidenden; Timotheus, zur Erweckung und Beförderung der Ans 
dacht nachdenfender Ehriften,, die ‚populäre und practifche Theolngie ; 
die Briefe am chriftliche Religionslehrer; die Grundfäge der Erjiehung 
und deg Unterrichts für Achern, SHauslenrer und Echulmänner; das 
Gefangbuch für höhere Schulen und die Feierſtunden während des Kriegs. 
Nieren find Eingeweide des thierifchen Körpers, beſtimmt, das 
Dlut dom überflüfjigen Waſſerſtickſtoffe und andern Stoffen ju befreien. 
Die Nieren- des Menſchen find langlichrunde, einer Bohne in der Zorn 
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ähnliche Körner, in Ihrer Größe nad) ee he Alters 
verfchieden, doch ungefähr von zwei bis drei Zoll ,. uud 
uf jeder Erite Des 


auch anderthalb Zoh im Durchmeſſer. 

liegt eine Niere, Die hintere Fläche einer liegt mit ihre 
heile an dem Fendentheil des Zwerchfelld, vom eikten Brufeirbiien 
big zum fünften Pendenwirbel. Der ußre Nand der Niere a 
die Kendeneheile Des Zwerchniuskels und gegen Die inne? 
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egen die großen Gefäßftäinme gerichtet, Und an ertiefieku dee 
de mit einem etwas — länglichen Einſchnitte De ben, ae 
lurgefäße der Nieren eingeben. 


ch | en 
jellgewebige Haut amgebeftet, 
mit viefem Fette ausge ft bft Niere if Dicke | 
und von blaßröthlich aber ‚: 
befiebt aus einer Verw E 
denfubfiang entſteht Die innere röhrige Subftang , im er 
pprammdenförmige Abtheilungen unterfehieden werden können, mA 
den zarten Eanälen ber Uringänge zufammengeft t find, amd mit 
gegen den innern Rand Der Ncre gerichreten Gpiken au a 
und Nietenwaͤrzchen genannt werden. Diefe ergießen A | 
—5* in gemeinfchaftliche, haͤutige Köhren, Die Ni 
infehnitte der Niere ſich verfammelnd, Die fich bier 
fürmigen Ermeiterung endigen, welche Das 
(sg hat die Form eines Trichters und verlängert fich im ‚eime 
eräumige Röhre, melche fich bis in Die Beckenhohle zu 1rind 
oriſetzt ‚ diefelbe durchbohrt und mit ihr vereinigt, fo Daß Det 
derse Urin beftändig in Die Blafe herabrröpfele. de Mıere 
nen Arterienzweig unmittelbar aus dem Stamme Der Worte ä 
genarterie tritt in Dem Einfchnitt der Niere in diefelbe ein, 1 
er in unzählbaren Verzweigungen zuer auf der aͤche 
ilder die Kındenfubftanz, gibt Die Röhrchen ab, che Die F 
märzchen bilden, und vereinigt ſich zum Theil wieder im 
de Zweige, melcht in einen ynenkanım vereinigt» das sbrige 8 
wieder in den Stamm Der Hoblvene zurückbringen. Die Funcuc 
Rlere, den Urin aus DEM Blute abzujondern , wird regiert 
ihr beigegebne Nerdenſyſtem, welches in einem, bon mehrer Pi 
den des Geflechtes Der Unterleibsnerven gebildeten | 
dag die Mierenarterie Dis in das innere Der Pierenfuiftang W 
und das Drgan mut feinem ihm eigenthümlichen Keben I; 
Rothwendigkeit dieſes Organs in dem thierifchen Körper k 4 
— 


—2 


Ar 


Ginrichtung feiner organifchen Selbfierhaltung berdor. J 
Ausbildung gewiſſe Srofe norbwendig ſind⸗ und von auß 
und Getränte aufgenommen mMerden, mörfen als Gegemmi 
ftimmte Organe ſeyn welche ſich Der Herrichaft d St 
Ben, Nie aufnehmen, ne und verändert X 
bedarf zwar zu ferner Erhaltung eines Anthti 
in der Phosphorſaure reichlich vorfindet, und mit Der 
den, als phosphorfaurer Kalk Die Knochen bilder. 
Errchfiogfs ‚ der freien ind mit Knochenerde verbundenen ) 
ge, fo mie der Durch Dem Wechfel der Stoffe felbft umbra 
dene mird num abs —— = * und gebundene P 
t abge in | 
Warde dies nicht gefcheben , fo würden diefe Theile fo be 
u dag das Leben nicht Dabei beftchen konnte. | 


- 
- 
® 
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ben der Nieren verurfachen Nie renkrankheiten, * den 
Igemeinen Eharafter ‚an ſich tragen, z. B. Entzündung, Vereiterung 
ıd Brand, theils durch die Beſonderheit dieſer Organe beſtimmt wer⸗ 
mn. Unter dieſe gehört die Steinkrankheit. Da mit dem zunehmen⸗ 
m Alter der Knochenbau vollendet ift, folglich die Quantität von phos⸗ 
yorfaurer Knochenerde zu deren Ausbildung nicht mehr nötbig ifi, fo 
Igt hieraus von felbft, Daß ein Ueberſchuß Davon als fremdartiger Stoff 
den Säften des Körpers zurückbleiben muß, Dies muß noch mehr 
r Fall feyn, mo durch Uebermaß an Speifen und Getränfen cin zu 
oßer Antheil an Stickſtoff in die Eirculation kommt, wie dies bei lu⸗ 
rids und ruhig lebenden Perfonen Statt findet, wo denn nicht felten 
e Arthritis ihren Urfprung hernimmt (f. dieſen Artikel), welche durch 
vermäßige —— von phosphorſauter Kalkerde ſich auszeichnet. 
o lange dieſe bei völliger Energie der Function der Nieren durch den 
rin ausgelecrt wird, fann Nic Feine Krankheit erzeugen. Sinkt aber 
i zunehmenden Jahren die Energie der Lebensthätigfeit in_ den Nies 
n, fo fleigt * en die Herrſchaft des irdiſchen Stoffes, ſeine Nei⸗ 
ing zur Erof ifation, die um fo mehr wächſt, je weniger verdünnt 
r Urin if, wird überwiegend , und ein Stern von phosphoriaurem 
alt, oder von phosphorfauren Salzen, zumeilen mit etwas Gallerte 
bunden, fängt an ſich zu bilden, um melchen fich nun rindenarti 
mer mehr folche irdifche Theile anfegen. Der Ort dieſes Anfases i 
i dem gig Her gewbtnlich das Mierenbechen. Dft gleiten fie von 
er durch die Harnleiter bis in die Blaſe hinunter, nicht felten aber 
riben fie auch, vergri®en fich fo fehr, daß fie das ganze Nierenbecken 
ısfüllen, und deſſen Form annehmen, ja mit mehreren Aeſten bie in 
eNierenkelche fich fortfeßen. . -H,_ 
Niepbrauc — fructus, der Gebrauch des Ertrags Genuß 
n 


ie Verhaͤltniſſe des Eigenthümers > Fießbraucher oder Nießnutzer 


echtigt ſey | 

Niefen, im Niederfächfifchen pruften, bejeichnet die mit ei—⸗ 
m gemwi ch 
tusfeln 
indene Ausſtoßung der Luft, vorzüglich aus der Nafe, deren Geruchs⸗ 
Ten in Bewegung gefegt morden find. Unter Den Thieren nieft nıre 
H Hund volltommen wie der Menfch. Ein anbaltendes heftiges 
iefen, welches aus dem Eimiehen eines fremden Kürpers in die Nafe 
on beim Echnupfen aus. einen Frampfhaften Zufammenziehn im 
t — Naſe inwendig bekleidenden Schleimhaut entſteht, kann biswei⸗ 
* eſonders bei ſchwachlichen Perſonen, gefaͤhrlich und durch Das Ein⸗ 
itzen lauwarmer Milch oder laͤuen —— oder durch das bloße Ein⸗ 
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ziehen des Dampfes von warmem Waſſer gehoben merden. — Die ! 
re jemanden beim Niefen Gefundheit zu wünſchen, ii fe © 
daß fchon der große Forfcher Ariſtoteles zu Alexanders Zeit irn | 
fprung ng mehr anzugeben wußte. Es ift aber wohl mögld, ? 
nach der Behauptung Einiger ſchon der Erzpater Jacob oder Fi 
theus Gefundheit ———— oder daß die Sitte bei einer Kranke” 
ftanden ſey, in welcher das Niefen das Aufbören Der gefährlichen © 
verfündigte; mur beieifen läßt es ſich nicht mehr. | 
Nierbammer (Friedrich Immanuel), der Philoſophit wi" 
logie Doctor, der Eöniglichen Akademie der Wifenfchaften zu Ex 
außerordentliches mwirfliches Mitglied, Eüniglih baperfcher Lam 
Schul», Studien» und Kirchenrath bei dem geheimen a \ 
Innern / ik zu Beilſtein im Württenibergifchen den 24ſten in 
eboren. m Jahr 1795 trat er zu Jeng nad) erlangtem. Doceri 
er Phılofopbie und Theologie als Profeifor diefer WBiifenfchaften 
lib auf. Ein Geift gründlicher, tief eindringender , unaichtsskt © 
parteılofer — — und eine Methode, welche immer den € 
der jeoesmaligen Frage aus dem biftorifchen umd miltenihari* 
tandpunfte allfeitig genau beſtimmte, und den Gegenſtand derkl@ 
ſcharfer und lichtvoller Erörterung erfchöpfend abhandelte, erw 
ıch in den Morlefungen und Schriften defielben fo deutlich F 
Zubörer und Lefer die ausgezeichnete echte philoſophiſche Jen 
gabe deffelben laut anerkennen und bewundern mußten. Zur zu | 
er zu mwirfen anfing, Drückten unfer liches Deusfchland zmei greit " 
e vorher entfkandene, jetzt aber immer mächtiger um ſich greife | 
el: erſtlich eine kecke und anmaßende Aufklaͤrerei, melche ſich m“ 
Verdiene der Verſcheuchung des Aberglaubens fol; blaͤhte, im ©" 
de aber alles fpeculotive Denken anfeindete und zu verdrängen 1X" 
Dann aber eine faft ausfchließende Richtung der Eultur auf IR- 
and Gewerbfleiß , melche über den Nüglichen und Cintraglih ’ 
Meingeiftige und Ideale in Kunft und Wiſſenſchaft als völlig unbe‘ 
bar geringfchägte, Klein war damals die Zahl der Deuticen, J 
borausſahen, wohin ein ſolcher Zuſtand der Entgeiſtung am Erd 
deutſche Volk führen mußtt. Nur den beſten Köpfen beuchtete es 8" 
dadurch immer mehr und mehr jede Erhebung deſſe lben über das I 
fche gelähme, jedes Leben deffelben in Idcen zerört, jeder Aufide- 
deifelben zu echten patriotifchen Gefühlen zurücdgebalten und jeder 3° 
von wahrem Muth zur Behauptung von Selbfiffändigfeit in da“ 
erfticht werden mußte. Gie fühlten, wie nothwendig es fen, DE? 
en eines fo verderblichen Zeitgeiftes zu ftürzen, und Die WR. 
ent Erögeifte vertriebene Philofophie wieder berzuftellen. In BT 
nen, aber muthigen Schaar Diefer geiftreichen Streiter für im 
ache erichien als einer der Erften auch Niethanmer. Theis Mi” 
seilg vereing mit Fichte und andern Edlen kampfte er in Scania” 
Öffentlichen £ebrvorträgen hiegreich gegen das damalige vermegnt um“ 
gen tines fcehädlichen und —— plumpen Realismus m Ka“ 
en ümkreis menfchlicher Bildung, und firebte Dagegen, feine Zen" 
en zur Wiedererneuerung eines geiftigen Lebens im fich Dadurd # 
mögen, daß er ihnen Elar erwies daß Die Tdealität der 2Rabrbni =. 
die Wahrheit des Idealen in Willen aft und Kunft, in Pi, 
und Religion und ım ganzen menſchlichen Leben etwas von abE > 
nunft als Wahrheit Gefodertes und DBorausgefegtes ftp. Dur | - 
keilbringende Wırffamkeit in dem Gchiete der Nuffenichaften iM... 
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nd er war einer der auswärtinen Gelehrten, die fie 1805 nach Würgs 
ıvg berief, wım zu einem neuen Eräftigen Umfchwung der Wiſſenſchaf⸗ 
n und Künfte in ihren Staaten mitjuwirfen. ‚Als Bayern 1805 
3ürzburg im preßburger $rieden abtrat, wurde er von da als protes 
intifcher Kreis» Conlifiorial » und Schulrath nach Bamberg im 
tainkreife,. und von da 1807 als Central» Schul» und Studientath 
ıch München verſetzt. Längft fchon-hatte er mit innigfter Wehmuth ges 
yen, wie, in Jene des bloß auf Erwerb gerichteten Zeitgeiſtes, fafk‘ 
erall in Deutichland die Untsrmeifung fiber materielle Gegenſtäͤnde der 
ußenrelt fühn den Unterricht über peifige Gegenſtände der Innenwelt 
(4, den Schulen verdrängte, und wie man über den, Erwerbszweck und 
m Brotſtudium odllig das Studium der alten clafjifchen Welt und 
itbin auch aller echten Philoſophie vernachläffiate, und eben Dadurch 
»Schnlen allgemeiner Bildung faft in bloße Bernfsfchulen ausartes 
n. Bei dieſem verfchrten — der Padagogik geboten Zeit und 
ernunft eine Reform des Schulweſens. Niethammer, dem oͤſe Stelle, 
rauf er Y fand, die nachdrüclichfte Mitwirkung an derfelben zur 
ppelten icht zu machen ſchien, fprach feine fchon längft genährten 
deen darüber im feiner vortrefjlichen Schrift über Philantropinismus 
d Humanismus drfentlich aus. Sie fanden die Zuflimmung der Eins 
btsvollen von ganz an und insbejondre den Beifall der für 
led Gute emipfänglichen E 90 baperfchen Regierung. Verwirklicht 
ſchienen ſie in dem neuen Schulplane, welchen das allgemeine Nor⸗ 
atio vom Jahte 1808 überall im Konigreiche einführſe, um dem 
prach⸗ und Realftudium eine durchaus veredelte geiſtige und zeuge⸗ 
aße Richtung zu geben. | 
Mike, * nannten die Griechen die Göttin, welche den Roͤmern 
ıter dem Namen Victoria befannt war (fiehe Victoria). 

Nifolaiten find ı. eine Secte von Ketzern, die im erſten Jahre 
indert der chriftlichen Kirche fchon in mehrern Punften von der ges 
ohnlichen Lehre abwichen; a. eine Claſſe der Anabaptifien oder Wie⸗ 
rtäufer, welche im fechsschnten Jahrhundert entkand; 3. diejenigen, 
elche den geiftlichen Stand verlaſſen, um zu heirathen. (S. Gecten.) 

il, großer Flug in Afrika, durchfirdmt ganz Nubien und 
eeypten, in welchem Lande er jich unterhalb Cairo, wo er ungefähr 
‚oo Fuß breit ift, in zmei Hauptarme theilt, welche fa wieder im ders 
ziedne andre Arme theilen, von denen Die beiden äußerfien nach Dften 
nd Weſten dem untern Theil von Aegypten die Gehalt eines Delta 
ben, welchen Namen diefer Theil des Landes auch im Alterthum hate 

(jiehe den Art. Delta). Im Meerthum zähle man fieben ara 
ündangen, in denen er fich in Das mitteländiiche Meer ergoß, von 
nen aber jetzt Die meiften vertrochnet find. Den Urſprung oder die 
uellen des Nils zu entdecken und zu beftinnmen, bat fchon feit den äle 
ten Zeiten zu den fchwerften Aufgaben ver Keitebefchreiber und Geo⸗ 
aphen gehöre. In der neueften Zeit hat der Schottländer Bruce in 
ner Rerfebefchreibung behauptet, Die Quellen des Nils in der Provinz 
ojam in Abpfiinien ım Novemter 770 wirklich gefehen zu baben; ein 
orgeben, dem jedoch von Andern lebhaft widerſprochen worden iſt. 
ewöhnlich ninmit nan indeffen an, daß er in den abyfiinii,sen Gps 

rgen im Lande der Agows entfpringe. Die Echiffahrt auf dem RE 
ird bei Aſſicut in Ober» Aegppten Durch Cataracıen (Waſſerfälle) un⸗ 
rbrochen , von deren Höhe jedoch die Alten eine übertriebene Beichreie 
ınd machen, Dasienige, was den Nil vor allen audern Flüſſen in der 
= L. befonders merkwürdig und für Acuppten befonders wohlchätig 
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macht, iſt fein jährliches Austreten, wodurch er das 8 “ge 
und her maͤcht, welche Fruchtbarkeit indeflen che fo J 
Schlamm *) des Nils, wie Einige behauptet haben, al 
Waͤſſerung ſelbſt zusufepreiben if. Vom abten oder ıgtem 
“er an allmäblig zu fteigen, erreicht im September feine Dr 
md fällt dann wieder ıben fo a. und in eben fo viel Zeit, ans 
firgen war. Durch fünfliche Canaͤle wurde fon im b Ir 
tum das Waſſer des ausgetretenen Nils aleichfbrmiger + E27) 
man batte an mehreren Dreen fogenannte Nilnmeſſer angeb b 
en man das Steigen und Fallen des Flufies auf das fü 52 
„bachtete. Die Urſache diefer periodilchen Ueberfhwenmung ade un 
fchon im Alterthum in dem In Abyſſinien vom März; bis — 
ber fallenden Regen and den um dieſelbe Zeit das Maffer | 
greibenden NGinden. Das Waſſer des Nils, welches pas Bar, 
gens verfchiedne Farben zeigt, iſt zwar fchlammtig, a ſedr a! 
angenehm im Geſchmack. — Wegen feines fo regelmäßigen aan 
Eonnte der Nil im alten Aegypten eine Zeit = Calen 
werden, und dieienigen, welche die meiſten ägyptiſchen E 
perfomificirte Zeit » oder Galenderbeftimmmmgen halten, Taffen ibn ir 
auch in der änpptifchen Motbologie feine Rolle ſpielen. 
Nimbus nennt man den ———— oder Den Schimms: 
nit dem man im Alterthune die Häupter gersiffer Gottbeiten, Sir 
und Kaiſer, und feit den Chriſtenthum das Haupt, Chrifii umd 
ligen (weßhalb Nimbus auch oft Heiligenfchein beißt) 
Viele erklären diefe Eitte daher, daß Nimbus u i | 
mern cime Stirndinde bedeutet habe, mit der die Römerinngen 
eine zu hohe Stirn verbargen, daß man Daher r audb Die 
Bedachung fo genannt habe, nrit Der man das Haupt der 
fäulen gegen Echmug und Verunreinigung fchüste, und 
dieſer Eleinen Kopfbedeckung bloß zur, Zierde anfangs % 
bracht habe, aus welchen zuletzt ein wirklicher. Strablenfrang ge 
3 Allein es iſt durch viele Mythen, in welchen gottgeweibte 
ſchon mit folchem Schein in der Wiene vorge werden, allein 
mahrfcheinlich , daß die dee des Nimbus einer uralı entahie 
Sombolik ihre Entfiehung verdankt, deren urfprüngliche Bepeniung i: 

































uns verloren ift. | 
Nimes, im Altern Franzdfiichen Nismes, ift Die 
Departements du Gard, im ehemaligen Te ges 
diefer Stadt tritt der fo häufige Fall ein, daß die Stade 
fehnlish und winklich gebaut iſt, während Die Vorſtädte 
kagen und Gebäude enthalren. Nimes war von’ jeher ein bedeute“ 
der Handelsplag_im Innern von Frankreich. Man bat berechnen, ii 
bier oft für 2ı Millionen Franken Waarcn in einem umer 
merden. Die Anzahl der Häufer ift 4500, und die der 5 
ah ich auf 40,000, unter denen man beinahe 25,000 m; 
t. 


zähle. In antiquarifcher Hinſicht iſt Nimes befonders Degen 2C° 
würdig, weil ſich in Der Väbe Diefer Stadt die U — 
beſten erhaltenen Amphitheaters ( Amphitheatrum Semausente) ip 

er 15 




















ven. Für die Tabatsraucher und Gelehrten ift ed notb m 
sah der derühmte Scan Nicot, welcher als franzöfifcher fan 


* Dem allmähligen Anſatz des Nilſchlamms haben einige die Cardseı 
von gan; Unters Aegpnsen, ja vielleicht von gam Asgnpren fria# mw 
fcbriehen, | E 


— 


Nimrod RNinus 803 


en erfien Tabak aus Portugal nach Frankreich fandte (moher der Tas 
af noch herba Nicotiana genannt mwird) ‚daß der berühmte reformirte 
Jrediger Jacques Saurin, daß der verdiente Gelehrte Samuel Peritug, 
er fich vorzüglich durch fein Werk de legibus Atticis berühmt gemacht 
at, in Nimes geboren worden find. Kin Haupthandel der Gradt bes 
‚che in den umher theils wild auffommenden, theils gezogenen Gewaͤch⸗ 
ın, wovon die Samen, die Blüthen und Blätter. und Die getrockneten 
Burzeln weit verfande werden. Clima und Boden follen hier dieſe Ve⸗ 
etabilien den höchften Grad der Güte erreichen laften. Ä 
Rimrod, der nach der mofaifchen Urkunde vun 2000 vor Ehr. 
zeb. zuerſt ein Held war, wird gemeiniglich für Den erfien Regenten und 
eroberer gehalten, der an die Etelle der patrinrchalifchen Unabhängige 
eit nomadiſcher Urſtämme das Joch der Monardyie gefest habe. As 
ulon und die Monarchie diefes Namens murde von: ihm_gegründer, 
nd Durch die Eroberung der Städte (befefligten Horden) Erech, fpäs 
er Edeſſa, Accad, fpäter Nifibis, und Chalne, fpäter Erefivhon 
n Meforstamien vergrößert. Herder nennt. ibn den Unternehmer: des 
abplonischen Thurmbaues und fett in den Umfiande, Daß er ein ge⸗ 
yaltiger Jäger war, nur eine bildliche Andeutung der. Tyrannei, mit 
er er die mild umherſchweifenden Nomaden zufammengelocft und: u, 
urch Liſt and Gewalt unterworfen habe. Nimrod bedeutet im cha 
älfeen und arabifchen Dialect einen Empörer ; Die vergleichende My⸗ 
hologie Fann daher wohl Recht haben, wenn fie in ihm Den Rieſen der 
finfterniß (er war ein Machkomme des zum Stamınvater der Echwars 
en perurtheilten Hams) und die Perfonifscation der Entfiehung eines 
öniglichen Gewalt unter den Menfchen, Die fich gegen die göttliche, 
as Licht, aufgelehnt und die Stelle Gottes auf Erden einzunehmen 96 
sagt habe, zu entdecken glaubt, und ihm als mythiſches Weſen mit dem 
Hel der Ehaldäer und dem miedifch perfiichen Katumarat für 
leichbedeutend hält, E. — 
Nimwegen, Nimmegen oder rranzbnfe Nimegue, eine Stadt 
on ı2 + bid 13,000 Einwohnern, im Stönigreiche der Niederlande, an 
er Waal, gehörte, als diefe_LZänder mit Sranfreich vereinigte waren, 
um Depattement Geldern. Es ift eine alte, ziemlich befeftigte und weit⸗ 
äuftig gebaute Stadt melche in der neuern Gefchichte vorzüglich durch 
en in den Jahren 1678 und 1679 dafelbfi KR ſenen Frieden merk⸗ 
oirdig geworden iſt, der für Holland und Deutſchland eben ſo nach⸗ 
heilig war, als er vortheilhaft für — XIV. ausfiel. Die Stadt 
ft nicht ohne Handel, der vorzüglich mit den benachbarten Cleve betrice 
en wird, und unter deffen Producten das in Nimmegen gebraute weiße 
Bier Mol genannt, vorzügli —— iſt. Bemerfenswerth auch 
isch. hier Die alte Burg, der Falkenhof genannt, welcher die Refidert 
er alten Burggrafen von Nimwegen war. Ehemals war Nimmegen 
ie zweite Handelsftadt nach Amfterdam. N, Ä 
Ninus Da die im Unfang des vorigen Jahrhunderts von mehs 
ern Deitsliedern der Academie des Inscriptions et des beiles letträs 
uerft in Anregung gebrachten Unterfuchungen fiber Die ältefte a orig 
abyloniſche efehichte noch immter zu feinen einigermaßen ſichekn Res 
ultat geführt haben, fo kann man aud) von Ninus Die befannten Sa⸗ 
yen bloß anführen, ohne in eine meitläuftige amd immer ungewiß bleis 
ende Erbritrung einzugehen. Nach dieſen war Ninus ein alter affarle. 
cher König, Nachfolger des Belus, und einer der größten Eroberer m 
Aſien. Er erweiterte das affprifche Reich bis an dieGrängen von ns 
Yin, an den Nil und an den Tangais. Gr heirathete die Eemiranıd, 
| si 
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— 
die Gemahlin des Mecon, eines feiner Statthalter, die ibm durch & 
fhläse zur Eroberung von Baktra, der Hauptfiadt von Baktien bei 

ch geweſen war. Er erbaute Ninide oder Ninus, Die Hauprkadt 
ned Reichs. Sein Sohn mar Ninyas. Ihm folgte feine Beuel 
Semiramis. Die Stiftung feines — Reichs wird zmiida 
FJahr 2200 Und 2100 ber Ehr. Geb. gefegt. 


- + Miobe, Tochter des Tantalus und der Dione, war die Am | 
lin Ampbions , der mir Zethus gemeinschaftlih Das von mo 
baute Theben beherrfchte: Sie hatte (nach der gemdhnlichen Yssck) 
fieben Söhne und fieben Töchter, und fie —* ſich in dem (mb 
terehum ſonſt nicht ungemöhnlichen) Stolz auf blühende Nast 
fchaft fo ſehr, daß fie‘ fich über die Latona, die Mutter von rm 
Kindern, des Apoll und der Diana, erbob, und zur Strafe fi 
fen Webermutb ihre Kinder, von den Pfeilen des —— * 
etroffen, dahin ſinken ſehen mußte. Der Schmerz; und die Br 
ung bermandelten die unglückliche Mutter nach langen Uniterirmn 
einen Stein, den man noch am Berge Gipplus im Neiche is» 
ters je Auch Amphion und Zetbus fielen, als fie doll Im ® 
Apolls Heiligthum drangen , von dem Pfeilen des Gottes Durdiste - 
Diefes: ift die germöhnliche Erzählung des Schicfuld der Niede, m” 
fen Nebenumftänden die Dichter, welche diefe Gefchichte eben ſo 
die Künftler jun Gegenſtand ihrer Darftellungen gemacht baben, i= 
häufig abweichen. er Hauptgrund der Fabel ſelbſt fcheimt- in mn 
alten Sprachgebrauch zu liegen, daß man von jungen Peuten, die — 
piäglichen Todes flarben, fagte, der Pfeil des Apoll oder der Tamm !v 
be fie getroffen, fo wie das Verfteinertmerden faft in allen Epradien 7 
möhnliche Bild für den höchfien Grad der erfiarrenden Werjmeitnt 
Äh. Eine der fchönften Kunftdarfiellungen dee Alterthums -har Ki 
der fogenannten Gruppe der Niobe erhalten, meıche von Angels Kim 
(Hasen 17790 befonders befchrieben und auch in Winkelmans ® 
ichte der Kunft (B. 1. ©. 148) gehörig genfirdigt worden it. D 
Diefe Gruppe bildenden Statuen wurden im Sabre 1585 bei der = 
lateranensis in Rom ausgegraben, dom Cardinal Ferdinand v. I 
eis gekauft, vom Großherzog von Toscana, Leopold , im Yabre 1 
in der Rotunda la Zribuna zu Florenz aufgeftellt, und im Zole 
franzöffchen Ebacuations ſyſtems in neuern Zeiten nach Paris adra% 
2815 aber zurückgegeben. . 


Nivelliren heißt — wie ſich Die Höhe der Ober 
des Waſſers an einen gewiſſen Punkte zu der Höhe deſſelben an x: 
andern Punkte verhält, oder unterfuchen, um mie viel das Maier - 
einem gewiſſen Punkte weiter vom Mittelpunfte der Erde entiermt . 
als an einem andern, Da auf diefer Beſtimmung der Fall des F 
ers beruht, fo ergibt fich hieraus fchon von felb, von welcher Wis 
eit das Nivelliren bei Bergwerken, Waffernrüblen und allen «© 
Bauten und Anlagen fey, bei denen das Gefälle des Waifers in ® 
trachtung kommt. Die zu dieſem Abmeſſen erfundenen Nerfjengt » 
man Waſſerwagen oder Nivellirwagen, die auf verfchiedne Arı arr- 
werden. — In einer abgeleiteten Bedeutung verficht man auch ir” 
Niveau oder Wafferpraß (Schrägmaß, Perpendicul) ı 
gnfrument, von dejfen Mitte eine Bleikugel herabhangt, und Dein!‘ 
ie Maurer und Zimimerleute bedienen, um die Horjontallinse zu -— 
en und zu fehen, ob die von ihnen gelegten Steine oder Holger ol 
liegen. Hieraus ergibt fich die metaphorifche (übergetragene) Bederi-a 
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5 Worts Niveau von ſebſt. So ſagt man z. DB, von einem Men⸗ 
ben, daß er ſich nicht zum Nivegu eines andern erheben kͤnne. 
Nivernois (Louis Jules Maneini, Herzog ven), franzbfifcher 
staatsminifter, Mitglied der Akademie der fchönen Wiffenfchaften zu 
aris, wurde dafelbft den ibten December 1716 geboren, Er mar der 
nel jenes Herzogs von Nevers, der durch feinen Geift,- durch feinen 
ang zur Poefie und Durch feine-ungerechten Urtheile Aber Racine‘ bes 
ihmt ‚geworden if. Nachdem der junge Herjog don Nivernois fich 
ne Zeit lang der militärischen Laufbahn gewidmet hatte, ging er in 
e viplomatilche über, und war franzöfifcher Gefandter in Rom, im 
erlin, wo er von —52 dem Großen ſehr geſchätzt wurde, und in 
yndon, wo er den Frieden von 1763 unterhandelte, der bekanntlich weit 
rtheilhafter für Frankreich ausfiel, ald man es hätte erwarten ſollen. 
n allen Diefen Stellen entwidelte er alle Eioenfchaften eines vollende⸗ 
n Diplomatifers. Als er nach Paris zurückgekehrt: war , ———— 
ſich bloß mit den Wiſſenſchaften. Die Mannichfaltigleit feiner Iite» 
ırifchen Arbeiten: im Fach der- fchönen Wiffenfchaften iſt ein Beweis 
:r Leichtigkeit und ee feines Geiftes, indeffen zeichnete er * 
sch in der Gattung der Fabeln und der poesies fugitives am meiſten 
ws, in denen er zumeilen der Grazie Voltaire's und dem esprit des de 
ı Motte nahe koinmt. Während der Schreckens;eit unter Robesvierre 
urde der Herjog von Nivernois ungeachtet feines hohen Alters’ verhaf- 
t und blieb, bis zum gten Thermidor 2796 im Gefängnif. Er farb 
ı Paris im 7aften Jahre feines Alters... Nachdem feine Werke fchon 
796 in acht Bänden erfchienen waren, gab Fransois de Neufchateau 
och. zwei Bände Oeuvres posthumes heraus, welche verfchiebne Briefe, 
Nemoires und Das Theätre de soclete des Verfaffers enthalten. 
„Miren. Diefe weiblichen Gottheiten der nordifchen Mythologie 
a in den Hauptideen, die man Davon hatte, den Najaden der 
riechifchen Mythologie. Wie diefe, find fie die befchügenden Goithei⸗ 
n der Eleinern Landgewäſſer, in denen fie fich gewöhnlich aufhalten. Wie 
iefe, mifchen fie ſich oft in Die Angelegenheiten der Menfchen, vorzüg⸗ 
ch liebenbder Junglinge und Mädchen, ein, und fpielen daher In den 
Relfsmährchen, die bach gemdhnlich einen fchalkhaften und oft fogar 
oshaften Charakter beilegen, cine grope Rolle. Ihr Name rührt naht 
heinlich von den Nokken oder Nikken ber, welche in der nor 
hen Winthelogie zu der böfen Gattung der Elfen ( Swartelfinr) ges 
ihlt werden, — | 
Yizsa, franzbfifh Nice, die Hauptfiadt der dem Könige ‚vom 
Sardinien gehörigen Grafichaft gleiches Namens, mwährend des frangds 
schen Beſitzes (feit 1792 ) die Hauptſtadt des Departements der 
Srealpen, feit 1814 aber ihren rechtmäfhigen Souverain zurückgegeben. 
Sie liegt nicht weit von dem Einfluß des Paglione in das mittellaͤndi⸗ 
he (hier ehemals das Liguflifche genannte) Meer, und enthält über, 
8,000 Einwohner. Ihre Eintbeilung in die Alt» und Neuftadt wird, 
vie in vielen andern fo eingerheilten Städten, durch Die Schönheit der 
5ebäude der Neuftadt gerechtfertigt, während die Altftadt in fchmußis 
en, Erummien, winklichten Gaife, alte, finftre umd fchlecht gebaute Häus 
er zeigt. Diefe Stadt und die umliegende Gegend ſind am meiften bes 
übme theils durch die fo außerordentlich reine und geſunde Luft, theild 
urch die ganz ausgezeichnete Milde des Clima's ſelbſt mitten im Wine 
er, welche Milde die Gegend den nördlichen Gebirgen zu verdanfen bat, 
velche niit den Alpen zufammenhängen und das Land vor ultramentas 
aſchen Stürmen bewahren. Daber ik Nizza der Lieblingsort aller Des 
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rer, die das Bedürfniß haben, eine reine Laft einguatbmen , in wer 
rel ihr blos: Montvelliee gleich Fommt, und es iſt zuateh ir 
ieblingsairfenthakt aller derer, die fich vor Dei nordiichen Wixer © 
tem wollen. Die Luft ift bier fo rein, daß man bei gurem Wentee 
bier aus die Gebirge ven. Korfica fehen Fann. Man findet burc» 
baäder und die Kuinen. eines rbmiſchen Ampbitheaters. Die S 
treibt einen nicht unbedeutenden Handel, vorzüglich mit rohtt = | 
rel Seide, Bein, Deb und Blumen, welche im dar 
hier nach Paris, und fogar nach Fonden verfchitt merden, Ti d 
auch als Geburtsort des berühmten Malers Karl Vanloo merfr.s 
Nizzami Ghedid (Niſami Dſcheddid), bieß auf mürfi ee? 
Conſtantinopel für die neue, d. b. europaiſche Militäroraamiie ® 
tichtere Conmuffion; überhaupt aber wurde mit dieſent Ausdrai 
neue Syſtem bezeichnet, nach welchem Die türkische Krieasmadı I” 
genmwärtige europätiche Militärverfaſſung erhalten oder ılr max | 
näher gebracht werden follte. Die. auf diefe Weife neu ernihtem Sm 
encarps hießen Senmens Gelim Alk, begann Diefe Nero, 4 | 
einem richtigen Blicke nicht entging, wie fehr —— Jaunitichate .⸗ 
ihre Undiſciplin jedem europäiſchen Heere nachſtanden. Ader m» 
nitſcharen, emport Durch den ihnen aufaelegten Zwang, entſettn © 
lim 111. ünd erhoben Muſtapha IV. ſtatt feiner auf den Zara. 
‚fen ſtürzte der energifche Muſtapha Bairaktat (f. d. re), mid - 
Bropvesier des jungen Gultan Mahmud die von Selm beaum 
Merormen im Heere nachdrücklich fortſetzte. Aber ach er umri > 
Aueh der Janitkbaren, und ſeitdem iſt von dem Nizzami Gachet = 
mehr die Mede geweſen. 
— Noah war der letzte unter den Patriarchen ferbitifchen Err" 
sor der Sündfluth, den Gott wegen feiner Frommigkeit zum Cr 
vater eines neuen Menfchengefchlechts befiininite, da Das erkarı" 
megen feiner Gunden ın der Fluch umkonmen mußte, In enend 
fe, Das er nach der Anweifung Gottes gebaut batte, Tettete er F 
eine Familie und ven jeder Gattung reiner und unreiner Ihre, ® 
hn umgaben , eın Waar und landete, nachdem das Waſſer ſich m’ 
verlaufen batte, auf dem Gebirge Ararar in Armenien, ıne er den ® 
Danfopfer brachte und im Regenbogen das Zeichen fab, dab um 
Fluth nie wiederkehres folle. Das von ihm verfündigte gar © 
bot, fein. Menſchenb d zu vergießen und auch geſchlachtere Ihren 
roh in ihrem Blute zu eifen, machte, fo wie der Aders und sfr | 
den er trieb, den Anfang zur Civilifation, Doch dag es audr:t” 
Flut) noch menſchliche S wachheiten und Sünden gab, muer D 
erfahren. Da er einſt im Schlummer der Weinerunfenset > | 
löft in feiner Hütte Ing, fab ihn ſen Sohn Ham und free "| 
Schwäche des Naters gegen feine beiden ältern Brüder Com un » 
phet. Dieſe aber nahmen ein Gewand, legten ed auf ihre Edi” | 
und warfen es rüfiınas mit abgewendetem Antlitz über ıbren I<° ı 
bin, fo daß ſie feine Bloͤße nicht faben. Dies Zartgefübl Binden“ 
unbelohne. Da Noab erwacht war und das Vergangne errıbren 
gab er ihnen feinen Geegen, dem Eohne Hams Ganaanader ea fi-- 
der Knecht feiner Brüder zu fenn, eine Strafe, die tür das Derdbr@” | 
Dr beicwdigten väterlichen Maieſtät nicht zu bart und befonur © 
Ermeis des Rechts der femitifehen Zsracliten auf den Bene sr? 
des Eanann in der biblifchen Urfunde angerühre zu ſeyn fein. © 
Nachkommen Toahe bevslkerten Aſien; Herren dieſes Erdideils wa 
Die Genen, die Japhetiren breiteten fich über Europa aus, wi? 
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amwitifche Völker aber mußten nach blutigen Kriegen, bon den Semi⸗ 
n verdrängt, lich nach Afrifa menden, daher die Echiwarzen für 
tachkommen Hams angefehen werden. Diefe bebräifche Sage von der 
ündfluth und der Rettung Noahs, als eines ziseiten Adanıs , findet 
ı der Gleichheit mehrerer Umftände ähnlicher Mythen bei andern aſia— 
fchen Bölfern ihre ätigung. Der chaldöifche Reiſuthrys, der 
diſche Prithbu oder Man»-GSottiswrata, der im der altatiichen 
ad griechifchen Mythenwelt .berrfchende Dionnfos oder Bachus 
t jemer Noah der Hebräer, der Gott der Ihränen (über die unters 
— — und Des Weines. (Vergl. den Art: Sündf ah 
ver Stoff der Gefchichte Noahs hat Bodmer in feiner Noachide epif 
handelt, ohne ihm, dadurch ein neues Intereſſe > geben. B. 
Troailles,- eine der älteften und berühmteſten adeligen Familien 
Frankreich, deren Stanımfchloß bei Vrives la Gaillarde in Limouſin + 
gt. Wir wollen einige der berühmtefien Männer aus diefer Familie i 


rühren. Antoine von Noailles, aeboren 1504, geftorben 1562, leiftete - : 


inem Waterlande fowohl im Felde als im Cabinet als Diplomatiker 
ısgegeichnete Dienfe. Als franzöfifcher Gefandter in England vers 
ittelte er den Waffenſtillſtand, der zu Waucelles zwifchen Heinrich II, 
‚a Sranfreich und Philipp IL. von Spanien gefchloffen wurde. Noch 
aögegeichueter als Diploniatifer war fein Bruder François von Noail⸗ 
8, Der zu Baponne 1585 in einem Alter von 66 Jahren fiarb. Er 
ar Gefandter in England, Rom, Venedig und Eonftantinopel, Heins 
III. und Catharina von Medicis zogen ihn in den verwickeltften 
ngelegenheiten zu Rathe. Anne Jules von Noailles (1650 = 1708)’ 
ichnete ſich ald General aus. Er war ed, der den 27ſten Mai 169% 
e Schlacht bei Ther gewann... Sein Sohn Adrian Maurice, Herzog 
ın Noailles, geboren 1678 , zeichnete fich ebenfalls in der militärifchen 
wfbahn aus. Die bedeutendfien Dienfte leiftete er in Eatalonien wähs 
nd des fpanifchen Succeſſionsfriegs. verheitatbete ſich mit Mades 
sifele D’Aubigne, der Nichte der Frau von Maintenon. Die’ habe 
anf, Die er auf diefe Weife am Hofe erlangte, war meit entfernt, 
n zu einem falfchen Schritte zu verleiten. Mitten am glängendften- 
ofe war der Herjog don Noailles ein liebenswürdiger Philofoph, Ge⸗ 
ral und Staatsmann. Unter den Regenten, der ihn eben fo fchäß« 
‚ wie Ludwig XIV., zog ibm die Standhaftigkeit, womit er ſich 
n Anfprüchen des Cardinals Dubois, im großen Negentfchaftsrat 
n Vorſitz über Die Herzoge und Pärs zu haben, widerfegte, im J. 
»2ı ein Eril gu, Das bis zu dem Tode Dubois (im Auguſt 1733) 
juerte. Als Präfident des Kinanzconfeils entwickelte er viel Thaͤtig⸗ 
it, und veranlaßte unter andern jene berühmte Commiflion, nel 
‚er diejenigen Gericht biele, welche fich in den Eöniglichen Finanzen 
ıf eine unrechtmäßige Art bereichert hatten. Weniger Glück hatte er 
8 Beneral-im dfterreichifchen Succefliskskriege, und namentlich in der : 
‚lacht bei Dettingen. Den fiebenährigen- Krieg erlaubte ihm fein 
ter nicht mehr mitzumachen. Er flarb zu Paris den 22ſten Juni 
65. Millot, der ım Jahre 1777 feine Memoires in 6 Bänden here’ 
sgegeben hat, fpricht vom ihm mit großen Lobeserhebungen. Weni⸗ 
r ſchmeichelhaft if das Gemählde, melches der firenge Duclos von 
u entworfen bat. Louis, Vicomte von Noailles, warf fich mit dem 
rößten Eifer in die Revolution. Ex war es, der in der Wacht vom 
ıfien Auguf a dem Adel und der Geiſtlichkeit vorfchlug, ihren 
—38 a entſagen und in der Folge ſich Durch eine Menge von 
orſchlaͤgen auszeichnen, welche feine Liche für Die neue Orbuung 


— 
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dern im Jahre 1803 blieb. Louis Antoine von 


Tellier, der im Jaͤhre 1715 die befannte Bulle 
FD das Anfehn des Cardinals wieder ber, das er Bis 


äh aus, ımd mar tinftreitig einer der würd 


gen Gefchäften des Ackerbaus und b gerligen Leheng m 





























Dinge bewiefen. Im Jahre 1992 emigrirte er 
Sranfreich zurück und begleitete als Brigadegenerna 
omingo , bei welcher er in einem Fleinen ‘ 


Anne les, von dent wir oben geſprochen haben, 
Mai-ı651, erariff den geiftlichen Stand. 
ibn feine Nerdienfte die Stelie eines Erzbtfchofs von 
fall, den er den berfihittten Reflexions morales des Pa; 
verwickelte ihn in Händel mit den Jeſuiten. * 
mehr, als er im Jahr 1700 Cardinal wurde. beräl 
le) veranlaft hatte, benugte feinen Einfluß als Berichte 
nigs, um den Gardinal von Noailles von Hofe iu-chffer 
erzog von Orleans firllte als Regent nach dem ode: & 





Durch die Strenge feiner Sitten, die Milde feines Cha 


tbeologifchen Kenntniffe und feine Wohlthäfigfeit gegen 


n die gallicanifche Kirche aufjuneifen hat. X 
 Moectianer, ſ. Secten. BE . 
RKollet (Jean Antoine), feinem Stande nach Ti Bol 
aber mehr berühmt durch feine Werdienfte um die Phniifrand Ban» 
efchichte, wurde zu Pimbre in Söirchfprengel pon- Renen in 
onember 1700 von unbemittelten Meltern geboren: 
erfien Unterricht zu Clermont (in Beauvoiſis) und“ * 
hatte „ ging er nach Paris. Anfangs opferte er feine TR 
Studien des geiftlichen Standes, zu melchen er met | 
Allein bald befolgee er eine entgenengefeßte Berjahrungsarki ar 
de er mit Reaumur, Dufay, Dubamel und Juſſieun vertra F 

2738 fiftete der Graf don Maurepas für ihn ger die 

Profeſſors der Erperimentalphyſik. Er murde Mitglisd © 
lehrien Befellfchaften und machte wiſſenſchaftliche Reifen mach‘ 
und Italien. Im Jahr 1744 wurde er nach Verſailles bs 
‚den Dauphin in der Erperiinentalphyſik zu untert 
richtöftinde oft ver König felbft mit der königlichen t | 
Am meilten befchäftigte er fih mit Unterfuchungen Die Elamır 
tät. Diejenigen indejfen, welche ihn als den Vater der Er - 


— 





yſik im Frankreich betrachten, thuͤn dem Pater Voliniere iM 
ie erften öffentlichen Nerfuche in Diefer Wiſſenſchaft zu Banane” 
hat. Nollet farb zu Paris den aöften April 1776” 2 he 
Arbeiten finden ſich größtentbeils in den Memeires der 
iffenfchaften u Paris. Seine Abhandlung Über das Gehör ir 
fche wird befonders gefchägt. . u 
— nn a en gr re man 8* 
welche noch keine ſeſten Wohnſitze haben und ge »> 
Viehzucht been ihren Aufenthalt fo 5 — 
durch Meränderung deſſelben zu vetbeſſern glauben. Da ſtehen 
eigenthum und Adkerbau bekanntlich die Hauptſtutzen einer- 
—— Euftur find, fo ſtehen die nomadifchen 
beralf deu Ackerbautteibenden in Hinjicht der Ausbildung must: 
Nemaden haben gewöhnlich, am die Freiheit ihtts er iv 
nen großen Abfchen vor jeder Niederlafung, e, ir 
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fe verlaffen ihre urfprüngliche Lebensweife nur dann, wenn fie, von 
lien Seiten eingeengt, Dazu genbthigt werden, oder wenn fie ſich der 
chon befichenden Niederlaſſungen eines cultivirten Volks benächtigen 
innen. Die größten Nevolutionen in der Gefchichte find oft durch 
olche Nomadenpdlfer hervorgebracht worden. Noch jetzt find Südame⸗ 
fa, Nordafrifa und das nördliche und mittlere Aften voll von os 
naden. Auch unter ihnen ei es verfchiedne Grade des Eulturzufians 
‚es. Einige halten fehr auf Wohlhabenheit und Wermehrung ihres ber 
veglichen Sigenubums, und Eennen fchon einen gemwiffen Luxus, wähs 
rend andre eine mehr räuberijche Lebensart führen. REN 
Nominaliften. Die genauere — der Nominaliſten 
sängt mit der —— der ſcholaſtiſchen Philoſophie zuſammen, auf 
welchen Artikel wir hiermit verweiſen. Carl der Große hatte, vorzüg⸗ 
(ih zur Bildung der Beifilichen, Schulen (scholas) angelegt, in welchen 
vie fogenannten ficben freien Künſte (das Triviam und Quadrivium ) 
jelehrt wurden. Da man in dem damaligen Zeitalter in diefen Schu⸗ 
en natlirlich nicht iiber Die obiective Wahrheit der geoffenbarten und 
von der Kirche geheiligten Wahrheiten binauszugehn tagte, fo mußte 
ich das Weſen der in jenen neuen Schulen gelehrten Philoſophie, welche 
yaher Die fcholaftifche hieß, zunächft nur in der Anivendung der, Philos 
fophie, oder im Grunde nur eines Theils derfelben , der Dialectik auf 
ie Theologie und auf Die Innige DVerfchmeljung von beiden erſtrecken. 
Selbſt die. Dialectif wurde Daher — durch philoſophiſchen Schul⸗ 
wang und fpäter Durch theologiſche Verketzerung eben ſo unabänderlich 
in gewiſſe willkürliche ranken eingeengt, als es die theologiſchen Bea 
zriffe ſelbſt waren, zu deren Begründung man ſie gebrauchte. So war 
vr Witkungskreis der Vernunftthätigkeit ſehr beſchränkt, und es mußte 
ich in dem engern Felde, auf melchem man fich herumtunmelte , ein 
ubtiler grüblerifcher Geift re der in leeren Formen und einer 
Spielerei mit Begriffen feine Befriedigung ae und gefunden zu ha⸗ 
sen wähnte. Den erften großen Hauptzwieſpalt in die fcholaftifche Pbis 
loſophie, welche vom gten bis zum ı5ten ——— allein geherrſcht 
und auch dann noch bis zur Entſtehung der carteſianiſchen Bi fophie 
Anhänger gehabt bat, brachte der fogenannte Nominalismus, deſſen 
trfier Stifter Johann Moscellin, Canonicus zu Eompiegne, wurde, ine 
dem er unter andern damals fogenannten Stezereien behauptete, die alle 
—** Begriffe ſeyen bloße Worte, nomina, Namen (fatus vocis), 
agegen behaupteten Die Realiſten (von res die die allgemei⸗ 
nen Begriffe würden nicht vom Verſtande gebilder , fondern fepen der 
Willkürlichkeit nach in den Dbiecten gegründet, fie würden ald Realie 
tat dem Verſtande gegeben, fie ſeyen die Sachheit felbft. Die Lehre 
des Roscellin wurde zu Soiſſons 1092 verdammt, und Die Realiſten, 
welche unter ſich felbft_ nur im menig' bedeutenden Punkten abwichen, 
Lurden die herrfchende Schule. Indeſſen wurde im Anfang des ızten 
Jahrhunderts der ann der Srominaliften mit den Realiſten durch Des 
cam auf eine ſolche Weiſe erneuert, daß die Nominalifien zulekt den 
Sieg davon trugen. Wilhelm von Decam, aus der Graffchaft Gurs 
"ty, ein Schüler des berühniten Scholaſtikers Scotus, und gleich ihm 
Jranciscaner, lehrte zu Paris, vertheidigte die Rechte des Käiſers und 
Königs von Frankreich gegen die Anmaßungen des Papſtes und flarb, 
nachdem er viele Verfolgungen erfahren hatte, zu München 1347. Sein 
harfjinm sichtete ſich zunaͤchſt gegen die ven den Nealiften behauptete 
biectlvt Realität, welche den allgemeinen en außer dem Verſtan⸗ 
de. zukommen ſelle. Dieſe allgemeinen. Begriffe haben. vichuehr nach 
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so Nominalwerth Nonnotte 


Occam nur ein ſubiectives Daſeyn in der Seele, und find ein e⸗ 
Des abftrahirenden Verſtandes. Unter den nächfien Nachfolgers D«: 
wurde der berühmte Jodann Buridan für den geſchickteſten Bere 
ger des Nominalismus gehalten *). Die Nominaliſten murden #- 
oft verfolgt (u Paris 1339, 1340, 1409, 1498), indejjen arrıc= 
fie doch nach und nach ſowohl in Franfrei als auf den Deu => 
serstäten die Oberhand. Die Nontinaliften ſind vorzitglich dur! ” 
ber Gefchichte der Philofophie des Mittelalterd merkwürdig, dw > 
geachtet ihr Streit fich ge nur.auf Die Realität der adım“ 
Begriffe bezog, von.ihnen ein. freierer und von der Eirchlichen D=® 
gie unabhängiger Beift ausging, welcher den größern phil 
erfuchen der folgenden Jahrhunderte zuerft den Weg babnı. 
Nominalwertb nennt nıan den durch Worte oder Zarla "= 
aan Werth einer Sache und fest ihn dem murklichen Yet F 
elben, welcher oft davon verfchieden ift, entgegen. Am Nat 
kommt Ddieier Unterſchied bei den Staatspapieren vor. ba dei 
Nominalwerth und Realwerth gleich, fo ſagt man, fie fichen a 
ar der Werth der Staatspapiere gefallen, fo unterfcheider mu >> 
einige, was fie nach dem Nominalwerthe gelten ſollten, von den 20 
‚the, den fie im gemöhnlichen Eurfe haben. j 
ron (Fean Elaude Richard de Saint), geboren ıy27, aE"" 
su Paris 1791, Mitglied der Mahler s und Bildhauerakademit :” 
ris, bat fich berühmt gemacht Durch fein Voyage pittoresgue de * 
les et de Sicile, das in den jahren 1782 bis 1706 in fun I 
Anden berausfam und vorzüglich wegen der Daber befindluna u 
Kupfertafeln fehr gejchäst wird. (Er hatte feine Stelle als Parius® 
rath verfauft, um mit diefau Gelde die Meife nach Ttalien zu 
ten. Er mar felbft ausübender Künftler, und beſaß in Ardar " 
der Radirmadel eine vorzügliche Geſchicklichkeit. Außer den am 
sen Kupfern jener Reiſebeſchreibung hat er noch eine Menge vos I 
gern herausgegeben , Die er Antifen oder Ardeisen von Le Drini, I 
eher und Fragonard nachgebiidet hat. uhr “> 
Nonconformiften, die der bifchdflihen Kirche in Engium = 
gtgengefente Partei, 1. anglicanifhe Kirche _ 
donturoes, d. b. Nichefchwörer, f. Sacobiten. er 
Nonnotte (EL. Ad.), ehemaliger Zefuit, Mitglied der Afademe”” 
Befanson, geboren dafclöft gegen Das J. ıyı2, Machte-trefiluhe EI" 
end widmete ſich befonders der Kirchengefchichte und Theologie. ErTi 
te fich aligemein befannt durch feine Erreurs de Voltaire, {nem 17: | 
Wände, ı2., fünfte Ausgabe 1770, ı2. Dieſes Werk läßt io ante“ 
leſen; es nerrfcht darin eben fo dick Gelehrfamkeit als Anſtand m 2 
Woltaire antwortete nicht in gleichem Ton. Nonnstte Hatte bei d- 
Werke den Zweck, die in dem Essal sur les mueurs et l’e.prit das" 
tions, zum heil aus Unfunde, zum Theil aus Parteilichfat sen = 
taire gemachten Schler und falfchen Angaben zu berichtigen, und 
groß der Echmähungen feined Gegners in feinen literatiſchen IN 
mit demſelben Eifer fort. — eine übrigen Werfe find: Dietioa® 
Mhilosephique de la religion, 4 Bände; Lettre d'un amj % un m” 








*) Unter den nächſten Anhängern und Vertbeidigern Med Neinimi' 
bemerkt man auch mach Robert Holcot (+ 1349), Greyorint Are” 
fis (+ 1358), Henrich von Ppta, Heinrich von Keen (F 13% 
Nicolaus Dresmins CF 1382), Matthäus von Krakau Ch gl, 
Hriel Biel (+ 1495), e | 
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»s hennätetds Uttéralres; Principes de critique sur l’&poque de Véta- 
lissement de la religion chretienne dans. les Gaules; philoso= 
hes des trois premiers siöcles de l’dglise etc, Nonnotte ftarb zu Ana 
ang Des “Jahre 17790. Ä 

Monnus, ein — griechiſcher Dichter, gebuͤrtig aus Pano⸗ 
olis in Aegypten, lebte nach Einigen zu Anfang, nach Andern zu Ende 
es fünften Jahrhunderts nach Chriſti Geburt, Er iſt Verfaſſer eines 
zedichts, Dionyfiaca betitelt, worin der Zug des Bacchus (Diennfus) 
ach “Indien befchrieben wird. Nonnus hat Darin nicht nur die Werke 
er Altern Dichter copirt,  fondern auch mehrere Fabeln vom Bacchus 
us den cycliſchen Dichtern hinein verflochten. Dan kann nicht läugs 
en, Daß der Dichter ein gemwiffes Talent in der Art der Behandlung . 
aigt; nur iſt Diefes Talent zu wenig ausgebildet und nicht mit reinen 
Schönheitsfinn verſchwiſtert. Die Schreibart ift ſchwülſtig und weit 
hroeifig , die Befchreibungen zu_detaillirt, die Beimörter oft ohne Noth 
ehäuft und mühſam gefucht. Er war im Ganzen mehr Verskünſtlee 
(8 Dichter. Ferner haben wir von Nonnus eine verfificirte Paraphra⸗ 
ı von dem Evangelium Johannis, die als Commentar bienen kann, 
a fie fehr deutlich , wiewohl er: poetifeh if. oo 

Noot (Heinrich van der), fpielte eine merkwürdige Rolle in.der 
infurrection der Öfterreichifchen Niederlande gegen ofeph 11. Geboren 
u Brüfel, findirte er die Rechte zu Löwen und kehrie alsdann als 
Kdoocat nach feiner Vaterſtadt zurücd, Ohne —— Kenntniſſe und 
nit noch weniger richtigem Blicke, war er nichts deſto weniger durch 
eine Beredſamkeit und durch feine Kühnheit als et, zu fürchten. 
Schon früher waren die Niederländer Durch den von Joſeph Il. pras. 
ectirgen Tauſch der Niederlande gegen Bayern und Durch die Schlei⸗ 
ung der Barrierepläge unzufrieden; als aber der Kaifer Die Durch Die 
soyenfe Eniree ihnen zugeficherten Privilegien verlente, die Patrimo⸗ 
vinlgerichtsbarkeit abfchaffte, Die Univerfität von Löwen neu organiſiren 
ind die fanatifche Geifilichkeit zur Duldung aller chriftlihen Secten 
wingen mollte, zum größten Verdruſſe derfelben Normalſchulen anleg⸗ 
e, und durch Die Ernennung von Intendanten Die Kechte der Stände 
ernichtete, fo entftanden fchon im Jahre 1788 zu Brüffel und an ans; 
ern Orten Unruhen und Aufläufe. Doch wurden dieſe erften Bewe⸗ 
jungen anfcheinend gefilft, allein fchon im Jahre 1790, als Yofeph, 
uf Die Truppenverftärfungen ſich verlaffend,, die er indellen nach den 
Niederlanden gefande hatte, felne Projecte von neuem durchzuſetzen ſuch⸗ 
€, brach auch der Aufruhr mit -verdoppelter Heftigfeit wieder aus und 
vard allgemein. Ban. der Noot ficlite fi an die Spike des Volks 
ınd ward bald das Haupt der Spnfurgenten, die eigentliche Seele des 
Nnfruhrs aber war van Eupen, ein fanatifcher und fehlauer Priefter, 
xr auch van der Noot gänzlich beherrſchte. England, Preußen und 
rer Erbftatthalter von Holland unterfiüsten insgeheim die Empörer, 
Der Generalgouderneur der Niederlande, Herzog von Sachfen Zefchen, 
nußte flüchten, die Öfterreichifchen Zruppen wurden vertrieben, ein ſou⸗ 
yräner Congreß, beftchend - aus den Deputirten aller Provinzen, vers 
ammelte fich zu Brüffel und erflärte die Unabhängigkeit der Nieder» 
ande. Allein bald enikanden Aneinigkeiten unter den Inſurgenten felbft, 
sriftofraten und Demokraten bildeten fich in befondre Varteien und die 
ınbefonnenen Schritte der letzteren beraubten die Niederländer des Schus 
* der Mächte, die fie bisher begünſtigt. Go ward es Leopold IL. 
echt, im Jahre .17g1, nachdem Joſeph geſtorben, die Niederlande 
dieder iu unterwerfen, und van der Neot fank wieder in das Dunkel 
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zuruck nachdem er eine kurze Zeit zwar eine bedeutende aber kein 
wegs ehrenvolle Kolle geſpielt hatte. 
Nord: Ameri a u weiterer —— des 
große. Hälfte des —— ttheils/ Die — fi | 
Erde liegt. Es umfaßt * Menge Länder 

Belchafienheit. Fern in Nordweſten wird es 2 dem. 
durch eine Mecrenae, Die. Behringsftraße genannt, eat 
Zief im Norden find noch viele unbekannte Gegenden Das Cu 
Die Europäer find in dem nördlichfien di8 au Bofe f 
der äußerfien norbweftlichen Gegend bis zum zuken Grade der 
gefonimen. Won feinen nordweſtlich en Theile, Der —— —— 
geographiſchen Lange am hen teht, fennen wir prägeze 
nur die Küften. Auf der Öfifete um pr» Amerika — Bee 
Molarfreife Grönland. Hier giebt fich. das Nord» und zum J— 
Lismter tief in's Land, und macht Die beiden großen ae: See 
Baffin jenfeit und Hudfon dieſſeit des Pe „Ze 
ühren gegen Norden die Davies und Baffında), und Fra J 
Vefien, jwifchen unbekannten Infeln bindurch „die Huf 
ers» und Bumberlandsfiraße. An —— ns⸗ 

infahrten an den win befannts t 


Smiths⸗Sund lie ‚Der * 
RNoechküſte dieſer ak Sat iſt * ed * — 2 
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lich udktar: ; man findet Bergery an —5 ne 323 . 
wird mit Pelzwerk gehandelt. Labrador, oder das Lond © 
maus, Neu»-Britannien,; ander O feite. N, Yr: 
deſſen ſüdlichſter Theil, Die Jamesbay, ift gebirgig, und Fälte 
land. Von bier dis in den weſtlichſten Theil des meiten | 
ſich eine nicht hohe äftige —* mit verſchiedenen 
auf der Slüffe entſpringen, Die nach Norden: in die ‚Hudi 
Süuͤden in den mericanifchen Meerbufen lau a im. dit 
den liegenden ran! großen canadifchen Landfee "re zifei 
fanımen.. Der obere See, der nördliche, i 
auf 1500 englifche Meilen im Umfange ge chatzt. 
laͤuft witten durch denſelben; er hat nichrere ee die | N. 
niit indianifchen Drefchaften befest find. Das Ufer Ze iR 
und nur an den Mimndungen der ‘ läffe Ind bequeme, £ F a J— 
In ſeiner Gegend gibt es hundert Meilen (englifche Ebenen. 
höacm Grafe bewachſen; viele Eleinere Safe er in 1a mim 
ift mit dem Huronen»Öee, der ungefähr air 
bat, verbunden. Der Faurenzfiuß, der —— SE * 
iſt bier an fiiner Mündung 500 Ellen d breit. ih T 
Higan-&ce in Verbindung, mit va — im * 
durch eine Meerenge ee ER 
lang, und bat im Anfang zum Weſten * 
einc Urt Fortllen von befondrer Größe und Menge. An f | 
een Ende ſtroͤmt der St. Joſephfluß hinein. Er fi ebt. Im VE. Er; 
vn Berbinpune, den ebenfalls der fauren;fluß. Durchfiräme Der 
iſt zo Meilen lang und zÖ breit, er bat im Norden Schr, 
ent aber eine ſchöne Plane. Im Oſten bat er 
ranze bis an Diefen See acht. Funßig —— 
lico det Sce Ontario, aleihfane vom # 
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bt. niel ‚Lachfe und: Weißfifche in demfelben. Die umliegende Gegend 
efert viel Bildpret. Der Kaurenzfluß iſt hier eine halbe Meile breit, . 
Ider den berühmten 140 Fuß hoben Wafferfall von Niagara, und vor 
:mfelben cine Inſel. Man- — den Ontario 260 Meilen lang und 
o- breit, ı und es kann der eben erwähnte Waſſerfall vermittelft vers 
hiedner Fluͤſſe umfchifft werden. Die Länder aller diefer Seen liegen 
sch. und find des Waſſers und Des gemäßigten Clima's wiegen an 
flanzenwuchs fehr ergiebig. _ Nordmwärts Diefer Seen umd des Laute 
‚naflndes liegt das, englische Canada. Der öfliche Theil deſſelben hat 
ne ‘für fein Clima ungewöhnlich Palte Witterung, ift aber durch dem 
'nbau milder gemacht. Der Boden iſt abmwechfelnd fruchtbar, fandig, | 
zoraſtig oder waldig. Der Sommer ift angenehm und beffhleunigt: den 
Bacbstbun. Neu⸗Schotthand, oder Acadien, hat gegen Nor⸗ 
en amd Nordmefien die Lorenzbah oder den Lorenzfluß. Der Winter 
t «lang ,. und megen der ftarfen Winde hat das Land flatt Des Früh-⸗ 
nas einen. Nachmwinter; der Sommer iſt ziemlich warm. Es wird 
urch viele Flüſſe gemäffert, und ift fruchtbar. Die Küfte hat_viele 
Zuchsen und Häfın. Gegenüber en im. atlantifchen Meere Neues 
:oaundland, cine beträchtliche Inſel, die wegen des Stocfifchfangs 
uf den lie ungebenden fonu den Untiefen von Wichtigkeit if. Die . 
roſe Fiſchbankbay Derfelben ift über bundere Meilen lange. Cie bat 

use Häfen, iſt im Innern moraſtig, mit Fahlen Zelfen und Bergen vers 
hn und nur an. den Strömen fruchtbar. Die Winter find lang, die 
Sommer oft unerträglich heiß; und auf der Süd» und Dftküfle berrs 
hen ftarke und.viele Nebel. Eap Breton, eine Fleinere Inſel füds 
yeftwärts, bat einen fehr guten Hafen. Im Meerbufen anı Laureno 
iegt. die Pleine aber fruchtbare Inſel St. John. Die Länder des 
‚merifanifchen Sreiftaats ‘werden etwas von der Seeküſte landwärts 
urch eine lange ——— Allegbennn genannt, durchzogen. Der ebene 
Boden ift sum Theil fandig und fumpfig, aber doch fruchtbar. Die 
Berge liefern Eifen, Kupfer, etwas Blei. Zwifchen dem Meer und 
ener Bergkette findet man Verſteinerungen, Steindl, Kohlen, Schwer 
el, Eifen, Marmor. Die Wefifeite des Gebirge hat viele Saliquellen ; 
n dem füdlichen Theile find die apeladiicen oder biauen Berge. An 
en Flüſſen gibt es fchöne Gegenden, Weflich an den Aleghennybergen 
Ind im Junern des mittlern Theils von Nord-Amerifa liegt ein fchds 
ſes und fruchtbares_Land, ein flacher Theil mit rund unigebenden - 
Bergen. Miſſiſippi durchfirbmt es mit feinen vielen Seitenfläffen, 
r nimmt oftmärts den Ohio, meftmwärts den Miffuri auf. Florida, 
im mericanifchen Meerbufen und dem atlantifchen Meere, ift mit vie⸗ 
en Bäumen und Stauden gefchmückt, bat eine heiße, aber gefunde Wit⸗ 
erung. In WefisGlorida find jährlich zwei Ernten. Die Halbinfel 
At⸗Florida iſt fandıg, bergig und ſumpfig, liefert aber doch Reiß und 
Indigo. Louifiana liest an der Weſtſcite des Miſſiſippi; deſſen uns 
erer Theil am imericanifchen Meerbufen iſt eben, voll funpfiger Wals 
Jungen; der höhere, Ten der Miffuri bewäſſert, trägt mancherlei Hätte 
ne und iſt fruchtbarer. Unter den Pflanzen Louiſiana's perdient bes 
onders diejenige eine ——6 Aufmerkſamkeit, deren ſich die Bewoh⸗ 
ıer zur Ausloſchung oder Minderung der Gewalt des Feuers bedienen. 
Die Dfagen find unter den Volkerſchaften des Miſſuri dieicnigen, wel⸗ 
he das meifte mie diefer Pflanze auszurichten verfichn. Bei ihren Fe⸗ 
ien, vornehmlich wenn fie Europäer in Wermunderung feren tollen, 
errichten he damit beinahe unglaubliche inge. Einige trinden mit 
elſt Diefer Plane Eochendes Varenfett, andre rühren das Fleiſch in den 
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"Durch die geringfte Unbequenilichkeit zu leiden. 
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Keffeln nıit den Händen um, wenn eg amt befeigften ſiedet, ehm ’> 
och gebärt = 

Pflanzen von den feltnen Eigenfchaften Dieienige, welche das Walk; 
rinnen macht, und es in wenig Augenblicken in einen feften Kirkt“ 
wandelt. Einige Tropfen des ausgepreften Saftes dieſet Plırt = 
ar 2 diefe außerordentliche Wirkung bervorzubringen. Cum 
ich aller Drten in den beiden Louiſianen. Der wilde Ochk dur. 
war fonft in obern Louiſiana ſo Häufig, daß Die Jäger ihm ii" 
Zunge ausfchnitten, und den übrigen Körper den fleiſchfreſſenda > 
ren und Vögeln zum Raube überlichen. Dies Thier, das oft it w 
fend Pfund wiegt, Liefert ein herrliches, gefundes Fleiſch. Der Ju: 
weichen die Bewohner Louiliana’s auch Das Panther nennen, m“ 
fich ſehr häufig in den gemäßigten Himmeleftrichen des nördliche in 
rifa’s, allein er hat feinen nerährlichen Charafrer. Ehen did = 
dem ſchwarzen Bären der Fall, der, wenn er jung if, cin ©» 
‚des wohlſchmeckendes Sleifch, und im Alter viel und fehr gutts &4= 
liefert. Die gefährlichen Thiere find die Klapperfchlange und da— 
fer, von den Engländern die Kupferfchlange genannt, wegen dr j 
des Kopfs, die fich noch überdies fehr erhöht, wenn das Thitt 
ift. Neu-Merico « Theil ſehr gebirgig, Doch angenehm und @' 
bar, es bat viele Flüffe, befonders den Del Norte oder Bram N 
von Norden her durchfirömt. Merico, NeusSpanien, der im 
tefte Theil des ganzen Amerika’s, mit Mirico, der berübaniae ® 
errlichiten Stadt der neuen Welt, und einer der fchönften dee — 
rdbails, ift überhaupt bergig, mit vieler Waldung bededt, un’ 
roßen Flüſſen gemäflert. Einige fallen in den Golf von ⸗ 
* in die Suͤhſee. Unter den erſten find der Empalbadan, C 
cualco und Ehompan die größten. Inter den Flüſſen, die in das 
Meer falten, ift der Tololotlan der angenebuafkt, bei den Spanier & 
dalarara oder der große Fluß genannt. ibt mebrere Gern, 
lich Nicaragun, Chapallan und Pazguaro, ferner die beiden Es” 
al von Merico, der See Chalku und Tezeuku. Es gibt am 
Menge mineralifcher Waffer, die Salpeter, Schwefel, Bitrkl, 3° 
u. fun. bei fich führen. Einige find an der Quelle fo beiß, dar Ir’ 
nig Minuten alle Arten von Früchten und tbierifche Nahrunst! 
darin kochen; andre überziehen mit einer tufartigen Rindt. Die I 
der Kuͤſten belegenen Länder find heiß und meiſtens feucht umd IT 
fund. Die Hige, welche feldt im Januar Schweiß veranlaft, * 
son der bolllommenen Flaͤche der Küften in Vergleich des innen 
des her, oder von den Sandbergen, die an der Küfte- a. ° 
übrigen im Lande gelegenen Provinzen genieken ein fo mildes und #* 
liches Elima, daß jie weder die Härte des Winters, noch Die MW 
Sommers empfinden, Jedoch halten-Gewititr, Srürme und Er” 
diefen. Annehmlichkeiten Das Gegengewicht. Es gibt mehrere Bi“ 
Unter ihnen ift Pojaubtecntl, von den Spaniern der Bulcan men 
Nas genannt, der hoͤchſte. Er fing 1545 an zu rauchen, umd . 





ahre damit an; ſeit der Zeit bat man in mehr als 100 “Jahren 

ie geringfte Spur vom Brande bemerft. Er if von.c J 
der höchite in Merico, * Spitze isderzeit mit Schnee bededt I. 
Abhang mit Eedern, Tannen und andrer koſtbaren Waldung 8 
Der Papacatepec und Iitaccihuatlo, Die beinahe beifammen uN $ 
Meilen ſuͤdoſtwärts von Merico liegen, find chenfalls von erfase" | 
Höhe, die Berge haben einen Ucherfluß von allen Arten von * 
und cine grope Mannichfaltigkeit von andern- Fofſilien. Ge reichde 
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Merico an Mincralien it, fo find Ueberfluß und. Abmechfelung doc 
veis größer im Pflangenreih, und Hernandes, der Plinins von Reu⸗ 
Spanien, befchreibt in feiner natürlichen efchichte 1200 in diefen Lande 
inbeimifche Pflanzen, : Der Danta, AnteFapir if der Ar uns 
er den eigenthfimlichen vierfüßigen Thieren des Landes; es bat die 
Fröße eines —— Mauleſels. Californien iſt eine lange 
Zalbinſel, durch den Meerbuſen Vermejo von der Weſtkuͤſte getrennt. 
Die iſt felficht,, bat aber fehöne Wieſen und Holzungen. Die ganze 
jordmeftliche Küfte von Amerika, von Californien bis ang Eismeer, if 
rfi im neuerer Zeit genauer befannt geworden. An dieſer Küfte wird 
nit Pelzwerk und Geeotterfellen gehandelt... Die Engländer haben den 
Nutkaſund, Die Ehadolleninfel und ‚den Cooksſtrom le langen 
tüfte entdeckt, Ueber den letztern erſtreckt fich die Halbinfel Adafhka, 
is zu den Zuchsinfeln im ruſſiſchen Archipelagus. DH, 

Nordamerifanifche Freiſtaaten (f. Mereinigte Staaten 
on Nord: Amerifa). 

Norden. Unter dem Wort. Norden verficht man 1. die Him⸗ 
nelsgegend, melche dem Mittage gegenüber liegt; 2. die Länder, welche 
r einer gerwiffen Entfernung um den Nordpol liegen. In der letztern 
5edentung if es ein AuferM unbeftimmter Begriff, indem man bald 
schr, bald weniger Darunter verficht. Es läßt jich vom Norden, fo» 
ald der Begriff einmal genau feftgefeßt if, eine allgerieine Charafteris 
ie —— welche die —2 Eigenheiten der nordiſchen 
aͤnder enthielte. 

Norden (Frudrich Ludwig), Sohn eines Obriſtlieutenants vom 
er Artillerie, wurde den aaften Detober 1708 zu Glücfadt im Hol 
einiſchen geboren, und trat im J. 1722 unter das Seecadettencorpẽ 
r. Delerche, Großceremonienmeifter am dänifchen Hofe, bemerkte zuerft 
't glüdlichen Anlagen des jungen Norden, fiellte ihn dem König vor, 
nd erlangte für ihn Die Erlaubniß und die Mittel u reifen. Der 
auptzweck der Reife, welche der junge Norden zunächft in das mittels 
ndifche Meer machte, mar, die Bauart der Ruderfchiffe zu ſtudiren. 
achdem er fich hauptfächlich in Marfeille und Livorno hiermit bes 
bäftigt hatte, erhielt er in Slorenz von dem damaligen König von 
anemark, Ehriftian VI., den Befehl, nach Xegnpten zu reifen. Cine 
eit nach feiner Rückkehr erhielt er die Erlaubnis als Volontär in engs 

Dienfie zu treten. In der Abficht, feine Gefundheit wieder hers 
ıftellen, ging er hierauf nach Paris, mo er im Jaht 1742 flarb. Die 
‚fultate feiner Reiſe nach Aegppten hat Die Eünigliche Akademie u 
openhagen unter dem Titel: Voyage d’Egypte et de Nubie, 2 Bände 
ol, 205 herausgegeben. Diefes Werk wird ſowohl wegen der Glaube 
ürdigfeit der darin enthaltenen Nachrichten, als wegen der aͤußerſt lehr⸗ 
ichen angehängfen Kupfenafein noch jetzt außerordentlich geſchaͤizt. 

Nordhaufen, Stadt in Thüringen, am Fluß Zorge achenen. 
mals eine freie Meichsftadt. Das Stadtgebiet betrug eine augen, 
eile, worin nur ein Dorf lag. Im Sahr 1802 zählte man mit Zins 
ig der Stade 8700 Einwohner. Diefe haben an ehnliches Gewerbe 
n „etraßde und Branntmein, der megen feiner Gtite befanne tft, in io 
en mit Rüb » und Leinöihlagen. Die Stadt ſelbſt hat fechs Ale 
üblen und außerdem noch mehrere im den umliegenden Gegenden in 
ht Man jühre jährlich flir 200,000 Thaler gefchlagneg wel aus, 
er Reichsanfchlag war 52 Bulden 30 Kreuzer, der Beitrag iu eineng 
AMMIeRGIe 94 Zhlr. 62 2/2 Kr. Im J. 2602 wurde Nordhaufen be 
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dem Entfchädigungsgefchäft an Preußen gegeben, von dieſem Ep | 
Srieden abgetreten, 1815 aber Meder an Preußen ——— — 
Nordiſche Mythologie if ein Werk der Scalden, d. ir 
alten nordifchen Sänger in Dänemark, Norwegen, Schweden and '» 
land. Wie überall die Religion und Bildung von der Pocjie ansch 
ß auch bier. Und zwar gab auch hier die Cosmogonie den Erın ” 
eligion; eine Cosmogonte, deren Grotesfes zugleich vom der nr’ 
| fe a ihrer Urheber und der Befchaffenbeit des Landes u. 


e entftand. Hier ift das Wefentliche von ibr. — Unten mr ent 
rde, nben nicht Himmel, nur Abgrund war und Nebelmele (Nut 
worin der Brunnen floß, der nach allem fchnappt (Hmergelmer). = 
Flüfe, Elimagar Keine gehen aus diefem aus. Als dıcie tz » 
weit von ihrem Duell entfernt, daß der darin enthaltene East wir“ 
tete, da rannen fie nicht mehr, fondern gefroren zu Neif, und em * 
wuchs über den andern bis in die Kluft Des großen Abgrunde tr\> 
von ganz ausgefüllt wurde. Mittagswärts von Det Mebelzdi =" 
Feuerweli (Muppellheim). Aus jener kam alles dunkel und falt, =’ 
Diefer heiß und hell, Da num heiger Wind aus- ihr herübermern ı 
den Neif, fo ſchmolz und troff er, und die Tropfen wurden dura via 
Kraft, der den Wind gefendet, leberdig, und es entfand daraus 52 
der Rieſe des Eiſes. Diefem wuchs umter feinem linken Xrm = | 
Drännchen und ein Weibchen hervor, und fein einer Sup zenar r’ 
dem andern einen Sohn. Aus ihnen entflanden die Eisriejen iu 
den Tropfen des Reifes entfiand aber auch die Sub Audumt!: 
deren Eutern vier Milchftröme entfoifen, von denen Dmer ſich nm” 
Die Kuh nährte fich vom Belecken der falzigen Reiſſteine. Als ir 
eines Zuges that, fiehe, da wuchfen am Abend aus dem Steint De 
nn am andern Tag ein Männerhaup!, am Dritten eın a=- 

ann, den man Bure nennt. Deien Sohn mar Bör, a— 
Belfta, des Rieſen Bergibore Tochter, zum Weibe nat 7° 
diefer zeugte er drei Gühne: Ddin, Wile und We, melche dx ® 
herrfcher des Himmels und der Erde wurden. Die Sohne Bürs 2 

ut, die Kinder Ymers bis: beide waren in emiger Fehde gegen m» 
er. (Endlich erfchlugen die Söhne Börs den Kıefen des Eires, zur 
eiten Keichnam in den Abgrund, und fehufen daraus die Axel; 
ld Bluse Meer und Fluͤſſe, aus feinem Sleifch Die Erde, a=s ‘ 
nen Haar das Gras, Feilen aus den Knochen und Steine und x 
pen aus den Zähnen und den zerfehlagenen Kiefern. Aus feinem x” 
aber machten jie den Simmel, den fie über Die Erde mt feinen * 
Enden ferten, an deren jedes fie einen Zwerg ftellien, Aufire,. £° 
re, Eudre, Noxdre. Die aus Mupoellbeim berübergetse:‘ 
6 und Funken aber nahmen fie und festen ſie oben an den O= 
mel, damit fie der Erde leuchten follten. Hmers Hirn warfen ſit m“ 
öhe, und daraus entfianden Die Wolken. Einf aber mandeit ” 
S ohne Börs am Meeresfirande, wo ſie wei Blöde fanden. Dix? 
ben fie auf, und fehufen Daraus zwei Menfchen; Das Männtem we 
ten fie Askur (Eſche), das Werblein Embla (Erle). Der cum 
ihnen Leben und Gele, der zweite Bewegung und Vernunft, der 77 
Antliß, Sprache, Gehör und Geſicht. — Diefe Weltentiebunas"" 
fpricht fich ſelbſt aus als nordische Raturdichtung. Wir feben dr > | 
fur aus dem Tode des Winters ing Leben übergeben, und ven Ari + 
der Welt an die Beobachtungen eines Krühlingstages gefnunt. 
Nordland Eonnte fie nicht anders als aus dem Rieſen desewe 
Kervorgebn; bos aber inuß dieſer fen, weil durch den Nunier Su, 
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chöne der Natur gehemmt wird. So meift uns alles auf phoſikali⸗ 
e Allegorie bin, Die in der an nicht fchlechter iR als in andern 
'nthologien, fa zum Theil wohl gar finniger. Dahin gehören folgende 
uplemente zur Cosmogonie, die noch nicht beendigt ſeyn kann, Denn 
ig und Nacht, Sonne und Mond find noch nicht da. Bon deren 
arftebung aber lautet es alfo: Der Kiefe Finſter (Nibrwi, Narfi) 
te eine Tochter, Namens Nacht (Nott), fchwar; und düfter wie 
Geſchlecht. Diefe vermählte fih_drei Mal, und zeugte zuerft mit 
agelfari (Luft, Aether) einen Sohn, Audur ( na orrath), 
nn mit Anar (Bildungstrieb) die Go rd (Erde), endlich aber mit 
ellingur (Dämmerung) den Dagur rag) ‚ der licht und gläns 
ıd war wie feines Vaters Geſchlecht. Allfadur nahm hierauf Rott 
d Dagur zu ſich, und führte fie hinaus an den Himmel, und gab 
nen a und Wagen, jeden Tag die Erde zu umtahren. Nacht ritt 
ran auf ihrem Roße Dunfelmähne, das jeden Morgen die Erde 
it dem Schaume feines Gebiffes bethaute. en Roß Glanz⸗ 
ad ne erleuchtete mit feiner Maͤhne Luft und Erde. — Zwei fchöne 
inder hatie ae ee die hießen Sool und 
da an (Bonne und Mond). Stolz auf feiner Tochter Schoͤnheit, 
rmäblte er jie an Glemur, den Gott der Freude. Die Götter, era 
ent ob diefer Anmaßung, nahmen beide Kinder und verfenten fie im 
n Himmel. Sool mußte die Roſſe lenken, die der Sonne Wagen 
:hn, Maan_ die Roſſt an des Mondes Wagen, und über Ab- und 
unahme deſſelben wachen. — Go weit mag ‚Die ältefte Mythologie 
hn, in welcher aus den Wurzeln der Natur Riefenflämme emporwach⸗ 
n Und in göttliche Aefte und Be e ausfchlagen. Merkwürdig ift es, 
ap. auch bier Riefen um den Abgrund der Zeit lagern, und die 
erren des Himmels, der Erde und der Unterwelt zeugen. Co find 
ach in Griechenland Giganıen, Zitanen und Epclopen Die Ahnberrn 
tr Götter, Hier wie dors geht ed von Naturideen aus und auf fie 
zrück; bier wie Dort aber verdrängt ein neucs Goöͤtterſyſtem das 
(te, und in die Naturideen mifcht fich biftorifcher . Das Alte 
nd Neue aber ſcheint Odin zu vermitteln, wie bei den Griechen Zeus. 
fenbar muß man einen ältern und jüngern Ddin unterfcheiden. Am 
er war Symbol und Gottheit der Sonne, und man hat von ihm 
anche liebliche Dichtung, z. B. von feiner Vermählung mit dem Erds 
reife, feiner säglichen Liebfchaft mit der Goͤttin Der Gewäſſer, zu welcher 
: jeden Abend untertaucht, um mit ihr_den goldnen — ihres Ele⸗ 
tents zu trinken, von feinen mit den Dünften der Mutter Erde vers 
äblten Strahlen, wodurch der Gott des Donners erzeugt wird, u. a. m. 
Ile diefe Sagen aber wurden nachher auf den füngern Ddin, den Bors 
eher des Afenrathes, Übergetragen. Afen ( Aſiaten) heißt das neue 
ottergeſchlecht, Das mit dem jüngern Odin einwanderte, oder von ihm 
bſtammte. Aus nordiſchen Chroniken ergibt ſich, daß in ven erſten 
zahrhunderten unſerer Zeitrechnung, wenn nicht noch zuvor, Sigaͤe, 
ines gſiatiſchen Volkes, der Afen, Führer, vom caspifchen Meer und 
em Gaucafus ber, mahrfcheinlih von den Römern gedrängt, nad) 
Tord » Europa vordrang. Nach Nordweit vom ſchwarzen Meere ging 
tin Zug durch Rußland, dem er, der Tradition nach, einen feiner Söhne 
wm Herrfcher gab, fo mie nachher den Sachien und Franken. 

rang dann durch Cimbrien nad) Dänemark bin vor, das feinen fünfs 
en Sohn Skiold als Herrfcher anerkannte, und ging nun nach 
Schweden, mo. Gylf regierte, der dem wunderfamen Fremdling und fei« 
— huldigte. ald erhob er ſich dort — chraͤnkten 
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Herrfcher, baute Sigtuna zum Mittelpunfte feines großen Meichs, 
begründete eine neue Geſetzgebung und einen neuen Tultus. Gr jelbf 
nahm den Namen Dding an, fegte die Priekerfchaft der zwölf Drst- 
stars ein, meldye den Geheimdienſt und die Rechtspflege beforaten, 
als Seher in die Zukunft blickten und mwahrfagten. Erfinder der Aus 
nen machte er fich auch als Zauberer gefürchtet. — Die Afen abın 
d. i. die Götter des neuern Sfaldenbiumels, find folgende: Odin 
(Wodan bei den Saſſen und Longobarden, Godan, Modden 
in der Edda, Eowſthien bei den Angelfadien, Dden, Wode, 
Woede, Gode), der Gott der: Göiter, der erfie und älteſte Alkr, 
der Suhrhunderee durch immerdar lebt. Er jigt auf dem erbabene 
Thron, allein mit ſich, fich ſelbſt betrachtend. Zwölf Hauptnamen da 
er im alten Asgard und 124 andre, Gleipner heiße fein flöcn⸗ 
ges Roß. Won ihm und feiner Gemahlin Fri 990 ſtammt das Oi 
tergefchlecht, und er heißt deßhalh Alfadur, Alldater. Frigsa, 
des Gotterkoͤnigs erhabene Gemahlin , theilt mit ihm den nmunderbarn 
Thron , don dem man in alle Lande feben kann. Aller 
Schickſal ift ihr offenbar , ruht aber verfchwiegen im ihrer Bruf. € 
beider jind Thor, der Gott des Donners, aller Götter und .Renicen 
en er, deffen gemaltiger Fußtritt wie Sturm ertönt, deſſen Hammer, 
iölner, auch das Härteſte zemalmt; und. Balder, der jugendlid 
fcehöne Gost der Beredſamkeit und rechtlichen Entfcheidung. &r gritt 
einber, im @lanze ähnlich der Lili. Der Unfchuldige iſt er, dem ja 
Ehren die weißeſte Blume den Namen Baldrianerhalten bat. Raw 
na, Geware Zochrer, feine Gemahlin, bewundert mit befcheidemn 
Auge den Geiſt des Gatten. Mit ihre erzeugte er den For fete, da 
friedlichen Cohn, der dem Megenbogen vergleichbar ifi, wenn er au 
der Wolfe der Nacht - berabjinft. Er fchlichtet ellen Streit, vennalt 
die dem Bote der Eintradit naben, Fehren wis verfühntem Hera w 
rück. Sein Pallaft Glitner ruht auf goldnen Säulen. — Nierd 
der im Sturmwind die braufenden Schwingen ſchüttelt, dag ade) m 
bebt, ift der Bott der Winde, Des Sceweſens, des Handels und di 
Neichthums, denn alle. diefe hängen dem Inſulaner vom günfigen 
Wind ab. Mit feiner Gemahlin Sfaoa, einer Tochter des Bergie⸗ 
fen Thiaffe, erzeugte er Frei und Freia, beide jchön, mehlibi» 
tbig und Bude. rei, der einher ſchwebt im Lichtflesd des Frey 
lings, welches glänzt mie die Slur im rörblichen Strahle, iſt Beben 
— ır der Sonne, und von feiner Güte hängen Regen und Eomme 
ein, mohlfeile Zeit und Theurung ab. In Alfbeim, wo die Ei 
wohnen, berricht er. Statt eines Roſſes reitet er auf einem ber mi 
oldnen Borften. Gerda, Gpmers Tochter, ift feine Gemablin — 
Freia it, eine der Gbttinnen der Liebe. Ihr Auge ift cwiger fräb 
ling, Nacken und Wangen Licht. Die fanftefte und gütigfie aller 
tinnen ift fie eine_ Freundin des füllen Gefannes , und erbört dıc Mu 
chen fo gern. Magſt du fie fchauen zu Tag oder Nacht, ſo 
rein, und fie fpricht, auch wenn fie fchmeigt; die Empfindung = 
räth ihr Herz. tt ihrem Gemabl Ddur, ven fie verlor und umie 
fie trauert, erzeugte fie zwei Töchter: Noffa, aller Schönbeie um In: 
muth Urbild, und Gerſemi. — Tyr, ein Sohn Odins, der zw 
thige Gott, int Blicke Todeswunden, erfcheint hoch wit Die Lane zn 
ſchwingt den Bliß der Schlachten. Alle mutbigen Krieger fteben inir» 
ner Gnade, obfchon er nicht eigentlich der Gott Des Krieges if, ar 
dern vielmeor der Stärke und Ünerſchrockenheit, und Fein: Sreumd gi 
heben Vergleichs. Sehr verfchieden von ibm iſt fein Bruder Brası, 
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Der Gott der Weisheit und Dichtkunft , ie na ihm Bragur heißt, 
Er erfcheine mit goldner Zelpn, und belebt die Saiten, daß fie lieb» 
lich ertönen. Seine Gemahlin it Iduna, melche die Aepfel der Ins 
fierblichkeit bewahrt, die fie den Helden beim Eintritt in Walballa in 
goldenen Schalen -Darreicht, jene Aepfel, Die allein der Götter ewige 
Jugend erhalten. — Söhne Odins jind ferner Hermode, der allge 
meine Bote der Götter, mit Helm und Panzer bewaffnet; Widar, 
ſtark mie Thor, der Gott der Verfchmwiegenheit ; und Wale, der Gott 
des Bogens. Ein * des Donnerers Thor war Uller, von ſchö⸗ 
ner Geftalt, Meeifter iım- Pfeilfchießen und Schrittſchuhlauf, der von 
den Zweifämpfern. anaeruteN wurde. Kin filberner Reif umfließt die 
Blume feines Kinns; fein Gebiet ift Pdalir, d. f. die Regenthäler. — 
Bon fehr geheimnißvollem Weſen Er Igende Götter: Hoder, der 
blinde Gott, Balders Mörder , deifen flarfe That Die Götter nicht ver⸗ 
geffen, deilen Namen fie_aber nie mögen ausfprechen hören. Heim⸗ 
dall (Himindal), ein Sohn von neun — ern, am Rande 
der Erde geboren ‚ein großer, wunderbarer Gott, iſt Wächter am Bi—⸗ 
froft, der Himmelsbrücke nssenbagen) gegen Die Riefen. Sein Auge 
ſieht bei Nacht wie bei Tage, fein Ohr hört wachfen das Gras auf 
den Felde und die Wolle auf dem Vließ der Lammer. Er erfcheint 
mis tieferer Stirn, das Auge auf die ruhine Bruſt gefenft. — Unter 
den Göttinnen find noch zu bemerken: Saga, die erfie unter den Göt⸗ 
tinnen nad) Frigga; Eyra, die Götterärztin; Gefione, Göttin der 
Keufchbeit, die ſelbſt Jungfrau, alle feufchen Jungfrauen ſchützt, und 
te, fterben fie unvermählt, in ihre Wohnungen aufnimmt ; 
plla, jungfräulich wie Geſione, mit fibönen Locken und goldnem 
Stirnband, ift Vertraute der Geheimniffe Frigga's, fo wie Gna, die 
einperjliegt mit der Strahle der Sonne, ihre Botfchafterin. 30— n 
(£yna) , Die — die im Unglück dem Freund die Thräne au ar, 
die Göttin der Sreundfchaft und Huld, fehließe fich Lieblich am meh» 
rere Dienerinnen der Liebesgdttin ans Sidna, welche die erfien füßen 
Empfindungen in den Herzen der Jünglinge und Mädchen merkt, und 
u mwechfelfeltiger Erhörung flimmt ; Lobna (LZöfna), mit der Macht 
begabt, alle entzweiten Liebenden zu vereinigen und zu verfühnen; Wa—⸗ 
ra, die Bdttin der Hochzeit und Ehe, Die die — ertraͤge und 
Schmüre der Liebenden höre, und, eine ſtrenge Rächerin aller Untreue, 
die Treuen zum Bunde einmweiht. Snotra, die Göttin der Sittſam⸗ 
keit, if die Schüserin der fittfamen ‚Sünglinge und Mädchen. Für 
Wöra, yır alferfbrfchenden und prüfenden , bleibt Fein Geheimniß im 
innerften Herzen verborgen; Synia, Wächterin des Himmels, eine 
Gottin des Rechts und der Gerechtigkeit, macht Die Meineide offenbar. 
Bon einer befondern Wichtigkeit find aber moch die Nornen und 
AB alfprien. Kine große Eſche gibt ed, Yodrafil, den Weltbaum 
über dem Brunnen der Urzeit. Ihre Zweige verbreiten fich über Die 
Weit, ihr Gipfel reicht über die Himmel hinaus. Sie hat, drei weit 
von einander entfernte Wurzeln, bei den Göttern, bei den —— und 
unser Hela. An der mitilern Wurzel iR der Brunn der Weisheit, 
Mimers Brunn; an der himmlifchen Wurzel die heilige Quelle, bei 
welcher die Götter Rath halten und ihre Urtheile kund them, Immer⸗ 
dar ſteigen aus dieſer Quelle drei fchöne Jungfrauen herbor, Ur da, 
Merandi, SEeulda, Vergangenheit, Gegenwart, Zufunft. Sie 
find es, die den Rath) der Goter, der Menſchen Schickſal und Leben 
beftimmmen, und durch ihre Dienerinnen_ hülfreich oder frafend auf ihn 
mirfen. Oben aber auf der Eiche fire ein Adler, der weis umher 
* * 52 
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blickt; eim Eichhörnchen läuft auf und ab au Baum; vier Hirihe 
durchftreifen feine WUefte und benagen die Rinde; die Schlange untız 
nagt an der Wurzel, Fäulniß an den Seiten des Baums: — aber mr 
mer fchöpfen die TJungfrauen aus dem. heiligen Brunn, . und beawin 
ihn, daß er nicht vörre. Das Laub der Eiche thaut füßen has, u 
Epeife der Bienen; über dem Brunnen. fingen zwei Schwäne. 
kann man hier anders hören ald Heimdalls Lied vom Schill I 
roßen Weltbauns, die Stimmen der Vergangenheit ,, Gegenmar um) 
ufunft ım Rathe der Götter! Emig erfshallen hier dieſe Sum, 
denn die Nornen — 
Sie ſetzen Geſetze, beſtimmen das Leben 
Den Soöhnen der Zeit, und der Sterblichen Schickſal. 
Die ‚Götter ſelbſt ſuchen die Weisheit der Nornen zu erforſchea, MM 
ernften und erhabenen Göttinnen, die über alles walten. Depbald men 
den fie hoch verehrt, und man erbaute ihnen Tapellen, in denen mu 
fie um das Schickfal befragte. — Die Walfprien oder Difen @ 
furchtbar fchöne Wefen, weder Züchter Des Himmels noch der Hi, 
nicht von Göttern gezeugt, noch im Schooß unfterblicher Meütter gem. 
Daher tiefes Schmeigen über ihren Urfprung. Ihr Name beißt Zodtım 
wählerinnen (von Wal, Haufen Erfchlagner , woher % ' 
Kyria, Füren, wählen.) _ Surchtbar und fchredlich erfcheinen je ia 
Geſang eines Skalden, daß, man ſie für. die graufamfien Wefen & 
möchte. Allein wir finden fie als Die hüpen Jungftauen Ddins, He 
mit Helm und Panzer auf flüchtigen Roſſen. Die Helden jchmac 
nach ihrer Ankunft, bezaubert von ihren Reizen. Sie, die nad 
halla Indeten, waren alfo Feine fchrecklichen, fondern Die angencbmid 
Dotfchafterinnen, mwohlwollende Göttinnen, die in die Worum 
Blückfeligfeit führten. — Wo anders Eonnte diefe ſeyn als — 
tern? Der Aufenthalt der Götter war Asgard, die Gotterburg mir 
fcheinlich eine allgemeine Befeftinung des Himmels, von wo bie 
Bifroſt zur Erde niederging. Asgard umſchloß die Paläfte der ale 
Da war Walaffialf, der jilberne Palaſt Ddins und alle die Kin 
nenannten. Mitten im Asgard, im Thal Ida, war der ® 
lungsplag der Götter, wo ſie niederfaßen zum Gericht. Dieſer 
war nor allen gefchmückt; hier war Gladheim, der Saal der 
de, Wingolf, der Pallai der Sreundfchaft und Liebe, und Giw 
for, der Hain von goldnen Bäumen. Ein eigner Palaji mit Hai 
und fehönen Umgebungen, Walballa, war die Wobnung der 
den, Die den Tod in der Schlacht gefunden. _ Auch bier ift- Das. 
Leben getheilt in ewig blutigen Kampf und fchwelgenden Schmaus, 
Wunden des Kampfes aber find bier geheilt, fobald das Horn dei 
nıabls ertönt; dann fehirelgen die Helden in Enberiu m-DI, 
Die 5 Walkyrien füllen ihnen die Hörner. Die Zabl der 
die ſich Dafelbft befinden, ift unausfprechlich gr: und wird ib = 
Unzählbare vermehren ; Doch aber werden die Götter win y 
noch größer feyn möchte, wenn einft der Wolf Fenris Fommt. 
fer Umftand_nöthige uns, einen Bli auf den böfen Kofe zu 
£ofe, der Sohn des Rieſen Sarbaute und der faufepa, it, 
Gott, doch ein höheres übermenfchliches Weſen, zwar fchön son Zu 
per, aber arg von Geiſt. Mit der Rieſin Angerbode de 
—— erzeugte er Hela, die Göttin der Untermelt, 
bald flufchfarben, von fcheußlicher Gefalt, den Wolf $ enris 
Die ungeheure midgardiſche Schlange nd LET TI 
de die ganze Erde umgibt. Hela berricht in Niflbeim 5 ihr nel 
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ver Schmerz’, ihr Bette Krankheit , ihr Dich Hungersnoth, ihr Meſſer 
yer Hunger , ihre Diener Säumniß und Langſamkeit. Alle, die an 
Kranfheit und Alter ſtarben, manderten hinab in ihre düſtre Behau⸗ 
fung. So ſtehen fich denn Asgard und Niflheim als Senn und Nichte 
fenn entgegen, : und die philofophirende Bun der Sfalden fand, 
daß endlich die Wernichtung über-alles Seyn werde. Daraus 
ntſtand eine Gage vom Untergange der Welt, nordifch und unge⸗ 
yeer mie jene von ihrer Entſtehung. Drei fchredliche Winter und 
ıbermals drei werden auf einander folgen, dann wird der Schnee von 
ilfen Seiten berabftürgen,, die Kälte firenn , der Sturm heftig, Die 
Sonne verborgen ſeyn, Die me Welt zu blutigen Kriegen entflammt. 
Dies iſt das Zeichen, daß die Erde zuſammenſtürzen und die große 
Hhätterdämmerung (fo beißt der allgemeine Untergang) eintreten 
vird. Der Wolf Fenris, Dies Ungehener, das, menn es den Rachen 
zufſperrt, mit dem Dberkiefer an den Himmel, mit dem untern an den 
Abgrund ſtoͤßt, verfchlingt dann das All, während aus Mußpells 
yerm berüber unter Surturs Anführung ein Angriff auf Asgard 
jefchieht. Der Himmel wird von dieſen Rieſen erſtürmt, und die Him⸗ 
nelsbrüche ſtürzt — wenn dieſe darliber reiten. Deßhalb iſt 
heimdall als Wächter dahin geſtellt, und deßhalb freuen ſich die Got⸗ 
er der zahlloſen Mitfämpfer aus Walhalla. Vergebens aber ift alle 
Borficht und Gegenwehr, denn die Ghtter kommen uns, felbf der alle 
valtende Ddin ımd der mächtige Thor. - > \ 
Doch aus dem Meere fleigt von neuem ; 
Ein lieblich grünendes Erdreich auf! 

Fine neue Sonne erleuchtet die Erde, und ein errettetes Menfchenpaar, 
ft und Liftrafor , von Morgenthau nenährt , erneuert das Menſchen⸗ 
jefchlecht. Für Gerechte und Ungerechte gibt es dann neue Wohnungen 
u Lohn und Etrafe, Gimle und Nafrand. Widar (der Sieger) 
md Wale (der AR) merden der Gbtter Heiligthümer bewohnen, 
venn Surturs Flamme verloſchen iſt. Mode (Geiſteskraft) und Magne 
Stärke) erhalten den zermalmenden Hammer, wenn Thor, vom Kampf 
rmattet, geſtorben iſt; Widar aber reißt den Wolfe den Rachen ent⸗ 
wei. — Ueberlieferer dieſer Sagen ſind, außer der Edda, Prokopius 
‚on Cäfaren, Jornandes, Paulus Diakonus, Warnefrids Sohn, Er⸗ 
noldus Nigellus, Adam von Bremen, Gare Grammaticus. Ueber 
ven hiftorischen Werth hegen Schlözer, Adelung, ling, Malle, 
Siyerup, Bräter, und Ruhs fehr verfchiedme, zum Theil miderfprechende 
Dreinungen ; die Unterſuchung Fann aber noch nicht als —— 2 an⸗ 
Jeſehen werden. Ob dieſe nordiſche Mythologie germaniſche ſey, — eine 
indre Streitfrage geweſen. Auf jeden Fall find jene Skandinavier mit den 
Hermanen vermandten Urfprungs, und es menigftens nicht zu laͤug⸗ 
ven feun, Daß, fo mie mehrere germanifche Völker über den Rhein gingen, 
on Norden und Dften her andre Stämme nachdrangen, und daß ba Go⸗ 
ben und Sachfen diefe gt nach Sermanien brachten, Eine eigentlich 
jermanifche en gtbelggke würde freilich noch viel mehr unfaffen müljen als 
Jiefe nordifche, denn es gab allgemeine und 6 ——— dd, 
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Nordlicht. Das Nordlicht if eins der intereſſanteſten Meteore, 
deſſen Erklärung dem Scharffinn der Phyſiker noch bis jent nicht ge» 
lungen iſt. Es _befteht in einem flarfen hochrotben oder feuerfarbenen 
Lichte, welches ſich am nördlichen Ben fehen läßt und aus wel» 
pem helle Lichtfäulen gegen den Scheitelpunft emporfteigen. Seine Er 
cheinung fällt gewöhnlich bald oder einige Stunden nady Sonnenunter⸗ 
yang und hat nach Mitternacht faft noch nie-Statt gefunden. Am 
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häufigften hat man die Nordlichter im. Winter und zur Zeit der Fräb 
ingsnachtgleiche beobachtet. Jedoch find fie nur-in nördlichen fd 
dern fichtbar. Portugall iſt das füdlichfie Land, wo man bisjestdidk 
Erfcheinung bemerkt bat, die weiter nach Süden ju völlig unkelum 

. Se niehr man fich dem Norden näbert, defto bäufigere und ii 
färfere Nordlichter Fann man fehen. Eelſius beobachtete deren sun da 
Jahre 1716 bis 1752 zu Upfala in Schweden 224. chen ie 
{un aufmerkfane Beobachter * Erſcheinung geweſen. 
eſchreibt ein Meteor, welches unfer Nordlicht geweſen zu ſeza 
Seneca und Plinius erwaͤhnen Himmelserſcheinungen, die unfern Tube 
lichtern gleichen. Indeſſen hat man erft feit den fünften Jahrhundert 
nach Ehr. Geb. genaue hiftorifche Meberlieferungen von dn 
tungen, Die Man über Nordlichter gemacht bat. Ueber die Ira 
dieſer Erfcheinung haben die neuern Phoſtter die verfchiedenien 20 
nungen aufgefiellt. Einige erklären das Nordlicht für eine magikt 
Materie, Die dem Nordpol der Erde entflröme, und unterftüßen Dt 
Hypotheſe Durch die Beobachtung, daß fich die Abmeichung der DW 
neenadel während dieſer Erfcheinung bedeutend Andre, moren I 
Andre nichts wahrgenommen zu haben behaupten und Andre ein? 
liche Bewegung aller meſſingenen Nadeln während des Nerdlictt I 
obachtet haben wollen, Nach Eulers Hypotheſe entſteht das 
gleich dem glänzenden Schweif des Cometen, durch die Wirkurc 
Sonnenſtrahlen auf dig Luͤfttheilchen unfrer Atmofpbäre. Cinerank 
Meinung zu Folge befieht das Nordlicht aus pbospborescirenden 
fien in derjenigen Atmoſphäre, mo eine fehr verdünnte Luft die | 
bung mäfferiger Dünfte unmdalich macht. Andre erklären Das Med 
licht als ein bloßes ontifches Meteor daher, daß der —— 
um den Nordpol angehäuften und von der Sonne beleuchteten GH 
und Schnees aus dem dortigen Dunftfreis Durch einen jmeiten RES 
unfern Uugen zugeführt werde, Noch Andre endlich haben das Par 
licht mit der Electricttät in Verbindung gefegt: ‘Diefe Ieptere Mail 
ift in den neueſten Zeiten die gewöhnliche geworden, und Franklin 
befondre hat fie unterflüst. Da nach feiner Anficht die in einem ie 
fändigen Gtromen von Süden nad) Norden begriffene und durd BP 
fen Dabingeführte electrifche Materie wegen der dicken Eisrinde iO 
Gegenden des Nordpols fich hier nicht in Die Erde entladen — 
wird fie gendthigt , Dort wieder in die Höhe zu ſteigen und fi 
den an beiden Polen fehr niedrigen Luftkreis einen Wen in den luft 
ren Kaum zu bahnen. Indeſſen bat, wie fchon bemerkt, feine nme 
dieſer Hypotheſen alle Phänonene bein Nordlicht zur Befriedigunn 
ier Phoſiker bis jetzt Iüfen Fünnen, 

Nordfee oder deutſches Meer, auch normegifches Meer, W 

Andet ſich zwiſchen Broßbritannien, Holland, Deutfi land , Rermee 
und Dänemarf, Den Nanten Nordfee bat es wegen feiner md 
Lage gegen Deurfchland und Holland ji erhalten. le 
dieſes Meers wird auf 10,000 Quadratmeilen geſchaͤtzt. 
hat die Eigenſchaft, daß ‚es ſalziger iſt als das der Oſtſee, 
man daſelbſt häufiger als in andern Meeren des Nachts jenen e 
demierft, Über deſſen Urſache der Artikel: Mollusfen — 
Die Ebbe und Fluch dieſes Meers zeigt ſich am färffien an | 
Ren von Holland und England ‚ welches Daher rührt, daß das 
daſclbſt durch den Cangl zmifchen England und Sranfreich * 
wird. Diefe Ebbe und Fluih iſt fogar auf der Thenſe meit 

in das Land fichtbar. de eG 
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Norfolk, eine Landfchaft in England, welche von Suffolk, 
Eambridge, Lincoln und dem deutfchen Meere eingefehloffen wird, und 
zu den angebauteften Gegenden Englands gehört. Man zählt 273.400 
Einwohner. Die Herzoge von Morfolf, welche ihren Titel von Ddiefer 
Zandfchaft haben, jind im Befig des Erbmarfchallamts von England. 

Norföping oder Wordföping, eine der anfehnlichfien Städte 
In Dorn, und zwar in Oſtgothland. Ihre bequeine Lage am Ein« 
Rufe des Motalaftroms (auf welchem die Schiffe big zur Stadt kom⸗ 
men Fönnen), in den Meerbufen Bäpicken macht fie zur Stapelſtadt 
bon Dfigothbland. Die Eradt enthält an gooo Einwohner und außer 
einer gut eingerichteten Schiffswerfte nicht unbedeutende Manufactus 
ren und Fabriken. 

Normaliahr heißt das Jahr 1624, da der fünfte Artikel des 
meftphälifchen Friedens den ermeislichen Beſitzſtand der Firchlichen Rech» 
te, wie er am erftien Tage diefes Jahr gemwefen war, zur Norm ans 
nahm , nach der die Eirchlichen Verhaͤltniße in Deutfchland angeordnet 
werden follten. Beſonders wurde Durch diefe Beſtimmung das Schicke 
al der geiftlichen Güter und Stiftungen entfchieden und die Firchliche 
Serichtsbarfeit über catholifche Untertbanen enangelifcher Reichsftände, 
o wie die Duldung evanaelifcher Unterthanen catholifcher Reichsftände 
nad) jenem Status quo feſtgeſeizt. Auf die innern din der Ders 
vandten einer und derſelben Religionsvartei hatte es jedoch Feinen Ein⸗ 
Ruß, außer wo die Frage über das Necht zweier Sürften in Religions⸗ 
achen entftand und Die Kandeshoheit fireitig mar. Auch hat man dies 
Rormaljahr in der Pfalz, melche fehon vorher evangeliſch, 1624 aber 
n Den Händen der Gatholifchen war, nicht angenommen , fondern 
ntfchied bier nach dein Beſitzſtande vor der Wahl des Ehurfürften Fries 
ichs V. zum König von Böhmen. Die Trennung des Deusichen 
Reichsverbandes und die Verwandlung der deutfchen Fürſten in euros 
äifehe Souverains hat manches in den Beflimmmmgen des Normale 
ahrs modificirt und jene Eirchlichen Rechte mehr als fon von ber 
Willkür der Fürften abhängig gemacht. _.E 

Normalichulen find Mufterfchulen, deren Einrichtung zur Res 
el der übrigen dienen fol. Won dieſer Art waren Die auf Befehl der 
daiſerin Maria Therefia vom Abt Felbiger in Schlefien und Böhmen 
ingerichteten deutfchen Normalfchulen , deren Zweckmaͤßigkeit jedoch die 
solgezeit nicht hinlänglich bewährt hat. (S. d. Art. Schulmefen.) 
seht gibt es in Breufen, Würteinberg und mehrern Eleinern deutfchen 
Atanten Normalſchulen nach der Idee der peftalozzifchen Methode, von 
enen fich, weil fie erft im Entflehen find, noch nichts Befriedigendes 
ıgen läßt. Die von Napoleon errichtete, und von Ludwig XVIILL 
n Februar 1815 neu organifirte Normalfchule in Paris ift eine Bils 
ungsanflalt_ für Lehrer an gelehrten Schulen, zu der jede Akademie 
der Iniverfität in Frankreich jährlich eine verhältnifmäßig: Anzahl 
andidaten auf drei Jahre fendet. Sie unterſcheidet fich von den in 
zoͤttingen, Leipzig, Berlin, München u. f. w, befiehenden philologi⸗ 
hen Seminarien nur dadurch, daß die Zöglinge unter Flöfterlicher 
ucht zuſammenwohnen. 3 | 

Normänner. Diefes war der Name, mit welchem die Völker 
es füdlichen Europa’s die noch nicht in die drei ahgefonderten Reiche, 
Schweden, Norwegen und Dänemark, getheilten fEandinavifchen Nas 
onen bezeichneten , welche vom ten bis zum ııten Jahrhundert dag 
anze füdmefliche Europa durch ihre Kriegszüge, Eroberungen und. 
Sceräubereten- in Schroecken ſetzten. Die Normänner gehören zu der 
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England 
Dänifchen Normannen (melche oft bio$ Dönen’und von h n| 
Eafterlings , Ofimänner genannt werden) im .,10176 unter Sp ıie 
Kanud, dem Großen, die fchon früher von Ihnen serfuhre Ende 
Diefes fchon feit dem Ende des Bten en 3 Kühe ibnen Faire! 
Reichs Carls des Großen und benutzten noch beſſet die | 
ner ungefchichten Nachfolger. Nachdem fie Deutfchland feit 
Großen Zeit zu verheeren gefucht hatten , stlang es Dtto dem 

ie zu bändiaen, indem er ihnen Das Chrift 

rien (der nach ihnen Normandie genanht murde nieder, a 
Er der Eroberer, Herzog der Normandie, Koh im A mir 
Eroberung von ganz England; eine Eroberung , melcht — in 
bleibenden Einfluß auf die Eitten, Sprache, — der me 
nehmungen der Eroberer dieſts Landes. Ucher ihre Nicderkaffenge t 
Eicilien und Neapel vergleiche mar diefe Artifel, 

unter dem Namen une oder Woräger befannt 
fich bei der Stiftung des Meichs unter Rurik (862) 


Während diefer ausmärtigen Unternehmungen , im welchen die Di 
zahl der Normänner zerfplittert und Ihre Sraft geichmächt murde, ie 
gen ſich Die innern Angelegenheiten des eigentlichen Wopeslud x 
Normänner fo firirt, daß Die neuen Kriegsiüge und. Secränberem a 
terblieben und der Name der Normänner ich. auf Diefe iſe ans U 
Gefchichte mieder verlor. F J 
North (Lord, Friedrich), Graf bon Builford, ab 
brittifcher Staatsminiſter von 1767 bis 1782, farb dem Stem | 
1792. — Dis öffentliche Leben diefes Staaismannes, fein © 
die Volfemeinung, feine Talente, Fehler und Er . 
tiichen Verbindungen und feine Gtreitigkeiten mit Lord Chatamd 
mund Burfe, Charles For, William Pitt u. hängen mit’ 
Gefchichte Des amerifanifchen Sreiheitsfriegeg „d 
fammen. Er gab das erſte Beifpiel in der brittifehen Staat 
tung, einen Volks- und Handelskrieg mit BeharrlichKeig imger 
ten Anftrengungen, felbft bei empfindlichen Berluften, bie 
Erfchöpfung des Etaates fortzuferen, in der le engung, dab 
nrdsere Geldmacht zuletzt fiegen mülfe. Pitt folgte upiele >* 
Bebarrlichfeit, das ihm Lord North, fein Vorgänger und mr 
bnlicher Feind, gegeben hatte, in dem franzöfifchenR tom. 
eboch mit mehr Einficht, Würde und folgerechrer Fertigfeie. 
hatte Pitt für fich beffere Rechtsgruͤnde, mehr Zufamm ai 
Energie in den Entwürfen, größere E:treitfröfte. umter en 1 
gern Leitungs; und die ausgezeichneten Männer in der ien, 
ausgenommen, ſchloſſen ſich mit aller Macht, die ihnen zu 
feft an den Nationalwillen und an ibn an. Dagegen ift Erin 
Staatsminiſter fo gebaßt worden, und Feiner bat 3 
behauptet, als Lord North; ein Bheis, daß er nid 
Iente befaß, die er aber mehr eigenwillig und t, 
wandte, Durch perfönlichen Ehrgei; unserfchied er ſich 
itt, Der weit größere Talente, vorzüglich r 
larheit im Denfen jeiate, und dem das Barerland 
et lebt daber fort in der Verehrung der Nation. „Der Club 
einen Namen führe, feiert feinen Gedachtnißtag. otd ie 











Landes. Die Normänner beunrubigten die Külten 
iſtenthum — 
nter Rollo ließen ſie ſich (gıı) in Sranfreich, - einem ren 
jochten Engländer merkwürdiger genvorden iff, als die frübern 
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m iſt vergeffen. Ihn ſtürzte der Haß der Zeitgenoffen, und die Na 
elt nermar ee. Grat darf inm der unglückliche 
ang des amerifanifchen 35 nicht zur Laſt gelegt werden. Er 
mprte gegen die Freiheit ſelbſt an; Pitt aber nur gegen eine poli⸗ 
che Mode, welche die Franzofen Freiheit nannten. Auch war es 
 erfie Verſuch, den Großbritannien machte, in’ Amerlfa’s. Wäldern 
en rg mit ungeheuern Koſten gegen FH und Republikaner zu 
ren Für diefen Krieg hatte Die brittifche Staatsfunft den Mafftab 
b nicht gefunden. Endlid, Fann die erfte Urſache des Abfalls der 
erifanifchen Kolonien dem Lord North nicht beigemeffen werden. 
d Bute hatte den König zur willkürlichen Beſteurung der 
erifaner überredet. Doch widerſetzte fich in der Folge jener den befs 
Vorschlägen zur Ausföhnung ; er machte den Bruch unvermeidlich, 
dehnte, um ſich in feinem Voften zu behaupten , das Beftechungss 
im mehr als irgend einer feiner Vorgänger aus. Lord North war 
g befannt, als er nach Charleg Towunſhends Tode im Ru 7 
Kanzler der Schagfammer ernannt wurde. Nach feinen politifchen 
idſaͤtzen achörte er zu Den Tories, oder zu den Anhängern der Eds 
hen Gewalt; allein er Dachte gemäßigt, und hatte gefällige Fors 
Seine Fähigkeiten zeichneten ibn aus, ohne ihn eben in die erfie 
zu fielen. Cr befaß viel Gefchäftsfenntnik und den Ruf der 
Ichfeit. Don Natur wenig unternehmend, fehlte es ihm doch zu 
ı nicht an entfchloffener Behazrlichkeit. Indeß berrfchte ungläcklicher 
in allen feinen Anfichten und Entwürfen eine gewiffe Unbeſtimmt⸗ 
nd Mermorrenheit der Ideen; und ob er wohl in der Regel das 
e Ziel vor Augen zu haben und darnach zu fireben fchien, fo ward 

noch * dem geraden Wege einer offenen Politik untreu. Bei 
zute, Die feine Abfichten gehaht haben Fünnen, verdient er den 
ırf der Unentfchloffenheit und Schwäche; denn er gab im ganzen 
feiner _Bermwaltung nur felten Bemeife von Kraft, Einlicht und 
ie. So urtheilt, glinipflicyer als Andre, Belsham fiber Lord 
in feinen Memoirs of the Reign of George III. London 17957 
Eine feiner erfien Handlungen war der Vorfchlag, die Hafıns 
m %. 107 in den amerifanifchen Colonien aufzuheben, mit 
ıh me Des Thee;olls, den man abfichtlich beibehielt, um 
heitsrecht fir - Großbritannien zu behaupten. Die Dppofition 
ach nachdrücklich Diefer Ausnahme. ‚Hat die Zurücknahme der 
acte,“ entgegnete Lord North, „die Ameritaner Gehorfam, ges 
Hast unfer Nachgeben ihnen Mäßigung eingeflößt? Cie befireis 
r Mecht, fie zu befteuern; iſt es wohl ratbfam, Durch die Zus 
ie der ganzen Zollacte jenes Recht aufzugeben? Nein! gerade 
ſie unſer Recht nicht anerfennen wollen, müffen wir es auds 
sonft geben wir in der That die Dberherrfchaft des Mutter 
r immer auf. Cine gänzliche Zurüchnahme ift picht eher den?» 
bis Amerikazu unfern Füßen Liegt.” ‚Diefe troßige 
derung ward laut getadelt. Der Minifier_erhiele jedoch die 
mebrbeit; und von Stunde an war das Schickfal feines dfs 
Lebens der Kampf mit den Eolonien und Anierifa’s Zreiheit! 
reitigfeiten zwiſchen der Stadt London und dem Parlament, 
befannte Wilkes eine Rolle fpielte, und welche endlich im 
ie Vexrhaftung des Lord Manors im Tower zur Folge hatten, 
r der D Portion den Miniftern eöcnfaid zur aft gelegt. Das 
fondon n ng, bei dieſem Anlaß grobe Ausfchweifungen; Lord 
ie perfünlic in Lebens» Gefahr; und die. City verlangte wie⸗ 
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ride der öffentlichen Meinung nicht ertragen Eonnte, fondern «' 
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* In der glaͤnzendſten Zeit des Miniſteriums des Lord North 
‚u Ende des J. 1773. Er.hatte ſtets Die große Mehrheit für fich. 
» einzige Bil in anfebung der Ermeiterung der Zoleranzacte ward 
| Mal, nachdem fie das Unterhaus angenommen, im Dberhaufe vers 
fen. Jetzt ward der Krieg mit Amerika die michtigfte Angelegenheit 
Staats. Die Fönigliche Borfchaft, welche Lord North den ten 
fi 1774 dem Parlamente in Bezug auf den über den Theezoll zu 
ton entftandenen Tumult überbrachte, foderte zu den firenaften Maß⸗ 
n gegen den aufrührerifchen Geiſt der amerifanifchen Eolonien auf, 
Haus gab der Rede des Minifters Beifall, und befchloß — 
und mit Nachdruck zu verfahren. Die Boftlon-Bort-bill, 
e allen Handel nach Bofton unterfagte, und den Sig der Regie⸗ 
bon da nah Salem verlegte, ward, auf des Minifters Vorſchlag 
winmen. eine zweite und dritte Bill aber wegen Bufevumg der 
fung und einer neuen Gerichtsverfaffung in Maffachufett gingen 
ohne heftigen Widerfpruch durch. Am _Eräftigften erhob fich die 
tion gegen einen vierten Vorfchlag „des Minifters, nach welchem 
rone Canada uneingefchränft verwalten follte. Graf Chatam, 
ränflichkeit lange abgehalten hatte , im: Parlamente zu erfcheinen, 
iegt für die Rechte der Amerikaner. „England fen nicht befugt, 
'q zu beſteuern.“ Auch der berühmte Edmund Burfe unters 
mit aller Kraft feiner Beredſamkeit den Norfchlag, über die Aufs 
der Theeacte zu berathfchlagen. Allein: der Minifter fiegte. 
Maafregeln brachten aber die entgegenpeichte Wirkung in Ames 
roor. Die bofloner Hafenbill machte Boſtons Sache zur Sache 
olonien. Sie verfammelten nämlich einen Generalconareß zu 
Iphia (sten September 1774) , proteftirten gegen die angeführten 
ten brittifchen Parlamentsacten, befchloffen unter fich allen Hans 
Großbritannien aufzuheben, und wandten fich in ſchriftlichen 
ungen am die brittifche Nation und den König. Ihr Verfah⸗ 
elt den Beifall Chatams; und die Dppofition tadelte laut den 
‚ daß er durch die den Amerikanern angedrohte Sclaverei den 
rieg entzündet babe. Lord Nortb aber hielt den Krieg für 
b, und £ord Sandwich, der erfte Lord der Admiralität, für fo 
5 Die Regierung jede ernftliche Vorbereitung auf denfelden uns 
nd fogar die im J. 1774 bewilligten 20,000 Geeleute um 4000 
se. Gleichwohl erflärte das Parlament im %. 1775 gegen 
18 Bitten und Rath, Amerifa durch Zurückziehung der Trup⸗ 
Boſton zu verſohnen, und es nicht ungehört ju_berurtbeilen, 
r feine Warnung durch die Härte_gegen die Eolonien nicht 
zlůck über England zu bringen, auf £ord Norths Worfchlag, 
z Meaffarhüfett fen in Aufruhr. Da fich indeß Amerika rüs 
entfchfoffen sum Widerftande zeigte, riethen im brittifchen Pars 
:hrere Stimmen, unter denen auch Die des berühmten Fox 
ütlichen Mitteln. Jetzt trat der Miniſter mit einem ſoge⸗ 
ergöhmungsplane auf, der ihm aber von allen Geiten 
del zusog. England follte nämlich die Ausübung feines Bes 
hes fo Lange auffchieben, als die Amerifaner fich ſelbſt den 
s rlgaments gemäß beſteuern würden! Dennoch behaup⸗ 
ort h Die Stimmenmehrheit gegen Burfe’s Ausſohnungs⸗ 
sei dieſer Gelegenheit eine feiner berühmteſten Reden hielt; 
der Konig die von der Stadt Fondon durch ihren, Lord . 
IFes ihm überreichte Gegenvorftellung zurück. Allein der 
zarf im Mai v5 Lord Norths Vorſchlaͤge, nachdem der 
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brittiſche General Gage die Feindſeligkeiten bei Lexingion den 

— zuerſt begonnen; hi — erhob ſich Amerika Em 

Wafbingtong Anführung zu einem Kampfe, von dem Friedrid Il 

fagte: England bat 

wickelt, den es aus 

führt hat. Jetzt erklärte fich auch der Lord Siegelbewahrer dr 5 

jog von Grafton, gegen Norths ——— trat, als 
usgleichung mit den Gm“ 
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Sache der Freiheit in London und in gan; — mr 
———— und unter den Schriften, welche Lord | i 
a8 Gegentheil mollte, felbft veranlaßte, bat Feine fo tiefen Ein’ 
auf die Nation gemacht, als des Dr. Richard Price Obserwation” 
the Justice and Policy of the War with America, So ermerki” 
Georg III. und fein Minifier wider ihren Willen dem Sreihenin 5 
Volker. Sie weckten zwar den fchlummernden Löwen, fpätır“ 
Sranfreich alle- Schranken zertrünimerte. Amerifa erklärte, m 
—— — unmoglich war, feine Unabbängigkeit den „ieh JS 
26. Zugleich hatte, der blinde Eifer, mit welchem bie brittüe 
gierung ihren amerifonifchen Unterthanen das freie Blirgerrecht =” 
Gen wollte, für Europa die nachtheilige Folge, daß die Sheilung 
im 3. 1775 ohne Widerfpruch von Seiten Englands — 
So befledte das ungerechte Syſtem ‚des Lords North Dee 

feiner Nation und die Regierung feines Königs. Jede Rede, u’ 
Konig vom Throne bei Erdffnung der ei ungen —* De 
“als ein Werk des Minifters, mit Verachtung und bitirer 

At. Vierzehn Pairs des Oberhaufes liefen die von tbmen vori" 
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‚von der Mehrheit aber nicht angenommene Abänderung. einer 
ıEadreffe an den König im November 1776 wörtlich zum Protokolle 
nen. Ein Theil der Oppoſition verließ fogar das Haus, als der 
fchlag nicht dDurchging, daß vom Parlamente ein Comité mit der 
:rfuchung aller Parlamentsacten, Durch welche die brittifchen Unter⸗ 
‚en in Amerifa fich bedrückt glaubten, beauftragt werden möchte. 
nahmen jedoch an den Unterbandlungen wieder Antheil, als der 
sifter die Suspenfion der Habens- Eorpusacte in Vorſchlag brachte. . 
Diefer Gelegenheit fa, man, daß der Minifter felbft mit der Partei 
eifrigen Bertheidiger der Föniglichen Vorrechte nicht allemal übers 
immte, ja daß er nicht einmal in alle Geheimniffe des Föniglichen 
inets eingeweiht war; _denn, zum . großen Verdruffe Diefer Partei 
m er die von der Dppofition für nötig gehaltenen Beichränfungen 
r Bill an, indem er offen geſtand, er 3 e an die gefährliche Aus—⸗ 
sung, die man ihr geben Fünne, nicht gedacht. Diefer Umſtand läßt 
r argmohnen, daß Lord North, mehr um fich in feiner Stelle zu 
upten, als aus Ueberzeugung, die firengen und harten Maßregeln 
Eöniglichen Eabinets zu den feinigen machte, Als er bald darauf 
Seldhülfe des Haufes zur in ung der Sronfchulden und Vers 
rung des jährlichen Kroneinkommens verlangte, mußte er hören, 
Diefes Bedürfniß eine Folge des vom Hofe getriebenen Beſtechungs⸗ 
eſens und des Mißbrauchs in Ertheilung, von Penſionen fey ; ka 
man dem Könige die Bewilligung des Haufes zur Genehmigung ans 
te , fagte der Sprecher des Unterhaufes zum Könige: „Sire, Sore 
euen Gemeinen haben troß der großen Laften des Volks Ihnen eine 
ächtliche Unterügung bewilligt ; einzig in dem wohlbegründeten Vers 
ıen, daß Sie, was jene fo Feige Datbieten,, weiſe anwenden wer⸗ 
Indeß ward der Krieg mit abmechfelnden Glück geführt.) Inter 
Mitgliedern, welche ftets zur Ausfühnung riethen, zeichnete ſich vor« 
lich Lord Chatam aus, den Die Hinfälfigfeit des. Alters nicht ab» 
t, no Krankheit hindert, im Oberhaufe die Unmöglichkeit, Ames 
ı zu erobern, felbf wenn man Söldner in den Sleifchbänfen jedes 
tichen Despoten erhandle (You may extend your traffic to che 
ambles of everyGerman despot; your attempts will be 
ever valn and —— — und gegen die Abſcheulich⸗ 
———— iniſter den Tomahawk und das Skalpei— 
der Wilden als Bundeswaffen zur Unterjochung ſeiner Brüder brau 
‚ feine Stimme nachdruckooll zu erheben. Der ſiebzigjährige Greis 
ach mit. erfchütternder Beredfamkeit ;. auch Burke rief den Fluch 
Nachwelt auf gegen diefe unfelige, fchänoliche Merbindung mit Ca— 
alen. Wergebens ! — Als nun die Kunde kam von dem Tage bei 
aratoga, mo ein brittifches Heer unter Bourgonne I, 
tober 1777) die u * ſtreckte, da brach der Zorn des Haufes ge= 
ı den Minifter los. Mit tiefem Schmerz, ja nit Thränen befannte 
d North, er fey unglücklich aber feine Ablicht ‚fen gut und rechts 
ı geivefen ; man habe ihm anfangs feine, Stelle gewiſſermaßen aufge» 
ibn. er molle gern fie niederlegen, wenn er dadurch Friede und 
öhnung, die er ſtets gemünfcht, bewirken könne. Doch die mrächtis 
Partei der Zories ſtimmte für Die Sortfegung des Kriegs mit vers 
»pelter Anftrengung. Endlich fchlug £ord North den ıten Februar 
78 Unterhandlung mit Amerifa vor, und gefiand, er habe flets eins 
ebn, die Beſteurung Amerifa’s würde nie die Staatscinkünfte ver 
bren, ‚auch fey es nicht feine Politik gemefen, die Beſteurung einzu⸗ 
‚ren, fondern er babe dieſes Syſtem ſchon befolgt gefunden, als er 
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unglücklicher Weiſe in die Verwaltung eingetretems er ſelbt e 
nicht atgwoͤhnen A daß die vom ibm in Sinfehung des Diesel 
enommene Mapregeln e unglüdliche Folgen ba 
Diefes Geftändniß bewaffnete ftine Gegner. „Warum riefen ji, „I 
be er vor En —55 —— ? 

erzog von Grafton getban, bintertrieben‘ t fiche Alles ande 
ch babe feine Unabhängiafeit erklärt, und F e, es Fünne midi d 








KR, indem er mit dem amterifanifchen Eongreß wie mit eıner me 


enftilltandes die Unabhängigkeit 3 
rita’s nicht anerkennen wollte. Indeß trafen Die Vorwürfe nid 


der Cibilliſte befchuldigt; er wolle fein eigner Minifter fern, und mat 
die Seftigfeit, mit welcher der König den von ford Gordon durd® 
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unterdrückte, gab Den Miniftern ein neues oe Um dieſe Zat © 
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\ egen hu 
Die nordifchen Mächte i. J. 1780 einen Bund, den man Die bemal” 
nete Neutralität nannte. — — erklärte bieram @ 
Die Nepublif der vereinigten Niederlande, welche jener Neutrakiit #9 
anfchlicgen wollte, Den Serieg, weil Anrfterdam nit Amerika 
Verbindungen gehabt, die Generalftaaten aber die verlangte Br 
thuung nicht gegeben hätten. Nur wenige Stimmen tadelten den 
fter megen dieies floljen Schrittes, Das Glück ſchien Damals den br | 
tifhen Waffen in Amerifa günftig, und Holland war auf den IM 
nicht vorbereitet. um Diefe Zeit trat ein neuer Gegner gegen Den 
nitter auf. Im den funfzehnten Parlamente, Das unter Jh 
Canı 5ıften Detober 1780) ſich verfanmelte, ar Billiam ish 
Ford Chatams jweirr Sohn, für die von Burke worgeichlam: # 
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ankung der Bffentlichen Ausgaben und des überwiegenden Einflufs 


der Krone. Am heftigfien aber griff Kor den Anleiheylan des Lords _ 


than. „Der Minifter habe als Agent der Nation, die er mit 
in neuen Zaren belafiet, den untiberlegteften, ärgerlichften und 
echteften Handel gemacht, für melchen-er öffentliche Verwuͤnſchungen 
ı eine ereniplarifhde Etrafe verdiene.” Die Minifter mußten jetzt 
n ganzen Einfluß aufbieren, um zu verhindern, Daß das Parlament 
t von ihrem Syſtem jich ganz Iosfagte. Nur eine Eleine Etinimens 
rheit rertere fie vor der verlangten firengen Unterfuchung ihres Vers 
end. Bei Diefer Gelegenheit drückte Pitt feinen vollen Abſcheu 
r den amerifanıfchen Krieg aus. Er nannte ihn unternonmmen von 
Ungerechtigkeit, geführt von der Thorheit; jeden Schritt deffelben 
ichne Mord und Vermüftung. Er enthülle die tieffte fittliche Ver⸗ 
venbeit und jede Schändlichkeit des Menfchen. — Der indifche 
g ward ebenfalls ein Gegenfland des brfentlichen Unwillens. In 
Berichte, den der geheime Ausfchuß darüber i. J. 1752 erflattcıe, 
billigte man das ganze politifche Verfahren des Generalgounerneurs 
Rings in den färffien Ausdrücken. Allein die ſtrengen Befchlüffe 
Haufes der Gemeinen, den königlichen Dberrichter in Indien, den 
eralgonverneur Haftings und andre hohe Beamte, wegen verletz⸗ 


Amtspflicht und Verraths der Nationalehre zurückzurufen und zur 


antwortung zu ziehn, blieben ohne Foigen. Der kühne, herrſchſüch⸗ 
Haftings, ein Mann. von außerordentlicher Geiftesfraft, ſetzte fein 
tem offner und geheimer Unterdrtickung fort, bis er in Indien und 
england Achtung und Schug für fich verloren fah, und durch freie 
e Niederlegung feiner Würde der Abfegung zuvorkam. Dies ges 
p aber erft nach der Veränderung des brittifchen Minifteriums, wel⸗ 
bisher alles rg Verfahren gegen ibn zu bintertreiben gewußt 
e. Ein Theil der gegen Haftings gerichteten Anklage fiel daher, in 
öffentlichen Meinung mwenigfiens, auf Kord North zurück, ben 
senig mußte der Minifter die Rechte des Königs und des Parlaments 
irland zu behaupten. So fehr er auch die irifche Nation bei meh— 
Anläjten begünſtigt batte, fo firebte dieſe immer zuperjichtlicher 


einer Art bon Unabhängigkeit von dem brittifchen Parlamente. 


) bier mar es Pitt vorbehalten, nicht nur die Fehler feines Mors 


vers wieder gut zu machen, fondern jeder Trennung für die Zukunft - 


eßenzuwirken. Das Unglück ver brittifchen Armee unter Lord Corns 
‚Lig, welcher bei Vorktown (1g. Detbr. 1731) mit 7000 Mann 
sgefangen wurde, ſchien die Oppoſition zu den härteſten Antlagen 
Minifter zu berechtigen, nachdem der König im Vertrauen „auf 
t und die Gerechtigkeit feiner Sache‘ die Nation zur angefirengtes 
Fortfegung des Sirienes_aufgefodert harte, gene ſchien anch der 
yadel, der bisher dem Minıfter angehangen hatte, fich gegen dem 
8 zu erklären, der bereits über 100,000 Britten das Leben gefoftet 
eine Ausgabe von 100 Millionen Pfund Sterling verurfacht hatit; 
der Minifter konnte nur durch die eifrigften Tories und die Partek 
Föniglichen Gewalt- eine ſchwache Etimmenmehrheit erhalten. In⸗ 
bemwilligte das Haus für d. %. 1762, aufer 100,000 Eeeleuten, 
ooo Mann Soldaten, Lord Nortis aber theilte den Haß des amt» 
sifchen Krieges vorzüglich mut dem erften £ord der Admiralität, 

Sandwich, und mit dem Staatsfecretär für Amerika, Lord 
ge Germaine Lerterer gab daher feine Stelle auf, und ward 
König, ungeachtet des Wideripruchs der Minorität, die im Ober 
e ſogar eine fchriftliche Proteſtation einlegte, zum Pair mit dem 
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Zitel Lord Viscount Sack dil le erhoben. Endlich fiel Ve Wahr 
der Miniſter bis auf eine Stimme herab. „ae drang General Ton) 


er fe nabme der — | 
bewirkt hatte, mit feinem — * — gie —8* | 
egung amerifani | 





egten ihte 

nieder. Unter den neu ernannten Minifiern zog Milliau Fit 
Schagfamnur a 

Die Öffentliche Aufmerffamkeit am mieiften auf fih. st 3 


Härte, deſſen Nachtheile er doch ſelbſt verſchuldet hatte. Ned J— 
erſtaunte nian, als Fo x daſſelbe äußerte, und binzufügte, er im", 
der Grund ihres vorigen Zwiſtes, der amerikaniſche Krieg, niht Fi 


*», In Eanslerd und Meißners Journal für äiltere Lireraie " 
nenere Lectüre, II, 227, wird, freilich unverbürat, folgender S 
ber die Eutſtehung der fogenannten monftröfen Coatition geärder | | 
Lord Norch erfuhr, daß er nicht der Gnade des Königs, (enden | 
Vorfielungen eines von ihm gehaßten und gefürchteten Mann 
Großkanzierd Lord Thurtow, die Stelle eines Gouderneurs d 
Häfen, weiche ihm der König, mach feinem Abgange aus dem 9° 
rium, mittelſt eines fehr verbindlichen Schreibens uberrragen beit” 
Danke, fo anderte er plötzlich ſein Betragen im Parlamente, 5 
fi vom König für beieidige, da diefer erft von feinem Todfrin es 
nert werden mußte, gegen ihn dankbar zu ſeyn. Dader enmmurl ®' 
Plan, Haupt einer Partei, unabhängig vom Monarchen und " 
ſelbſt furchtbar zu werden. Noch jege hatte er im Unserhaufe ein * 
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yx, der Vertheidiger der Volksrechte umd jener, der ſtolze Anwald 
' Föniglichen_ Allgewalt, konnten unmöglich übereinftinmen. Allein’eg 
r fo; umd fie trugen den Eieg davon. Lord North erflärte, „ihn 
e fein Verhalten als Minifter auf Feine Weiſe; feiner Unfchuld jich 
ft, biere er dem Tadel und der Strafe Zroß, er fürchte Feine Ans 
je, und erwarte furchtlos feine Feinde; Da er übrigengizw dieſer Were 
Jung J— worden, koͤnne man wohl vermuthen, daß er keinen 
er ofentlichen Grundſätze aufzugeben Willens ſey.“ Der König fah 
endlich durch das Verlangen des Unterhauſes bewogen, eine andre 
:inifration zu bilden ; und Pitt legte feine Gtelle als Kanzler der 
ısfammer nieder... est ward der Herzog von Portland an die 
se der Verwaltung geſtellt; Lord Eavendifh zum Sanzler der 
'sfaummer, Lotd North aber und For zu Ötantsfecretären, jts 


ir das Innere, diefer für die ausmärtigen Merhältniffe, ernannt, 


Gürkemerd wieder angefielt. Die Mehrheit dieſes Miniftes 


grhörte zu den alten Whiggs; Lord Stormont, Kord North und 


Carliste waren Tories: dieſe fonderbare Zuſammenſetzun hinder⸗ 
boffentliche Vertrauen. Allgemein ward die Coalition 
petadelt. Dan erinnerte ſich, daß For einſt gegen Lord North 
“hatte, er wolle die Urheber des allgemeinen Unglücks bis zum 
ot verfolgen; und von Burke wiederholte man ich deſſen Bes 


ng, er babe die Unklagepunfte zu einem Impeachment gegen Lord 


den er als einen Staatsverbrecher bejeichnete, bereits ges 
Was die Öffentliche Meinung gegen Lord North am meiften 


ıte, ward Lord Cathams bekannte Aeußerung, es ſey ihm uns 


‚ weder mit Lord Bute, noch mit Lord North vereinigt, dem 
und dem Vaterlande zu dienen. Indeß ſetzte das neue Minis 
mehrere Borfchläge Durch, unter andern die, Entfaguing deg 
:n Parlaments auf die gefesgebende Gewalt in Anfehung Ir⸗ 
Dagegen unternahm Dirt, im Unterhaufe Die Finranzplane Dee 
in ihrer Bloͤße zu zeigen, und auf eine Varlamentsreform ‚ans 
Gegen diefe ſetzte fich zwar Lord North mit vieler Bered⸗ 
und behauptete den Sieg. Aber nun trat For mit feiner 
»ill im Unterbaufe auf, nach welcher die Verwaltung der ofts 
Eoimpagnie jieben Kommiffarien übertragen merden ſollie. 
hne Borfchlag, der die Compagnie aller ihrer Rechte beraubte, 
n dem einen Theile eben fo fehr bewundert, als von dem an— 
brien. itt gab zu, Daß der Zufiand von Indien einer 
Reform bedürfe, aber dieſer Plan ſeh tyranniſch“ Das Uns 


nhang. Lord Shelburne, der fih in feinem Minifterpoften 
ficher hrielt, fchtug eine Ausföhnung mir Lord North vor, um durch 
Anhang die Zahl feiner Freunde zu vermehren. Aber Piste ers 
dab er ſich bei Norths Ruckkehr, aus dem Minlſterium, ohng 
in Feind zu feyn, entfernen wurde, und fügte hinzu, Daß, wenn id 
Maus mie irgend einer Partei unumgänglich nöthig fey, er noch 
e For ſtimmen, und zur Unterhandlung deffaus bereit ſeyn 
Der König willigte ein; aber der flolje, unverföhnliche For 
it Verachtung Pitts billige Vorſchläge zuruck. Jetzt näherte 
Morthh ſeinem edemalinen Feinde For. Da beiden eine Ver⸗ 
gegen den König und bie Lönigtiche Partei gleich wunſchenswerth 
o war es ihrem gemeinfchefslichen Freunde, Sen. Eden, leicht, 
F zu vollenden. Dei ihm fahen fih For und North, und der 
ır Eoalirion ward noch. an dieſem Tage gelegt. 
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dranz fo dranz der Kronprinz von Schweden int Gonmerıdız mit t 


nıa? 


‚ftorben, der einſt als Sceminiſter mit ihm die Leitung und amt 
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hıeion noch eine Zeitlang im Unterhaufe die Mehrheit, um min 
bom König die Entfernung feiner Minifter ; allein der Küng me 
Beifall der Nation und des Dberhaufes für ſich. Die ” 
| öpte der Koni 
arlantent gänzlich auf; ein neucs ward gewählt; Pitt | 
ein unverföbnlicher Feind , Lord North, wandte vergebens Mt 
nertalent an, um der Negierang unter einem bon ihm gebaßten 
fier entgegenzuarbeiten. Einige Sabre vor feinem Tor man ® 
North, der feit dem Tode feines Waters auch Graf von 
hich, blind. Er farb den 5ten Auguſt 1792. im Gufien Jahn ES 
Alters, ohne große Keichthüner zu binterlaffen,, indem er ie #= 


Schäge, welche er. in feiner langen Adminifratiom he 


großtentheils auf Beſtechungen verwandt hatte, um Bi 
nis 


fien zu behaupten. Um demfelben Tage -ftarb andy 
gewirkt hatte. Wenige Monate_vor ihm war Lord Sandwiez 




































gonne, zu deffen Schmach bei der Station Lord Perth 


des amerifanifchen Krieges theilte. Ueber Die Gefjchichte Der RE 
firation des Lords North, in welcher die erfien Redner der "= 
auftraten, und während welcher der 5 taats⸗ und DEE 
rafter, gegenfeitig bald ſich abftoßend, bald ſich angehend 
niger ſich durchdrangen, vergleiche nıan Histoire de l’administt 
Lord North P, I. N. London 1704, 6. BR 
Norwegen, in fchmedifchen Norrige, im Däniſchea 
ein jetzt mit Schweden vercintgted Königreich auf Der jramdime 
Halbinfel, wird gegen Oſten von Schweden und nach den ührigm® 
egenden zu ven Der Nordſce begränzt. Dieſes Land, welches @ 
feine eignen Könige hatte, war feit 2597 mit Dänemark vereinigt , | 
deu in dieſem Jahre Margaretha, Tochter Waldemars & 
von Dänemark "und Wittive Hafons VIAL, Königs von Rum 
nachdem ihr von den Dänen fchon im Jahr 1576 zum König MM 
nemarf erwählter Cohn Dlav — war, als Köniein ini 
Reichen anerfannt wurde... Die Vereinigung von Dünemar! md 
wegen dauerte bis zum Jahre 1d24. Als Preis des Beitritt gr 
lianz gegen Franfreich war nämlich, mie verfichert wird, fe 
ı8ı2 don einigen allireen Mächten der Krone Schweden das 
reich Norwegen, melchee dem mit Franfreich verbundenen Dis 
entriffen erden foilte, zugeſichert worden. Nach ber Gchladit iu 
zig im October 1815 wandte fich der Kronprinz don Schmeden 
nem AUrmeccorps gegen Dänemark, und nach tinigen blutigen 
im Holfteinifchen wurde in den letzten Tagen des "ii 
Griede zu Kiel geſchloſſen, in welchem Dänemark das 
wegen an Schweden abırat. Da jedoch der bänifehe 
welcher Gouverneur ven Norwegen war, von den ©t | 
des, welche die ini Eieler Frieden gefchehene Abtretung micbt 
wollten, zum unabhängigen König von Norwegen ermähls worden! 
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e in Norwegen ein, und nach einigen Gefechten wurde ine Conben⸗ 
m gefchloffen, vermdge welcher Norwegen als felbfiftändiges Königs 
ch mit einer befondern Conftitutiön niit Schweden bereinigt wurde, 
€ Werhältniffe ‚des Lande ju Schweden find in der Reichsatte 


sgeſprochen, melche zmifchen dem A RE des norwegi⸗ 


en Reichs und den Ständen des fchme n Reichs errichtet , und 
ı 51. Jul. 1815 zu Chriftianla, und am Gten Auguft in Stockholm 
terzeichhet wurde. — Der Slächeninhalt von Norwegen beträgt 7558 
tadrarmeilen. Das CElima iſt bejönders im öftlichen Theile Außerft 
1b; und bloß an der Küfte etwas gemäßigten: Die Luft ift indeffen 
r gefund, und Der Sommer, wie im ganzen Norden, Eur; und bre 

ad heiß. Moräfte, Wälder, Berge und Wüſteneien beurfunden 0 
ch ſchwache Beoölferung, (man rechnet auf Norwegen gewöhnlich ds 
BoarD00, SIRREINIE) MINE Kae der Eultur_ des Bodens große Hine 
ne in den Wes. Die Einwohner müſſen fich daher außerordentli 

yelfen, und find oft, wenn die — — fehlt, der Hungersnot 

sgeſetzt. Die Ausfuhr des norwegiſchen Handels beſteht in Hol; ; 
rsügtich zu Maftbäunen, Eifen, Kupfer, Pech, Harz, Salz; But 
, Veljmerk,; Afche , trocknen Fifchen, und vorzüglich Heringen. Die 
nfuhr beſteht in Gewlirzen, Salz, Wein, Getratde, : ine [li Brannt⸗ 
in, Tuch, Kaſe, Tabak und Krammaaren, . Die Einwohner; eigent⸗ 
he Norweger und Sitnlapnen, ſind Luperifoer Religion , und * 
prache ift von der daniſchen ſehr wenig verichieben:. Das Land wird 


vier Stiftsämter — Chriſtiania oder Aggerhuus, Chrikians 


nd; Bergen und Dronthein. * J 
or weich, Hauptſtadt von Norfolk (ſiehe d. Art.) am Zuſam⸗ 
enfluß der beiden kleinen Flüſſe Winſter und Vare, iſt der Sitz eis 
8 englifchen Biſchoſthums, welches zu dem Er bifchofthum don Sans 
burn gehört. Die Stadt enthält viele fchöne Gebäude, und zwiſchen 
is bis 37,000 Einwohner: alfonen, welche, durch die Werfolguns 


n des Herjogs von Alba vertrieben, hier unter Begiinfligiing der Kde 


in Elifaberh einen Zufluchtsort fanden, haben urfprünglich fehr viel 
r Aufnahme der Sad, —A in mer£antilifcher Shih beiges 
agen: Die ——— welchẽ in den Manufacturen von Norwich 
rfettigt werden, bilden den beträchtlichſten Theil der Ausfuhr dieſer 


tadt. —B— een — 
Roſairier heißt eine mahomedaniſche Secte von der Partei der 
sehiiten,, die fich um das Jahr 270 der Dee bildete und ihten 
amen von Nosraya im Gebiere Eufa, dem Geburtsorte * gie 
Iberhauptes, erhielt. Zu den Zeiten der Kreuzzüge waren Die Noſai— 
er in Syrien und Mefopotantien weit verbreiter und wetseiferten ar 
acht mit den Jomgeliten. Durch die Siege der Tütken wurden fi 
doch auf den Strich des Gebirges Libanon in Syrien am Semmiack 
schränkt, den fie jetzt noch als eine den Türken zinsbare, fonft aber 
Ihftfkändige Wölkerfchaft_ inne haben. Ihr Hauptort Gafita; a 
Stunden von Tripolis (Zarabliis), iſt eine alte uns mit einem Fle⸗ 
en von 250 Hänfern und die Reſiden ihres meltlichen 
e als erblicher Fürft und Vaſall der —* Pforte regiert. Das Ge⸗ 
iet N 8oo Dörfer, in denem ihre flarke Bevölkerung unter den Statt⸗ 


alterfchaften ripolis, Damasf und Hamas wohnt, iſt * frucht⸗ 
| a 


ar, aber ſehr fleißig mit Getraide, — Feigen, ulbeet⸗ 
äumen, Pomeranzen und Wein, den ſie ſelbſt trinken Dürfen, angebau 
luch erzeugen ſie Baumwolle, Seide, Gaͤllapfel, Krapp und andere 


roguertiwaaren, und treiben damit einen nicht a ar Handek 


4 


en Sheikhs ,. 5 


Er 
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Ihre Sitten find roh und dürch Weberrefte heidniſcher GSebrͤeche 
‘an den Lingaindienſt erinnern, verderbt ; Denn ob fie wohl die Bir: 
berei für unerlaubt halten, geftatten fie doch an gewiſſen Feitagen :; 
‘ Fürliche Vermifchung dir Gefchlechter, und tbeilen ſich nah 2x 
indu in mehrete Caften, von Denen eine Die andere Drüdk. Diez 
en, denen fie tapfern Widerftand leiften, und die Jsmacliten, irre => 
fin Nachbarn, verabſcheuen fie, obgicich ihr Glaube von der Air 
anficht der letztern wenig abweicht, Sie find, mie diefe (ſ. a Im )? 
maeliten), Berehrer Ali's, nehmen die Seelenmanderung ie © 
ne Hölle und Fein Paradies an. Die Chriften lieben jie ur) vet 
“ten auch chriftliche Sefte und Gebräuche, ohne jedoch ibre Bea“ 
ganz zu feinen. Uebrigens jene jich in ihrem Eultus noch mE?! 
ren des Narurdienftes der alten Border-Aftaten. Gewiſſe Tim 
Pflanzen find ihnen heilig und Die —— abse® 
bot aller Zeugung, ein Gegenſtand der Verehrung. Mit dem Ze" 
haben fie aber eine Menge von Wallfabrtsdrtern und Gapelien 7° 
in denen ihr Gottesdienft mit großem Geräufch geübt wird. Em 
liches Dberyaupt, Scheify Khalil, führt die Aufjtcht Darüber 
' wandert als Prophet unter ihnen umher. Die früher geltende Re 
daß die Nofairier die ſyriſchen Sabier oder Tohannischrifen mirm - 
durch Niebuhr und neuerdings noch durch die Nachrichten des ina 
fchen Eonfuls Rouffeau in Aleppo vollfommen widerlegt. 
Voſologie (aus dem Gtiechiſchen), nennt man in der Be" 
die Biffenfchaft, welche ſich mit den Krankheiten an fid; beihir 
Man vergleiche Semiotik und Therapie. _ | 
| au elt (Johann Augufi); Diefer um die Univerſität Ha = 
um die theologifchen Stadien überhaupt hoch verdiente Gelehrer m 
Halte am zten Mai 1734 geboren, fing im J. 1755 als Masiie 7 
Vorleſungen zu Halten, und hatte ſchon ale auferordentlicher Pr“ 
im $. 1762 einen folchen Beifall , daß erden großen Hörfaal di ® 
Herfirät zu feinem Axditorlam wählen mußte. Dieter Beifall 2=- 
fich bis zum October 1806, wo die Unfähe, welche das Warerlant = 
en, auch. feiner’ Thätigkeit ein Ziel ſetzten. Er verdanfer un“ 
 fteten ortfchreiten mit der Aufklärung des Zeitalterd; Denn feme - 
en Grlehrfamkeit ungeachtet blieb er noch in feinem boden Kir " 
neue Anjichten empfänglich. Ihm mar das theologiſche Cam 
gefchloßnes Ganzes, Das Feiner Vervollkommnung fähig wäre. © 
thig widerſetzte er ſich allen Eingriffen, die man in Glaubeas* 
Gewiſſensfreiheit zu thun verſuchte, wie er beſonders gegen due > 
benscommiſſion unter Friedrich Wilhelm 1J. bewies. Der itgige x 
bon Preußen legte dem verdienſtvollen Greiſe den Character eines 
men Rache bei umd zeichnete ihn bei ferner Anweienbet m Det ı 
pur als denjenigen Mann aus, dem die meilten und vorzünkichiiem I- 
ogen in feinen Staaten ihregelehrte Bildung verdanften. Um jo pe 
kicher 1raf ihn das Schickſal Preußens im G. 1806, das er nur: 
eit überlebte. Er ftarb ald Senor der Uniberſität am 10. Mer; . 
on feinen Echriften find die vorzüglichfien feine Anweilung zur 
dung angebender Theologen, 3 Bände, und feine Apweiſung zur &- 
nig der befien Are ai Bücher: Die übrigen ſind eregerrichen ı' 
raliſchen und religiofen Tinbalts, 

MReftradamus. Michel Notre Dame murde im Jahr ie 
Et. Reniy in Provence geboren. Er ſtammte aus einer edumals ı 
fhen Familie, Kudırte Medicin, legte fich erwas auf Duadielt: 
und’ fiel zuletzt auf die Lieblingekrankheit ſeines Jahrhunderis. dat * 
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. Die Propheſeiungen, die er in feiner Abgefchievenheit sn Galon 
rernten Quatrains gu ganzen Hunderten der Melt befannt mach⸗ 
regten durch. Ihren Kon und ihre Dunkelheit ſelbſt großes Aufſehn. 
ich. II, , Koͤnig von Frankreich, Tieß den Verfaſſer zu lich kommen, 
jeichenzte ihn koniglich. Als diefer Monarch in, einem Turnier 
Ungeſchicklichkeit derwundet wurde und, das Leben verlor, glaubte 
bie propbeielung diefes Todesfalls in dem 55ften Quatrain Der 
Genturie des Noftradamug zu finden, welches folgendermaßen 
Le lion jeune le vleux surmontera ' | 
En champ beilique par singuller duel 
Dans cage d’or les yeux lul crevera 
Deux plaies une, puls mourir : mort cruelle! 
gefehenfien Perfonen feiner Zeit befuchten ihm zu Salon. Earl 
nannte ihn zu feinem Leibarzt. Indeſſen fehlte es’ doc) auch 
n folchen ; die. feiner Brophezeiungen footteten. Jodelle machte 
ındern folgendes Wortfpiel auf diefen Propheten: Ä 
Nostra damus, cum falsa damus, nam failere nostrum est, 
Et cum falsa damus, nii nisi nostra damns, u 
amus ftarb zu Salon im J. 1560. Merkwürdig ift es übris 
ab an demfelben Orte im frebschnten Jahrbundert ein ähnlicher 
terfündiger geboren wurde, ein gemiffer Srangois Michel, ſti⸗ 
verbes ein Huffehmid. Diefer Mann reifte im 5. 2697 an den 
wigs XIV. und wurde hier mit großen Gnabenbezeugungen , 
ß fast ne entlaffen. Anch Diefer Mann machte zu feiner 
es Aufſehn. | . 
tabeln. Wenn man das Wort Notabeln (franzdfiich les 
) durch die Umschreibung : Die bedeutendfien aller 
e, tiberfegt, fo bat man es nicht nur. buchftäblic) verdeutfcht, 
zugleich den richtigen Begriff, der damit zu verbinden If, ins 
yracht. Dbgleich in mehrern europäifchen Etaaten Die verfchieds 
nde derfelben fich verfanmeln, um fich über das Wohl derſel⸗ 
rathſchlagen/ wie 4. B. in England Das Parlament, In Schwe⸗ 
Keichsrath, in Holland die Generalſtagten und in Spanien Die 
fo findet doch nur in Frankreich die Benennung von Notar 
att. Ihrer gefchieht in den Altern Annalen Diefes Staates 
', zuerft aber einer Zufammenfunft derfelben, die von, einiger 
g war, im %. 1613 Erwähnung. Nachdem Heinrich IV. 
Dolchſtichen Rapaitlacs gefallen wer, bernächtigte, ſich 
twe, Maria von Medicis, der Negentfchaft für ihren 
en Sohn, Ludwig XIII. An ihren Hofe „bildete fich ein 
gter Bund, an. deffen Spitze der Prinz Heinrih von 
iand, Nachdem man fich mit ihm in Bergleichsunterhand⸗ 
gelaßen hatte, erklärte er in einem Schreiben an die Königin, 
ehr das Anfehn eines Manifeftes hatte, daß er 1 den Echrits 
gethan, Durch die Verwirrung der Finanzen urch die Bes 
mürdiger Menfchen zu den erften Stellen im Staate, durch 
——— eingeräumte übermäfige Gewicht, Durch die Geringe 
er Bringen und Pairs, durch die Hinderniffe, die man ben 
n bei Der Ausübung ihrer Gerichtsbarkeit in den lege‘, 
Verfall Des Adels, durch den hohen Preis, um tvelchen die 
fen derfauft wurden , Durch die Unterdrückung des Volks, 
Yrachläffigfeit in Berfammlung der Stände, 
die Uebereüung, mit der man die Heirath des Königs vos 


— f 
* 


ne) ar 
Js Stul 
nacht 


und fein Minifter es mit der 
- General: Eontroleur Ealonne auf den Ge er 


"an im Jiche Anfehn nicht ſchwer genug ſchien —5 anderes, 
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luna veranftaltet , und bis Dabin.dbie Doppelbeiratb und 
Des Königs mit der ale Prinzefin Anna Marin, 
Prinzen von Afturien, Philipp, mit der & — fran; 
efiin, Eliſabeth, gusgeſetzt werde. Die verlangte 3 
bir Angeſehenſten des Reichs Ss bewilligt, und in a 
nehoud zmifchen der Negentichaft und den — de; 
Mai abgefchloffenen Wergleiche noch näher beftimmt, Da 
Zırfanmenkunft fpätefiens bis zum zöften Auguft a 
folle. Die Regentin verfchob den von ihr bemilligten — 
Etats generaur bis zum Ociober, und theilte — N, 
länger ausweichen Ffonnte, fie in drei Kammern ein. 
aus 140 Deputirten der Geiftlichfeit , worunter f — 
Erzbifchöfe und 47 Bifchdfe waren ; die zweite ans 5 
des Adels, und die dritte aus 182 Nepräfentanten der Erl 
verfanmelten fich in_drei befondern Gälen Des Auguſti | 
ris, und bereiteten fich Durch ein dreitägiges Faften und einen & 
nen fehr feierlichen Umgang zu ihren eiten vor, — 
RER ungeachtet , war diefe Verfammlung vom Fein 
folge, als daß nach einer Menge von Foderungen, n 
euflionen (deren hier Feine Erwähnung pefcheben kann), die mim 
Mitgliedern derfelben obwaltenden Mifhelligkeiten , deren Seuı = 
Hofe angefchlirt wurde, immer heller aufloderten. Indefjfen rue 
hier bemerkt zu werden ‚ daß an den Berathfchlaaungen derid Be 
nahm: Urmand Scan du Mleitin jüngfter Sopa Zi 
du Pleffis, Herrn von Richelieu, Jreund d Er 
Guercheville, einer Ehrendanıe der Königin ,.. und. * * 
meiſters und geheimen —— Barbin, in der se 
nal von Ridyelieu,d. b., als ein hohes Ideal eines | 
fes und intriguanten Minifters befannt, Eben er war &, ur 
1626, da er fchon die Höhe erfiiegen hatte, auf der er Tin 
nenlichte mienfchlicher Ehre und Größe —— eint 358 bei 
in der ältern Periode der Geſchichte Franfreichs-die * 
lung der Großen des Reichs veranlaßte, die * der 

ſchen werden) in neuern Zeiten mieder angenommenen Bent 
femblee des Norables den Schauplag betrat > 
einer allgemeinen Aufmerkfankeit war. Sie wurde. —F 
der Tuilerien vom Könige Lrdwig XI. — insel * 
in der er verſicherte, daß er fie berufen babe, u 
ordnungen abzuhelfen, und fich in diefer Abficht 
derſehen. Sie fing am zn Januar 1627 ihre erathichle 
Nichelieu legte ihr 15 Punkte vor, u s — im ° 
Königs, fie in —— zu nehmen. Am brue 
nach 48 Zagen, murde fie —— aufgelöftt 

— gefaßt hatte, deren Werth ni —— — 
er Zeit fand Fein König von — es ſeinem 

olitik — 
kunft wieder zu veranſtalten, bis endlich im der $ 


mehrern Abänderungen, die er für not 
Gewicht zu ertheilen, wozu ihm das fchon im 


M ment noihwendig fey, vom dem er annabit, dab. ** Fein 


toi 
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Feug zur Einführung einer_neuen Drdnung ‘der dffentlihen Anges 
‚heiten fepn, auch wohl es ſich nicht gefallen laffen merde, fich bloß 
Mafehine brauchen zu laffen , um die Steinmaifen, Die er zu feis 
im Baurife fertigen Gebäude bedurfte, dabin zu fehaffen, mo 
 nothwendig fand. Er glaubte, man müſſe etwas Neues erfinden, 
aber zugleich Durch den Anftrich eines ehrmürdigen Alterehums ei⸗ 
mie Würde und Feierlichkeit zu ertbeilen fen, Die dem großen - 
en gefallen werde und Die Beiſtimmung der Nation zu bewirfen , 
ehrern Hinlichten geeignet fen. So entftand die Affemblee des 
ables. Um ihr denienigen Yelfall, den er ihr _mwünfchte, um fo 
r zu berſchaſſen, entwarf er den Plan, feinen Stand unbenchtet 
Ten» alle Voiksklaſſen einzuladen ,. ſich durch ihre Nepräfentanten 
ftellen und durch fie dafür zu forgen, Daß jeder ihrer ünfche an⸗ 
bt, Feines ihrer Rechte verna ‚Taflıgt Alles eingeleitet, ermogen 
enchmigt werde, mas Fängft von ihnen und ihren Dorfahren ges 
vorden war. An zgften, December 1786 murde in des Könige 
wigs XVI.) Eonfeil befchloffen, Die dee zu verwirklichen, Die 
3er des Minifiers Calonne, und wie man wohl merfen fonn» 
ch feinem Glauben ein feines Meifterfück war. Der agfte Januar 
'genden Jahres wurde zur Drganifirung der DVerfammlung bes 
» Der König wollte ihr, wie er in feinem Decrete fagte , wichtis 
ichten mitsheilen, die er zur Erleichterung feiner lieben und ges 
Iinterthanen für notbiwendig halte. ie follte aus Sribifchd» 
en fo vielen Bifchöfen, 56 Individuen aus dem Adelſtande (nach 
Gefchichtfehreibern Frankreichs aus dem hohen Adel, 26 Herzo⸗ 
yem erfien Präjidenten und General» Procurator aller Parlamens 
Reiche, 8 Staatsräthen, 4 Nequetennieiftern, Den Deputirten ans 
rovinzen und ben erften Mitgliedern der Stadtmagiftrate vom 
— überhaupt aus 136 Perſonen beſtehen. So wurde es in 
iſer Zeitungen angefündigt. (Nach eier neuern, allen Glauben 
nden, Gefchichte Frankreichs waren Die vom a December 
ıtirten Derfanmlungsfchreiben gerichtet: an 7 Prinzen vom Ge⸗ 
‚ Serjoge und Pairs von Frankreich, 8 Feldmarfchälle, a2 Edel: 
Staatsrätlie, vier Maitres des Requetes, »ı Erzbifchöfe und 
', 37 Dberrichter , zwodlf Deputirte der Pays d’Etats, den Eipils 
it und 25 obrigfeitliche Perfonen aus den verfchiednen Städten 
igreichd. Die Anzahl der Glieder war 144.) Alles ſah mit 
D der Morgenröthe des feitlichen Tages entgegen, der allen Kla⸗ 
er Unzufriedenheit auf immer ein Ende machen, und das gold« 
Iter wieder nach Frankreich zurückführen werde, Das, wie Siner 
derm geftand, lange genug fich unter dem drückenden Joche der 
Aere in einer misbehaglichen Lage befand: Einige wenige, die 
rfabrung belehrt) es wohl mußten, daß nicht alles Gold fep , 
1jt, meinten, daf wenn man denn mun einmal im Ernfie „Die 
‚ung der die Nation drückenden Laften beablichtige, diefe nach 
ı Berechnungen repräfentirt werden müffe, und De diejenige, 
obigen Plane zur Grundlage diene, nach wifffürlichen Grunde 
genommen, und alfe ein fefter Dorfas des Hofes möglid, 
b nid gan unmdglich das Gegentbeil ſevy. Die 
ı9 Des Molfs wurde durch verſchiedene Flugſchriften, die 
Paris verbreitete, immer höher gefpannt. In elbigen war 
8 Geringerenz die Rede, als von der Abſchaffung von meht 

Millionen Auflagen , die größtentheils den ärmeren Volks 

ır Laſt fielen, von einer größern Canhın in der Eontribus 


ı einer arofen Verminderung der Einhe ungskoften, von Der 


* 
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Abfehaffung einer Menge Imangsrechte, von der Werbefferung mehr 
andrer Täftigen Einrichtungen, namentlich einer großen ® ia 
Galjfteuer und einer. National» Eanction der Bffentlichen 
Echon etwas ſank den Hoffenden der Muth, als der, zur Eräfnan ke 
Verſammlung beftinimte Tag bis zum‘zten Februar verfchebm mat 
und zwar, wie es hieß, weil die zu ihren Berathichlagungen km 
ten Säle des Menus nicht eher eingerichtet werden Konten, 26% 
beffer Interrichtete behaupten wollten, weil der Minifter fc me 
porbereitet genug gefunden, fein Enftem vor Dat Auge der 
Interfuchung zu bringen. . Da doch Hr. von Calonne dm 
am 13ten November 1785 den Eid als Ocneralcontroleur in MW 
nungsfammer ablegte, auf diefes fein Syſſem anfpielre, ſe 
fo mehr zu bewundern, menn cs im J. 12707 noch nicht zu Br 
gen Meife gedieben gemefen wäre. Endlich war das zı Birken 4 
Neichdtage beſtimmte Local in_die gehörige Ordnung a 
Verſammlungsſagl batte 120 Fuß Laͤnge und 100 Fuß Bra = 
ihm befanden fich noch 12 andere Zimmer, jedes naie einem M 
Abzeichen, Vorzimmer für die Bedienten, ein Zimmer für ME 
zer, eines für die Leibgarde, ein Worzinmer, Zimmer und Cake 
den König, ein Cabinet für die Königin, ein Enal sum Eee 
ein Zimmer für das Gecretariat ,. eines für die Ausihüfe nm 
zum Ankleiden der Mitglieder. Die Notabeln hatten cigen 
Fingaps durch welchen fie in den untern Theil des Eaals gie 
Der obere, um 3 Fuß erhabnere Theil. war für den König, die 
und Pairs beftimmt. mn der Mitte fand der Thron mit einem‘ 

dachin, und an beiden Seiten befanden ſich a- Arımfzuble- für ie 
Den Föniglichen Brüder. In einiger Entfernung tüaren 2 Dany 
die Prinzen vom Geblüte und andere für die Pairs angelrant ? 
Ze Sebruar erfchien; aber die Verſammlung verfamumelte id 

m aıten wurde ihr angedeutet, Daß «3 Damit ibid_ jun aufm Ki 
Monats Zeit babe, und diefe Andentung nahm Das ungeduldig? 
cum umfreundlich auf. Don den Pairs wurde indeſſen 
ih unterdeffen Die Zeit zu vertreiben) ein dem Könige einnmiam 

orfchlag befchloffen, in welchen fie ihn erfuchten, dafi ihre & 
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Mitglieder gleichwohl in der Verſammiung ihre Stellen nad; dem i 
e ihrer Pairfchaften nehnien möchten. In einer Commilens 
ei dem GSiegelbewahrer verſammelte, verlas mian. Die Wropeinene 


der Derfammlung vorgetragen werden follten, und den erften Zbuk 
Neformationsplans, den der König, um fich darüber zu beratbieke 
an I gelangen zu laſſen, gewilligt war. ‚Diefer Plan befandıme 
großen gelchriebnen Heften, von welchen der erfie an einem Tage! 
In wurde, und die beiden andern bis auf.die folgenden Zuge 
en merden mupten. Endlich war der 2afie Schruar' da, Der 4 
hörte die Meffe_des heiligen Geiftes in der Schlofcanelle an, me 
gab fich nach Beendigung diefer reliniöfen Ceremonie, unter dm! 
te feiner Brüder, der Prinzen vom Geblüte, der Herzen ham &s 
der hohen Kronbeaniten und zahlreicher Deta ents von der I 
de, der Chevaiteligers und Gensd’armes der-Garde, in Den Ei 
Affemblee des Notables. Er eröffnete die Gigung nit einer Rae 
ihm fprach der Giegelbemahrer mit Würde und Anfland, * ** 
der Generalcontroleur, Herr von Ealonne, der vom feiner De 
tung und dem Zuftande der Finanzen, von dem Unfang fein &W 
‚ auytion bis auf die gegenwärtige Zeit, Rechnung ablegte, fodanı #6 
riß von Abriß von dem Plan mittheilte , den der König zur Erlaiiies 
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ıer Unterthanen und zur Abhelfung der Mißbräuche entworfen hatte. 
eier Dlan berechtigte allerdings zu den fchönften Erwartungen. Es 
ten Provinzialverfanmlungen errichtet, und diefen die Verſammlun⸗ 
ı der Kirchfpiele und Diftricte untergeordnet fenn; es follten Territo⸗ 
lauflagen eingeführt, und von Diefen Feine Fändereien, feloft nicht die 
»minialgüter umd die Ländereien der Geiftlichen befreiet ſeyn; Die 
ohndienſte follten abgeichaft, die inländifchen Barrieren aufschoben , 
Zölle an die Gränzen verlegt werden. Diefe Aeußerungen waren 
ilich eines Dankes werth, den der König auch von dem erften Präs 
enten des parifer Parlaments, und demnächft voh den Erjbifchof'von 
ırbonne und den Giegelbewahrer erbielt. Die angegebnen Punkte 
ırden in den folgenden Gigungen und Berathfchlagungen näher zer⸗ 
edert und aus einander gelegt. Go wurden 4. B. die oben erwähne 
ı Provinzialsdminiftrationen, jedoch mit Einſchränkungen und Abäns 
‚ungen, ſchon in der zmeiten Seſſion einmüthig angenommen. Ob⸗ 
ich Der König in feiner Inſtruction, die er ans adften Februar 1787 
r Notabeln ertheilt hatte, geradesm erklärt hatte : „wie es Ing 
rdings fein Wille ſey, Daß die in feinem Reiche ſich Befindenden 
ndereien, ohne Ausnahme, einer Zerritorinlabgabe untermorfen 
rden follen, daß dieſe Zerritorialfubvention dem Ertrag der Ländereien 
gemeſſen und mie diefelbe veränderlich, reel, und nicht abonnirt ſeyn 
le, 9— er dieſe Grundfäge feſtgeſetzt hahe, und der Verſammlung 
hts übrig laſſe, als über die Mittel der Voll,ziehung ſich zu berath⸗ 
lagen;“ fo gaben dennoch die Bureaux (vielleicht, weil ihnen der ent⸗ 
‚eidende, eingreifende Zon des Königs mißfiel) in Hinficht dieſes Ge— 
nftandes am gten März ihr Gutachten dahin ab: „daß die Terrilo⸗ 
labgaben vermittelft einer Einhebung in Natura nicht thunlich, 
d daß man über die Erhebung im Gelde nicht ceher berathfchlagen 
nne , bis Alles, was man, um eine vollſtändige Ueberiicht der Sache 
erhalten, verlangt habe, mitgetheilt fey.’ Am nänlıchen Tage wur⸗ 
n die Schulden der Geiſtlichkeit den Operationen der Probinzialadınis 
frationen unterworfen, die in Anfehung des Betraidchandels gemach> 
ı Borfchläge in ihrem ganzen Umfange angenommen, die neuen Eins 
htungen der Steuern als die größte Wohlthat anerkannt, die der Kö⸗ 
3 feinem Volke ermeifen Eönne, und die wegen Aufhebung der Frohn⸗ 
enfte und deren Umwandlung in Geld angegebnen Grundfäße, gebils 
t. Am ı2ten März 1787 wurden durch Monfieur die Memoires 
n der zweiten (die Handlung betreffenden) Section mitgerheilt. Sie 
trafen den Tabak, (deffen Ban), das Salz; (die Aufhebung der Salze 
ferey, der Salzcomtoire und aller Beamten der Salzboden), die 
usfuhren, (Zölle und Barrieren), den Tranfito , die Beförderung der 
üftenfifcheret, des Delfchlagens und der GSaifenfiedereien. Säntmtlis 
e Vorfchläge wurden mit einigen Milderungen und leichten Abände» 
Ingen angenommen. Am Zıflen März 1787 erfchien eine Sammlung: 
r den Notabeln übergebnen Memoires, vor welcher ſich ein Avertiffes 
ent des Generalcontroleurs (Calonne) befand, in welchem das Volk. 
n den wahren Abfichten des Königs und von Wohlthaten, die er ihm 
gedacht habe, henachrichtigt wurde. Die Notabeln befürchteten, daß: 
Durch Die Nation gegen fie eingenommen werde, und namentlich dem 
siderftand mißbilligen möge, den fie im Anfehung einiger ihnen je 
erathfchlagung vorgelegten Gegenftände zu erfennen zu geben fi | 
sgen gefehn. Sie glaubten, daß ihre Ehre angegriffen ſey, die jedem 
rivatmann noch lieber on müuͤſſe, als felbft das Intereſſe des Staats. 
urch / dieſe Beſorgniß, fie möge num begründgt oder unbegründet feyn, 
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entfiand eine Spannung zwiſchen den Notabeln und 
loune, die für den leßten nicht von ‚den —— ditk 
Am Zten April, am fpäten Abend, begab A, —— 
wmorin gu ihm, verlangte von ihm, im Namen des 
kin Stelle niederlegen feie, und foderte bon ihm Das Port 
inanzen. Am folgenden Tage murde auch der Siegelbewahn 
von Miromesnil) feiner Stelle entſetzt. Einige 3 
Hofer , bie in der Folge an die Notabeln gelangten (die Bar 
der Domainen und die nette Verwaltung der Wälder), von 
larıben oder wiſſen mochte, daß fie ein Nachlaß. des 
eure ſeyen, fanden die gute Aufnahme nicht, die nian ja mau "= 
veriprach. Ant a3fen April trat der König in einer Rede, De mi 
ger Generalverfammlung hielt, mit einem Antrag _berser, M 
Manchem unerwartet und keinem angenehm mar. Er — 
Einnahme und Ausgabe des Staates nicht in Uebereintinn 
Daß letztere die erfiere Übermiege , und daß es nothwend iq ; 
fen Defect, der, wie nian nachher erfuhr, 127, wie WE 
und wohl richtiger, annahmen, nicht — als 140 Million KT 
Durch nene Auflagen und durch Einfchräntungen zu Decken, &t 
Sf Auflage auf den Etenipel, Mafregeln, um die 
nfehung der Rückzahlungen auf eine gewiſſe kit zu erfüln, ® 
der Folge eine Einziehung von 8 Millionen vom Sriegserat, uT 
Sr Drittheilen der Venfionen, die über 1000 Lipres, und MIET 
1äßig von denen , die weniger und bis zu 2000 Linres beiruam ZZ 
ferner die Abfchaffung der Schmeinsiagd und vieler Pferde m BEZ 
niglichen Gtälten, die Entrichtung ‚aller Penfionen der geiftia zz 
fer, Die bisher vom Föniglichen Schatze entrichtet —— 
konomaten, die Beſtimmung der Penſionsſumme auf ‚gu 
sicht überflicgen werden follte, und die Verkaufung Der font 
fer zu Choifi und_la Nuette, von melchen Neformıen Der SEREZE 
eine jährliche Erſparniß von 29 Millionen , Die er bis anf WET 
lionen zu bringen meinte, Den ). Wenn oben. bemerkt mas 
daß der Defect der Staatscaſſe 140 Millionen Linres betrug? "7 
die Nichtigkeit diefer Angabe um fo mahrfcheinlicher , Da gear t 
Summe nad einem mit Beiſtimmung und Le unter Snleiups 
Königs aefahten Beſchluſſe der Notabeln nahiolgendermane = 
werden follte ; —— er 
Einfchränfungen und Bonificationn  _ »_ +». BZ 
Reue, von jedermann zu gebende Auflage auf Lündereitn 277 
Stempelauflage u a 
ährliche Anleihe. -... . „e.. ..=.\. ı0 12, 0, 
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Die Bureaux verwarfen aber einmüthig ale AunzeE 
Ländereien. Einige glaubten fogar, daß die, ——— S 
rechts eine etwas zu ſchwere Laſt für das Bolt on rot, BR 
fiberließen der Weisheit, Gerechtigkeit ınd Güte des Könins Dr 
in dieſer Rücklicht dasjenige zu verordnen, was Fur Das We 
halten merde. Endlich wurde au 25ften Mai 1707 Die Der ; 
als beendigt angefehn,, die der Koönig mit einer be .“ 
ähm redeten der (neue) Siegelbewahrer- und der Erzbilchor- en DE 
Als definitive Dejultate ihrer Arbeiten Tiefen -jich nachfolgende = 
2. Die Provincialverfanmlungen wurden ‚nach. Der. vom Dem WM 
eſch ——— Form eingeführt. 2. —— wurde j0; 
ewünjaes gerwünjchs hatten, eingerichtet, und folglich follten Die © 
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Einnahme und Ausgabe, und die Anfchläge der Gnadenbejeiguns 
und Penſionen jährlich dffentlich bekannt gemacht, werden. 3. Abs 
fung der Srohndienfte. 4. Abfchaffung der Abgaben von der Eins 
' Ausfuhr, von einer Provinz in die andere, und Aufhehung der 
reieren zwiſchen felbigen. 5. num der Galıfteuer, die nach 
ı nach geſchehen follte, wie der Ertrag durch Erfparııngen und Bo—⸗ 
cationen zu erfegen fenn werde. 6. Freiheit des Gerraidehandels, 
des Handels überhaupt von einer Provinz in die andere, 7. Bo⸗ 
cationen in allen Departements und forgfaltige, jährlich merligfteng 
' Millionen betragende Erfvarungen. 8. Erfparungen im Hofltante 
Königin und der Prinzen. g. Eine jährliche Anleibe von 50 Mils 
en. 10. Eine Auflage von 50 Millionen auf folche Gegenflände, die 
ı Volke anı wenigften zur Laft fallen würden, 11. Die Provincials 
ſammlungen follen Feine neue Auflage ertheilen, eve die Erivarungen 
auf 4a. Millionen gebracht feyen. Sp endigte fich die Verſamm⸗ 
A don Männern, denen man einen guten Billen fo wenig , als den 
ſt und die Kraft, manche treffliche Ideen zu realiliren, abiprechen 
n. Sie macht in der neuern Gefchichte Sranfreichs Eooche, DH. 
Notgrien. Notaril, (von nota dad Zeichen) hießen anfangs 
den Römern Diejenigen Sclaven oder Freigclaffenen, welche ſich 
iſſer Abbreviasuren (Abkürzungen) zur Geſchwindſchreibekunſt (Zar 
zraphie) bedienten, und Die vorzüglich bei den Sengatsverſamm⸗ 
gen gebraucht wurden. Während des Verfalls des römifchen Reichs 
ichnete man nit dem Worte notarii die Gchreiber oder Secre⸗ 
e der Öffentlichen Bebhbrden. Nachdem Europa feine veränderte 
talt angenonimen und fich im die —— neuern Hauptnatio⸗ 
getrennt hatte, gebrauchte man das Wort notarli, um damit 
vom Staat befiellten dffentlichen Zeugen zu bezeichnen, deren ſich 
Privarperfonen in ihren Berbandlungen zu größerer Beglaubıs 
g bedienen konnten und in gewiſſen Faͤllen bedienen mußten, und 
einen, bald mehr, bald minder ftarfen Zufammenhang mit, der 
tizverfaſſung hatten. Nichts ift Daher von Anfang an verfchied«- 
geweſen, als die Verfaſſung der Notarien in den verfchiebnen 
päifchen Ländern.  Unbedeutend maren die Notarien in Enge 
d und Holland. In Deutfchland gehörte das Notariat zu dem 
erlihen Refervaten und Eonnte fchon deßwegen nie bedeutend wer⸗ 


‚ indem Die Juſtizverfaſſung jedes Landes die Wirkſamkeit eines | 


erlichen Notarien (Notarius publicus S, Caesareae majestatls) na= 
ich zu befchränfen fuchte. Am hedeutendften waren die Notarien Im 


nEreich ſchon vor der Revolution. iefe Wirkſamkeit haben fie 


b_in der neuen franzöfifchen Gerichtsverfaffung unter genau beſtimm⸗ 
Modificationen behalten. Die — nike der neuem 
uibſiſchen Eivilgefengebung beruht theils anf nicht rechtfprechenden „ 
[8 auf rechtfprechenden Anftalten. Unter den nicht rechtfprechenden 
Ralten fieht Das Notarintsinftitut oben an, Der franzöltjehe tar 
ein Bffentlicher Zeuge in fubjectivem und objectivem Sinn. Durch 
bezeugt der Staat und fein Zeugniß wird für_den Staat und für 
ganze Gefellfchaft gefübst nnd verwahrt. Er fert Contracis, 
yuldverfchreibungen und Vergleiche und alle andren, die willkürliche 
ichtsbarkeit betreffenden Acten auf, die Die Summe von 150. Frank 
t überfleigen. Notariatsbeurfundungen haben vollen Glauben, und 
wird Fein Zeugenbeweis gegen fie ‚ugelaffen. or inhalt iſt der 
htöfraft gleich. Der Notar führt fiber alle vom Ihm vorgenommenen 
ndlungen sine Regiſtratur und if für die Verwahrung derfelben den 


‚der oorgefegten Schlüffel cine Menge von den _perfchiedenartigken 


. zureichen. Allein man bewirkte diefes dadurch, daß män den 
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Parteien und dem Publicum verantwortlih. Hat der Gläubiger 
Ervedition feiner Schuldverfchreibung verloren, fo findet er dad Or 
nal bei dem Notar wieder. Die Notarien baben auch ein voriek 
wichtines Amt bei Erbiheilungen 5’ denn obgleich fire nad einem Eimds 
a die Verſiegelung Des Nachlaffes nicht vornehmen , indem ditie ke 
riedensrichter obltent, fo verfertigen fie doch Die jnventarit, 
Das ganze Erbtheilungsgeſchäft ein und berichtigen ed. — Mi 
rien in dem Arrondifjement eines Gerichtshofes erfier Inftan — 
ein Corps aus, welches ein Collegium (chambre des Notaires) eHll 
Das aus ı bis g Mitgliedern (in Paris aus 19) beſteht und ein 
fidenten, einen Syndikus, einen Berichtserftatier, einen Cecrilt @ 
einen Einnehmer bat. Dieies Collegium beiorgt nicht, nur dt 
Volizei, fondern fchlichtet auch in der Güte alle Streitigkeiten 
Verfonen mit den Niotarien fiber deren Amtsperrichtungen und & 
Noten. An der Muſik verſteht man unter Toren die | 
Tone. Man bediente fich als folcher fchon im böchften Alierche 
möohnlich gewiffer Buchſtaben des Alphabet. Die Hebräer folla 
nach der Behauptung ciniger, mie noch jeßt Die Neugtiechen MP 
cente als Zonzeichen bedient haben. _ Wenn einige Männer ım = 
thum, als 4. B. Pythagoras oder Terpander, als Erfinder dr 
genannt werden, fo ift dieſes vielleicht nur aus dem ın der 
der alten Kimſte fo gewöhnlichen Irrthum geſchehen, daß mon dat 
nigen, der eine Erfindung zuerft aus einem Lande im Das andre Mt: 
pflante, oder der fie verbejlerte, oder der fie aus der —— 
Geheimniſſes, worin ſich die Künſte anfangs in — enen Me 
fortpflanzten, ans Licht zog, für den erften Erfinder —— 
Da die Griechen für die Tone der Vocalmuſik andre Zeichtn 
ale für die Töne der Anftrumentalmufif und da jie noch nıcht % 
dee gefommen waren, ſich der Dctave zu bedienen, um 
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nen auf eine analoge Weiſe zu bezeichnen; fo ſieht man leicht fi Bi 
— einer unendlichen Menge von Noten bedurften. Und in Mt 


ife für Me 
Rocal: die andre für die Anfirumentaimufif befimmt mar. 


Bao. wie es möglich war, mit der geringen Anzahl der — 
es Alphabets zur Bezeichnung einer ſolchen Menge ton Tentu 





elief fich die Anzahl derfelden auf ggo , wovon die eine Hä 


ben cine verfchiedne Stellung und Form gab, fie. bald liegend 
ſtehend, bald verkehrt u. f. w. vorſtellte. So diente alle das T dus 
verfchiedne Lage und Geftaltung dazu, jieben verfchiedme Tont ah 
zeichnen. Auch nahm man die Accente zu Hülfe, Inden man It 
allein als Voten gebrauchte ‚ theild durch Hinzufügung derſelben 
Buchſtaben neue roten bildete. War ein Lied dazu beftinmt, IR 
Biking von Inſtrumentalmuſik gefingen zu werden, fo fanden 
ie Noten der Vocglmuſik, unter diefen die Noten der J 
muſik und dann erfi der Text felbfi. Da die Sylben der‘ 
Sprache größtenteils auf einer ſeſt beſtimmten natürlichen 
(Geltung in Hinficht der Zeit) beruhen, fo hatten Die 
ten niche nöthig, immer die Dauer des Tons zur bezeichnen, 
Durch Die Kürze oder Länge der Sylbe von ſelbſt —* war 
konnten ſich daher nur in der Regel auf Bezeichnung der Höhe, 
und Natur des Tons einfchränken. Bei den Sylben, welche : 
(lang und Furz) waren, und deren Gebrauch in dem 
Ber mit den Geſetzen des Metrums und dDer-Rhythnif weniger 
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Mufiter hätte mißverſtehen Eönnen, bediente man fich gewbhnlich des A, 
m den langen, und Des B, um den Furzen Gebrauch der Sylbe zu 
ezeichnen. Die fünfzehn Haupteune Des griechifchen Tonſyſtems (die 
‚ch von unferm großen A bis zum eingeftrichnen a erfireckten) wurden 
uerft durch Papft Gregor 1. am Ende.des Gten Jahrounderts auf ſie— 
en zurückgebracht und mit den fieben erften Buchitaben des Lateinifchen 
Uphabets bezeichnet, fo vaß- Die Uncialbuchftaben für die erfte Stimme, 
ie Eleinen Buchftaben für die überſchlagende Stimme und die Ddoppels 
en Buchflaben für die doppelt überfshlagende Stimme gebraucht wur⸗ 
en. Diefes zwar vereinfachte, jedoch immer noch fehr unvollkoumne 
Rotenfnfiens dauerte, bis Aretin (Guido von Arezzo, den alten Aretiung 
n Hetrürien), ein Benedictinerabt, im J. 1022 auf die Idee geriet, 
att der Buchſtaben fich Der Punkte mit fünf Linien zu bedienen, ine 
ein er die Punkte fowobl zwischen die Linien als auf dieſelben ſetzte. 
die Buchſtaben, deren man jich vorher ſtatt der Noten felbft bedient 
arte; murden nun Echlüffel, claves, (ſiehe den Artitel Schlüffel). 
da indeſſen diefe neuerfundnen Linienpunkte noch nicht die Verſchieden⸗ 
eit der Dauer der Düne bezeichneten, fo blieb noch die Erfinoung üb⸗ 
ig, ihnen durch beiondre Seftaltung auch dieſe Bedeutung beizulegen. 
Reſe Erfindung wird von einigen einem Deutſchen aus Köln, mit Nas 
nenn Franco, beigelegt, Der gegen das Ende Des zıten Jahrhunderts 
ebte. Andre fehreiben fie, oder weniaftens ıbre Verhollkommnung, vem 
Johann de Mars (Sean de Moeurs oder Meurs) gu, der zwiſchen den 
hand 1330 bis 50 angefangen babe, die einrachen Punkte ın Eleine 
Jradrate zu verwandeln, die bald fchwarz, bald nicht ſchwarz waren, 
ald Striche, bald Feine ‚Striche hatten und bisweilen unit Erummen 
Strichen (Schwaͤnzen) verfehen waren, wodurch noch jetzt Die Verlän—⸗ 
rung und Verkürzung ver Noten ausgedrückt wırd. Die diminutlo 
der Verringerung und Zergliederung einer Note in Noten bon gerins 
ſerm XBereh (3. B. wenn ein Viertel in 2 Achtel oder 4 Szchzehntheile 
ergliedert wird) und der Gebrauch der laufenden Noten iſt zuerft von 
jean Mouton, SKapellmeifter Königs Franz I: von Frankreich, im 
sten Jahrhundert erfunden worden. r 
Notendrucd, Notenfiich, Man, muß in der Gefchichte des 
Kotendrucks zwei Perioden unierfcheiden: die erfte, in welcher man ſich 
um Notendruck ganzer Platten bediente, und Die zweite, im welcher 
nan Die Noten auf eine ähnliche Weiſe fegte, wie man Bücher mit 
eweglichen Lettern ſetzt. In der erfien Zeit bedisnte man. ſich Dazu der 
dolstafeln. Die älteften , wahrfcheintich mir folchen a gedruckten, 


Noten, Die man Fennt, find vom %. 1473. Hierauf folge der Noten⸗ 


tich und Notendruck mir upferplatten und Zinnplatten, welcher lege 
ere zuerft ‚gegen Die Mitte des vorıgen Jahrhunderts fehr gewöhnlich 
vurde, — Was die zweite Periode dieſer Kunſt betrifft, jo iſt man unse 


wwiß über den Erfinder der erften gegoſſenen Muſiknoten. Gewöhnlich. 


aͤlt man dafür ven Jacob Sanlecque (geboren zu Kaulen in der Pi⸗ 
ardie 1556) , einen berühmten Göchriftgießer gu Paris, der daſelbſt im 
J. 1650 fl rb. Die Kunf, mit folchen Noten zu Drucken, blieb indefs 
en ſehr unpollkommen, fo daß man ir gewöhnlich Lieber der Methode 
diente, Noten in Zinnplazten zu [hlagen und fie mit einer Kupfer⸗ 
reife abzuziehen, bis endlich der berühmte Breitkopf in Leipzig jene 
zunſt, fich der Noten wie, der Buchdruckerinpen zu bedienen, auf einen 
olchen Grad der Vollkommenheit brachte, daß er im Griside für Dem 
rien Erfinder derfelben gehalien werden kann. — Aus jtaen Zeiten, 
vo der Notendruck mit Holztafeln noch nicht Einmal ganz verdolltomm⸗ 
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net war, findet man gedruckte Bücher, in w di 
menden Noten mit der Schreibfeder einge ſeichnet worden 
Notenſetzer. Da es Mufifer gibt, welche ım 
blicten der Begeikterung oft glücklicher auf dem Piano _p | 
ſie mie Abjicht umd — zu componiten im Stande al, 
hatte man fchon längft gewünſcht, eine Mafchine. den ; 
welche, mit dem Fortepinno in ge | en t, die 
des Künftlers ſogleich auf Noten feste und jo feft hielte. ie 
eines folchen Inſtruments wurde der Welt in den philofopbiide 
actionen (philosophical transactions) der londner Akademie der 
De an J. 1747 (Mr: 485) als Erfindung eines engliide 
ichen, Namens -Ereed, mitgerheilt, ebne daß jedoch Die mähıe de 
der Ausführbarfeit der dee binlänglich beiviefen war, ee 
aerierh Hr. Unger, damals Landfyndifus und Bürgermeikr ae 
deck, nachher braunfchweig« läneburgifcher Hoftatb und erfir & 
fecrerär, ohne von Ereeds Abhandlung Kenntniß zu haben, uf 
dee, und feine Vetfchläge jur Ausführung wurden im I. — 
der berliner Akademie der Wiſſenſchaften gebilligt, jedoch mich 
gentocht. Ein Mitglied diefer Afademie, Hr. Sulzer, veranlafeie 
die Mitiheilung einer unvollftändigen Beſchreibung dieſer 
per, den Mechanikus Hoblfeld, einen Sachſen (geb. zu Hmm 
3711, geht. 1771), fogleich Die Hand an Die Ausführumg zu kegm 
den Nouveaux Memoires de Perg a des — er 
ies lettres a Berlin vom J. 1771 findet fıch eine vollftändiet h 
zwei Kupfertafeln verſehene — *7— — der son Hrn. Seodſtcee 
nen Mafchine von Sulzer: Auch Unger gab im I. 2574 eine De 
bung eines Notenſetzers, mie er nad) feiner dee gemacht werden u 
beraus, ohne daß jedoch Diefer Vorfchlag von irgend emem Su 
ausgeführt worden wäre, Die 3 Maſchine enrhält zen‘ 
linder; um dem einen Diefer Eplinder ift Das mit: Notenlinien bat 
Papier gerollt, welcher ſich während des Spielend durch ein Druie 
von der Rolle löfr, durch die angebrachten Eleinen — u 
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Noten, deren Töne das Fortepiano angibt, bezeichnet wird 
befchrieben mit Hülfe jenes Triebwerks auf den zweiten Colin 
rollt. Die Akademie der Wiffenfchaften bat ni © re de abe 
durch Kauf ah fich gebracht. Zu vermwundern bleibt es, Dan um? 
nürliches Infirument feit jener Zeit nicht veroielfacht, umd ver 
großen Künfilern benugt worden iſt. — 
Notbfall, Nothreciht, Rothweahr. Es gibt Fade 
lichen Leben, in welchen Handlungen, welche durch ein 5 
find, durch befondre Umſtande erlaubt oder wem 
Einen folchen Fall nennt man im Allgeineinen einen Rosttfalk 
Kalt diefer Art ift z. B. der, wo die eigentlich fogenanne” Li 
eintritt, d. i. der Fall, in welchem man, um jich felbt oder = 
vor gewaltſamen und widerrechtlichen Werleßungen zu ‚ei 
wahrheit fügt. Im engern Sinne nannten Die Lehrer Des Parse 
alfo einen Fall, in welchen Die Natırr oder die Umfiände 9x 
melche fonft ſtrafbar und rechtswidrig fenn mlrden, frafied me 
dder ihre Srrafbarteit wenigſtens mildern. Hieber ete man Da! 
rühnite Beifpiel von dem Brete, oder den Fall, dab zwei ae 
Brete, das nur einen retten Fanny auf deu Meere | g 
der eine det andern herunterfißft. Zu Dielen Handlungen gt 
der Nothdebrauch, d. i. ein Gebrauch, den man vom jre 
denthum zu machen genbthigt ik, um. feine angebornen um 
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Lichen Rechte u erhalten (wobti jedoch Erſatz möglich if). Ber 
I J (4. B. in der Gefahr zu verhungern), endlich Die 
rothmehr. Lestere kann nur in der bürgerlichen Bereinigung ges 
scht merden, und ift die Abmendung dringender Lebensgefahr, in 
elche jemanden der ungerechte Angriff eines andern fert, Durch Ge⸗ 
altt anigreit (moderamen inculpatae tatelae). Cie ıft auch meiſtens 
ı _allen Staaten, als ein Fall, in welchen eine Ausnahme vom Strafe, 
ſetze Statt findet, anerkannt. Dann aber muß fie dein Angriff an« 
tmeſſen und Durch .ihn 7* lich begtündet, auch obrigkeitliche Hülfe 
icht vorhanden oder nicht leicht u bewirken fern. Denn jeder hat ein 
echt, feine Perfon und fein’ Leben zw vertheidigen, und Eeiner cin 
recht, des Andern Leben und Freiheit zu ſtoten, welches nicht der Fall 
äre, wenn der hilflos Angegriffene, deffen Rechte der Stant in der 
:genwärtigen Gefayr nicht vertyeidigen kann, ſich, ſelbſt mit des ans 
ern Schaden nicht vertheidigen le Zwiſchen dem leutern :und den 
‚rigen Fällen findet aber der Interichied Statt, daß durd) Sanction 
es Staats die Nothwehr * Rechte erhoben wird, und daß hier wirk⸗ 
ch ein Recht vorhanden ift, welches der Staat nur ınodificire, ıtım Die 
nordnungen der Seen — In jenen Fällen aber iſt zu 
nen Handlungen um deßwillen fein Recht vorhanden, meil die Bes 
ingung des Rechtsverhaältniſſes, das naturgemäße SRebeneinanderbeftes 
41) or phufifche Eoeriftenz) nicht vorhanden ift oder aufschoben wird. 
X daher auch der Begriff des Nothrechts tur ein erdichteter 
per falfcher Begriff, denn es kann Fein Recht geben, in der Noch Das 
techt aufzuheben, und es tritt elfo in einen folchen Falle entmeber ein 
u Berordentlicher Zufland ein (Diez iſt vieleicht der Sinn des alten 
Sprüdworis: „NPoth Fennt Fein Gebot”), oder es ift, wie Hugo ſich 
r&lärt, auch wirklich eine unrechtliche Handlung onehanden, die aber 
icht befiraft werden Fann, weil Die Mangelhaftigfeit der Staaten (z. B. 
ie ungleiche Vertheilung des Befiges) fie feld .veranlaft. Die 
Strafbarfeit wird aber geringer, je geringer Die äußere Freiheit Des 
yandelnden, und je mehr die Einrichtung des bürgerlicyen Vereins ders 
leichen Handlungen erzeugt hat, je weniger gi im die Handlung zu⸗ 
erechnet: werden Fann. Die pojitiven Gejeße erkannten daher auch im 
olchen Fällen gewöhnlich Milderung der gefeklichen Strafen an. 
MNMothlüge if eine Unmahrheit, melche man fich zur Erreichung 
ines guten Zweks in einem dringenden Falle, wo man feinen andern 
lusweg zu fehen glaubt, erlaubt. Schon die Moralphilofophen des 
Uterthums haben Darüber geftritten, ob die Nothlüge erlaubt fey. Dies 
enigen, welche fie gefintteten, erfannen die fonderbatfien Fälle, in wel⸗ 
hen das Leben und Wohl einzelner oder mehrerer Individuen, ja gans 
er Staaten von einer niemanden fchadenden Nothluge abhängen follte. 
Die MWertheidiger einer firengen Moralphilofophie, beſonders die Gtois 
er, festen jenen Fall immer den reinen Begriff der Tugend, als des 
öchten Guts, welche Jede Lüge ausfchliege, entgegen. Die Cgſuiſtiker 
er neuern Zeit haben Die alte Streitfrage mit vielem Scharfiinn und 
Zpitsfündigfeit wieder erneuert. Am lebhafteſten wurde fie in der neu— 
ten Et durch das Fantifche en wieder in Anregung gebracht. 
Diefe ewig wiederkehrenden Streitigkeiten beweifen aufs neue, daR es 
roch Feinene Philofophen gelungen ift, die böchften Grundfäge der Mo⸗ 
al zur mathematifchen Evidenz eines la Pi Spfems zn bringen, _ 
Norhtanfe iſt diejenige Kaufe, welche im dem Falle, wo ein 
teugebornes Kind die Ankunft des Pfarrers nicht erleben zu konnen 
theint, von der Hebamme oder einer andern, eben-gegentärtigen chriſt⸗ 
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lichen Perfon mit Auefprechung- der Taufformel und des dril“' 
"Glaubens verrichtet werden Fann. Diefe Eriaubniß bat die Sri 
im aten Jahrhunderte in. der Meinung gegeben , daß ungeut © 
fiorbne Kinder der ewigen Verdammniß nicht entgehen kbantu. 3% 
man nun auch in neuern Zeiten über Das Schickfal "ungerauftr F7Y 
lıberaler denfen gelernt bat, fo ift doch in den Kirchenorinaesi! 
Berubigung der Aeltern die Erlaubniß der Nothtaufe bebcele = 
nur die Bedingung binzugefügt werden, daR ein im ai I "* 
von einem Laien getauftes Kind, wenn es leben bleibe, in dei? 
oder zu Haufe bon dem ordinirten Pfarrer zur Beftätigung ſea der 
abermals cingefegnet werden fol. Die catholifche Kirche hick = 
Kindern, die noch nicht völfig geboren find, wenn zu fürden Fü 
daß ſie nicht lebendig ans Licht der Welt fommen möchten, fh} = 
ihr Körper mit Waſſer erreicht werden kann, die Nothtaufe zu gehn. E 
Notiren. Einen Wechſel notiren, beißt, fich Die Aumalz 
förmlichen Proteſtes noch vorbehalten. S. Wechfel. | 
_ Notre (Andre le), geboren zu Paris im J. 1695, ie 
Mater in dem Amte eines Intendanten der Gärten im den Zaiır 
Er war der erfic, der die Gartenkunft in Kranfreich auf um! 
Stufe der Volikommenheit brachte. ALS der König die fcharm A 
en ſah, welche le Notre auf Foucquets Befehl bei deſſen Schleſt dar 
e-Vicomte gemacht hatte, übergab er ibm die Direction ak Bur 
lichen Parks. Seit hatte le Notte ein weites Feld, um jene Leim 
zu zeigen. Er verfchönerte_ Werfailles, Trianen, und legte zu €. 
main jene berühmte Zerraffe an, die man mit ſtets ernewerter Dam 
drung mieder ſieht. Die Gärten von Clagnp, Chantilig, Er. &r 
Meudon, Ecaur und taufend andre Verfchönerungen waren fein 7 
Er reifie nach Ilalien in der Abficht, 4 daſelbſt weiter aus;uk“ 
aber er fah, daß fein fchöpferifches Genie ſchon in Frankreich den %> 
fel der Vollendung erreicht hatte. Im Rom wurde er dem Fark > 
nocen; X]. vorgefiellt, den er umarmte, weil er, wie Einige bw 
ten, dieſes mit allen denen that, melche feinen König (Xudaiz AN) 
bewunderten; ja fogar Diefen König felbft foll er, fo oft cr von met 
eldzuge zurückkehrte, umarmt haben. Im %. 1675 erhob ihn 
XIV. in den Adelſtand. Le Notre vefaß auch Talente für die Ms 
rei, Er hat das, Pönigliche Cabinet mit einigen Stücken berade: 
melche außerordentlich — werden. Er fiarb zu Paris ım EU 
— — Sein Neffe Desgots hat feine Lebensbiſchreibung »° 
ausgegebin. | | | u 
Notre Dame (befannelich der alte Ausdruck für die Jungt* 
Maria) iſt der Name der großen Stathedralkirche von Parıs, X” 
wei hohe viereckige Thuͤrme eben fo berühmm jind megen der Der“ 
ichen Auslicht , "die man daſelbſt bat, als wegen de feierlichen Sa 
ährer großen locken. Die Kirche felbft enthält vier Meiben Der #7 
lern, 45 Capellen, ein vortreffliches Chor und eine Menge Der #7 
eichnerften Denkmäler und Gemählde. Gleich neben dieſet KK 
indet ſich der Palaſt, des Erzbiſchofs von Paris, der vor Der MER, 
tion tiber 2c0,000 Livres Einkünfte hatte und mit deifen et 
Pairmürde verbunden war. 


Nottinghamfbire ift_eine der angenehniften und frucheh?* 


Srafichafien ves eigentlichen Englands, melche vom Fiu ſſe Zrent BO“ 
‚Aröme wird, und zwiſchen Xintelnfbire ‚ Geicchernire, Dan 
Dorkfhire liegt. Sie enthält auf einen Slächenraum von 3 en 
zieilen über 140,000 Einwohner, Der weſtliche Theil war chem 
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maldig. Jetzt finden fich indeffen ſelbſt von dem großen Walde Sher⸗ 
wood nur mienige Meberbleibfel. Das Land ift vorzüglich. reich an Ges 
trade, Hopfen, Yutterkräutern, Süßholz, Steinkohlengruben. — Die 
Dauptftadt heißt ebenfalls Nottingham. Sie liege am rent und. ents 
yält beinahe 30,000 Einwohner. Hier iſt der Hauptfik der englifchen 
Wollen» und Geidenfirumpfinanufacturen, melche vorzüglich ſeit der 
Sinführung von Arkwrights Epinnmafchinen ſehr zugenommen haben. 
Dan zähle hier über 3000 Strumpfweber, vom denen einige das Paar 
aummollene Strünpfe zu 1/2 Guinee verfertigen, -Diefe Strumpfwaa⸗ 
en gehen in großen Quantitäten nach Amerika, Oſt-und Weftindien, 
Deutfchland, Spanien und Rußland, auch nach Frankreich, wo man 
Doch der einheimifchen Fabriken wegen Feine feidnen Strümpfe zuläßt. 
Inter den übrigen Handelsanftalten diefer Stadt verdient Insbefondre 
och die Bleiweißfabrik bemerkt zu werden. 


Notturnos oder Nofturnen find muſikaliſche Stücke, welche eins 
ach bejegt und dazu beſtimmt find, des Abends oder des Nachıs im 
‚immer nder unter freiem Himmel aufgeführt zu werden. Dabin ges 
ören j. B. die in Epanien und Stalien fo häufigen Gerenaten. In 
‚alien gibt es Componiſten, weſche in diefer Gattung ausfehlieglich 
rbeiten. Auch unter den Parifern haben Die Nokturnen in den neucften 
eıren viel Liebhaber gefunden, die fie indeſſen als eine Art von Kons 
rfationen ſik behandeln ; und man verfteht zumeilen unter Notturnog 
feltichgftliche Sefänge ohne Sinfirumentalbegleitung, die bei oder nach 
r Abendtafel gefungen werden. 

Novalis, f. Hardenberg. 


Toon» Zembla, oder Nowaia:Gemlia (Neuland) bes 
ht aus zwei großen Inſeln, welche durch die Straße Waigaz im Cie 
eer von feften Lande getrennt werden und ungeachtet fie unbewohnt 
id, unter das zuffifche Goudernement gehören. Bloß im Sommer 
ird dieſes Land won ruffifchen Jägern und Sifchern befucht, melche 
er Schwäne, Gänfe, Fifche, Wölfe, Rennthiere, weite Bären, Eteins 
chje und Waliroſſe fangen, Der Slächeninhalt beträgt ungefähr 4255 
uadrasmeilen. Das Land ift faft immerwährend min Echner und Eis 
deckt und im inter vom einer drei Monate lang ununterbrochnen 
acht umbüllt, welche bloß durch die am Nordpol häufigen Nordliche 
r zumeilen erhellt wird. Auf der Nordküfie finden jich fehr hohe Bers 
‚ den denen einige weit Über die Wolken hinausragen. Das Innere 
3 Yandes ift nod) unbekannt; fo weit man es fennt, hat nıan darin 
der Gras noch Baum, fondern bloß Moos und einige Weidenſtrau⸗ 
- ohne Blätter gefunden. In den vorigen Jahrhunderten baben Die 
llander zuweilen nach der nordöftlishen Küfte des Landes einige ges 
jrliche Seerelfen gemacht, 

Nobatianer, ſ. Serten. 


Tr ovellen nennt man im römifchen Recht die neuern oder nach⸗ 
glichen Geſetze, welche dem juftinianeifchen Eoder angefügt wurden 
D einen Theil des Corpus jurls ausmachen. (S. d.) Gm Fache der 
enden Künfte bedeuten Novellen Bleine Erzählungen "oder Konane, 
ft verſtand man unter Novellen auch wohl Zeitungen, — 

Noperre (Jean Georges), wurde zu Paris den 2gften April 
7 (geboren. Gein Vater, Louis Noverte, welcher Adyutant Tari⸗ 
11. geweſen war, befiimmte ihn für Die militärifehe £aufbahn ; allein 

entfchiedene Neigung, des jungen Moverre für Die Künfte und insbes 
> für den Kan führten Ihn au eines andern Befimmung. Zip 
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Tanz bildete er ſich unter dem großen Duprs, und bradte d 
dahin, daß er fehon im J. 1750 mit dem größten Beifall ſich anf da 
Hofthenter zu Sontainebleau zeigen Fonnte. Bald daranf ging tt en 
einige Zeit nach Berlin, wo er von Friedrich dem Gtoßta und io 
Prinzen Heinrich außerordentlich gefchäßt wurde. Nachdem er ih mı 
dem J. 1749 an abwechfelnd zu Paris und Lyon aufgehalten bast. «' 
er int J. 1760 die berühmten Lettres sur a danse heraus, mid au 
fein Anfehn als Schriftiieller in der Kunft, in deren Ausübung c * 
groß war, begründeten und von Voltaire fehr gerühmt wurden Ir 
würtembergifche Hof zeichnete jich damals, wie fhon unter dem Arz- 
„Nardini“ bemerkt iſt, Durch außerordentliche Kunft» und Prati= 
ans. ‚Auch Noverre wurde an diefen Hof berufen und verjchänert de 
' feine Ballets einige Jahre lang die Feſte, die zu den ausgriederd 
und feinften gehörten, welche man an europäiichen Höfen fern fe: 
Sein immer machfender Ruf zog ibm eine Einladung nah Ben ı. 
Die Kaiferin Maria Thereſia Üiberhäufte Noverre mit Gunftbieigene 
und die Aeußerungen ihrer Gnade erſtreckten fich auch auf Mes 
Familie. Bon Wien aus machte er eine Reife nach Mailand, me! 
Die Feſte verherrlichte, Die der Erzherzog —— nach feiner Ser 
rathung gab. Einen Antrag, den man ihm machte, mac Fonden 
eben, fchlug er aus, und nahm Dagegen in Paris die Stelle dus ede 
fen Maitre des ballets bei der Academie Royale de Musique . 
loß während der — Zeiten der Revolution hiel er hd 
London auf. Durch diefe Nevolution datte er den größten Theil ic“ 
Mermdgens verloren, Indeſſen ertrug er diefen Berluf mit Stan 
tigkeit. Im J. 1807 gab er Die Lettres sur les arts imirateurs en 
ral et sur la danse en particulier heraus, Die er der damaligen Jax? 
Dedicirte. Noch vor feinem Zode, der am Ende des Detobers ıdı N 
St. Germain=en« Laye erfolgte, arbeitete er an einem Dictionnairt * 
Ja danse, — Wie groß Noverre fich in feiner Kunft fühlte, bar’ 
Dh fein Yusforuch, „daß das ıdte Jahrhundert nur dra 5" 
änner aufjumeifen habe, Sriedrich den Großen, Voltaire und 
verre,“ als auch die Antwort, Die er einem Minifter gab, der je 
geſagt hatte: Vous n’&tes qu’un Maitre à danser. — Oui, Moasie® 
Antivortete ihm Noverre, je suls maftre à danser, comme Voltaire @ 
maitre A dcrire, ß BR 
Noviciat ift der Zuftand, in dem fich die Candidaten geiflic“ 
Drden während des PVrobeiahres befinden, das fie vor frmide Ih 
gung der Ordensgelübde befichen müffen. Es wird nach der Kegel ® 
heiligen Benedicts in Monchs⸗ und Nonnenklöftern beobachtet = 
pflegt für die Novizen (fo heißen die im Noviciat fichenden Nexi® 
ge) fehr befchwerlich zu fenn. Sie müſſen die geijtlichen Webungen = 
den Kirchendienft ihres Ordens erlernen, die niedrigfien Hansarbi* 
jür das Klofter verrichten, fich außer gewiffen dazu fefigefegten Ci 
en des Sprechens enthalten, dem Nobizenmeiſter, einem Ordmst? 
lichen, unter deffen befondrer Auflicht fie ſtehen, von Dem undedeut@" 
en Handlungen Rechenfchaft geben und jich bei dem gerinafen I” 
ehn harten Strafen unterwerfen. Nicht alle Orden und Kieker u 
ich in Rücklicht der Strenge in der — — ihrer Nopizen ale 
und in Fällen, wo entroeder die Beforgniß, jie Fönnten dadurch da I 
Ablesung des Dröensgelübdes abgeſchreckt werden, oder genuf Samt 
—“ — hat man ihnen das Kioferichen mad 
ußt. 
Nubien, cin großes Land im Afrika zwiſchen dem Iften a) 


Nukahiwa 


ſten Grad bſtlicher Länge und dem 12ten und 24ſten Grad nördlicher 
reite, wird gegen Oſten von dem arabifchen Meerbufen und der Küſte 
ber, gegen Norden von Aegypten, gegen Weſten von Darfur, aegen 
üden von Abyfiinien begrängt, und enthält gegen gooo Quadratmiei⸗ 
a. Es wird vom Wil Durchfirömt, Der hier den Takaze aufnimmt. 
m Norden des Landes befinden fich ungeheure Sandiwüften , in wels 
en ränberifche Nomaden den Earavanen auflauern. Nur der Theil 
8 Landes, melcher zunächſt an Aegypten gränzt, mit der Küſte Ha- 
fch oder Net» Arabien if den Zürfen unterworfen. Im Innern 
3 Landes befinden fich eigne Reiche, unter denen Dongola. und 
sennaar die beträchtlichften find. In Dongola oder a 
: die Hauptftadt gleiches Namens. Sie liegt am Nil und foll über 
‚‚ooo Familien enthalten. Das Reich Sennaar wird von einen 
egerſtamm beherrfcht, und hat fich.dic benachbarten arabifchen Horden 
ibutpflichtig gemacht. Der König von Sennaar foll eine flehende Ars 
ee von 12.090 Mann unterhalten. Die Hauptſtadt Des Landes, wel⸗ 
e ebenfalls Sennaar heißt, unterhält einen fehr lebhaften Handelsver> 
br, vorzüglich mit Arabien. Die Anzahl ihrer Einwohner mird zu 
0,000 angeyeben. — Im allgemeinen ift das Clima von Nubien 
nerträglich heiß und bloß in den dftlichen Gebirgen etwas gemäßigt. 
‚as Fand enthält einen Ueberflüß von Producten, unter denen Klee 
yanten, Cameele, Pferde, Zibethkatzen, Eclaven, Papagenen, Giraffen, 
men, Tiger, Strauße, Hyänen, Panther, Flußpferde, Erocodille, Gens 
:sblätter, Eben- und Sandelholz, Bambusrohr, Gummi, Getraide, Tas 
ak, Zucder, Reiß, Flachs, Wein, Melonen und Gold (aus Bergwers 
n und Flüſſen) die vorzüglichften ſind. 
Nufabima, die anfehnlichfie unter den Waſhingtons⸗Inſeln im 
roßen Sudmeer, welche bon dem nordamerifanifchen Schiffscapitain 
ngrabam am Bord Des Kauffahrteifchiffs Hope auf der Fahrt von 
en —— nach den Küſten von Nordweſtamerika im 
. 17gı entdecft und nach dem berühmten Präfidenten Wafhington bes 
annt wurden, melchen Namen fie auch behalten haben, ungeachtet der 
anzblische Schifffahrer Marchand, welcher einige Wochen fpäter bieher 
um und jich, für den erſten Entdecker hielt, fie ER n, 
nd der englifche Echifiscapitain Vancouver, dem der Lieutenant Hers 
et im Mai 1792 bier Proviant zugeführt hatte, fie Hergeftsinfeln 
annte. Indeſſen lernten wir dieſe Inſelgruppe und beionders Yrufahts 
a erſt volliommen durch die Neifebefchreibung des Hrn. von Krufens 
ern Fennen, der im Monat Mai 1804 hier einige Lage veriveilte. Die 
infel Nukahiwa wurde von dem oben erwähnten Ingraham Federats 
land, dann von Marchand nach dem Namen eines Der Eigenthümer 
iner Schiffe Isle Baur, von Hergeft Sir⸗Henry⸗Martins ⸗Island, und 
on Roberts, einem amcrikanifchen Schiffscapitain, Adams Island 
enannt. Die Anzabl_der Einwohner wird auf 18,000 geichäßt, von 
elchen 5900 Krieger find. Die größte Länge der Inſel von der Süd—⸗ 
ſt- bis zur Weſtſpitze beträgt 17 Meilen. Das Clima ift, wie übers 
aupt unter dieſem Simmelsfrich, zwar fehr heiß, indeſſen doch nicht ' 


*) Diefe Infeln, von weichen die Waſhington-Inſeln eigentlich ein Theil 
find, wurden größtentheils im 9. 1595 von dem fpanifchen Seefahrer 
Avaro Medana de Neyra entdeckt, der fie zu Ehren des damaligen Di: 
sekönigs von Peru, des Don Garcia Hartado de Mendosa, der die Un: 
ternehmung veranſtaltet Hatte, las Marquefes — oder and) Mandozus— 
Inſeln nannte, 

54,” 


a Nullitaͤt Numa Pompilius 


ungeſund. Da der Mangel an Bewäfferung, welche bier nur durd 
Die tropifchen Regen bewirft wird, ohnehin, der Fruchtbarkeit Des de 
dens ungeachtet, einen Weberfluß an Lebensmitteln verhindert, fo entärk 
leicht, zumal wenn jene Regen etwas länger ausbleiben , eint ar 
Hungersnorh. Fiſche, Schweine, Cocosnuſſe, Brorfruchtbaum, Ward 
und Zuckerrohr ind die Hauptproducte und Nahrunasmittel. De! 
Fahimer gehören zu dem rötblichbraunen oder meißern Stamm: Fr 
Südfeeinfulaner, die man für Abfdmmlinge der Malaren bir ©* 
find die fehönften unter allen Auftraliern. . Kein Volk fcheint de LS 
des Tattowirens meiter gebracht zu haben als Diefes. Go aumıam 
fie fcheinen, fo heimtückiſch und araufaın zeigen fie fich, Ci Bm 
oft Kriege, bloß um Menfchenfleifch zu freffi n, wonach ſie ſehr iin 
u Die Könige haben bier nicht fo großes Anſehn als anderzir! 

ie Priefter find unverleglich, aber von ihrer Religion weis man 
nichts. Die Polygamie findet zwar nicht Statt, allein der Chehrt 
ift fo gewöhnlich, daß er die Stelle derfelben vertritt. - 


Mullität (aus dem Inteinifchen),. die Nichtigkeit. So mm 
man Nullitätsklage die Klage, die man aegen die Gültisfer c= 
Mechtsactes anftellt. Tin dem neuern franzoſiſchen Mecht ift der Des! 
der Nullität überaus fireng und fcharf geiakt. Eine Menge von 
men ſind vorgefchrieben, „deren Nichtbeobachtung ſogleich Die TE 

oder Ungültigfeit des ganzen Verfahrens nach fich zieht, und mena " 
roc:irator, wie dieſes in den rheinifchen ch die den Et 
tapoleon angenommen hatten, häufig der Fall mar, mit jenen Fer= 

nicht vertraut genug war, fo gab diejes oft der Chifane der gms 
tei einen großen Evielraum. Daher gaben bisweilen die Prame- 
deutſcher Appellationshöfe nicht undeutlich zu verſtehen, dag fie dat d| 
giren der Nullitäten nicht gern fäben, und fchredten Dadurch mar 
junge Procuratoren ab, die Blößen zu benusen, die ihnen die Unf* 
oder Inachtfamfeit ihrer Gegner von dieſer Seite gegeben hatte. 


_. NumaPompilius, zweiter König-von Rom, foll vom A = 
Chriſto 714 — 672 (oder nach, Erbauung der Stadt 3g — 81) me 
haben. In Hinicht dieſer Zeitangabe ſowohl als alles folgenden =“ 
men wir indeflen auf dasienige Bezug, mas unter dem Artikel „nie 

[be Gefchichte’’ Über Die. Ungewißheit und Unzuverläffigfeit der Inw 
en, die erften fünf Jahrhunderte Roms betreffend, t me 

wird. Numa war der vierte Sohn des Pompilius Pompo, cints “ 

nehmen Sabinerd, und der Gemahl der Tatia, der Tochter jenes Dame 

der eine Zeitlang zugleich mit Romulus König war. Nachdem c 

Sabre mit ihr in feinen WBarerlande als Privatmann gelebr bartt, " 

gab er fich nach ihrem Tode auf das Land, wo er ein einſames 

führte, dem ihn feine Ernennung sum König von Rom entrif. N 

hatte nicht den Friegerifchen Eharafter Des Romulus, befaß aber vr 
en alle Eigenfchaften eines großen Gefengeberd und befeftiate du = 
chende Verfaſſung von Rom vorzuglich Dadurch, daß er ne mtr 
giöfen Einrichtungen in genaueren Zufammenbang brachte. hm 
die Errichtung des Collegiums der Pontifices, der Flamines, der Do 
len, die beifere Werfaffung des Ealenderg, die Beftimmmung ber dies 

und nefasti, die Merehrung der termin! oder Graͤnzſteine zur € 

rung des Eigenthums, die Stiftung der Innungen, Die Abfebafum * 

Menfchenopfer zugefchrieben. Unter ihm murde der Janustemmi F 

erfien Mal gefchloffen. Die Sage machte die Nymphe Egeria im 

"on Aricia zur Freundin und Natbgeberin des Numa. — Em" 
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ihn zum Schüler des Pothagoras machen wollen, da doch beide 
igſtens uns zwei Jahrhunderte von einander entfernt find. 

Numantig, eine Stadt in demjenigen Theile von Spanien, 
cher von den Römern Hispania Tarraconenfid genannt wurde, derem 
wohner fich durch ihren hartnäckigen Widerfland gegen Die ganze Tb 
che Macht einer unfterblichen Ruhm erworben haben. Der Widers 
id, welchen die Römer von Eeiten der Spanier von ihrem erften 
ftreten in diefem Lande am gefunden hatten, Dauerte felbfi nach denz 
1 Cärthago’s, welches diefe Stimmung der Zinmohner unterhalten 
te, fort. Viriathus (f. d. Art.) hatte den Plan zu einem allgenteis 
Aufſtand in Epanien gemacht und die Eeltiberier zur Theilnahme 
an bewogen. Dieler Plan verunglückte indeffen in der Ausführung, 
dwaͤhrend der größte heil der Eeltiberier zur Ruhe zurückkehrte, 
hloffen die zum Stamm der celtiberifchen Arevacer gehörenden Bes 
hner der Stadt Numantia eine Kandhafte Vertheidigung. Die Lage 
fer Stadt auf einer keiten Anhbhe, am Duero, da, wo ein andrer 
ıB (der Punto) fich in diefen ergießt, machte, Daß fie nur auf eine 
:ite angegriffen mard, welche Durch die Kunſt befeſtigt mar. ‚Die er» 
a Verſuche der Römer unter dem Prätor Pompejus Aulus im Jahr 
ch Erbauung der Stadt Rom 616 waren eben fo vergeblich, als mit 
gern Verlufte verfnüpft. Noch fchimpflicher endigte fich im folgenden 
ihre der Angriff des Conſuls Hoftiliug Mancinus, welcher zu einer 
ıpitulation gemungen, und da der Senat dieſe nicht ratificırte, den 
umantinern ausgeltefert, von: Diefen aber wieder freigelaffen wurde, 
nige folgende Feldherrn der Römer vermieden es lieber, fich mit Dies 
n Wolf, das nur Booo ftreitbare Männer aufftellen Fonnte, in einen 
ımpf einzulaffen. Endlich wurde der zweite berühmte Scipio Afrika⸗ 
8, der fich diefen letztern Beinamen fo eben Durch die Zerflörung von 
arthago ermorben hatte, mit einem Heere von 60,000 Wann gegen 
umantia geſchickt. Er —5 die Stadt auszuhungern, welche noch 
imer auf dem Duero Zufuhr bekam und auf einen Ente bon Sei⸗ 
n der zur Empörung nicht ungeneigten benachbarten Eeltiberier rech⸗ 
te. Nachdem Scipio den Einwohnern die Zufuhr gänzlich abgefchnits 
n und fie durch Die Wirkungen Des Hungers theils_ vermindert theils 
r Auferfien Verzweiflung gebracht harte, übergab ji endlich der Lies 
ereft dem Eieger. Diele tödseten vor der Uebergabe fich und die Ih⸗ 
gen oder kamen freiwillig in den Flammen um. Co fiel Numantia, 
ichdem es vierzehn Jahre lang der ganzen römifchen Macht miderftans 
n hatte. Die Stadt wurde zerflört, und Diejenige, welche ſpäter an 
‚rfelben Stelle erbaut wurde, ift nie bedeutend geworden. 

Numidien, ungefübr das heutige Algier, ehemals ein mächtiges 
Önigreich in Afrifa. Als Landfehaft und Reich betrachtet , hatte es 
ppelte Gränzen und begriff 2. Das Land gwifchen den Flüſſen Tuſca 
Suodilbarbac) und Molochath (Mulvia); oder 2. die Gegenden von 
luſſe Ampfage bis zum Molochath. Letztere, auch Maffäfplia genannt, 
aren das eigentliche Land des Eyphax. Gpäterhin fam es zu Mau— 
tanien und war das ſehr fruchtbare Mauritania Eäfarienfis, Dag 
ſtere hieß eigentlich Maſſhlia und gehörte den Mafiniffa (f. d.), wels 
ver ihm zuerſt eine biftorifche Wichtigkeit gab. Sein Nachfolger war 
Ricipfa_(von 148 big 119 dor Ehr.), und diefer hinterließ das Reich 
inen Göhnen Adherbal und Hiempfal, und dem Jugurthaä, einem nas 
ärlichen Eohne feines Bruders, Der letztre ermordete feine Miterben 
nd bemächtigte fich, wider Willen der Mömer, des ganjen Reichs, 
ntging aber der Sriegserflärung Ducch Beftechung des sönnfchen Gro⸗ 
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fen bis 112 und feiner Niederlage bis 116. Cäſar machte Rauritet 
zur römifchen Provinz, doch behielt ed anfangs noch feine Kdnige. — 
J. zı nad Ehr, empörten fich die Mauritanier, um ten Ze 
von Kaligula ermordeten Königs zu rächen, murden aber behrat, = 
Durch das römifche Gebiet bis an den Niger erweitert ward. Di. 
nıer theilten das Land in Mauritania Zingitana und Cäjaria. c 
Mauritanien.) | 

Numismatik, f. Münzkunde, 

Nuntien oder Legaten heißen die Gefandten des Barte. €! 
dem zten Jahrhundert hatten die römifchen Bifchdfe anacranm. = 
Faiferl. Hofe Gefchäftsführer unter dem Namen von Arsrıiarr 
Mefvonfalen zu unterhalten, ohne ihnen einen directen Eimdup ar 
- Firchlichen Angelegenheiten des Reichs verfchaften zu koͤnnen Ir - 
mwachfende Macht des römifchen Stuhles gab jedoch chen is — 
Fahrhundert Gelegenheit zur Sendung außerordentlicher Legaten #3 
Mrowinzialfonoden und an die Höfe, wenn etwas Befondres at u 
zu verhandeln war, und im aaten Jahrhundert fehickeen Tıalui - 
und Alexander II. dergleichen Stellvertreter der päpftlichen Br. 
wie eg hieß ad visitandas provincias, um Ketzereien zu verbine- " 

uinbefchränfter Vollmacht in_die_chriftlichen Staaten; eine Ram 
die Gregor VIE. und feine Nachfolger mit Nachdruck und Eoukt- 
ur Begründung der päpftlichen Univerfalmonarchie anmendern © 
enaten führten auf den Spnoden, die jie felbft zufanmmenberieitn ' 
Vorſitz und entfchieden nicht nur in Appellationsfachen, fordern ; 
auch Dieyenfationsgefuche und geiftliche Streitigkeiten aller Ar = 
fer und letzter Inſtanz, ja bald die Anordnung jeder richtigen & 
chen Angelegenheit in den Provinzen, mo fie rejidirtem , vor idt ZT 
nal. Am fich vor Diefen immer weiter ‚fchreitenden Eingriten = 
geifiliche Gerichtsbarkeit zu ſchützen und Die Endung pariicht ! 
ten in ihre Eprengel gu verhindern, ließen ſich mehrere Bike 
Erzbiſchoͤſe felbft zu dieſer Würde ernennen. Doch weder diein : 
telweg, noch der offne Widerſtand der deutſchen Biſchbfe, die im : 
ahrbundert einigen £egaten den Eintritt in ihre Eprengel mr=:" 
onnte die Fortfchritte einer Anmaßung hemmen, durch die du :- 
ih allmählich als einzinen Drdinartus und Oberbirten der =: 
hrifienbeit conftituirte. Unter neuen Worwänden fanden ſich kirt 
oollmächtigten felbft wieder in folchen Provinzen ein, deren C- 
fich die Legatenwürde erkanft hatten, übten, wohin ſie famı.. 
wichtigſten ersbifchöflichen Nechte aus umd erlaubten ſich unter der 
ma von Diäten und Procurationen Die unverfchämteften Gebersr 
sen, Fa einige beraubten fogar reiche Provinsialfirchen ihrer Kirz 
und eh Denn meift waren es feine Günftlinge und Hofer: - 
denen der Papft durch foiche Eendungen eine gute Gelegendeu get 
zu bereichern. Die Konige bemühten fich daber, dieſe Befuct 
sen Ländern abzuwenden; England machte fich im aaten Jadthe 
Davon frei, indem es den Erzbiſchof von Kanterburp zum eunımern 
den Legaten ernennen lieh, und Wbilipp der Schöne don arz 
wagte es fogar, im Anfange des. ızten Gahrhunderts einen par, 
Legaten zu verhaften. Dies gab Gelegenheit, daß der Papſt it - 
nen diefer Geſandten für unverleglich und untrüglich erflärte, m- 
eigne. In Deutfchland harten die Erzbifchdfe zwar die Aula 
fiindiger päpftlichen Zribunale bis in das ı6te Jabthundert ver ” 
und die £egaten nur auf den Concilien oder ald_durchreifende Du 
gen geduldet; aber bei den Gefahren, die Der Kirche durch du > 
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| . 
tion eriwuchfen, durfte der Papft Bi endlich auch diefen Echritt als 
se zur Aufrechterbaltung der Befchlüffe des tridentinifchen Conciliumse 
d jur Gegenwirfung gegen den Proteflantismus nochwendige Maßte⸗ 
‚ erlauben. Ep, entfianden vier neue bleibende päpftliche Gefandrichafs 
s unter dem Zitel von Nuntiaturen 1583 zu Wien für das Öfls 
5e Deutfchland und zu Coln für die Nheinlande, 1596 zu Zucern 
- The Schweiz und 1588 zu Brüſſel für die Niederlande, Die das 
bft er re wurden geiftliche Dberrichter in ihren Betir⸗ 
ı und ubten in päpfilisher Machtvollfommenheit den deutfchen Mes 
‚polen zum Trotz, befonders in Dispeniationsfachen, — 6 
:chte aus. Weder die wiederholten Beſchwerden Der Reichs —*8— 
d Erjbifchdfe, noch die Verordnungen, welche den Reichsabſchieden 
d Waͤhlcapitulationen deßhalb von Zeit zu Zeit beigefügt wurden, 
mochten eiwas in dieſer die Freiheit der deutſchen Kirche unterdrückene 
n Einrichtung abzuandern; da 1785 errichtete Pius VI. fogar eine 
ue Nuntiatut zu München, als Wormauer gegen den Illuminatis⸗ 
us und. Die überhandnehmende Aufklärung. Joſeph II, fprach dage⸗ 
n in einem Reſcriyte an die Deutichen Erzbijchöfe dom ıaten Det. 
55 den päpfilichen Nuntien alle und iede Jurisdiction in Eirchlichen 
‚achen ab und erklärte ſie für bloße politiſche Geſandte Des Panfied ; 
id der im Folge dieſes Faiferlichen Ausfpruchs von den Erzbifchöfen 
. Mayny, Trier, Ebln und Salzburg, im Auguft 1786 unternomnine 
mfer Congreß befchloß in feinen Punctationen das Bänzliche 
ufhdren der Sruntiaturen in Deutichland, und, obwohl mit Anerken⸗ 
ıng des Primats der Päpfte, Die Meduction ihrer Gewalt auf Die 
techte, die fie in den erfien Jahrhunderten über fremde Sprengel außer 
‚om ausgeübt hatten, Inzwiſchen fing der neue Nuntius Zoglio zu 
Rünchen unter Begünſtigung des Churfürften von Pfalsbayern an, fein 
Befen zu treiben, der Nuntius Pacca zu Cöln vroteftirte förmlich ger 
er den Verluſt feiner Dispenfationsrechte, die Partei des anfangs vers 
iebnen Nuntius zu Brüſſel trug in den Unruhen der Niederländer 
egen Joſeph II. den Sieg davon und in-Deutfchlaud_ felbft bildeten 
ie pär>lich geſinnten Bifchöfe zu Würzburg, Speier, Hildesheim und 
üttich eine Dppofition, die die Emſer Dunctationen nicht zur Ausſüh⸗ 
ung Fommen ließ. Joſeph Il. Fopnte dir Erzbifchbfe wegen der Unzuͤ⸗ 
-iedenheit feiner eignen Unterthanen nicht mehr unterflügen, und Da 
ach feinem Zode 1790 der Papft eine fürmliche Rectificntionsichrift an 
ie Theilnehmer des Emſer Vertrags erließ und Zrier ſelbſt davon ab» 
rat, zerfiel ihr großgedachtes Unternehmen in fein Nichts und die Nuns 
ien blieben im Beige ihrer Gewalt, bis die frunzöftiche Revolution 
sit ihren un den Nuntigturen zu Cöln und Brüffel ein Ende 
sachte.: Die zu Wien und München rejtdirenden Nuntien vermdsen 
ichis ohne Genehmigung der Höfe, und nur der in der fchmeizeriichen 
Kenolution zwar vertrievene aber 1805 zurückgerufne Nuntius zu Lite 
ern genießt noch die meiften Ueberrefie einer Macht, die gegen die Korte 
chritte der neuern Bildung vergeblich anfämpft. Die Erzbifchöfe voa 
Dalzburg, Prag und Gran in Ungarn führen noch den Titel geborner 
tegaten des Papſtes, ohne darum mefentliche Vorrechte vor andern Erz⸗ 
yirchöfen zu haben. Uebrigens ſind die Legaten, Die ver Papſt von Zrü 
u Zeit an fremde Höfe frhickt, nichts mehr als politiiche Agenten. E. 
Nürnberg, dieſe vormalige Het ihren ausgebreiseten Handel 
und ihren Gewerbfleiß, durch ihre intereffanten Dinfniale aus dem Als 
tershum und durch den Kunſiſtum ihrer Einwohner berühmte‘ Rejchs⸗ 
ſtadt ale im J. 2802, als die Selbſtſtändigkent ihrer meiſten Schiot 
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m unterging, das Glüd, die ihrige zu erhalten," ob fie gleich burd ' 
die ah Staatsadminiſtration ihrer Arifiofraren, Durch die Anarım 
die das Haus Brandenburg auf ihr Gebiet und auf ihte zre.ha 
macht haste, und durch Die Seriegsdrangiale der nencjten Zeuen ın t 
n Verfall aefonımen war. Aber nur kurz wahrte Me Sorıf.eunı nd 
elbſtſtäändigen Lebens, indem fchon 1806 die rheiniſche Bundesaut ı 
mt dem Köni reiche Baiern vereinigte, in welchem ſie anfeae 3 
Hauptſtadt des Pegnitz⸗Kreiſes war, nun aber exemt if. Sic Ist m 
einer, menn gleich fandigen, doch durch Eultur fruchtbar arzesm 
und angenehmen Gegend und wird durch die Pegnig in zmea Ham 
gerheils, von denen die Eleinere nördliche, nach_der Pfarrkirche za €: 
Sebald, die febalder Seite, die, füdliche größere von der Kirdt €: 
£orenz Die lorenzer Seite genannt wird, Cie embält auf em T» 
cheninhalt von_17,686,858 Qundratfchuhen in 200 meiftens minfun'n 
Gaſſen 3284 Häwer pen größtentheils alter Bauart mit 27.000 8 
teohnern. Inter den Gebäuden bemerft man das Katbbaus ak um 
der anſehnlichſten in Deurfchland, von 2 Stockwerken, jedes zır 30 Fr 
fiern, einer 275 Fuß langen Façade und vielen fchönen und feltue & 
mahlden beionders von Albrecht Dürer; ferner die in den Jahrta ı-:: 
bis 1718 nach italienifchem Gefchmack wieder aufgebaute Aeaidienfirc 
das alte Schloß oder die Fefie auf einem Berge; das Zeughaus m 
andre mehr. Ehe der oflindifche Handel durch die Entdeefung im: 
Seewegs eime neue Richtung erhielt, war Nürnberg e:ner Der gräim 
Handelspläge in Deutichland und Eurepa, indem es die den als 
ihm zugeführten ofiindifchen Waaren nad) den Norden veririch Te 
bffentliche und Privatmohlfiand der Stadt war damals auferordent:s 
Der,veränderse Weg des oftindifchen Handels, die Aufmerffamfei er 
drer Staaten auf. die Vortheile des Handels, die Verheerungen & 
dreißigiährigen Kriege, und das Zurückbleiben der innern Merfafrx 
der Stadt gegen die Fortfchritte des Zeitalters haben fie nach und nit 
bon jener Höhe mieder heruntergebracht. Indeſſen ift Der Handel zo 
Nürnberg auch noch jet, vorzüglich wegen der einbeimifchen Wanuße⸗ 
surmaaren nicht unwichtig. Der mohlfeile Preis der nürnbergt Wir 
ren, vorzüglich der Drechslerarbeiten, Holzarbeiten und Erieliade 
welche durch gan; Exropa verführt werden, rührt von der frugalen ve 
bensart der nürn erger Arbeiter und der für die biefigen Häufer ark- 
tenden Bauern auf dem Schwarzmalde her, Deren Kinder mäbrend te 
Winters ſich mit der Verfertigung eines_großen Theils der belzers 
Waaren und Epielfachen_befchäftigen.. Man rechnet den Betraa x 
jährlichen Einfünfte der Stadt zulı Mill. Gulden, welches zus p. 
berechnet, einen Capitalwerth von 25 Mill. Gulden vorausfegt. 
Nyumphen. Eon nannte der Grieche die weiblichen Weſen, ir 
durch nährende und beiebende Feuchtigkeit einen mobltbätigen Einia 
auf die ganze Natur ausüben. Erzeugt von Stromgüttern, Gökrt 
des Deeans ‘oder vom Zeus und Andern mit Decaninnen, jind ſie fel@ 
eigentlich landmwällernde Deeaniven, welche Wälder, Flüffe, Queilen am 
Berge erhalten und ernähren... Bon der Verfchredenheit dieſer Geaenfir 
de rühre die Verſchiedenhtit der Nymphen felbfi ber. Eeimontade 
iD. waren Wieſtnnymphen, Dryaden oder Hamadrpeden 
Baummpmpben, Najaden Quellnympher, Dreaden oder Drv 
fifaden Bergnymphen, Botamideir Klufnpmpben, Limniadeı 
Etenymphen, Napäen Nymphen der Auunderehäler u. ſ. m, (1. de 
genauere Beſtimmung mehrerer Diefer Untergastungen an ihrem Ort) 
So werden ſie ebenfalls wieder befonvers benannt oder zubcnamt zw 
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n Orten, mo fie ſich aufhalten. So gibt es dodoniſche, koryciſch;, 
ſäiſche, diktäiſche Mymphen. ie alle bilden eine Gattung von weib⸗ 
hen Mittelmefen zwiſchen den Göttern und den Sterbliche und, ohne 
(bft unfterblich zu fen, if ihr Leben doch länger als das irgend eines 
tenfchen. Denn neun Mal länger als der Menich, fagt Heſiodus, lebt 
e Krähe, vier Mal länger als Die Kraͤhe der Hirſch, drei Mal länger 
18 diefer der Rabe, neun Mal Tänger als Raben der Ppönir-und zehn 
Ral länger als der Phönir die Nymphen. Mit ihnen zugleich ftirbt das 
3efen, den ſte die belebende und ernährende Feuchtigkeit mitgetheilt has 
ın. Diefer erfte Begriff des Ernährend, welcher in der dee der Nymphen 
eat, feheint den zweiten veranlaßt zu haben, daß fie nämlich oft ale 
‚flegerinnen und Erzieherinnen ihnen anvertrauter Kinder dargeficht 
erden. So erzogen fie den Bacchus, den Aeneas und felbft den Zeus. 
shre Befchäftigungen und Belukigungen find die Jagd, der Tan; und 
eibliche Arbeiten, zu denen ſie ſich zuweilen in Höhlen verfammeln. 
jleich andern Elementargeiftern beſitzen fie Die Gabe der Weiſſagung. 
ie Quellen gewiſſer Nymphen haben noch überdies eine höhere Kraft 
er Begeifierung, Die mehr und minder gu den Attributen der Nymphen 
berhauri gebdrt zu haben fcheint. Dichter und Kuͤnſtler des Alters 
hunis ſtellen fie dar in ingendlicher Schönheit , in leichtem Gewande, 
ald in Gefellichaft der Diana, bald tanzend mit den Zaunen und der 
Benus. Die Waſſernymphen erjchienen oft bloß mit emer lirne oder. 
Inen — vn ah Ka, ee —— als 
'ocalgottheiten hatten, wurden ihnen häufige gebracht. an 
pferie ihnen Del, Milch, Schafe, Laͤmmer, en und Blumen. 
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(18 wir neulich huſammen berechneen, mein 
eliebteſter Jakob! daß wir faſt ein hal⸗ 
s Jahrhundert lang ununterbrochen Freunde find; 
8 ich bedachte, wie frei wir ftets unfere Anfichten | 
d Meberzeugungen erhalten haben, indeſſen unfere 

erzen mit unzerreislichen Feſſeln an einander ge⸗ 
uͤpft waren; da fiel es mir aͤrgerlich auf, daß ich 
ch keine Gelegenheit benutzt hatte, der. Welt zu 
gen, wie gluͤcklich ich durch wie ſtolz ich auf 
‚eine Freundſchaft bin: So geſchehe eß denn 
r! Dir, mein teurer Jakob! ſel eine 
chrift gewidmet, mit deren Hauptinhalte O u 
ereinſtimmeſt, und welche ich, wie das geringſte 
laͤttchen, blos aus der Abſicht ſchtieb, irgend * | 
e Art dadurch nuͤtzlich zu werden. | 


Es bedarf wie ich wohl weis, keiner Bitte, 
dag Du dieſes Denkmal unſerer Freundſchaft mi 
Wohlwollen aufnehmeſt; aber vielleicht des Wun 
ſches, daß die Bearbeitung des Gegenftandes D ein 
Bufeiedenfe verdiene, 


So lebe denn noch lange heſund und stück 
| mein guter Jakob! und vergiß unfern Dr 
trag nicht, dem Einſamen, wenn er uͤber lang ode 
vielleicht kurz aus feiner heitern Einſiedelei im de 
dunkle Kaͤmmerlein hinabgeſtiegen iſt, ein Bert 
— an die Pforte zu legen. 


©. S. Krauſe— 


Vorerinnerung. 
| ’ ann h 


Die folgende Abhandlung iſt Gemißermafn bie, Fortfe— 
buns des Aufſatzes 
Ueber den Büchernachbrud; im teuffchen Mu⸗ 

J ſeum. eine: 198% B. 1. ©: ans ni 

und bes: 

Schreiben ah Hrn. Kat Beder in Goihs uͤber 
ſeine Abhandlung: Das Eigentum an 
Geineswerten. Frft. und Leipz. 1789, oft, 

— im: Neuen teutfhen Muſeum. epzg. 
1790. B. 3. S. 934 bis 96b2.. \ 

— ich auch gewuͤnſcht hätte, ‚ Zeit und Umſtaͤnde moͤch⸗ 

ten erlaubt haben, alle drei Abhandlungen, deren iede 

ihr Eigentuͤmliches hat, zuſammen zu drucken. 


Die ietzige Schrift war ſchon ausgearbeitet, als ich 
durch Gefaͤlligkeit zwei Schriften erhielt, deren Anzeige 
man vergebens in den freiſinnigen und unparteilſchen Lite⸗ 


taturblättern ſucht, deren —— man — in 
den orthodoxen Buchlaͤden fordert: 
Dendkſchrift gegen den BR. Den am wiener 
. Kongrege verfammelten Gefanden von eine 
0%" Deputagion der leipziger Buchhändler ihr 
00 reicht, mit Berichtigungen der darin aue 
ſtellten irrigen Anfichten,, von einem Def 
| cher. 1815. oft. 46 ©, | 
ande SE — — 
Die Kriſis des teutſchen Buchhandels, herbeige 
> führt durch teutſche Buchhändler. Oder ab 
gebrungene Befeuchtung der Denkſchrift übe: 
den BN. Auri sacra fames! Virgil. Reut 
lingen 1845. oft, 39 ©. 


Beide enthalten brauchbare Anmerkungen bebaders übe 
das —— des Gerenſtandes. 


6. S. K. 


——2 = ® N 9. BR V —— — 

De Buchernachdruck if fo alt wie der Druck, 1) und noch etwas 
älter. : Denn mer fich Bu dag Auslegen verfteht, Eann ihn fchon, im als 
ten Teftamente finden als Rebekka dem blinden Iſdak ſiati der Drigie 
nal» Ausgabe Efau den Nachdruck Jakob unterfchiebt, „welches in der 
zanzen Bibel mit feinem. Worte getadelt wird: . Freilich ſtellte fich Efa 

auch, mie Anke Upnenlegee, etwas Ungeberdig an (1: Mofe 27, 4ı 

und wollte den Nachdruck konfisziren, lies aber.doch hernach nit 

-eden. (Kap. 33) Dazu feheinen feine Nachfolger eben nicht geneigt zu 
eva, welches. wohl daran liegen nräg, daß die Nachdrucker ihnen nicht 
200 Biegen Böcke, 200 Schaafe, 20 Widder u. f. m. (Sap. 33, 24) 
netgegen frhicken: - - — 

e Im Gegenitheile Fann man von den; lrverlegern und vün ihrer Pars 

bey, ‚welche aus ganz, natürlichen" Urfachen fehr arof ift, fagen: ihre 
Wurm firbt nicht. » Und nachdem fchon 1803 ein letztes Wort über 
ven Büchernachdruck erfchienen ıvar ; 2) folgten m ef neuerlich noch 
eben legte, 5), welche aber ‚auch nicht die legten geblieben find. Aber " 
vas Wunder! Iſt denn, feitdem es Gedanken, oder Eagle bon ih⸗ 
vem giebt, auch nur eine einige fpekulative Frage feſt und bleibend und 
inmiderruflich entfchleden worden ? Und eine, welche dag gemeine, gang 
emeine praktiſche Leben; den alltäglichen Eigennutz unmittelbar betrifft, 
olfte es fein oder werden? .., BEN ae 

+ Der, Mann von Erfahrung. erwartet das nicht, verwundert, äfgetl, 

yerrübt fich auch nicht darüber. , Yur menn eine einfeitige, und gar 
ie ſchlechteſte Entfcheidungerzwungen, wenn freies entgegengefenteg: 
Ircheil gewaltfam unterdrückt werden foll, dann iſt es des frei⸗ 
innigen Denkers Pflicht, dag allgemeine Befte feiner Ruhe vorjuzieben, 
ind Nachbar mit. Rath} zu.rufen. — en 

Die Herren, von welchen der große und gute Joſeph IL. ſchon 
or mehr als 30 Jahren ſchrieb: 

1) Eine auffallende Unrichtigkeit darüber finder ſich in einer fonft mic vief 
Sachkenntniß gefchrieberien Abhandlung , wo gefagt wird : „Es fei wohl 
geſchichtlich anzunehmen, daß bis jetzt ‚noch in einem nefchioffenen 
‚‚Staate ; deflen Gefeggebung zu einiger Ausbirdung gefommen war, der 
Nachdruck geftattee wurde, ‚Auch in Teutſchland nicht, ſo lange wir 
„Kaiſer und Reich hatten.“ (Perthes über den teutſchen Buch 
handel. ©.-13.) Das englifche Gefeg ifi von 1710 ,- das frans 
zöfliche, welches Linguet hoc) nicht zufreichend fand, von 1777, und beide 
‚Staaten waren lange vor diefen Jahren gefchioffen, und konnten ſich 
Doch wohl auch einer ausgebildeter Gefeggebung tühmen, In Teutſche 
fand vollends gab gerade der Kalfer im „Reiche““ Privilegien für den 
Büchernacydruf , und der Herr vor Oeſterreich band feine Unterthanen 
nicht an die Privitenien ; weiche der Kaifer Nordreuefchen für auss 
fließenden Verlag gegebert hatte. ey an 

3) Legtes Wort über den Bühernahdrudv. A. Drumanf 
in: Eunomia 1803. B. 1. a5 0 TE 

8) Sieben legte oder Nachworte gegen den Nachdruck yon 

9,9. Fr. Richter in: Morgenblatt ıgı5, — 


„Um von ournaliften gepriefen, und von Dichtern befunse 

‚zu werden, will ich mein Wolf dem Eigennutz geminnfüsn 

„ger Buchhändler nicht länger Preiß geben“ 4) . 
ruhen nicht. Nicht iedermann ift feft und groß genug, um mie 
11. dem ‚‚Preifen und dem Belingen’’ widerfteben zu Fönnen. 
mußten die befagten Herren ihre Angelegenheit feibf in Faiferliche Ball, 
Eapitulagionen und in die Verhandlungen Des Wiener Kongteſſes ums 
fchieben. Es ift aber merkwürdig, und hoch zu rühmen, mit mehr 
weiſen Vorſicht dort und hier verfahren wurde, „Bir wollen’ (fait 
Wahlkapirulazion Kaifers £eopold II, vom Jahre 1790) ‚tin 
‚‚gutachten auch darüber erftatten laffen, wiefern ver Budtam 
„deldurch die völlige Unterdrüädung des Nacpdradı: 
„und durch die Herfiellunga billiger Drudpreife m 
„dem iegigen Berfalle zu rerten fi.” Man ficht, wie gefäbriit kr 
Kaifer die Sache dargeftellt worden ift zu einer Zeit, mo Bldır: 
fchreiben mit iedem Tage zunahm, und die Honorarien auf bis dan 
unerhörte Weiſe zu fleigen anfingen. Darum fuhren denn aud 
Verfaſſer der Wahlfapitulazion nicht mit Unterdbrüdung des 
nachdrucks zu, fondern liefen den Kaifer nur Unterfuchung des tg 
ſtandes verfprechen. — 

Nicht ganz fo vorſichtig, vielleicht weniger —— — 
„Preifen und Beſingen““, wovon freilich gerade neuerlich einige Kegierus 

en ihre guten Vortheile gezogen hatten, fagte ein urf einer De" 
afıng des teutfchen Staatenbundes: „Im, teutſchen Bunde wird du 
„Eigenthum gegen iede Beeinträchtigung geſichert, alfo auch gegen Ku 
„Machdrucf” 5); und ein anderer: „Die Bundesverfammlung win 
„lich, bei ihrer erfien Zufammienfunft, mit Abfaffun ng ae 
‚jene Über die Eicherfiellung der Rechte der — — und ei 
„gegen den Nachdruck befchäftigen.” 6) Blos cın Staat, meli 
jich allenthalben durch weife Umficht und reife —— auszeichet » 
ſtimmte in den Sonferenzen für Veegſun⸗ des Wortes erfien, ® 
für Verwandlung der: Gefege in Vorſchlage. - 

Nicht mit „Preiſen und Befingen’’, fondern auf eine andere Div 
nier verfucht es ein ungenannter Privntfehrifiteller, welcher eim mens 
majeftärsverbrecherifch und plump, wie das fo im Diejer a 
herkommlich ift, dem teutfchen Bunde unter die Naſt faat: „ irn 
„ben die anerfannten Diebe und Räuber, die Nachdruder, umte! 
„dem Schuße der Jürften ihr ehrlofes Gemerbe fort, und ai 
„lein gegen fie ift Feine Gerechtigkeit zu finden,‘ 8) m 
ein wenig lächerlich mit der Frage endet: „Bill man Gelebrie ve 
„Buchhändler zur Selbſthülfe verleiten?“ 9) In ähnlichem Geifte, me 
unendlich feiner ift auch ein Vorfchlag zur Errichtung >= teusfche 
literarifchen Barbaresfenfiaaten gejchrieben. 10) Kurz feit der Fer 
Schlacht ,. welche überhaupt. weniger Köpfe gekoſtet, als verdreht 








4) T. Merkur 1785. 3. ©. 177. 
5) Klübers Alten bed Wiener Kongreffed. B. 2 ©. 46, 
6) daſ. ©, 322, 

a daſ. &. 568 und 388. 

8) Teutfchlands Gorderungen an den Keuriden Bus: 
Mainz. 1816. ©, 60, 

Ydaf. ©. GR. 

rn Fr Muchhois; Nouenaf für Teutſchlaud r8ı5.D * 
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ft mit andern Sündenftoffen auch der Büchernachdruck erſt wieder recht 
nr Anregung gekommen. j 

Erlaubt oder nicht erlaubt, das ift noch immer die Frage. 

Wir mollen ſehen, ob mir. ihrer - Beantwortung nicht durch recht 
infache Säge beifommen Eönnen. | 

„jeder, melcher Gedanfen, oder fo etwas hat, ift Herr und Eis 

‚gentyümer davon!’ — Zugegeben. 

* — er ſie aufſchreibt, iſt er Eigenthümer der Handſchrift.“ — 
erdings. | \ 
Wenn er von der Kat andere Abfchriften macht, oder für 

* aka —— ind alle dieſe Abſchriften ſein Eigen⸗ 

„ihum.“ — Ohne Zweifel, 

„Eben ſo iſt er Eigenthümer von den Abdrücken, welche er von ſeiner 

„Handſchrift macht, oder machen läßt!’ — Ganz gewiß. | 

„Diefe Abfchriften oder Abdrüce kann er einzeln oder alle zuſam⸗ 

‚men verfchenfen oder verkaufen!’ — Unfehlbar. - 

„Ber ibm ‚alle, oder einige, oder eine heimlich nimmt, ift ein 

‚Dieb! — So ſagen die Geſetze. 

„Wer ſich von einer en erlangten Abfchrift andere Abfchrifs 

‚ten, von einem erfauften Abdrucke andere Abdrücke macht, und fie 

‚gleichfalls verfchenke oder verkauft, iſt auch ein Dieb.” — Das füge 


ein Geſetz. 
Wie ſollte und koͤnnte es auch! Der zweite, dritte, u. ſ. w. Ver⸗ 

ielfältiger (Nachdrucker genannt) nimmt dem Urheber 

a) nicht Ehre und Namen. Er nennt feine Abſchriften oder Abs 
rücfe auch : Kunzens Gedanfen; _ 

b) nicht Kunzens eigene Abfchriften oder Abdrücke, | 

c) nicht dag Recht, dieſe eignen Abdrücke ferner zu verfaufen , 
sie er ihm einen verkauft hat, 

d) nicht die en dazu, denn er hindert niemanden, bei 
ungen felbft zu Faufen, wenn es ihm beliebt. 

„Aber es wird niemanden belieben. Der Nachdrucker un fann 
sohlfeiler verfaufen, als Kunz!” — Wenn er das ann, fo märe es 
n Glück, aber Feine Beleidigung von ihm, ein Unglüt, aber kein Un⸗ 
:cht für Kunz. Allein warum Eönnte er es | 

ing, wie Kunz, muß auf feine Abfchriften oder Abdrücke Arbeit, 
der Arbeitslohn verwenden. Ä 

Hinz, wie Kunz, will. für feine Arbeit oder für feinen Aufwand 
ıtfchädiget ſeyn, und gewinnen. | 

‚Aber Kunz will mehr gewinnen.” — Das will ieder Kaummann, 
ı, er will, mo möglich, allein gewinnen. Hat darum ieder Kaufmann 
n Mecht, andere vom Bun ——— 

„Allerdings vom Handel mit feinen Waaren!“ — Sind die 
bfchriften oder Abdrũcke, melche Hinz auf feine Koften machen. ließ, 
unzens Waaren? | 

„Die Abdrüfe nicht, aber das, mas abgedruckt wurde: Kunzens 
Gedanken!” — Die bleiben ia Kunzen, wie ich fchon gefagt habe. 
uch Hinz verfauft nur Kun — Gedanken. 

„Das iſt es eben! Er verkauft ſie, hat fie aber nicht bezahle! + — 
3as denn font? Makulatur wollte doch Hinz nicht Enufen! Ganz 
wiß — er Kunzens Gedanken ſchwarz auf weis gekauft, lies Kunzens 
edanken abſchreiben oder abdrucken, und verkauft wieder Kunzens Ge⸗ 
inken, weil fie, ſchwarz auf weiß, fein ſind. 

„Sein find fie wohl, fehwar; auf weiß, in BA Rückſichten. Er 

| | 2 Ä 
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„kann das Papier verfchenfen, verfaufen, serreißen ‚verbrennen; « 
„kann die Gedanken auswendig lernen, erzählen, rezenſiten, mıderken, 
„‚verfpotten , verachten; aber er foll ihre _Abdrücke nicht vernielfälnse-, 
„und nicht verfaufen. Das bat jich der Verfaffer Kunz vorbehaltern.“- 
Wollen. Ja. Wie ieder Kaufmann, Aber ob er Eonnte, che 
durfte, das ift ia eben Die Srage!. ARUERR 
„Kann ein — ——— nicht mit der Bedi — verkauften, dei 
„der Käufer ſeine Waare nicht nachmache?“ — Er kann es mıllın 
aber der Käufer wird es nicht wollen, ſelbſt der nicht, melcher fir im 
zn gar nicht gefonnen iſt, -feine natürliche Sreiheis zu achrausn 
as hat der orthodore Kant nachgewieſen. > Auch eine värnrlıc 
Regierung kann eine fo unnatürliche Einfchränfufig der natürlichen jr 
heit nicht wollen; Eann ein fehr drückendes Monopol nicht unterkszn: 
—* a ganzes Volk nicht den Eigennutz einiger Geminnfühne 
„Preiß geven., — ß ER: j 
Aber im ſchlimmſten Salle, d. h. wenn der Merfäufer die Farin 
gung machen Fünnte und dürfte, müßte er jie doch wenigſtens mat 
seder Merkäufer bei dedem Käufer für iede Art und für ver: 
Stück Waare Kine ftillfchweigende gegen eine fo natürliche Freikt 
Fann gar nicht angenommen, kann willführlich anzunehmen gar nit 
geftartet werden. Würde fie aber ausdrücklich gemacht, fo würde üd 
(wegen der von Kant bemierkten Unannehmlichkeiten, finden, Daß mer ı 
oder gar Feine Käufer Luft haben würden, ſie einzugehen: Da nun ii 
Verfäufers Zweck und Bedürfniß it, zu verfaufen, fo mürde er m 
ftreitig eine eben fo wilfführliche, als entbehrliche und drückende Beda 


- gung _ lieber aufgeven, als feine Waare behalten. 


‚Er wirde alfo nicht einmal ausdruͤcklich machen wollen, wa 
ſtillſchweigend und einfeitig gemacht haben fol: Be 

Eine Einfchränkung des Eigenthuns und der natürlichen Fre: 

fann aber nur entfichen Durch alkgemeine Gefege, oder. durch befonkn 


Vertrag. Daß ich wit den Stiefeln, welche ich Faufe, nicht iuciel 


‚Aber £ein Gebot lehrt, daß ich mitt einem rechtmäßig gefauften Eiga 


das Recht befomme, auch Stiefel zu machen, dem iſt Bürgerrei 
Bunfioerfaflung ‚, Gewerbsmefen entgegen, Daß icdy mit dem Mohr 
welches ich Faufe, niennanden todt flechen darf, lehrt Das fünfte Sxbe 







thume, z. B. einem Buche, nicht alles machen dürfte, was nicht = 
boten if. Und es abzufchreiben oder abzudrucken, if noch nicht 
halben verboten, und follte es vielleicht nirgends ſchn. 

Bisher war nur die Rede von Kunz und Hinz, 

Es bedarf Faum einer Erwähnung, daß ſich das Verhältnik 
Rücficht auf das Publikum um gar nichts ändert, wenn ;7 
fchen beiden Martin eintritt, cin Mann, welcher ſtatt Kunzens dei“ 
Gedanken abfchreibt oder abdruckt und verkauft: cın Urverleger. = 
Diefer auch mit Kunzen für Verträge gefchloffen haben mag, Dem T> 
likum können fie gleichgültig fein, ſo lange er jich nicht anmafr, =“ 
Kechte haben zu wollen, als Kunz felbft hatte, | 

Eben fo verfieht es jich, daß Hinz übervaupt das Hecht, Ba 
zu drucken und zu verkaufen, haben muß. Denn wenn ein Geben 
rat oder ein Schneider Kunzens Gedanken drucen und die Abdr- 
verfaufen wollte, ß würde ihm das freilich verboten werden fünm“ 
nicht, weil es ein Nachdruck, fondern weil er Fein Bürger, oder zur 


mäßiger oder konzeſſionirter Bucjdrucker und Buchhändler wäre. De 


11) Berliner Monatéſchrift. B. 5. ©, 40%. 
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niit fällt ein gar feiner Einfall Müllers, 12) welcher meint: „wenn 
‚der Berlagsvertrag das ganze Publifum in Mitbefiß fest, alfo auch 
‚den Verfaſſer, fo kann der Berfaffer felbfi feinem Verleger nachdru+ 
„cken.“ Wie fubtil_die abderitifchen Gelehrten find! Dachte Demokrit 
in einem ähnlichen Galle. 15). Ä 
Wenn das Kecht fälle, (Luden felbfi, obgleich — defto fonderbas 
rer — ein grimmiger Feind des Büchernachdrucks, gibt es, „bon Der 
„Seite des Rechts’ auf, den Büchernachdruck zu widerlegen), 14) 
fo müffen an fich ſchon die Gründe dazu nicht viel taugen. ' Doch wol⸗ 
en mir fie bören, oder vielmehr ibn. Ä 
Denn das Eins und Alles iſt: der Büchernachdruck fchadet dem 
— und niemand ſoll durch den Schaden eines andern reicher 
verden. — 
Allein ein eben fo alter Grundſatz iſt, mer ſich feines Rechts be⸗ 
dient, thut niemanden Unrecht, Es iſt aber ein unſtreitiges Recht, von 
einem Eigenthum jeden Gebrauch zu machen, welcher nicht ausdrück⸗ 
ich verboten if. Und felbft in einen ſolchen alle bleibt es noch in 
edem freien, menſchlichen Staate ein unverlierbares Necht zu unterfus 
hen, ob der verbotene Gebrauch mit Recht verboten, ob Das allgemeine, 
zrößere gr der Gefellfchaft dem „Preiſen und Belingen’’ weniger aufs 
uopfern ſey. 
Und nun ferner, wenn der Grundſatz des Schadens für Schrift⸗ 
teller und Urberleger entfcheiden ſoll, was Dr 
s folgt, daß, wenn der Büchernachdruck deswegen ein Diebftahl, 
in Verbrechen fein foll, weil er dem Schrififieller fchaden Fann, aus 
emſelben Grunde unrecht und verboten fein mülfe: 
3) der Nachdruck ausländifcher Schriften. Das behauptet auch 
der vortrefliche Verfaſſer eines der beften Auffäge melche je negen den 
Büchernachdruck gefchricben find, 15) Prof. Ehlers, 16) Prof. Lu— 
Jen ı7) und mehre. Geradezu erlaubt hingegen wird er im Preuß. 
Kgentinen Landrechte, in dem naffauifchen Sefege über Buchhandel und 
Preßfteiheit, in der Verordnung über Buchdrucrei und Buchhandel 
es Sönigreichg Niederlande, 18) und (aus fehr verfänglichen und ges 
ährlichen Gründen) vertheidigt von Wieland, 2) Pütter, 20) 
D ve ar) und andern; geübt aber ohne Gram und Scham gan; allges 
mei ‘ ae N j 


12) Ueber den Berfagdsraub. Leipz. 1792 ©, 40, 
13) Wielands ſämmtliche Werte, Ei. Okt. B. 19, ©, 55. 
14) Nemefis B. 2. ©. 348. PESERR “ . 
5) Landrentmeiſter Schneider in Dresden. Zentfhes Mufeum 
- 1784. 1. ©, 138, | | 
16) Ehlers über die Unzuläßigkeit des Bühernabhdruds, 
Deſſau und Leipjig 1784, ©. 90. 
17) Nemeſis B. 2. ©. 376 und fein Rezenſent in der ienaifchen 
gitstg. 1814. 4. ©. 373. 
18) Th. 1. Tit. 11, $, 1026, — Nemefiß B. 2. S. 269. ff. 5. 5. — 
Allgem, Anı. der Teutſchen 1814. 2. ©. 2937. ur 
19) Teutſch. Merkur 1785. 3. ©. 96. 
20) Pütters Beiträge zumteutſchen Staatösund Fürſten— 
rede, B.1. ©. 276. a7. ° . ER; 
ar) Dyk über Bücherprivilegien und Büchernachdruck. Ais 
‚teratur und Völker, »1784. DELL. - | 
22) So erzaͤhlt und das Morgenblatt 1814 6, 1024, ohne alle Misbilli— 


‘ 

Ö E 
zahlen anbot; das behaupter Gräff 52) und eine VDienge der Altio 
mungen, melche er anführt. 35) r 

Auch dürfen nicht Statt finden 

4) Ueberferungen, nah Eblers34) und Zuden, 3) m 
Zachariä. 36) | 

5) Sammlungen einzelner gedruckter Aufjäge verfchiedene md 
lebender Schriftfieller, nach Elers, 3) ' J 

Die Auswahl der, beſten proſaiſchen Aufſätze der Deutfche, & 
Blumenlefen, Anthologien, Beifpielfamnlungen, Sammlungen &% 
Flamazionsübungen u. dgl. wären alfo größtentbeils unerlaubte Sat 
drücke, Eben Das 3. ER | 

6) alle Echriften und Sournale, melche Auszüge and ann 
Echriften liefern, wie Ehlers will, 38) welcher gleichwohl ırak kur 
gen? großen Folgerichtigkeit in Nezenfionen Angabe des Hm 
alts einer Echrift, und Anführung von Stellen, um fie zu bemtic 
Ien, erlaubt, 39) obgleich Feinem wiffenfchaftlich befchäftigten Mannt iz 
DBeifpiele und Erfahrungen fehlen werden, daß er fich bei’gar manda 
Buche, melches er auferdem nicht hätte entbehren fönnen, mit der J 
baltsangabe eines Rezenſenten begnügte ‚. und’ begnügen Fonnte. 

Um dem möglichen Abfage eines Buchs nicht zu ſchaden darffr 

7) weder cin Privatmann ein Buch für Geld verleihen, zo) zu 


dürfen 
d —* Leihbibliotheken von den Regierungen geduldet werden, Ar) zei 
arf man — —— R 
9) ein Buch auch nur unentgeldlich verleihen, wenn man dab 
die Abſicht hat, den Werfaffer zu_fchaden, 42) ia felbft ' ee 
10) öffentliche Landesbibliothefen find ungerecht, weil fie den Sam 
ftellern den Markt verderben. 45) Doch mill fie Luden nicht gec: 
vernichtet willen, nur follen ſie Verfaſſer oder Verleger für deren E> 
cher, welche fie auffiellen , binlänglich entfchädigen. m. | 
Dabei läßt fich num freilich fragen: 2) mag beißt bihlängt! 
bei Büchern, welche Jahrhunderte ‘da fieben, und vom Taufender k 
nust werden? 2) Was full die Bibliothek thun, wenn fie Bücher rer 
Antiquar, in Merfisigerungen und fonft aus der zweiten, dritten 
Fauft oder erhält? Ä | rer A 
Folgerichtig darf 


32) Gräff's Verfuh, & 28 51 

33) daf. &, gr. bid 184, 7. 

34) Ehlers ©. 91. 

35) Nemefid B. 2, ©. 376, 

36) De dominio, quod est auctorl in libros, quos seripsit, m. f. C. 

'‘ Zachariae opuscula academica, T. ı. Lips, 1805 ; und fegar de⸗ 
derländifche Gefeg vom 24 Jan. 1814. m, f. Korrefp. für Teutit 
land 1814, ©. 1209, | u 

97) Ehlers © 73. 

38) daf. &, 75. Ia 

39) dDaf. S. 75. 1 

40) Nemeſis B. 2 ©. 360, 

41) daf. 

42) da ſ. 

43) daf. S. 361. 

44) Nemeſis B. 2. ©, 363, Damit Mimmıt auch der Rezenſent iu » 
ienaiſchen Litztg. 1814, 4. ©. 372 überein, 





9 
2) fie md niemand alte Btcher kaufen; fo wie aus den Geſetzen 


8 und 9 folgt , daß 
12) au) niemand alte Bücher verkaufen, verfchenfen,. im Teſta⸗ 
Inte vermachen u. f w. darf. Denn menn die Herren A DB bis 3 
e ein geiles Buch brauchen, oder es zu brauchen ſich einbilden, aber 
? Geduld genug haben, zu warten bis B 'e8 alt von X, € von B 
‚m bis 3 von d befommen kann, fo entgehen dem 1rverleger of» 
bar 25 Käufer, Gegen das neunte Gefeß erlaubt indeffen der fonft 
nge und vielfordernde Ehlers Bücher zu verleihen, und gelichene 
leſen „wegen der jicher zu ——— Vorausſetzung, daß der Schrift⸗ 
ller dieſen Theil ſeines Eigenthumsrechts nicht handhaben wol» 
45) ein Grund, welcher haͤufig auch von andern befonders für Ue⸗ 
:Bungen, auch für das Nachdrucken ausländifcher Bücher vorges 
ht wird, Der gewiffenhafte Mann „kann aber doch nicht unıhin, 
' Gewiffenhafte die Anmerkung zu machen, daß ein Mann von bins 
glichem (?) Vermögen feinem Gemiffen nach ein Buch, von deſſen 
ing er' vielen Nugen oder viel erlaubtes Vergnügen hat, zu Faue 
perpflichtet iſt.“ 46) 
Noch gelinder ift der Derfaffer der fieben Nachworte, melcher gera⸗ 
erflärt: „thenre Werke, welche man nicht bezahlen Fann, kann 
ia borgen, in bffentlichen Buͤcherſammlungen nüßen, alt in Vers 
rungen kaufen.“ 4 | 
indeften find alle zwölf Folgerungen aus dem Grundfare des mög⸗ 
"Schadens für den Urverleger unmiderfprechlich richtia, haben 
hre zum Zheile gr wichtigen und achtungswürdigen Vertheidi⸗ 
ınd die meiften Arten diefer Schmählerungen der Wortheile des 
ers bringen ihm einen offenbaren, groſen, gar nicht zu berech» 
Schaden. Allein groß oder nicht; wenn der DBlichernachdruch 
ihl ift, weil er ſchadet, fo find iene Benutzungen des Eigene 
auch em eng weil fie fchaden. Wenn man aber, hergaus⸗ 


aus dem ftrengen Rechte zu einer politifcheöfonomifchen Anjicht, 
tigen ° gerungen auf: Ueberſetzungen, Auszüge, Berleihen, 
fen u. ſ. w. verwirft, weil fie weniger fchaden, welches nicht 
beiiefen werden Fann; warum follen denn die Gründe für den 
— nicht gelten, weil er viel nuͤtzt, welches ſich ſehr leicht 


nn die ſtrengen, ſtarkglsubigen Vertheidiger eines ausſchlie⸗ 
Verlagseigenthums der Schriftſteller es auch für ein ewiges 
fo muß man das felgerichtig, finden. Ind fo erklärt Lu⸗ 
Zeiteinfchränfungen , wie im Geſetze der Nazionalverfammlung 
sereich,, im Eniferlich » franzöfifchen Defrete, in den englifchen 
in dem badenfchen Fandrechte, in der naffauifchen und nies 
hen DBerordnung, im preußifchen Landrechte, 48) für „abicheus 


er86©. 78. 

S. 80. 

rgenblatt ists. ©, 374. 

rfien (v. 19. July 1793) wird der Nachdruck 10 Jahre nach dem 

des Verfaſſers; im zweiten (v. 5. Febr. 1810) nad) dem Tode des 

ers und feiner Witwe, und nad) zwanzigjährigem Genuffe des Ver⸗ 

hts von den Kindern ; in den englifchen „ fowohl von der Königin 
(v. :©,. April 1710) als in der neuen Parlamentsalte (v. 29. 

1814)’ nad) dem Tode des Verfaſſers oder nad) 28 Sahren ; im 

enfchen Kandrechte 5. 577 gleichfans mac dem Tode heſſen, weicher 


— 
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Lich und unfinnig. Wenn man dem Werfaffer das Eigenthumsreh: ı 
— Buche einräumen muß, fo muß dies Eigentbum auch fr: 
ein, wie jedes Taglöhners.”’ 49) Co läßt auch Ehlers das Tre 
eigenthum erſt dann aufhören, „mann es feinen Erben eines Ehmik- 
„lers oder Des er; dem er feine Mechte gan; überträgt, zur 
giebt.” 50) Ohne Zweifel, ob er es gleich nicht ausdrücklich aflär. 
I von diefer Parthey auch der Regieruͤnggrath Sad, melchertai 
ernachdruck auf’s firengfie verboten wiſſen wid. Folgewidrig & % 
nen, welcher diefes will, „weil das Gewerbe unedel fen ‚’- fcheime w 
deſſen doch , daß die Reichsverfammlung Privilegien ertbeilen et; wi 
er dieſe „Ausſchluß-Verlagsrechte⸗“ überſetzt; (es gäbe alſo ah dr 
pilegien doch Feinen Ausichluß, folglich Eünnte ia auch das Nachtratr 
nicht unrechtlich und unerlaubt feyn) und daß „dieſe Einrichtum «= 
„den Drucd von Büchern in fremden Sprachen nicht Anwendung inte 
‚Toll. 51) (Folglich konnten, ſelbſt in Zeutfchland, felbft in Berka ir: 
drichs d. E. Werke, Villers Schriften, kurz, alle nicht teutſche Bis- 
nachgedrucht werden. Das ift vom einem Gegner des Büchernachdte— 
viel erlaubt!) : 
Dagegen foll nach Keyſer 52) das Verlagsrecht, menn esderei 
Merleger zehn Sabre lang ausfchließend genoffen Sat, mieder an!“ 
Verfaſſer zurück fallen, oder fonft frei werden. Georgius, der fire: 
fchlägt Die Dauer der ausfchließenden Schriftfieller » und Werke 
rechte für iedes Buch auf ein Menfchenalter oder zo Jahre ver. 5 
Ein Ungenannter von R. im Allg. Anj. der Zeutfchen 1616. 2. C. 
2-69) will den Verlag in ganz Zeutfchland auf 50 Tahre gejichert hab 
Der neusfte Schriftfieller über Buchbandel , felbft ein Buchhändk 
und einer der gebildetften, minfcht vom Bundestage „ein poſitives & 
feß über das Eigenthumsrecht der Autoren und Verleger , und ;w' 
nur auf eine gewiffe Zeit, ausfchließend , nach melcher das 9 
Nazionalgut werden foll. 54) Und Gräff, melchem es oft gebt, © 
dem Paulus, nur nicht aus gleicher Urſache, 55) erFlärt_die Beh 
nungen des preußifchen Landrechts , den Erben eines Schriftfe-- 
Mechtsanfprüche an neue Auflagen zu geben, 56) das Werlagsred a 


eine Schrift in Verlag gab ; im nafanifchen (v. 4. und 5. Map rin 
nach dem Tode des Derfaffers; im niedertändifchen (bd. 22, Sept. 184 
nad) dem Tode ded Verfaſſers, feiner. Wittwe und feiner nächfien Ü” 
erlaubt; im prenßifchen Landrecht (Thl. 1. Tit. 11. $. 1020) gebe " 
dem Tode des Verfaſſers fein Meche niche an’ feine Erben, ſondere 
feinen Verleger über , wie denn überhaupt Lie preufifchen GSefege 
Buchhandel ſehr augenfcheintich ein Buchhändler entworfen Bar. 
49) Nemeſis B. 2. ©. 366 367. 
57) Der teutſche Bund nach feinem ganzen Umfange, 9 
finten eined Geſchäftsmannes. Züllichan nnd Leipjig 13" 
DH. ©. 31: 

83) m. f. Anm, 28. Keyſers Schrift ©. 10, 

53) Gtorgius über den Büthernachdeud, in: Jonrnal fürZexrid 
fand von Buchholz 1815 B. 2. ©. 596. Soll bad oder = 
ternd fein, wie e3 ſcheint, fo gibt e3 wenigftend eine ungewodnliche & 
ſtlmmung eines Menfchenalters. 

54) Perthes, der teutſche Buchhandel nt. w. S. tt. 

55) Apoſtelgeſch. 26, 24. 

56) Th. 1. Tie. 11. 5. 1014. 


1% 


Buchhändler in der Megel nur auf die erfie Yusgabe zuzuerkennen, 57) 
ür unſchicklich, 58) in- böchft unbillig, 59, da er, und eine Menge 
einer Genoffen es vielmehr fo natürlich und nothwendig finden, daß 
in Derleger, wenn er einem Wieland für den Bogen feines Shakes⸗ 
ware zwei Laubthaler bezahlt hat, 60) dadurch fo unumfchränkter 
wiger Herr des Verlags geworden ift, um dem Verfaſſer nicht blos 
ede neue, verbefferte, umgearbeitere Ausgabe verbieten, 61) fondern fo» 
jar, mie einer von. ihnen ohne Mißbilligung der andern erzählt, 62) 
ine ohne Bedingung, aber doch für den Druck! gekaufte Hands 
hrift, weil fie ihm nicht Beh: verbrennen zu Fönnen! 

O Schriftfteller! Schriftſteller! fürchtet euch nicht vor denen, die 
ven Leib söden, und die Seele nicht mögen töden, den Nachdruckern, 
ürchtet euch aber vielmehr vor den, der Leib und Gecle, Druck und 
Handfchrift, verderben mag, Dem Verlagszwingherrn! hr ahnet und 
yegreift gewöhnlich gar nicht, welchem gräulichen, empörenden Despos 
ismu3 ihr in die Hände fallen würder, wenn die Buchhändler Lehns⸗ 
iriftofraten über euch werden follten! Studirt nur wenigſtens Gräffs 
Buch, welches, obgleich recht fchlecht, doch aͤuſerſt merkwuͤrdig iſt! Es 
äßt, eben aus Dummheit und Anmafung,, fehr in die Starten fehen. 
Aber bei einiger Bekanntfchaft mit der Sache, bei einiger XBelt » und 
Menſchenkenntniß, und bei eigner Untigennügigfeit und Unparteilichkeit 
onnte man das immer, wie es Joſeph IE. Eonnte. ER 
Nun nur noch ein paar Gegenftände! Denn ich merde es müde, 
ille die Gegenfäge, Widerfprüche, Verfchiedenheiten, welche in Sachen 
es Verlags und BE Are vorkommen, aufjuftellen. Diefer 
etzten einer aber ift die Wurzel alles Uebels: der Buchmacherlohn. Ohne 
un gäbe. eg Feinen Streit über den Büchernachdruck, und vielleicht Den 
Büchernachdruck ſelbſt nicht. Seine blofe Möglichkeit würde dann größs 
entheils hinreichen,, ihn entbehrlich zu machen. Der Urverleger würde 
ann, mie bei blofen Abdrücken der alten Klaſſiker, Feinen Anfpruch 
zuf ausfehlieffenden Druc verlangen , feinen Vorwand zu unbilligen 
Zadenpreifen haben. Papier und Arbeitslohn machen nirgends einen fehr 
edeutenden Unterſchied, und der Wetteifer beftände in ein paar Gegens 
tänden, um welche fich leider wenig teutfche Buchhändler befümmern ; 
uferr Schönheit und richtiger Drud des Buchs, beide, zumal der legte, 
verden — unglaublich und underantworilich vernachlaͤſſiget, auch 
on den beffern Berlegern. 63) 


sT) ch. 1. Lit. 17. $. 1016, 

ss) Gräff S. 191, ' 

9) daf.®&, 193, | 

60) Ausgewählte Briefe von Wieland, Zürih, B. 2. ©. 208, 
Dafür konnte aber der Verleger fo viel Auflagen machen, als er wollte. 

61) m. f. die Anmerkungen 29 bis 33. — 

62) Gräff S. 95. 

63) So Liege eben vor mir Rau's Preisfhrift über dad Zunft: 
wefen, bei Göfhen, 178 ©. mit zwei Geiten angegebener Druck— 
fehle: — Das Fichtelgebirge von Goldfuß und Biſchof; 
Nürnberg bei Stein; 598 ©. mit fech3 vollen Seiten vol Drudfehs 
fer, weiches aber noch nicht alle find: — Allgemeine Stats: 
Forrefpondenz. Aichaffenburg bei Deflauer; 496 ©. mir zwei 

vollen Seiten Druckfehler. Selbſt in den fämmelichen Werfen Wies 
Iand& babe ich eine Menge angemerkt, weldye vom Verſaſſer oder Bers 
leger nicht einmal angezeigte And. Denn daß fle das Hier ıımd da werden 
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Ueber ienen Buchmacherlohn nun, für welchen wohl nicht, wie Star: 

ius meint 65), _die Dankbarkeit und Zartheit des Publikums im 

Namen Honorar, Enrenfold erfunden bat, fondern wobl eher die Eden 

and Fitelkeit Der Lobnfchreiber, gibt es ebenfalls wieder Die entgesens> 
fießteften Anfichten. 

Der fchon angeführte vortreffliche Gegner des Büchernadin# 
vertheidige die Arbeit um Belohnung mit eben fo viel Ernft als I» 
gennüßigttit ;_65) der Verfaſſer der fieben legten Worte mit viel &X: 
Das verficht fich von felbfi; 66) Wieland faft mit Leidenfaaft *) 
Seorgius ruhig und rechtlich 5 6) auch Leffing war dafır. % 
Nach einer der neueften Abhandlungen genen den Büchernedtni 
melche übrigens mit einer in diefen Sache fonft gan; ungemähalhe 
Ruhe, Billigfeit und Anftändigkeit gefchrieben if, „läßt ee ih ® 
erfchichtlih und an Beifpielen anderer Länder ermeifen, daß es ri 
„Honorar um Die geiftige Würde und Freiheit der Autoren getde 
„wäre. (2%) 70) Und: „verwlinſcht fei die Hand, melche für d 
„Wenſchen fchrebt, wenn das Manuffript nicht gut und bacr e 
„Buchführet bezahlt wird!” ſagt Galiani, 71) meint es aber mel 
nicht fo ſchlimm. Vielmehr Fann feine ofienbare Ironie mit der © 
leicht umgefehren von Meiffer: „es wird eine Zeit fommen, ® 
„man Feine Bücher mehr für Geld fehreibt, und dann merden mir © 
‚cher erhalten, Die — nicht mit Gelde gu bezahlen ſind,“ 2) den L: 
bergang zu der Anficht der Gegenparten recht fchicklich murben. | 

Unter diefer , welche aus. fehr begreiflichen Urfachen der Zahl rx 
die Fleinere iſt, drückt fich niemand flärfer aus als Luden. „.“ 
Handel mit Jdeen hat etwas Widerfprechendes,” fagt er, 75) und wini- 


muß man noch ‚für ein befonderes Glück fchagen , fo fäfig es and 
erſt Stunden long Druckfehler verbeffern zu müſſen, ebe man ein =! 
ſches Buch zu lefen anfangen kann, Alles font Gewöhntiche von ng > 
unfinn überfteigt aber nach eigenem Geftändniffe des Derfaffers „Bus 
fuforifhe Chao8” auf ©. ı3 bis 22 iur erften Banden von Richten 
Herbfiblumine, weidies 1810 beraus fam. Aber weder Ber 
noch Verleger fund es der Mübe werth, fand ſich verpflichter, — 
das beiahlende Publikum würdig, dieſe fehändliche KiederlichFeis 27 
umgedrudte Blätter wieder gur iu machen, Alles was gefcheben | 
beficht darin, daß der Verfaſſer im zweiten Bändchen, weiches 3* 
Heraus Fam, alfo ganzer fünf Jahre fpüter den Unfinn (8. 3) anie- 
und einigen Spas daruber macht. Da hatten doch ehemals Schrift 
und Buchhändler mehr Achtung für das Publifum. 

64) M. ſ. Anmerk, 53. ©. 593. Rampe überfege Honorar Ehrente! 
Ein Rerenfent (Allg t. Bibl. 110. S. 548.) bemerkt ſeht s® 
„In unſern Tagen hieße es in den meiſten Fällen beſer: Sündenge: 

65) Teutſches Muſeum 1784. 1. ©, 143 bis 150. 

66) Morgenblatt 1815. ©. 366. 

67) T. Merkur 1777. 4. S. 282. 

68) M. ſ. Anmerk. 53. S. 590. 592, u. f. w. 

69) Analekren für die Literatur, Bern und Leipzig, 1786. S. 
S. 279. 

70) Der teutfhe Buchhandel als Bedingung des Daft! 
tiner teutfhen Literatur (von Pertbes). 1816. DM. €. 

71) Galiani’s Dialogen überfegt von Beicht. B. 2. ©. ı7: 

v2) Morgenblast ı815. ©, 546, 

73) Nemefi6 8,2, ©, 329, 
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„das Unedle, Gemeine, Gehäffige und Unmürdige, welches den Handel 
mit Ideen, vielleicht nothwendig begleitet,” von der Schriftftellerei zu 
ntfernen. 74) In denifelben Sinne fpricht fchon der Kanzler vom 
Sudwig von dem „unedeln Gewinne des Bücherſchreibens.“ 75) In 
demſelben fagt Iſidorus: „Das Honorar für Manuffripte ik eigent= 
„lich eben fo anfiößig, als daß man die proteflantifchen Beichtoäter für 
‚Beichte und Zaufen, und fo weiter bezahlt.” 76) In deinfelben drückt 
ich ein Rezenfent aus: „Wegen der Büchermacherei haben wir fo viele 
‚gefertigte und fo wenig gedachte Schriften, fo manche Männer 
‚von fhriftftellersfhem Rufe, fo wenige von fchriftitelle» 
„riſchem Werthe. Dies rührt daher, daß die meiſten Bücher mehr 
‚oder weniger des Honprard wegen gefchrieben werden. Go lange, als 
Dieſes geichieht, jud fo lange nicht unter den Keichen mehre jich der 
‚Schriftfiellerei wiomen, wird es und an Werken, wie jie vorzliglich die 
‚englifche Literatur aufjuweifen hat, und welche dem mienſchlichen Geis 
F wahrhafte Enre machen, und das Gebiet des Denkens erweitern, 
‚fehlen.” 77) In demſelben Geifte ‚Aufere fich befonvers gegen den 
‚unmürdigen Handel mit Bedanfen” eine ganze, wohl gefchricbne und 
vohlgeſinnte Abhandlung in dem fihlesmwigifchen Joürnale 1795 B. 3 
D. 314 — 548. Auch der Rezenfent von Ehlers in der gochaifchen 
elehrten Zeitung 17%5 ©; 579 führt befonders gut aus, Daß, Gedanken 
ein Gegenſtand des Eigenthumsrechtsd fein Fünnen, In deinfelben Beifte 
ingen Die Sänger: | 
“ „Für Gaben habet Danf, — — 


Das Geld bringt Neid und Sorge mancher Art, 
und Freude nur bezahlt mir meine Kunſt.“ 78) 


ber: LE 
| ‚Die goldne Kette gib mir nicht. 


ch finge, wie der M;,:cl fingt, | 
der in den Zweigen ohnet. 
Das Lied, das aus der Kehle dringt, 
iiſt £ohn, der reichlich _lohnet. 79) | 
Sie fingen, aber fagen nıcht fo!! A 


In demſelben Geiſte handelte 3. B. Buffon, welcher feine Naturge⸗ 
chichte einem Buchhändler unentgeldlich überlies, deſſen Wittwe, da er vor 


74) Nemefid B.2. ©, 353. So fagt auch, Jngemann gegen Archen— 
ho ls: „Es gab damals (im fechözehnten Jahrhunderte) „keine fo ungluck— 
„liche Zunft von Gelehrten, die vom Bucherfcpreiben ihre Nahrung erwartes 
‚ren, Ein fo verachtiiches und vom Hunger erfundenes Handwerk, wels 
„ches Künſte und Witenfchaften zu Sklaven des Buchhandels und zu 
„‚Bublerinnen des Gewinns macht, gieve es in Statıen bis auf den 
„heutigen Tag nicht, Man ſchreibt daſelbſt um des Ruhms willen‘? 
n. ſ. w. Teutſches Muſeum 1786. B. 1. ©, 520, 

75) J. P. de Ludewig reliquiae manuscript. Praef. $, 42, 

76) Lotosblätter von Iſidorus. B. 1. S. 93. 

77) Jena, Litztg. 1808. 3. ©. 408. 

73) Der Sänger in Eginhbard und Emma von Helmina vor 
Ehejy. Urania fur 1817. 8. 124. 

79) Göthe's Werke B. 2. Tubingen 1806, S. 206, 
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. „miffen, denn der Sünftler, der Gelehrte und ee a Jen © 


„müffen mit ihren Erzeugniffen auf einer freien: 
Cie fingen, wie der Vogel fingt, 
der in den Zweigen wohnet?) & 

ie armen profaifchen Statsmänner, melche immer germ fefim 

den unter ſich baben, meinen das nun freilich nicht. Da fie mt 
für zwei bis dreihundere Buchhändler allein, welche nur zu gut 
u forgen wiſſen, fondern für Millionen forgen müffen, um vera 

ung und Belehrung es zu thun iſt; fo Fönnen fie dieſe nicht 

einem vornehmen: „wer der Schriftficller Arbeiten nicht bezadlen im, 

„der muß fich befeeiden, fie zu entbehren,“ 95) abweiſen. 

bat ſich Kaiſer Keopold 11. ausdrücklich verbindlich. gemacht, Kb « 

Reichsgutachten über Herfielung billiger Drudpreife kinlb 

ger Unſerdrückung des Nachdruckes erflatten zu laſſen, 96) und auf v 

Bevollmächtigten in Wien, wo fo viel Kenntniß, Geift, Erfabre 

und Umſicht vereinint war, hielten eine zweckmäſige Beftim ix 

Herſtellung billiger Bücherpreiße für genan mie der Srageüb: 

Buüchernachdruck verbunden. 97) Ditfes ift ganz gms mal 

Aber die zweckmäſige Beſtimmung wird gleidy von vornher fo 

te Echmierigkeiten zeigen, und zugleich die fichere Ausficht * 

Undank, Unzufriedenheit, Vorwürfe, Verdacht, und auch wohl ®ı 

fabr der Varteilichkeit eröffnen, Daß man vermuthlich das Unter 

men ganz aufgeben, und auf einen völlig neuen Ausweg grerurbch mr 

Die Derfaffer der Denffchrift über den Büchernachdrud, an den 8 

greß zu Wien (Leipzig 1814 quart) deuten ©. 31 felbft dabin. »' 

„der Nachdruck unrechtmäſig, fo merde er allgemein verboten, 

„aber rechtmälin, fo werde er allgemein erlaube.“ —_ 

Der Zweifel, ob der Büchernachdruck ir wenn fei, liegt 0) 


a 


offenbar in allen, welche denken Fonnen, oder meniaftens in den al 
meiften. Woher fonft Die Ausnahmen (bei ausländifek riften. | 
berfeßungen u. f. mw.) Woher Die Befehränfungen auf befims 
Darer des Werlagsrechtes? Woher die Worfchläge von Zaren! 


Wann bört dag Eigentbum am tofaier Weine auf; und mer 


feinen Preiß? Wo tft wirklicher Diebſtahl nicht Diebftab[ ? und md 
gelittete Regierung ſtraft ihn nicht von ſelbſt, oder bietet mweniaftene \) 
Hände dazu, außer doß etwa bier und da ein anmaffender und lan 
febaftlicher Provinzenpräfife einem durch Steckbriefe verfolgten, „ 
„chen edlen Manne,“ welcher König und Volf befiabl, feinen ! 
Echug verjichert ? ( Allemannia B. 2. ©. 271.) . — 
Woher die Privilegien? iſt fchon oft gefragt worden, aber nit 
nugthuend beantwortet. Man bat Karls V. peinlicher Gerich 
nie zu große Sparſamkeit in Außähblung und -Beftrafung von Ber 
chen vorgeworfen, und 1550 gab es fchon Blchernawdruf und Ku 
durüber genug. Allein diefes merkwürdige Geſetz enthalt Fein U 
von Büchernachdruc, und ift ſelbſt „cum gratia et privilegio imr 
„rialite gedruckt und in dem Privilegium (vom 51. Juld 1532) ® 
das, weil den Verleger der Druck vom Kaifer befoblen, el 


94) Die teutſchen Schriftfieller; von A. G. Eberhard. > 
1814. ©. 49. 
95) Eberhard. ©. 49, | 
6) Wahlkapitulazion Von 1790, m. f. Hamburger pa! 
fbes Journal, 1791. B. 1. S. 251. Art. 7. 5. 1. 
- 97) Alten bes Wiener Kongreffed. B. 4, ©, 23 


17 


urch im einige Bfonomifche Werlegenheit — fen, und damit 
* darlır, wie billig, ‚‚gimlich ergerlicheyt emnfahe, der Nachdruck in 
wei Jahren, „den nechfien noch ennander volgend, “ verboten fein foll. 
Bas darin für den ganzen Gegenftand liegt, mird durch feinen mwigigen 
sinfall meggehoben. Der Kaijer und feine Käthe wußten doch wohl ſo 
emlich, was Rechtens war, und was Recht! 


Eine andere Seite ift dieſe. Pütter ſchien Gelchrfamfeit, Scharf 
nn, Gründlichkeit :und Deutlichkeit erfchöpft zu haben, als er feine 
rüfung 1774 berausgab, Dennoch fand Feder 1760, 2 fie doch 
icht völlig einleuchtend fein müſſe, weil jie „noch viele, bei welchen 
Doch nicht der Wille, die Wahrheit anzunehmen, ſib in Zweifel ziehen 
läßt,“ nicht überzeugt habe, 95) Er machte alfo einen nexen Wers 
sch kiner einleuchtenden Darficltung u. f. mw. _ Mier Jahre fpäter ges 
and der vortreffliche, denkgeübte, böchitinoralifche, gewiſſe Fafte Eh 
ers: „Selb Pütters und Feders Schriften tiber vun Bücher⸗ 
nachdruck lieſen noch fo ſtar ke Zweifel über einige zu dieſer Mas. 
terie gehörige Rechtsideen in meiner Seele zurück, Daß ich nicht ganz 
za einer gemiffen Entſcheidung kommen konnte.“ gg, Ein Jahr nach« 
er verwarf Kant alle frühere Verfuche, 100) und glaubte auf eine 
anz nene Art die Unrechtmäfigkeit des Bücher» Nachdruckg zeigen zu 
innen, u.  w. u. ſ. w. | 


Kann wohl von einem babfüchtigen Buchhändler, von einen eigens 
GBigen Buchmacher fo leicht weg und fo abfprechend eine Frage’ ent» 
Hieden werden , über welche folche Dränner zweifeln, und jich gegns 
itig nicht befriedigen ? — 


Man überſehe das ganze Feld noch einmal. Alle Anfichten, Aus 
zrüche, Meinungen, Wuͤnſche, welche ich angeführt habe, habe ich abs 
ichtlich blöbs von Gegnern des Büchernachdrucks angeführt, 
in paar ‚Ungenannte ausgenommen, deren Glauben ich nicht Eenne, 
Mh aber in den angeführten Punkten mit den Rechtgläubigen übers 
inflirimen. 


Dei fo zum Theile unerhhrten, zum Theile Lächerlichen $orderuns 
en, bei fo vielen Widerfprüchen unter den Drthodoren felbft, bei dem 
5eftändnijfe der beſten, gelehrtefien, Scharflinnigfien und verftändigfren 
nier ihnen, Daß die Sache allerdings ihre großen Schwierigkeiten habe, 
ei ben verfchiedenartiget, aber immer vorfichtigen Schritten der * 
eber, wovon, fo viel ich weiß, — nicht ein einziger iemals den Bi 
jernachdrucf unbedingt auf ewige Zeiten verboten hat, wie ieder den 
diebftahl, den Raub, den Mord u. ſ. w. — bei allenı dieſem follte es 
im Verbrechen fein, noch immer zu zweifeln, und zu wünſchen, daß 
uch die ichigen Arcopagiten Zeutfchlands ſich durch „Preifen und Be— 
‚fingen nicht beftechen laffen mögen? bei allem dieſem follten es nur 
Sopbiften fein, welche für den Büchernachdruck gefprochen haben, wie 
ie Denffchriftler behaupten ? 101): Schlestwein, Keimarus, 
yoffbauer, Jakob, Rüdiger, Knigge, Krauſe, von Als 


98) Bötting Magazin der Biffenfhaften und Literatuf 
von Lichtenberg und Forftet. B. 1.6, 2 

99) Ehlers, Vorrede S. XII, 

202) Berliner Monatsfchrift B. 5, ©, 40% 

101) Denkſchrift über den Büchheryachdruck anden Wiener 
Kongreß. © 5. | we * 
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mendingen, 102)726ſſing 105) nur Sopbifien? bei allem dm 
müßte man „u vielen Gewinn von dem Nachdrucke baben, als 
„dag man nicht allen Beruf haben ſollte, ihn befimönlihk ju so 
„theidigen ?“ 104) | { 

Es geht den Wertheidi sieh des ausſchlieſenden Bırla ted, wu 
ehemals ven Anhängern Kanıs. Dieſe Fonnten aus Eitchteit, ine mo 
len aus Eigennuß nicht begreifen, daß iemand anders, als te 
urtheilen, und dennoch ein ehrlicher Mann fein könne. na x 
find ſie unter einander ſelbſt fo ſehr uneinig! ‚Doch handeln fe de 
gen einander gerade fo, wie ſie ed. an — Nachdruden m 
allen Schimpfwürtern Der Fiſchmarkte n, nur mib Dem Duo 
ſchiede, daß fie allein diefe Schimpfwdrter perDienen. 

Denn der Nachdrucker handelt aus Ucberjeugung, nrie Erlaubt, # 
mit ausdrücklicher Genehmigung feiner Obrigkeit. Er fann bebfiraime 
Aber die $ mburge, die Goͤſchen, die Kotta Fünnen nicht im 
Menn fie fehlen, fo fehlen fie wifentlich und vorfeslich. Nun ao 
ift öffentlich geſagt, 106) und nicht widerfprachen worden, daf Gil 


ämmtliche Schriften, drei Auflagen, Berkin_ı775 und ı 
One Dornlifen des Werfafferg gedruiäik Knd- ; el! 













gewijter ohne Einwilligung der fanmtlichen eimeinen Berleger 3 
eim fürmlicher Nachdruck, und zwar von tinem teutfchen Bari“ 
egen meiſtens mordteutiche, ſelbſt leipziger Genoffen? — gi 
Boichen fänmtliche Werke Gothens heraus; zwar vomg & 


102) Potirtifche Anfihten über Tentfbland m. fm iu 
von Amendingen halt den Büchernachdrud Für vechnuich  eriagiı, @ 
für den Derfufter für ehrenvol, 

103) Leffing glaubte, Daß der Nachdrud zwar unbilig deim Eönum, a 
nicht ungerecht; m. fi Nebenftunden von Fülleborn & 
Bresian 1800. ©. 37. bis 48. j 

104) Wie der erbärmiiche Gräff fast, &. 335. Er fagr Diefes nm 
Berfaffer der Abbandiung über den Buchernachdrud im teurichen © 
feum 1783. 1. ©. 400, melde er S. 356 anfübre, welche Ei" 
(nac Gräff S. 299) eile ‚„‚treffliche Vertheidigung * des Br 
nachdruds nenne, weihe Seidenftüder’n „voriiglich gefaniı In 

(nah Gräff ©. 255) weiche Ehlers nah Bonendung e 

Buchs noch einer befondern langen Widerlegung würdig fand, (Br: 
&. 217) und von deren Berfaffer ſowohl Ehlers, ats fein m 
nannıer Gegner (CT, Mufeum 1784. 1. ©. 125) mie Ahrang W 
hen, fo wie er in felnem Schreiben an Beder (Gräff S. ::: 
freundſchaftliche Verhältniſſe mit dieſem ſehen läßt, weiches ame \ 
wenigſtens mit Gräffs befentänften Anfichten nicht verrrägt, ihn : 
von einer Aenferung, welche er wenigftens für Schimpf hät, br -" 
halten ſolen. Und nur feinem bölen Wilen, feiner WBefcbrüäntrheit 7 
feiner blinden Parreitichkeis gilt dieſe Anmerkung. 

205) So fast ein Rezenſent von Hoffbauers Unterfuhungen über die = 
rigften Gegenftände des Naturrechts, feine Einwendungen gegen ! 
bauer feien fo Elar, „daß man es in der That niche begreifen Kan. ” 
„machdentende Männer fich zu Bercheidigern der fısindtichen De 
„des Büchernachdruds aufwerfen können,” (Allgemeine Sitı 
1798. 4 ©. 299.) . 

206). Bon einem Nezenfenten in der A, T. Bibi. Antang iu B. =’ 
> &. 754, ingleichen in Meuſels geil, Tentſchl. B. 1. Im 

T. — 
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kauft, aber nicht von den einzelnen Verlegern, nicht von Himburg! 
MNjo ein angeblicher Nachdruck. 107) Und ein eben folcher in allem, 
mas fchon gedruckt war, ift die neue Sammlung fänmelicher Werke 
bei Kotta, und eine echte GSudlerwaare Dazu. Denn, um das beis 
läufig zu_fagen, kann man dem teusfchen Publikum in der Art eine 
größere Verachtung bezeugen, als Durch, fo eine eigentlich finnlofe Aus» 
nabe der Werke des für den erfien Deusfchen Schöngeiſt gehaltenen Vers 
faffers? Da ift vergebens irgend eine Denfbare Drönung in der Ans 
orbnung zu finden, aber dennoch viel Wahrfrbeinlichkeit, daß das Pur 


2 


blikum abermals in der — wirklich ſaͤmmtliche Werie | 


gu befommen, betrogen wird! - Da_find die gemeinften, ſtumpfen Lertern 
auf grauen Köfchvapicre! 108) Selbſt das Format iſt gefchmaclog. 
Und folche Sudeleien follen das Recht befonmen , die niedlichen, zierli⸗ 
chen, Ichönen Wiener Ausgaben zu verdrängen ? | 
Den Modeichrififtellern, fprechen und fchreiben fie ſonſt noch. fo 
3 iſt das aber ganz gleichgültig. Er bezahlt ung gut ! ſagen lie; 
und — fo mag er-das Publikum fo perächtlich behandeln, mie er will, 
und jetb ihre himmlifchen Werfe auf irdifches Löfchpapier Drucken. 109) 
Lucri bonus odor! | | * 
Das find die aͤtheriſchen Geiſter, welche ſich für iede beſtimmte 
Wirkſamkeit für zu gut halten; die folgen Seelen, welche ſich zu dem 
fleinſten bürgerlichen Geſchäfte zuweilen noch linkiſcher anſtellen, als ſie 
—— was gewiß viel ſagen will, (aber ſich doch auf vollwichtige Luis 
or, Aufgeld und Wechſelkurs recht gut verfichen, und recht forgfältig 
darum bekümmern) Die erhabenen Menfchen, melche fich lieber fur vos 
— für vaterlandslos erkläten, als mit ihten armen gequälten Mit 
firgern bürgerliche und Kriegslaſten theilen ; Die edeln Naturen, welche 
— aan gemein nennen, und nur zahlen wollen mit dem, was fie 
Ind, ı10} : f A 
Und was find fie? — Stille! Stille! u 


107) Man ſehe Anmerk. 25 und 26 j 
108) Es ift narurlidy von der ſogenannten wohlfeillſten Ausgabe die Rede, 
alſo von der für den allergrößten Theil des Publikums, von der für die 
'meiften Käufer. Ic freue mich, daß endlich auch andere Stimmen: über 
Diefe freche Mishandlung ded Publikums laut werden. Eben finde ich 
in der iena, Kirstg. 1816. 4 ©. 399 auc eine Erwähnung „der 
„iegigen enormen Bucherpreife bei zum Theile fehr ſchlechtem Drude, 
pwie 3. B. die Eoetaifhen find.” Eme noch bedeutendere Rü— 
ge über die unmäfigen Bücherpreife bei der ſchandlichſten Bernachiäffigung 
der Nichtigkeit des. Drucks, der Tauglichkeit der Kupfer, alfo niche blos 
des Publikums, fondern fogar des Verfaffers, von demjeiben.grofen Mäcen 
„groſer Schriftſteler“ enchait die halliſche Litztg. 1816 3. ©. 
164 bis 166. Im Allgemeinen iſt ſchon früher (Journal von und 
für Teutſchland 1785. 2. S. 544) über den ſchlechten Bücherdruck 
in Teutſchland, beſonders uber das ſchlechte Papier der Bücher fehe 
nachdrucklich und gegrund.t gekiage worden, Ferner wird über teutſche 
dohe Preiſe bei den ſtumpfſten Lertern und dem fcywärzeiten Papiere im 
VBergleichung mir fianzöflfcher Schönheit und. Wohlfeuheit geklagt in: 
"Sena. Lititg. 1817. 1. ©. 456; | 
109) „Das iſt aber nicht fein! 7 ſagt der verfländige Ungenannse ‚im 
Yournalw u f. 8,1785, 2. ©. 547; 


—4 


10) — — Gemeine Naturen zahlen mit dem; was fie thun, able 
mie dem, was fle find, | . Shiller, 
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Awar erhebt Eberhard in den Himmel die große Rirkfumkt 
un Wirkung der Schriftfieller auf die Elcktrifirung der Bülkr jun 

efreiungöfriege, BEER 

Yun dann, obgleich die Wirffamfeit vom Zucker und Saft: a 
lifchen Werten und Muſſelin nicht: zu vergeffen und zu veramin ı 
Diefe große Wirkfamkeit_binderte ia bisher der Büchernachdrud mw: 
warum fsilte er fie Fünftig bindern? Ga, er_ befürderte fie win. 
Denn, es waren in viele Nachdrüce, und, wie Eberhard felbft fax ın) 
unzahlige Wöfchriften Duber wirkfam! _- 

Arch Fünnte man’ in einem gewiffen Gefichtspunfte faa; % 
Sch riftſteller jenrieben damals gerade, wie es ſeyn fol und redtü 
Denn entweder —— fie für baare Bezahlung der Regierung, = 
es Luden verlangt, 112) oder aus felbfteigner menfchenfreunkt: 
Begeifterung, welche ihren Lohn in fich bat. 

Glaube doch nur niemand, es ſei den Buchbändlern ba it 
Grinine gegen den Bürbernachdrud um die Schrifrfieller zu tu 
Noch mehr würden fie dieſe drücken, diefe und das Puͤblikum zuzlet 
‚wenn der Büchernachdruck ihnen Feine Furcht mehr macre; za 
‚völliger Alleinhandel zur ununiſchränkten Despotie über die game Co 
ratur würde. Man überlege Doch, mas die Gräffe für Forversus 
auſern! Wie fchndde find manche wiſſenſchaftliche Werke zurückzer⸗ 
fen, wie armſelig höchſtens bezahlt worden! u 

Und diefe find doch dem Büchernachdrucke am meniaften ausge 
‚nnd werden nach halben Jahrhunderten noch gefauft, mern die tr 
honorirten, unfierblichen Kunftwerfe oder Werfkünfte längft ven © 
alter Makulatur gegangen ind, bis eins und Das andere zufällig mic 
aufgegriffen wird, etma_von cinem Profeffor, welcher Die veraltenr Em 
che fundiert, und um Jich * Mühe und die Anſchaffung literari 
Hilfsmiteel bezahlen zu laffen, der Welt weis macht, das Niebelun 
lied fei eine Iliade, und wohl noch mehr. | 

‚Belcher Buchhändler,” fragt der aute Feder, 115) „mürk f 
„bei erlaubten Büchernachdrucke entfchliegen, cin Rierf, mie Brei“ 
';,historla erit, philosophiae zu belohnen, wie eine ſolthe Arbeit ex 
„dient, Die nicht aus dem Drange des Genies oderau 
„unwiderftehlichen: Kitzel deg Wired entſteht, fondern " 
„Fleis wenigftens von einem halben Leben — „Aber was“ 
denn wohl Bruder erholen, ich will nicht ſagen, gegen GBthbe, i 
dern nur gegen — Kramer? In Sranfreich ift der Büchernachdt 
‚verboten, und es fehlt befanntlich Frankreich nicht an Gelehrten : 
Reichen, welche Bücher Faufen aus Bedürfnig oder Eitelkeit. Dem 
fchreibt man aus Paris: „Zu blos geleurten Werken laffen ſich ſcet 
lich Verleger in Waris finden. Here Millin bar desmegen feim - 
ten Schrifien auf eigene. Keften müſſen drucken laſſen.“ 213) 
| Was ihun denn die Verleger in Teutſchland für das Publ 
anch wenn fie durch ungeheure Vorauszahlungen volfommen und 8° 
flüſſig gedeckt nd? | ut: RR 

Die Au ıbe der Werfe Friedrichs des —— wobei 2 
ſich nicht einmul die Mine nahm, die Briefe kronolegiſch zu orte 
ohne Ueberſicht, ohne Hauptregiſter, ohne Sinn und Verſtand puc 


111) Die teutſchen Schriftſteller, v. Eberhard ©. 24. 
112) Nemeſis. B. 2. S. 353. 

113) Göttinger Magasin, B. 1. ©, 224. 
114) Morgenblatt 1816. S. 804 
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nengewürſelt, wird ewig ein Schandimahl fein für Voß und Decker, 

velche von den (man kann denfen, wie jahfreicsen ,) Unterzeichnern 3 

—— nahmen, und bald darauf das ganze Werk dem übrigen 
ublFum für die Hälfte verkauften. 115) 

Bielands Werke, noch nicht geendigt, beftchen ietzt aus mehr 
ıls 40 Bänden. Darin liegt Poeſie und Profe, Eruft und Scherz, 
Dolitie und Satire, Lehre und Unterhaltung, Altes und Neues wild 
yurcbeinander, wie vom Starmwinde zuſanimengeworfen, und Feine Ue⸗ 
yerjicht, Eein Regifter hilft, was man ſchnell fücht, aus 40 Bänden 
yerausjufinden. | us Ä 

Bei Klingers Werfen ‚wurden die Bände wenigſiens nicht nach 
‚er Ordnung der Lieferungen, Sondern nach einer andern, zum TDheilt 
ronologifchen, gezählt. (RM. Anzeiger ıdog. 1. ©. 556.) Aber bei 
3erderd fämmtlichen Werken klagt ein Kezenfent (Eeips. Lititg. 
ı807. 2. ©. 1205 und 1206, mit Rechte Über die Unordnung, Planlo⸗ 
igkeit, Über den Mangel an Auferer Würde, und Die Verfehlung der 
zdee eines Ehrendenkmals 

Und wenn nun ein Freund der. Ordnung und Brauchbarkeit der 
HZücher die Mühe übernähme, ſolche Werke, wie Friedrichs, Wie» 
ande, Göthens, Schillers u. dal. vernünftiger zu ordnen (*8 
ann aber Feine vernünftige Ordnung für ſämmtliche Werke geben, als 
ie J—— ſie mit nützlichen Nachheiſungen, und brauchbaren 
Kegiftern zu verſehen; fo ſollte das unter dem Vorwande, es ſei Nach⸗ 
ruck, gehindert, dem Publikum auf ewige Zeiten eine täglich nöthiger 
— leichterung des Gebrauches der Bücher entjogen werden 

rrens‘ 110) Ä Ä - 

Selbſt das eguifiic « Rrenac England iſt fo fireng nicht, wie die 
esporifch = eigennägigen teutfchen Graäffe gern fein möchten. 2. 
sit dem, Werfaffer, dem Erfinder, dem Schöpfer der Waare, der Kraͤ⸗ 
ser damit verwehren, feine Schöpfung, feine Erfindung 5 verändern, 
17) zu verbeifern, 118) fei Das noch fo bedeutend und meientlich. Dort 
aun vermöge einer Parlamentsakte jedes in England erfchienene, a u s⸗ 
särtsnachgedructe Buch wieder eingeführt werden, wenn eg über 
nen Bogen Zufäge erhalten hat. 119) Selbſt der leicht zu findende 
a dieſes Geſetzes bemeißt, wie freifinnig es abgefaßt ift, und 
se auch folche Regierungen, welche ſich „vom Preifen der Tournalis 
fien und Belingen der Dichter’ einmal haben fbertölpeln Tayfen , im» 
ser und unmwillfärlich wieder zu dem leifen Gefühl zurückkehren, daß 


115) Wider und für den Bächernachdruck. 1790. ©. 52,— „EIR 
biindes Schickſal bat die Anordnung gemachtz“ fage der Rezenfent ins 
Allgem. Litztg. 1789. B. 1. ©. 401 and no ſtärker Q, 403, _ 

116) M. f. Beilage A. 

117) Gräff S. 190. Anmerkung, 

118) Daf. ©. 29 ff. 

119) Jena, Litztg. 1808. 4. ©. 145. Ueberhaupt muß man and 
in England das „Preiſen und Befingen richtiger Haben fchagen ler—⸗ 

nen, als die Buchhandeldmonopoliften gern fehen. Denn der Buchhänds 
fer Murray erkiärt fich für den einzigen rechtmäßigen Verleger 
von Byrons Werken , und alle andere Ausgaben für unecht. Man ers 
zähle, das Byrons neue Gedichte erok den vielen Nahdrüden 
(bon die 17te Auflage erlebt hätten. (Jena, Litjtg 1817. Intilzbt. 
©. 50.) Alfo gibe es ia doch in England auch Nachdrücke, und viele, 
nnd öffentlich bekannte, alfo unbeftrafte! 
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ihre Einfchränkungen einer augenſcheinlich natürlichen Gebrauchsfreiheit 
unnatürlich iind, und daher zu gemeinſchädli-hen Folgen führen um 
Ein ähnlicher fprechender Fall ii folgender. In den \atrbäden 
der Gerechtigkeitsvflege in Baiern (Neuburg ı9ı35) if ©. go tn &» 
fenntniß gegen einen Narhdrucker abgedrucdt. Der re 
„Erſatz des durch den Nachdruck veruriachten Schaden: der 
Allein „das Quantum des zugefügten Shadens unserliest 
„einem näbern Beweife, indem zwar ermiefen vorliiih 
„daß ınoo Eremplare des nachgedruckten Buches bon einen | 
„umgefeßt wurden, nicht aber, daß der Klägerin der Mas 
‚000 &templaren durch den Nachdruck entzogen worden je" 
Nun mörhte ich Dorh milfen, wie Diefes irgend ein Kr 
nur don einem einzigen Eremplare lemals nachweisen wollte ori 
te! Hr. Eberhard entfcheidet, wie fchun früher erwähnt mare: — 
„rbeure Bücher nicht, bezablen Fann, der muß ſich befcheiden, 
— Wenn nun iemand fagt: gut! ich kann Zoſers WW 
Habe von Thämmels Keife, Über deren ungeheuern Preis feint wei 
perorthodore Müller klagte, 120) nicht bezahlen. Ich beit 
alfo, ſie zu entbehren. Sie kann und werde ich nie kaufen — 
es aber einen wohlfeilen Nachdruck von ihr gibt, fo mill id M 
fen anfchaften. — Was kann denn Hr. Eberhard cimm 
men Manrıe antworten? Hat der Kafftehändler ein Recht, ſich WER 
Zichorienfabrifanten zu beklagen? Bücher find ietzt eime Art ven S 
und da hilfe man ſich mit Surrogaten, um nicht zu entbehrem 
Es wäre unbegreiflih, (wenn der unerfättliche und unzult 
Faufmännifche Eigennutz nicht zu begreiflich wäre, ) wie Dieter 
Umftand nicht fehon lange alle Deflamazionen gegen. den Fuck 
druck hätte zum Schweigen bringen fünnen. Denn man fonnit 
nigſtens aug Uebermuth Der Vortheile, worin ſich die Vertheidize 
Blchermachdrucks befinden) ſogar zugeben, es fei nicht erlaubt, 
Urserkeger Durch Nachdruck zu fehaden, und diefer bat doch nda® 
gewonnen, weil er Den Schaden nie behaupten und beweiſen kant 
Ihm aber Fann der Schaden fehr augenscheinlich nachae nick" 
den, im welchen er das Publitum Durch allerlei Rrämctaife Mr 
welche immer mehr überhand nehmen, immer Iautere und bi 
Klagen erregen, und.aanz unftreitige Beträgereien find. Dabin alt. 
‚wenn die Herren Werleger, welche fo, viel-über Nachdrud ihre. 
„ſich nicht fchämen, ihren alten Eadenhftern neue Titel vorirudm?' 
Jaſſen⸗ wie z. B. im literar. Anzeiger des alten Freimoͤthigta 
Nro. 2. geklagt wird | — 
wenn Nie, oft eur nach Erfcheinung eines Buchs und aba bei 
einen Nachdruck fcheindar genbthigt oder entfchuldigt zu fein, den f® 
herunter fegen, melches ein Ungenannter (mabrfcheinlihb Ste 1 
mit Rechte unserecht findet, 123) und melches ganz uanerzeihlih # 
wenn fie umgekehrt, um Unterzeichner zu locken, angefündigt um ® 
fprochen haben, wer nicht umterzeichne, folle es bedeutend ihcumm® 
zahlen müſſen; | | — —— 












120) Ueber den Verlagsraub u. ſ. w. S. 107. 

121) Zumal wenn man Bücherverleiher, Öffentliche Bibdliotheken, Pr 
geſell ſhaften u, dal. gelten läßt, iſt nie zu beweiſen, daß dr $-" 
eines Rachdrucks ohne deffen Dafein den Urdruck gekauft baten m“ 

122). Allgemeine Srarstarzgefpoudens,.B. 3.6. 4 | 
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wenn — weſentliche Beſtandtheile eines brauchbaren Buches, mie 
ute Regiſter, entweder gar nicht liefern (oft nicht einmal die flüchtigfte 
— — oder mehre Jahre hinterher, und gegen beſondere Be⸗ 
ablung ; 

wenn fie fehon einmal, auch mohl zweimal gedruckte und bezalte 
Nuffäge unter den Titel neu in Sammlungen herausgeben, ohne es 
nen Umſtand anzuzeigen, wobei ein Herr 9 125) ausruft: „Woju hilft 
„alles Gefchrei über Die Nachdruckerei, menn die Schriftſteller““ (umd 
Merleger) „Durch folches Unweſen felbft dazu Anlap geben?” 

menn-fie dulden, (und dadurch fih fremder Sünden theilhaftig 
machen) daß Schriftfteller Werfe von mehren Bänden, zumal Merfe 
ver febönen Nedekünfte nicht auf einmal herausgeben, und daher hers 
wuszugeben anfangen, che Die Werke fertig jind; woraus etwas ent⸗ 
keht, was, wenn nicht Betrug, Doch dem Betruge ziemlich nahe und 
ihnlich if. So hat ein Käufer den größten Theil von Allwills Papie⸗ 
en vielleicht zuerft in der Aris und dem teutfchen Merkur 1775 Und 
776. bejahlt. ann murde der ganze erfie Band Königsberg 1792 
wieder bezahlt, und noch —5 willig, weil die Vorxede das 
Berfprechen enthielt, die übrigen 2 Bände fitten unverzüglich folgen. 
Endlich bezahlt man in Jakobis Werfen B. ı. eng: ı8ı2 den Anfang 
Allwills noch einmal, und zwar nun mit der erficherung, daß er 
nie werde vollendet werden! Eben fo, werden Richters Flegeliahre, 
d wie feine Mumien ſicher nie geendet. Der Kenner kann es fogar 
num wunſchen. Denn fie in dem Geiſte, in Dem Zone zu endigen , 
worin fie angefangen find, iſt geradezu unmöglich. Wie viel. Käufer 
yätten aber mohl —5 Bücher gekauft, wenn ihnen ehrlich wäre une 
fündigt worden, Daß Die Sortießungen, ich will gar nicht einmal ſa⸗ 
pen, nie, fondern nur, daß fie nicht fhleunigft nachfolgen würs 
en? Es gedbre ferner dahin, | 

mern fie die Abdrücke auf befferm Papiere auf ganz unverfchämte 
Preiße feren; 124) | 

wenn fie jmeite Auflagen auf Vorausbesahlung ankündigen , worin 
ich Bader aufer einem neuen Zitel ein ganz unverändertes altes Buch 
indet; ı2 

wenn fie ein und daffelbe Buch unter zwei völlig verfchiedenen Ti⸗ 
telm ankündigen und verkaufen, fo daß man in Gefahr ift, einerlei 
weimal bezahlen zu “ıüllen; . auch gehört —* zum Theile 
hierher die feit einiger Zeit den albernen Mufifalienverlegern nachgeahns 
6, der Literaturgeſchichte ſehr befchwerliche Albernheit, 

wenn fie auf den Ziteln der Bücher die —— nicht mehr ans . 
geben. Denn weiche vernünftige und gerechte Ürfache Fann das haben ? 
127) Meber die Inkunabeln ohne Jahrzahl find Quartanten voll 


323) Allgemeiner Anz. der Teutſchen 1816. 2. ©. 3176, woge⸗ 

gen Hr, Lampadius fi zu vertheidigen fuhrt: Dppofisionsblatt 

“1817, Beilage ©. 38. | ü | 

124) Sch finde eben eine Anzeige, nach weicher das, was auf „ordinai⸗ 
„rem Drudpapiere’’ cd. h. bei dıefem Verleger gemelnigfich ertraordinais 
res Löfchpapier) 6 Guiden EoRer, „auf weiſſem Drudpapier ‘‘ 9 Gul⸗ 
: ? auf Schreibpapier 10 4/5 Gulden, auf Belin 164/s Gulden Eos 
en fc. . | * 

125) Allgemeiner Anjeiger der Teutſchen 1816. 2. ©. 8679: 

126) Daf. ©. 3690, 

137) Wie, um nur ein Beifpiel anguführen: Numancia, Traner 
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Unterfuchtingen gefchrieben, tm ihre Geburtsſtunde biranzjubrinin 
Und ießt thut man wieder vorferlich, mas im funfjchnten Jahr» 
derte nur aus Unachtſamkeit gefhah? Ach Gott! mas find ik Do 
fchen Eindifch ! | 
Das find Dinge, morüber das ganze Publikum Flagen kl 
das ganze Publifum darunter leidet, und ar eben Darum de #7 
‚merffankeit der Gemerbepolizei verdienen. Uber darüber flum ® 
Sprecher des Volks, die Schriftfteller, gar wenig! Sit denfa a 
Urverlegern: leben und leben laſſen, aus demfeiben Grunde, m 
fie es bei den Nachdrucern nicht denken wollen. 


Es ift wohl nicht zu viel vorausgeicht, wenn man anmingt. 9 
Durch Die Darfiellung der Lage der Cache, melche ich bisher gan 
aus den Akten, umd ohne meine Anſicht, oder Miderleeurg dr ” 
pet mit einzumifchen, gab, die letzte Entſcheidung ganz vordere 
ieat. 

Diebfrahl iſt ewig Diebftabl, und‘ es gibt Fein gefiede T: 
deffen Gefenggbung darlıber zmeifelbaft wäre. Don braucht kin I 
gelehrter zu fenn, um zu begreifen, daß der Bücher» Nadend ° 
er auch unbiltig, ia gar ungerecht, doch nie. darumtt gebönn 1e* 
Es haben aber. auch fehr firenge und dem. Büchernadhörud ame" 
Rechtsgelehrte ausdrücklich entichieden, "def er nicht Diehl “" 
Raub genennt werden dürfe. 128) In ‚Feiner mir bekannten, € 
lichen Entfcheidung ift er Diebftahl genannt, und ala Diebfabl Kr“ 
Aber aanze juriftifche Fakultäten und Gchörpenftühle, ia 
Reichshofrath, haben für dem Büchernachdrud gefprechen 129). 


fpiet von Cervantes, überfegt un f.w. Berlin bei £it-, 
Bei der Gelegenheit, wenn gleich nicht eigentlich hierher ardärs ® 
erlaubt , eine andere viel wefentlichere , ia iedem wahren Bade“ 
unerträgliche neuerlich überhand nehmende Mode zu erwähnen um} 
gen. Das ift die Eineichtung, Anmerkungen nicht an die Cult 
fie gemacht , und alfo auch geiuche werden, fondern abgeiondert ° 
den Tert zufammen zu drucken, wie das befonders bei Pradtest” 
| bei Wieland , Klopſtock, Neubecks Gefunderunnen uw. der. ut 
Wei den. beiden legten fonar fo, daß die Stelle, zu weider ui? 
der Verfaffer eine Anmerkung noͤthig fand, niche einmal dat " 
Stern, eine Ziffer oder dergi. annedeuter wird. Es bidarf ur W* 
den ‚welcher , ungeftört durch Aeuferlichkeiten , mir Zinn, nF 
börigen Stimmung zu lefen wunſcht und gewohnt ift, Feiner Ce 
fung, wie ganz zwedwidrig und abfcheutich die getadelte Einticte 
Ihre Entſchuldigung fon in einer vermeintlichen Schöndeit dei T 
und feines Ausſehens liegen. Aber wenn das auch wäre; Am“ 
keit , Bequemiichkeit md leichte Brauchbarfeit geht über Etöndn 
fehneller Blick unter den Tert Mört wenig im Genufe einer bs: 
fchen Ode; wie ſehr aber das Nachſuchen am Ende des Bart 
228) 3.8. fage Schore in der Bibliothek der neuefen ı! 
Literatur für 1784 ©. 134.: „So (nämiih von Diebe, 
und dgl ) „ſollten unfere Schriftſteler nicht ſchreiben: ich fm“ 
„Heben vielleicht dadurd) „ ihrer gerechten Sache ungeabnr, m 
‚mern einige Blöſe.“ 
129) Sie find in dem Unparseifhben Bedenken u,fm sit 
ausführtih „ in Pütters Schrift, in Mofers Abbas 
verfhiedener Rechtsmaterien, iu finden. 


— — 


— ——— 


23 


Mer führt ein einziges Beiſpiel an, mo wahrer, eigentlicher Dieb 

‚I don Fakultäten, Schöppenftühlen, ia nur von einzelnen Rechts⸗ 
hrten für Nichtdicbſtahl erklärt worden wäre ! er ae 
Und wer wagt es, allen dieſen gelehrten, angeſehenen, offen vor 
Melt daftehbenden Männern Kenntniß Des Rechtss, oder Gerübl der, 
ligkeit abzufprechen ? Wer wagt es vollends (et vg der elende Ör. 
genommen) ihnen bäfen Willen, Parteilichkeit, Beſtechung oder ans 
Vorthelchen nachzufagen oder zuzutrauen? | 

„Aber fie konnten doch irren! | — 
Das konmen fie. Wenn ſich aber fo viele und fo gelehrte Män⸗ 
in einer doch eigentlich (die Verwirrungen der Schriftſteller und 
erleger abgerechnet) nicht fehr verwickelten Nechtsfrage fo oft und 
e irren konnten; wenn eben Das auch fo manchen gründlichen und 
iinnigen Dhilofophen widerfuhr; fo iſt der Streit zum Vortheile 
Büchernachdrufs dadurch allein ſchon halb entſchieden. 

Eine Sahe muß nicht fehr Flar fegn, über welche F geirret wer⸗ 
fann. Und für Elar und handgreiflich wird ia doch das Schrift⸗ 
rreche ausgegeben ! 5 — 
Wenn man nan weiter die bisherige Darſtellung überſieht, dieſen 
z Aller gegen Alle, wie der eine verwirft, mas der andere billigt, 
ine grenzenlofe, der andre fehr beſcheidne Korderungen macht, Der 
ich heinfich erlaubt, mas er an andern dffentlich derabſcheut, Dee 
neriweigert, was er im gleichen Falle von andern verlangt; und 
das alles nur I fihtbar auf einen unerfättlichen Eigennutz, und 
rbin und verfieckter auf einen nicht blos laͤcherlichen Despotismus 
Buchhandels oder der Buchhändler hinausläuft: fo ſcheint der Büs 
achdruck auch die andere Hälfte der Entjcheidung zu geivinnen. 
‚Aber die Schriftfteller! die armen Schriftſteller? Was will aus 
m doch nicht unerlaubten Geldgewinne von ihren Geiſtesarbeiten 
en!’ >% 
Bas da Fann! RN will mich mit der Eiglichen Frage, ob man 
Bücherfegreiben Tolle Icben wollen, nicht abgeben, ob ich aleich 
'n in feiner Yeußerung über das Unedle, Gemeine und Unwürdige 
yandels mit Ideen beiftimmen muß, und nicht leugnen Fann, daß 
Beziehung anf die Allerweltsmenfchen, welche nur um den Baum 
ern und nafchen, aber Eeinen pflanzen wollen, Friedlieb's Meinımg 
L : 
„Iſt wen der Gang verlichn , 

der foll ihn tlichtig üben; 
doch Kohl auch baun und Rüben 

ift nicht zu ſchlecht für ihn.“ — F 
Ber dabei oder dazwiſchen ſingt, wird wohl meiſtens denken, wie 
ns Harfenſpieler; — 

„Das Lied, das aus der Kehle dringt, 

„iſt Lohn, der reichlich lohnet.“ , 
3er ohne diefen felbflohnenden Entbufiasmus fingt, verdient, 
sa verdienen. Will aber doc) jemand feinen Geift ald Waare 
uchen, nun, fo untermerfe er fich den Handelsgefehen, dein Hans 
xEfale, und verlange Eein Monopol, was ihm gerechte Sürfien 
ten und ungern bewilligen Fonnen. Denn gewiß wird es mehre 

welche zu denken und zu handeln wünfchen, wie die Königin 


Fougue’s Rheinfareh, Frauentaſchenbuch füt 1817. 
D 162. * — 
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26 Me er 
Elifaberh. Als diefe einige Monovole bewilligt hatte, und darüe 
som Warlamente belehrt murde, bob fie ſie fogleich mieder auf, im) 
fagte; „„Plutöt mourir, que d’ascorder d’affreux privilöges, dont m: 
peuple serait la victime,‘ 131) 


Muß fich aber Der Schriftfleller, welcher feinen Geiſt fil kl 
Bem Handelsichickfale unterwerfen; wie viel mehr fein Gehülrt, dei 
träger , welcher ion verhandelt ! Der Berlagsvertrag if üscrbar dt 
Lotierieloos. Db das Bud gen wird, muß der Berleger amı 
eben fo, ob es nachgedruckt werden wird. Es ift dabei immem 
Der große Unrerfchied, "aß er den Nachdruck durch Billigfeit km 
den fann, wenigſtens größtensbeils; das Liegenbleiben aber nidt: 
dieſts ihm unfeblbar fchadet, indeffen er nicht einmal für fd ki 
Aberzeugt fenn kann, daß iener es that. | 
„uAlſo Eein Verbot? Kein allgemcines Privileziun: 2 fein auf: 
Aſendes Verlagsrecht?“ 

je n’en vois pas Ja necessite; ſagte ein franzoſiſcher Minke ' 
einem ähnlichen Falle. In allem Ernfte! Man_werfuche 13 dd = 
einmal mit völliger ellung der natürlichen Druckfreibeit, u © 
parte Die Folgen! Nur fpiele man nicht damit, mie fo oft mil mu" 
ichen, ſtatswirthſchaftlichen, rolitifchen , pädagogıfchen Verfuden « 
nn Dat 4 — a. I —— — J 
rlauben (was ia ſelbſi die Denkſchriftler gewiſſermaſſen IB 
o habe man auch den, den Erfolg ei 20 bis 30 jabr bo 
anz rubig und —— abzuwarten, ohne ſich von Grid“ 

orfpiegelungen, allerkei Kriegsliften , welche nicht auſſen bleiben =’ 
den, und felbft fcheinbaren Unbequemlichfeiten, welche ſich anfans “ 
gen Fönnten, irre machen zu laſſen. Denn eine Erlanbnig auf aur 
K Zeit kann, wie etwa eine kurze oder unvollkonimene A 

6 Aufgabe nicht löfen, fondern nur.noch mehr vermwirren. 

- „Dann muß der Bücherverlag gänzlich aufhören! Dann milk 
uberrlichfien Handfchriften vermodern. An verbefferte Werke und I 
„gaben ift nicht mehr zu denken!“ fagen die — — 
Mit nichten!“ meint Georgius. 133) „Dieſe allgemeine Erle 
„niß des Büchernachdrucks würde feinen Untergang nach ſich u 
de er nur geheim und verftohlen leben und befichen Eann. Nun! 
kaar! Sind wir nicht wunderliche und: vernageise Menichen. E— 
Br und ftreiten, fchimpfen und wehflagen den Büchernadti- 
Kit Jahrhunderten, und haben anf der Welt nichts zu thun, um“ 
gänzlich zu vernichten, als — ibn allgemein einzuführen! * 

Beilõufig abermals ein Bewtiß, wie dag Reich unter einander 
Dnmig iſt. Uber nicht bios das Reich, ſondern fogar Die eu” 
Glieder! Denn derfelbe Gesraius, fo ſcharffinnig, ernft und ar" 
lich er im Ganzen denkt, fast früher, der angeführten Stelle grrei 
miderfprechend: „Hatte man nach Entſtehung der Bamdrucdern 
Nachdruck für- rechtlich und erlaube annefeben, fo: wäre durd “' 
„teichene Bücher » Wohlfeilheit bie Buchdruckerei untergegangen. “ 
Und an einer andern Stelle; „Die Gefahr des Büchernachdguds ſat 


131) Mercure surveillant 1816, Nr. 203. ©. 4. 

332) Dentſchrift an den Bieter Kongreß ©. st, 
a2) Dal. 8. 29. 

134) Buchhofz, Iournat für Teut ſaland 1815. 83. &° 
MS) Dal, B. 2. 610. 
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„nfangs größer für den Buchhandel, aber fpäter wird fie für die Li⸗ 
„ratur ſelbſt verderblich 1 136) 
Das leite uns zu einen andern neualten Borwurfe-für den Bücher 
achdruc, und cinen der gefährlichften. - „Es ift nicht etwa blos. um 
inen entbehrten Gewinn eines Buchmachers, oder um einen offenbas 
"en Schaden eines Buchführers zu thun, Nein! Durch Duldurag des 
Büchernachdructs wird und muß allgemeine Barbarei ——6 Er 
acht große Unternehmungen des Buchhandels unmoglich. Niemand 
'ird_fo mühfame und unſterbliche Werke, nie Wahrheit und Dich» 
ung (d, h. nicht Fiſch nicht Fleifch) mit Gold aufmwägen Fünnen, 
Die Verleger werden ſich anfangs bloß auf Mittelgut Einfchränten 
müffen. Darüber wird bei dem Publifum die Eefeluft verloren ghen, 
denn jeder Bücherverleiher weiß, daß kein Teufel etwas geringere 
een will, als Meifterftüicke, Wenn, aber das Publifum nichts mehr 
‚fen will, fo kaun der Werleger nichts mehr drucken laffen, und mit 
Schriftftellerei, Buchhandel, Eiteratur, Aufklärung Hr es aus,’ 137) 
. Dber auch nicht. Denn die berrlichen, romantifchen Medium 
ımsteutfchen, die Römer, die Griechın, ach! die göttlichen Griechen, 
elche unſere meiſten Aeſthetiker aus Wielands, Voſfens, Wels 
er und anderer Uehberſetzungen fo gut kennen, hatten ia doch auch 
eder Druck noch Nachdruck, ia nicht einmal Gefchmac, 133) und 
ehen doch fo unendlich, fo unerreichbar hoch über ung! 
Doltaire, däucht mir, fagt irgendwo: „Wenn es Eeinen Gott 
gäbe, fo müßte man ihm erfinden.” Dag läßt fich hier anwenden. 
Ran müßte ihn erfinden, wenn der Blichernachdruch noch nicht erfuns 
Im Br blos iener glänzenden Barbarei wegen, welche er verurfas 
yen ſoll. 


ürde die Vernichtung des Büchernachdrucks, mie es ieder Ken⸗ 


er des Weltlaufes wahrfcheinlich finden muß, -die dann ganz ſichern 
Suchhändier eben darum auch noch übermütbiger, fpröder, anmafender, 


spotifcher 155) machen; fo wäre für die armen Lohnbuchſchreiber 


136) Buchholz B. 3. S. 61. | | 
137) Vorſchlag su literan, Barbareskenſtaten; m. f. Anmer⸗ 
kung 10. Auch Ganz; (Ueberfihrder Gründe wegen de 
Srrafbaren de3 Büchernach drucks, u. few. Regensburg 1790) 
md Keyſer (Die Abſteltung des Bühernahdruds — 
2 u. ſ. w. Regensburg 1790,) verfündigen aus. dem Büchernachdruf 
arbarei, und fchreiben ihm die ietzige (4790) Beicheigkeir,unferer Lite⸗ 
ratur zu, > 
238) namlich das Wort, bi er 
139) Wenn ein Starssenfor eine Handfchrift, oder eine Polizel ein Wit 
wegnimmt, oder ein Furſt den Tadel eines Befeges, einen Verordnung, 
einer Einrlchtung, dad Schreiben über geheime Gefeufchaften,,-wenn eb 
“nicht mehr in feinen Kram Diener, verbietet; :.fo. wird dos von allen 
Treifinnigen höchlich getadelt, und mit Rechte. Aber ein Buchhändter 
darf ſich unterftehen, eine. zum Drude erhaitene Handfchrife zu verdren: 
nen, und. doch von bedingtem Verkaufe der Bücher zu fprechen! Ein 
Buchhandler darf fich unterſtehen, feine Meinungen in feinen Handet zu 
mifchen, und 3. B. weil eu peeuifch geſinnt in, feinen Kunden nur die 
Schriften gegen Sachen, gegen Baiern, gegen Napoleon zu ver 
ſchreiben, nicht die für! Ein Buchhändter, welcher felbn nahe 
druckt, darf ſich unterſtehen, einen andern zu verklagen, daß-er-im 
einer. Zeitſchrift feines Verlags eine Vertheidigung des Biichernachdrudd 


\ 
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nichts gewonnen, Sollte das Unmahrfeheinliche gefcheben, das dit rr 
ren allen bungrigen Hündlein Brofamen vom Zifehe zumürke, müt 
ung! Wie wollte dann vollends Meufel dem beffenden (geleimn)) 
Teutſchlande nachkommen! Nein! Es haben febr verfändige Wim 
fehr ernfihaft gemfinfcht, es möchte einmal 20 Sabre fang femme zur 
— werden, als etwa Kalender und Weinfrachtbriefe. Urd 7 
hat, nachzuhohlen und aufzuräumen bliebe noch immer genug 9 

noch ernfihafter: Ihr bebieltet ia Mofen und Die Propheten, X47 
und Gricchen, und würdet dann nicht blos von ihnen fchmagen mR® 
fie lefen, ftudieren, genicfen. 

Grajis ingenium, Grajis dedit ore rotundo 

Musa loqui, praeter Jaudem nullius 140) avaris. 

Es bat mit der Barbarei Feine Noth, fo lange Gricchen um 3 
mer gelefen werden Fünnen, fo wie, menn diefe auf einmal verloren Fr 
gen, alles_unfer Gefchreibe ums fehmerlich auf die Länge daror Idttt 
würde. Das iſt eben der hohe, unſchätzbare Werth der Alten, da” 
imm: Bo als Feuchtthürme, als Polarferne daſtehen für afle Tel 
um fich wieder nrientiren zu Ednnen, wenn Stürme ſte verfchlager; I" 
Lichter verlockt, Finfterniffe zerfrreut haben. Was wir etwa ter I 
voraus haben, Matbematif, Phyſik, Chemie, u. f. m., Das bleibe == 
und gibt einen hübfchen, foliden Verlag, welcher fo leicht nicht mi 
= wird. 141) Aber auch Dichter, und fiterhaurt Künfiter «= 

rt gehen nicht aus, das hat Feine Gefahr. Und geſchaäͤhe es denn 
o! die Melt Fünnte fich an den vorhandenen, an Den Homeren, Her: 
gen, Ariofich, Shafespearen, Nouffeauen, Klopſtocken u. f. m. beanaz” 
Thaͤtige, ans, Männer muß ein Volk immer baben, welches 
fiesen will. Kommt ihm aber das Eingen an, fo ift ibm auch em 
tes Lied recht, wenn gerade kein neucs da if. Dre Nömer baitn " 
Bewunderung der Welt, und_die Welt felbft dazu erobert, haben mer 
Geſetze, reine Sitten, edle Geſinnungen, große, erbabene Gefünle, er= 
Thätigkeit ımd frohen Lebensgenuß gehabt, in einer Zeit, Da fie fat 
mußten, was Dichter und Künftler waren, Als beide auftraten, Ref 
fie gerade an, unmoraliſch, virderbt und ſchlecht zu werden, und 
Horaz, Fein Juvenal und Tacitus bielt ihren völligen Unteraga = 
Seit es nicht mehr Mode if, das Bäume und Selfen den Diem 
nachlaufen, hat noch fein‘ Dichter einem verfallenen State durd De 
füge wieder auf die Beine geholfen. Es seht halt nicht. Träte aber © 
folder Wunderthäter auf, fo jingt er Baer nicht für Buchhandletle 

Zwar meint der fcharflinnige Werfaffer der fehr lefenswürdimn 
handlung über den Buchhandel: 142) „Der Umſtand, daß sum Hals 








| 

einrũcken läßt! Da diefer Fau äuſerſt merkwürdig iſt, indem er im’ 

die Freiſinnigkeit diefer „Hebammen der KLiterarur, * als ibre Dad 2” 
6108 lachertiche Anmafung beweißit, dem gelehrten Herausgeber einem 
ſchrift vorfchreiben zu wollen, was er aufnehmen oder vwerroerfen fjoh: * 
werden dem Lefer gemwiß die Aktenſtücke darüber in der Beilage B -* 
kommen fein. Der Buchhändler Weigand har feine Cache aber " 
treffiich geführt, 

540) Alfo auch anf kein Honorar. 

341) Indeſſen fchimpfe doch der Prof. Merternich in Main; auf „" 
„ehrloſe Nachdruckerrotte,“ anf „den febandiichen Nahdruf" mm 
Ankündigung feiner — Paraleientgeorie! Jena, Lititg. 181, Imtt" 
figen;b1. ©, sıs. 

42) Allgemeine Statskorreſponden; B. 3. ©. 77. 
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29 
;n Stalien den Manuſcripten des Schriftftellers meiſtentheils gar Fein 
‚Handelswerth beigelegt werde, habe den fchlimmen Erfolg, Daß Die 
‚Anyänglichkeit der iralienifchen Völker an ihre großen Schriftſteller 
‚der Morzeit eben fo groß, als die Fortbildung jener Volker ſchwierig, 
und daß es eben fo ſchwierig und faft unmöglich geworden iſt, ienen 
‚großen Vorbildern gleiche over ähnliche Nachfolger und neue große 
Schriftfeller zu erwecken.” Allein ich denke, in dem Lande, wo Die 
itronen blühen, wo, wie alle Keifebefchreiber erzählen, die gemeinften 
Jsondelführer ganze Stücke aus Zafo und Arift auswendig wien; 
vas wiſſen denn in Teutſchland Die, welche ſich gondeln laſſen? mo 
an in den armſeligſten Hütten Taſſo, Metaſtaſis, Goldont u. dergl. 
'ndet; 143) (was finder man Denn in unſern Palläften, das wirklich 
elefen würde?) wo, fa einzig, Improviſatoren gefunden werden, 
je Luft Des Volks, und das Erſtaunen der Fremden; 144) wo ſich Die 
Ifieri, Metaſtaſio, Saltani, Beccaria, Spallanzani, Vollia, Filangiert, 
lianzi u. ſ. w. bilden Fonnten: da muß die Fortbildung überhaupt 
icht fo gar ıfehr ſchwierig ſeyn. Gewiß aber liegt Das, mas vom 
Schwierigfeit übrig bleibt, an zanz andern Urſachen, als am mangeln⸗ 
en Buchmacherlohne. Ä 


Wenn wir indeffen auch diefes auf einen Augenblick von feinem 
Anftöfigen gereinigt annehmen wollen; wenn wir es aud), wie man als 
erdings Fann, als SA und fogar rübmliche Bezahlung für un 
veftellte, auf den Kauf verfertigte Arbeit (nach Becker) 145) betrach⸗ 
en; to müſſen uns Doch wieder neue Mertehrtheiten und Misverhält⸗ 
iffe dieſes Lohns in die Augen fallen, ſowohl zur Arbeit als zum Ar⸗ 
jeiter, 


Feder hat —* angebeutet, 146) was bezahle werden follte, 
Aber was mird besahlt ?_ Werke, welche halbe Lebensalter, welche une 
ndliche Anſtrengung, Hy Vorſchüſſe, zahlloſe Aufopferungen, eiferne 
Yusdauer, und am Ende Gefundheit und Leben koſten; melche, mie 
Banlens Wörterbuch, Jahrhunderte lang die Zuflucht aller find, welche 
ich A) belehren wollen; welche fogar größsentyeils die fonft fo 
rſeufne Sicherheit vor dem Büchernachdruck geniefen, werden von den 
uchyändierifchen SKrämerfeelen mit kalter Öleichgüttigkeit verfehinähet, 
Yöchitens taglöhnerifch bezahlt. Leichte Spiele des Witzes, fantnflifche 
dirngefpinfte, Märchen und Nomänchen, im Leite zwiſchen Schlafen 
ind ABachen, oder auf Spagiergängen erdacht, tändelnd hingeworfen, 
vobei die ganze Auslage in einigen Flaſchen Wein oder Schnaps bes 
teht, auspofaunt in allen Zntelligengblättern, gelefen einige Donate lang 
ver alten Bücherverleibern, und nad) einem halben Jahre vergejjen au 

wig, werden mit Golde aufgewogen. Iſt das vor der Mernunft da 

Wahre? iſt das das Rechte? Kann dieſer Unſinn geneigt nrachen, ein 
leöriges zu thun? eine cingerijfene Gewohnheit durch Befege zu beie 
igen? Oder würde dieſes anders und beſſer werden, wenn Geſetze den 


143) Elifens von der Recke Reife nad Stalien,. B. 1.8, 129 

144) Ein dreiund;wanzisiähriger Impreriſatbre in Nom improviſtrte fogat 
dramatiſch, und mit jo erſtaunenswürdigem Genie, daß feibft ein Dichter 
ansrief: E un Nume! Morgenblatt 1816. ©, 1068,, au: 3iWoke 
ke's Heberlieferungen 1817. S. 101. 

145) Das Eigenthumſan Geiſteswerken, v. Becker. Fraukfun 
u, up, 1789. ©. 24. : . 

135) Man ſehe Anmerkung 113, and ben. Text dazu, —— 
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Nrverlag allgemein umd auf immer monspolifirten; und das gemie“ Ä 






















Kandfchriftenfchauamt 147) einfeisten ? 
Diefe Verkehriheit ift die emphrendfle, weil fie Das Epi | 
Ernft, das Unmefentliche über Das Wefentliche, das 9 
das Nothwen dige, die en nein über den Stoff fest; hit pie 
‚umeichtige Echäkung, der Dinge pflegt und fortpflange; und m P 
nicht blos von den eigentlichen Kaufmannsfeelen , tvelchen, aß 
fie zu verzeihen wäre, ausgebt, fondern unterfäst, genẽ 
mird von den fchönen Geiftern, welche zwar flüglich ven den 
Werken die Blumen pflüichen, und den Rahm abfchö 
unoanfbar tief unter ihre leichten Zeiftungen und 
Daſſelbe Mißverhältniß, wie bei der Arbeit , 


Grempiaren, welche alfo 1500 Thaler einbrachte.) 150) -- 
bein, dieſe berrlichen, noch nicht übertroffenen Fabeln, melde zu 
Teutſchland Faufte, las und auswendig mußte, wie nie nieder an Sud 
für dieſe Kabeln, welche viele —— EIRBEEEG * ntilfen, erbx 
Geltert von Wendlern ein und dreißig Gulden, „Zrinfgeld“, mie € 
Gleim nennt. 151) Gleichwohl wenn Die Rede von Der Innernerfiihl® 
Des Büchernachdrücks ift, heißt immer der Hauptvorwand: et Ir 
rechtmaſigen, verdienten Lohn der Arbeit. Iſt denn aber der Erin 
der Nerfaffer eines Geiſteswerks der Arbeiter, oder. in €s der che 
fche Drucker, welcher es veroielfältigets oder der noch mecbani 

$irämer, welcher es verfauft ?_ Und Doch hat nur Diefer- einen gan 
verhältmißmäfigen Gewinn. Daraus erklärt. ih auch Die Su 
und die Menge der Buchhandlungen in Zeutfchland. Nach cur 
druckten Werzeichniffe 152) gab es 1982 in Leipzig 56 Bachbär 
eine ganz neue Zeitungsnasoricht 155) gibt 54 an. Man Fann ir 
auf Das mwenigfle eben Diefes Verhältniß für gan; Deusfchland am 


147) Allgemeine Statekorrefponden; B. 3. S. 43. 
148) „Trotz allem Nachdruck““ Cfage ein Feind des Büche | 
dibt es Mehr als 100 Verleger in Tentfchtand, welche Durch sans — — 
„handel von 10000 bis zu 100000 Thaler und darüber erworben bo 

| 





„unter etwa 350 bi$ 400, Goflten aber wohl 10 Scheiftfteger in v- 
„Teutſthland fein, welche 10000 Thaler und darüber, wästenb ihrem 
„sen Reben, durch ihre Schriften verdiene hätten? Und ihrer find: 
„bis 4000. Man fiehe gleich, daß dieſes wor 30 Jahren gefayrieber - 
Sournal von und für Teutſchland 1785. 2. ©. 546. 

249) Wendier war der Sohn eines armen nürnberger Schuſters, und " 
ſab wenigftend 60000 Thaler, Deffauer Berichte 1784. E ı:= 

150) Daf. 20 J r 

151) Briefwechſel teutfher Gelehrfen aus GSleims Kıi 

j taffe, von Körte, DB. 2. ©. 172, 

152) Berzgeihnig derer Herren Buchbändlier, fo die fr 
siger Meffen befuben u. f. w. Epi, Oſtermeſſe 2750 bei Böir 

153) Woffifhe Bersiner Zeitung ıBı6.-Ne, 1a. . 


| ; | u 
men. In der That, der Büchernachdruc muß nicht fo entſetzlich wir⸗ 
fen, wie vorgegeben wird, wenn in 34 Jahren hei immer und ıng Us 
erbörte warbfenden Honorarien für einzelne Zugfchriften die Budıhands 
lungen ſich gerade um Die Hälfte vermehren Fonnten, und wahrfcheinlich 
iedes ausländifche Werhältnig weit uͤbertreffen. Denn nach derfelben 
Zeitung gibt es in Paris nur 320 Buchhändler, alfo bei einer Benklkes 
tung von 580000 einen unter 1622, da hingegen in Leipzig (bei 
34000 Benölferung) auf 620 einer fommm. Und wie wenige Buche 
bandlungen ſind in Sranfreich und England aufer Paris und London, 
gegen die Menge, welche in Zeutfchlano aufer. Leipzig: find. 

So mie.man Darftellungen des mannigfaltigen, bkonomiſchen, po⸗ 
litifchen, wilfenfchaftlichen Nußens des Büchernachdrucks, Srachnweifuns _ 
er: wie offenbar und vicl er zur allpemeinen Woltsbildung beiträgen 
ann, umd beigetragen bat, Damit zurückweiſen zu Eünnen glaubte, daß 
man fagte, fein Vortheil könne Unrecht.zu Recht machen; fo Fann man 
jene Darfellungen enibehren, ſobald anerfannt werden muß, Daf es Fein 
ausfchliepsndes Recht gegen den Büchernachdrrick gebe. Aus eben dem 
Srunde will ich mich und den Lefer nicht mit dem Gtreite der Glei 
ne aufhalten, deifen die Sache des Büchernachdrucks gar nicht mehr 
edarf, obgleich die meiften und treffendfien Gleichniffe, fo mie Wriviles 
ien-und Patentmefen augenfcheinlich für den Büchernachdruck fprechen. 


Nur eines werde im Worbeigehen verworfen, weil Die neueften Gegs 
er des Blchernachdrucdg ein ganz befonderes Gewicht darauf legen, 
Er fol nämlich die auffallendfte Aehnlichkeit mit dem Falfchmünzen 
aben, 154) Nicht die geringfie‘ muß jeder unparteiifche und befonnes 
e Denfer einmenden. Die Münze iſt privilegirt, und wird nicht „‚mit 
‚der killfhmeigenden Bedingung, fie nicht nachtuprägen,’ ausgeges 
en, 255) fondern mie dem Inuten Geſetz des Galgens u. dal, Besen 
5 Indeſſen druckt bekanntlich doch das edle, grolin: thige 
ngland auch Münzen nach, um gelegentlich Dummes, teutfches Blut 
amit zu. bezahlen.) Aber wer würde es denn mehren, eine bon einen 
rivatmanne erfundene Medaille nachzumachen? Die goldene fogar in 
inn und Blei?! Calfo Nachdruck auf £ofchpapier.) Selbfi wirklidye 
old⸗ und Gilbermünzen in Blei-und Zinn nachpiumachen, wenn 
an 3 fagte, Daß rs Zinn und Blei fey, ift am Jich nicht 
erboten. Hat man Doch Epielmarfen von Blech oder Mefling nit 
Jarolingepräge, und ji find neuerlich bier und da, nur des möglichen 
Risbrauchs wegen, nicht an fich als unerlaubt verboten worden, Gchmmea 
dabgüffe (ein fehr leichtes und merhsnifches Wroduke ) find befanntlich 
n ganz ehrlicher —— and gervord.: , obgleich der Mevdailleur 
it gleicher Wahrfcheinlichkeit, mie der Urverleger, behaupten fan 
enn 2, Adue Schwefelabgüſſe verkauft wären, fo hätte ich 500 Ei 
rnredai mehr abgefest. | 

Das alles übrigens nur gleichnißmeife- und ohne Nachtheil des Bü⸗ 
ernachdruds gefage: Denn der Nachdrucer if fein Salfchmänzer, 
orta’s Herder, Gbſchen's Wieland, Himburg?’s Dthe find 
ht derfälfcht ; einige, namentlich Die wiener Abdrücke, fogar in ein 
meres Metall abgegoffen, Ein verfälichees Buch wäre auf alle Fälle 


54) Denkfchrife Uber den Büchernachdruck an den Som 
greß su Wien. ©, 10, — Teutſchlande Forderungen-an 

den teutſchen Bund. ©. 66, | 

155) Denkſchrift. G. 18. * 


net. 158) Gerade jo bat kürzlich Hans Paul, nicht 


82 
erwas anders, als ein nachgedrucktes. Mber mas verwechſeln die ee 
ren nicht alleg, um — fchmwindlicht zu nahen! 0 0 
SEs iſt noch übrig, einige der neiteften und befien Gehriften, nd 
bisher gar nicht, oder nur else ermähat worden find, etmii # 
her zu betrachten, um den Vorwand der Gearer, als hätte 
rer Unbeantwortlichkeit wegen umgehen müflen, aus 
men, Zwei davon ſind entgegengefeste Itonieen, Cine 
und an Geift und Sinn, welcher durch Irtthum nichts an 
the verliert, fehr achtungswürdiger Ernſt. 
Literaturkennern, welche nicht von geftern ber ſind For 
1780 eine fehr witzige und fcharfiinnige Bertheidigun BT 
ehernachdruct3 erſchien, 156) welche deren Verfafter, Wirlanı m 
Jahre fpäter zum Erſtaunen aller Zeutfdyen für Tronie erflärtk 
Dorüber Herr Gräff heute noch böfe If, und es Dunmm 
























lifiifche Nachabnereriginal, fondern einer unferer geiffivolifen 2% 
nachahmer, einen Angriff auf den Büchernachdrud gemazt, 
welchen unier, mie noch neuerlich beſpittelt wurde, 160) an us 
ervöhntes Publikum lercht auch für Eraft hafıca fännte . I 

tete fich, und zwar mit verftändlicherer Satire, eines 

chlag zur Errichtung einiger teutfchen literariſchen Dark 

Die —— a N ——— 
Terug in Pfundleder, fo leicht witzelnd und o en ya e 
absichtlich!) greift iener fcheinbar den Büchern Br i 
fehwer ımd „breit“ (wie dad Morgenblatt jagt) ı62) veriheidigt und e⸗ 
pfiebit ibm dieſer ſcheinbar. Da diefer verſtandlich ft, une 33 
fen werden wird, zunme weil ihm der erwähnte portreffliche —* 
eines Sarififcitere, deffen ganze Natur teutſch, alfo antiironsid 
zu nabe fiebi; 165) fo_ift Llos nötbig, in usum delphinerum, Damit © 
nicht etwa Gräfe auf ihn als ihren Patron berufen, des erfien 2: 
ſatzes Ironie ein wenig aufudeden, ar 


Wenn fich der loſe Spötter von Verfafer £efern, nasum 

bent, durch irgend etwas verrathen bat, R iſt «8 —— a 
Düchernachdrucke nur theils abgedrofchene , theifs ganz untuabre T- 
mürfe macht, und in diefer Rücklicht märe tim Der Ibat feiner I⸗ 
mehr Schein zu wünſchen. Won Der erfien Art ift gleich Der Auf 
morin fih Hans Paul Über den Ehrmangel der Nachdrucer I. 
zu machen fcheint. Cie allein, fagt er, laſſen ſich Er 
‚ohne Siniurienklage, und drucken fogar die Schimpfwörter gut‘ 
nach. 104) Aber Ahr Seligarmen, oder Arnifeligen, bon welchen dieſe 
oft im Ernfte gefagt, geichrieben und gedruckt wird ı wie rom’ 


* 
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156) €. Merkur 1780. 2. ©. 258, 
© 957) ©. Merkur 1785. 2. S. 158, 
. 1:4) Gräf ©. 277 ff. j 
* 459) Sieben fegte oder Nachmorte gegen ben Nachdre? 
tim Morgenbiatte 1815. ©. 361. 

160) Morgenblatt 1815: ©. 66, EM 

161) Buchhols Jonrnat für Teutſchland ı8ı5. B. 2. S. u 
r bis 438. re 

16:2) Morgenbfartt 2815. ©. 764 

16:) Buchholz Journal 1815. B. a. ©. 531. 

163) Morgenblatit ıgı5. G. 861. . 
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chdrucker num Dächten, wie die ee ale tller : lucri bonns odor ? 
oder wie jener griechtiche Held: ! en „immer, nur höre nich ? 
oder mie die gleichfalls geſchimpften Fürſten, welche fich, Joſeph II, 
ihrer Spitze, durch „Preiſen und Beſingen“ nicht wollen beftechen 
en? — oder wie das Sprichwort: wer fchimpft, bat unrecht? — 
r wie Sriedrich der Einzige, welcher, meil er fein Buchdrucker war, 

Pasquille auf fich zwar nicht nachdruckte, aber doc) niedriger häns 
ließ, damit man fie bequemer lefen Eonne? — oder wie die Were 
ten, welche ein: Herzensdieb! ohne Umftände auf, fich figen laſſen? — 
r wenn fie Die Dichter in Der Noth 165) betrachteten, wie Ras 
, Starmärt, Papageien und ähnliche redende_Künftler, deren Spitz⸗ 
ve! Spigbube} Fein vernünftiger und reiner Menfch übel nimmt? 
er hat denn nicht in Zungenturnieren auf Strafen, Märkten, in 
rhäufern, in Handnierferwohnungen Broddich, Nahrungsdieb u. deli 
unfliegen hören! Und wer wüßte das nicht nach feinem Werthe zu 
nen! Gleiche Urfachen haben gleiche Wirfungen. . 

Ueber einen Injurienprozeß wegen eines in einen Schmeinfiall ges 
Eten Zeitungsfchreibers, entftanden In Drford eigene Lebkuchen mit 
em Bilde von Der Sefchichte. Ein anverer Bäcker lies die Platte 
m — ſo Lebkuchennachdrücke, wurde aber deswegen 

ich verklagt. 166) | — 

Ein Schraäiber Mylius in Dresden nährte fich danlit, daß er Rein⸗ 
d's Predigten nachfchrieb , und die Abfchriften für Geld Iefen lies 
h ganz verkaufte. Nun fchrieben wieder andere von feinen Abf-hrife 
ab, und machten es damit eben fo, mie er. Diefe nannte er Brod⸗ 
be, und ereiferte fich fchrecklich über [", 167) , — 

Und wit will man das nennen, Daß der —55 — Dichter 315 
mit den Ohren nachdruckte? Als Beaumarchais's bexühnite Hochzeit 
Figaro noch nicht gedruckt war, wurde Holcroft nach Paris ges 
it, um eine eng davon zu liefern. Er hörte fie daher fo 
‚aufführen, bis er fie ſtückweiſe im Gedächtniffe nach Haufe tragen, 
fchreiben, und ganz zuſammenſetzen konnte; wie das intelligenzblatt 
ienaifchen Literaturzeitung 1817 ©. 4 erzählt. . 

So hat kürzlich ein. Herr Duchäteau einen Herrm Dechemant gar 
Zähne nachgedruckt, welches diefer aͤußerſt undankbar (aber doch 
ht diebifch) findet. 165) . | | 

Gewiß ıft wohl Enum'Temand fo unwiſſend In den Rechten, um im 
nfte zweifeln zu Fünnen, ob Die Tachdrucker , wenn fie es der Mühe 
# Anden, die Müller und ihres gleichen wegen der „Diebe, 
Schmken, Ersfchurfen, Räuber” u.f.w. bei deren Obrigkeiten Injus 
rum zu belangen, ihren Prozeß gewinnen würden; es müßte denn 
r und da ein Civilgouverneur aus der Gerechtigfeit einen Spas mas 
n. ber fie Eönnen um fo mehr ruhig bei den pöbelhaften Ausbräs 


165) Man fehe Lichrenbergs Erktärung der bogarrh. Kupfer 
ſt iche, Heft 7, iedoch nicht Lichtenbergs eigne, ganz ſchiefe, leidenſchaft⸗ 
liche Anficht S. 51, fondern die viel richtigere des Herausgebers S. 55; 

166) Juftigs und Polizeiblätter 1810. 1. ©. 25, — 

167) Zeitung für die elegante Welt 1813. ©. 1940, 

168) Il paräit, que Monsfeur Duchätean apr&s avoir reru de Mons, 
Dechemant la faveur d’une mächolte minedrale au lieu de sa ma- 
thoire animale,' s’est appropric ju»qu’a l’invention des dents, que 

son confr&re Iui avait mises dans la bouche, et servi de ces demts 


pour le dechirer, Le Liberal 2816. No, 45. S. 1. 
. * & . 













36 ER. 
Nlebertreibithnen, um die Cächerlichkeit der Orthodoxen ins Licht zu 


pen 
‚Sm State, worin Feine gefchriebene ‘ fein Poſtſchein und beim 
„Ders Fein Weinfrachtbrief tumfonge ne ift ige der Ben 
e 





598 „Jedes innere Schaffen aller Siatsbdiener win wi W 
„Boldiwoge bezahlt; die Predigt anf der- Kanzel, warm nicht die Ir 
"„Ddiat auf. dem Druckyapiere?’’ 146) Die. Nepieriirigen utam ar 


es 
der Golbwage bejablten. Webrigeng weis der lofe Mogel gar mal" 
Die Etatsdienfie, die Predigt auf der Kanzel befiellte umd 
Arbeit find. Wenn ein tüchtiger Schwimmer vorm Gtate 
wird, Acht zu haben, Daß niemand beim Baden ertrinke, Mi" 
Menfeh etwas dagegen, Daß er Befoldung befonmmt und nimmt. Be 
aber jemand einen Ertrinfenden freiwillig und unbernfen rettet; 8" 
Prämie ausfchlägt, fo findet Das iedermann fchön! 7) wet 
mern fie ihm nicht geboten wird, erinnert und fordert, mird ment 
ſtens bedauert, nach den Umſtänden auch wohl verachtet. 
Nie fehlirmm acht daher der böfe Mann mit den- Shriil® 
um, daß er fie nicht blos des niedrikfien Eigennuges be — 
dern ihnen auch faſt alte Wirkſamkeit abfpriht! Das 
er behauptet: Wo der Shhriftfieller nicht bezahlt wird, alt & 
ig Bücher und Buchhandel, wie in Stalier, Spanien, | 
zweite durch den Schluß, welchen er anregt. - Denn Da aleichmel 
dieſe Mölfer nach den neueften Afihetifchpbilofopbifchen Ed: i 
Gemüth, Poeſie, Kunft und Romantik jo weit über uns jmd; 
uns ‚Denn -unfer Ueberfluß, was fchadet ihnen Denn | 


uͤrhtrn? * 
Um die Schriftſteller ums Brod, „die Oktobergeſellſchaft du ® 
‚nies, die iede-Statsbedienung ausfchlagen,” wie er jie.an ine” 
dern Dree nennt, 278) noch mehr ju Eränfen, führt er u 
füge, die Schriftfieller von Profeſſion fein immer die Are 
es zwar allerdings viel zu bedenten,menn ein Schlegel aimas N 
Indeſſen möchte es doch nöthig- fein,” ſich ein wenig nach. dem UF 
Eur? quomodo% quando ?"ju erfundigen.. Der Gtatsmann van“ 
fpricht ſchwerlich, wie der Profeflionift von —*—* Und da 
der Statsmann (denn warum follte ein Sch pael nicht auch ci 
was Rechtes und Nichtiges vorbringen koͤnnen? >= im Ganjta 
haben, und die Eläglichen, wo nicht fchändl etracht 
dag Kontinentalſiſtem und über die Politik der daniſchen 
. weifen nichts dagegen, denn damals war er ia eben erf. 
tung. Der nın völlig ausgefrochene Statsfnmetterling 
ungnädig aufnehnen, wenn eim Legasionsratiy als cin Nad am 
‚Wagen im Ernfte fagen mollte: „Montesquieu legte Die 
‚mieder, um als Profefjionsfchriftfieller den Geiſt Der 


176) Morgenblatt 1815.86: irn“ 
177) Gottlob! Cfinge dann. wohl irgend ein Di ı 
* Goͤttlob! daß Ach fingen und preifen Eau - 45° 

— — 5° Für Honorar den braven Mann! — 
178) Der Jubeifenior ©, 24. m. f. auch Beilage C. 
* — — 
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ſchreiben. Dingen mußten Herder: und ob. von Müller über Ars 
—— welche Vor⸗ und Nachfahrer auch machen konnten, Schoͤpfun⸗ 
gen verſäumen, welche nun niemand zu erſetzen vermag.“ 

Den Geiſt der Geſetze zu fchreiben, lieſe ſich hemerken, iſt fo 
el eben nicht: Das konnte wohl mancher nur nicht gar zu leere 
Schöngeift. Ihn aber ſammeln, durchdenken, verarbeiten, das Eonnte 
ur» der praftifehe Rechtsgelehrte, der erfahrne Gefchäftsmann, der 
Dräfident. Wo Jind die Stuben». und Buchladengelehrten,, melche Fleine 
Nuffäge fchreiben Fönnen, wie Franklin, oder patriotifche Fantaften , 
vie Möfer ?: Was Joh. von Müller über feinen Furzen und ziemlid) 
Inbedeutenden, auch ihm nicht aufgedrungenen, fondern von ihm ja 
elbft geſuchten Statsdienften für große Schöpfungen verfäumt habe, 
ft nicht fonderlich Elar, Und Herder ? Nun, er bat Doch eine ziems 
iche Reihe Bände oder Schöpfungen binterlaffen, und Kr fie 
ind nicht alle fehr gut; aber warum mußte er denn mehre verfäus 
wen? Er Eonnte ia Schreiber, oder Wundarzt, oder Schulmann, oder 
ar nichts bleiben. Er Eonnte ia auch feine Präfidentenfielle niederle⸗ 
en, mie Montesquieu, melcher es wenigftens nicht des Honorars we⸗ 
en gethan,bat, weder, daß er es eigennügig gefucht, noch, daß es 
bin den ndthigen Unterhalt verfchafft hätte. Allein Herder befand fich 
jar zu wohl in dem Glanze, welchen ihm fein Ant gab, von welchen 
eine übrige Lage abbing. Warum ging er fonft nicht nach Göttingen , 
vo er in Die eu befonmen bätte, . welche fo noth thun folk, 
md wo auch Feibesnahrung und Nothdurft gedeckt gewefen. wäre? 


Dover war es etwa ein verächtliches Amt, Lehrer der Religion und 
berfier Aufſeher und Leiter der Stirchen und Schulen einer ganıen 
Drodin; zu ſeyn? Man follte es faft glauben, da feine Amtsarbeiten 
eder Vor⸗ und Nachfahrer auch machen Fonnte.” | 

Was fich nicht die Bücherfchreiber einbilden! Wer in der wirklis 
hen Welt. Fein Fremdling ifi, und meis, wie wenig am Ende Bücher 
birken, möchte Ben fchwerlich den Beweis Übernehmen wollen, daß die 
Welt merklich fchlechter befichen würde, wenn die Hälfte oder auch alle 
erderifche Schriften , fo vortrefflich ich Übrigens viele finde, ungefchries 
en geblieben wären. 

Das. aber wird niemand fich einfallen Inffen zu läugnen, daß die 
ertlichſten Folgen gar nicht zu meſſen und zu berechnen wären, wenn 
in Mann, mie Herder, mit diefem. Geifte, dieſen Kenntniſſen, dieſem 

nfehen,, und, was fo felten mit allem Dem verbunden iſt, dieſer Frei⸗ 
ot zu handeln, die Pflicht, welche er freiwilli ß übernommen hats 
€, Profaifcher erfüllt, und, flatt ins Unendliche Blaue hinein zu ſchtei⸗ 
ven ‚ für die Geiftlichen, für die Schulen feines Landes fünfundzwan⸗ 
19 Sabre lang Fräftig und unermüdet gehandelt hätte, Man denke, 
ine ganze Benerasion einer ganzen-anfehnlichen Probinz mit lauter refans 
chen, pefalozjifchen oder hofmplifchen Schulen verſehen, dazu Predis 
er, mie fie enn follen, von einem Herder gemählt und geleitet 5; wäre 
an fo ein Weienmald wieder auszurotten? Welche unüberfehliche 
» irkungen müßte das, nicht auf das Land allein, auf alle benachbare 
aD inegen des allgemeinen Zufammenhangs auf die ganze Welt 
} : t haben! Und das wäre nichts ? Die Einwirkung der höhern Gte 
ng omänner, wen fie find, was fie ſeyn follen, der thätigen, nicht 

bandlangenden Statsdiener in Die Wels wäre nur sine verächtliche 


N» Rorgenblatt 1815. ©. 367, 
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‚Sporelhätstei ‚gen die — Sonorariumsthätieeit der € 


von Handmwerfe 
Das Tind die auptanflann‘ au —* der Schalt u 
ommen Maske eines geſchwornen Feindes Des 
eiten will: Aus ihnen erklärt ſich alles ar e, felbft die als ® 
vorgetragenen Iinmwahrheiten, 4. ©. nd Eye auf fi 
Mapiere fihlecht a dlirfe, ob der Schalt 
ur nicht leicht ein tg fo fchleche iſt A 
Klaffiter. Ferner: daß Fein Buch“ unentbehrlich 8 Das“ ie 
des Büchernachdrucke Ne doppelt fchlägt. Denn Bar er X 
kann nie bewielen merden, Daß jemand — a gekauf 
würde. Sein Verleger iſt alſo durch den Kauf eines V 
nericht , wie das fchon früher-gezeigt worden ift, Er ae m 
behrliche DBlicher, mie aufer den Abeſchützen er 
und Winfchüre am beften wiſſen muß fo üft feine 2 
mielches auch von echtem Freunden echter Literatur —— —— — 
glaubt worden if. So führte ein Parlementsadrckat 
1584. die Verhandlung der Univerfitit zu Paris’ gegem — 
der Generalpachter, eine Auflage anf Bücher zw * er 
wickelte darin, „daß man gute Bücher unter ie: 
en Bedtirfniffe zählen, und den Wolke’ alle aliche 
Teichterungen ber affen mülfe, ſich damit zu perfebe do). 2 
hä tte alfo 200 Jahre fpäter werlich für ausſch lags af 
Buͤchernachdruck gefprochen. 19 a —* 
Eine —38 Befcheidenheit und‘ ——— fers ı 
tet — (ich Hlücklicher ! daß fich endlich auch mie 
anbietet!) 181) entfalter ſich nun aus Het Beha 
kein groſer Schriftſteller des Büchernachdruckg. 
Denn er felbft ift doch gewbiß gros in der einen, und 
Flein in der andern —— 
Dem ernſten und —3 Gabe des —— 
ſo vielem Nachdrucke angre * ich 
zeichnete Achtung bezeugt. äre der Sihernadirug 
2 gönnte ich vor andern diefem St Geotg die Ehre)’ 
a er aber nun doch einmal er Lindwurni ME, vet 
fings leben und Teben laffen, 182) umd zeige dem 
8%, pi es mir feheint, fehlerhafte Ausfälle und unric tige 
Eine folche ift wohl pic ein ein Bi welcher als Dan! 
Spitze ſtehen follte, fich aber erft ©. 592 (Budhbol; Br 
man für oder wider vorhandene Ar tive Verhäktäife: 


180 Literatur und Be a A — 
181) Die Wabrheit iſt, daß mir in ber riftſte 
ein größerer Eckel und Greuel ſeyn fan, ats bie —— SER 
armer einmal vieleicht. glücktich und. überrafhbend angebrachrer © 
&o habe ich nach der Meibe bitterlich gehabt dbası ent ſoreches⸗ 
reutſche: grandios, das: ſich ausſprechen, Das Cunbefiteuimre) £ — 
tiere Sängerin, wobei mie immer eine Zote einfant, "und DE 
tiche, ietzt in allen Theaters und ‚Kongertnachrlchten in 2 
dreimal vorkommende: entwideln und entfalten * de 
Der Talente, der Fülle, der Rundung, ber Liebtichkeir de me, 
i Gewandtheit in einer Braoutarit, — I Au 
Ya Nachahmervieh! — 
82) m. 182) man ſehe Anmerkung 103. — 
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up man fie nehmen, mie man. fie findet. Daher dürfen die Sachs 
alter des Nachdruck Feinesmenes den Sat aufftellen, daß Schrift 
eier auf Feine Bezahlung Anfpruch machen dürfen.“ Eines der wun—⸗ 
lichften Daher, ziemlich nahe verwandt mit Baſedow's Baculus stat in 
zulo, ergo plult, Eben weil fie wider das Honorar fprechen, dür⸗ 

jie es! Was würde der Verfaſſer der Lizenzengefchichte 183) zu der 
rodie fagen; Wenn man für oder wider vorhandene pofitive See⸗ 
tggrechte fprechen will, fo. muß man fie nehmen, wie man fie,finder. 
aher Dürfen: die Feinde des —5*6 keinesweges den Satz auf⸗ 
* daß kriegfuhrende Mächte auf Feine Seckaperei Anſpruch mas 
n Dürfen? ' | 


5 — ümlich und neu iſt es, daß ein Vertheidiger des ausfchlief- 
den wBerlagsrechtes die Ableitung aus älteren pofitiven Nechten nicht 
3 aufgibt, fondern verwirft. „Die Buchdruckerei und der Buchs 
andel (fagt er) find neue Erfcheinungem Es ift gar nicht nöthig;; 
aß die einer Durch ſie ganz neuen Ausbildung der Buchmcherei 
ıtfprechenden pofitiven Rechte mit früher vorhandenen zjufammentrefs 
nn müſſen. — Barum foll das Recht des Schriftfiellers gerade ein 
igentunisrecht heifen ? 3 Recht des Schriftftellers iſt eben dag 
xhriftſtellerrecht.“ 184) Er hat eben fo feharflinnig die Schwierigkeis 
eines Eigenthums, welches man in eben verkaufen WIN (&chik 
r8 Gedichte, Herders Gedanfen, Kants Siſtein), "welches man 
ch gar nicht zurückhalten oder zurücknehmen Fann, ?nescitvox mis- 
reverti) , „welches man noch Überdies Ber Miteheilung garnicht 
rliert, dieder Lefer genießt und Denkt Wielands Idcen, und fie 
iben dennoch Wielands M eingefehen, als er. ihnen finnreich aus uwel 
wm ſucht. Indeſſen ſtellt ſich doch die Frage gleich vorm keck in ven 
eg," wenn ganz neue Rechte pofitiv feftgefegt werden follenz ob’eg 
[gemein gut fei, fie feftzufeßen? Denn wo Feim Nutzen des Alle 
meinen ift, da ift eben auch Fein Recht: Daher es beidiefem Vers 
fer auffällt zu lefen, daß die Lehnsrechte, mit welchen er Die Buche 
ndelsrechte in Anfehung ihres nicht aus dem Naturtechte abzuleitene 
v urfprungs vergleicht ;_ient mehr aus Gründen des Nutzens als 
Rechts zu vertilgen gefucht würden. 185) | 

Und welches ift denn nun das Recht des Schriftfiellers, ‚welches 
ben das Schriftfiellerrecht iſt?“ Beine Band ichrife u verkaufen? Bor 
ichriften, Abdrücke davon nach allgemeinen Handelsrechten, auf Ge⸗ 
An En Verfuft, auf Glück und Unglück? Dem widerfpricht Fein 
achdrucker. | | 

Nein! „Das Schriftfiellerrecht if dad Recht, das in Ländern, 
n welchen die Literatur etwas gilt, entfianden iſt Durch ein. freimilfie 
8 Einverfiändniß der meiſten Menfchen, zu welchem dieſe jich Ir 
bogen fanden, theils aus Dankbarkeit gegen den Echriftfteller , thei 
NE — dag dazu ſowohl ihr eigenes, als das Bedürfmf 
ind Wohl der Wiſſenſchaften nöthige.“ 186) | 


193) Berfuch einer Darfellung der Lirenzengeſchichte. 
Eine Bittſchrift an die sum Wohl Europas verbünde 

‚ ten Monarhen umAbfiellung der Seefaperei:von@eors 
gius. 1814, | ER 

184) Georgius Aber Bähernachdrud in BuhHalsent 
Journal für Teutſchland 1815. B. 2. S. 589, - Zu. 

185) Daf. ©, 588. 39 —— 

18%) Daf. G. 590. J 9 ae 
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Dieſe Erflärung, muß man geſtehen, iſt ‚nicht dit Harfe; 
nicht die richtigſte will ſie mir ſcheinen. Sie ift, mund — heraus 
«8 doch einmal — größtentbeils der ganze Aufſatz iſt: petitio 
ie Fönnte denn der Büchernachdrucd entfranden fenn , wenn 
fien Menfchen freiwillig gegen ibn einverfiand 
ie Fünnte denn der Büchernachdruck in diefem er jcha 
eben f viele Käufer brancht und wünſcht, mit B 





1 














FE 
ga 







Rachbruck in der Welt Fann ja Dankbarkeit und Ue | | 
und ändern. Im Gegentheile werden beide durch das in ib 
chernachdrucks erſt recht ſichtbat und glänzend herder she 
dernunftmältge, rechtliche, _echtonterlandifche Gefinnung, fi wit U 
einen fann, mo ausländifche Fabrifate verboten ind; — 


—2 Tuch u. ſ. w. kauft, ob ſie gleich —A haben 
Gleich vorausferend das Zubeweifende, wird behauptet, % 
Mechtmäfigfeit des den Büchernahdrud ausfchlieftat: 
Nerlags» und Buchhandels fei anerEannt, und: megem Der = 
Erfcheinung der Buchdruderei habe man anfangs furchtam, 
mit einer verblendenden Hartnäckigfeit en enge für ben 
nachdruck angewendet. 188)_ Gerade umgekehrt bat mamanfangs 
fam , hernach immer anmafiender das Monopol einzufchwärzen nam 
Das Bücherabfchreiben war frei, Das Bücherdrucen base Die 3: 
chreiber gegen fich, wie noch in der Türkei: Sole hatte eeink:> 
elsbanner erfunden! Wie befcheiden fragt Zusber: „Selle mid © 
„Drucker dem andern aus chriftliher Liebe einen Mpuden er 
AIween zu gute harren, ehe er ihm nachdruckte ? “ Das bat . 
jemand für Ironie ausgegeben. Nun, war ed denn etwa auch I 
das Wolrab, als Luther ein Verbot feines Nachdrucks der 
Hıbel zu Stande gebracht harte, nicht allein den Widerruf Dieie in 
botes, fondern fogar vom Herzog Heinrich einen Befehl erlangıt, © 























‚rentfiand mit dem Drucke zugleich, und wurde urferünglich f IE 
„unrechtlich angeiehen.” ıg0) Freilich miderfpricht ar un ® 
dern Drien fich felbfi und der Wahrheit, wenn er fagt >_..Der I 


„woerflich erachtet worden.” 195) Wie Eönnte er denn aber ald“ 
beſtehen? Wielmehr ift die öffentliche Meinung durch das * 
EFigennupes und der Habſucht irre geworden. Auch if Die 

Meinung nicht immer ein jicherer Führer des moralifchen 

Im Preufifchen war es wenigſtens fonft Öffentliche Meinung, Bit} 
eife zu betrüigen fei nicht unrecht. In der guten : 
difentliche Meinung, es fei Recht gegen die-Gefege Des Stais, 


187) Budholi ©, 585 
188) Daf. ©. 58% 
189) Knauttien Geſchlthte der oferianfiger Bunde 
reien u. ſ. w. Lauban 1740, — 
190) Buchholi ©, 610. 
191) Dafelbfi ©. 609. 
. 592) Daijeibf ©. 3. & 4% 
393). Daſ. B. 3. ©, 44 
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t und Religion: nicht — fichyan rächen, fondern, wegen einer abges 
ackten, eingebildeten Beleidigung zum Mörder zu werden, oder 
morben zu laflen; es fei anſtandig, ehrliche Gläubiger um ihr Vers 
en,. hungernde Handwerker um ihren fauer verdienten Arbeitslohn 
errägen,: zweideutige Spielfhulden aber mit ängftlicher Gewiſſen⸗ 
gkeit zu bezahlen. Indeſſen wird gefünde Vernunft und Kechtlich« 
ewig Diefe öffentlichen Meinungen verwerfen. Warum nicht noch 
ehr Die gegen Den Büchernachdruck, menn F vorhanden wäre, 
aftınd prüfen ? Und Enefchuldigungen, oder Erklärungen ihres Wors 
enſeins gäbe ed genun. Für cine Menge Menfchen hat alles Gets 
kte noch immer viel Anfehen und Glauben. Sie finden die ſchreck⸗ 
en DVermünfdyungen, die ſchneidendſten Ausfälle, die ſchimpflichſten 
lächerlichfien Darftellungen über Nachdrucker in Büchern, 194) 
ran muß Doch etwas ſeyn!“ — Künftler, Handwerfer, Kaufleute, 
‚ welcher etwas gewinnen, und, wo möglich, allein gewinnen will, 
» wie viele gehbten im Diefe Stlaffe!) hat eine finpathetifche Nets 
ie den Nebenduhler um Gewinn für einen Nahrungs» und Brods 
su halten. Waͤre es ein Wunder, wenn wirklich die bffentliche 
tung überniegend gegen den Büchernachdruck wäre? Aber wäre fie 
em Grund gegen ihn? 195) Der Landwirth will freie Ausfuhr 
: roben Rolle, ſeines -Flachfes, feines Getreides, aus Gewinne 
. Der Bürger, der Sabrifant will Werbor, diefer Ausfuhr, Vers 
ver Einfuhr fremder Fabrikate, aus Geminnfucht. Ueber beiden 
die Vernunft, die Einficht, Die Negierung fchmeben und abs 
n, was Mecht ifi, und mas den Allgemeinen frommt. Daher 
ſie zuweilen ren 196), Privilegien, 

danııt jemand fün einige bkonomiſche Verlegenheit zimlich ergetz⸗ 
y empfahe; 2% n on 

+) Sels einiger Zeit finder befonderd Langbeim viel Vergnügen daran, 
in feinen kleinen komiſchen Erzählungen Nachdruder einzumweben, Go 
in der Reife nach der Löwenburg Cin Beckers Tafchenbuche zum gefekis 
ven Bergnügen fir 1817) und im Turnier (Komus, für 1817). Andefz 
en wird in der Reife der Nachdruder nur gefchimpft und geprügeit, 
der Urverieger aber als ein eigennügiger, gemeinee Schufft, übrigens 
ehr nad) dem Leben‘, dargeſtellt. —“ 

5) „Die Öffentliche Meinung gegen den Büchernachdruck⸗“ (ſagt der Ver— 
faffer S. 66) „iſt fo lange pofitiv rechtlich, bis dert Nachdruck durch 
„ein förmiiches Gejeg für erlaube erkläre iſt.“ Wfeifi das bedarf er 
tiche, Er ift Sache der natürlichen Freiheit. Wo er nicht durch ein 
ıngemeines Gefer oder durch ein Privilegium verboten ift, da iſt er era 
aubt, Das iſt an fih Bar — das iſt fogar von unſerm Verfaſſer 
eibft zugegeben. Er ſelbſt ſagt Guch holz B. 2. S. 5689): „die 
„Buchmacherei iſt etwas Neues, deſſen Rechte mie früher vorhande⸗ 
‚nen poſitiven gar nicht uothwendig zuſammentreffen müſſen“, Neue Er⸗ 
cheinungen aber, für weicht es noch keine Geſetze gibt, ſind' geſetzlos, bis 
ie deren erhalten, Ob fie fie nun erhalten folen und dürfen, das iſt 
ben Die Frage: 

5) Getegentiich fei doch auch, ich weiß nicht, ob ein Rechnungsr 
bier, oder was font? angemerkt. Georgius erzähle Bucholr 
B. 3 ©. 56) von des Buchdrucders König iu London patentirter Druds 
nafchine, „ſie Siefere in jeder Stunde 800 Drude, (die gewöhntichen 
Preſſen nur 500) und habe in zwei Jahren ſchon 160,000 Bogen ge⸗ 
„druckt.“ Das gibe auf iedın Sag 220 n ‚ fe weniger, atk.eine 
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damit der Schaden Wolrabens richt altzugros fer, 

damit jemand für eine Erfindung, melche übrigen? mad einim 
Sahren allgemein nachgemacht_ werden muß, wenn fie wirklich nis 
werden foll, vorker für die Erfindungsrerfuche und Kefren tatjche 
und belohnt werde. | | ' 

Dartum Flagt der Billige Züber dergleichen” feltene Brizikeer 

nicht, als „über unveranimorrliches Unrecht.” 197) Er müreıs 
Eönnte aber lagen, wenn die Dauer folher Privilegien zu lang. == 
ihre Ertheilung zu allgemein und gemein würde. 

Auch fcheint der Satz nicht richtig, „daß ieder Erfinder ax 


Begünftigung ‘der Patente-als auf fein eignes Kecht Anıc- 
ziı machen babe.” ıgd) Es ift wohl nie ein Patent ald ein Nısir 

rdert worden, welches auch Fehr ıngehörig wäre. Es wird abet © 

nade eined Parents bewilliget des aflgemeinen Wortbeils ma 
teil der Erfinder ein äuferliches Mecht hat, feine Erirdem = 
fich zu behalten. Nur ein äuferliche! Denn jedes moraliſcke 
verdammt die Menſchen, welche angeblich jichere Mittel gesen Die Dam» 
wurh und Ähnliche fchreekliche Krankheiten hatten, und fx mit ins 
nannen; Prof. Reich, damals in Erlangen, mußte viel morchidt 
theologifche Angriffe und Herzensrührungen aushalten, ald er jeir 
bermittel nicht gleich bekannt machen moilte; 299) und es iſt zim“ 
allgemein gemißbilligt, zuweilen entſchuldigt, nic gerechtfertigt wert: 
daf Chladni durch Werbergung des innern Baues feines Lupboni © 
aus der Klaffe der Gelehrten, welchen die Sortfchritte und Ausbtere 
der Miffenfchaft alles find, in die Klaſſe der Zafchenfpieler nad Ir 
numebändler erniedrigte. 

In einer Wertheidigung des Rechts der Patente, und des = 
———— Verlagsrechts nimmt ſich die Behauptung fonderbar, 
omifch aus, daß „der Nachdrucker nur um feines eignen, midı = 
„des allgenteinen Nutzens willen Drucke. 200) Aber Der Werkcyer k 
Urdrude ! — | 

Nicht viel_beffer auch die, daß „der Nachdrucer unter ieden © 

„dern mechanifchen und geiftlofen Nachahımer und Nachnacher has 
„inte. 201) ft denn der Nachdrucer als folder geiftleier, ı 
der Vordrucker? Beide druden ab, was fie von Handfchrift oder Dr 
fchrift geſetzt haben. Wo ift Da mehr oder weniger Geiſt? Wie tr 
man doc) fo parteiifch fepn! Doch wird daffelbe noch einmal mir: 
bohlt: „Bon den Buchhändlern drucken größtentheils blos die Un 
„senden, Zalentlojen, minder unternehmenden und minder ehrlichen nes 
202) Und Diefes im Angelichte der größten und unternebmendften Sir 
drucker, der Hımburg, Göfchen, Kichter, Kotta, Trarener! 





gewöhntiche in einer Stunde gefiefers Hätte, S. 57 wird bimzmges 
„Das konnte König nur in England, nicht in Zeutfchtand. Bw 
niche ? Man parentitt ja auch in Tentfchiand. Und wer dard = 
Erfindung fo viet woblfeiler deuden konnte, konnte ja auch dee «= 
den Nachdruder abhalten. 

197) Buhboli B. 3. ©. 52. 

198) Dafeıbfi ©. 50. | 

199) 3. B. Reichsanzeiger 1799. 2. S. 2218 ; 234. 

200) Budhbot3j.B. 3. ©. 65. - 

201) Daf. ©. 60. 

202) Daf, ©. 290, 
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2 
Die Behauptung: „daß der Nachdruck Mohlfeilpeit hervorbringe , 
‚ft durchaus unrichtig;⸗ 203) ift wohl I da ortfpiel. Dadurch 
reilich, daß es Nachdr::? überhaupt gibt, und Daß ed insbefondere 
Kachdruck z. B. von Shümmels Reiſe geben wird, wurde dieſe unmit⸗ 
elbar nicht wohlfeil; vielmehr entſchuldigt die Nachdrucksfurie Müller 
hren ungeheuern Preis gerade durch den Nachdrud. 204) Allein Fein 
Buch ift unentbehrlich, wie uns Hans Paul belehrt bat, welcher fo 
‚jele. braucht. Wan. entbehrt alfo (mas bei Leſegeſellſchaften, Leihbiblio> 
hefen, u. Dal. noch leichter wird) wie es Eberhard vorfchreibt, bis 
ntweder ein Nachdruck Fonımt ; | | 
oder der lrverleger, meil feine there Waare nicht abaeht, fie. von 
elbſt herunterſetzt. 
Ueberhaupt aber gibt es kein ſichreres und gerechteres Mittel gegen 
Nachdruck/ als — möglichft billige Preife, und auch kein leichteres. 
Denn da nach Müller, welcher diefes ia wohl verfiehen muß, Pas 
jer und Druckerlohm eigentlich die Tape der Bücher befiimmt, und 
‚as Honorar feinen Unterfchied macht, ‚wenn der Wachs 
‚drucker aus den Spiele bleibt; 205) fo ergibt fich, daß der Nach» 
aß Ban Ieer und überflüfjig. if. Papier und Drückerlohn braucht der 
Nichdrucker auch. Ein paar Kreutzer mehr oder weniger nach Orts⸗ 
nd. Landesberhaltniſſen bedeuten nichts. Da das Honorar „‚Eeinen Un⸗ 
‚terfchied wacht,” fo Eann der Urverleger fen Buch ungefähr gerade 
o mwohlfeil geben, mie der Nachdrucer , und diefer muß neunundneun« 
ig Mal unter hunderten von felbft aus Dem Spiele bleiben. Alſo ift 
ach Mütter auch das Honorar gedeckt. Was will man neiter? 
„Aber es find ia fogar fpottwohlfeile Bücher nachgedruckt, und 
‚teurer verkauft worden, als der Urdruck!“ | 
Das if gefcheben , obgleich fehr felten; es beweißt aber auch, daß 
3 noch andere Urfachen des Büchernachdrucks geben muß, als blos Die 
jenteiniglich den Nachdrucker vorgeworfene einfache Berechnung, Dadurch 
däufer anzulocken, daß er mohlfeiler verfauft.., Es muß befondere 
Schmieriafeiten haben, Den Urdruck da befommen zu Fünnen, io der 
Rachdrut fogar theurer verkauft wird; oder dieſer muß trog dem 
Scheine eines höhern Preifes doch wohlfeiler feyn, als jener durch 
Fracht und andere Koften werden würde. Gonft, follte man benfen, 
sürde der Urverleger in einem folchen Falle, wo nur ganz ungemöhns 
icher Abſatz den geringen Preis decken fann, wohl dafür geforgt has 
ven, jede Gegend mit Meberfluß von. Eremplaren zu ber ehen 
Das gewoͤhnliche Paradepferd, Sur wegen diefes Punftes vor⸗ 
yeritten- wird, iſt, Beckers Noel» umd Hülfsbüchlein. Es war ſchon 
‚789 fünfmal nachgedruckt 206), und ieder Nahdrud mar theurer. 
ıla der Vordruck. 207) Ed muͤſſen alfo nothwendig eine oder die ans 
vere, oder alle vorhin angedeutete Urſachen Dabei eingetreten Ifein. 
Icbrigeng — ich gönne gewiß dem guten, braven Berker, welcher fich 
ans unireitig unendlich mehr wahre Verdienſte erworben hat, als 
Sinfhundert Schöngerfier durch ihre unferblichen Spielwerke, jeden auch 
örperlichen Lonn ſeiner ungemeinen, immer £lugen,“ wohl berechneten, 
ınd ven Allgemeinen nüglichen Zhätigfeit, —jaber, er hat ihn doch auch, 


203) Buhhol; B. 3. ©. 202. 
204) man febe Anmerkung 120, 
205) man fehe Anmerkung 90. | 
205) Das Eigenthum an Geiſteßswerken, u. ſ. w. v. Becker. 
A a ; | 
207) Daf. ©. 7b. | 
| 82 
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den Außerlichen Wohlftand, welchen er verdient! Er. bat- ded an; 
glückliche Familien gegründet! Er gibt doch gleichfalls tin Bein 
und ein gläniendes, daß der Büchernachdrun zuweilen eın fucrum om 
sarıs, aber felten, und ohne eigne Schuld des Verlezers wohl ra 
damnum emergens perurfachen kann! : 





Haec ubl locutus foenerator Alfıus,, 

jamjam futurus rasticus, 

omnem redeglt Idibus pecunlam, 
4 guaerit Kalendis ponere, 

Ich erwarte daher nächftend von den Urverlegern, welchen fi pn 
dom Honorar , wenigſtens vom unmäfigen, beiten möcre, cm © 
ſchmackvolle ülberne Honbonniere (Tabak fchnupfe ich nıcht) ven m 
ger Inhaltsfähigfeie zu erhalten, gefällt von den Machdrsdera, > 
sen rechtimäjiges Gewerbe ich vertheidige, mit fchönen goldnen far 
gen, Friedrich Wilhelmen, Jeromen, Karlen, Augufien, Nazsi 
u. ſ. w. In Golde nehmen fich alle gut aus, wenn auch mand : 
der Haut nichtd tagen. | 

„Noch ernfilicher aber erwarte und münfche ich, daß, mer == 
diefen Auffag einzeln drucken will, ſich vorher an mich wende, dir 
ich ihm manche Zufäge und Verbefferungen mittheilen kann, wu 


mir ietzt ſchon eingefallen find, und noch einfallen Fönnen. | 





Deilage A 
3u ©. 21 Anmerfung 216. 
Weber die Auclgaben fämmtlicher Werke, 


Man muß fich weniger über vie große und fchimpfliche Unzieris 
Feit der SKottaifchen Ausgaben fänmtlicher Werke, beſonders der © 
the’ichen, als über heillofe, unnerantmortliche Liederlichkeit ihrer : 
ordnung ereifern. Ueber Herders Werke babe ich mich fchen = 
Keichsang. 3805 , 1. ©. 680 geäufer: Die leipziger Litztg. »&07- > 
©. 1203 mwicderhohlt meine Klagen. Und Doch iſt Die Unordnuna I 
Goöthens Werfen noch viel — und die Vernachläſſigung des To 
lifums von Werleger und Verfaſſer in der That empörend. mr ı 
der ballefchen Litjta. 1807. 2. ©. 553 noch viel zu fchenend aus“ 
führt if. Wenn Herr v. Göthe fich nicht zu vornehm bindet, km 
Geiſt recht Faufmännifch_in Geld ummmfesen, fo follte er Doch am! 
nicht zu vornehm fiir, fich ein wenig darum zu bekümmern, wie k= 
Waaren ausgelegt werden. 

Diefe allenı Begriffe widerfprechende Unordnung ifi kider aud x 
bier des übrigens ſo fchönen göfchenfchen Klopſtocks und Wis 
ands, wo auch, mie bei Göthe, nicht einmal eine Farze Haz 
nachiweifung dag Aufiuchen erleichtert. Wer Fann denn aber, ;uz- 
bei dem Ozean voll Bücher, welchen eın belefener Mann beur zu Tes 
Durchfchwinumen muß, geſezt auch, er hatte den ganzen Wieland vı 
Wort Fin Wort durchgeleien, behalten, in welchem von ſechs und wir 
ig. Bänden er ' 9. das Wintermärchen oder Die Bunkliade fuhr 
ol? Und iſt es denn artig von Verfaffern und Merlegern in einer I 
wo man den fchneilen Gebrauch aller Bücher durch die forgfäktke 
Regiſter und Nachiveifungen bequemer machen follte, uns uncadiich # 
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äftigten Menſchen, wenn tie eben mit dein Sommermaͤhrchen oder 
ufarion fpazieren gehen wollen, zuzumuthen, daß, wir Die Gvasiers 
li um unfere Begleitung in fechs und vierzig Bänden zu 
en: — 
Wäre die einzige vernünftige, zweckmäfige Ordnung, in welcher 
mmtliche Werke gedruckt werden foilten, Geſetz, fo lieſe Ich ohne 
yeutende. Schwierigkeiten das Verzeichniß und die Folge der Werke 
:ich im erſten Bande geben, wenn auch noch gg Bände ungedruckt 
iren. Diefe einzige vernünftige Drönung [if aber Die Eronologifche , 
‚ man gleichfam äuferlich fchon- fieht, wie der GSchriftfieller fich fort⸗ 
silder, mie er fortgefchritten, wie er links oder rechts ausgewichen, 
‚ er einen ganz neuen Lauf begunnen hat. Gegen iede andere möglis 
: Ordnung if, zumal bei Schriftfiellern, welche fo mannigfaleise Werke 
liefert haben, wie Wieland, Göthe, Herder, Job. Müller, 
riedrih d E., taufenderlei einzumenden; gegen Die Eronologifche 
Lechterdings nichts vernünftiges. *) Wen fie nichts werth iſt, dem iſt 
wenigſtens nicht int Wege. Er kann bei diefer, wie bei ieder andern 
e Hülfe eines Negifters fich auffuchen, was er nach Luft und Laune 
en will. Der Theoretifer und Lehter kann die einzelnen Werke ords 
a nach iedem Kompendium oder Siftene, welches ihm beliebt. Aber 
rt, welcher pigchologifch die Entwicklung des grofen Mannes ſtudiren, 
Icher ihn aus fich felbft verftehen und erflären lernen will, welcher 
s alfo fchlechterdings kronologiſch cn muß, kann ed unmöglich bes 
eım und gleichgültig fein, wenn er Wielands: Erdenglüc, und “orig, 
de 1766 —— das erſte im neunten, das zweite im ſiebzehnten 
ande, — Danifchmend und die Zitanowmachie, beide 1775 geſchrieben, 
achten Bande, und im fechften der Buplemente — Werters Leiden 
d Klavigo , beide 1774 gefchrieben,, im elften und fünften Bande von 
thens Werfen zufammenfuchen ſoll. NE 
Die Verdammlichkeit Ber: liederlichen Verachtung - vernünftiger 
ecke wird deſto größer, weil der Fehler, wenn Die Anmafung und 
Anſprüche teutſcher Schriftfleller und. Buchhändler allgemeine Ges 
esfraft erhielten, Auferft fehwer, ia faft unmöglidy durch andere ber, 
nDdigere Unternehmer verbeffert werden koͤnnte. Denn eine neue Aus» 
be Schillers oder Goöthens in vernünftiger Ordnung, und legter mit 
nigftensg 3 Bänden vergeffener oder ohne allen Grund ausgefchloffener 
hriften vermehrt, twürde gewiß cin ungcheures Gefchrei verurjachen , 
fie gleich felbf in Anfehung der Mühe und Kenntniß, welche jie vor⸗ 
iv fein gewöhnlicher , blofer Nachdruck wäre, I 
3 verficht fich von feIDR daß die Forderung einer Fronologifchen 
ellung nicht pedantifch übertrieben werden müßte, fo daß 3. B. ein 
igramm von zwei Zeilen, welches etwa während der Ausarbeitung 
Wilh. Meifiers Lehriahren gemacht worden wäre, auch mitten zwi⸗ 
en deſſen Theile hineingedruckt werden follte. Uber kurze Gedichte , 
ine Aufſätze, adgeriffene Gedanken, Bruchftückchen follten doch im- 
r wenigſtens Jahrweis beifammen fiehen, und einzeln die möglich 
aue Beſtimmung der Zeit —— erhalten. 
Mit dem Einfalle: „die Mehrzahl der Leſer verlangt die Schrift, 


) Mit ihr wäre keine folche Verkehrthelt möglich, mie 3. B. in Göthens 
Werken B. ı2 ©. 44: „Unſere Lefer erinnern fin, daß an andern. 
Orten davon gehandelt worden.’ Der andere-Drt folge aber erſt S. 53 
in einem andern Auffage, weicher urſprünglich freilicg eher gefchrier 
‚ben und zedrudt war, als der erſte. : 


ww 
und nicht den Schriftfteller; ) iſt gar nichts .beantmortet. Dem \= 
Mehrzahl behält ihre Schrift bei ıeder An» md. iinerdnum. ir» 
Darf alfo Feine Ruckſicht, wenn fie fie auch verdiente. 
Kaufmännifche Zwecke, etwa das Beſte, oder Berühkit, © 
Meucfte eines Schriftfiellers voranzuſtellen, kömmen ber fämmtli®ı 
Werfen ebenfalls nicht in Betrachtung, meil Der Freund fimmt: 
‚ Werke von Wieland fie Doch Eaufen würde, wenn auch, meist 
—T Die Natur der Dinge, den Anfang gemacht bätte. E 
ür die gemeine Neugierde wäre beſſer geſorgt. Denn gie! 
mig fchon eine Dienge Menfchen, welche Gothens, Wiclands, Klabi ' 
Herders erfie und aͤhte ke Schriften noch gar nie geleien bakın, ® 
aber die neueſten; welchen es daher Fieber fein mirrde, die Alpe» 
ihren erfien Ausgaben kaum mehr zu habenden ‚Schriften zur? u? 
Haͤnde zu bekommen. | 


Beilage B* 
Zu Seite 2d. Anmerfung 159. 
Pr, den 26. Juli w& 





Ergebenfies Pro Memoria. | 
Em. Hochedelgebohrnen Fönnen nicht unangejeigt laſſen, dab de 
fise Buchhändler Weygand in Dem fogenannterr deutſchen Muses > 
zwar tn den Monaten Day und Junius Diefes Gahres eine, @' 
" mar ungenründete, alleine wegen der Selgen gefährliche Vertbeide 
des Büchernachdrucks, einrücken laſſen. Daß dieſes Berfuhren ar 
gun die höchfien Dres ertheilten Gefege laufe, **) und zugleg ' 
nfehen der löbl. Commiſſion über den Haufen werfe, dürfen mirs- 
erft berühren, um die Hülfe zu — wodurch einem jelden® 
fug geſteuert werden möge. Leipzig den 26. Yulz 285. 
— | . + Philipp Erasmus Kid, 
Kafpar Fritſch. 


— 


An | 
eine Churfächf. loͤbl. Büchers 
Coumniſſion 


in Leidzig. 
Bon der Churſuͤrſtl. Sachſ. gnädigſt verordneten Bärhers Cex 
Fon allhier, wird Herrn Friedrich Weyganden, Buchbandlern bie 
asjenige, was die hieſigen Bschhändfer Hr. Philipp Erasmus Ar: 
und Hr, Safpar Frirfch, wegen einer in Den Monaten Map ınd \ 
nius d. J. in dag deutſche Muſeum eingerücdtn Vertheidigeng 
Büchernackdrucks, wider ihn beſchwerend angebracht, und Dabei «“ 
gen, hierbei in Abfchrift ‚sugefertiger, und Deurfelben zugleich bierama © 
en daß er binnen 8 Tagen, bon nlinuation Diefes an, fewet 
lärung darauf, bei nohlgedachter Bücher“ Kontmifften Bberacten, = 
nn Be Verfügung gewärtig ſeyn folle. Wornach ſich dm“ . 
zu adten hat. | N | 
Sign. Leipzig den 26. Juli 1785, 
Snurfürfl. Sächt, Bücher = Commiſſien 
| allhier. 
Auguſt Wilhem Erneſti Pp. Der Rath zu Zeipjie. 
H Morgenblart 1816 S. 402. 
u) Wie? Gegen die Geſetze? Der Büchernachdruck war In Sachfen 7” 


sen; aber auch die Unterſuchung, und feibft Vertheidigung Des Bat’ 
nachdrucks 7 Diefe Herren würden alfo feine Zweifel über Geier. in 





47 


Gehorſames Pro Memoria. 


Die von den hieſigen Buchhändlern Reich und Fritſch bei einer lobl. 
ücher-Commiſſion wider mich eingegebene Klage wen einer im dem 
Iuseo befindlichen Mertheidigung des Süchernachdrucks ıft mir aus meh . 
s einer Urſache höchft_befremdlich gemefen. Beide Kläger wiffen felbft, 
af durch unbefugten Nachdruck mir zeither mehr Nachtheil zugewach— 
n ıfi, als ihnen beiden aufammengenommen, da mir erweislich an 24 
hr gute Werlagsbücher binnen wenigen Sahren leider: nachgedruckt wor⸗ 
n, md Daß von mir mehr als einmal gegen die Ungerechtigkeit dieſes 
nternchmens biſentlich und nachdrücklich geeifert worden, daher es von 
ir wohl anı wenigſten zu vermuthen ift, daß ich an der Vertheidigun 
nes Beginnend Theil nehmen folte, wodurch mir bereits Der grö 
schaden zugefügt worden. RE | 

Eben fo wenig Fann ihnen unbekannt ſeyn, daß ein Verleger Fein 
ichter feines Echriftfiellerd und Herausgebers, am wenigſten aber des 
Schfien Orts verordneten Genforis it oder fern Fann. *) Danın auch 
iefer legtere wider den erwähnten Aufſatz nichts einzuwenden gehabt, 
ı würde Beklagter fich einer firafbaren DVermeffenbeit fchuldig zu na» 
ven geglaubt haben, weun er der von Gr. Churfürſtl. Durchl. höchſt 
trordneten Genfur_ hätte vorgreifen, und fich ihre Vorrechte anmaffen 
ollen, dahero deſſen unbegrängter Gehorſam gegen Die 38 Füguns 
n feines Landesherrn, in einer Sache, welche ihn felbft to nahe bes 
ifft, ihm pielmehr zu einem Verdienſte angerechnet, und Klägern zum 
Rufter der Nachahmung empfohlen zu werden verdient. 

Sollte aber Dem Berleger in Anfehung des gedachten Aufſatzes ir 
was bepgemieffen werden Fünnen, fo hätte derfelbe fich befonders vom Hrn. 
teich vielmehr Dank, als Vorwürfe zu verfprechen, indem Demfelben 
Durch wenigſtens ein Vorwand an die Hand gegeben wird, fein uns 
fugtes Beginnen in Anfehung der von ihm nochmal aus dem Mufes 
tt ne mesne Einwilligung, wie in dergleichen Fällen gehörig und ſchick⸗ 
ch ift, nachgedruckten und von mir theuer bezahlten Sturzifchen Bei⸗ 
äge auf einige Art zu befchönigen. Da aud) das deutſche Muſeum 
eFanatlich ein Journal ift, das von icher Die gröfte Unparteilichkeit Les 
bachtet, und mie dem in_nüzlichen, gelehrten und dahin, einfchlagens 
en —jur Ergründung der Zweifel abzielenden Streitigkeiten Angegriffenen 
heil verweigert hat, eine Antwort und Vertheidigung , falls fie vers 
—— umd lesbar abgefaßt zgeweſen iſt, zum gleichen Aboruck un 

uſeum einzureichen, mie bier alle 8 Tahrgänge deſſelben beweiſen; *) 
>. fieher es auch beiden unbefugten Klägern frei, cine PRiderlegung der 
uaestionirten Abhandlung, die iedoch obberührte Eigenſchaften haben, 


Vorſchlage befferer, noch Weniger Bemerkungen über Stat und Stats⸗ 
verfaffung, und wohl am allerwenigfien über Kanon, ſymboliſche Bücher, 
Orthodoxie u. dgl. erlanben! Die Freifinnigen ! 

*) Das möchten fie aber eben gern, und find e3 and) neuerlich nicht felten, 

) Ein volltomnien verdientes Lob des an Neichhattigkeit, Mannigfaltigkeit, und 
feibft (ur Ehre der damaligen leipsigee Zenfur ſei es gelost) an Freie 
muürbigkeit noch bis heute nie wieder erreichten teutſchen Mufeums, Ich 
wüßte leider ‚nicht, wo iedt eine” ähnliche Zeirfehrife gedrudt werden 
dürfte, Mber dafür it auch ietzt Die edle teutſche Freiheit errungen, 
wovon man damaıs freilich nichts -wußse, ats dieſes Mufeum, Der teut⸗ 
ſche Merkur, Satögers Starsanzeigen, das Journal von und fur Teutjchs 
and u. f. mw. uber alles laut dachten, was denkenden Mönnern wiggi- 


unterbaitend, helehrend und angenehm fein kann, 
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vnd nicht centies recocta enthalten muß, mir zum Abdrud, iedeh ır 
ter ihren Namen einzureichen, und kann alfo hierdurch die angerr 
Unparteilichkeit unfers Journals abermals nicht Eräftiger beftätiger mic. 


Aus diefen- und manchen andern Gründen, welche der Lürie mi“ 
hier übergebe, habe zu der Bercchtigkeitsliebe einer Churrirfil dect 
Bücher⸗Commiſſion, das gegründete Vertrauen, dag bdieie Kar 
ihrer unbefugten Klage abgemiefen, mich ferner fo unstarünta je! 
unrubhigen, bedeutet, und fie zur Erſtattung Der Dadurch verarism 
Koſten verurtheilt werden. | 


[2] 


züpzig, den 5ten Auguft 1783. 





Mit diefen gewiß aͤußerſt merkwürdigen Aftenftüden nerkint: = 
Die beluftigende Nachricht von meinen neueften Erfahrungen Br 
Unparteilichkeit, Freiſinnigkeit, Befchetdenheit Diefer Dandlanger de \ 
teratur, fich nicht. in die Literatur felbft zu mifchen. | 

Ich bot den Verlag diefer Abhandlung über Büchernachtred =" 
guten Zahl von Buchhändlern an, und theilte ihnen Drota be: 
zit, umd zwar mut der Bitte, mir diefe Proben fchiennigft zur 
fchicken. Das durfte ich bitten, und jeder gerechte Mann mufer 
füllen. Dennoch wurden alle dieſe ee fo über ales ®:- 
verzögert, vaß ich mich in einen Falle fogar an die Obrigkeit mei 
mußte, und fo allgemein, als hätten fich alle deswegen nerabreit. © 
fireitig wirkte dabei ein gemiffer Inftinkt, den Druck ciner gefäbrl.-- 
Gegenfchrift mo ‚möglich fo lange u verhindern, bis nıan „Durd * 
„fen und Befingen” 2c. ꝛc. einen, ubereilten Echritt des Yundestagt: 5 
wonnen hätte, wie man wenigſtens zu gewinnen bofft. 


Sch mar auf alle Fälle gedeckt, weil ich im Nothfalle die Ahr 
lung auf eigne Koften drucken laſſen wollte; und ermartete feinen . 
. bern Erfolg. Es war mir aber um beftimnite Erfabrungen je ©- 
Daher machte ich mir das: Vergnügen, den eingeladenen de 
bemerklich zu machen, daß man ia nach der (e febr geforderten I 
— „Verfaſſungen, Regierungen, Fürſten, Religion, Gott, in ©: 

Miniſter angreifen, und ſelbſt den Zenfel und feine Grosmutrer uni 
Digen dürfe. Es würde alfo wohl faum erlaubt fein, zu zweifcla » ‘ 
einen fo liberalen, uneigennügigen Buchhändler gebe, welchet eimn k' 
ernflichen Angrüf eur den Buchhandel, eine ſehe ermftliche Berta 
gung des Blichernachdruckes zu verlegen, Unparteilichfe und Ma - 
nug hätte. ber fiche da! Es gab feinen. . 


Gleichwohl ging z. B. die Verlagsbandlung des Sarfena bi !ı* 
fen Werte „von der Anficht aus, daß in einer mündıig gemeri 
„Zeit, wo alles dem Menſchen Wichtige von allen Eat “ 
leuchtet, wo felbft die groſe Srage von Stat und Regierung de 1° 
„mütbighen Diskuffion unterworfen wird, auch wohl ein noch in m" 
„ches Dunfel gebülter Gegenfiand der Theilnahme näher gerädt =” 
„den dürfe” Go, mörtlich fo erklärt fich dieſe chrenfefte, ah 
Buchhandlung im Allg. Anz. der Zeutfchen 1817. 1. E. 406. 

Aber mas foll die Melt vollends dazu ſagen, daß Buchbändtr 1" 
bildete, mohl gar fchriftfiellernde Buchhändler den EStudentneiX 
verbrecherifcher Ausübung von Volfsiuftiz gegen einen Käufer an” 
drücken aufbesten, welche fchöner und bequemer, als unfere mes = 
Ausgaben, übrigens aber um nichts mehr Nachdrüde find, als Kun“ 
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r Matthiffong Blumenleſen, oder fegend eine andere Ausmadl — 
auri sacra fames! — Die Drohung Der Selbſthülfe if. alſo doch 
erlich nicht, wie fie früher erfcheinen mußte! **) — 


Beilage C. | 

Zu Seite 36, Antnerfung 178. 

Es iſt erfreulich, den Herrn Legaͤzionsrath Richter, ob er glei 
ft feinen diplomatifchen Zitel zur Zeit nur noch in Verhandlungen 
Planeten und ihren Zrabanten geltend gemacht bat, fich -in Schimof 
Ernſt genen die Grodfchreiberei erklären zu febens welche eben die 
ache der Honorarreniagd, und mit diefer der einzige Grund des Ge⸗ 
eis der Gchrififeller genen den Büchernachdruck ift, wie er auch uns 
andern in der Herbfiblunine B. 2 ©; 209 ganz geradezu eingefleht. ***) 
an auferdem iſt es gar nicht zu bezweifeln, daß Weiſſers Frage: 
at es won! iemals einen Schriftfteller gegeben, der es im Ernfte übel 
hm, wenn man feine Werke nachdruckte 2’ ***) bon jeden ehrbegit⸗ 
m Schriftſteller derneint werden nrüßte und würde. Wie denn auch 
r von Almendingen den Blchernachdtucf nicht blog: für rechts 

erlaubt, ſondern auch für ehrenvoll für den Werfaffer hält. +) 

Jene Brodfchreiberei it hauptſachlich Schuld; daß die Buchma⸗ 
rei zum Handwerke gervorden ift; „Daß es _fo viele Buchniächer gibt, 
che weiter nichts find ; daß fo viele herrliche Krafte, twelche denn doch 
“einem feften Punkte in def wirklichen Welt ganz anders wirken Fönn= 
und würden, verzehrt. werden in Schwindelei für’s Unendliche, wo⸗ 

‚ das Endliche leider wenig abfriegt. we 
In ihr liegt gewiß ein Hauptgrund des Widerſpruchs, welcher ſich 
h, oder vielmehr erft neuerlich zwifchen den Anfprüchen der ‚reinen‘ 
nen Geifter Und Dichter, ihrer Gelbfivergötterung der Genialität 
>) Verachtung des Mareriellen, und zwiſchen der wirklichen Zwecknmäs 
'eit, allfeitigen Ausbildung und Vollkommenheit Des Menfchen zeigt: 
y will nicht rügen, daß dieſe hohen Geiſter, welche Ir zu Feineng 
gerlichen Amte erniedrigen wollen, und arfektiren, weltliche Geſchäfte 
nicht begreifen zu können, gleichwohl ınit Buchhändlerkontrakten, 
norarwechfeln, Geldanweilungen, Bogen = und Zeilenberechnungen recht 
: umzugehen wiſſen. ch will nur der fchönen Geifter eigne Dich» 
igen FÜR mich beveifen laſſen, indem ‚nicht leicht ein Dichter einen 
man von Umfange gibt, worin er nicht theoretiſch (durch Urteile, 
ntenzen, Marımen u; dgl) und prafafch (durch Aufftellung, ines 
fen, tätigen, praftifchen Mannes) deſſen Worzüge vor dem blofen 
döngeift ſchilderte. So geben Werter und Taſſo zu Grunde, weil fie 
3 Gefchäftsleben in ihren Zräumercien verfchmähen; und Antonio 
t meben dem faſt Eindifchen Menſchen wie ein Gott, von allen, zuletzt 
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) Korrefpondent für Teutſchland 18i? S. 424. 

*) M. ſ. den Text zu Anmerk. 9 der Abhandi. S. 2. 

er) „Was unſterblichkeit! Wollen denn nicht die meiſten Schriftſteller 
„Icon zufrieden fein, wenn fie nur in dieſer Wels ein wenig mwig le— 
„ben mit Magen und Rubm? - 

“., Morgenbtatt iBı5 ©. 546. ns | 

+) M. ſ. Pelitiſche Anfichten über ui n. ſ. w. 


ft von Taſſo fo u eg ndeffen hebt ſich der erdihni 
—— noch über eine Menge — Dichter Se daf er min 
En rn auch bürgerlich tätig zu feim, **) indiſen dk: 
t | | 
© Acht Lotbario Iwar überhaupt iin Nebel, und cn eikre! 
au bemerkte einmal fehr richtig, daß man von dem forbarie tr 
gentlich nicht viel erfuͤhre, als daß er viele Geliebten und vie in; 
der habe, Indeſſen wenn ihn der Dichter gleich wenig darfellt. 4 
fast er uns doch bei icder Gelcgenbeit, daß er der größte, belt 
etfte Menfch unter allen mitfpielenden fei, und das erdi 
durch feine — — Dätigkeit fer. Auch arbeiten alt 
aefchäftigen Leute Romans nur dabin, Den Wilhelm ans ki 
antafieleben zu zieben, und erklären ihn erfi, als das gelungen jur 
int, für einen Meifter.. | | 
Wie fünnen denn nun die Herren Dichter. das tätig veradtn » 
verfäunten, mas fie dichtend über alles erheben ? ***) 

Sie Ian darüber noch in einen zweiten Widerſpruch, und d= 
ten, was für ein windiges, leeres Ding ihre Anbetung der Altıa gr 
wiglich iſt. Denn die Alten waren mit Leib und Gele mirklide 3 
*— und der Dichter, fan und Gefchichtfchreiber fand ın 
Regel dem Bürger und Sefchäftsmanne nach. . Erfi taten Ermepben ' 
Käfar ihre Taten, dann befchrieben fie fie; und man bat eben met 
bauptet, daß Cicero ein fchlechter Schriftfieller fei, weil er ein gue > 
(häftsmann war. . | —— 
Und fo waren zu allen Zeiten Die recht tüchtigen, ‚recht adta= 
würdigen , allfeitig ausgebildeten Männer folche, welche nach He== 
Vorfchrift das Utile dulci mifchten, und tätig und teilnehmend ia ı 
wirkliche Leben eingriffen. &o mar ia ſelbſt recht ehrenmwert | 

unſer alter Hans Sachs Schuh⸗ 
macher und Poet dazu. 
Und Schiller klagt in einer fchönen und wichtigen Stelle feiner 38 
nig verkandenen und nachher zu viel vergeſſenen vortreiflichen Dr 
über die äftherifche Erziehung, rührend über das umnatürliche Leer 
neuern Dichter, ich sum Beften der Kunſt nur einfeitig ausbilde - 

Dürfen, und fo eigene Vollkommenheit einer fremden, Die allgemmm : 
wer befondern aufopfern zu müffen. Er Eonnte in Dem gr 
aber er fühlte richtig in Anfehung des Unnatürlichen.. | 

Dem. entge engefeht behauptete ein neuerer Dichter in einem ® 
präche über dien. — die Allumfaſſung (oder wie er pet (m 
reiben würde, den Allumſaß) der Dichter. „Der Dichter (fagı: “ 
„tann, wie Cervantes, Petrarca und-andere, den Statsmann jr" 
„aber der Statsmann nicht den alle umfallenden Dichter.” — :" 
fa! Spielen kann der Dichter den Statdmann, und allerlei ® 
haben noch Beiſpiele; umd fie fpielen recht gern fo etwas. Du 


) M.f. feine leyte Wede: D edler Mann! Du Mebek feſt and Mikmi.® 
=) „Has er (der Für) von feinem State ie ein Wort, 
„ein ernfied Wort mit mir gefprocdyen 7“ 
Plage er einmal gegen Leonoren. 
we) Edler und fchöner fang und übre ein fehe ehrenmerter Din: 
„Freund, einem Armen Recht zu fprechen, 
„und, wenn die Unſchuid weint, an Frevlern fle zu rät 
win göttlicher, ats ein Gedicht.“ 
(Doet. Werke von Uz: Wien zyag. B. 1 S. 1) 


51 
er Dichter in der Nigel blüht, wann er noch nicht viel anderes fein 
ann, ber Statsmann aber-fein vs rn hat, und fo gewöhnlich mes 
er Zeit noch Luft, den Dichter zu _fpielen, fo fcheint auch das letzte 
sahr._ Das fcheint aber nur fo, Es hat zu allen Zeiten achtungswür⸗ 
ige Dichter gegeben, welche zugleich gefchichte und gemiffenhafte Ges 
chäftsmänner, oder tüchtige Befchäftsmänner, welche zugleich ehren'verte 
Dichter waren.’ Unfere Schöpfer der neuen teutfchen Literatur gehören 
aft alle dahin; Gellert, Kramer, Nabener, Weife, Uz u. f. f. GödingE 
var don ieher Gefchäftsmann ; aber ich denfe und hoffe, man wird den 
Dichter der berrlichen Lieder tun Amarant und Nantchen, und der 
geiftreichften poetifchen Epifteln, melche mir bejigen, noch kennen und 
ne wann grofe Legionen unferer Göttlichen laͤngſt vergeiien fein 
werden. | | a er 
Will und Fann indeffen fo ein | m 

po&ta, qui uno minor est Jove; dives, 
liber, honoratus, pulcher, rex denique regumy 
praecipue sanus, FR: 
„des Müſiggangs, Diefes einzigen Fragments von Bottähnlichkeit,’”*) 
„diefes eigentlichen Prinzips des Adels 2 Bam: a es 
auf feine Gefahr und Verantwortung. ‚Aber Beforderung, ichtes 
rung von Statswegen wäre eine grofe Verkehrtheit. Geſetzt alfo, das 
änzliche Berbot des Büchernachdrufs würde die goldne Zeit hervors 
ringen, daß jeder Topf (auch der Icere) feinen Deckel, jede KURBeT 
ihren ®erleger fände; und daß fo jeder, welcher eine Echreibfeder hal- 
ten fünnee, nicht mehr feinem Städtchen, oder feinem DBaterlande, fons 
dern der Welt, dem AU, befonders aber feiner — „Gottähnlichkeit“ 
lebie; fo müßte fchon darum allein der Büchernachdruck aufrecht erhals 
ten, ia forgfam_ befördert werden, um fo grofeg Unheil zu verhüten. 
Das Befte des Stats, Die Tauglichkeit un ürde feiner Bürger, 
und felbft die Erböhung ihres wahren Lebensgenuffes Durch Zurücies 
bung aus der Papier» und Zraummelt des Schreibens und Leſens macht 
bie Sorge ge und dringend, das Lohnfchriftfiellern eher zu erſchwe⸗ 
ven, als zu erleichtern. | 


*) Euzinde, T. 1, Berlin 1799. ©. 73. 
*2) Das. ©. 64. 


—Druckfehler. 





©. 11. 8. 4 von unten Cim Tert) if nach bekämmern ati dei; ; 
und 3.3 nach Buchs fintt des , cin , zu A * 
In einigen Abdrüucken leſe man ferner: 
S. 6. 3. 4 b. u. (im Tert) ſtatt einmalt obalei 3 Dane u des 
— und in der folgenden Zeile fast nicht ni * u 
einmal eine mäfige, | | 


&, 13. 3. 26 v. o. finit Geld: Gold, 
— | 
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